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Der Pontifikat Pius’ V. ſtand ganz unter der Einwirkung des ſoeben 
geſchloſſenen Trienter Konzils, daher ſeine einſchneidende Bedeutung. Indem 
der heilige Papſt den Apoſtoliſchen Stuhl zum einigenden Mittelpunkt und 
Träger der katholiſchen Reformation machte, erhielt diefe erft die nötige Feſtigleit. 
Um ihr volle Wirkung in der Kirche zu verſchaffen, war jedoch ein ſo langer 
Pontifikat wie der ſeines Nachfolgers erforderlich. 

Unter dem Einfluß Carlo Borromeos in allen weſentlichen Fragen ganz in 
die Fußſtapfen Pius' V. tretend, zeigte ſich Gregor XIII. zähe und zielbewußt 
vom erfien Tage feiner Regierung bis zu feinem Tode unabläſſig bemüht, durch 
ſtrenge Handhabung der Trienter Reformdekrete die katholiſche Welt zu erneuern. 
Syſtematiſch und in großem Umfang griff der Papſt in dieſem Sinne ein, jo: 
wohl durch Schreiben an die Biſchöfe und katholiſchen Fürſten als auch durch 
feine Nuntien. Die paͤpſtlichen Diplomaten, großenteils in der Schule Borro 
meos und Pius' V. gebildet, widmeten ſich mit äußerſter Hingebung ihrer 
ſchwierigen Aufgabe. Bewunderungswürdig iſt es, wie ſich dieſe Italiener in 
die Eigentümlichkeiten der verſchiedenen Länder, deren Klima ihnen beſchwerlich, 
deren Sitten ihnen fremd waren, einzuleben verſtanden; bewundernswert auch, 
wie ſehr fie an allen Ereigniſſen teilnahmen, fo daß ihre Berichte für die ein- 
zelnen Länder vielfach den Wert nationaler Geſchichtsquellen erhalten. 

Während ſich bis dahin die kirchliche Wiedererneuerung im weſentlichen 
auf Italien und Spanien beſchränkt hatte, begann ſie nun in den andern 
Ländern der Chriſtenheit ihren ſiegreichen Lauf. Aber nicht nur dies geſtaltete 
den Pontifikat Gregors XIII. ſo ungemein folgenreich, noch ein weiteres Moment 
kam hinzu: Es zeigte ſich jetzt in immer größerem Maßſtabe die andere Seite 
des gewaltigen, mehr und mehr die ganze geiſtige Richtung verändernden 
Umſchwungs, den man mit dem ebenſo unſchönen wie unzutreffenden Namen 
„Gegenreformation“ zu bezeichnen pflegt: neben die katholiſche Reformation trat 
immer ſtärker die katholiſche Reſtauration. 

Die Gegner der alten Kirche hatten nicht zum wenigſten durch die 
Unentſchloſſenheit, Halbheit und Verwirrung der Katholiken ihre Erfolge 
errungen. Dies wurde jetzt anders. Einheitsbewußtſein, Selbſtvertrauen und 
Klarheit kehrten zurück. Der beſonders durch den Kreis Carlo Borromeos 
und die neuen Orden, allen voran die Jeſuiten, gepflegte entſchieden katholiſche 
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ber eigenen Anhänger, fete man ſich nun geordnet und einheitlich wider bie 
Angriffe der Gegner zur Wehr. Schon konnte in dieſem Kampfe auf Leben 
und Tod vielfach mit Erfolg ſelbſt zum Angriff übergegangen werden, um 
den verlornen Beſitzſtand wiederzugewinnen. 

Die eigentliche Bedeutung des Pontifikats Gregors XIII. beſteht darin, daß 
er neben der unabläſſigen Weiterführung der katholiſchen Reformation, dieſer 
neuen Form der Bekämpfung des Glaubensabfalles, der katholiſchen Reſtauration 
zum ſiegreichen Durchbruch verhalf. Aber ohne die Vorarbeit des fünften Pius 
wäre dies nicht möglich geweſen, denn nur durch die Zurückführung des Papſt⸗ 
tums zu ſeinen eigentlichen Aufgaben und eine durchgreifende Abſtellung der 
tief eingeriſſenen Mißſtände wurde die Kirche befähigt, der Religionsneuerung 
nicht nur als abwehrende, ſondern auch als rückerobernde Macht entgegenzutreten. 

Unzweifelhaft ift hierbei der katholiſchen Sache ſehr zuſtatten gekommen, 
daß gerade damals das Luthertum fid) mehr und mehr dogmatiſch in bie 
verſchiedenſten Sekten zerſplitterte. Allein entſcheidend konnte dies ſchon deshalb 
nicht ſein, weil der aus der „Hydra der innerproteſtantiſchen Streitigkeiten“ 
ſich ergebende Vorteil in keinem Verhältnis zu den durch einen neuen Gegner, 
den Calvinismus, hervorgerufenen Gefahren ſtand. Die große Wendung war 
vielmehr die natürliche Folge des ungeahnten Aufſchwungs, den das kirchliche 
Leben durch die katholiſche Reformation nahm. Dieſe entwickelte ſich völlig 
ſelbſtändig aus eigener Wurzel. Urſprünglich auf romaniſchem Boden erwachſen, 
durchbrach ſie noch weit entſchiedener als der Calvinismus die nationalen 
Schranken und ſuchte ganz Europa zu ergreifen. 

Seitdem das Konzil von Trient durch Feſtſtellung des katholiſchen Dogmas 
und der Difziplin die Grenzlinie zwiſchen der alten und neuen Lehre gezogen und 
die Grundlagen einer wahren Reform an Haupt und Gliedern gelegt hatte, kam 
unter der entſcheidenden Mitwirkung der Päpſte und der neuen Orden die geiſtige 
Macht und Einheit der Kirche wie ihre wunderbare Verjüngungskraft wieder 
voll zur Geltung. Zum Erſtaunen der Welt zeigte ſich, welch geheimnisvolles 
Leben in der ſeit einem halben Jahrhundert ſo viel Geſchmähten und Be⸗ 
fehdeten ſchlummerte, als der große Umſchwung erfolgte und die katholiſche Re⸗ 
formation durch die katholiſche Reſtauration ergänzt wurde. Ihre Förderung 
iſt es geweſen, welche Gregors Pontifikat über den ſeiner Vorgänger hinaushob. 
Mit ihm ward die geeignete 3Berjónlidjfeit an die Spitze geſtellt zum entſcheidenden 
Eingriff in den gewaltigen Kampf. 

Gregor XIII. beſaß alle dafür erforderlichen Eigenſchaften: unermüdliche 
Arbeitsliebe, Großzügigkeit, univerſelle Geſichtspunkte, Weitblick, Stetigkeit, 
hervorragendes Organifationstalent und feines Verſtändnis für die realen Mächte 
der Welt. In der Fähigkeit, ſich ihnen anzupaſſen, wie in ſeinem klugen, vor⸗ 
ſichtigen Verhalten gegenüber den Fürſten übertraf er feinen Vorgänger ebenfo: 
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febr, wie Pius IV. in biejer Hinſicht den Carafapapſt überragt hatte. Es 
war dies von um ſo größerer Bedeutung, weil der von der ſpaniſchen Welt⸗ 
macht auf ganz Italien ſowohl als auf den Heiligen Stuhl ausgeübte Druck 
ſich immer empfindlicher fühlbar machte. Wie ſehr Philipp II. auch als Vor⸗ 
kämpfer der religiöſen Intereſſen auftrat, ſo verfolgte er doch vor allem ſeinen 
eigenen Vorteil. Während er mit ber einen Hand, die Kirche ſchützte, legte er 
ihr mit der andern unerträgliche Feſſeln an. Es bedurfte großer Kunſt, um die 
unveräußerlichen Rechte des Heiligen Stuhles gegenüber dem Staatskirchentum 
des katholiſchen Königs entſprechend zu wahren und dabei doch das notwendige 
Zuſammenwirken wider ben gemeinſamen Feind, die proteſtantiſchen Religions: 
neuerer, zu ermöglichen. 

Mit vielem Geſchick verſtand es Gregor XIII., ſich für die Zwecke der 
katholiſchen Reformation und Reſtauration des Ordens der Jeſuiten zu be- 
dienen, der durch ſein internationales, univerſelles Gepräge beſonders zur Mit⸗ 
hilfe geeignet ſchien. 

Erſt ein Menſchenalter war vergangen, ſeitdem der ehemalige Kapitän 
Karls V. ſeine Kerntruppe, die Hauptmannſchaft des Erlöſers (Compagnia 
di Gesù), dem Oberhaupt der Kirche zur Verfügung geſtellt hatte, und ſchon 
war der Orden nicht nur in Italien, Spanien und Portugal, ſondern auch 
in Deutſchland, Frankreich und den Niederlanden, ja ſelbſt in Braſilien, 
Indien und Japan tätig, um in der Folgezeit ſeine unermüdliche Wirkſamkeit 
immer mehr zu vertiefen und auszudehnen. 

Mit Gregor XIII. beginnt die Glanzzeit der Geſellſchaft Jeſu. Jeſuiten 
erſcheinen in feinem Auftrage in faft allen Ländern Europas. Poſſevin be: 
müht fij in Stockholm, den Schwedenkönig wieder für die Kirche zu ge- 
winnen; er vermittelt als Vertreter des Papſtes den Frieden zwiſchen Polen 
und Rußland und legt im Kreml zu Moskau Iwan dem Schrecklichen mutig 
die Grundſätze des katholiſchen Glaubens bar. Jeſuiten waren es vornehmlich, 
die auf alle Weiſe, ſelbſt unter Lebensgefahr, den unterdrückten Katholiken 
in proteſtantiſchen Reichen, vor allem in England, Hilfe zu bringen und das 
zerriſſene Deutſchland im Glauben wieder zu einigen ſuchten. Jeſuiten waren 
es vornehmlich, die den heidniſchen Ländern außerhalb Europas die Segnungen 
des Evangeliums brachten. Auch proteſtantiſche Geſchichtſchreiber haben der 
Hingebung und Aufopferung, welche die Jünger Loyolas dabei an den Tag 
legten, hohes Lob geſpendet. ‚Sie gewannen‘, ſagt Macaulay, Bekehrte in 
Gegenden, die noch keiner ihrer Landsleute, ſei es aus Habſucht oder Wißbegier, 
zu betreten verſucht geweſen war; ſie predigten und disputierten in Sprachen, 
von denen kein anderer im Abendlande Geborener ein Wort verſtand.“! 

Siehe Macaulay, Eſſay über das Papſttum, deutſch von Th. Creizenach, trant» 
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Neben den Jeſuiten ſchätzte Gregor XIII. vor allem die Kapuziner. Er 
eröffnete ihnen weitergreifende Wirkfamfeit, indem er die Beſtimmung Pauls III. 
aufhob, welche dieſem Orden die Überſchreitung der Grenzen Italiens ver: 
wehrte. Unter ihm kamen die Kapuziner nach Frankreich und in die Schweiz, 
von wo ſie in der Folge auch in das deutſche Reich gelangten. 

Nicht minder bedeutungsvoll als durch die Förderung der Jeſuiten und 
Kapuziner wirkte Gregor XIII. durch die Ausbildung der diplomatiſchen Ver⸗ 
tretung des Heiligen Stuhles. Die Vermehrung der Nuntiaturen verlieh dem 
Oberhaupt der Kirche die Möglichkeit, fid) einen genauen Einblick in die Ver- 
hältniſſe der durch die Religionsneuerung beſonders gefährdeten Länder Europas 
zu verſchaffen und auch in deren kirchliche Entwicklung viel unmittelbarer und 
kräftiger einzugreifen als bisher. Epochemachend war der Pontifikat des 
Papſtes auch für die Ausbildung der Kardinalkongregationen, die dann ſein 
Nachfolger ſyſtematiſch organiſierte. Zu alledem kam noch, daß Gregors Ne- 
gierung lange genug währte, um das von ihm Begonnene feſtigen zu können. 

Die vollkommene Wiederherſtellung der alten religiöſen Einheit bei den 
chriſtlichen Völkern Europas, die Gregor XIII. und ſeine Mitarbeiter erſtrebten, 
konnte freilich trotz der äußerſten Anſtrengungen nicht erreicht werden. Die 
weitausblickenden Verſuche des Papſtes, Schweden und Rußland wieder mit 
der Kirche zu vereinigen, ſcheiterten ebenſo wie ſeine Pläne zum Sturze der 
Königin Eliſabeth von England. In Frankreich ſchwankte der Kampf zwiſchen 
Calviniſten und Katholiken während ſeines Pontifikats hin und her. Die fran⸗ 
zöſiſche Regierung enttäuſchte alle Hoffnungen, die man hinſichtlich des Schutzes 
der Katholiken auf ſie ſetzte, und trat in der Frage der kirchlichen Reform auf 
die Seite der Gegner des Heiligen Stuhles. Indem jedoch Gregor XIII. und 
feine Nuntien ausharrten und trotz der Ungunſt der Verhältniſſe nicht ver- 
zweifelten, haben ſie die ſpätere Erhebung der Kirche in Frankreich vorbereitet. 

Die Geſchichte des Pontifikats Gregors XIII. berichtet aber auch von 
unmittelbaren Siegen und Erfolgen. In den durch ihre Lage ſo wichtigen 
Niederlanden war es ihm vergönnt, die entſcheidende Wendung zugunſten 


der katholiſchen Sache zu erleben. Wie hieran, ſo hatte er auch an dem 


bedeutſamen Umſchwung Anteil, der in dem großen polniſchen Reiche er— 
folgte. Beim Ausſterben der Jagellonen war der Sieg des Proteſtantismus 
durchaus nicht unwahrſcheinlich geweſen. Da Polen für den Oſten eine ähn— 
liche Bedeutung wie die Niederlande für den Weſten hatte, würde dort ein 
durch die Glaubensneuerung errungener Sieg der Kirche diesſeits der Alpen 
einen tödlichen Schlag verſetzt haben. Allein das Gegenteil von dem, was die 
einen hofften, die andern fürchteten, trat ein. Als der Pontifikat Gregors XIII. 
ſich ſeinem Ende zuneigte, war der Verfall des Proteſtantismus und der Sieg 
der verjüngten katholiſchen Kirche in Polen entſchieden. Weſentlichen Anteil 
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an dieſer Wendung, der man eine weltgeſchichtliche Bedeutung zuſchreiben 
muß, hatte der Polenkönig Stephan Bäthory. Unter ſeiner Regierung und 
Mithilfe wurde die katholiſche Kirche in Polen erneuert, der Proteſtantismus 
entwurzelt und gleichzeitig in den griechiſch⸗orthodoxen Gebieten des Reiches 
unvertilgbare Keime des Katholizismus gelegt. Entſcheidend war dabei die 
Mithilfe des Papſtes und ber Jeſuiten. Indem Báthory dieſen Orden nicht 

bloß im eigentlichen Polen und in Litauen förderte, ſondern ihm auch im 
Norden Livland, im Süden Siebenbürgen eröffnete, förderte er weſentlich die 
katholiſche Propaganda in Oft- und Nordeuropa. 

Epochemachend war Gregors Wirkſamkeit für Deutſchland, deſſen er ſich in 
ganz beſonderer Weiſe annahm. Die Hoffnungen, welche die ſtrengkirchlichen Kreiſe 
in dieſer Hinſicht auf ihn ſetzten, ſind vollauf in Erfüllung gegangen. Wie an 
der Abwehr der Türken, ſo hat Gregor XIII. an der Rettung der katholiſchen 
Kirche in Deutſchland feine ganze Regierung hindurch unabläffig gearbeitet. 
Während ſeine Bemühungen gegen den Erbfeind der chriſtlichen Welt an der 
Selbſtſucht und Uneinigkeit der europäiſchen Mächte ſcheiterten, erlebte er in 
Deutſchland ungeahnte Erfolge. Mit großer Klugheit ſuchte er wie allenthalben, 
ſo auch hier zunächſt das der katholiſchen Kirche Gebliebene zu behaupten, es 
durch Einführung der Trienter Reformen neu zu kräftigen, weiterem Abfall vom 

) alten Glauben ein Biel zu fegen und dann die verlornen Gebiete zurückzugewinnen. 
Es ijt unzweifelhaft, daß fein Wirken geradezu entſcheidend wurde für die Zus 
kunft des Landes, von dem die Glaubensneuerung ausgegangen war!. 

Es darf aber dabei nicht überſehen werden, daß ein ſolcher Erfolg 
dadurch bedingt war, daß die Bewegung für eine Wiedererneuerung des 

| kirchlichen Lebens ſchon vorher Deutſchland ergriffen hatte. Auch hier war 
die Vorarbeit Pius' V. ebenſo bedeutungsvoll wie das Wirken der Jeſuiten 
und einiger geiſtlichen und weltlichen Fürſten. Unter den Fürſten ſtehen die 
Wittelsbacher Albrecht V. und Wilhelm V. in erſter Reihe. Durch ihr mutiges 
Auftreten als Reſtauratoren und Vorkämpfer der alten Kirche verliehen ſie 
ihrem kleinen Lande faſt die Bedeutung einer Großmacht. Bayerns Herzoge 
gaben in ihrem Gebiet das erſte Beiſpiel der katholiſchen Reſtauration, die 
ſich auf das durch den Augsburger Religionsfrieden feſtgeſetzte zweiſchneidige 
Schwert des ſog. Reformationsrechtes ſtützen konnte. Dieſem Vorbilde folgten 
i von den beutjden Prälaten zuerft ber Fuldaer Abt Balthaſar von Dernbach 
und der Würzburger Biſchof Julius Echter von Meſpelbrunn, ſpäter auch 
die Habsburger. Nicht minder wichtig war, daß Wilhelm V., mit Recht der 
Fromme genannt, entſcheidend in den im Reiche wogenden Kampf zwiſchen 
dem alten und neuen Glauben eingriff und dem Fortſchreiten des Proteſtan⸗ 


1 Siehe die Urteile von Hanſen, Nuntiaturberichte aus Deutſchland I xxiv f, und 
von Schellhaß in den Quellen u. Forſch. des Preuß. Inſtit. I 39. 
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tismus in Nordweſtdeutſchland ein für allemal Schranken ſetzte. Die Rettung 
der katholiſchen Kirche am Niederrhein und in Weſtfalen war freilich nicht 
einzig und allein dem Bayernherzog zu danken: ohne die tatkräftige Unter- 
ſtützung Gregors XIII. hätte er ſeine Erfolge nicht erringen können. 

Während Gregor für die Erneuerung und Erſtarkung der Kirche jenſeits der 
Alpen tätig war, verlor er die kirchlichen Verhältniſſe in den romaniſchen Ländern 
nicht aus dem Auge. Die von ihm kräftig unterſtützte Reform der ſpaniſchen 
Karmeliten durch Tereſa de Jeſus erwies fid) für bie Feſtigung der Kirche im 
Reiche Philipps II. wichtiger als die vielfach zu ſtaatlichen Zwecken mißbrauchte 
ſpaniſche Inquiſition. Die Errichtung der nach Filippo Neri, dem liebens- 
würdigſten und originellſten Heiligen des Cinquecento, benannten Kongregation 
der Prieſter des Oratoriums iſt gleichfalls eine große reformatoriſche Tat. 
Während der Stifter dieſes Prieſtervereins der Apoſtel Roms wurde, ver⸗ 
breiteten ſich ſeine Genoſſen langſam über Italien, um ſpäter auch in die 
übrigen katholiſchen Länder einzudringen. Die Hauptwirkſamkeit der Ora⸗ 
torianer lag in der Ausübung der Seelſorge. Von welcher Bedeutung der 
neue Orden für die Wiſſenſchaft wurde, dafür genügt es, an den Vater der 
Kirchengeſchichte, Baronius, zu erinnern. 

Gregor XIII. hat auch unmittelbar die Wiſſenſchaft und nicht minder 
die Kunſt gefördert. Auf beiden Gebieten ſtanden durchaus die kirchlichen 
Intereſſen im Vordergrund. Es waren vorzüglich Nützlichkeitsbauten, die in 
Rom entſtanden, Volkskirchen und die zahlreichen Kollegien für die Heran⸗ 
bildung von Prieſtern der verſchiedenſten Nationen. Auf wiſſenſchaftlichem 
Gebiete lag dem Papſt vor allem eine neue Ausgabe des kanoniſchen Rechts⸗ 
buches und des Römiſchen Martyrologiums am Herzen, ferner die Kalender⸗ 
reform, die trotz des Widerſtandes der Proteſtanten nach und nach die ganze 
ziviliſierte Welt erobern ſollte. 

Die großartige Förderung, die Gregor XIII. durch Errichtung von 
Prieſterkollegien in und außerhalb Roms dem Unterrichtsweſen angedeihen ließ, 
kam nicht bloß der katholiſchen Reformation und Reſtauration zugute, ſondern 
auch den außereuropäiſchen Miffionen. Auf keinem Gebiet zeigte fid) fo deutlich 
wie hier, in welch umfaſſendem Sinne der Inhaber des Heiligen Stuhles ſeinen 
Beruf ausübte und der Kirche ihren Charakter der Katholizität wahrte. Bereits 
Pius V. hatte fid) die Unterſtützung der Miſſionen ſehr angelegen fein laffen. 
Dieſe Tätigkeit wurde jetzt noch bedeutend geſteigert. Die gewaltigen Erfolge, 
die das Chriſtentum bei den heidniſchen Völkern in Amerika wie im fernſten 
Often errang, lieferten einen neuen Beweis für die lebendige und machtvolle 
Gegenwart Chrifti, der in feiner durch den Glauben geeinigten Kirche weiter⸗ 
wirkt bis an das Ende der Zeiten. 


I. Charakteriſtik Gregors XIII.; feine Lebensweiſe und fein Hof. 
Ausbildung der Kongregationen und Muntiaturen. 


il 

Selten ift eine Sedisvakanz fo ruhig verlaufen wie die nach dem Tode 
Pius' V. 1 Gleich am erſten Tag hatte das Kardinalkollegium die Beobachtung 
der von Julius II. und Pius IV. über die Papſtwahl erlaſſenen Bullen be⸗ 
ſchworen und Girolamo Bonelli mit der Bewachung des Konklaves betraut. 
Governatore des Borgo wurde ber Biſchof von Nepi und Sutri, Donato 
Stampa, Governatore der eigentlichen Stadt blieb Monte de Valentibus. 
Von ſonſtigen Beſchlüſſen betrafen die wichtigſten die Fortſetzung des Krieges 
der Liga gegen die Türken ?. 

Nach Beendigung der Exequien für den verſtorbenen Papſt las Kardinal 
Farneſe am 12. Mai 1572 die Heiliggeiſtmeſſe, worauf 51 Kardinäle — 
ein Pole, zwei Spanier, vier Deutſche, alle übrigen Italiener — das Kon⸗ 
labe im Vatikan bezogen s. Antonio Boccapaduli forderte die Wähler in 
ſeiner Anrede auf, einen Pius dem V. ähnlichen Papſt zu wählen, denn dieſer 
habe alle für den Lenker des Schiffleins Petri erforderlichen Eigenſchaften be: 
fefien4. Vor Schließung des Konklaves traf noch am Abend der von dem 
ſpaniſchen Geſandten Zúñiga ſehnſüchtigſt erwartete, aus Neapel herbeigekommene 
Kardinal Granvella ein, den Philipp II. bereits im September 1571 zum 
Führer ber ſpaniſchen Kardinäle im Konklave beſtimmt hattes. Schon am 
folgenden Tage war zum Erſtaunen der ganzen Welt der neue Papſt gewählt 9. 


1 Siehe bie Aufzeichnung vor dem Band mit den Originalkonzepten der während 
der Sedisvakanz geſchriebenen Briefe, Päpſtl. Geh.⸗Archiv (unfigniert). 

2 Siehe Theiner, Annales I 443 f 457 f. Vgl. Serrano, Liga I 188. 

3 Namen bei Petramellarius 182 f; Ciaconius IV 1f; Albéri II 4, 205 f. Krank 
in Rom lag Santori banieber, abweſend waren der portugieſiſche Infant Enrique, 
die Spanier Eſpinoſa und Cervantes, die Franzoſen Armagnac, Charles Guiſe, Bourbon, 
Créquy, Pellevé und Louis Guiſe, ſowie von den Italienern Delfino, Commendone und 
del Monte. 

* Siehe A. Buccapadulii de summo pontifice creando oratio habita in basilica 
S. Petri 19 Maii 1572, Dilingae 1572. 

5 Siehe Philipps II. Schreiben an Zúñiga bom 8. September 1571, Corresp. 
dipl. IV 431 f. 

* *Il conclave fu chiuso alle otto hore di notte il dì 12 di Maggio et uscì 
Pontefice alle 22 hore il giorno seguente (Aufzeichnungen des A. Muſotti im Archiv 


Gregor XIII. 1572—1585. Kapitel I. 

Die Überrafhung war um fo größer, als es an Bewerbern um bie 
hoͤchſte Würde nicht gefehlt und manche ein ſehr langes Konklave prophezeit 
hatten !. Von den Bewerbern war keiner fo eifrig tätig geweſen wie ber 
mächtige Kardinal Aleſſandro Farneſe, das glänzendſte Mitglied des Heiligen 
Kollegiums. Die erbitterte Gegnerſchaft, die er bei ſeinen Beſtrebungen durch 
die Medici und ihren Anhang? fand, ſtachelte ihn nur noch mehr an, dieſes 
Mal alles für die Erreichung des heißerſehnten Zieles aufzubieten. In der 
Tat würde es Coſimo dem J. trotz aller Künſte, die er ſowie ſein Sohn 
Kardinal Ferdinando und ſein nach Rom geeilter Sekretär Concini anwandten, 
kaum gelungen ſein, die Erhebung Farneſes zu verhindern, wenn ihm nicht 
mit dem ſpaniſchen König ein Mächtigerer zu Hilfe gekommen wäre. 

Wie groß der Einfluß Philipps II. auf das Kardinalkollegium war, 
zeigte ſich in wahrhaft erſchreckender Weiſe. Der König hatte Granvella 
den Befehl erteilt, ſofort nach Rom aufzubrechen und Farneſe von ſeiner Be⸗ 
werbung abzuhalten. Gleich nach ſeinem Eintritt ins Konklave begab ſich 
Granvella in die Zelle Farneſes und ſagte ihm mit dürren Worten, Seine 
katholiſche Majeſtät wünſche von ihm im Intereſſe der Aufrechterhaltung des 
Friedens in Italien den Verzicht auf jeden weiteren Schritt zur Erlangung 
der Tiara. Farneſe ward durch dieſe Mitteilung völlig überraſchts. In 
voller Erkenntnis der Nutzloſigkeit eines Widerſtandes erklärte er ſich bereit, 


Boncompagni zu Rom; vgl. Anhang Nr 76—80). Siehe auch den Bericht 
Gondolas im Archiv für öſterr. Geſchichte XC VIII 617. — Über die Wahl Gregors XIII. 
vgl. den wenn auch nicht auf eigenen Beobachtungen (f. Ranke, Päpſte III? 847), 
jo doch auf guten Informationen beruhenden Bericht in den Conclavi de' Pontefici 
Romani (s. 1. 1668) 264 f, die Auszüge aus Geſandtſchaftsberichten bei Petrucelli 
225 f, Wahrmund 93 f (mit den Berichten Arcos 268 f) und namentlich die eingehende, 
auf vielen ungedruckten Schreiben, beſonders aus dem Florentiner Archiv (vgl. dazu 
Palandri 166) beruhende Darſtellung von Herre 192—241. Siehe auch bie Berichte 
des A. Zibramonte dat. Rom 1572 Mai 10 und 18 (im erſterem erörtert der Geſandte 
eingehend bie Ausſichten der einzelnen Kandidaten) und das Schreiben des B. Pia 
vom 16. Mai 1572, Archiv Gonzaga zu Mantua. 

1 Siehe Maſius' Briefe 484. über die Kandidaten für die Tiara vgl. Zunigas 
Bericht in der Corresp. dipl. IV 711 f. 

? Hierzu gehörte auch der Herzog von Savoyen, deſſen beide Geſandten gegen 
Farneſe arbeiteten; ſ. bie Lettere e monete inedite del sec. XVI ill. p. G. B. Adriani, 
Torino 1851, und dazu Wüſtenfeld in den Götting. Gel. Anzeigen 1858, I 686 f. 

* Bgl. Corresp. dipl. IV 728. Farneſe fei zuerft attonito et confuso geweſen, 
habe fid) aber raſch gefaßt, jagt der anonyme Bericht über das Konklave Gregors XIII. 
dat. Rom 1572 Mai 23, in Miscell. Arm. 2 t. 15 p. 185 f, Päpſtl. Geh.⸗Archiv, 
der auf Mitteilungen von Teilnehmern am Konklave, Konklaviſten und Kardinälen, 
beruht. Der Verfaſſer meint, bei längerer Dauer des Konklaves wäre Correggio Papſt 
geworden. 
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dem Wunſche Philipps II. nachzukommen. Er wollte aber nun wenigſtens 
entſcheidend bei der Wahl des neuen Papſtes mitwirken. Deshalb eilte er zu 
Bonelli, dem Führer der Kardinäle Pius’ V., und ſchlug ihm vier Ran: 
didaten vor: Ricci, Savelli, Correggio und Boncompagni. Bonelli wollte nur 
Boncompagni gelten laſſen, der allgemein als würdig anerkannt war und für 
gutmütig und friedliebend gehalten wurde!, und nannte vann feinerfeit3 noch 
Rebiba, Sirleto, Albani und Paolo Burali, die jedoch bis auf den zuletzt 
Genannten von Farneſe abgelehnt wurden. Schließlich einigten ſich beide auf 
Burali und Boncompagni. Am folgenden Morgen beſprach ſich Granvella 
nochmals mit Farneſe und vereinbarte mit ihm die Unterſtützung der Wahl 
Boncompagnis, deſſen Erhebung durch Coſimo I. von Anfang an ins Auge 
gefaßt worden war?. 

Unterdeſſen hatten auch die Kardinäle Pius' IV. beraten. Von ihnen trat 


der erſt tags zuvor angelangte Carlo Borromeo auf das wärmſte für Burali 


ein. Er fand aber bei ſeiner eigenen Partei, namentlich bei Mark Sittich 
von Hohenems und Orſini, keine Geneigtheit, ihre Stimmen dieſem als äußerſt 
ſtreng bekannten, aus dem Theatinerorden hervorgegangenen Manne zu geben 8, 
der wie ein Einſiedler nur feinen aſzetiſchen Übungen lebte s. Borromeo ſchlug 
darauf Sirleto und Boncompagni vor. Sirleto war ein Geiſtesverwandter 
Borromeos s; man ſchätzte ihn als großen Gelehrten, jedoch galt er als der 
Geſchäfte unkundig s. Obwohl Borromeo fid) ſehr für ihn bemühte 7, war feine 
Wahl ebenſowenig durchzuſetzen wie die Buralis. So blieb auch bei dieſer Gruppe 
der Wähler als Kandidat nur Boncompagni. Die Bedenken, welche namentlich 
Bonelli wegen wiederholter Unſtimmigkeiten Boncompagnis mit Pius V. gegen 

Gegen Ricci wurde geltend gemacht, daß er einen unehelichen Sohn habe. Eine 
Relation über das Konklave Gregors XIII. in der Bibl. Ricci zu Rom berichtet, 
nach der Wahl habe man Carlo Borromeo gefragt, weshalb er ſich nicht auch gegen 
Boncompagni erklärt habe, bei dem doch das gleiche Hindernis vorgelegen habe. Auf die 
Erwiderung Carlos, er habe das nicht gewußt, ſoll der fragende Kardinal geantwortet 
haben, der Heilige Geiſt habe es gewußt und die Wahl doch nicht gehindert. 

Siehe Herre 198 f. 

3 Vgl. neben den Berichten von Arco und Cuſano dat. 1572 Mai 17 (Staats- 
archiv zu Wien), deren Zuverläſſigkeit mit Recht Herre (S. 233 A. 1) betont, noch 
Petrucelli 228 und dag Schreiben Zibramontes vom 18. Mai 1572, Archiv Gom: 
zaga zu Mantua. 

Vgl. feine Charakteriſtik durch einen wohlunterrichteten Zeitgenoſſen in der 
* Relation von 1574 (Bibl. Corſini zu Rom), Anhang Nr 14. Herre (S. 222) 
bezeichnet Burali irrig als Jeſuiten. 

5 Siehe den Bericht des Cuſano vom 17. Mai 1572 (Staatsarchiv zu 
Wien), der von Sirleto jagt: è anco della scuola Chietinesca. 

„Siehe im Anhang Nr 14 bie * Relation von 1574, Bibl. Corſini. 
Siehe den Bericht des Cuſano vom 17. Mai 1572, Staatsarchiv zu Wien. 


10 Gregor XIII. 1572—1585. Kapitel I. 


deffen Erhebung hatte, wurden beſonders durch bie Bemühungen der Kardinäle 
Ceſi, Mark Sittich, Sermoneta und Galli beſeitigt . Eine halbe Stunde 
ſpäter, Abends 6 Uhr, war die Wahl Boncompagnis vollzogen?. Indem 
dieſer bei dem Skrutinium dem Kardinal Granvella ſeine Stimme gab, be- 
kundete er ebenſo feinſinnig wie bezeichnend, wem er in erſter Linie ſeine Er⸗ 
hebung zu verdanken hatte?. In Erinnerung daran, daß ihm einſt am Feſte 
Gregors des Großen der Purpur zuteil geworden, nannte ſich Boncompagni 
Gregor XIII. Zu feinem Wahlſpruch nahm er die Worte: ,Befeftige, o Gott, 
das, was du in uns gewirkt Haft‘ (Confirma hoc, Deus, quod operatus 
es in nobis). 

Die Römer begrüßten die Erhebung des Kardinals Boncompagni vor 
allem deshalb, weil kein Ordensmann, kein ſtrenger „Theatiner“, wie viele ge- 
fürchtet hatten, gewählt worden war“. Das gütige Weſen des neuen Papſtes 
beſtärkte den Hof in [einer Anſicht, der Erwählte werde, wie man mit be- 
zeichnendem Wortſpiel ſagte, fid) als buon compagno erweiſen 5. Die Ge- 
ſandten gründeten freudige Erwartungen auf die Tatſache, daß Gregor XIII. 
ſo lange an der Kurie gelebt, daß er alle Stadien der Amter durchlaufen 
hatte und gründliche juriſtiſche Kenntniſſe befag 9. 

In der Tat war das ganze bisherige Leben des neuen Papſtes der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft und Verwaltung gewidmet geweſen. Er entſproß einer der Tradi⸗ 
tion nach aus Umbrien ſtammenden? Bologneſer Familie, die zum Mittel- 
ſtand, Mezzoceto, gehörte s. Sein Vater Criſtoforo, geb. 1470, geſt. 1546, 


1 Siehe Herre 235 f. Über den Anteil Sermonetas ſ. Carinci, Lettere di O. Gae- 
tani, Roma 1870, 146 f. 

2 Siehe bie * Memorie del card. di Como, Cod. D. 5 p. 68, Archiv Bon: 
compagni zu Rom. Vgl. Anhang Nr 71—75. 1 

Siehe Corresp. de Granvelle IV 224. 

* *Questo popolo di Roma sta molto allegro poiché non hanno fatto papa 
ne frate ne chietino come si dubitava. Bericht Cuſanos dat. Rom 1572 Mai 13, 
Staatsarchiv zu Wien. 

5 Siehe ben Bericht des B. Pia dat. Rom 1572 Mai 16, in dem es heißt: 
8. Sta fa gratia ad ognuno et non nega cosa alcuna (Archiv Gonzaga zu Mantua). 
Über das Wortſpiel ſ. im Anhang Nr 14 bie * Relation von 1574, Bibl. Corſini. 

„gl. den „Bericht Arcos vom 13. Mai 1572, Staatsarchiv zu Wien, 
und das Schreiben des B. Pia an Camillo Luzzara dat. Rom 1572 Mai 14, Archiv 
Gonzaga zu Mantua. über die Krönung und den Poſſeſſo Gregors XIII. ſ. Gatticus 
393 f. Unter den Obedienzgeſandten befand ſich ein bekannter Dichter; ſ. E. Armigero 
Gazzera, Storia di un' ambasciata e di una orazione di Battista Guarini (1572), 
Modena 1919. 

7 Bol. Litta fasc. 53. In Viſſo bei Norcia wird noch das Stammhaus ber 
Familie gezeigt. 

* Die Geſchichte ber Boncompagni wurde wie diejenige anderer bologneſiſcher 
und römiſcher Familien von dem römiſchen Arzt Alfonſo Ceccarelli durch Erfindungen 
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hatte es als Kaufmann durch feinen Fleiß zu einem gewiſſen Wohlſtande ge- 
bracht; indeſſen überſtieg der ſchöne Palaſt, den er ſich in der Nähe des Domes 
baute, ſeine Mittel 1. Er zeichnete ſich durch Frömmigkeit und große Wohl⸗ 
tätigkeit gegen die Armen aus 2. Durch ſeine Ehe mit Angela Marescalchi 
trat Criſtoforo Boncompagni in die bologneſiſche Ariſtokratie ein. Von ſeinen 
vier Söhnen widmete fid) der am 1. Januar 1502 geborene Ugos an der 
Hochſchule ſeiner Vaterſtadt mit großem Erfolg dem Studium der Rechte. Er 
erwarb ſich dort die akademiſchen Grade und hielt unter großem Zulauf von 
1531 bis 1537 und 1538 bis 1539 juriſtiſche Vorleſungen an der Univerfität®. 
Zu ſeinen Schülern zählte er neben dem als Juriſt berühmt gewordenen 
Ippolito Riminaldi nicht weniger als fünf Jünglinge, die ſpäter den Purpur 
erlangen und der katholiſchen Kirche große und wertvolle Dienſte leiſten ſollten: 
Otto Truchſeß, Reginald Pole, Criſtoforo Madruzzo, Francesco Alciati und 
Aleſſandro Farneſe. 

und Fälſchungen heillos verwirrt. Als Ceccarelli auch ein Fideikommiß fälſchte, wurde 
ihm der Prozeß gemacht, der 1583 mit ſeiner Hinrichtung endete. Siehe Riegl in den 
Mitteilungen des Öfterr. Inſt. XV 193 f. Vgl. ebd. XXIII 275 f.; Archiv für ältere 
deutſche Geſch. N. F. XX 253 f.; Kehr im Arch. d. Soc. Rom. XXIV 257; Fumi, 
L’opera di falsificazione di A. Ceccarelli, Perugia 1902; A. Mercati, Per la stor. 
lett. di Reggio Emilia, Milano 1919, 87. Ceccarellis Werk über ben Urſprung unb 
bie Geſchichte der Boncompagni, das L. Allaci nicht fah und das auch Riegl (a. a. O. 216) 
nicht finden konnte, ift erhalten im Archiv Boncompagni zu Rom Cod. 45: 
* Genealogia et insignia Boncompagni familiae auctore Alphonso Ciccarello. Cecca⸗ 
rellis Arbeit De familiis Italiae im Cod. XI 13 ber Bibl. 9tojjiana im Jefuitens 
kolleg Lainz bei Wien. über das Wappen der Boncompagni ſ. Pasini-Frassoni, 
Armorial des Papes, Rome 1906, 39. 

1 Der Bau des anſehnlichen Palaſtes, den Ugo Boncompagni als Kardinal und 
Papſt vergrößerte, gab daher zu Scherzreden Anlaß; j. neben P. Tiepolo 210 f nament= 
lich die Mitteilungen Muſoitis im Archiv Boncompagni, Daß das Vermögen 
der Familie nur modesto war, ſagt auch A. Tiepolo (S. 258). 

2 Bei einer carestia in Bologna verteilte er viel Getreide; f. Memorie del Fa- 
zolio, D. 5 Nr 18, Archiv Boncompagni, und ebd. die ausführlichen Mit⸗ 
teilungen von Muſotti (vgl. Anhang Nr 76—80). In der Karmelitenkirche S. Martino 
ſtiftete Criſtoforo eine Kapelle. 

* Ugos Taufe fand nach der * Vita Gregorii XIII von P. Bombinus (f. Anhang 
Nr 61—64) erft am 17. Januar 1502 ſtatt. Batik. Bibliothek. 

Genauere Nachrichten hierüber gibt C. Malagola, Documenti inediti sulla laurea 
e sull insegnamento di Gregorio XIII (U. Boncompagni) nell’ antico studio di Bo- 
logna, Roma 1878. Das Archiv Boncompagni bewahrt im Cod. D. 2 einen 
Teil ber Vorlefungen Boncompagnis: *In titulum de donatione praelectiones ex- 
positae anno 1532. Die Beſchreibung ber Krönung Karls V. zu Bologna, bie Bon⸗ 
compagni am 18. März 1530 ſeinem Freunde Fabio Arca nach Ingolſtadt ſandte, 
wurde durch G. Giordani (Lettera inedita del Bolognese U. Boncompagni, Bologna 
1841) publiziert. 
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Da es Boncompagni an einer kräftigen Stimme fehlte !, gab er 1539 
feine Profeſſur auf und ging nach Rom, wo er in die Dienfte des ihm bez 
freundeten Kardinals Pariſio trat ?. Paul III. erkannte bald feine großen Fähig⸗ 
keiten. Ihm verdankte Boncompagni ſeine erſte Anſtellung als einer der beiden 
Richter, welche dieſer Papſt den Senatoren zur Seite ſtellte (Collaterale di Campi- 
doglio), ſodann die Ernennung zum Abbreviatore di Parco Maggiore und 
endlich zum Referendarius utriusque Signaturae s. Im Palaſte Pariſios 
machte Ugo, ber fid im Rione bi Parione ein beſcheidenes Haus kaufte“, viele 
Bekanntſchaften, die ihm für ſeine Zukunft nützlich wurden; 1545 verlor er 
dieſen Gönner, deffen Teſtament er verfaßte s. Eine ſehr wichtige Stellung er: 
langte Boncompagni 1546 durch ſeine Ernennung zum Abbreviator des Trienter 
Konzils s. Im Februar 1548 war er einer der Abgeordneten, welche bie 
Legaten nach Rom ſandten, um dem Papſte über die Verlegung der Synode 
nach Bologna zu berichten”. 

Ein weiteres Emporſteigen ſchien ſich Boncompagni verſprechen zu dürfen, 
als Kardinal del Monte, dem er auf dem Konzil treu gedient hatte, zum Papft 
gewählt worden war. Allein das Gegenteil trat ein. Julius III. ſtrich ihn 
aus der Reihe der Referendare? und zeigte ihm auch ſonſt feine Ungnade jo 
deutlich, daß Boncompagni Rom verlaſſen wollte, wovon ihn jedoch Kardinal 
Creſcenzi abhielt?. Die Urſachen dieſer Ungnade find nicht bekannt. Bon- 
compagni zog ſich jetzt vollſtändig von der Kurie zurück und lebte nur ſeinen 
Studien 10. Zu Ende der Regierungszeit Julius' III. ernannte ihn Kardinal 


Siehe A. Tiepolo 258. 

2 Siehe bie Aufzeichnungen Muſottis im Archiv Boncompagni zu Rom. 
Vgl. dazu Santori, Autobiografia XIII 163. 

3 Bgl. im Anhang Nr 1 die *Bulle Pius’ IV. vom 12. März 1565 (Päpſt l. Geh.⸗ 
Archiv) und Corresp. dipl. I xxxrx. Aus dieſer Zeit ſtammen wohl die Aufzeichnungen 
im Cod. D. 2 des Archivs Boncompagni: *Forensia et praesertim notabilia in 
materia expedit. liter. apost.; ebd. D. 3 *Mss. dogmatico-canonica von Gregor XIII. 
Undere *Manujfripte dieſer Art, die fidjer der Rardinal8= und päpſtlichen Zeit Boncom⸗ 
pagni8 angehören, erwähnt Fantuzzi IV 287 als im Archiv der Engelsburg befindlich. 

Via Governo Vecchio Nr 118, wo neuerdings die Überſchrift des Hauseingangs: 
‚Boncompagni‘ aufgefunden wurde; f. Tomassetti, La casa di U. Boncompagni, per 
le nozze Boncompagni-Ludovisi — Malvezzi-Campeggi, Roma 1897. 

* Siehe bie Vita Gregorii XIII von P. Bombinus (vgl. Anhang Nr 61—64), 
Vatik. Bibliothek. 

© Siehe Ehses, Concilii Trident. Actorum pars prima, Friburgi 1904, 544. 

Siehe Merkle, Concilii Trident. Diariorum pars prima, Friburgi 1901, xu. 

* Diefe von ben Biographen Ciappi (2) und Maffei (I 6) verſchwiegene Tatſache ift 
bezeugt durch bie * Memorie di Mgr. Venantio da Camerino, D. 5 Nr 17, Archiv 
Boncompagni zu Rom. * Siehe Santori, Autobiografia XIII 163. 

1 *Si retirò poiche non volse più lassarsi vedere ne dal Papa ne da veruno 
cardinale, jagt Venanzio ba Camerino a. a. O. 
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Giambattiſta Cicada, Legat der Campagna, in Würdigung ſeines Verwaltungs⸗ 
talentes zu feinem Vizelegaten, welche Stellung Ugo acht Monate lang bekleidete t. 
Während des Pontifikats Pauls IV. kam Boncompagni wieder zur Geltung, 
obwohl der Charakter des neuen Papſtes ſehr verſchieden von ſeiner Art war. 
Bei Einrichtung der Reformkommiſſion im Januar 1556 wollte der Papſt 
den Rat dieſes erfahrenen Juriſten nicht entbehren?. In der Folgezeit betrat 
Ugo Boncompagni das Feld der Diplomatie; er begleitete zweimal den Kar⸗ 
dinal Carlo Carafa auf wichtigen Legationen: das erſtemal, als der Nepot 
im Mai 1556 nach Frankreich zog, dann im Herbſt des folgenden Jahres bei 
deſſen Reiſe an den Hof Philipps II. nach Brüſſels. Im Mai 1558 wurde 
Boncompagni, der inzwiſchen von Paul IV. zum Mitglied der Segnatura di Grazia 
ernannt worden war, in die Kommiſſion berufen, die über den Streit mit 
Ferdinand I. beraten ſollte. Im Juli nahm der Papſt ſeine Sendung zu 
dieſem Monarchen in Ausfiht* und verlieh ihm zugleich das Bistum Vieſti in 
Unteritalien 5. Mit Erlaubnis Pauls IV. blieb Boncompagni auch jetzt in 
Rom, wo er Ende 1558 die Stellung eines Vizeregenten bei dem neuernannten 
Regenten der Camera, dem Kardinal Alfonſo Carafa, erhielt. Er verſah dieſes 
Amt unentgeltlich und zur allgemeinen Befriedigung 9. Im Januar 1559 wurde 
er auch in den neugebildeten Staatsrat berufen?. Als im März 1559 die 
\ Reſidenzpflicht durchgeführt wurde, gehörte Boncompagni zu den wenigen Prä- 
latem, die in Rom bleiben durften, weil man dort feiner Dienfte bedurfte s. 
Der Purpur ſchien ihm fiker’, als Paul IV. ſtarb. 

Die Kataſtrophe ber Carafa, mit denen Boncompagni in nahen Be- 
ziehungen geſtanden 10, hätte ihm verhängnisvoll werden können. Er blieb 
jedoch von ihr unbetroffen, ſelbſt als er den zu einer Geldſtrafe von 100 000 
Scudi verurteilten Kardinal Alfonſo Carafa aus ſeinen eigenen beſcheidenen 
Mitteln unterſtützte 11. In welch hohem Grade er das Vertrauen Pius' IV. 


Siehe ebd. ? Siehe unſere Angaben Bd VI 456. 

Siehe ebd. 406 470. Vgl. Ancel, La question de Sienne, Bruges 1905, 16 
unb Nonciat. II 471 Anm. 

Siehe unfere Angaben Bd VI 575 577. 5 Siehe Merkle II 324. 

Siehe * Memorie di Mgr. Venantio da Camerino und bie Aufzeichnungen 
Muſottis im Archiv Boncompagni a. a. O.; vgl. Ancel, Nonciat. II 471 Anm. 

i ? Siehe unjere Angaben Bd VI 484, 

8 Siehe Ancel, Nonciat. II 471 Anm. 

? Siehe bag * Avviso di Roma in Urb. 1039 p. 62, Vatik. Bibliothek. 

10 Dieſe werden bezeichnenderweiſe nicht erwähnt bei Erzählung feiner Laufbahn 
in der Bulle feiner Kardinalsernennung; ſ. das Aktenſtück im Anhang Nr 1, Päpſtl. 
Geh.⸗Archiv. 

1 Siehe bie * Vita di Gregorio XIII im Cod. Barb. 4749 (Vatik. Bibliothel), 
über bie man Anhang Nr 61— 64 vergleiche. 
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wie des Kardinals Borromeo beſaß, zeigte feine Berufung in die Confulta. 
Die nahe Berührung mit dem wie ein Heiliger lebenden Kardinalnepoten 
wurde entſcheidend für das äußere und innere Leben Boncompagnis. Da 
ſeine Erziehung weſentlich weltlichen Charakter gehabt hatte, ſo war er, wenn 
auch innerlich religiös !, doch von dem profanen Hauch der ausgehenden 
Renaiſſancezeit nicht unberührt geblieben. Jetzt war es ihm beſchieden, im 
Verkehr mit Carlo Borromeo den Prozeß der Läuterung und Vertiefung zu 
vollenden, den Lebenserfahrung und die ernſte Stimmung reiferer Jahre bereits 
bei ihm begonnen hatten?. 

Borromeo ſowohl wie Pius IV. lernten den gelehrten Prälaten noch mehr 
ſchätzen durch ſeine raſtloſe Tätigkeit bei der dritten Tagung des Konzils. 
Boncompagni, der am 9. Dezember 1561 als Begleiter des Kardinal- 
legaten Simonetta in Trient anlangte®, lebte dort, da fein von den Türken 
verwüſtetes Bistum ihm nichts einbrachte, zunächſt auf feine eigenen Koſten !. 
Als Vertrauensmann der Legaten ſtellte er ſein ganzes kanoniſtiſches Wiſſen 
und ſeine bedeutende Arbeitskraft in den Dienſt der großen Sache. Seine 
Gutachten, ſeine Teilnahme an der Abfaſſung der Dekrete trugen ihm das 
beſondere Lob Seripandos, Borromeos und Pius' IV. ein. Vor allem ge- 
rühmt wurde die Tätigkeit, die er bei der ſchwierigen Reſidenzfrage entfaltete 5. 

Während ſeines Trienter Aufenthalts verweilte Boncompagni auf einer 
Villa in Civezzano, von wo er den ſteilen Weg hinunter nach Trient meiſt zu 
Fuß zurücklegte. Venanzio da Camerino, der ſeit Jahren in ſeinem Dienſte ſtand, 
ſchildert, wie Boncompagni damals lebte. Er erhob ſich mit Sonnenaufgang, 
um ſein Brevier im Freien zu beten und die erſte Meſſe zu hören. Dann 
ging er an die Arbeit; meiſt überdachte er auf weiten Spaziergängen die 
Konzilsangelegenheiten, um am Abend mit einigen Biſchöfen, die gleichfalls 
in jener Villa wohnten, alles noch einmal zu beſprechen ?. Seine Mäßig⸗ 
keit erregte ſchon damals Aufſehen: mochten bie Konzilsſitzungen auch noch 


Schon als Collaterale di Campidoglio beſuchte er jeden Morgen die Kirche 
Araceli. So berichtet nach mündlichen Mitteilungen Guido Ferreri in feiner * Vita 
Gregorii XIII, Päpſtl. Geh.⸗Archiv; vgl. Anhang Nr 61—64. 

2 Dies bemerkt ſehr treffend Reinhardt⸗Steffens S. xxırı. Wie ernſt Boncompagni 
bereits 1547 ſeine Stellung als Prälat auffaßte, darüber vgl. Tacchi Venturi I 169 f. 

» Siehe Suſta I 114 f. 

Siehe * Memorie di Mgr. Venantio da Camerino, Archiv Boncompagni 
zu Rom. Später erhielt er eine päpſtliche Subvention; f. Suſta IV 30. 

5 Vgl. Merkle II 826; Sufta II 45 47 86 126 146 170 193 218, III 19 168 
178 180 f 185 254 272 274, IV 51 105 367. Siehe auch bie * Memorie di Mgr. Ve- 
nantio da Camerino, Archiv Boncompagni, und unfere Angaben Bd VII 234. 

€ Siehe hierüber die ausführlichen Mitteilungen in ben * Memorie di Mgr. Ve- 
nantio da Camerino, Archiv Boncompagni. 
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jo lange dauern, er verſchmähte es, irgendeine Erfriſchung zu nehmen. Es 
wird auch berichtet, daß er bei der Kunde von der Erkrankung Pius' IV. zu den 
wenigen gehörte, die völlige Ruhe bewahrten 1. Als Boncompagni nach Schluß 
des Konzils über Bologna nach Rom zurückkehrte, bemerkte man an ſeinem 
bleichen Ausſehen, wie groß die Anſtrengungen geweſen waren, denen er ſich 
während feines zweijährigen Aufenthalts in Trient unterzogen hatte?. Den 
Purpur, der ihm 1565 am 12. März, dem Gedenktag Papſt Gregors d. Gr., 
zuteil wurde?, hatte er redlich verdient. Pius IV. fol bei feiner Ernennung, 
offenbar mit Anſpielung auf ſeine Beziehungen zu den Carafa, bemerkt haben: 
Dieſer Mann war ſtets ohne Falſch!. 

Man ſagte ſpäter in Rom, Boncompagnis Wortkargheit habe an der 
Kurie ſeinen Ruf als eines klugen und tüchtigen Mannes begründet und ſei 
bei ſeiner Erhebung zum Kardinal mächtig in die Wagſchale gefallen s. Es 
ſprachen aber noch andere Gründe für ſeine Wahl. Wenn auch Boncompagni, 
ſo urteilt der mit ihm zum Kardinal ernannte Proſpero Santa Croce, arm und 
nichts weniger als beredt war, ſo daß er ſchwerfälligen Geiſtes ſchien, ſo 
hatte er ſich doch durch ſeinen Lebenswandel und ſeine Beſcheidenheit große 
Beliebtheit erworben 3. Am meiſten zuſtatten kam ihm ſicher das Anſehen, 
das er bei Borromeo genoß. Mit Befriedigung ſah dieſer, wie ſich Bon⸗ 
compagni von allen Hofintrigen fernhielt und nur ſeinen juriſtiſchen Studien 
und Geſchäften lebte". Die Geſandten, namentlich bie ſpaniſchen, ſchätzten 
ſeinen friedlichen Charakter und ſein ausgleichendes Weſen. Allgemein aner⸗ 
kannt war feine große Uneigennützigkeits. So ſchien es eine vortreffliche Wahl, 
als Pius IV. den Kardinal von S. Siſto, wie Boncompagni nach ſeinem 
Titel genannt wurde, im Herbſt 1565 wegen des Inquiſitionsprozeſſes des 
Toledaner Erzbiſchofs Carranza nach Spanien ſandte. Allein der Tod Pius' IV. 
beſtimmte den Legaten, bereits am 29. Dezember wieder nach Rom zurüd- 
1 Sein Reiſebegleiter erzählt, in der letzten Audienz bei Philipp II. 


Siehe ebd. Siehe ebd. 

Siehe bie Bulle Pius’ IV. im Anhang Nr 1, Päpſtl. Geh.⸗Archivz pol. unfere 
Angaben Bd VII 571. 

Siehe Maffei I 10. 

5 Siehe bie *Avvertimenti politici ed utilissimi per un signore che praticò 
la corte di Roma, Archiv Liechtenſtein zu Wien F. 1. 

© Siehe Prosper card. S. Crucis de cardinalibus sui temporis, im Cod. Ottob. 
7248 p. 151, Vatik. Bibliothek. 

Siehe bie * Considerationi sopra la vita di Gregorio XIII dal vescovo di Cre- 
mona (Cej. Speciani), D. 5 Nr 6, Archiv Boncompagni zu Rom. 

* Siehe ebb. 

Siehe unfere Angaben Bd VII 527 f 555. Akten über diefe Legation im Cod. 4 
des Archivs Boncompagni zu Rom. 


ANE mi $2 


16 Gregor XIII. 1572—1585. Kapitel I. 


habe biejet die Fakultäten des Legaten ändern wollen und dabei bemerkt: Wenn 
aber der Papſt es befiehlt, werden Sie wohl gehorchen. Boncompagnis Antwort 
lautete: Wenn der Papſt mir etwas befehlen ſollte, was gegen mein Gewiſſen 
oder zum Schaden des Heiligen Stuhles ift, fo werde ich nicht gehorchen !. 

Pius V. verlieh Boncompagni nach dem Tod des Kardinals Reumano 
die Segnatura dei Brevi?. Der Kardinal widmete ſich auch jetzt nur feinen 
Amts pflichten. Nie fab man ihn bei öffentlichen Feſten; die einzige Erholung, 
die er ſich gönnte, war, daß er zuweilen die Villa des Kardinals Mark Sittich 
in Frascati beſuchte ?. Nach Reichtum hatte er nie geſtrebt, und jo blieb er 
auch jetzt in freiwilliger Armut. Eine Penſion von 1000 Scudi, die ihm 
Philipp II. anbot, wollte er nur mit Erlaubnis des Papſtes annehmen. Ohne 
jedes perſönliche Intereſſe, pflegte er feinen Standpunkt freimütig zu vertreten“. 
Als ſtrenger Juriſt opponierte er einige Male gegen Härten, die Pius V. in 
feinem Feuereifer beging 5. 

Das Anſehen, welches der Kardinal von S. Siſto in Rom genoß, war 
unbeſtritten. Ein ſo ernſter Mann, der ſich auf den verſchiedenſten Gebieten 
bewährt hatte, ſchien wie geſchaffen zur Bekleidung der höchſten Würde. 
Schon während des Konklaves von 1565 zählte er zu den Papabili “. 
Als Boncompagni im Sommer 1566 am Fieber erkrankte, ſagte man in 
Rom, er werde nur als Papſt ſterben 7. Der ſpaniſche Geſandte empfiehlt 
ihn in einem Bericht an Philipp II. vom 12. Oktober 1568 als den von 
allen Kardinälen am meiſten zur Regierung der Kirche geeigneten 8. Desgleichen 


1 Siehe die Aufzeichnungen des Venanzio da Camerino im Archiv Boncom⸗ 
pagni zu Rom. Bol. auch die Vita di Gregorio XIII im Cod. Barb. 4749, 
Vatik. Bibliothek. 

2 *carico di tanta importanza che si da a cardinali confidentissimi, jagt 
Muſotti in feinen “ Aufzeichnungen, Archiv Boncompagni zu Rom. 

Siehe bie * Considerationi Specianis, ebd. 

Siehe ebd. Vgl. auch Corresp. dipl. III 101, bie » Aufzeichnungen Muſottis, 
Archiv Boncompagni zu Rom, und bie Relation von 1574 (Bibl. Corſini 
zu Rom) im Anhang Nr 14. 

5 Siehe Cuſanos Bericht bei Herre 235. Vgl. auch das Schreiben Arcos vom 
4. Februar 1570, Staatsarchiv zu Wien, das *Avviso di Roma vom 7. Mai 1569, 
ebd., unb die „Relation von 1574 (Bibl. Corſini zu Rom) im Anhang Nr 14. 

* Siehe bie florentiniſchen Berichte vom 18. unb 19. Dezember 1565, Staats- 
archiv zu Florenz Med. 3285. Bei der Abreiſe in Spanien tutti dicevano se ne 
va a farsi Papa. Aufzeichnungen des Venanzio da Camerino, Archiv Boncompagni 
zu Rom. 

Non puo morire se non Papa (Memorie di Mgr. Venantio da Camerino, 
a. a. O.). Vgl. auch das Schreiben Caligaris an Commendone bat. 1566 Juli 27, 
Lett. di princ. 23, Päpſt l. Geh.⸗Archiv. 

8 Siehe Corresp. dipl. II 486 f. Vgl. auch ben chiffrierten * Bericht Cuſanos über 
Boncompagni als papabile vom 26. Dezember 1568, Staatsarchiv zu Wien. 
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entwirft der venezianiſche Geſandte im Jahre 1569 ein überaus vorteilhaftes 
Bild von ihm: Boncompagni beſitze große Kenntnis im kanoniſchen Recht; 
wenn auch wortkarg, ſei er doch gutmütig; alle hegten die Anſicht, er werde 
bei einer Erledigung des päpſtlichen Stuhles große Ausſicht auf die Tiara 
haben, weil er ohne Feinde ſei. Der ſpaniſche Geſandte verſchweigt aber 
auch einen Schatten nicht, der auf Boncompagni ruhte, nämlich daß er aus 
der Zeit, bevor er Prieſter wurde, einen Sohn hatte; indes ſei das ſpätere 
Leben Boncompagnis ſtets muſterhaft geweſen. „Ich glaube‘, jo ſchließt der Ge: 
fandte, ‚er würde ein ſehr guter Papſt werden; Ew. Majeſtät könnte ihn unter⸗ 
ſtützen. ! Einige Jahre ſpäter, am 21. März 1572, entwarf Búñiga bem 
ſpaniſchen König eine ſehr günſtige Schilderung von den Eigenſchaften Bon⸗ 
compagnis: er gehöre zu den Beſten im Heiligen Kollegium und habe ſich auch 
in den Angelegenheiten Philipps II. ſtets gut verhalten?. 

Bei allen trefflichen Eigenſchaften, die Boncompagni beſaß, lag die Ge⸗ 
fahr nahe, daß er infolge ſeiner im Grunde ſehr gütigen und teilnehmenden 
Natur? doch als Papſt zu einem Nachlaſſen der großen Strenge feines Bor- 
gängers neige. Da man wußte, wie er in einer noch mehr weltlich geſinnten 
Zeit aufgewachſen und erſt im Kreiſe Borromeos für die ſtreng kirchliche Rich⸗ 
tung gewonnen worden war, glaubte man, er könne feine Ingend nicht vere 
leugnen. Man ſprach bald an der Kurie davon, Gregor XIII. werde ſeinen 
Hofſtaat vergrößern und bedeutendere Ausgaben machen als Pius V.“, auch 
werde Bernardino Carniglia, die Seele der Reformkommiſſion, ſeine Entlaſſung 
erhalten 5. Gerüchte dieſer Art erfüllten die weltlich Geſinnten mit frohen Hoff: 
nungen auf ein nachſichtiges Regiment 6. Man ſchmeichelte fid) in dieſen Kreiſen 


Siehe Corresp. dipl. III 149 f; vgl. Colecc. de docum. inéd. XXIX 473; 
P. Tiepolo bei Albèri II 4, 185. 

Siehe Corresp. dipl. IV 713. 

3 Bgl. P. Tiepolo 212. Siehe auch ben * Bericht des B. Pia vom 17. Mai 1572, 
Archiv Gonzaga zu Mantua. 

La famiglia del Papa sarà più numerosa che non era quella de l'altro 
et le spese ancora in tutte le altre cose saranno piü larghe. Arco am 24. Mai 
1572, Staatsarchiv zu Wien. Vgl. auch das Schreiben Zuftigas vom 17. Mai 
1572, bei Herre 243. 

5 Siehe das bezeichnende Schreiben des B. Pia vom 16. Mai 1572, das bie 
riformatori als turba hippocritissima et malvaggia ſchmäht. Archiv Gonzaga 

zu Mantua. Vgl. auch den Bericht des Cuſano vom 17. Mai 1572, Staats 

archiv zu Wien. über Carniglia f. Giussano-Oltrocchi 1, 2 c. 40 nota; Santori, 
Diario concist. XXIV 112 und Autobiografia XII 362 (über Carniglias Tod, 1578). 
Vol. *Avviso di Roma vom 22. September 1576, Urb. 1044 p. 150, Batik. 
Bibliothek. 

* Siehe den Florentiner Bericht bei Törne 109 A. 2; vgl. auch Zünigas Schreiben 
vom 30. Mai 1572, bei Serrano, Liga 1 191. 

v. Paftor, Geſchichte der Papfte. IX. 1.—4. Aufl. 2 
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mit der Erwartung, ber neue Pontififat werde mehr dem Pauls III. als bem 
des heiligen Pius gleichen !. 

Allein ſchon ſehr bald konnte kein Zweifel mehr beſtehen, daß Gregor XIII. 
im weſentlichen in den ſtrengen Bahnen Pius' V. fortzuſchreiten entſchloſſen 
war. Bezeichnend war zunächſt die Übertragung der Datarie an Matteo Con- 
tarelli, über deſſen Zugehörigkeit zur Reformpartei alle Welt einig war. 
Sie erfolgte am 14. Mai zugleich mit der Ernennung des Lodovico Bianchetti 
zum Maeſtro di Camera ?. Auch der gefürchtete Bernardino Carniglia ging 
nicht, wie manche wünſchten, nach Mailand 8, ſondern wurde in feiner 
Stellung beſtätigt“. Am 30. Mai verkündete Gregor XIII. in feinem erſten 
Konſiſtorium ſeinen entſchiedenſten Willen, das Reformwerk ſeines Vorgängers 
fortzujegen. Zum Beweis feines Ernſtes ließ er die Bulle Pius’ V. gegen 
die Veräußerung von Kirchengütern, die ſich gegen den Nepotismus richtete, 
verleſen und beſtätigte ſie; ausdrücklich erklärte er, niemals ſeine Familie 
zum Schaden des Heiligen Stuhles begünſtigen zu wollen 5. Gleichzeitig 
verlautete, Gregor XIII. habe viele frühere Gnadenerteilungen rückgängig ge⸗ 
macht, die Klauſur ber Nonnentibfter verſchärft und vier als die ſtrengſten 
bekannte Kardinäle: Borromeo, Burali, Aldobrandini und Paleotto, mit der 
Ordnung der Pönitentiarie betraut. Cuſano, der Agent Maximilians IL, 
meldete darauf nach Wien, der neue Papſt werde ſich Pius den V. zum 
Muſter nehmen 9. 


1 Siehe ben Bericht des Cuſano vom 10. Juni 1572, Staatsarchiv zu 
Wien. 

* Siehe Mucantius, Diarium, bei Theiner, Annales I 14. Über Contarelli bemerkt 
Muſotti im feinen *9[ufgeidjnungen: Persona di molta integrità e di molta pratica 
nella professione delle espedizioni et del datariato, massimamente nelle materie gra- 
tiose; fu suo [Boncompagni8] sustituto, mentre era abbreviatore pure de’ maiori 
e di poi lui stesso fu per molti anni abbreviatore pure de maiori, essercitó questo 
officio tutto il pontificato con molta diligenza et assiduità et meritó di esser pro- 
mosso al cardinalato dal detto Pontefice nell’ ultima promotione. Archiv Bons 
compagni zu Rom. Siehe auch im Anhang Nr 14 bie *Relation von 1574, 
Bibl. Corſini zu Rom. Bianchettis Grabſchrift (T 1587) bei Forcella V 69. 

* Siehe das Schreiben des B. Pia vom 17. Mai 1572, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. 

* * Avviso di Roma bom 24. Mai 1572, Staatsarchiv zu Wien. Garniglia 
ſtarb 1576; j. Forcella XIII 355. 

Siehe ben Bericht Babbis an Gofimo I. vom 30. Mai 1572, Staatsarchiv, 
zu Florenz Med. 3598, und ben des Aleſſandro de' Medici vom gleichen Tage, bei 
Törne 136 A. 1. Vgl. Maffei I 19f. 

Bericht vom 31. Mai 1572. Die Ernennung der vier Kardinäle, ſchreibt Cuſano, 
*fa star tutta Roma in spavento perché li sopra nominati cardinali sono li piu 
rigorosi et sofistici nelle riforme che siano nel collegio. Staatsarchiv zu Wien. 
Vgl. auch Mafius’ Briefe 485. 


Entſcheidender Einfluß Carlo Borromeos. 19 


Der venezianiſche Geſandte Paolo Tiepolo läßt es in feiner 1576 ab: 
gefaßten Relation dahingeſtellt, ob das entſchiedene Einlenken Gregors XIII. 
in die Richtung ſeines Vorgängers aus eigenem Antrieb erfolgt ſei oder auf 
die Mahnungen der Reformpartei, von welcher er namentlich den Jeſuiten 
und Hofprediger Francisco de Toledo hervorhebt 1. Eine zwei Jahre früher ge- 
ſchriebene anonyme Relation nennt ebenfalls Toledo, deſſen freimütige Sprache 
die Monſignori Carniglia und Frumento ſowie der Datar Contarelli unter: 
ſtützt hätten?. Der Einfluß dieſer Männer, bie mit Recht die Tradition 
Pius' V. hochhielten, ſoll nicht beſtritten werden; allein der, welcher gleich zu 
Anfang des neuen Pontifikats die Möglichkeit eines Syſtemwechſels und den 
Sieg der ſtreng reformatoriſchen Richtung entſchied, war Carlo Borromeo; 
ihm gebührt das Verdienſt, daß Gregor XIII. ſich entſchloß, die von Pius V. 
eingeſchlagene Bahn weiter zu verfolgen?. 

Die Beziehungen Boncompagnis zu Carlo Borromeo trugen von jeher 
das Gepräge großer Innigkeit; dem Mailänder Erzbiſchof verdankt er zumeiſt 
ſeine innere Umwandlung. Als Staatsſekretär Pius’ IV. hatte Borromeo 
den gelehrten und uneigennützigen Bolognefer Prälaten auf jede Weiſe gez 
fördert und endlich feine Erhebung zum Kardinal durchgeſetzt“. Kein Wunder, 
daß ſein Wort jetzt mächtig in die Wagſchale fiel. Wenn er auch dem Papſte 
mit feinen unabläſſigen, ſtets die hoͤchſten Anforderungen ſtellenden Mahnungen 
zuweilen läſtig field, fo blickte dieſer doch mit aufrichtiger Dankbarkeit unb 


1 P, Tiepolo 213. Über Toledo f. Hurter 190 f. Die Predigten Toledos, die auch feine 
Grabſchrift (Forcella XI 55) rühmt, genoſſen hohen Ruf (f. Montaigne II 31) und find 
handſchriftlich weit verbreitet: *Prediche di F. Toledo nel Palazzo Apost. (beginnen 
mit dem 2. Adventſonntag 1578 und reichen bis 1584), Var. polit. 32 p. 105 f, 
Päpſtl. Geh. Archiv. Toledo predigte in der Sala di Goftantino; f. *Tesor. 
segret. zum 31. Januar 1580, ebd.; Urb. 559—562: *Fr. Toleti Contiones (lateiniſch 
und italieniſch), 1573—1574; Vat. 7420: *Fr. Toledo, Prediche recitate nella sala 
di Costantino 1578—1580, Vatik. Bibliothek. Vgl. ebd. Barb. L 109, LVIII 
7 u. 56. Auch Mitglieder anderer Orden predigten vor dem Papſt. Nach bem * Bericht 
Odescalehis vom 10. Dezember 1580 hielt ber procuratore de' frati di S. Francesco 
damals eine unpaſſende Predigt, infolge deren er feine Stelle verlor. Der Maestro del 
S. Palazzo mußte nun vorher die im Vatikan zu haltenden Predigten durchſehen. 
Archiv Gonzaga zu Mantua. 

Siehe diefe * Relation von 1574 (Bibl. Corſini zu Rom) im Anhang 
Nr 14. Ranke (Päpſte I9 273 f), der irrig Cornilia ſchreibt, folgt ihr unbedingt; viel 
vorſichtiger drückt ſich mit Recht Törne aus (S. 122 f). 

Vgl. P. Tiepolo 213. 

Siehe bie *Considerationi des C. Speciani, Archiv Boncompagni 
zu Rom. 

> Siehe neben dem Schreiben Capilupis bei Intra 34 f Cufanos Bericht 
vom 4. Oktober 1572, nach welchem Borromeo dem Papſt ſeine Landausflüge vorwarf 
2* 
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Verehrung zu dem Manne empor, der alle andern durch ſeine Heiligkeit über: 

ragte. Ceſare Speciani ſagt ausdrücklich, Gregor XIII. habe viele Maß⸗ 

nahmen auf Anregung Borromeos getroffen, ihm eine geradezu unglaubliche 

Hochachtung, um nicht zu ſagen Ehrfurcht entgegengebracht und ſich von ihm 

in öffentlichen wie privaten Angelegenheiten alles ſagen laſſen 1. Nachweisbar 

iſt, daß die häufigen Beratungen über die Reform des Hofes bei Kardinal 

Santori? ebenſo wie bie Beſtätigung Carnigliass und die Ernennung des 

Tolomeo Galli zum Staatsſekretär auf das Betreiben Borromeos erfolgten !. 

Tolomeo Galli, von einfacher Herkunft, war 1526 in Cernobbio bei Como 

geboren s. Er hatte dem Kardinal Gian Angelo de' Medici als Sekretär 

l treu gedient und nach deffen Erhebung auf ben päpſtlichen Thron eine raſche 

| Karriere gemacht. Seine Tätigkeit in ber Staatsſekretarie wurde im März 

1565 mit dem Purpur belohnt. Als fid) Borromeo im Herbſt 1565 in fein 

Mailänder Erzbistum begab, fiel die Führung der Geſchäfte hauptſächlich 

Galli zu e. Aus der unfreiwilligen Zurückgezogenheit während der Regierung 

Pius' V. trat er nun an die Spitze des ihm ſo vertrauten Staatsſekretariats. 

‚Die Zeiten Pius’ IV. find zurückgekehrt“, ſchrieb er an Coſimo I., ‚aber dieſes 

Mal mit der Hoffnung auf längere Dauer, denn Gregor XIII. iſt trotz ſeiner 
ſiebzig Jahre völlig geſund.““ 

Kardinal Galli durfte ſich um ſo mehr ſeines neuen Amtes freuen, weil 
er nun nicht mehr, wie zur Zeit Pius’ IV., einen Kardinalnepoten über fid) 
hatte und ihm feine auch finanziell einträgliche Stellung ? aller Vorausſicht 
nach von niemand ſtreitig gemacht werden konnte. 


(Staatsarchiv zu Wien), wozu der Heilige inſofern das Recht hatte, als er 
ſelbſt auf eine ſo unſchuldige Erholung verzichtete; ſ. unſere Angaben Bd VII 95. 
Siehe die Stelle im Anhang Nr 81—85, Archiv Boncompagni 
zu Rom. 
| 2 Über dieſe riforma della corte heißt es in einem *Avviso di Roma vom 
| 30. Auguft 1572: S'aspetta habbia d' essere stretissima tutto per opera dell' ill. 
| Borromeo il quale si va dicendo non sia per ritornare a Milano per esser molto 
| grato et accetto a S. Bue et in conseguenza poco amato dal popolo di quella città. 
Staatsarchiv zu Wien. 
Siehe das * Avviso di Roma vom 24. Mai 1572, Staatsarchiv zu Wien, 
unb die » Aufzeichnungen Muſottis im Archiv Boncompagni zu Rom. 
Außer Borromeo hat nach »Muſotti (a. a. O.) auch Mark Sittich mitgewirkt, 
daß Galli il carico delli negotii di stato con li principi erhielt. 
5 Bgl. Litta fasc. 8; Törne, Gallio 55 f, unb Reinhardt⸗Steffens S. cooxLvif, 
wo weitere Literaturangaben. Das Teſtament Gallig, von 1596, im Periodico d. Soc. 
di stor. patr. di Como XVII (1906) 41 f. 
* Siehe unjere Angaben Bd VII 90 571 572. 7 Törne 116. 
8 Bgl. P. Tiepolo 218. Der Kardinal machte von feinem Reichtum den frei 
| gebigſten Gebrauch, der beſonders feiner Vaterſtadt zunutzen kam (f. Törne 233 f), bie 
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Wenn die Geſandten in den erſten Wochen des neuen Pontifikats von 
der Dankbarkeit Gregors XIII. für die ihm im Konklave geleiſteten wichtigen 
Dienſte großen Einfluß für Kardinal Mark Sittich erhofften, ſo verſcherzte ſich 
dieſer bald durch eigene Schuld jede Ausſicht auf eine entſcheidende Rolle!. 

Wie aber ſtand es mit den päpſtlichen Nepoten? Am 2. Juni 1572 
hatte Gregor XIII. auf dringende Bitten vieler Kardinäle dem dreiunddreißig⸗ 
jährigen Sohn ſeines Bruders, Filippo Boncompagni, den Purpur verliehen 
und ihm die Verwaltung des Kirchenſtaates mit Ausnahme der militäriſchen 
und finanziellen Angelegenheiten anvertraut 2. Allein bon dem Kardinal S. Siſto, 
wie Filippo Boncompagni nach ſeinem Titel genannt wurde, hatte Galli 
nichts zu fürchten. Gutmütig, unbedeutend und unerfahren, mußte dieſer 
Nepot um ſo mehr eine Schattenfigur bleiben, weil der Papſt ihm für die 
Angelegenheiten des Kirchenſtaates ein Prälatenkolleg (Consulta) zur Seite 
ſtellte, das an Se Heiligkeit unmittelbar zu berichten hatte. Die Weiſungen 
an dieſes Kolleg erteilte nicht der Kardinalnepot, ſondern der Papſt ſelbſt, 
die Korreſpondenz mit den Behörden des Kirchenſtaates aber führte Galli 9. 

Zu ſeinem Unterhalt erhielt Kardinal Filippo Boncompagni anfangs nur 
fo viel, als unumgänglich nötig wart; noch im Jahre 1574 galt er als das 
ärmſte Mitglied des Heiligen Kollegiums 8. Erſt ſpäter wurde er beſſergeſtellt ©. 
ibm 1861 im Dom ein Denkmal errichtete. Am Comerſee beſaß Galli zwei ferr. 
liche Beſitzungen, einen viertürmigen Palaſt bei Gravedona und die 1568 erbaute 


Villa d' Efte bei Cernobbio. Auch in Frascati erbaute er ſich eine prächtige Villa; 
j. Tórne 229. 

Siehe die florentiniſchen Berichte bei Törne 117; vgl. im Anhang Nr 14 bie 
Relation von 1574, Bibl. Corſini zu Rom. 

2? Siehe den Bericht Zibramontes vom 2. Juni 1572, Archiv Gonzaga zu 
Mantua; Ciaconius IV 45; Maffei I 23; Törne 113 f. Muſotti erzählt in ſeinen 
Erinnerungen, das Drängen der Kardinäle ſei ſo ſtark geweſen, daß Gregor XIII. 
bemerkte: Cogitis nos, cogitis nos et loro tutti: libenter cogimur, libenter cogimur. 
Archiv Boncompagni zu Rom. Der von Fabio Albergati verfaßte "Discorso al 
card. S. Sisto del modo col quale si possa governare lodevole e con honore come 
cardinale e nipote del Papa wurde oft kopiert; Exemplare im Barb. LI 78 und 
LVI II ſowie in Urb. 1230, Vatik. Bibliothek. 

* Siehe im Anhang Nr 14 bie * Relation von 1574, Bibl. Corſini zu Rom; 
Züniga in ber N. Colecc. de docum. inéd. III 303 und Törne 122. Nach Mu- 
fotti (a. a. O.) gehörte zu ber Conſulta (vgl. P. Tiepolo 216) auch Guaſtavillani. 
Facchinetti war gleichfalls Mitglied. Der Lebenswandel F. Boncompagnis war nicht 
tadellos; j. *Avviso di Roma vom 11. Juni 1586, Urb. 1054 p. 218, Vatik. 
Bibliothek. 

* Siehe im Anhang Nr 9 das Schreiben Delfinos vom 18. Dezember 1572, 
Staatsarchiv zu Wien. 

Siehe im Anhang Nr 14 bie Relation von 1574, Bibl. Corſini zu Rom. 
è Siehe P. Tiepolo 219; Ciaconius IV 45. 
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Sein Bruder Griftoforo, ber zunächſt ganz unberüdfichtigt blieb, ijt erft im 
Oktober 1578 Erzbiſchof von Ravenna geworden; er mußte im März 1579 
zur Erfüllung ſeiner Reſidenzpflicht ſich dorthin begeben 1. Die Verleihung 
der Pönitentiarie an Filippo Boncompagni, um die man Gregor XIII. bat, 
lehnte der Papſt ab, weil er einen älteren Mann wie Aldobrandini für dieſes 
wichtige Amt auserſehen hatte?. 

Die Hauptaufgabe des Kardinalnepoten beſtand in der Ausübung der 
Repräſentationspflichten, die nach der herrſchenden Anſchauung nur einem nahen 
Verwandten des Papſtes übertragen werden konnte s. Wie ſehr die Tradition 
eine ſolche Stellvertretung forderte, zeigte ſich im Jahre 1574 anläßlich der 
Reiſe König Heinrichs III. von Polen nach Frankreich. An demſelben 5. Juli, 
an welchem der Kardinal S. Siſto als Legat zur Begrüßung dieſes Mon⸗ 
archen nach Venedig geſandt wurde, verlieh Gregor XIII. ganz unerwartet 
dem vierunddreißigjährigen Sohne ſeiner Schweſter, Filippo Guaſtavillani, den 
Purpur, um, wie er ſagte, „nicht ohne einen Kardinalnepoten zu ſein““. 
Der Papſt hatte bon feinem Vorhaben niemand Mitteilung gemacht?, auch 
Galli nicht; indeſſen wurde der Einfluß des Kardinalſtaatsſekretärs durch die 
Ernennung Guaſtavillanis nicht im geringſten vermindert. Es ergibt ſich 
dies ſchon daraus, daß die Korreſpondenz mit dem Kardinallegaten Filippo 
Boncompagni dem Kardinal Galli vorbehalten blieb 6. Guaſtavillani war an 
der Kurie wegen ſeiner angenehmen Umgangsformen beliebt; ſeine Fähigkeiten 
aber erſchienen Paolo Tiepolo ſehr gering 7. 


1 Siehe ben Bericht des Odescalchi vom 7. März 1579, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. 

2 Siehe die * Vita di Gregorio XIII im Cod. Barb. 4749, Vatik. Bibliothek. 

* Val. Törne 120. 

Siehe Acta consist. bei Törne 121 A. 1; * Diarium des Mucantius, P å pitt. 
Geh.⸗Archiv. Vgl. Santoris Diario concist. XXIV 243. Ciaconius (IV 46) gibt irrig 
den 5. Juni am. Siehe auch ben *Beriht Cuſanos vom 10. Juli 1575, der hinzu— 
fügt: II detto card. Guastavillano & in aspettatione di esser di maggior valor del 
card. Boncompagno et se bene per adesso farà le faccende che l'altro faceva che 
sono per la sopraintendenza delle cose di governi del stato eccles. Staatsarchiv 
zu Wien, 

5 Siehe im Anhang Nr 15 den Bericht Odescalchis vom 9. Juli 1574, Archiv 
Gonzaga zu Mantua. 

6 Törne 121. 

Siehe P. Tiepolo 219, der berichtet, Guaſtavillani habe 1578 nur 5000 Scudi Gin: 
künfte gehabt. Als Kardinal Cornaro 1584 ſtarb, erhielt Guaſtavillani das Camerlengat, 
das er gut verwaltete; f. Ciaconius IV 46. Ein Schreiben des Gabriele Salvago vom 
10. Juli 1574 (Atti d. Soc. Ligur. XIII 879) und auch die „Relation von 1574 
(Bibl. Corſini, Anhang Nr 14) beurteilen Guaſtavillani viel günſtiger; jedoch hatte 
dieſer damals keine Gelegenheit gehabt, ſein Können zu zeigen. Das Lob Guaſtavillanis 


Der weltliche Nepot Giacomo Boncompagni. 28 


Viel mehr hielt der venezianiſche Botſchafter von Giacomo Boncompagni. 
Gregor XIII. konnte ſeine Liebe für dieſen ihm 1548, alſo zehn Jahre vor 
ſeinem Eintritt in den Priefterftand geborenen Sohn! nicht verleugnen 2; aber 
niemals vergaß er dabei bie Rückſichten, die ihm feine hohe Stellung auf: 
erlegtes. Giacomo Boncompagni wurde im Mai 1572 Kaſtellan der Engels: 
burg! unb im April 1573 an Marcantonio Colonnas Stelle Befehlshaber 
der päpſtlichen Truppen s. Giacomos Ehrgeiz war damit keineswegs befriedigt. 
Es ſchwebte ihm die Erlangung eines Staates oder des Purpurs, wie es 
den Farneſen gelungen war, vor ö. Allein Gregor XIII. war kein Paul III. 
Wenn er auch erlaubte, daß 1573 die Stadt Rom Giacomo zum Ehren- 
bürger? und 1574 die Republik Venedig ihn zu ihrem Nobile ernanntes, ſo 
weigerte er ſich doch auf das entſchiedenſte, die hochfliegenden Erwartungen 
des Ehrgeizigen zu erfüllen. Es ſchien ihm im Gegenteil, als ſei er mit den 
bisherigen Gunſtbezeigungen gegen einen natürlichen Sohn ſchon zu weit ge⸗ 
gangen. Vorſtellungen der ſtrengen Reformpartei kamen hinzu. Giacomo 
mußte Rom verlaſſen. Während des Jubeliahres wurde er unter dem borgeb: 
lichen Auftrag, für die Befeſtigungen von Ancona zu ſorgen, dorthin geſandt. 
Vergebens wartete er auf eine ſtändige Verſorgung zur Sicherſtellung ſeiner 


in ber Oratio in funere Phil. Guastavillani card! Cam. habita in templo s. Apost. 
VII Cal. Sept. 1587 (Cod. D. 8 des Archivs Boncompagni zu Rom) ift fidet 
übertrieben. 

Nach Ciappi (8) wurde Ugo Boncompagni 1558 Prieſter; vgl. Fantuzzi IV 282. 
Das Geburtsjahr Giacomos ijt 1548; f. P. Tiepolo 219. 

Siehe neben den florentiniſchen Berichten bei Törne 118 A. 1 das *Avviso di 
Roma vom 4. Juli 1578 (Castellano suo occhio drito} Staatsarchiv zu Wien, 
unb bie Relazione di N. Da Ponte 13. 

Siehe im Anhang Nr 24 bie * Relation Scozias vom 17. Januar 1579, 
Archiv Gonzaga zu Mantua. Vgl. auch Zunigas Urteil im ber Colecc. de 
docum. inéd. CII 348 und Montaigne I 226. 

Siehe Rodocanachi, St.-Ange 175. 

Vgl. dag *Avviso di Roma vom 23. April 1573, Staatsarchiv zu Wien. 

€ Schon am 16. Auguſt 1572 berichtet Cuſano: *Il castellano tiene molto soli- 
citato il Papa che li compra un stato per il dubbio ch'ha non viva molto, und 
am 27, September 1572: *Ho inteso ch'el castellano s'é messo al forte col Papa 
et che vuol esser per ogni modo cardinale. Um dies zu erreichen, wolle er durch 
einen Prozeß beweiſen, daß er nicht der Sohn, ſondern ein legitimer Neffe Gregors XIII. 
ſei. Staatsarchiv zu Wien. 

Vgl. neben Rodocanachi, Capitole 115 bag *Avviso di Roma vom 26. Sep: 
tember 1573, Urb. 1048 p. 309, Vatik. Bibliothek, und das * Avviso di Roma 
vom 3. November 1573, Staatsarchiv zu Wien. Das prachtvoll ausgeſtattete 
Diplom mit großem Goldſiegel befindet fi in der Privatbibliothek des 
Fürſten von Piombino zu Rom. 

Siehe den Bericht Tiepolos vom 3. März 1574, bei Ranke, Päpſte 19 274 A. 2. 
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Zukunft. Um das Herz des Vaters zu rühren, zog er ſich eine Zeitlang völlig 
von der Welt zurück und ließ nach Rom berichten, er werde von gefährlichen 
Krankheitsanfaͤllen heimgeſucht 1. Trotzdem ließ Gregor XIII. erft das Jubel- 
jahr vorübergehen, ehe er ſich entſchloß, Giacomo ſtandesgemäß zu verſorgen. 
Im Februar 1576 gab er ihm die von dem Kardinal Medici vorgeſchlagene 
reiche Gräfin Coſtanza Sforza von Santa Fiora zur Gemahlin, ließ bie Hoch⸗ 
zeit mit großer Pracht feiern und ſtattete den jungen Ehemann entſprechend 
aus 2. Als aber Giacomo im Auguſt des genannten Jahres einen ſeiner Diener 
eigenmächtig aus dem Gefängnis befreite, verwies ihm dies Gregor ſehr ernſt⸗ 
lich; er wollte ihn aller feiner Amter entſetzen, und nur die Fürſprache der Rar- 
dinäle Sforza, Medici, Granvella und Orſini ſowie des ſpaniſchen Geſandten 
vermochte dieſe Strafe abzuwenden. Statt deſſen wurde Giacomo in die 
Feſtung Perugia verbannt?. Wenn er ſpäter auch wieder nach Rom zurück- 
kehren durfte, ſo hielt ihn doch der Papſt in ſtrengen Schranken, auch hin⸗ 
ſichtlich der Anweiſung von Einkünften. 

Der venezianiſche Botſchafter kann ſich 1578 nicht genug wundern, daß 
Giacomo Boncompagni im Vergleich zu den Nepoten anderer Päpfte jo febr 
wenig erhalte. Als Grund gibt er an, Gregor XIII. wolle um jeden Preis 
den Anſchein vermeiden, als denke er mehr an die Seinigen als an die 
Große der Kirche. Auch Giovanni Corraro urteilte 1581, die Einkünfte 
Giacomos ſeien ſo wenig entſprechend, daß dieſer ſich oft darüber beklage, 


Siehe P. Tiepolo 219 f. 

2 über bie Hochzeit und bie Geſchenke für Giacomo, der vorher legitimiert wurde 
(*L'altra mattina il Papa legitimò il s. Giacomo Boncompagni e le fece donatione 
di tutto il patrimonio che ha S. S in Bologna. Pompeo Strozzi aus Rom 1576 
Febr. 17, Archiv Gonzaga zu Mantua), f. ble *Avvisi di Roma vom 1., 4. und 
25. Februar und 10. März 1576, Urb. 1044 p. 82 33 40 58 69, Vatik. Bibliothek; 
P. Tiepolo 220 f; Mutinelli I 112 f; * Berichte des Hortenſi Tyriacenſis an den Herzog 
Wilhelm V. bat. Rom 1576 Febr. 4. u. 11, Staatsarchiv zu München, und 
im Anhang Nr 18—19 bie Berichte Strozzis vom 3. und 4. März 1576. Die Neu⸗ 
vermählten feierten in Bologna neue, koſtſpielige Feſte. über den Anſtoß, den dies 
erregte, unterrichtet ein Schreiben des Hans Jakob Schwartz, Wirts der Schweizergarde 
zu Bologna, in dem es heißt: ‚Ein Bapſt gheine kinder haben fol unb ift big nun 
ein Baſthart.“ Tagebuch des Werner Schoboler des Jüngeren, geweſenen Stadtſchreibers 
in Bremgarten (t 1587), Stadtarchiv zu Bremgarten (Aargau). 

3 Bgl. "Avviso di Roma vom 11. Auguft 1576, Urb. 1044 p. 189, Vatik. 
Bibliothek; Tiepolos Schreiben zitiert bei Ranke, Päpſte 18 274, und namentlich 
bie Berichte des Pompeo Strozzi dat. Rom 1576 Aug. 9 (il Papa duro nel per- 
donar al s. Giacomo), Aug. 25 (Verbannung in die Rocca von Perugia) und Sept. 10 
(Prozeß gegen Giacomo), Archiv Gonzaga zu Mantua. Vgl. ferner die * Berichte 
des Hortenſi Tyriacenſis an Herzog Wilhelm V. dat. Rom 1576 Aug. 11 u. 18, 
Staatsarchiv zu München; Maffei I 223. 
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weil der Papſt nicht Vorſorge getroffen habe, daß er nach deſſen Tode ſeiner 
Stellung gemäß auftreten könne. Nach den Genannten bezog Giacomo aus 
ſeinem Amte als Homme d'armes Philipps II., als General der Kirche, als 
Kaſtellan der Engelsburg und als Befehlshaber der päpſtlichen Wache jährlich 
14000 Scudi, von denen 8000 bei dem Tode des Papſtes wegfallen mußten. 
Abgeſehen hiervon hatte er 1578 nur 7000, 1581 9000 Scudi Einkünfte 1. 
Dieſe floſſen aus dem Marcheſat von Vignola, das ihm Gregor XIII. 1577 
für 70000 Scudi gekauft hatte 2. Als Giacomo im Frühjahr 1578 ſchwer 
erkrankte, kam die väterliche Liebe mächtig zum Durchbruch?; der Papſt er- 
möglichte ihm den Ankauf größerer Beſitzungen, die aber ebenſo wie Vignola 
nicht im Kirchenſtaat lagen; es waren das Herzogtum Sora und die Graf: 
ſchaft Arpino“. Giacomo lebte jetzt auf großem Fuß, Paleſtrina wurde fein 
Konzertmeiſter 5. Er zeigte ſpäter viel Intereſſe für wiſſenſchaftliche und litera- 
riſche Beſtrebungen. Nicht bloß der Hiſtoriker Sigonio erfuhr dies, ſondern auch 
Torquato Taſſo, der durch ihn dem Papſte vorgeſtellt wurde. Solche Ver⸗ 
wendungen ließ fid) Gregor XIII. gefallen, aber bei all feiner Freigebigfeit 6 
geſtattete er auch jetzt Gincomo keinerlei Einwirkung auf die Staatsangelegen⸗ 
heiten). So wurde dem Nepotismus, der fid) wieder geltend zu machen ſuchte, 
ſeine gefährlichſte Spitze abgebrochen. 

Geradezu demonſtrativ war das Verhalten Gregors XIII., als ſein in 
Bologna lebender, um zwei Jahre jüngerer Bruder im Jahre 1577 gelegentlich 
einer Wallfahrt nach Loreto durch Vermittlung ſeines Sohnes, des Kardinals 
Filippo, die Erlaubnis zu erlangen ſuchte, nach Rom kommen zu dürfen. 
In der ſichern Hoffnung auf Gewährung ſeiner Bitte war er bereits bis 
Civitacaſtellana gekommen, wo jedoch ein Abgeſandter Gregors XIII. erſchien, 


Siehe A. Tiepolo 266 und Corraro 280. 

? Siehe * Avvisi di Roma vom 8., 12. unb 29. Juni 1577, Urb. 1045 p. 504 
509^ 526, Vatik. Bibliothek. 

Vgl. bie * Avvisi di Roma vom 16., 19., 26. und 30. April und vom 10. Mai 
1578, Urb. 1046 p. 115—116^ 120 130 184 148, Vatik. Bibliothek. 

Siehe bie *Avvisi di Roma vom 19. März unb 4. April 1580, 2. März 1582 
unb 4. Februar 1584, Urb. 1048 p. 60 73, 1050 p. 73, 1052 p. 42, Vatik. 
Bibliothek. 5 Vgl. Civiltà catt. 1918, II 516. 

„Siehe bie Relazione di N. Da Ponte 14. Vgl. * Avviso di Roma vom 8, Sep: 
tember 1584: Der Papſt zahlt die Schulden Giacomos, zuerſt die 30 000 Scudi, bie 
er ihm für den Kauf Soras geliehen hatte. Urb. 1052 p. 60, Vatik. Bibliothek. 

Vgl. A. Tiepolo 259 f; Corraro 279 f; $üfiiga in der N. Colecc. de docum. 
inéd. II 186 238; Venez. Berichte bei Ranke, Päpſte I* 274 A. 3; Bericht des Ser⸗ 
guidi von 1581, Staatsarchiv zu Florenz Med. 3605. In die Streitigkeiten, 
durch welche die beiden Kardinalnepoten ſich ſelbſt ſchadeten, wurde auch Giacomo ver⸗ 
wickelt; ſ. im Anhang Nr 14 bie * Relation von 1574, Bibl. Corſini zu Rom, 
und Grottanelli, Fra Geremia da Udine, Firenze 1893, 66 f. 
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ber ihm umzukehren befahl. Von dem lebhaften Wunſche erfüllt, ehe er ſterbe, 
ſeinen Bruder als Papſt wiederzuſehen, ließ der Greis ſeine Bitte durch Giacomo 
Boncompagni erneuern, allein ohne Erfolg 1. Die Unterſtützung von monatlich 
100 Scudi, die der Bruder erhielt, war fo kärglich, die Geſchenke jo knapp 
bemeſſen, daß ſich dieſer beklagte, Gregors Pontifikat bringe ihm mehr Schaden 
als Nutzen, da er ihn zu größerem Aufwand nötige, als der Zuſchuß ſeitens 
des Papſtes betrage?. Bei dem im September 1582 erfolgten plötzlichen Tode 
des einzigen Söhnchens Giacomos, wodurch der Fortbeſtand der Familie in 
Frage geſtellt wurde, zeigte Gregor vollfommene Ruhe und Faſſung. Man muß 
dies um fo höher anſchlagen, als ihm der Enkel beſonders teuer wars. 

Wie die Enthaltung von jeglicher ungehöriger Nepotenwirtſchaft!, fo zeigten 
auch die einfache, ſtreng geregelte Lebensweiſe Gregors XIII., ſeine getreue 
Pflichterfüllung und unermüdliche Arbeitsluſt, ſeine aufrichtige Frömmigkeit und 
ſeine überaus große werktätige Nächſtenliebe, daß er nicht bloß mit Worten, 
ſondern auch durch Taten ſeinem Vorgänger ernſtlich nachzueifern beſtrebt war. 

Über die Lebensweiſe des Papſtes liegen eingehende Schilderungen aus der 
Feder ſeines Maggiordomo Aleſſandro Muſotti und des Kardinalſtaatsſekretärs 
Galli vors, bie noch durch andere Berichte beſtätigt und ergänzt werden“. 

Gregor XIII. gehörte zu jenen Menſchen, denen unabläſſige Arbeit die 
höchſte Freude iſt. Deshalb ſchätzte er auch in ſo hohem Maße den Wert 
der Zeit; nichts Koſtbareres, pflegte er zu fagen, beſitze der Menſch, und bei 
ihrer Verwendung müſſe jeder um fo gewiſſenhafter vorgehen, je höher feine 
Stellung ſei7. Nach dieſem Grundſatz regelte ber Papſt feine Lebensweiſe. 


1 Siehe *Avvisi di Roma vom 2., 19. und 23. Oktober 1577, Urb. 1045 p. 618 
684 635, S atit. Bibliothek, unb die Aufzeichnungen Muſottis (Archiv Bone 
compagni zu Rom), der dieſe troppa austerità tadelt und hinzufügt: Il medesimo 
avenne al Sig. Girolamo suo figliuolo fratello del ill. card. S. Sisto. Gregors 
Zurückhaltung gegen ben Bruder war fo auffallend, daß bie Fama dies durch frühere 
Streitigkeiten zwiſchen den beiden zu erklären ſuchte (P. Tiepolo 221). Um das zu wider⸗ 
legen, ſagt Muſotti, wollte Gregor XIII. 1582 den Bruder in Bologna beſuchen, wovon 
er nur wegen der großen Koſten einer ſolchen Reiſe Abſtand nahm. Die Reiſe hatte 
aber auch einen politiſchen Zweck; vgl. unten Kapitel IV. Siehe auch Maffei I 314 f. 

? P. Tiepolo 221. 

Siehe bie * Considerationi des Ge. Speciani und bie * Memorie des Kardinals 
Galli, Archiv Boncompagni zu Rom. 

4 Bol. das Urteil von Montaigne I 226. 

5 Siehe im Anhang Nr 71—80 den Wortlaut dieſer von mir im Archiv 
Boncompagni zu Rom aufgefundenen, bisher völlig unbekannten Quellenberichte. 

* Vgl. P. Tiepolo 212 f; Ciappi 68 f; Montaigne I 226 f unb die * Aufzeichnungen 
des Venanzio da Camerino, Taverna und Speciani im Archiv Boncompagni 
u Rom. 
j Siehe im Anhang Nr 76—80 bie Aufzeichnungen Muſottis, Archiv Bon: 
compagni gu Rom. 
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Die Zeit ſeines Schlafes war auf ſieben Stunden beſchränkt. Er erhob ſich, 
wie das ſchon früher ſeine Gewohnheit geweſen, im Sommer und Winter vor 
Tagesanbruch. Sein Erſtes war das Beten der kanoniſchen Tagzeiten. Dann 
hörte er eine heilige Meſſe, oder auch er las ſie ſelbſt, was mehrmals in der 
Woche! ſowie an allen Sonn- und Feſttagen und während der ganzen Faſten⸗ 
zeit geſchah. Nie zelebrierte er, ohne unmittelbar vorher gebeichtet zu haben. 

Der übrige Teil des Vormittags war ausſchließlich den Audienzen ge: 
widmet, die Gregor XIII. jo reichlich gewährte, daß jdon 1573 eine Gin- 
ſchränkung erfolgen mußte?. Sie wurden aber noch immer ſehr ausgiebig 
erteilt8. War außergewöhnlich großer Zudrang, jo wurde das Mittagsmahl 
hinausgeſchoben. Dieſes, vor welchem der Papſt noch die Non und die Veſper 
betete, währte höchſtens eine halbe Stunde?; es wurde ſchweigend eingenommen, 
während ein Kaplan aus einem geiſtlichen Buche vorlas. In der guten 
Jahreszeit pflegte der Papſt, der ein großer Freund der friſchen Luft war, 
auf einer offenen Loggia zu ſpeiſen. 

Die Mäßigleit, die Gregor XIII., auch ehe er Papſt wurde, bei Tiſch 
beobachtete, wurde ſchon von den Zeitgenoſſen bewundert; ſelbſt bei der größten 
ipe trank er mittags nur drei, abends zwei kleine Gläſer Wein mit Waſſer 
gemiſcht; er begnügte fid) dabei mit einer ſehr geringen Qualität?. Niemand 
konnte bemerken, ob er einer Speiſe den Vorzug gab; er aß alles, was man 
ihm vorſetzte; auch auf die Zubereitung legte er gar keinen Wert; ihm 
war alles recht, nur darauf hielt er, daß für beide Mahlzeiten nicht mehr 
als zwei Scudi täglich ausgegeben wurden 9. 


. 


Nach ber Epistola ex Romana urbe in Germaniam missa (Ingolstadii 1577) 
zum mindeſten viermal wöchentlich. 

»Wie freigebig Gregor XIII. mit Audienzen war, wird wiederholt von den Ge: 
ſandten hervorgehoben; j. bie Schreiben des Aleſſ. de’ Medici vom 24. Mai 1572 und des 
Francesco Gerini vom 30. Mai und 18. Juni 1572, Staatsarchiv zu Florenz. Über 
die Einſchränkung der Privataudienzen * berichtet A. Zibramonte am 3. Januar 1573, 
Archiv Gonzaga zu Mantua; fie blieben aber immer noch ſehr reichlich be- 
meſſen; f. die oben A. 1 zitierte Epistola von 1577. 

3 Bgl. Montaigne I 226, 

Siehe im Anhang Nr 71—75 bie * Memorie des Kardinals Galli unb Ciappi 71. 
Muſotti und Speciani geben nur eine Viertelftunde an. 

$ Neben den *Zeugniffen im Anhang Nr 71—75 76—80 vgl. über die Genüg⸗ 
ſamkeit Gregors XIII. namentlich bie * Aufzeichnungen feines Familiaren Venanzio ba 
Camerino, ber uns von bem jo mäßigen Trinken des Papſtes auch zur heißeſten Zeit 
berichtet und dabei bemerkt: Et inacquava li raspati piecolissimi et diceva a noi 
che bevessimo il greco di Somma et gli lassassimo stare il suo raspato di che 
era benessimo obedito da noi. Archiv Boncompagni zu Rom. 

* *Fu sempre parco et sobrio nel vivere in maniera che cardinale et ponte- 
fice visse sempre come prima contentandosi d'una vivanda o due ne si spendeva 


il | 
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Kein Wunder, daß der Papſt nach ſolch kargem Mahle alsbald wieder 
an die Geſchäfte gehen und daß er auch bei der größten Hitze auf eine Sieſta 
verzichten konnte 1. Nach Tiſch ließ ſich Gregor XIII. zunächſt die eingelaufenen 
Bittſchriften vorleſen. An jedem Mittwoch und Samstag nachmittags emp⸗ 
fing er die Sekretäre der Breven, während der Datar ſich täglich einfinden 
mußte. Darauf erſchienen die Kardinalnepoten, welche die Beſchlüſſe der 
Conſulta für den Kirchenſtaat vorlegten. Nach ihnen ſtellte ſich der Kardinal⸗ 
ſtaatsſekretär Galli zum Bericht über die wichtigeren Angelegenheiten ein. Faft 
täglich wurden auch der Governatore und der Teſoriere empfangen. Nach 
dieſen regelmäßigen Audienzen folgten die der Kardinäle, der Geſandten und 
höheren Mitglieder des Hofes. Dann zog fid) der Papſt zurück, um in feiner 
Kapelle Komplet, Matutin und den Roſenkranz zu beten, worauf er bis 
zur Abendmahlzeit noch wichtigere Akten durchſah. 

So hielt Gregor XIII. es im Winter. Im Sommer verwendete er die 
Stunde vor der Abendmahlzeit zu einem Spaziergang in den Loggien oder 
im Garten. Die Abendmahlzeit war noch einfacher als das Mittageſſen; ſie 
beſtand nur aus Salat, gebratenen Vögeln und einer gekochten Birne. Nachher 
wurde, jedoch nur in Ausnahmefällen, Audienz gewährt, denn der Papſt be⸗ 
nutzte die ſpäteren Abendſtunden zur Durchſicht der Akten, beſonders der Bitt- 
geſuche, auf denen er gleich ihre Erledigung notierte. Enthielten ſie Klagen gegen 
Beamte, ſo wurden dieſe ſchonend davon verſtändigt. Die Expedition der Bitt⸗ 
ſchriften hatte zuerſt Aleſſandro Muſotti, ſpäter der Maeſtro di Camera Lodovico 
Bianchetti?. Beide waren Bologneſen ?. Die Dienerſchaft beſchränkte Gregor auf 
das nötigfte, war er bod) ein abgeſagter Feind alles Prunkes 4. Von Buffoni (Hof: 
narren), wie fie noch Julius III. beſoldet hatte, wollte er natürlich nichts wiſſen 5. 


mai per la sua tavola più di due scudi d' oro il giorno. Aufzeichnungen Tavernas 
im Archiv Boncompagni zu Rom. Vgl. den Speiſezettel bei Ciappi 70 f. 

Siehe neben Muſotti im Anhang Nr 81—85 die Aufzeichnungen Specianis, 
Archiv Boncompagni zu Rom. 

? über Muſotti ſ. Anhang Nr 76—80, über Bianchetti ebd. Nr 14 die * Relation 
von 1574, Bibl. Corſini zu Rom. Vgl. P. Tiepolo 222. 

Auch ſonſt zog Gregor XIII. viele Bologneſen nach Rom; f. eine ſpätere Auf⸗ 
zeichnung über den römiſchen Hof im Archiv Liechtenſtein zu Wien. Die Römer 
klagten noch 1621 über bie Herrſchſucht und den Stolz der von Gregor XIII. herbei⸗ 
gezogenen Bologneſen; ſ.“ Discorso dei cardinali papali nella sedevacante di Paolo V 
im Cod. C. 20 des Archivs Boncompagni zu Rom. Gregor XIII. ſprach gern den 
bologneſiſchen Dialekt; f. den * Bericht des B. Pia vom 17. Mai 1572, Archiv Gon: 
zaga zu Mantua; vgl. auch Montaigne I 224. 

Siehe die Memorie Gallis (Archiv Boncompagni zu Rom) im Anhang 
Nr 71—75; vgl. ebd. Nr 31—41 das Lob des Mucantius zum Jahre 1580, Päpſtl. 
Geh. Arhiv. 
> Siehe bie Aufzeichnungen Specianis, Archiv Boncompagni zu Rom. 
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An ſeiner Tagesordnung hielt Gregor XIII. auf das ſtrengſte feſt; eine 
Abänderung fand nur an den Tagen ſtatt, an welchen der Papſt ausging 
oder gewiſſe Amtsgeſchäfte zu erledigen hatte; ſo wenn er bei den durch 
das Zeremoniell vorgeſchriebenen Gottesdienſten, in den Konſiſtorien, bei den 
Sitzungen der Segnatura di Grazia, der Inquifition und anderer Kongrega⸗ 
tionen erſcheinen mußte. Auch dieſen Teil ſeiner Berufstätigkeit verſah er mit 
unverdroſſenem Eifer und höͤchſter Gewiſſenhaftigkeit. Galli bezeugt, daß der 
Papſt während der dreizehn Jahre ſeines Pontifikats nur ein einziges Mal 
bei einer kirchlichen Feierlichkeit gefehlt habe !. Mit großer Regelmäßigkeit 
wohnte er auch den Vorträgen des von ihm zum Palaſtprediger ernannten 
Jeſuiten Francisco de Toledo bei?. Die Geſchäfte ruhten ſelbſt dann nicht, 
wenn der Heilige Vater unwohl war, was er übrigens möglichſt zu ber: 
bergen ſuchte b. 

Eine ſolche Arbeitsleiſtung würde auch die zäheſte Natur auf die Dauer 
nicht ausgehalten haben. Gregor ſtärkte deshalb ſeine Kräfte ſtets wieder 
durch fleißige Bewegung. Bei der Arbeit pflegte er zu ſtehen anſtatt zu 
ſitzen “. Vor allem aber war er auf Bewegung in friſcher Luft bedacht, foz 
wohl in Rom ſelbſt wie in deſſen herrlicher Umgebung 5. 

Sobald der Frühling herannahte und in Rom die Karnevalsluſtbarkeiten 
begannen ®, und dann wieder im Herbſt begab fid) Gregor XIII., meift von 
ſeinem Staatsſekretär Galli, dem Kardinal Boncompagni und von Giacomo 


Siehe bie * Memorie Gallis (Archiv Boncompagni zu Rom) im Ans 
hang Nr 71—75; vgl. ebd. Nr 31—41 die Mitteilungen des Mucantius, * Diarium 
1580—1581, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

* So berichtet Guido Ferreri im feiner * Vita Gregorii XIII, Päpſtl. Geh. 
Archiv; f. Anhang Nr 61—64. 

3 Gregor XIII. hielt nicht viel von den Arzten; er vertraute auf feine gute Natur 
und regelmäßige Lebensweiſe; vgl. * Mufotti im Anhang Nr 76—80, Archiv Bons 
compagni zu Rom. 

Siehe ebd. 

5 Bol. neben * Muſotti a. a. O. noch die Memorie des Kardinals Galli, Arch iv 
Boncompagni zu Rom; Corraro 274 f; die * Avvisi di Roma (Vat ik. Biblio: 
thet) und die florentiniſchen »Geſandtſchaftsberichte (Staatsarchiv zu Florenz 
Med. 3291) an zahlreichen Stellen; ferner das *Diarium des Alaleone, Päpſtl. Geb.» 
Archiv, passim. "Non haveva altra ricreatione ch’ el studiare et vedere l'aria 
aperta, della quale si compiaceva assai perciò passegiava spesso in Belvedere et 
andava diverse volte all'anno alla Villa Tusculana, ſagt Taverna. Archiv Bon⸗ 
compagni zu Rom. 

© Diefem Treiben wollte Gregor XIII. entgehen (f. den ‚Bericht des Mendoga 
vom 20. Januar 1574, Staatsarchiv zu Wien), was bezeichnend für ſeine ſtrengere 
Richtung ift. Die Renaiſſancepäpſte hatten ihre Freude am Karneval gehabt; f. unfere 
Angaben Bd II, III und IV. 
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Boncompagni begleitet, nach der Villa Tusculana des Kardinals Mark Sittich, 
unweit Frascati, bei der derſelbe Kardinal durch Martino Longhi in den Jahren 
1573—1575 die berühmte Villa Mondragone errichten ließ 1. Schon beim Be- 
ſuch im September 1572 hatte der Papſt dieſen Ort liebgewonnen; die prächtige 
Fernſicht auf Rom und die Campagna bis zum Meere und die reine Luft 
entzückten ihn. Seit 1576 bis zum Ende ſeiner Regierung verweilte Gregor XIII., 
zunächſt im Herbſt, dann auch im Frühling und Sommer, ſo oft es die 
Amtsgeſchäfte geſtatteten, meiſt 8— 10, zuweilen auch 14 Tage, auf dieſem 
köſtlichen, von Zypreſſen, Steineichen und Olbäumen umgebenen Landſitz?. 
Jeden Vormittag beſuchte er zu Fuß oder in der Sänfte, oft auch zu Pferd 
— er war ein guter Reiter — die Kirchen der Umgegend und hörte dort 
eine Meſſe. Der übrige Teil des Tages war den Audienzen und Ge— 
ſchäften, ganz fo wie in Rom, gewidmet 3. Viele verſchoben ihr Audienzgeſuch 
bis zur Villazeit, weil der Papſt dort viel zugänglicher war. Zweimal hat 
Gregor XIII. in Mondragone mit Carlo Borromeo wichtige Verhandlungen 
gepflogen. Poſſevino erſtattete dort dem Oberhaupt der Kirche Bericht über 
feine Sendung nach Moskau“. In Mondragone war es auch, wo der Schweizer 
Sebaſtian Werro ſich am 18. Mai 1581 mit Gregor XIII. über die Ver⸗ 
treibung des Biſchofs von Lauſanne und die Kalenderreform unterhielt. Werro 
traf den Papſt, als dieſer fid) in aller Frühe zur dortigen Kirche der 
Kapuziner begab. „Es war‘, jo erzählt er, ‚der Babſt angetan mit einem 
langen wyſen Tuchen⸗Mantel mit dem Chorrock oder Überrock, darauf ein robt 
Pontifical⸗Mantel bis zum Gürtel, wyſe Schuh, einen breiten Hut und fat 


Siehe den Bericht des Odescalchi dat. Rom 1579 Mai 2, Archiv Gon⸗ 
zaga zu Mantua. Zuweilen begleiteten den Papſt auch Sforza und Guaſta⸗ 
villani; ebenſo wurden andere Kardinäle, wie Farneſe und Savelli, nicht ſelten 
nach Mondragone berufen; f. *Avviso di Roma vom 21. Mai 1575, Urb. 1044 
p. 448, Vatik. Bibliothek. 1578 befand ſich Morone in der Begleitung des 
Papſtes (*Avviso di Roma vom 31. Mai 1578, Urb. 1046 p. 176, Vatik. Biblio: 
thek). Ein * Avviso di Roma bom 24. Oktober 1573 (S. Bre ha dato principio a 
far fare una bella villa là a Frascati non molto lontano dalla villa del card. 
d'Altemps, la quale chiama Mondragone et si dice che sarà bellissima et son- 
tuosissima. Staatsarchiv zu Wien) ſchreibt ben Bau Gregor XIII. zu, was aber 
nach den aktenmäßigen Forſchungen von Groſſi⸗Gondi (Le ville Tusculane. La Villa 
dei Quintili e la Villa di Mondragone, Roma 1901, 17 f 45 f) irrig ift. Ein * Avviso 
di Roma vom 27. November 1574 meldet, Montag fei ber Papſt mit Kardinal Galli 
nach Frascati geritten, wo er den ſtolzen Bau des Kardinals Mark Sittich beſichtigte, 
che scoprirà tutta Roma, si chiamerà Mondragone. Dienstag kehrte er zurück. Urb. 
1044 p. 800, Vatik. Bibliothek. 

2 Siehe Grossi-Gondi a. a. O. 54. 

3 Siehe bie * Memorie des Kardinals Galli, Archiv Boncompagni zu Rom. 

Siehe Grossi-Gondi 58 f. 
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in der Hand einen Stock von Holz, zuoberſt daran ein angeſicht aus Bein 
geſchnitten, damit er zu Fuß ging zur Kirchen.“ 1 Die Bulle über die Kalender⸗ 
reform iſt von Mondragone datiert. Auf dieſem geliebten Landſitze empfing der 
Papſt im April 1584 die freudige Kunde von dem Siege der Bayern über 
Gebhard Truchſeß ?. 

Da es für ſo zahlreichen Beſuch in Frascati an Oſterien fehlte, ſorgte 
Gregor dafür, daß alle ihrem Stand entſprechend in ſeiner Villa bewirtet 
und beherbergt wurden 8. Der Aufenthalt in der Villa, die man nach bem 
Wappen des Papſtes Mondragone (Drachenberg) nannte, in Verbindung mit 
den häufigen Spaziergängen in der erfriſchenden Höhenluft und der herrlichen 
Umgebung — oft legte der Papſt drei bis vier Miglien zu Fuß zurück — übten 
eine ſo wohltätige Wirkung aus, daß Gregor auch nach einem kurzen Aufenthalt 
ſtets wie verjüngt nach Rom zurückkehrte“. 

Die heißen Monate vom Juli bis Oktober brachte Gregor in den drei 
erſten Jahren ſeiner Regierung im Palaſt von S. Marco zu. Nicht der 
eigenen Bequemlichkeit wegen, ſo erklärte er dem venezianiſchen Geſandten Paolo 
Tiepolo, ſondern mit Rückſicht auf ſeine Hofleute, die die ungeſunde Luft im 
Vatikan nicht ertrügen, mache er von der Gaſtfreundſchaft der Republik Venedig 
Gebrauch. In dem geräumigen Palaſt Pauls II. reſidierte der Papſt, der 
jeden Morgen zu einer Kirche ritt, wie im Vatikan, empfing Geſandte und 
hielt Konſiſtorien abs. In den Herbſt 1578 fällt ein Aufenthalt von ſech⸗ 
zehn Tagen, bie der Papft in Caprarola, Bagnaia und Capodimonte am 
Bolſener See zubrachte, wo ihn Kardinal Farneſe mit königlicher Pracht 
empfing 6. Einen nicht minder glänzenden Empfang hatte fünf Jahre früher 


Siehe die beutjche Reiſebeſchreibung S. Werros im Cod. E. 139 ber Ölono» 
miſchen Geſellſchaft zu Freiburg (Schweiz). Vgl. Wymann in der Zeitſchrift 
für ſchweiz. Kirchengeſch. 1916, 122. 

Siehe Grossi-Gondi a. a. O. 57f 63 f. 

* Siehe im Anhang Nr 76—80 bie * Aufzeichnungen Muſottis, Archiv Bone 
compagni zu Rom. 

* Siehe Corraro 274 und die Aufzeichnungen Specianis, Archiv Boncompagni 
zu Rom. 

* Bgl, Arcos Bericht vom 7. Juni 1572, Staatsarchiv zu Wien; * Avviso 
di Roma vom 4. Juli 1573, Urb. 1043 p. 259, Batil. Bibliothek; Mucantius, 
* Diarium, Päpſtl. Geh.⸗Archiv; Diario concist. di G. Santori XXIV 138 f; Dengel, 
Palazzo di Venezia 107. 1574 weilte Gregór XIII. einen ganzen Monat in bem Palaft 
Pauls TII. bei Araceli; f. * Avviso di Roma vom 14. Auguft 1574, Urb. 1044 p. 226, 
Vatit. Bibliothek. 

Siehe neben den Berichten bei Mutinelli I 121 f und T. Frangipane, Memorie 
del card. A. Farnese, Roma 1876, 119 f bie Avvisi di Roma bom 20. und 27. Sep: 
tember 1578 und Fab. Arditio, Viaggio di P. Gregorio XIII alla Madonna della 
Quercia, bei Orbaan, Documenti 365 ff. Im Sommer 1579 ging ber Papſt nod. 
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Kardinal Luigi d' Eſte, der Neffe und Erbe des Kardinals Ippolito, dem 
Papſt in der Villa d' Eſte bei Tivoli bereitet. Bei dieſer Gelegenheit wurden 
dort zwei vielbewunderte akuſtiſche Kunſtſtücke zum erſtenmal in Tätigkeit 
geſetzt: während die Fontana della Girandola in abgemeſſenen Zwiſchenräumen 
dröhnende Schüſſe wie von Gewehrfeuer abgab, ließen an der Waſſerorgel 
Apollo und Orpheus, durch Waſſerkraft bewegt, fanfte Weiſen vernehmen 1. 
Im Auguſt 1579 verweilte Gregor XIII. für einige Tage in der Villa Medici 
auf dem Pincio 2. In den ſpäteren Jahren ſeiner Regierung nahm er immer 
häufiger während des Sommers Wohnung in der Gartenvilla des Kardinals 
Eſte auf bem Quirinal 8; auch hier hielt er Konſiſtorien ab. Zuletzt entſchloß 
er ſich, dort einen eigenen Palaſt zu errichten. Da deſſen Fertigſtellung ſich 
länger hinauszog, nahm er in den Sommermonaten 1582/84 wieder in 
S. Marco Wohnung!. 

Im Winter machte Gregor nur ſelten Ausflüge s. Regelmäßig beſuchte 
er einmal Civitavecchia, um fih dort perjónlid) von der Lage der Gefangenen 
zu überzeugen 9. Nach dem Vorgang Pius’ V. unternahm er jedes Vierteljahr 
die Wallfahrt zu den fieben Hauptlirchen Roms, wobei er große Frömmigkeit 
an den Tag legte 7. Da er auch ſonſt öfters zu den Kirchen durch die Stadt 


mals nach Bagnaia, das dem Kardinal Gambara gehörte; j. den * Bericht Odescalchis 
vom 27. Juni 1579, Archiv Gonzaga zu Mantua. 

1 Siehe Senni, La Villa d' Este in Tivoli, Roma 1902, 70 f. 

Siehe * Avviso di Roma vom 29. Auguft 1579, Urb. 1047 p. 297, Vatik. 
Bibliothek. 

* Er hatte dort zuerſt Ende 1573 einige Tage zugebracht. Avviso di Roma 
vom 12. Dezember 1578, Urb. 1043 p. 844, Vatik. Bibliothek. 

Siehe Dengel, Palazzo di Venezia 108. Ein * Avviso di Roma vom 31. Mai 
1578 meldet, der Papſt habe Giacomo Boncompagni, der ihn per salute sua et com- 
modità de negotianti bat, nach S. Marco überzuſiedeln, erwidert, dazu ſei die Zeit 
zu weit voran; er wolle den Juni in Mondragone, Juli und Auguſt im Vatikan, 
September und Oktober auf dem Quirinal zubringen. Urb. 1046 p. 178, Vatik. 
Bibliothek. 

Im Dezember 1576 beſuchte er bie Magliana, die damals dem Kardinal Medici 
gehörte, und ſah dort Fiſchen und Falkenſteigen (ſ. »Bericht des P. Strozzi vom 
1. Dezember 1576, Archiv Gonzaga zu Mantua; er hatte ſich jeden Empfang 
verbeten; f. * Avviso di Roma vom 14. Dezember 1576, Urb. 1044 p. 179, Vatik. 
Bibliothek. 

€ Siehe im Anhang Nr 71—75 bie *Memorie des Kardinals Galli, Archiv 
Boncompagni zu Rom. 

1 Siehe bie *Memorie des Kard. Galli a. a. O.; Mucantius, "Diarium an vielen 
Stellen (die Frömmigkeit, die Gregor XIII. dabei zeigte, hebt er zum 19. Oktober 1576 
beſonders hervor), Päpſtl. Geh.⸗Archiv. Vgl. das Schreiben Odescalchis vom 6. April 
1574: Il Papa hieri andò alle 7 chiese con molta devotione (Archiv Gonzaga 
zu Mantua), unb bie * Avvisi di Roma (Batit. Bibliothek), passim, Siehe auch 
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ritt, konnten ihn Fremde leicht zu Geſicht bekommen. Michel de Montaigne, 
der ſeit Ende 1580 in Rom weilte, ſah den Papſt wiederholt auf der Straße. 
Er ſchildert ihn als einen ſchönen Greis von mittlerer Größe, gerader Hal- 
tung und majeſtätiſchem Ausſehen, mit langem, weißem Bart, und bewunderte, 
daß der Achtundſiebzigjährige ſeinen mit roter Samtſchabracke bedeckten Schimmel 
ohne Hilfe eines Stallmeiſters beftieg !. 
Montaigne II 26 f. Über das ſtrenge Faſten Gregors XIII. vgl. bie »Aufzeichnungen 
des Venanzio da Gamerino und des Kardinals Mediei, Archiv Boncompagni 
zu Rom. 

1 Siehe Montaigne I 224 230. Kardinal Galli beſchreibt ſein Außeres alfo: 
*Fu di complessione temperantissima non peccante in alcun humore, grande honesta- 
mente et di buona quadratura di corpo, di faccia venerabile et piena di maestà, 
naso grande, occhi cerulei et sanissimo per ordinario (Memorie, Archiv Born: 
compagnigauJtom). Vgl. Relazione di N. Da Ponte 13 und [Paolo Emilio Santori], 
*Annales (statura sublimis, albens facies, mediocres oculi, non exiguus nasus, barba 
promissa, corpus musculosum atque robustum, augustus venerandusque aspectus), 
Cod. K. 6 ber Bibl. Vallicelliana zu Rom. Baglione erwähnt (S. 31 50 53) 
Porträts Gregors XIII. von Francesco Trabaldeſe, Scipione Gaetano und Antonio 
de' Monti. Der Fürſt von Piombino beſitzt in ſeinem Palaſt zu Rom neben manchen 
intereſſanten Erinnerungen an Gregor XIII. mehrere treffliche zeitgenöſſiſche Olporiräts 
dieſes Papſtes (eines mit dem Fakſimile der Unterſchrift Gregors reproduziert bei Fr. Bon- 
compagni-Ludovisi, Le prime due ambasciate di Giapponesi a Roma, Roma 1904), ferner 
ein Porträt des Brudeıs des Papſtes in weißem Pelzrock und ein ſolches des Giacomo 
Boncompagni und der Frauen dieſer beiden. Das Originalbildnis der Mutter Gregors XIII. 
beſitzt der Furſt von Fiano. Ein gutes, altes Porträt Gregors XIII. auch im Kolleg 
St. Michel zu Freiburg i. d. Schw. In Bologna ſieht man Aleſſandro Mengantis 
(geb. 1531; j. C. Ricci im Bollett. d'Arte 1919, 107 f) große Bronzeſtatue Gregors 
(1579 gegoſſen, 1580 aufgeſtellt) am Palazzo Pubblico (die dazu gehörige Inſchrift, 
abgedruckt bei Fantuzzi IV 286, wurde leider nach der Annexion Bolognas von der alten 
Sielle entfernt und im Innern des Palaſtes angebracht, wohin ſie nicht gehört). Die 
1576 von der Stadt Ascoli dem Papſte errichtete Bronzeſtatue, ein Werk der Brüder 
Girolamo und Lodovico Lombardi, wurde 1798 zerſtört; f. C. G. Cantalamessa, No- 
tizie stor. sopra di una statua di bronzo erettasi dalla città di Ascoli al S. P. Gre- 
gorio XIII, Roma 1845, unb P. Capponi, Mem. stor. d. Chiesa Ascolana, Ascoli- 
Piceno 1898, 147. Eine Bronzebüſte Gregors, ebenfalls von A. Menganti, befindet fid) 
im Muſeo Civico zu Bologna; fie ijt wohl eine Vorarbeit zu der großen Statue 
(. Sobotta im Jahrbuch der preuß. Kunſtſamml. XXXIII 258 f). Über die 1883 in 
Florenz aus der Sammlung des Marcheſe Corſi für das Berliner Muſeum erworbene 
ausgezeichnete Bronzebüſte Gregors XIII. von Baſtiano Torrigiani, genannt II Bologna 
(1573-1596 in Rom tätig), f. Bode, Ital. Plaſtiks, Berlin 1902, 181; Derſ., Kgl. Muſeum 
zu Berlin. Beſchreibung der Bildwerke der chriſtl. Epochen II : Die italieniſchen Bronzen, be: 
arbeitet von F. Goldſchmidt I, Berlin 1914, S. 2 u. Tafel 5, und Sobotta a. a. O., 
wo auch Näheres über die mißlungene Statue Gregors XIII. von Pietro Paolo Olivieri, 
jetzt in S. Maria in Araceli. Die in der Propaganda zu Rom aufbewahrte Bronze 
büſte Gregors XIII. ift bei Baumgarten, Kathol. Kirche III 65 abgebildet. Eine große 
Murmorſtatue Gregors befindet fih in der Aula Maſſima der Cancelleria zu Rom; 

v. Paftor, Geſchichte der Päpſte. IX. 1.— 4. Aufl. 3 
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Wie in Rom, fo ſorgte Gregor auch während feines Landaufenkhalts 
unermüdlich für die Armen und Kranken; für letztere ließ er in Frascati ein 
Spital erbauen 1. Für ſich ſelbſt ſehr ſparſam?, gab er mit vollen Händen an 
andere s. Oft ſpendete er im geheimen und ſtets ganz ſpontan !. Dieſe Mild- 
tätigkeit hatte er von ſeinem Vater geerbt. Schon als Biſchof während ſeines 
Aufenthalis in Trient entfaltete er eine große caritative Tätigkeits. Nach 
ſeiner Erhebung auf den Stuhl Petri kannte ſeine Freigebigkeit keine Grenzen. 
Der [dne Spruch auf einer feiner Münzen: „Gott ift die Qiebe 9, ſtand ihm 
ſtets vor Augen. Ceſare Speciani urteilt, ſeit Gregor dem Großen habe kein 
Papſt fo viel für Arme und Bedürftige aller Art getan 7. Hoch und nieder, 
Witwen und Waiſen, vor allem heiratsfähige Jungfrauen, dann auch Welt: und 
Ordensgeiſtliche, Gelehrte, belehrte Juden, fromme Stiftungen, beſonders Cr- 
ziehungsanſtalten und der Monte di Pietà, wurden von ihm auf das reichlichſte 
bedachts. Über die Lage der armen Kranken unterrichtete er fi in feinen 


fie hat folgende Inſchrift: Gregorius XIII P. M. || novam || sacros fastos || inveniendi 
rationem || induxit || 1582. Abbildung ber Medaille des Mailänder G. A. Roſſi mit 
charakteriſtiſchem Porträt Gregors XIII. bei Mintz III 342, Unter ben zahlreichen 
Holzihnitten, die den Napft darſtellen, ift beſonders bemerkenswert ein Blatt mit der 
Signatur Vitus fec. 1576“; Exemplar in der Graphiſchen Sammlung der Alten Pinas 
kothek zu München Nr 126 757; ebd. Nr 43 776 ein Porträt Gregors XIII., Kupfer: 
ſtich eines unbekannten Jialieners, mit der Inſchrift: Boncompanio Greg. XIII P. O M. 
Ein Fatſimile des Kupferſtichs von Pieter be Jode (vgl. Hoogewerff, Nederl. schilders 
218) bei Droyſen, Gegenreformation 253. Das beſte Kupferſtichporträt Gregors XIII. 
lieferte Cherubino Alberti; f. Thieme I 192; ſchönes Exemplar in den Ritratti a ftampa 
im Palazzo Corſini zu Rom. Von ben Kupferſtichen der Ruiferl Fideikommißbibliothek 
zu Wien, bie Gregor XIII. darſtellen, find figniert die Bruſtbilder Nr 61 von F. Hulsius 
(van Hülſen) und Nr 66 von Marius Kartarus. 

1 Siehe die * Aufzeichnungen C. Specianis, Archiv Boncompagni zu Rom, 
und im Anhang Nr 29 das *Avviso di Roma vom 21. September 1580, Vatik. 
Bibliothek. 2 Bgl. den Bericht bei Beltrami, Roma 28. 

s Siehe neben Cocquelines bei Maffei II 438 f bie » Aufzeichnungen Muſottis 
(vgl. Anhang Nr 76—80) und »die des Kardinals Medici, Archiv Boncompagni 
zu Rom, ſowie im Anhang Nr 24 die Relation Scozias, Archiv Gonzaga 
zu Mantuo. Vgl. auch Ciappi 73. 

Siehe bie *Vita Gregorii XIII von Guido Ferreri, Päpſtl. Geh.⸗Archiv; 
vgl. Anhang Nr 61— 64. 

5 Siehe die“ Aufzeichnungen des Venanzio da Camerino, Archiv Boncompagni 
zu Rom. Siehe Serafini, Monete II (1912) 30. 

Siehe feine *Aufzeihnungen im Arhiv Boncompagni zu Rom. Vgl. 
ferner Ciappi 32 f 36 f und Montaigne I 224—225. t 

»In ben *Jiedjnungébüdjerm ber Teforeria Segreta (früher im Staatsarchiv zu 
Rom, jetzt im Päpſtl. Geh.⸗Archiv) kehren caritative Ausgaben unaufhörlich wieder; 
namentlich häufig wurden bedacht neofiti, povere vergognose und heirate fähige arme 
Mädchen mit doti. Vgl. die ' Aufzeichnungen Specianis unb P. Giovan Bruno, Al- 
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erſten Regierungsjahren perſönlich, indem er die hauptſächlichſten Spitäler 
Roms beſichtigte. Später ließ er diefe regelmäßig durch andere viſitieren 1. 
Als 1580 in Avignon die Peſt wütete, half der Papſt auf alle Weiſe 2. Den 
neuen Biſchöfen, die ihm ihre Aufwartung machten, empfahl er nichts ſo dringend 
als die Ausübung von Werken der Nächſtenliebe, die Gott in dieſem wie im 
zukünftigen Leben belohnes. Gleich feinem Vorgänger widmete er auch ben 
in Gefangenſchaft geratenen Chriften bedeutende Summen !. In ganz be- 
ſonderer Weiſe nahm er fid) der Orientalen, namentlich der vertriebenen Cy⸗ 
prioten und der wegen ihres Glaubens aus England, Schottland und Irland 
verbannten Katholiken and. ‚Das Gebot der Liebe, das uns der Herr fo 
einjchärfte‘, beginnt ein Schreiben Gregors XIII. an den Dogen, dem ein 
mittellos aus der Gefangenſchaft der Türken nach Venedig Heimgekehrter emp⸗ 
fohlen wird, ‚bewirkt, daß wir an dem Schickſal jedes Katholiken Anteil 
nehmen, von dem wir hören, daß er ins Unglück geraten ift.‘9 Der De- 
poſitar der Apoſtoliſchen Kammer ſagt, daß Gregor bis zum Jahre 1581 für 
caritative Zwecke mehr als anderthalb Millionen Scudi verausgabt habe”, 


cune cose degne d' essere notate della f. m. di Gregorio XIII, Archiv Boncom« 
pagni zu Rom. Tamilia (Il s. Monte di Pietà di Roma, Roma 1900, 75) nennt 
Gregor XIII. den größten von allen Wohltätern des Monte bi Pietà. Über das Armen: 
haus in Rom ſ. unten Kapitel XII. 

Siehe bie Aufzeichnungen des Kardinals Galli, Archiv Boncompagni 
zu Rom. 

Vgl. Fornery, Hist, du comté Venaissain et d'Avignon II 228. 

Siehe bie Aufzeichnungen C. Specianis, Archiv Boncompagni zu Rom. 

* fBejonber8 geſchah dies 1575; f. Aufzeichnungen des Kardinals Galli a. a. O. 
In ben »Rechnungsbüchern (früher im Staatsarchiv zu Rom, jetzt im Päpſt l. Geh. 
Archiv) erſcheinen dafür oft 100 Scudi für einen Gefangenen. Nach bem "Avviso 
di Roma vom 28, Januar 1585 ſchenkte der Papſt der Arciconfraternita bel Gon— 
falone 3000 Scudi für den Loskauf chriſtlicher Sklaven und verſprach, dafür 6000 Scudi 
jährliche Einkünfte zu überlaſſen (Urb. 1058 p. 41, Batil. Bibliothet). Wie 
Gregor XIII. in Venedig für die Befreiung von Chriften, die den Türken in die Hände 
gefallen waren, wirkte, darüber vgl. Nunziat. di Venezia XIII XIV passim, P åp ftt. 
Geh.⸗Archiv. Siehe auch Botero, Relationi III 156. 

» Siehe bie * Aufzeichnungen Tavernas, 'die des Biſchofs von Bergamo, Cornaro, 
und „des Kardinals Galli, Archiv Boncompagni zu Rom. Vgl. auch Corpo 
dipl. Portug. X 473. An Morone wies Gregor XIII. am 22. Oktober 1573 „500 scudi 
d’oro per sustentimento d' alcuni catholici Inglesi an, Vatic, 6697; ebd. zum 18. März 
1574 eine Zahlung von 100 scudi d'oro al arcivescovo Armachano. Vatik. 
Bibliothek. Ý 

* *Lex caritatis quam nobis Dominus tantopere commendavit, facit ut catholi- 
corum omnium vicem doleamus, quos in aliqua calamitate versari intelligimus. 
Breve an ben Dogen vom Jahre 1578, Orig. im €taat8ardin zu Venedig. 

Et diede tanto che disse Bernardo Olgiato, depositore della Camera Apost. 
ire anni prima che il Papa morisse che sin’a quell’ hora haveva S. S" speso per 
8* 
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Es war keine Übertreibung, wenn Orazio Scozia Anfang 1579 ur- 
teilte, Gregor beſitze alle Eigenſchaften eines guten Papſtes, ſeine ganze Auf— 
merkſamkeit ſei auf die Pflichten ſeines hohen Amtes gerichtet; in unermüd— 
licher Arbeit, unterſtützt durch die Ruhe und Mäßigung ſeines Charakters, durch 
feine kanoniſtiſchen Kenntniſſe und feine Vertrautheit mit den Geſchäften der 
Kurie, regle und entſcheide er alle Angelegenheiten leicht, gut und ſchnell. 
Scozia hebt dabei hervor, wie das im Grunde gütige Naturell des Papſtes 
es verſtand, mit großer Billigkeit Fälle und Perſonen zu berückſichtigen, wobei 
ihm ſehr zuſtatten kam, daß er faſt alle Mitglieder der Kurie perſönlich kannte !. 
Selbſt feinen Tadel kleidete er in rückſichtsvolle Formen 2. Wenn er trotzdem 
für ſtreng galt, ſo hing das zuſammen mit ſeinem allem Scherz abgeneigten 
Ernſte, feiner großen Wortkargheit?, feiner Unparteilichkeit auch gegen feine 
Freunde, wenn diefe fid) etwas zuſchulden kommen ließen 4, und mit feiner Zurück⸗ 
haltung im Bewilligen von Gnaden, ſobald er von der Gerechtigkeit einer Bitte 
nicht überzeugt ward, Dazu kam ſein trockenes Weſen, in dem fid) der Juriſt 


elemosine in collegii [vgl. unten Kapitel III] et maritar zitelle et sovenir poveri 
massimamente forastieri cacciati dalle case loro da Turchi overo da heretici piü 
d'un milione et 500000 scudi [danach ijt A. Tiepolo 265 zu berichtigen, obwohl er 
fih auf Olgiati beruft; ein neuer Beweis, daß die Venezianer in Zahlenangaben nicht 
ftetà zuverläſſig find] oltre alle pene delli tribunali che solito applicava a diversi usi 
pii de' quali il depositario non teneva conto alcuno (Aufzeichnungen des C. Speciani, 
Archiv Boncompagni zu Rom). Kardinal Galli fagt in feinen * Aufzeichnungen, 
daß oft in einem Jahre 100000 Ecudi für elemosine ausgegeben wurden (Priuli, 
S. 306, übertreibt alfo, wenn er più di 200000 angibt. Danach ijt Ranke, Päpfte 
1? 278 zu berichtigen). Dasſelbe meldet ein * Avviso di Roma vom 1, April 1581, 
Urb. 1049 p. 150; ebd. 365 ein *Avviso bom 30. September 1581: feit Beginn feiner 
Krankheit habe Gregor XIII. 40000 Scudi für luoghi pii gegeben, dann 2000 für 
S. Siſto. Vatik. Bibliothek. 

Siehe im Anhang Nr 24 die „Relation von 1579, Archiv Gonzaga zu 
Mantua. über die kanoniſtiſchen Kenntniſſe, durch welche Gregor XIII. oft die far» 
dinäle überraſchte, f. bie * Memorie Gallig im Archiv Boncompagni zu Rom. 
Kardinal Medici bemerkt in feinen * Erinnerungen über die Ruhe Gregors XIII.: 
Non si vedeva in lui mai alteratione alcuna tanto nelle cose prospere come nelle 
avverse; nie fei er gegen jeine Diener gornig geweien, li teneva in tenore senza male 
parole. Auch Speciani jagt, er fei nie zornig geweſen, und felbft fein Unwille habe 
nur kurz gedauert (a. a. O.). Aynlich Relazione di N. Da Ponte 18. 

Siehe bie » Aufzeichnungen Specianis, Archiv Boncompagni zu Rom. 

»Dieſe Eigenſchaft, die er ſchon als Kardinal zeigte, wird als beſonders hervor— 
ſtechend bei ihm hervorgehoben. Vgl. P. Tiepolo 214; A. Tiepolo 259; Priuli 303; 
Serrano, Liga II 364; Bericht des Aleſſ. de' Medici vom 4. Juli 1572, Staats- 
archiv zu Florenz, und die ſehr unterrichtenden Aufzeichnungen Specianis im 
Anhang Nr 81—85, wo auch einige charakteriſtiſche Ausſprüche Gregors XIII. über 
das Schweigen. Archiv Boncompagni zu Rom. 

Siehe bie Aufzeichnungen Specianis a. a. O. 5 Siehe Corraro 279. 
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verrät. Stets hielt er ſich in den Audienzen an die Sache, denn er meinte, 
ein Papſt müſſe vor allem zu ſchweigen verſtehen; trocken lehnte er Un: 
mögliches ab, ebenſo trocken gewährte er Gnaden, wenn es anging 1. Die 
Antworten des Papſtes, bemerkt Michel de Montaigne, ſeien kurz und ent: 
ſchieden, vergeblich fei es, mit ihm zu ftreiten?. Man würde aber irren, 
wenn man Gregor XIII. für einen hartnäckig auf ſeinen Anſichten beſtehenden 
Mann halten würde. Das war er durchaus nicht; im Gegenteil: ſo leicht 
zugänglich er, wie alle beweglichen Naturen, für die erſten Eindrücke war, ſo 
beruhigte er ſich doch ſehr ſchnell wieder und fand ſich, alles reiflich überlegend, 
mit unabänderlichen Tatſachen abs. 

Der venezianiſche Geſandte Corraro macht in ſeiner Relation von 1581 
die treffende Bemerkung, Gregor ſei auch deshalb ſtrenger als er wirklich war 
erſchienen, weil er ſich von niemand, weder von den Kardinälen noch von den 
Nepoten, beeinfluſſen laffe; eine Ausnahme mache nur Galli, deffen geſchickte 
Überredungskunſt alles beim Papſt vermöge . Ahnlich hatte ſchon 1576 
Paolo Tiepolo geurteilts. Im Gegenſatz hierzu vertrat 1578 Antonio Tie: 
polo die Anſicht, daß weder Galli noch der ihm an Autorität zunächſt ſtehende 
Morone es wagten, dem Papſt zu widerſprechen oder ihn, der mit eiſerner 
Feſtigkeit auf dem als richtig Erkannten beſtehe, umzuſtimmen 2. Es kann 
keinem Zweifel unterliegen, daß Antonio Tiepolo das Verhältnis des Papſtes 
zu ſeinem Staatsſekretär richtiger erfaßt hat als feine Kollegen, die mehr nach 
dem äußeren Anſchein urteilten. 

Auf den erſten Blick konnte man den Kardinal von Como, wie Galli 
meiſt genannt wurde, allerdings für allmächtig halten. Er war Miniſter für 
ſämtliche wichtigeren auswärtigen Angelegenheiten und zugleich mit den Ob— 
liegenheiten des Segretario Intimo Seiner Heiligkeit betraut?, hatte alfo eine 
ganz außergewöhnliche Stellung, fo daß man ihn als den erſten Kardinal— 
ſtaatsſekretär im modernen Sinne des Wortes bezeichnen muß s. Mit größtem 
Fleiß und ausdauernder Umſicht widmete er fid) den Geſchäften . Zur Feſtigung 


1 Bgl. A. Tiepolo 260 268 und bie »Aufzeichnungen Muſottis, Archiv Bon: 
compagni zu Rom. Siehe auch Serrano, Liga II 270. 

? Siehe Montaigne I 226. * Vgl. Serrano, Liga II 171. 

* Siehe Corraro 280. 5 Siehe P. Tiepolo 216—217. 

€ A. Tiepolo 268. Törne (S. 181) hat ben Widerſpruch überſehen, was Friedens- 
burg (Hift. Zeitſchrift CII 129) mit Recht moniert. 

Zur Verteidigung ber für incompatibile gehaltenen Vereinigung der beiden 
Amter ſchrieb Giov. Carga 1574 feine Informatione del segretario et segretaria di 
N. S., bei Laemmer, Monum. Vatic, Friburgi Brisg 1861, 457—468. 

Siehe Richard, La secrétairerie d'état apostolique: Rev. d’hist. ecclés. XI 527. 

» Siehe P. Tiepolo 216. Gegen die Schilderung Hübners (Sixte V Bd I 185 f), 
der Galli ebenjo einfeitig und falf wie Gregor ben XIII. beurteilt, hat Hanſen in den 
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feiner Stellung entfernte er die Sekretäre, die Gregor bem XIII. während feines 
Kardinalats gedient hatten, und bejebte ihre Poſten mit feinen Anhängern 1. 
Um auch der hauptſächlichſte Berater des Papſtes zu werden, hatte er fih zu 
Anfang des Pontifikats denen eng angeſchloſſen, welchen Gregor damals be— 
ſonderes Vertrauen ſchenkte. Es waren dies keineswegs, wie bereits gezeigt 
wurde, die Nepoten, ſondern neben Carniglia, dem Hofprediger Francisco de 
Toledo, dem berühmten ſpaniſchen Kanoniſten Martin Azpilcueta, dem treuen 
Maeſtro di Camera Bianchetti und dem Lieblingsſchüler Filippo Neris, Fran⸗ 
cesco Maria Tarugi, einige hervorragende Kardinäle wie Farneſe, Pacheco, 
Sforza, Sirleto und vor allen der ſchweigſame Morone, der als das bedeutendſte 
diplomatiſche Talent der Kurie betrachtet wurde?. 

Der Staatsgeſchäfte anfangs nicht genügend kundig, war Gregor XIII. klug 
genug, fid bei erfahrenen Männern Rat zu holen; jedoch wurde es dieſen keines⸗ 


Nuntiaturberichten I xxix f mit Recht Einſpruch erhoben. Vgl. auch Reinhardt⸗Steffens 
S. oooxuıvf. Poſſevin rechnet es in feinem * Sommario (ſ. Anhang Nr 66 — 70) Gres 
gor dem XIII. zu beſonderem Lobe an, daß er ſich dreizehn Jahre lang Gallis bediente, 
non dando a carne et sangue questo offitio, und fügt hinzu: Et qui potranno dirsi 
altre cose del valore et pratica et giuditio del card. di Como gia provato nel ponti- 
ficato di Pio IV in cose importantissime e del concilio di Trento, di guerre. 
Archiv Boncompagni zu Rom. Vgl. auch bie *Relation von 1574 (Bibl. 
Corſini zu Rom) im Anhang Nr 14. 

1 Da bie Ruoli Gregors XIII. fehlen, läßt jid) die Organiſation des Staats- 
ſekretariats nur teilweiſe feſtſtellen. Die Namen der ſechs erſten Sekretäre nach Barb. 5741 
bei Törne 125. Der hier erwähnte Ceſare Glorierio (segret. d. brevi apost.) verlor 
1584 feine Stelle. Über dies ſtrenge Vorgehen Gregors XIII. ſiehe im Anhang Nr 60 
das *Avviso di Roma vom 14. November 1584, Vatik. Bibliothek, und Bel- 
trami, Roma 48. Über Ant. Boccapaduli (segret. d. brevi familiari) ſ. Renazzi 
II 282 f. Boccapaduli war der letzte nicht muſikaliſche Präfekt der päpſtlichen Kapelle; 
Î. Haberl, Muſikkatalog des päpſtl. Kapellenarchivs, Leipzig 1883, 8 12 25. G. B. Cas 
nobio und Aurelio Gavignano ſtammten aus Bologna; j. * Barb. 5741, Batik. 
Bibliothek; ebd. *Barb. 5742 die Verteilung der Geſchäſte an die Sekretäre. Über 
Gallig Sekretär Petrus Angelus Joanninus f. Forcella VIII 223; ebd. 359 die Grab» 
ſchrift Canobios. Chiffrenſekretär unter Gregor XIII. war Criſtoforo Toretino; |. 
Meiſter, Geheimſchrift 51. Über die Breven Gregors XIII. vgl. Wirz in den Quellen 
zur ſchweiz. Geſch. Bd XXI xxvı; über ſeine Regeſten ſ. Studien und Mitteilungen 
aus dem Benediktinerorden I 200. 

2 Siehe A. Tiepolo 268 f; Zünigas Berichte in der N. Colecc. de docum. inéd. Il 
119 288; Törne 123 A. 1 126 250; * Relation von 1574 (Bibl. Corſini) im An⸗ 
hang Nr 14. Betreffs Azpilcuetas ſ. 1. Nicii Erythraei Pinacotheca I 1 f. Den Einfluß 
Tarugis hebt Aleſſ. de' Medici in feinem »Bericht vom 16. Oktober 1578 (Staats- 
archiv zu Florenz) hervor. Über das Anſehen Morones vgl. noch den * Bericht 
des C. Capilupi vom 30. Januar 1573, Archiv Gonzaga zu Mantua, und 
Süfiga in der Colecc. de docum, inéd, CIL 124; über das Anſehen Sirletos ſ. das 
„Schreiben Odescalehis vom 24. April 1574, über dasjenige Sforzas das Schreiben 
des P. Strozzi vom 7. April 1576, Archiv Gonzaga zu Mantua. 
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wegs leicht, ihn zu beeinfluſſen, denn Gregor hielt ſehr viel auf ſeine Selb— 
ſtändigkeit! und war äußerſt mißtrauiſch 2. Schon bevor er Papſt wurde, hatte 
er mit niemandem beſondere Freundſchaft geſchloſſen; auf den Stuhl Petri er⸗ 
hoben, ſteigerte ſich ſeine Zurückhaltung gegen andere. Ein Regent, ſo pflegte 
er zu ſagen, müſſe ſich hüten, mit irgend jemand ſich ſo zu befreunden, daß 
man glaube, er werde von dieſem beherrſchts. In feine Abſichten weihte er 
niemand ein, und an den nach reiflicher Überlegung gefaßten Beſchlüſſen hielt 
er unbeugſam feſt. Seine kurze und beſtimmte Art machte es ſehr ſchwer, 
ihm zu widerſprechen. Galli trug dieſen Eigenſchaften Rechnung und ſchmiegte 
fid den Wünſchen feines Herrn, der fid) übrigens mit der Zeit in die diplo- 
matiſchen Geſchäfte einarbeitete, möglichſt ans. Trotz der Intrigen feiner 
Neider s verſtand er es, fid) fo während des ganzen dreizehnjährigen Pontifikats 
in der Gunſt ſeines Herrn zu behaupten. Es kamen ihm dabei zwei Eigen⸗ 
ſchaften des Papſtes beſonders zugute: Gregor, eine ſehr dankbare Natur, 
hergaß die Dienſte, die ihm Galli leiſtete, keinen Augenblick; anderſeits 
ſcheute er einen Wechſel in den leitenden Perſönlichkeiten, weil er ſehr fürchtete, 
in den Ruf der Unbeſtändigkeit zu geraten 2. So hielt er an den beiden 
hauptſächlichſten Mitarbeitern, die er gleich nach feiner Wahl berufen hatte, 
an dem Staatsſekretär Galli und dem Datar Contarelli, bis zu feinem Tode 
feft. Sie wurden bon ihm reichlich bedacht und auch entſprechend geehrt " ; 
wer ihnen aber, wie Paolo Tiepolo und Corraro, eine abſolute Macht zu⸗ 
ſchrieb, irrte ſehr. 

Die große Selbſtändigkeit, mit der Gregor XIII. zu handeln liebte, zeigte 
ſich vor allem bei ſeinen Kardinalernennungen. Er pflegte dieſe vorzubereiten, 


1 Siehe im Anhang Nr 14 bie »Relation von 1574, Bibl. Corſini zu Rom. 
Infolge der Selbſländigkeit Gregors XIII. waren, wie aus der * Relation Serguidis 
von 1581 (Staatsarchiv zu Florenz Med. 3605 p. 108) hervorgeht, nicht wenige 
Kardinäle mißſtimmt gegen ihn. 

Vgl. im Anhang Nr 81—85 die »Aufzeichnungen Specianis, Archiv Bons 
compagni zu Rom. Siehe auch Grottanelli, A. Piccolomini 59. 

Siehe bie Aufzeichnungen Specianis a. a. O. 

Siehe im Anhang Nr 14 bie * Relation von 1574, Bibl. Corſini zu Rom. 
Vgl. auch Törne 128 f. Das Zeugnis Gallia widerlegt die Angabe P. Tiepolos 
(S. 215), der Papſt habe ſich um Staatsangelegenheiten möglichſt wenig bekümmert. 
Fr. Gerini » berichtet am 27. Juni 1572, der Papſt beſchäftige fid) hauptſächlich mit 
Staatsſachen. Staatsarchiv zu Florenz. 

5 Dal. P. Tiepolo 218; ſ. auch Colecc. de docum. inéd. CII 124. 

© Siehe im Anhang Nr 14 bie * Relation von 1574, Bibl. Corfini zu 
Nom. 
* Siehe bie * Memorie Gallig p. 70; vgl. auch im Anhang Nr 81—85 bie * Muf- 
zeichnungen Specianis, Archiv Boncompagni zu Rom. 


= 
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ohne irgend jemand zu befragen 1. Dieſem Grundſatz huldigte er während feiner 
ganzen Regierung. Von der letzten Ernennung, bie er im Dezember 1583 bor: 
nahm, wird berichtet, daß ſie ganz plötzlich erfolgte; niemand hatte vorher irgend 
eine Mitteilung erhalten, weder Galli noch Farneſe noch die Nepoten, ja es waren 
fogar gegen den Brauch nicht einmal die Stimmen der kranken Kardinäle ein: 
geholt worden 2. Daß Galli keineswegs alles vermochte, zeigte fid) auch font. 
Als der Papſt im Frühjahr 1580 die Abſendung eines Friedenslegaten nach 
Portugal in Ausſicht nahm, widerſtrebte ihm Galli aus Rückſicht auf Spanien 
durchaus. Gregor XIII. entgegnete indeſſen, es würde eine Schande ſein, 
nichts zu tun und damit den Anſchein zu erwecken, als ob er ſich um die 
portugieſiſche Erbfolgefrage nicht fümmere. Der Papſt nahm jo wenig Rück— 
ſicht auf die Bedenken Gallis, daß er die Abſendung des Legaten nach Kräften 
beſchleunigte 8. 

Trotz des großen Vertrauens, das Gregor XIII. ſeinem Staatsſekretär 
und ſeinem Datar bei Behandlung der laufenden Geſchäfte ſchenkte, ſorgte er 
ſich doch um alle Einzelheiten. Sämtliche Berichte der Nuntien las er ſelbſt, 
und bei ihrer Rückkehr wurden ſie noch perſönlich befragt und zur Abfaſſung 
von Relationen aufgefordert. Dies bezeugt kein Geringerer als Kardinal 
Galli“. Wenn der Papſt fih die oberſte Leitung vorbehielt, fo war dies 
auch darin begründet, daß ſich ſein Staatsſekretär, ſo fleißig er war, nicht 
immer ſeiner Aufgabe vollſtändig gewachſen zeigte: das Wollen Gallis war 
wiederholt nicht fo energiſch, fein Blick nicht fo weit wie der feines Herrn 5, 


Siehe den Bericht Odescalehis dat. Rom 1579 Mai 16, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. Vgl. unten Kapitel II. 

La promotione è stata talmente repentina che si dice per cosa ferma che 
ne il S. Giacomo ne il card. di Como ne gli altri doi nepoti l' hanno saputa et non 
si è mandato a casa dei cardinali infermi che erano Savello, Altemps et Este a 
pigliare il suo parere prout erat de more antiquamente et modernamente et Farnese 
non ha anco saputo prima cosa alcuna. Schreiben Odescalchis vom 12. Dezember 
1588, Archiv Gonzaga zu Mantua. 

Siehe Pghilippſon, Granvella 165. 

* Siehe bie * Memorie Gallis, Archiv Boncompagni zu Rom. 

»Deutlich zeigte fid) dies bei Behandlung der ſchweizeriſchen Angelegenheiten 
(J. Reinhardt Steffens S. ccoxrvi), noch deutlicher angeſichts feiner Denkſchrift über 
Deutſchland (vgl. unten Kapitel IX). Die Weitſichtigkeit Gregors XIII. hebt Speciani in 
in feinen * Aufzeichnungen (Archiv Boncompagni zu Rom) mit Recht hervor. 
Daß der von Törne (S. 134) herangezogene Brief Gallis an Philipp II. mit ſeinen 
Ergebenheitsfloskeln nicht beweiſt, que le cardinal s'est livré à Espagne, betont mit 
Recht Friedensburg in ber Hift. Zeitſchrift CLI 129. Ein *Avviso di Roma vom 
23. Juli 1575 meldet: Galli, von ber Laſt ber Geſchäſte niedergedrückt, wolle fid) zurück⸗ 
ziehen; als fein Nachfolger werde Guaſtavillani genannt. Urb. 1044 p. 497, Vatik. 
Bibliothek. 
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der fid fo ſchnell in die Behandlung der Staatsgeſchäfte einlebte, daß be: 
reits 1573 ein venezianiſcher Botſchafter ihm großes Lob in dieſer Hinſicht 
ſpendete 1. Zuweilen ließ Galli es auch an der nötigen Vorſicht fehlen. 


2. 

Wie durch Weitſichtigkeit, fo zeichnete fid) Gregor XIII, auch durch auker- 
ordentlich praktiſchen Sinn und ein hervorragendes Organiſationstalent auf 
kirchlichem Gebiete aus. Das beweiſt namentlich die Ausbildung der Son: 
gregationen und Nuntiaturen. 

Von altersher hatten die Konſiſtorien, d. h. die Verſammlungen der in 
Rom anweſenden Kardinäle, unter dem Vorſitz des Papſtes nicht bloß zur 
Vornahme beſonders feierlicher Akte gedient, ſondern auch zur eingehenden Be— 
ratung und endgültigen Erledigung der ebenſo zahlreichen wie verſchieden— 
artigen wichtigen Angelegenheiten, mit denen ſich das Oberhaupt der Kirche 
befaſſen mußte ?. Die Konſiſtorialakten zeugen von dem Fleiß, mit dem 
ſich Gregor XIII. dieſer Aufgabe widmete. Es erhellt aus ihnen, daß während 
ſeines Pontifikats noch häufiger als unter Pius V. Konſiſtorien abgehalten 
wurden . Allein angeſichts ber neuen und ſchwierigen Aufgaben, welche die 
Zeit der katholiſchen Reformation und Reſtauration brachte, erwies ſich das 
Konſiſtorium als ein zu umfangreicher und ſchwerfälliger Apparat für die 
kirchliche Verwaltung. 

Die Welt war durch die Entdeckungsfahrten der Portugieſen und Spanier 
weiter geworden, während die regelmäßigere Poſtverbindung die Entfernungen 
verminderte und die Nationen einander näherbrachte. Der Verkehr ber Bis: 
tümer mit ihrem Mittelpunkt in Rom wurde jetzt leichter und häufiger. Die 
Anfragen an die Kurie mehrten ſich, die Laſt der Regierungsgeſchäfte wurde 
immer drückender. Der Kampf, den die Kirche in den verſchiedenſten Län⸗ 
dern um ihre Exiſtenz gegen den Anſturm der Religionsneuerer zu führen 
hatte, erforderte die größte Aufmerkſamkeit von ſeiten des Heiligen Stuhles. 
Alles dies drängte auf eine Vermehrung der Regierungsorgane hin. Man 
verſuchte die Menge und Verſchiedenartigkeit der Geſchäfte zu bewältigen, in⸗ 
dem man beſondere Kardinalkongregationen, Ausſchüſſe des Konſiſtoriums, 
bildete, in denen durch Kardinäle und Prälaten von Erfahrung in den 
betreffenden Angelegenheiten wichtige und ſchwierige Fragen vorberaten und 
unter Mitwirkung und Entſcheidung des Papſtes erledigt wurden. Anfangs 


Siehe Relazione di N. Da Ponte 13. 

Vgl. unſere Angaben Bd I 794 ff und die dort angeführte Literatur. 

3 Mit Ausnahme der Sommermonate fand jede Woche ein Konſiſtorium ſtatt. 
Vgl. im Anhang Nr 14 die * Relation von 1574, Bibl. Gorjini zu Rom. Siehe 
auch Karttunen, Grégoire XIII. €. 68, und das Diario Santoris in ben Studi e 
docuin. Bd XXIII XXIV. 
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entbehrten diefe von Fall zu Fall eingefegten Kongregationen der Stetig- 
feit und feſten Gliederung. Mit Paul III., deffen Regierung zu einer neuen 
Epoche überleitet, beginnt die Reihe der feſtorganiſierten ſtändigen Kardinal⸗ 
kongregationen. Die von ihm 1542 begründete Kongregation der Inquiſition ! 
war bie erſte; ihr folgte unter Pius IV. die Gründung der Konzilskongregation, 
unter Pius V. die Einſetzung der Kongregation des Index und derjenigen 
für die Angelegenheiten der Biſchöfe. Daneben wurden unter Pius V., als 
einige beſonders wichtige Angelegenheiten gründliche Beratung erforderten, noch 
vorübergehend beſondere Kongregationen: für die Zurückführung der Irr— 
gläubigen und die Bekehrung der Ungläubigen, für die Sache des Erzbiſchofs 
von Toledo und den Türkenkrieg eingeſetzt ?. 

Die Mehrzahl dieſer Kongregationen beſtand auch unter Gregor XIII. 
fort und wurde von ihm bedeutend vermehrt, wie dies bereits unter Pius V. 
vorgeſchlagen worden wars. Ein Bericht vom Januar 1573 hebt die zahl⸗ 
reichen Kongregationen hervor, durch welche die Kardinäle ſehr beſchäftigt 
ſeien“. Eine Relation vom Februar des Jahres 1574 zählt im ganzen 
15 Kongregationen auf. Neben den fländigen Kongregationen ber Inquifition, 
des Konzils und des Index werden hier noch als vorübergehend eingeſetzt ge- 
nannt die beſondern Kongregationen für die Sache des Erzbiſchofs von Toledo, 
für die Türkenliga, für die Behandlung der deutſchen Angelegenheiten, für die 
Reform im allgemeinen, für die Reform des kanoniſchen Rechts, für die Reform 
des Zeremoniells, für kirchenpolitiſche Angelegenheiten, für das Jubiläum, für 
die Neuausgabe der Heiligen Schrift, für das Finanzweſen, für die Straßen 
und die Verſorgung Roms mit Waſſer, und endlich für die Angelegenheiten 
des Kirchenſtaates 5. 

Nicht erwähnt ift in der genannten Relation die Kongregation der Biſchöfe 
und die von Gregor XIII. ſchon im Jahre 1573 errichtete ſog. Griechiſche Kon⸗ 
gregation, die fid zunächſt mit der Reform der Bafilianerllöfter in Italien, 
dann auch mit der Verbreitung des Glaubens im Orient zu befaſſen hatte 9. 


1 Siehe unſere Angaben Bd V 710 f. 

2 Bol. unſere Angaben Bd VII 294 f, Bd VIII 149 251 f 536 599 f. 

Siehe im Anhang Nr 98 bie an Gregor XIII. gerichtete »Denkſchrift, Päpſtl. 
Geh.⸗ Archiv. 

Bericht des Gerini vom 9. Januar 1573, Staatsarchiv zu Florenz. 

Siehe im Anhang Nr 14 die Relation von 1574, Bibl. Corſini zu 
Rom. Über die Kongregation betreffs des Zeremoniells f. Maffei I 44 f. 

© Dieſe Kongregation entſtand auf Anregung des Kardinals Santori, ber fie in 
feiner Autobiografia XII 135 und im Diario concist. XXIV 135 erwähnt. Nach ber 
erſteren Stelle gehörte ihr neben Santori, Savelli, Sirleto und A. Carafa auch Rare 
binal Filippo Boncompagni an. Andere Namen nennt Cocqueline8 zu Maffei I v, ber 
in ihr ben erften Anfang der Congreg. de propaganda fide erblickt. 
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Eine venezianiſche Relation von 1578 nennt außerdem noch eine be- 
ſondere Kongregation für Frankreich 1. Es werden aber auch noch andere 
Kongregationen erwähnt, die zeigen, wie ſehr Gregor XIII. dieſe Art der 
Vorberatung beim Auftauchen neuer Fragen bevorzugte. Man erfährt von 
Kongregationen für die Jurisdiktionsſtreitigkeiten, für die mannigfachen kirchen⸗ 
politiſchen Kontroverſen mit Philipp II , für bie Wirren in Malta, für die Choral⸗ 
reform, für bie portugieſiſchen wie für bie polniſchen Angelegenheiten?. Genannt 
wird auch eine Kongregation für bie Abſtellung der Tiberüberſchwemmungen 3, 

Die meiſten dieſer Kongregationen verſammelten ſich einmal in der Woche, 
wenn nötig auch vor dem Papſte ſelbſt. Ihre Aufgabe war möglichſt genaue 
Prüfung der ihnen zugewieſenen Angelegenheiten und Vorbereitung der Ent⸗ 
ſcheidung. Dieſe ſelbſt traf ausnahmslos der Papſt, ſo daß ſein oberſtes 
Auffichts⸗ und Entſcheidungsrecht völlig gewahrt blieb. So wurde bie Er- 
ledigung der Geſchäfte bedeutend erleichtert und vereinfacht. Außerdem bot 
dieſe Art der Geſchäftsbehandlung die Gewähr für eine gründlichere Erörterung 
aller in Betracht kommenden Momente, als es im Konſiſtorium möglich war. 
Ferner war jetzt die gebührende Teilnahme der Kardinäle ſichergeſtellt, wäh- 
rend zugleich die noch weniger bewanderten Mitglieder des oberſten Senats 
der Kirche trefflich in die Geſchäfte eingeführt werden konnten“. Im An⸗ 
ſchluß an die neue Art wurde auch der Vorſchlag gemacht, die Audienzen zu 
ordnen, indem man beſondere Tage für die Empfänge der Hofbeamten, der 
Geſandten, ber Prälaten und Kardinäle feftjegted. Am früheſten ſcheint ein 
ſolcher Wochentag für den Empfang der Botſchafter und Geſandten angeſetzt 
worden zu ſein. 

In beſonders glänzendem Lichte erſcheint das Organiſationstalent Gre- 
gors XIII. bei ſeiner Ausbildung der diplomatiſchen Vertretungen des Heiligen 
Stuhles, für deren Stellung man vielfach gleich anfangs eine Anderung er- 
wartete b. Hier wirkte Gregor geradezu epochemachend. Er erkannte immer mehr 


Siehe A. Tiepolo 248. 

2 Bol. unten Kapitel IV. Die polniſche Kongregation wird erwähnt bei Maffei 
I 230. Ein » Gutachten dieſer Kongregation vom Jahre 1581 in Borghese III 672, 
Päpſtl. Geh.⸗Archiv. Über die Jurisdiktionskongregation vgl. Lettres de Paul 
de Foix 551 f. Über Malta j. Maffei II 263; vgl. Mél. d'archéol. XXXI 92. Betreſfs 
ber Choralreform ſ. Molitor I 56. 

3 Siehe Santori, Diario concist. XXIV 260 (27. April 1575). 

Siehe im Anhang Nr 98 bie an Gregor XIII. gerichtete * Denkſchrift, Päpftl. 
Geh.⸗Archiv. 5 Siehe ebd. 

€ Vgl. ben »Bericht des venezianiſchen Nuntius, Erzbiſchofs von Roſſano, vom 
11. Juli 1575: Nel tempo della f. m. di Pio V si usava che tutte le cose rognose 
et dispiacevoli alli principi si rapportassero dalli ministri di N. S., tutte le cose 
dolei et piacevoli erano concesse alli ambasciatori in Roma et li ministri di 
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bie hohe Bedeutung ber Nuntien für die möglichſt genaue Kenntnis ber tat- 
| ſächlichen Verhältniſſe in den einzelnen Ländern wie für bie Möglichkeit un- 
| mittelbarer Einwirkung auf den Gang der Ereigniſſe. 

Bei Gregors Regierungsantritt zählte man neun ſtändige Nuntiaturen: 
vier in Italien (Venedig, Turin, Florenz und Neapel), außerdem je eine am 
Kaiſerhof und bei den Königen von Spanien, Portugal, Frankreich und 
Polen. Im erſten Jahre ſeines Pontifikats blieb dieſer Zuſtand faſt um- 
verändert, auch hinſichtlich des Perſonals. 1573 findet die erſte größere Ver: 
änderung ſtatt, bei der indeſſen die von Pius V. Ernannten keineswegs ent- 
fernt wurden. Vincenzo Laureo kam von Turin nach Polen, Giovanni Battiſta 
Caſtagna von Madrid nach Venedig 1. Eine große Veränderung des diploma: 
tiſchen Perſonals erfolgte zuerſt in den Jahren 1577 und 1578, dann 1580 
| und 1581, zuletzt von 1583 an, wobei das von Venedig entlehnte Syſtem 
maßgebend war, den Aufenthalt der Nuntien an den verſchiedenen Höfen auf 
eine gewiſſe, nicht allzu große Anzahl von Jahren einzuſchränken?. 

Ungemein wichtig war, daß ſich infolge des Durchdringens der fatfo- 
liſchen Reformations⸗ und Reſtaurationsbewegung der Charakter der Nuntia= 
turen ſtark veränderte. Waren deren Inhaber bisher mehr Geſandte mit 
völkerrechtlichen Aufgaben geweſen, [o verſchob fid) jetzt das Schwergewicht 
ihrer Tätigkeit auf das geiſtliche Gebiet. Nicht mehr die Türkengefahr, die 
päpſtlichen Einkünfte und die Stellung des Kirchenſtaates ſtanden im Border- 
grund, ſondern die rein religiöſen Intereſſen: die Reform der Geiſtlichkeit ver- 
mittelſt Durchführung der Trienter Beſchlüſſe und der Schutz der durch die 
Proteſtanten bedrohten Kirche. Am deutlichſten zeigte ſich dieſe Wandlung in 
Deutſchland. 

Nach wie vor hatten die Vertreter des Heiligen Stuhles im Reiche den 
Verkehr zwiſchen dem Papſt und dem Kaiſer und den übrigen katholiſchen 
Fürſten zu vermitteln; aber ihre Pflicht, die Durchführung der Konzils: 
beſchlüſſe zu überwachen, nötigte fie jetzt dazu, weit mehr als früher durch 
Bistumsviſitationen, Weiheerteilungen, Abſolutionen, Ehedispenſen und Aus: 
übung der Gerichtsbarkeit felbftindig in das kirchliche Leben einzugreifen 8. 
Dementſprechend wurden ihre Fakultäten bedeutend erweitert“ und zugleich ihre 
Zahl vermehrt; denn der Nuntius am Kaiſerhofe, der zudem nicht einmal 


S. Stè erano li ultimi a saperli. Hofft eine Anderung. Nunziat. di Venezia XIV, 
! Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 
Siehe Biaudet, Nonciatures 27 f 58, 
2 Siehe ebd. 60; vgl. Maffei II 194 f. 
Vgl. Hiſt.⸗polit. Blätter CXIX 526 f. 
Siehe die ausführliche Darſtellung von Mergentheim I 250 f. Vgl. auch unten 
Kapitel IX, Deutſchland. 
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in der Mitte des Reiches feinen Amtsſitz hatte, konnte allein das gewaltige 
Gebiet nicht mehr überſehen. 

Schon 1573 war die Entſendung von drei. Vertretern des Heiligen 
Stuhles nach Deutſchland erfolgt, deſſen Verhältniſſen der Papſt eine be- 
fondere Aufmerſamkeit zuzuwenden begann. Während Felizian Ninguarda als 
päpſtlicher Kommiſſar zur Unterſtützung der Reformbeſtrebungen des Salz— 
burger Erzbiſchofs abgeordnet wurde, erhielt Kaſpar Gropper, der ſich im 
Juli in privater Angelegenheit nach Köln begab, diplomatiſche Aufträge, 
die nachträglich ausgedehnt wurden, fo daß er ſchließlich für die Diözefen 
Trier, Köln, Mainz, Augsburg, Bamberg, Würzburg, Speier, Worms, 
Münſter und Minden, für ganz Weſtfalen und die Gebiete des Herzogs von 
Jülich Cleve beglaubigt wurde 1. Sein Bezirk deckte fid zum Teil mit der 
im Intereſſe der katholiſchen Reformbeſtrebungen 1573 durch Gregor XIII. 
neu begründeten ſüddeutſchen Nuntiatur, die eine ſtändige fein folte. Als 
deren erſter Inhaber erſcheint Bartolomeo Graf von Porzia, der für die 
Länder der Erzherzöge Ferdinand von Tirol und Karl von Steiermark ſowie 
des Herzogs Albrecht von Bayern und des Erzbiſchofs von Salzburg als 
ordentlicher Nuntius geſandt wurde. Vom Marz 1577 bis März 1578 
war er als außerordentlicher Nuntius in Köln tätig und erhielt dann die 
Nuntiatur am Kaiſerhofe. Sein Nachfolger in der ſüddeutſchen Nuntiatur 
wurde der inzwiſchen zum Biſchof von Scala ernannte Felizian Ninguarda, der 
beſonders in Bayern erfolgreich wirkte; jedoch wurde ſeine Stelle, als er 1588 
nach Italien zurückkehrte, nicht wieder bejebt?. — Unterdeſſen war 1580 eine 
beſondere, ſtändige Nuntiatur für die Gebiete des Erzherzogs Karl von Steier- 
mark gegründet worden, die zuerſt Germanico Malaſpina, dann Giovanni 
Caligari innehatte s. 

Die Sendung des Giovanni Francesco Bonhomini als Viſitators in die 
Schweiz führte 15 79 auch dort zur Errichtung einer fländigen Nuntiatur 4. Die 
Niederlande beſaßen vorübergehend einen beſondern Nuntius durch die 1577 
erfolgte Miſſion Segas zum Statthalter Don Juan d' Auſtria ë. 

Die Vermehrung der Nuntiaturen war von größter Bedeutung für das 
Durchdringen der katholiſchen Reſtauration, denn der Heilige Stuhl konnte 
durch ſie nicht bloß auf die einzelnen Regierungen unmittelbar einwirken, 
ſondern auch auf die Biſchöfe und den niederen Klerus 8. Anderſeits ſchuf 


Siehe Hanſen, Nuntiaturberichte I 724. 

* Siehe ebd. 723 f 728 f; Schellhaß III XXXVII f. 

Siehe Hanſen I 730. „Siehe Reinhardt⸗Steffens S. cocxcıv f. 

5 Siehe Hanſen II xxxvir[; Maere in der Rev. d’hist. ecclés. VII 570 f; vgl. 
ebd. XII 558—559. 
* Siehe Hanſen I xxix. 
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fid ber Papſt durch bie Nuntien zuverläſſige Berichterſtatter für die ver- 
ſchiedenen Länder, denn auch in dieſer Hinſicht war Gregor XIII. unermüdlich; 
wiederholt hat er bei Ordensleuten Erkundigungen über die kirchlichen Be⸗ 
dürfniſſe eingezogen !. 

Die Aufgaben der katholiſchen Reſtauration waren es auch, die 1584 
zur Gründung einer fländigen Nuntiatur in Köln führten. Der Nuntius 
am Kaiſerhofe blieb nach wie vor der eigentliche Vertreter des Papſtes für 
das ganze deutſche Reich, jedoch wurden ihm die neuen Nuntien nicht unter-, 
ſondern nur beigeorbnet ?. 

Nicht minder bedeutungsvoll wie für die äußere Entwicklung der Nun⸗ 
tiaturen war der Pontifikat Gregors XIII. für deren innere Organiſation. 
Mit ſeiner Regierung erhielten die bisher willkürlich gebrauchten Titel ihren 
beſondern Charakter. Legat hieß fortan nur jener außerordentliche Abgeſandte 
des Heiligen Stuhles, der die Kardinalswürde bekleidete, Nuntien die übrigen 
Abgeſandten, die nicht dem Heiligen Kollegium angehörten; fie bildeten 
das eigentliche diplomatiſche Corps. Zur Regel wurde unter Gregor, daß 
die Nuntien die biſchöfliche oder erzbiſchöfliche Würde und ein feſtes, regel⸗ 
mäßig ausgezahltes Gehalt erhieltens. Eine weitere ſegensreiche Neuerung, 
bie auf den Boncompagni⸗Papſt zurückgeht, war der Bruch mit dem bisherigen 
Syſtem, daß die diplomatiſchen Vertreter des Heiligen Stuhles zur Miete 
wohnten. Der polniſche Nuntius Portico war der erſte, der ein eigenes Haus 
für fid und fein Perſonal erbaute !. 

Unter Gregor XIII., der bei der Auswahl der Nuntien vielfach die 
Juriſten bevorzugte, begann fid) auch die Stufenleiter der diplomatiſchen Lauf: 
bahn ſo herauszubilden, wie ſie in großen Zügen jahrhundertelang geblieben 
iſt. Als erſte Vorbereitung diente eine Anſtellung als Abbreviator oder Se⸗ 
fretär an der Kurie oder bei den Nuntien ſelbſt. Die zweite Stufe bildete 
die Ernennung zum Referendar, höheren Sekretär oder Uditore, die dritte die 
zum Apoſtoliſchen Protonotar, Referendar der beiden Signaturen oder Mit⸗ 
glied der Rota. Inhaber dieſer Würden konnten die kleineren Nuntiaturen 
Florenz, Neapel, Turin, Graz oder Luzern erhalten, die die Vorſtufe bildeten 
zu den großen, deren gute Verwaltung den Anſpruch auf eine hohe Stelle 
an der Kurie, zuweilen ſelbſt auf den Purpur verlieh >. Zwei Nuntien 
Gregors XIII., Caſtagna und Facchinetti, haben unter den Namen Urban VII. 
und Innozenz IX. den päpſtlichen Thron beſtiegen. 


Siehe bie Aufzeichnungen Specianis, Archiv Boncompagni zu Rom. 
? Siehe Hanſen I 721 f. 

Siehe Biaudet 33 f 75 f 83 f 86; Karttunen, Grégoire XIII. S. 76—77. 
Siehe Biaudet 89. 5 Ebd. 49 f. 
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Trefflich ausgebildete diplomatiſche Vertreter wie zahlreiche, ſorgfältig zu⸗ 
ſammengeſtellte Kongregationen waren nötig zur Ausführung des großzügigen 
Regierungsprogrammes, das der Papſt in ſeinem erſten Konſiſtorium am 
30. Mai 1572 verkündete. Es umfaßte fünf Hauptpunkte: Stärkung und 
Feſtigung der Liga gegen die Türken, Bekämpfung der Irrlehren durch 
die Inquifition, Durchführung der Trienter Konzilsdekrete und Fortſetzung 
der bon Pius V. begonnenen innerkirchlichen Reform, Begründung freund— 
ſchaftlicher Beziehungen zu den katholiſchen Fürſten und endlich pflichtgemäße 
Sorge für den Kirchenſtaat durch Einſetzung von tüchtigen, uneigennützigen 
Beamten, Vermeidung überflüſſiger Ausgaben und jeglichen Steuerdrucks, 
Förderung der Juſtizpflege, des Friedens und des wirtſchaftlichen Wohles !. 


Siehe Maffei I 20 f. 


II. Kirchliche Reformtätigkeit, Förderung der Orden. Erneuerung 

der Karmeliten durch Gerefa de Jeſüs. Filippo Neri und die 

Stiftung der Oratorianer. Das Jubiläum des Jahres 1575. 
Kardinalernennungen. 
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Schon bie erften, nach bem Nate Borromeos unternommenen Schritte 
Gregors XIII., ſeine Enthaltung von ungehörigem Nepotismus, ſeine einfache 
Lebensweiſe und aufrichtige Frömmigkeit bekundeten, wie entſchieden er in die 
reformatoriſche Bahn feines großen, von ihm aufrichtig bewunderten! Bor: 
gängers einlenken wollte. Vor allem ſollten die Verfügungen Pius' V. betreffs 
Beobachtung der Konzilsdekrete unverbrüchlich eingehalten werden 2. Hierüber 
hatte eine beſondere Kommiſſion zu wachen, die aus den ſtrengſten Vertretern 
der Reform, den Kardinälen Carlo Borromeo, Gabriele Paleotto, Giovanni 
Aldobrandini und Paolo Burali, zuſammengeſetzt wurdes. Nur in Aus— 
nahmefällen und ſtillſchweigend duldete der Papſt, daß man von den Trienter 


1 Siehe bie *Considerationi Specianis, Archiv Boncompagni zu Rom. 
Auch Muſotti “berichtet (ebd.), wie hoch Gregor XIII. das Andenken Pius’ V. hielt. 

2 *V, Sig“ sa quanto preme a la Su di N. Ste I’ osservanza del concilio di 
Trento, ſchreibt Galli am 1. November 1572 an ben Biſchof von Nicaſtro, Nuntius in 
Venedig, indem er ihm befiehlt, in Stadt und Diözeſe Padua gegen die einzuſchreiten, 
welche benefici incompatibili haben. Nunziat. di Venezia XIII, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 
Ebd. ein Schreiben Galli an den Patriarchen von Venedig dat. 1572 Mai 26 zur 
Durchführung der Trienter Beſtimmungen betreffs der Kapellen in Privathäuſern. 

* Siehe Maffei I 21. liber bie fpäteren Mitglieder f. im Anhang Nr 14 die 
* Relation von 1574, Bibl. Corſini zu Rom. Später tagte die Reformkommiſſion 
im Haufe des Kardinals Savelli: II luogo di Mons. Carniglia dico di riformatore 
sarà soppresso volendo il Papa che il tutto si passi nella congregatione ordinaria 
che si fa in casa di Savello (Avviso di Roma vom 8. Oft. 1575, Urb. 1044 p. 675 b, 
Vatik. Bibliothek). Für bie Reformkommiſſion beftimmt waren wohl bie Reform: 
vorſchläge, bie Döllinger (Beitr. III 237 f) aus Cod. G. 22 der Bibl. Ambroſiana 
zu Mailand publizierte. Sie ſind undatiert, gehören aber nicht, wie Druffel in den 
Gött. Gel. Anz. 1884, II 604 f meint, in das Jahr 1574, ſondern in eine ſpätere Zeit, 
denn erſtens wurde der bei Döllinger S. 242 zitierte Traktat Navarros nach N. Antonius 
(Bibl. Hisp. nova 11 97) 1576 veröffentlicht; zweitens ift Kardinal Borromeo nach S. 239 
noch am Leben; alſo iſt der Traktat zwiſchen 1576 und 1584 verfaßt. 
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Reformdekreten abwich; ausdrücklich tat er es niemals 1. Vor allem die 
Datarie mußte ſich genau an dieſe Dekrete halten?, und auch den Nuntien 
wurde ihre Beobachtung immer wieder eingeſchärft s. Eine beſondere Ver- 
ordnung vom 5. November 1574 richtete fid) gegen alle jene, die für Er: 
weiſungen des Heiligen Stuhles etwas verſprechen oder annehmen!. 

Zu den vornehmlichſten Sorgen des Papſtes gehörte von Anfang ſeines 
Pontifikatss die Durchführung der Reſidenzpflicht, namentlich für bie Biſchöfe. 
Auch die Kardinäle, welche Bistümer beſaßen, ſo hob Gregor in einem Kon⸗ 
ſiſtorium vom 19. September 1572 hervor, follten davon nicht ausgenommen 
ſein b. Das betreffende Dekret kam im Konſiſtorium vom 17. Ottober zur 
Verleſung, wobei der Papſt bemerkte, das Kardinalkollegium folle fid) ein Bei⸗ 
ſpiel an ſeinem Dekan Morone nehmen, der ſich bereits in ſein Bistum Velletri 
begeben habe 7. Obwohl die neue Beſtimmung bei vielen Kardinälen Trauer 
und Beſtürzung erregte, beſtand Gregor auf ihrer Durchführung. Wer nicht 
perſönlich Reſidenz halten konnte oder wollte, mußte auf fein Bistum ver- 
giten; Dispens wurde nur in ganz wichtigen Fällen erteilt s. 

Am meiſten erfreut über die neue Maßregel war Carlo Borromeo, der 
auf feine Stelle als Großpönitentiar und Erzprieſter von S. Mariu Maggiore 
verzichtete, um ſich ganz wieder ſeinem Erzbistum Mailand widmen zu können. 
Der Papſt hielt indes den freimütigen Mahner, um ſeinen Rat wegen der 
Reformmaßregeln einholen zu können, noch drei Monate in Rom zurücks. Als 
dann Borromeo, nach Mailand zurückgekehrt, am 12. November 1572 ſeinen 


Dies betont L. Taverna in ſeinen Aufzeichnungen, Archiv Boncompagni 
zu Rom. Siehe ebd. bie *Considerationi Specianis. 

Siehe bie * Memorie des Kardinals Galli, Archiv Boncompagni zu 
Rom. Odescalchi klagt öfters in feinen » Berichten, wie ſchwierig ſich die Datarie 
zeige; ſ. namentlich fein Schreiben vom 28. November 1573, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. 

3 Siehe Maffei II 470. * Siehe Bull. Rom. VIII 105. 

Vgl. ben Bericht Gerini8 vom 18. Juni 1572 und *den des Aleſſ. de' Medici 
vom 4. Juli 1572, Staatsarchiv zu Florenz. 

© Siehe * Acta consist, Konſiſtorialarchiv des Vatikans. 

Siehe Santori, Diario concist. XXIV 115; vgl. Mucantius, * Diarium, Päpſtl. 
Geh.⸗Archiv. Siehe auch bie *Audienze Santoris zum 15. Ottober 1572, ebd. 
Arm. 52 t. 17. ` 

8 Siehe Santori, Diario concist. XXIV 119 125; Maffei I 22 142. Kardinal 
Truchſeß *[dreibt am 3. Januar 1573 an den Reichsvizekanzler Wöber: ,biemeil bie 
Bäpſtl. Hayl. gern jefe, das ich forderlich zu meiner Reſidenz züge, alda mein Vifie 
tation, Reformation und Synodien verrichte Staatsarchiv zu Wien, Hofkorreſp. 7. 

? Siehe den Bericht des Cuſano vom 20. September 1572, Staatsarchiv 
zu Wien. Vgl. das Breve bei Sala I 258; Bascapè 1.3 c. 1 p. 57; Sylvain II 61 f. 
über Borromeos Freimut ſ. Cuſanos * Bericht vom 6. Oktober 1572, a. a. O. 

v. Paftor, Geſchichte der Päpſte. IX. 1.—4. Aufl. 4 
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Verzicht neuerdings au&jprad, gab Gregor XIII. feine Genehmigung 1. Borro: 
meos Nachfolger als Großpönitentiar wurde der ausgezeichnete Kardinal 
Hoſius 2. Übrigens konnte Borromeo durch Bernardino Carniglia und Ceſare 
Speciani, mit denen er in beſtändigem Briefwechſel ſtand, auch von Mailand 
aus ſeine Wünſche und Ratſchläge für das Wohl der Geſamtkirche in Rom 
geltend machen 8. 

Wenn Gregor XIII. nach und nach alle Bistümer den nicht reſidierenden 
Kardinälen entzog, ſo entſprach dem, daß auch die noch immer zahlreichen 
an der Kurie befindlichen Biſchöfe zur Rückkehr in ihre Sprengel angehalten 
wurden!. Selbſt den zeitweiligen Aufenthalt von Biſchöfen, bie fid in Rom 
die Weihen erteilen laffen wollten, fab Gregor ungern 5. Im Jubeljahr 1575 
wurden Erleichterungen gewährt, damit die Biſchöfe wieder bald in ihre 
Diözefen zurückkehren könnten s. Alle Nuntien erhielten Befehl, auf die Reſidenz⸗ 
pflicht zu dringen 7. Mit welcher Strenge vorgegangen wurde, zeigt die Tatſache, 
daß dem Biſchof von Caſtellammare, obwohl dieſes ganz nahe bei Neapel lag, 
die Wahl geſtellt wurde, entweder dort zu reſidieren oder auf ſeine Stellung 
als Cappellano Maggiore in Neapel zu verzichtens. Auch damit, daß der 
Patriarch von Aquileja und ſein Koadjutor Giuſtiniani ihren Wohnſitz in 
Venedig hatten, war Gregor nicht einberftanben?. Der Papſt, ſchrieb Kardinal 
Galli am 4. Januar 1578, will, daß alle Biſchöfe, Kanoniker und Pfarrer 


Siehe Sylvain II 63 f. 

? Siehe Eichhorn II 466 f. Nach Hoſius' Tod erhielt Kardinal F. Boncompagni 
das Amt des Großpönitentiars: che per dignità è, si puo dire, il supremo della 
corte et rende 5000 scudi l'anno, heißt es in bem *Avviso di Roma bom 8. Auguft 
1579, Urb. 1047 p. 263, Vatik. Bibliothek. 

Siehe Bascapè 1. 8 c. 1 p. 57. 

* *Questi prelati partono verso le loro chiese et hieri partì Mons. di Pavia 
et Mons. di Martorano benché questi non ha vescovato, berichtet C. Gapilupi am 
28. Februar 1578, Archiv Gonzaga zu Mantua. Der Papft will, * meldet Obes« 
calchi am 12. Dezember 1573, daß alle Biſchöfe Reſidenz halten; ebd. Vgl. San- 
tori, Diario concist, XXIV 213 228 f. Siehe auch Mucantius, * Diarium (Päpſtl. 
Geh.⸗Archir) über das Ronfiftorium vom 26. Februar 1574. 

5 Siehe * Avviso di Roma vom 12. Dezember 1578, Urb. 1043 p. 345, Vatik. 
Bibliothek. 

Siehe ben Bericht Cuſanos vom 1. Januar 1575, Staatsarchiv zu Wien. 

© In ben *Nunziat. di Venezia XIII findet ſich ein oom 17. Oktober 1573 
datiertes Schreiben al Ragazzoni, vescovo di Famagusta, das ihn zur Einhaltung der 
Reſidenz auffordert. Päpſt l. Geh.⸗Archiv. Vgl. ebd. bie Schreiben an den bene: 
zianiſchen Nuntius von 1575 und 1576. 

8 Siehe Maffei I 87. Vgl. Mutinelli I 112. 

? Siehe Maffei I 254. Vgl. *Nunziat. di Venezia XIII (zum Jahr 1576), 
Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 
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ihre Reſidenzpflicht halten 1. Bereits ein Jahr zuvor hatte Gregor XIII. allen 
ſpaniſchen Prieſtern in Rom, die eine Seelſorge in der Heimat hatten, befohlen, 
fid) ſofort zu entfernen?. Als in der zweiten Hälfte von Gregors Regierung 
ſich wieder zahlreiche Biſchöfe in Rom einfanden, verfehlte der Papſt nicht, 
die Reſidenzpflicht einzufchärfen; fo im Frühjahr 15793, im Herbſt 1580“, 
| zu Anfang und Ende 15815 und endlich nochmals im Auguſt 15826. Dem: 
entſprechend wurden auch die Nuntien angewieſen, dieſer für das kirchliche 

Leben ſo wichtigen Frage die gebührende Aufmerkſamkeit zu ſchenken 7. 
Auf die Auswahl guter Biſchöfe legte Gregor XIII., auch hier dem 
Beiſpiel Pius’ V. folgend, den größten Wert. Gleich zu Anfang feiner Re: 
gierung mahnte er den Kaiſer und den König von Frankreich, ihr Nominations⸗ 
recht nur zum Vorſchlag trefflicher Kandidaten zu benutzen, die vom Heiligen 
Stuhl noch nicht Anerkannten zur Einholung der püpfiliden Beſtätigung an: 
zuhalten oder ſie zu entfernen, und alle zur Ablegung des tridentiniſchen 
Glaubensbekenntniſſes zu zwingen 8. Um bei Verleihung kirchlicher Ämter genau 
unterrichtet zu fein, ließ fid) der Papſt von den Biſchöfen Deutſchlands und 
Spaniens Liſten der verdienteſten und geeignetſten Geiſtlichen einſenden, auf 
Grund deren die Tüchtigen befördert, die Untauglichen abgelehnt werden 
konnten. Der Datar Contarelli war nicht wenig erſtaunt, welche Kenntnis 
à von allem ber Papſt bei jedem Vorſchlag zeigte. Handelte es fid) um könig⸗ 
liche Nominationen für Bistümer und Abteien, ſo zog Gregor vorſichtig durch 
ſeine Nuntien genaue Informationen ein. Bei Pfründen, deren Verleihung 
dem Heiligen Stuhle zuſtand, berückſichtigte er in erſter Linie ſolche Männer, 


Card. di Como a Mons. di Capua, nuntio di S. Sè, bat. Rom 1578 Jan. 4, 
Staatsarchiv zu Venedig. 

* Siehe * Avviso di Roma vom 12. Juni 1577, Urb. 1045 p. 508, Vatik. 
Bibliothek. 

Siehe *Avviso di Roma vom 4. April 1579, Urb. 1047 p. 122, Vatik. 
Bibliothek. 

t Siehe Sporenos Bericht an Erzherzog Ferdinand dat. Rom 1580 Sept. 16, 
Statthaltereiarchiv zu Innsbruck. 

| 5 Siehe bie *Acta consist. zum 28. Januar und 4. Dezember 1581, Päpſtl. 

Geh.⸗Archiv. 

è Siehe * Avviso di Roma vom 4. Auguſt 1582, Urb. 1050 p. 278, Vatik. 
Bibliothek. 

Siehe bie Inſtruktionen für den nach Neapel geſandten Erzbiſchof von Coſenza 
dat. 1580 Jan. 6, *für den Biſchof von Mondovì, Nuntius in Savoyen, dat. 1580 
Sept. 24, für den Erzbiſchof von Roſſano, der am 27. Februar 1582 nach Neapel 
ging, und *für Mgr. de la Corbara, Nuntius in Toskana, dat. 1582 Febr. 2. Barb. 5744 
p. 73 f 91 f 221 f 225 f, Vatik. Bibliothek. Betreffs der Nuntien in Venedig 
Í. *Nunziat. di Venezia XIII (1575) und XXII 425 446 (25. November und 16. Dee 
zember 1581), Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 8 Siehe Maffei I 23. 
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bie der Kirche treue Dienfte geleiftet hatten 1. Grundſatz war es bei ihm auch, 
die Venefizien möglihft Einheimiſchen zuzuwenden ?. 

Welche Sorgfalt bei den Pfründenverleihungen angewandt wurde, erhellt 
aus zahlreichen Stellen der Konſiſtorialalten . Bei den Beratungen wünſchte 
und verlangte der Papſt, daß die Kardinäle ohne Rückſicht offen ihre Bedenken 
vorbrachten *. Mit peinlichſter Genauigkeit wurde darauf geachtet, nur tadelloſe 
Männer zu befördern. Ein ſonſt ausgezeichneter Theologe, der in Verdacht ge- 
raten war, etwas Falſches über die Heiligenverehrung geſchrieben zu haben, mußte 
vor Beſitznahme feiner Abtei das Trienter Glaubensbekenntnis wiederholen 5. 

In ſehr eingehender Weiſe wurden den Biſchöfen ihre Pflichten ein⸗ 
geſchärft. Zu dieſem Zweck ward eine Liſte von 52 Fragen aufgeſetzt, durch 
deren Beantwortung ſie Rechenſchaft geben ſollten, ob allen reformatoriſchen 
Beſtimmungen des Trienter Konzils entſprochen werde ?. Im beſondern drang 
Gregor XIII. auf Verſehung der Seelſorge durch tüchtige Vikare, gute Beicht⸗ 
väter und Prediger. Ein reformeifriger, gewiſſenhafter Generalvifitator folte 
den Biſchöfen zur Seite ſtehen. Die Biſchöfe wurden eindringlich ermahnt, auf 
eine ſorgfältige Erziehung des Klerus zu achten und dort, wo noch kein Triden⸗ 
tiniſches Seminar beſtehe, ein ſolches einzurichten. Großer Fleiß, fo wird ferner 
betont, ſei auf den Religionsunterricht in den einzelnen Pfarreien zu verwenden; 
auch ſollte in jeder womöglich eine Sakramentsbruderſchaft errichtet werden. 
Nicht minder aber ſei darauf zu achten, daß auch die weltlichen Lehrer ſowie 
die Arzte ſich nach den Vorſchriften der Kirche richteten. Allenthalben ſollten die 


Biſchöfe in gutem Einvernehmen mit den weltlichen Behörden ſtehen; für ihre 


Vifitationen wird Vereinigung von Klugheit, Liebe und Geduld anempfohlen ". 
Auf kanoniſche Viſitationen legte Gregor XIII. mit Recht den aller⸗ 
größten Wert. Eine der Haupturſachen des kirchlichen Verfalls im Zeitalter 


1 Siehe die auf gleichzeitigen Aufzeichnungen beruhenden Angaben von Cocque⸗ 
lines bei Maffei II 453 f. 2 Vgl. Hirn II 389. 

3 Siehe das Urteil des Herausgebers des von 1573 bis 1576 reichenden Diario 
concist. Santoris, Tacchi Venturi, I 175. Vgl. auch Mél. d'archéol. 1918, 249 und 
* Acta consist, zum 11. Juli 1580, Barb. 2883, Vatik. Bibliothek. 

Vgl. Santori, Diario concist. XXIV 237. 

5 Siehe * Acta consist. zum 11. Juli 1580, a. a. O. 

Siehe Capita rerum quarum rationem S. D. N. Gregorius P. XIII nunc ab 
episcopis petit, Am Schluß ift bemerft: Pro episcopis Germaniae addenda erunt ali- 
qua praecipue de ratione custodiendi gregem suum ab infectione morbidi gregis et 
de ratione curandi morbidum. Arm. 18 n. 8050, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

* Zur Ergänzung ber jehr kurzen Angaben bei Maffei I 23 dienen die * Av- 
vertimenti per li rev?! vescovi in den Inf. polit. XXIV 343 f, Bibl. zu Berlin. 
Die Erneuerung der fonftitution Pius’ V. betreffs der Arzte (f. unfere Angaben Bd VIII 
66) im Bull. Rom. VIII 371. 
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der Renaiſſance lag darin, daß der regelmäßige Beſuch der Didzefen durch 
ihre Oberhirten vielfach ganz außer Übung gekommen war. Das Konzil 
von Trient hatte deshalb den Biſchöfen auf das firengfte eingeſchärft, perſön⸗ 
lich, oder wenn ſie ſelbſt verhindert ſeien, durch einen geeigneten Stellvertreter 
jährlich ihre geſamte Diözeſe oder deren größten Teil zu viſitieren. Solche 
für die Reinerhaltung des Glaubens wie für die Förderung des ſittlichen und 
religidfen Lebens hochwichtige Viſitationen, die nach dem Vorbild Giberti be- 
reits feit der Zeit Klemens' VII. durch eine Anzahl trefflicher Biſchöfe ins 
Werk geſetzt wurden!, waren auch nach dem Konzil von Trient noch keines⸗ 
wegs allgemein geworden. Pius V. hatte in Rom jelbft viſitiert und den 
Anfang mit der Ausſendung Apoſtoliſcher Vifitatoren in den Kirchenſtaat ge- 
macht 2. Gregor XIII. trat auch hier in die Fußſtapfen ſeines heiligen Vor⸗ 
gängers. In Rom wurden wiederholt alle Kirchen und Klöſter vifitiert® und 
außerdem eine eigene Kardinalkongregation eingeſetzt, welche über die bei den 
Viſitationen fid) ergebenden Schwierigkeiten entſcheiden follte 4. À 

Zu Anfang des Jahres 1573 waren fieben ausgezeichnete Biſchöfe zu 
Apoſtoliſchen Viſitatoren der Diözefen des Kirchenſtaates ernannt worden ö. 
Als Anleitung zu einer planmäßigen Erneuerung des kirchlichen Lebens er- 
hielten fie genaue Inſtruktionen 9, Namentlich ſollten fie die zu Viſitierenden 
überzeugen, daß man es mit ihnen wahrhaft gut meine und ſie mit Liebe 
und Sanftmut behandeln wolle. Den Viſitatoren wurde beſonders zur Pflicht 
gemacht, ſich vorher genau zu informieren, ſich aber nicht um Kleinigkeiten 
zu bekümmern, ſondern vor allem das Wichtige und Nötige zu berückſichtigen, 

1 Vgl. unſere Angaben Bd IV 2, 613 f 619 f; V 349 f 352 f; VII 358 f. 

? Bol. unſere Angaben Bd VIII 131 f 159 f. 

n Siehe bie * Memorie des Kardinals Galli, Archiv Boncompagni zu Rom. 
Über die Vifitation der Anima f. Schmidlin 308. 

Siehe 3iifiigas Bericht in der N. Colecc. de docum. inéd. I 147; Maffei I 61, 
vgl. II 471. Speciani bemerkt in feinen * Considerationi bei Erwähnung der Congrega- 
zione di Visita apostolica: II Papa vi si mostrò tanto zelante che poche volte 
volse permettere che si alterasse quello che li visitatori havevano prudentemente 
fatto. Archiv Boncompagni zu Rom. 

* *Questi visitatori [vgI. Maffei I 88] che vanno visitare le chiese dello stato 
eccles? partono tuttavia et il Marchesini viene verso Bologna, meldet C. Capilupi 
aus Rom am 18. April 1573, Archiv Gonzaga zu Mantua. Sie Vifitations= 
aften, meiſt noch ungedruckt (vgl. Anhang Nr 97), enthalten oft auch kunſthiſtoriſch 
interejjante Angaben, 3. B. über S. Maria della Conſolazione zu Todi; f. Sacconi, Relaz. 
d. Ufficio regionale d. Marche e Umbria, Perugia 1903, 199. 

è Siehe bie *Avvertimenti in den Inf. polit. XII 376—390, Bibl. zu 
Berlin. Bol. die von Ehſes, Nuntiaturberichte I Xun zitierten * Praecipua capita 


ex formula visitandi pro visitatoribus apost, Barb. LXIL 4 p. 261 f, Vatik. 
Bibliothek. 
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ſtets die biſchöfliche Autorität und das Anſehen der Geiſtlichkeit überhaupt 
hochzuhalten, Strafgelder nur für kirchliche Zwecke zu verwenden und die 
kirchliche Freiheit mit Klugheit gegenüber der weltlichen Gewalt zu ver— 
teidigen. Beſondere und eingehende Vorſchriften wurden für die Viſitation 
der Biſchöfe, der Domkapitel, der Pfarreien, der Frauenklöſter und Bruder- 
ſchaften gegeben. Auch an die Laien ſollten ſich die Viſitatoren mit ernſten 
Ermahnungen wenden. In dem ganzen Aktenſtück wird überall darauf ge- 


drungen, daß der Apoſtoliſche Viſitator ſich einen genauen Einblick verſchaffe, 


ob die Reformdekrete des Trienter Konzils durchgeführt ſeien, und daß er dort, 
wo dies nicht der Fall war, das Nötige mit Klugheit und Entſchiedenheit 
anordne. 

Wie ſorgfältig die Viſitatoren vorgingen, erſieht man daraus, daß Ascanio 
Marcheſini, der die Diözefe Bologna zu viſitieren hatte!, fid) auf die Städte 
beſchränkte, während er für das Land zwei Subdelegaten ernannte, den einen 
für den ebenen, den andern für den gebirgigen Teil des Sprengels ?. 

In der Folgezeit wurden die Apoſtoliſchen Viſitationen auch auf das 
übrige Italien ausgedehnt 3. Das Päßpſtliche Geheimarchiv bewahrt eine 
lange Reihe von Bänden, die in glänzender Weiſe den unermüdlichen Eifer 
Gregors XIII. zur Durchführung der Trienter Reform vermittels Apoſtoliſcher 
Viſitatoren bezeugen. Die Berichte dieſer Männer ſind von hohem Intereſſe, 
denn fie gehen ſehr genau auf den Zuſtand der Diözefen, den ökonomiſchen 
wie den moraliſchen, ein; ſie geben ein lebendiges Bild von den kirchlichen 
Verhältniſſen und von dem Eifer und der Art, wie man ſie im Geiſte 
des Konzils zu reformieren ſuchte. Aus dem Jahre 1573 liegen ſolche Be- 
richte außer für die Diözeſen Bologna und Faenza auch für Ravenna, Raguſa, 
Farfa, Camerino, Jeſi, Orvieto, Bagnorea, Aſſiſi, Bertinoro, Ronciglione, 
Capranica und Sutri vor. Aus dem Jahre 1574 ſind erhalten die Berichte 
über die Tätigkeit der Apoſtoliſchen Viſitatoren in Bracciano, Toscanella, 
Gubbio, Todi, Imola, Peſaro, Montefeltro, Caſtro und Canino, Bondeno 
und Carpi, Tivoli und Gagli*. 

Borromeo, der Ende 1574 als Ratgeber für die Feier des Jubeljahres 
nach Rom berufen wurde, hatte bie Ausſendung Apoſtoliſcher Vifitatoren in 


1 Dag * Breve für Marcheſini, das ihn als Apost. Sedis delegatus zur Fort- 
ſetzung der durch den Tod Pius’ V. unterbrochenen visitatio status ecclesiastici be- 
vollmächtigte, iſt vom 2. April 1573 datiert. Biſchöfl. Archiv zu Faenza. 

2? Bgl. im Anhang Nr 91—96. 

Siehe Zufiigad Bericht in der N. Colecc. de docum., inéd. I 147 f. 

+ Bol. Anhang Nr 91—96. Betreffs der Viſitation von Faenza f. den vortreff⸗ 
lichen Aufſatz von Lanzoni im Bollett. Dioces. di Faenza V (1918) Nr 1. Vgl. auch 
Lanzoni, S. Pier Damiano e Faenza, Faenza 1898. 
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ſeinen Unterredungen mit dem Papſte warm empfohlen 1. Ein fremder Biſchof, 
betonte er, werde manche Fehler in der Bistumsverwaltung leichter erkennen; 
kraft ſeiner Ausrüſtung mit päpſtlicher Vollmacht könne er in manches ein⸗ 
greifen, was der gewöhnlichen Biſchofsgewalt nicht zugänglich ſei oder ohne 
Gehäſſigkeit durch den ſtändig anweſenden Oberhirten ſich nicht durchführen 
loffe?. Mit Mailand, fo wünſchte Borromeo, möge der Anfang der Vifi- 
tation gemacht werden; für die Bistümer, die von Mailand abhängig ſeien, 
biete er ſelbſt ſeine Dienſte an. Gregor XIII. ging auf den Plan ein. 
Durch Breve vom April 1575 wurden außer Borromeo bie Biſchofe Niccold 
Sfondrato von Cremona, Giovanni Battiſta Caſtelli von Rimini, Francesco 
Boſſi von Perugia, Alfonſo Maria Binarini von Camerino, Girolamo 
Ragazzoni von Famaguſta auf Cypern, Antimo Marcheſani von Gittà di 
Caſtello zu Vifitatoren ernannt ?. Zugleich ergingen Breven an den Statt- 
halter von Mailand und den Dogen von Venedig, an den Großherzog von 
Toskana und die Republik Lucca mit der Bitte, den Viſitatoren alle Unter⸗ 
ſtützung angedeihen zu laſſen“. Von Borromeo eingeführt, begann zu Mais 
land Ragazzoni im Mai 1575 feines Amtes zu walten 5. Borromeo ſelbſt 
widmete unterdeſſen ſeine Sorge den Bistümern Cremona und Bergamo, wo 
die eingehende Prüfung aller Verhältniſſe ihn bis Anfang Dezember in An⸗ 
ſpruch nahm 9. Während des Peſtjahres 1576 war natürlich an eine Fort- 
ſetzung der Viſitationen nicht zu denken. Später wurden ſie wieder auf⸗ 
genommen. 1580 und 1581 durchwanderte Borromeo, Überall prüfend und 
verbeſſernd, den weitausgedehnten Sprengel von Breſcia, wo wegen des vielfach 
eingedrungenen Proteſtantismus beſonders ſchwierige Verhältniſſe herrſchten; aber 
ſein unverdroſſener Eifer bewährte ſich auch hier 7. Bei dieſer Viſitation ſpendete 
Borromeo in Caſtiglione delle Stiviere dem jungen Aloiſius von Gonzaga die 
erſte heilige Kommunion. 

Siehe Bascapè 1. 8 c. 4 p. 704. 2 Ebd. c. 5 p. 75 f. 

* Brevenarchiv zu Rom. Ebd. beſondere Vollmachten zur Vifitation ber 
Ordensleute für Borromeo vom Juni, für Ragazzoni vom Juli 1575. 

Ebd. 

5 Siehe Bascapè 1.8 c. 4 p. 70. Vgl. über bie *Vifitationsatten im Päpſtl. 
Geh.⸗Archiv Anhang Nr 91—96. 

© Bascapè 1.3 c. 4 p. 70f. Sala, Docum. II'195 n. 92 ff. Borromeo an Caſtelli 
am 30. Juni 1575, ebd. 408 n. 13, vgl. 405 n. 1. Über ben Plan, die Akten ber Vis 
fitation bon Bergamo herauszugeben, vgl. Riv. stor. 1909, 232. 

" P. Guerrini in S. Carlo Borromeo 848 ff. In ber Zeitſchrift Brixia Sacra I 
(1910) 1—3 handelt A. Beſutti über bie Vifite in Aſola, ebd. 4—6 Guerrini über 
bie Vifite von Breſcia. Ferner ebd. 4—5 nähere Angaben über bie Vifite von Chiari 
(L. Rivetti), Salò (8. Bettoni), Orzinuovi (P. Perini), Val Camonica (A. Sina), 


Valle Trompia (O. Piotti). Siehe auch Bascapè 1.6 c. 1 p. 142, vgl. 130; Sylvain 
II 312; Gradonicus 374. 
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Mit Borromeo wetteiferten eine Reihe von päpſtlichen Vifitatoren. Genaue 
Berichte liegen von ihnen vor aus dem Jahre 1575 für Peſcia, Modena 
und Reggio, Mantua und die Klöſter der Stadt Florenz und der Inſel 
Malta; von 1576 für Groſſeto, Siena, Maſſa, Pienza, Montalcino, Mai⸗ 
land, Tortona, Volterra und Pavia; von 1578 für Ferentino, Crema, Pia⸗ 
cenza, Dalmatien und Iſtrien; von 1580 für Benevent, Borgo S. Donnino 
und Chioggia; von 1581 für Bagnara, Alatri, Anagni und das Kloſter 
S. Francesco della Vigna zu Venedig; von 1582 für Mondovì unb Bru: 
gnato; von 1583 für Viterbo, Montepulciano, Borgo S. Sepolero und Cor⸗ 
tona; von 1584 für Treviſo, Feltre, Belluno, Todi, Caſale und Sarzana; 
von 1585 für Noli im Gebiet von Genua 1. 


Großen Schwierigkeiten begegnete die Vifitation in der Lagunenfladt. 
Auf die Notwendigkeit, dort reformatoriſch einzugreifen, hatte Borromeo ben 
Papſt ſchon frühzeitig aufmerkſam gemacht?. Gregor XIII., der bie Eifer: 
juht der Venezianer gegen jeden Ausländer kannte?, beſchloß, dem Nuntius 
Bolognetti zwei venezianiſche Biſchöfe, bie der Signorie durchaus ergeben 
waren, Agoſtino Valier von Verona und Federigo Cornaro von Padua, zur 


Statt ber ſehr allgemeinen Bemerkungen bei Maffei II 141 349 f 391 470 f fiebe 
bie »Viſitationsakten im Päpſtl. Geh. Archiv (vgl. Anhang Nr 91—96) und bie 
genauen Angaben im Brevenarchiv zu Rom. Danach wurden ernannt: im * April 
1578 Giovanni Francesco Bonhomini von Vercelli für die Bistümer Como und No» 
bara; im Oktober 1578 Caſtelli von Rimini für Parma, Piacenza und Borgo 
€. Donnino; im * Februar 1580 Pietro be Bunel von Gaeta für Benevent; im Mai 
1581 Francesco Boſſi von Novara für Bobbio (*Breven mit Vollmachten für ihn 
ſchon im Februar und Juni 1580); im * September 1582 Leandro Rotelli von Sarfina 
für Piſtoja, Arezzo, Cortona, Montepulciano und S. Sepolcro; im April 1583 
Vincenzo de Cultellis von Catania für Viterbo und Toscanella; im *Auguft 1583 
Boffi von Novara für Bodi; im April 1584 Rotelli von Sarſina für Saluzzo; im 
* Juli 1584 Cefare de Noreg von Parenzo für Montefeltro (Belluno, Concordia, Tres 
viſo; vgl. Maffei II 391). — über Boſſis Viſitation in Genua 1582 vgl. M. Rosi, La 
riforma, in Atti della Soc. Ligure di storia patr. XXIV (1894) 19 ff 21, über Boſſi 
ſelbſt Mazzuchelli II (1851) 3. Betreffs ber Vifitation von Arezzo 1583 f. Mazzatinti 
VI 187. Sie Grenzländer von Savoyen waren durch den Biſchof de Croce von Dar: 
torano, Nuntius in Savoyen, 1575 vifitiert worden; ſ. Maffei I 182. Die Acta visi- 
tationis ecclesiarum Pedemontii auctoritate Gregorii XIII factae 1584 in Ms. Col- 
bert 2470 ber Nationalbibl. zu Paris. Bei ber Vifitation von Vercelli 1585 
leiſteten nach dem Zeugnis des dortigen Generalvikars die Barnabiten treffliche Dienite; 
f. deffen Schreiben an den General der Barnabiten im Archiv der Barnabiten 
zu Rom M. b. 66. 

2 Sylvain II 253 f. 

* Schon 1575 hatte der venezianiſche Geſandte, freilich vergebens, gegen die 
Vifitation Borromeos in Oberitalien gearbeitet; f. den Bericht des Luigi Rogna bat. 
Rom 1575 Mai 7, Archiv Gonzaga zu Mantua. 
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Seite zu ſtellen. Gleichwohl erhob ſich in Venedig eine heftige Agitation 
gegen das Vorhaben des Papſtes, das man für neu und ungewöhnlich et- 
klärte. Die Klöſter der Republik ſollte nur der Patriarch von Venedig 
betreten dürfen, der durchaus imſtande ſei, das zu leiſten, was der Papſt 
mit Recht wünſchen könne. Der eigentliche Grund des Widerſtandes der 
Venezianer war jedoch derſelbe ſtaatskirchliche Geiſt, der auch in Toskana die 
Viſitation erſchwert hatte 1. Die weltliche Gewalt beſtand auf ihrem Aufſichtsrecht 
über die Güter der Klöſter, Hoſpitäler und anderer frommer Stiftungen; ſie 
weigerte ſich entſchieden, den Viſitatoren Aufſchluß über die Einkünfte dieſer 
Anſtalten zu gewähren. Obwohl der Doge heftige Worte brauchte und ſogar 
die Drohung mit dem Übergang zum griechiſchen Ritus laut wurde?, blieb 
der Papſt feft. Der Nuntius Bolognetti, der in der Frage der Kloſterviſitation 
ſchwächliche Nachſicht zeigtes, wurde im Frühjahr 1581 durch Lorenzo Campegio 
erſetzt. Die Viſitationsfrage, ſo betonte deſſen Inſtruktion, liege dem Papſt 
mehr als alle andern Angelegenheiten am Herzen; Campegio möge ſich ſofort 
mit dem Veroneſer Biſchof Agoſtino Valier in Verbindung ſetzen und zu— 
nächſt nur die Prieſter und Mönche einer Viſitation unterwerfen, die Frage 
der Viſitation der Nonnenklöſter vorderhand beiſeite laſſen und für den Anfang 
ſoweit immer möglich ſchonend vorgehen“. Infolge der Bemühungen Gam: 
pegios gelang es, einen Mittelweg zu finden, der den Papſt wie die Republik 
zufriedenſtellte: Agoſtino Valier wurde zum Viſitator beſtellt; er ſollte fid) 
aber weder in die Laienbruderſchaften noch in die inneren Angelegenheiten 
der Frauenklöſter einmiſchen. Die Viſitation ging darauf ungehindert bom: 
ſtatten und trug ſo gute Früchte, daß zuletzt ſelbſt ihre anfänglichen Gegner 
fie billigen mußten 5. 


Siehe Maffei II 349; Theiner, Annales Il 148 f; Reumont, Toskana I 305. 
Wie ſeſt der Papſt von Anfang an in der Viſitationsfrage auftrat, ſchildert Aleff. 
de' Medici in feinem Bericht vom 19. Oktober 1578, Staatsarchiv zu Florenz. 
Die Inſtruktion für den als Nuntius in Florenz beſtimmten Mig. Capranica bat. 
1579 Nov. 5 ſchärft dieſem ein, die Kirche gegen jede Beeinträchtigung durch die Regierung 
zu ſchützen. Barb. 5744 p. 64 f, Vatik. Bibliothek. 

2 Bol. den“ Bericht Bolognettis vom 20. Februar 1580, Nunziat. di Venezia XXII 
(hier und XXI viele hierher gehörige Berichte), Päpftl. Geh.⸗Archiv. 

3 Bol. Avvisi Caetani 113. 

Siehe Campegio8 Inſtruktion, bat. 1581 April 17, im Barb. 5744 p. 144 f, 
Vatik. Bibliothek. 

5 Siehe Maffei 1I 174 f; Tractatus visitationum sive declarationes R. D. Anni- 
balis Rochi I. U. D. Veron. ad breve, Gregorii XIII [bat. 1588 April 25] ad ill. et 
rev. August, Valerium episc. Veron. super visitandis civitatibus et dioeces. Pa- 
tavina et Nicentina, Veronae 1590; Le Bret, Venedig III 1, 435 f; Romanin VI 360 f. 
Von ber Vifitation des Patriarchats Aquileja durch den Biſchof von Parenzo ' berichtet 
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Außerhalb Italiens war der Papſt beſtrebt, bie Wohltat ber Vifitationen 
vor allem dem katholiſchen Deutſchland zuzuwenden 1. Sein Verſuch, die von 
Frankreich in Beſitz genommenen Bistümer Metz, Toul und Verdun viſitieren zu 
laſſen, ſcheiterte an den politiſchen Verhältniſſen 2. Dagegen wurde dem treff- 
lichen Biſchof von Vercelli, Giovanni Francesco Bonhomini, einem Schüler und 
Vertrauensmann Carlo Borromeos, der 1578 mit der Viſitation des Bistums 
Como betraut worden war, bei ſeiner Ernennung zum Nuntius in der 
Schweiz auch das Amt eines Viſitators dieſes Landes übertragen s. Sehr 
bedeutend war auch die Viſitationstätigkeit der päpſtlichen Nuntien in Polen 
und in Spanien?. Der treffliche Felizian Ninguarda verfaßte auf Grund 
feiner in langjähriger Wirkſamkeit in Deutſchland geſammelten reichen Gr. 
fahrungen ein Handbuch, wie man ſich am beſten über den Zuſtand der 
Bistümer unterrichten könne 5. 

Die von Gregor XIII. angeordneten Apoſtoliſchen Viſitationen trugen 
reiche Früchte, indem allmählich wieder ein echt kirchlicher Geiſt den Klerus 
durchdrang, der fid) durch Frömmigkeit, Pflichttreue und Hingebung in ber 
Seelſorge auszeichnete. Es kam dem Papſte zuſtatten, daß zahlreiche Ober- 
hirten mit Feuereifer auf ſeine Abſichten eingingen. So wird von dem 
Faentiner Biſchof Giovan Battiſta Sighicelli berichtet, daß er 1575 ſtarb, 
weil er fid auf feinen Vifitationen zu ſehr angeſtrengt Hatte”. In Tarent 
nahm 1576 der Erzbiſchof Lelio Brancacci ſelbſt, in Spoleto 1580 der 
Koadjutor Pietro Orſini die Viſitation vors. Auch Kardinal Paleotto in 


Sporeno am 14. Juli 1584, Statthaltereiarchiv zu Innsbruck. Eingehend 
fiber bie Viſitation Aquilejas handelt Battiſtella in Mem. stor. Forogiuliesi III u. IV 
(1907—1908). 

! Näheres unten Kapitel IX. 

2 Siehe bie *Aufzeihnungen des Biſchofs von Bergamo, Archiv Boncom⸗ 
pagni zu Rom. Vgl. Maffei II 392. Die *Breven vom Februar 1582 für ben 
Nuntius Caſtelli betreffs Verdun und vom März 1585 für Niccold Maſcadi betreffs 
Metz, Toul und Verdun im Brevenarchiv zu Rom. 

3 Siehe unten Kapitel IX. 

Siehe Maffei I 181 f, II 350 471 f. Für Spanien f. Carini, Ormaneto 10, 
uber Polen vgl. unten Kapitel X. 

* Manuale visitatorum omnibus qui in eo munere funguntur commodum, 
Romae 1589. Siehe Echard 814. Hierher gehört audj ber anonyme * Tractatus de 
visitatione im Barb. 864 p. 421 f, 8 atit. Bibliothek. 

€ Vgl bie Aufzeichnungen des G. Ragazzoni, Archiv Boncompagni zu 
Rom; ſ. auch ebd. bie * Considerationi des C. Speciani. 

? Siehe das » Schreiben des Kapitels von Faenza an Gregor XIII. dat. Faventiae 
1575 III Id. Iul, Cod. L-III-66 der Bibl. Chigi zu Rom. 

8 Siehe bie * Mitteilungen aus dem Päpftl. Geh.⸗Archiv im Anhang Nr 91 
bis 96. 
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Bologna gab ein leuchtendes Beiſpiel ſeines ſeelſorglichen Eifers, indem er 
ſelbſt die entfernteſten Gebirgsgegenden feines Sprengels aufſuchte !. 

In ähnlicher Weiſe reformierend wirkten in Neapel Mario Carafa? und 
Kardinal Paolo Vurali 8, in Bitonto Cornelio Muffit, in Biſceglia Giovan 
Battiſta Soriano s, in Cotrone, Acerra und Conza die dem Theatinerorden 
angehörenden Marcello Majorana und Salvatore Garacciofo9, in Meria auf 
Korſika Aleſſandro Sauli?, in Ripatranſone Gaſpare Silingardis, in Ascoli 
Pietro Gamaiani?, in Florenz Antonio Altoviti 19, in Como und Vercelli 
Giovanni Francesco Bonhomini 11, in Reggio Euſtachio Locatelli 12, in Noz 
bata Romolo Archinti 18, in Breſcia Domenico Bolani 14, in Verona Agoſtino 
Valier 16. Der Veroneſer Oberhirt ſowie viele andere Biſchöfe bewährten 


Siehe das Schreiben Paleottos an Morone, Bologna 178 p. 95, Päpſtl. 
Geh.⸗Archiv. über Paleottos reformatoriſches Wirken in Bologna j. neben den 
Angaben feiner Biographen A. Bruni und A. Ledesma (vgl. Merkle in der Röm. Quartal⸗ 
ſchrift XI 836) noch Atti d. Romagna 3. Serie III 531 und Battistella, S. Of- 
ficio 13 165. 

* Vgl. Ughelli I 158. 

* Bol. deſſen Biographen G. A. Cagiani (Roma 1649), G. B. Bagatta (Venezia 
1698) und G. Bonaglia (Roma 1742). 

Vgl. Ughelli VII 689 f; * Cornelii Mussi ecclesiastica disciplina cleri et po- 
puli Botuntini, im Cod. Gentilotti n. 95 ber Bibl. comunale zu Trient. »Viſi⸗ 
tationsakten von 1572 im Kapitelsarchiv zu Bitonto. 

5 gl. Ughelli VII 948. 

Biographien dieſer beiden Theatiner im Archiv der Theatiner zu Rom: 
Storia di 10 vescovi Teatini, Mſkr. von Luigi Parini. 

7 Bol. die Biographien von Gabutius (Mediol. 1748), Bianchi (Bologna 1878), 
Dubois (Paris 1904), Moltedo (Napoli 1904), ſowie die Aufſätze bon Ciceri, Maiocchi 
unb Premoli in ber Riv, d. scienze storiche I—II (1905). Vgl. auch S. Alessandro 
Sauli. Note e documenti, Milano 1905. 

8 Ricci, Le ambasc. Estensi di G. Silingardi I, Pavia 1907, 6f 8 f. 

gl. Ughelli I 472; P. Capponi, Mem. stor. d. chiesa Ascolana, Ascoli- 
Piceno 1898, 144 f 147. 

10 Bol. Ughelli III 188. 

gl. Colombo 23] 42 f. F. Bonhomii Decreta generalia in visitatione Co- 
mensi edita erſchienen 1579 in Vercelli im Druck. Bonhomini wollte bei dieſer Vifitation 
bie Pliniusftatue am Dom zu Como als einen heidniſchen, für eine Kirche fid) nicht 
ziemenden Schmuck entfernt wiſſen, jedoch leiſtete man dieſem Anfinnen energiſchen, 
wie es ſcheint in Rom nicht mißbilligten Widerſtand, der auch Erfolg hatte; ſ. Meyer, 
Oberital. Frührenaiſſance II, Berlin 1900, 194. Wie P. Giovio die Statue rechtſertigte, 
darüber vgl. Period. per la Soc. stor. d. dioc. di Como VIII 194, IX 64. 

12 Bol. G. Saccani, I vescovi di Reggio-Emilia, R.-E. 1902, 124 f. 

13 Ygl, Ughelli IV 724 f. U Ebd. 562. 

15 Vgl. Hurter, Nomencl. I 239 f. Die Akten ber Visitatio dioc. sub Aug. 
Valerio episc. 1565—1573 im Biſchöfl. Archiv zu Verona Visit. III. Wie 
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fid auch als Väter ber Armen. Girolamo Ragazzoni entäußerte fid) zu 
Bergamo ſeines ganzen Beſitztums, ſelbſt der Einrichtung ſeines Palaſtes, da 
er ſonſt nichts mehr zu verſchenken hatte 1. Eine eigenartige Stiftung machte 
Carlo Antonio Pocci, Erzbiſchof von Piſa, der ſich mit Vorliebe der ver⸗ 
ſchämten armen Kranken annahm, zu deren Verſorgung er eine Summe 
Geldes hinterlegte, ſo daß ſie Arzte, Chirurgen und Arzneien unentgeltlich 
erhalten konnten 2. 

Zur Vertiefung und Befeſtigung des durch die Viſitationen Geſchaffenen 
dienten die zahlreich abgehaltenen Provinzial: und Diözeſanſynoden 8. Großen 
Eifer entfalteten in dieſer Hinſicht die Erzbiſchöfe von Ravenna Giulio della 
Rovere und Criſtoforo Boncompagni? und alle überſtrahlend der Oberhirt 
von Mailand, Carlo Borromeo. 

Die Wirkſamkeit dieſes wahrhaft großen Mannes erweiterte fih im letzten 
Jahrzehnt feines Lebens jo bedeutend, daß fie immer mehr die ganze fatfo- 
liſche Kirche umfaßte. Seine Tätigkeit geſtaltete ſich zu einer ſozuſagen not⸗ 
wendigen Ergänzung und Erläuterung des Trienter Konzils, das für Borro- 
meo ſtets der Mittelpunkt ſeiner Bemühungen geweſen war und durch ihn 
doppelt fruchtreich wurde. Das gilt vor allem von ſeiner geſetzgeberiſchen 
Tätigkeit. 

Der Natur der Sache nach hatte das Konzil auf dem Gebiet der Kirchen⸗ 
zucht nur die Grundſätze und Grundzüge für eine allſeitige Erneuerung der 
Kirche aufſtellen können. Hier griff Borromeo ergänzend ein durch feine Pro: 
vinzial⸗ und Diözeſankonzilien. Kein Biſchof der Neuzeit hat fo viele Synoden 
gehalten wie er. Der Vorſchrift der Trienter Kirchenverſammlung, daß alle drei 
Jahre der Erzbiſchof die ihm unterſtellten Oberhirten zu einer Provinzialſynode 
berufen ſolle, konnte freilich auch er nicht wörtlich entſprechen: der erſten Mai⸗ 
länder Biſchofsverſammlung vom Jahre 1565 folgte die zweite erſt 1569, die 
dritte erſt 1573. Von da an iſt für die drei letzten Synoden allerdings der vor⸗ 
geſchriebene Abſtand von drei Jahren eingehalten. Jährliche Diözeſankonzilien, 
wie ſie das Trienter Konzil verlangte, entſprechen dieſer Forderung erſt für 
die ſieben Jahre 1578 — 1584, in denen in der Tat ſieben ſolcher Verſamm⸗ 


Valier bie Prieſter ‚della scola‘ Gibertis begünſtigte, zeigt fein * Schreiben an Sirleto 
dat. Verona 1571 März 18, Reg. 387 p. 305, Vatik. Bibliothek. 

Siehe Ughelli IV 507. 2 Ebd. III 490. 

»Eine Zuſammenſtellung der unter Gregor XIII. gehaltenen Diözeſankonzilien 
bei Marcello, Memoriale cronol, Napoli 1713. Vgl. auch Scaduto 250 f und Mazza- 
tinti XVI 55. Die von Marcantonio Colonna als Erzbiſchof von Salerno erlaſſenen 
* Constitutiones synodales A! 1579 im Cod. A. 8 des Archivs Boncompagni zu 
Rom. Eine *Oratio de laudibus et utilitate conciliorum, von Franc. Ubaldi, im Barb. 
XXIX 254, Vatik. Bibliothek. 
über ihre Reſormtätigkeit f. Anhang Nr 97. 
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lungen gehalten wurden, während die vier übrigen Dibzeſanſynoden in die 
Jahre 1564, 1568, 1572, 1574 fallen 1. 

Durch die geſetzgeberiſche Tätigkeit auf dieſen Synoden wurde der Rar- 
dinal von Mailand nach einem Ausdruck Biſchof Valiers von Verona „der 
Lehrmeiſter der Biſchöfe“2. Was in ben Trienter Geſetzen in großen Zügen 
angedeutet wird, findet fid) in Borromeos Anordnungen bis ins kleinſte aus: 
geführt, und zwar mit einem Scharfblick für das, was nottat und was ſich 
tatſächlich durchführen ließ, der allgemeine Bewunderung erregte. Überall 
wurden von den Biſchöfen Abdrücke gleich des erſten dieſer Provinzialkonzilien 
verlangt, in kurzer Zeit war es faſt über die ganze Chriſtenheit verbreitet 9. 
Borromeo ſelbſt verſchickte Exemplare an ſeine Freunde!, der Biſchof von Alba 
verlangte ſofort fünfundzwanzig?; und als Borromeo im Jahre 1582 eine 
Sammlung ſeiner bisherigen Verordnungen als ‚Akten der Mailänder Kirche“ 
herausgab, wurden von Lyon aus gleich hundert Exemplare beſtellt, der Kar⸗ 
dinal von Toledo verſchaffte ſich deren zehn, von denen eines ſeinen Weg in 
die Bücherei des ſpaniſchen Königs fand s. Vermehrt durch viele ſpätere 
Hirtenbriefe und Verordnungen Borromeos, erlebten diefe „Akten der Mai: 
länder Kirche‘ öftere Auflagen ?; fie enthalten Anweiſungen über die Feier der 


! Sala, Biografia 28 f. Franz Sprotte, Die Mannen Tätigkeit des hl. Karl 
Borromäus (Programm), Oppeln 1885. 

? Loſſen im Hift. Taſchenbuch 5. Folge IV (1874) 256. 

* Harum volumina undique postulata et toto pene christiano orbe brevi tem- 
pore disseminata magno ubique usui fuerunt ad concilia per ecclesias celebranda, 
optimasque leges, clericis populisque eorum imitatione scribendas, quibus christiani 
mores religiosaque vita restitueretur. Omnes enim, quicunque ecclesiasticae disci- 
plinae studiosi erant, eas cupide legebant, et ex eo quasi fonte Episcopi suarum 
constitutionum scriptionem gubernationisque rationem deducebant (Bascapè 1. 2 
c. 1 p.25 f; 1.7 c. 42 p. 227). Von ben Detreten des vierten Provinzialkonzils meint 
Vafcapè (I. 3 c.5 p.75*) fogar, daß fie bonorum episcoporum studia in per- 
petuum iuvabunt. Vgl. Acta Eccl. Mediol, Mediol. 1599, Widmung. 

Borromeo an Kardinal Santori am 10. September 1566, bei Sala, Docum. II 
2215. An Bafcapè, der als ſein Geſandter 1580 nach Spanien reifte, ſchrieb Borromeo 
am 20. September 1580: Delle Concilii provinciali ed istruzioni, ve ne manderd colla 
prima occasione quindeci o venti di tutti, perché potiate distribuirli in cotesti 
parti (Sala, Biografia Dissert. VIII c. 2 § 8 p. 261). Gine lettera bellissima bes 
Erzbiſchofs von Urbino an Borromeo (1580) mit Lob der ihm überſandten Provinzial 
konzilien, die er mit einer großen Feſtung vergleicht, iſt erwähnt bei Sala, Docum. 
II 203 n. 235. 

5 Borromeo an den Biſchof von Alba am 29. Mai 1567, ebd. 258 n. 116. 

„Schreiben Galeſinis an Borromeo vom 2. Dezember 1582, ebd. 211 n. 389, 
vgl. 525. 

Ausgaben: 1. Mailand 1582, von Carlo Borromeo ſelbſt, beſorgt durch Pietro 
Galefini (Sala, Docum. II 525), nachdem der Plan einer von C. Baſcape zu beſorgenden 


62 Gregor XIII. 1572—1585. Kapitel II. 


Feſttage und die Beobachtung ber Faſtenzeit, über Abläſſe und milde Stiftungen, 
über Verwaltung des Predigtamtes und Spendung der Sakramente, über Ber- 
mögen und Ausſtattung der Kirchen, über. kirchliche Gerichte, biſchöfliche Kanzlei 
und kirchliche Statiſtik, kurz über alles, was zur Ordnung des kirchlichen 
Lebens gehört 1. Franz von Sales ſchrieb 1603, dieſe Akten der Mailänder 
Kirche ſeien für den Biſchof unentbehrlich?. Papſt Paul V. ſagt in der Bulle 
über Borromeos Heiligſprechung, fie ſeien im beſtändigen Gebrauch der Seelen- 
hirten und böten überfließend reiche Belehrung über die Kirchenregierung 9. 
Zur Vorbereitung des Vatikaniſchen Konzils von 1870 wurde ein Konſultor 
eigens mit dem Studium der Dekrete Borromeos beauftragt“. Die Verord⸗ 
nungen ſpäterer Provinzial- und Dibzeſanſynoden find oft nur eine wörtliche 
Wiederholung der Mailänder Beſchlüſſe s. Wenn abgeſehen von der Zeit, bie 
unmittelbar auf das Trienter Konzil folgte, im ganzen verhältnismäßig wenig 
Partikularſynoden abgehalten wurden, fo lag ein Erſatz und eine Entſchuldi⸗ 
gung dafür eben darin, daß ja ohnehin Borromeos Verordnungen ſchon die 
eingehendſten Weiſungen über die ganze Kirchenzucht enthielten. Ein Nach⸗ 
folger des großen Mailänder Erzbiſchofs, Federigo Visconti, hat ſich 1689 
ausdrücklich in dieſem Sinne ausgeſprochen s. Für fein Erzbistum Mailand 


römiſchen Ausgabe aufgegeben ift (Scuola catt. 1910, I 850); 2. Mailand 1599, im Auf⸗ 
trag Federigo Borromeos beſorgt durch den Oblaten Giampaolo Clerici (ebd. 851); 
3. Breſcia 1603 (die fachlich verwandten Materien auch zuſammengedruckt); 4. Paris 
1643 (unvollſtändig, veranſtaltet vom Stifter der Sulpizianer, Olier; vgl. A. Degert 
im Bulletin de littérature ecclés. 4. Serie IV, Toulouse 1912, 198 f); 5. Lyon 
1683 (durch den Oratorianer Poiſſon, ebd. 207); 6. Bergamo 1738; 7. Padua 1754; 
8. Mailand 1843 ff; 9. Acta Ecclesiae Mediolanensis ab eius initiis usque ad nostram 
aetatem, opera et studio A. Ratti, Bb II f, Mailand 1890 ff. Vgl. Sala, Biografia 
Dissert. not. XII p. 449 f; Hurter, Nomencl. III“ 358. È 

1 Bgl. den Überblick über den Inhalt bei Sala a. a. O. 450 f. Uber bie Reformen 
Carlo Borromeos auf dem Gebiete des Predigtweſens ſ. Barbieri im Arch. stor. Lomb. 
Jahrg. 38 Bd 15 (1911) 281]. Bei dieſer Gelegenheit fei auch auf die Ausführungen 
von Graus (Kirchenſchmuck 1897, 141 ff) über die Förderung der Verehrung des Dei: 
ligſten Altarſakramentes durch den Mailänder Erzbiſchof hingewieſen. 

? Le ,Decreta Ecclesiae Mediolanensis! vous est nécessaire. An de Revol, 
Biſchof von Dol: Ceuvres de St. Francois de Sales XII, Annecy 1902, 191. 

3 quae sacerdotum manibus ieruntur et regendi ecclesias doctrinam abunde 
suppeditant. Siehe Bull. Rom. XI 643 ff. 

4 Cug. Cecconi, Geſchichte der Allgemeinen Kirchenverſammlung im Vatikan, über» 
fegt von W. Molitor I, 1, Regensburg 1873, 298. 

5 Diefe ihre Benutzung beginnt im Frankreich noch zu Lebzeiten Borromeos im 
Jahre 1579. Degert a. a. O. 148; ebd. 149 ff Nachweiſe über die Benutzung der Mai⸗ 
länder Beſchlüſſe durch die ſpäteren Konzilien. 

* Porro septem iis in Conventibus [bie fiebte Provinzialſynode wurde abgehalten 
durch Federigo Borromeo 1609] ad moderandos mores, corrigendos excessus et contro- 
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bedeutete in Borromeos Augen die Wiederkehr einer Synode immer eine geiſtliche 
Erneuerung für Klerus und Volk. Dort ſollte der Prieſter ſich mit dem Feuer 
der Liebe Gottes entzünden und es hinaustragen, um in ſeinen Untergebenen 
in Stadt und Land die gleiche Flamme zu nähren. Schon drei Wochen vor 
dem Provinzialkonzil wurden die Gläubigen zum Gebet und Empfang der 
Sakramente gemahnt; gemeinſame Gebete der Diözefe, Predigten und Bes 
lehrungen für die Gläubigen, geiſtliche Übungen für den Klerus fanden während 
der ganzen Dauer der Synode ſtatt !. 

Aber nicht nur durch feine Erlaſſe übte Borromeo einen kaum zu über⸗ 
ſehenden Einfluß auf die Zukunft, ſondern ebenſo auch als anerkanntes Vorbild 
der Biſchöfe, dem freilich ſpäter wie eine Ergänzung Frangois' de Sales milde 
Geſtalt an die Seite trat ?. Das Trienter Konzil hatte die ganze Erneuerung 
der Kirche auf den Biſchof aufgebaut und in die Hand des Biſchofs gelegt. 
Es war deshalb von einer Bedeutung, die kaum hoch genug anzuſchlagen iſt, 
daß im Kardinal von Mailand der Kirche ein Mann geſchenkt wurde, der 
durch ſein Beiſpiel zeigte, wie die Konzilsdekrete im einzelnen auszuführen 
ſeien und wieviel ſich durch ihre verſtändnisvolle Ausführung erreichen laſſe. 
Was in den Vorſchriften zunächſt noch toter Buchſtabe ift, tritt in Borromeos 
Tätigkeit in lebendiger Verlörperung vor Augen. Er iſt das Muſter eines 
tridentiniſchen Biſchofs, in dem das Konzil gleichſam Fleiſch und Blut an⸗ 
nimmt. 

Der Verſuch einer durchgreifenden fittlihen Erneuerung mußte gerade 
in Borromeos Biſchofsſprengel großen Schwierigkeiten begegnen. Das Erz⸗ 
bistum Mailand war eines der größten in Italien; es umfaßte außer dem 
Herzogtum Mailand noch Teile von venezianiſchem Gebiet, von Montferrat 
und dem ſchweizeriſchen Alpenland. Man zählte 2220 Kirchen, darunter 
800 mit Pfarrrechten, 3200 Kleriker, 100 Männer: und 90 Frauentlöfter, 
von welch letzteren freilich Borromeo 20 eingehen ließ; die Bevölkerung des 
ganzen Bistums veranſchlagte man auf 800—900 000 Seelen. Außer für das 
Erzbistum Mailand hatte Borromeo auch für die Kirchenprovinz Mailand zu 
ſorgen, die aus fünfzehn großen Bistümern beſtand und ſich über ganz Mont⸗ 
ferrat bis ins Venezianiſche, nach Piemont und ins Genueſiſche au&befnte?. 


versias componendas Deique cultum amplificandum ita affluenter decreta sancita 
fuere non solum pro eorum temporum conditione, sed provisu in futurum, ut operae 
pretium non censuerim, provinciae coepiscopos ex suis sedibus convocare, 
maxime vigentibus bellorum suspicionibus. Sala, Docum. I 563. 

1 Sprotte a. a. O. 15 17. 2 Bgl. Celier, St. Charles Borromée, Paris 1912. 

3 Giussano 1.2 c. 1 p. 48 f. Pietro Verri, Storia di Milano IV, Milano 1841, 18. 
Die Schwierigkeiten, denen Borromeo begegnete, ſetzte neuerdings auch Orſenigo (Vita 
di S. Carlo, * Milano 1911) gut auseinander. 


ce << a 


64 | Gregor XIII. 1572—1585. Kapitel II. 


Unwiſſenheit und Sittenloſigkeit herrſchten überall in dieſem weiten Gebiet; 
manche Prieſter wußten nicht die Abſolutionsformel, manche Laien nicht ein⸗ 
mal das Vaterunſer, in den Kirchen wurde laut geſchwätzt, getanzt und Ge⸗ 
treide ausgedroſchen, in Nonnenklöftern Bälle abgehalten; die Rechte der kirch⸗ 
lichen Gerichtsbarkeit waren namentlich im Schweizer Anteil des Erzbistums 
ſo gut wie vergeſſen 1. 

Borromeo verzweifelte trotzdem keinen Augenblick. Daß die katholiſche 
Kirche als Chriſti Werk vor allem die übernatürlichen Kräfte zu einer völligen 
Wiedergeburt beſitzen müſſe, ſtand ihm von vornherein unverrückbar feſt; ein 
unerſchütterliches Vertrauen auf die Wirkſamkeit des Gebetes, der Arbeit 
und des Opfers um Gottes willen bildete deshalb die Grundlage all ſeiner 
Verſuche zur Hebung des weiten Erzbistums. Daher ſein beſtändiges Be⸗ 
mühen um die eigene Heiligung, daher die Strenge ſeines Lebens und die 
Sorgfalt in der Auswahl ſeiner nächſten Umgebung?. Ferner war es von 
Anfang an bei ihm Grundſatz, in ſtrengſter Ausübung der Reſidenzpflicht 
ſeine ganze Kraft ausſchließlich der eigenen Erzdiözeſe und, ſoweit es ſeine 
Pflicht als Erzbiſchof fordere, den von Mailand abhängigen Bistümern zu 
weihen, alle andern Amter aber niederzulegen; und in der Tat verzichtete er, 
ſobald Gregor XIII. es ihm erlaubte, auf die Würde des Großpönitentiars, 
des Erzprieſters an S. Maria Maggiore, auf das Protektorat über Franzis⸗ 
faner und Karmeliten, über das römiſche Kloſter S. Marta, über Flandern 
und Portugals. Als man ihn zum Viſitator für Savoyen beſtellen wollte, 
wich er aus“. Wenn er für die Schweiz eine fo umfaſſende Sorge an den 
Tag legte, jo geſchah es im Grunde aus Rückſicht auf die eigene Diözefe, 
denn er fürchtete von der Schweiz her das Eindringen des Proteſtantismus 
ins Mailändiſche. 

Seiner angeſpannten Tätigfeit waren denn auch glänzende Erfolge bez 
ſchieden. Hunderten aus dem Klerus, bei denen vorwiegend Unwiſſenheit und 
der Mangel einer prieſterlichen Erziehung die Urſache alles Unheils waren, wurde 
durch Wort und Beiſpiel des Oberhirten zum erſtenmal das Verſtändnis ihres 
Berufes erſchloſſen. Damit der gute Wille nicht wieder erlahme, ſorgte ber 
Erzbiſchof, daß auch die Anregung und Mahnung zum Guten immer wieder ſich 
erneue. Seine Biſchofſtadt wie das übrige Bistum teilte er deshalb in je ſechs 
Bezirke; in jedem davon wurden die Pfarrer wieder in kleinere Gruppen 
zuſammengefaßt. An die Spitze der Bezirke und Gruppen ſetzte er als ſeine 


! Giussano 1. 2 c. 1 p. 49 ff. 

2 Ebd. c. 2 u. 8 p. 51 ff 54 ff. Über Giov. Botero, feit 1576 Sekretär Borro- 
meos, vgl. die Monographie von Carlo Gioda: La vita e le opere di Giovanni Bo- 
tero, 8 Bde, Milano 1895. 

* Bascapè 1.3 c. 1 p. 58 f. Ebd. 1. 7 c. 23 p. 203 v. 
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Stellvertreter die tüchtigſten Prieſter, die er im Erzbistum entweder ſchon 
vorfand oder von auswärts anzuwerben wußte, ſo daß die Anregungen, die 
vom Oberhirten ausgingen, ſich wie durch eine Stufenleiter bis zum letzten 
Dorfpfarrer fortpflanzten !. In regelmäßigen Verſammlungen mußten ferner 
die Vorſteher der ſechs Bezirke der Hauptſtadt in Gegenwart des Erzbiſchofs 
ihre Erfahrungen austauſchen und Vorſchläge zur weiteren Beſſerung der Ver: 
hältniſſe vorlegen. Das gleiche galt von den Stellvertretern des Kardinals in 
den ſechs Bezirken der übrigen Didzefe. Den Pfarrern war vorgeſchrieben, 
in ebenfalls regelmäßig wiederkehrenden Beſprechungen über ſchwierigere Fälle 
aus der Seelſorge unter ſich zu verhandeln und dadurch ſich weiterzubilden?. 

Mit beſonderer Sorgfalt war Borromeo darauf bedacht, ſeinem Sprengel 
einen Nachwuchs von tüchtigen jungen Klerikern zu ſichern. Schon unter Pius IV., 
noch durch fein Amt als Staatsſekretär bon feiner Kirche ferngehalten, ſorgte 
er durch Ormaneto für die Gründung eines Mailänder Klerikerſeminars im 
Sinne des Trienter Konzils. Als er es vollendet und ausgeſtattet hatte s, gab 
er ſich aber nicht zufrieden und gründete noch eine ganze Reihe ähnlicher 
Unftalten4; fo ein Seminar, das ihm Pfarrer für Landgemeinden liefern 
follte®, ein anderes, in dem Leute vorgerückteren Alters in abgekürztem Studien- 
gang von zwei bis drei Jahren ſich die nötigen Kenntniſſe erwerben oder 
ungenügende Kenntniſſe ergänzen konnten 6. Dazu kamen zwei weitere, in 
denen nur das vorbereitende Studium der Grammatik betrieben wurde?, ſowie 
ein anderes für Knaben aus den Verggegenden8, die, in harten Verhältniſſen 
aufgewachſen und beſtimmt, unter den Entbehrungen ihrer Heimat ihr Leben 
zu verbringen, auch im Seminar nicht verwöhnt werden durften. Ein Seminar 
zu Arona war auf die Bedürfniſſe der Umgebung des Lago Maggiore und 
der angrenzenden Schweiz berechnet. Nach vielen Bemühungen gelang es 
Borromeo, zu Mailand ein Schweizer Kolleg ins Leben zu rufen, in dem 
junge Leute aus der italieniſchen wie deutſchen Schweiz zu würdigen Prieſtern 
herangebildet wurden?. Der Verſuch, in Locarno ein Kolleg für Graubünden 


1 Sala, Biografia 22 f. Giussano 1.2 c. 4 p. 64. 2 Acta Eccl. Mediol, 22 f 643 jf. 

ber bie Einkünfte des Seminars vgl. bie Breven bei Sala, Docum. I 182 f 
254 f 284 f 340 f 356 f 449 f. 

4 überſicht bei Sala, Biografia 25, und in der Relation des Mailänder Era: 
biſchofs Federigo Visconti von 1689, bei Sala, Docum. I 551 ff. 

* alla Canonica in Mailand; vgl. Sala, Docum. I 428. 

6 bei S. Giovanni alle Cafe Rotte. 

1 €. Maria di Celana zu Brivio (vgl. Sala, Docum. I 412 443 478) und S. Maria 
della Noce. 

8 in Somasca im Bergamaskiſchen; vgl. Sala, Docum. I 188 559 560. 

Ebd. 393 410, vgl. 175 180 219. Siehe auch Sylvain III 14 f; Schweiz. 
Geſchichtsfreund LIV 118; Kathol. Schweizerblätter 1896. ‚Die Liebe, die Karl dieſem 

v. Paftor, Geſchichte der Päpſte. IX. 1.—4. Aufl. 5 
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zu errichten, zerſchlug fid), dagegen entſtand ein ſolches zu Ascona, das 
Gregor XIII. dem Erzbiſchof von Mailand unterſtellte, obſchon es innerhalb 
des Bistums Como gelegen war !. 

Wie Borromeo bei ſeinen Bemühungen um die Erneuerung ſeiner Prieſter 
nicht Gewaltmaßregeln, ſondern Belehrung und Erziehung in den Vorder⸗ 
grund ſtellte, fo auch bei der Einwirkung auf die großen Maſſen des Volkes. 
Ein ſehr wichtiges Unternehmen in dieſer Hinſicht fand er bei der Ankunft 
in feiner Biſchofſtadt bereits vor: 1536 hatte dort der eifrige Prieſter Caſtellino 
da Caſtello die ‚Schulen der chriſtlichen Lehre“ gegründet, in denen an Sonn- 
und Feſttagen Kinder und Unwiſſende in den einfachſten Lehren des Chriſten⸗ 
tums unterrichtet wurden 2. Hand in Hand mit der geiſtlichen Unterweiſung 
ging in dieſen Schulen die Einführung in die Anfangsgründe des weltlichen 
Wiſſenss, wie denn überhaupt die Katechismen von damals auf den erſten 
Seiten die Buchſtaben des Alphabets enthalten, weil am Katechismus die 
Kinder leſen lernten“. Borromeo verbreitete und förderte dieſe Schulen in 
jeder Weiſe; in der Stadt Mailand zählten ſie im Jahre 1595 nicht weniger 
als 20 504 regelmäßige Beſucher s; er ſelbſt ſchrieb im Jahre 1571, das 
Unternehmen ſei ſo nützlich, daß nach ſeinem Dafürhalten nichts anderes ſo 
viel Segen in ſeinem Bistum geſchaffen habe als gerade dieſes 9. 

Mit einer Aufzählung ſo vieler Seminarien und Schulen ſind jedoch 
nicht einmal Borromeos Verdienſte um Jugenderziehung und Unterricht, ge- 


Unternehmen entgegengebracht, kann geradezu eine verſchwenderiſche genannt werden, 
und die Unſumme von Zeit und Mühe, die er für dieſe Stiftung geopfert, ſetzt uns 
in Staunen. Während die Schweizer müßig zuſchauten und auf ihren Tagſatzungen 
nur davon redeten, wie ſchön es wäre, wenn man irgendwo ohne Geldauslagen ein 
ſchweizeriſches Kolleg einrichten könnte, arbeitete Karl mit einem Eifer und einer 
Unermüdlichkeit an der Gründung und Sicherſtellung des Helveticums, als hätte er 
ſonſt nichts zu tun oder als gelte es mindeſtens, ein Seminar für ſeine eigene Dibzeſe 
zu gründen. Die Schenkung des Biſchofs von Konſtanz ausgenommen, wurde von 
Seite der Schweizer zu dieſem koſtſpieligen Werke kein Rappen beigeſteuert; der hl. Karl 
aber wurde nie müde, für dasſelbe überall den fürſtlichen Bettler zu fpielen E. Wy- 
mann, Der hl. Karl Borromeo, Stans 1903, 34. 

Vgl. Sala, Docum. I 248 458. 

San Carlo Borromeo 148 f. 

* Unter biejer Rückſicht wird Caftello auf einer 1881 an ber Ecke von Via Mef- 
ſandro Manzoni und Vicolo San Giacomo angebrachten Ptarmortafel gefeiert: Il sacer- 
dote Castellino da Castello di Menaggio qui fondava nel 1536 la prima scuola 
elementare festiva pei fanciulli poveri. Ebd. 

Ebd. 196. Ebd. 

6 Et è di tanta utilità quest’ opera delle Scuole Cristiane il giorno di festa, 
che per me non so vedere qual altra cosa abbia fatto tanto frutto in questa mia 
Diocesi, quanto questa. An ben Nuntius von Spanien (Caſtagna) am 2. November 
1571, ebb. 145. 
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ſchweige denn fein raſtloſes Wirken auf dem Gebiet der Mildtätigkeit ger 
ſchildert. Zum Beſten der ſtudierenden Jugend ſtiftete er an der Univerſität 
Pavia das Collegio Borromeo, in Mailand das Collegio dei Nobili nach 
dem Vorbild des damaligen Deutſchen Kollegs in Rom!, ferner ebenda das 
Jeſuitenkolleg der Brera mit ſeinen Vorleſungen über die humaniſtiſchen Fächer, 
Philoſophie und Theologie und ein Kolleg der Theatiner. Den Jeſuiten baute 
er in ſeiner Biſchofſtadt ein Profeßhaus, in ſeinem Geburtsort Arona ein 
Noviziat, ſeinen Domherrn ein prächtiges Wohnhaus, den Kapuzinerinnen 
zwei Klöſter in Mailand. Dazu kommen ein Hoſpital für Bettler, ein Zu⸗ 
fluchtshaus für Büßerinnen, ein anderes für gefährdete Mädchens. Dem 
Weltprieſterverein der Oblaten vom hl. Ambroſius, den Borromeo als ordens⸗ 
ähnlichen Verband geſtiftet hatte, beſorgte er ein Haus in Mailand. Weſentlich 
beteiligt war er bei der Neuordnung der inneren Ordensverhältniſſe der Bar⸗ 
nabiten und Urſulinen, bei der Einführung der Kapuziner in der Schweiz? 
und in Frankreich ſowie bei der Stiftung einer Reihe von italieniſchen Jeſuiten⸗ 
kollegien 4. 

Daß auch mit dieſen Gründungen Borromeos Arbeitskraft und Arbeits⸗ 
luſt noch nicht erſchöpft war, daß man auch von ihm ſagen konnte, die Grenzen 
feiner biſchöflichen Wirkſamkeit feien jo weit wie die ganze katholiſche Kirche, 
beweiſt der rieſenhafte Briefwechſel, den er führte, und der jetzt noch in der 
Ambroſianiſchen Bibliothek in etwa 300 Folianten aufbewahrt wird 8. Alle 
Menſchenklaſſen, alle Rangſtufen vom Kaiſer bis zum letzten Schweizer Land⸗ 
ſchreiber, vom Papſt bis zum armen Seminariſten ſind unter den Abſendern 
dieſer Briefe und Berichte vertreten; im Erzbistum Mailand, im Teſſin und 
Veltlin laſſen ſich wenige Orte nennen, aus denen nicht Briefe eingelaufen 
wären, und außerdem finden ſich ſolche aus Liſſabon und Madrid, aus Paris 
und London, Amſterdam und Köln, Wien und Prag, Krakau und Wilna, 
Malta und Kairos. Dieſe Berichte aber wurden regelmäßig vom Erzbiſchof 
perjónlid) durchgeſehen und die Antworten nach feinen Weiſungen fertiggeſtellt 7. 


1 Si è instituito un collegio ad imitatione del Germanico di Roma per aiuto 
de’ figliuoli nobili. Borromeo an den Großherzog von Toskana am 24. März 1574, 
bei Sala, Docum. III 18. Auch das Helvetiſche Kolleg war nach dem Muſter des Ger« 
manikums gegründet (Mayer II 60 f); es heißt in Briefen an Borromeo geradezu 
Collegio Germanico nuovamente instituito in Milano. Wymann, Der hl. Karl Bor⸗ 
romeo 110, vgl. 156. 

Vgl. San Carlo Borromeo 199; daſelbſt ein Bild Borromeos, umgeben von ben 
Abbildungen von 26 ſeiner Stiftungen. 

»Wymann a. a. O. 25—83 78 148 ff. Mayer II 216 ff. 

* Sala, Biografia 24. 

$ Wymann a. a. O. 7—15. * (6b. 12 ff. Ebd. 8. 
5* 
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Alle, die ſich einen Einblick in dieſe Werkſtätte eines von verzehrendem Eifer 
entbrannten Geiſtes und Herzens verſchafften, find denn auch von Bewunde⸗ 
rung hingeriſſen t, und das Staunen muß ſozuſagen ins Ungemeſſene wachſen, 
wenn man bedenkt, daß dieſer Briefwechſel gleichſam nebenher beſorgt werden 
mußte, daß Borromeos Zeit außerdem in Anſpruch genommen war durch die 
täglichen Audienzen und Beſuche, durch zahlreiche Predigten und Anſprachen, 
durch Viſitationen des eigenen und fremder Bistümer, durch die Vorbereitung 
ſeiner ſiebzehn Konzilien und überhaupt durch die laufenden Geſchäfte der 
biſchöflichen Verwaltung. Eine ſo großartige Arbeitsleiſtung wäre unbegreif⸗ 
lich, wüßte man nicht, daß Borromeo in den letzten Lebensjahren nur mehr 
wenige Stunden dem Schlafe widmete? und der Tag für ihn vielleicht doppelt 
ſo viel Arbeitsſtunden zählte als für andere. Durch die fortgeſetzte Strenge 
feines Lebens, die er in vorſichtiger Weiſe bis zuletzt noch ſteigerte s, ſchien 
er dem Geiſtigen in ihm eine faſt wunderbare Herrſchaft über den Körper 
errungen zu haben, ſo daß er faſt eine unumſchränkte Gewalt über ihn 
beſaß 4. 

Die Erfolge ſeiner unermüdlichen Tätigkeit in Mailand waren über⸗ 
raſchend groß. Freilich wurde er auch durch die Zeitumſtände unterſtützt. 
Das Konzil von Trient, das Provinzialkonzil von 1565, die Regierung eines 
ſo heiligen Papſtes, wie Pius V. es war, das Auftreten eines ſo außerordent⸗ 
lichen Mannes wie Borromeo ſelbſt wirkten zuſammen, um in Mailand die 


1 Die Korreſpondenz macht in ihrer Geſamtheit einen überaus günſtigen Ein⸗ 
druck und läßt den Eifer und die Beſtrebungen des hl. Karl in einem hohen Lichte 
erſcheinen (Wymann 9). ‚Die in ber Ambroſiana aufbewahrte Korreſpondenz ijt das 
glänzendſte und beredteſte Zeugnis für Karls rückſichtsloſe Hingabe an die römiſche Kirche, 
deren Dienſt all ſeine Lebenskräfte in Anſpruch genommen und leider nur allzu früh 
auch aufgerieben hat“ (ebd. 10). ‚Diefe Papiere reden zu laut, als daß man es je 
leugnen dürfte, daß Karl einſtens eine Weltſtellung eingenommen habe“ (ebd. 12). 
Mille argomenti unici nel genere vi si veggono sviluppati nella specie in svariati 
modi, con diversi indirizzi con una moltiplicità di artificio da fare sbalordire, Vi 
si ammira concentrata un’ attività biologica prodigiosa, un fuoco intenso di affrettata 
combustione, un delirio di operosità, di versatilità d'ingegno e di volere, si da far 
ripetere quella gran domanda che faceva Don Abbondio: Chi era costui? Zerbi 
im Arch. stor. Lomb. 1891, 81. Nach Zerbi füllt ber Briefwechſel in der Ambrofiana 
268 Bände. Auch Baſcape (1.7 c. 25 p. 208 ) jagt: Pii et religiosi viri ex omni 
parte ad eum potissimum, quaecunque acciderent, tanquam ad rerum divinarum 
salutariumque vigilantissimum custodem procuratoremque diligentissimum omnia 
deferebant, — Über einen der vielen Sekretäre Borromeos, den feinerzeit berühmten 
Literaten Botero, vgl. C. Gioda, La vita e le opere di Giovanni Botero, 3 Bde, 
Milano 1895; dazu Anal. Boll. XIV (1895) 848, 

* Bascapè 1.7 c. 2 p. 172°. * (bb. p. 171°. 

Ein Beiſpiel dafür, was er fiğ zumuten konnte, ebd. 1.6 c. 6 p. 159*. 
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Überzeugung zu begründen, daß eine neue Zeit begonnen habe und ein jeder 
dieſer neuen Zeit ſich würdig zeigen müſſe durch den entſchiedenen Bruch 
mit den Sünden der Vergangenheit 1. Borromeo ſelbſt genoß ſchon zu ſeinen 
Lebzeiten das Anſehen eines Heiligen. Während ſeiner Anweſenheit in Rom 
im Jubeljahr 1575 knieten manche auf offener Straße vor ihm nieder, wenn 
er vorüberging?; bei ſeiner ſpäteren Romreiſe ſtrömten die Leute auf der 
Straße zuſammen, um ihn zu ſehen 8. In einem 1577 aus der Ewigen Stadt 
nach Deutſchland gerichteten Schreiben wird er ein zweiter Ambrofius genannt“. 
Die Nachwelt hat ihm den Ehrennamen des Vorbildes eines katholiſchen Biſchofs 
beigelegt 5. 

Von einer der größten Schwierigkeiten, bie den nachtridentiniſchen Biſchöfen 
in ihrer Amtsverwaltung begegneten, iſt auch ihr Vorbild im reichſten Maße 
betroffen worden. Seit dem 16. Jahrhundert bereitet ſich die Entſtehung des 
modernen Staates vor, der allmählich eine Menge von Rechten an ſich zieht, 
die bisher als unbeſtrittener Beſitz der Familie oder der Kirche betrachtet 
wurden; der Wunſch, mit der gottgeſetzten weltlichen Macht in Frieden zu 
leben, das Bedenken, durch ausſichtsloſe Kämpfe den Mächtigen zu reizen 
und dadurch die Lage der Kirche nur zu verſchlimmern, werden in der Folge 
für einen gewiſſenhaften Biſchof immer mehr eine Quelle der peinlichſten Ver⸗ 
legenheiten. Der Erzbiſchof von Mailand hat dieſe Kämpfe mit unvergleich⸗ 
lichem Mut durchgefochten und den Sieg errungen unter Umſtänden, in denen 
auch ſeine Freunde ihn verloren gaben. 


So Borromeo ſelbſt am 17. April 1566 an Bonhomini: Mi reca consolazione 
indicibile il rilevare la docilità e la deferenza de' miei Milanesi nel ricevere qual - 
unque mia osservazione ed in ispecie la loro buona volontà ed il loro rispetto a 
mio riguardo, Sopratutto mi conforta il vederli persuasi, como essi sono, che in 
seguito al Concilio di Trento ed al Provinciale, mentre governa la Chiesa un Ponte- 
fice si santo ed io pure mi adopero al uopo con tutte le forze, da tutti ormai si 
debba abbracciare una vita nuova. San Carlo Borromeo 134. 

? Bascapè 1. 8 c. 8 p. 68*, 

s Ebd. 1.5 c. 7 p. 124 1252, Odescalchi bemerkt in feinem *Soreiben vom 
12. September 1579, Borromeo habe bie Einladung des Papſtes, in deffen Palaſt zu 
wohnen, abgelehnt: Si è ritirato ad habitare al suo titolo [S. Prassede] assai bassa- 
mente; in fatti si vede che questo signor non est de hoc mundo. Am 19. Sep⸗ 
tember 1579 *meldet Obescalchi betreffs Borromeo: E stato visitato da tutta questa 
corte come se fosse un santo et è andato alle 7 chiese a piedi dicendo sempre 
orationi, salmi e corone. Archiv Gonzaga zu Mantua. Vgl. auch bie Auf: 
zeichnung in bem "Diarium des Mucantius zum 24. Dezember 1579, Päpftl. Geh. 
Archiv; ferner bie *Avvisi di Roma vom 16., 19. und 30. September und 7. Oktober 
1579 und vom 23. Januar 1580, Urb. 1047 u. 1048, Vatik. Bibliothek. 

* Epistola ex Romana urbe in Germaniam missa, Ingolstadii 1577. 
5 forma pastorum. Paul V. in der Heiligſprechungsbulle. 
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Gleichſam nur ein Vorſpiel zu dem, was kommen follte, waren bie 
Streitigkeiten mit dem wohlmeinenden Statthalter Albuquerque (+ 1571) !. 
Luis be Requeſens (1572 — 1573) trieb als Statthalter die Dinge fo weit, 
daß Borromeo öffentlich den Kirchenbann über ihn verhängte, worauf der Statt⸗ 
halter in hochfahrendem Ton Einſpruch erhob, den Stammſitz der Borromeer, 
die Burg Arona, beſetzen, den erzbiſchöflichen Palat mit Truppen umſtellen, 
die Briefſchaften Borromeos auf der Poſt auffangen und eröffnen ließ. Allein 
der Kirchenbann machte dennoch gewaltigen Eindruck in Mailand; der Adel 
verſagte dem Statthalter ſein Geleit, gewöhnliche Handwerker zogen nicht mehr 
ihre Kopfbedeckung vor ihm, die auswärtigen Geſandten brachen die Beziehungen 
mit dem Gebannten ab?. Zum Glück für Nequefens erlöfte ihn aus dieſen 
Schwierigkeiten ſeine Ernennung zum Statthalter der Niederlande und ſeine 
Abreiſe aus Mailand. 

Hatten fid ſchon unter Requeſens die Gegenſätze bis zu wahren Gebüjfig- 
keiten gegen den Kardinal geſteigert, ſo verſchärften ſie ſich unter ſeinem Nach⸗ 
folger, dem rückfichtsloſen Marquis Ayamonte, bis zum äußerſten. Ayamonte 
arbeitete geradeswegs darauf los, den Erzbiſchof in Madrid, in Rom und bei 
ſeinen Untergebenen um alles Anſehen zu bringen und ihn von ſeinem Poſten 
zu entfernen. Gleich beim erſten Beſuch empfing er den Kardinal ohne viel 
Umſtände im Vorzimmer und ſetzte ihm vor allen dort Anweſenden ſeine 
Anſicht über bie immer nod) ſchwebenden Streitigkeiten auseinander s. In der 
Folge arbeitete er den Reformbemühungen des Oberhirten offen entgegen“. 
Als Borromeo z. B. den Mißbrauch beſeitigen wollte, daß man die Faſtenzeit 
erſt am Montag und nicht ſchon, wie es der ambroſianiſche Ritus vorſchrieb, 
am Sonntag vorher begann, kündigte der Statthalter erſt recht auf eben jenen 
Sonntag ein Turnier an, und als der Erzbiſchof unter Strafe des Kirchen⸗ 
bannes die Teilnahme an jenen Spielen verbot, veranſtaltete Ayamonte auch 


’ Bol. unfere Angaben Bd VIII 291 ff. 

* Siehe bie Aktenſtücke über den Streit bei Sala, Docum. II 23—69, und Borro⸗ 
meos Berichte nach Rom an Speciani, Caſtelli, Galli ebd. III 448--536, an Philipp II. 
ebd. 479 f 490 f, an Gregor XIII. ebd. 499 527. Vgl. Sylvain II 65 ff. 

3 Borromeo an Caftelli am 7. Oktober 1573, bei Sala, Docum. III 528. Ayamontes 
Standpunkt: Ha mostrato di non haver a pensare né all' officio mio, nè ad altro, 
se non a quello che gli parerà servitio del suo Re, dicendo in spetie che a 
questi tempi non s'ha tanto da guardare a quel che vogliono i Canoni, et che 
se gli altri vescovi non si curano di servar questi Canoni non me ne devo curar 
ne anch'io. Ebd. 529. 

4 Bascapè l. 5 c. 1 p. 109 ff. Sylvain II 202 ff. Die Darftellung der Mais 
länder Streitigkeiten von Rota (La reazione cattolica a Milano, im Bollett. stor. 
Pavese VI [1906] 46 f) bringt außer völlig ſchieſen Anſichten nichts Neues, das Be⸗ 
achtung verdiente. 
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für die folgenden Faſtenſonntage ähnliche Beluſtigungen, die als unvereinbar 
mit dem Geiſte der Faſtenzeit galten . Die Beamten der kleineren Städte 
wurden nach Mailand berufen, um ſie durch Drohungen zu Ausſagen gegen 
Borromeos Verwaltung zu vermögen 2. Man paßte ihm auf, um Gelegenheit 
zu ungünſtigen Berichten nach Madrid und Rom zu erhalten?. Die Deku⸗ 
rionen von Mailand nötigte der Statthalter im Jahre 1579 förmlich, eine 
Geſandtſchaft mit Beſchwerden über Borromeo nach Rom zu fendent. Die 
Klagepunkte waren freilich meiſt ohne größere Bedeutung. Borromeo hatte 
z. B. Einſpruch dagegen erhoben, daß auf dem Lande an Feſttagen Tänze ſtatt⸗ 
fanden, welche vom Gottesdienſt abzogen und zu vielen Totſchlägen führten 5; 
er hatte Turniere u. dgl. während der Zeit des Gottesdienſtes verboten; er 
hatte Seitentüren am Dom von Mailand ſchließen laſſen, damit die Kirche 
nicht als Durchgang benutzt werden könne. Die Beſchwerden der Dekurionen 
fanden Unterſtützung beim ſpaniſchen Geſandten in Roms. 

Mit der Zeit ſchien es immer mehr, daß der Erzbiſchof den unaufhör⸗ 
lichen Klagen zum Opfer fallen werde. Philipp II. äußerte in einem Augen⸗ 
blick des Unmutes, er werde ſich mit dem Papſt in Verbindung ſetzen, um 
den Ruheſtörer von ſeinem Poſten zu entfernen”. Auf die Anwürfe des 
ſpaniſchen Geſandten hatte Borromeo nach Rom antworten laſſen, er treffe 
ſeine Anordnungen allerdings nicht nach dem Vorbild Spaniens oder Venedigs, 
wo man von der Freiheit der Kirche keinen Begriff habe, ſondern auf Grund 
der alten Kanones und Konzilien 9. Allein auch bei wohlmeinenden Reform⸗ 
freunden konnte der Zweifel Platz greifen, ob Borromeo nicht zu weit gehe 
in ſeinem Streben, die Kirchenzucht der alten Kanones und Konzilien noch 
im 16. Jahrhundert durchzuführen, ob es z. B. unter den damaligen Ver⸗ 
hältniſſen angebracht fei, auch auf bie Gefahr hin, den ſpaniſchen König zu 
reizen, den Kirchenbann über deſſen Beamte zu verhängen. Manchen ſchien 
es, als wolle Borromeo in allzu großer Strenge der breiten Maſſe des Volkes 
als Verpflichtung auflegen, was nur Sache höherer Vollkommenheit ſei . Wenn 
ein Jeſuit, Giulio Mazzarini, ſich ſo weit vergaß, in Mailand ſelbſt auf offener 


! Sylvain II 215 ff. 

? Bascapè 1.5 c. 1 p. 110», * Gbb. 

* Die Inſtruktion für bie Geſandten bei Formentini, La Dominazione Spagnuola 
in Lombardia 486 f; ebd. 491 f auch Berichte der Gejanbten. 

5 Sala, Docum. II 77. 

* Sylvain II 212. Borromeo8 Verteidigungsſchrift ebd. 221 ff. 

1 Ebd. 207. Ebd. 212. 

o Vgl. das Schreiben des Beichtvaters Philipps IL, des Dominikaners Diego 
Chaves, an Borromeo vom 31. Auguſt 1580, bei Sala, Docum. II 87 ff. Siehe auch 
den Bericht der Mailänder Geſandten aus Rom vom 23. Januar 1580, bei Formentini 
a. a. O. 491. 
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Kanzel direkt oder indirekt manche Anordnungen des Erzbiſchofs zu tadeln !, 
ſo darf man ähnliche Anſichten bei vielen andern vorausſetzen. Auch in Rom 
machten die fortwährenden Verdächtigungen und Verdrehungen allmählich in 
dieſem Sinne Eindruck. 

Borromeo ſandte während des Streites beſtändig ausführliche Berichte 
darüber an ſeine Vertreter in der Ewigen Stadt und betonte, daß er ſich bei 
der Entſcheidung des Papſtes unbedingt beruhigen werde, auch dann, wenn 
er auf bisherige biſchöfliche Befugniſſe verzichten müſſe?. Gregor XIII. hatte 
Borromeo anfangs den Auftrag gegeben, die Rechte ſeiner Kirche mit allen 
ordnungsmäßigen Mitteln zu verteidigen 9. Allmählich aber wurde er zurück⸗ 
haltender. Borromeos Anſehen ſank immer mehr in römiſchen Kreiſen 4. Sein 
viertes Provinzialkonzil, das er nach Rom zur Beſtätigung eingeſandt hatte, 
konnte dort geraume Zeit bie gewünſchte Billigung nicht erlangen 5. An feinem 
Eifer zweifelte niemand, wohl aber an ſeiner Klugheit. Gerüchte verbreiteten 
ſich, der Kardinal ſei beim mailändiſchen Volk verhaßt, der König arbeite an 
feiner Entfernung, er werde bald nach Rom abreiſen und nicht mehr zurück— 
kehren. Daß er fein Reformwerk in Mailand in der bisherigen Weiſe fort- 
ſetzen könne, betrachtete man in weiten Kreiſen als unmöglich; die Stimmung 
hatte fid) in Rom jo gegen ihn gewandt, daß Maßregeln, die vom ,Giferer* 
in Mailand ausgingen, kaum noch einen Verteidiger fanden, ſeine Vertreter 
kaum noch angehört wurden. Borromeo ſelbſt ließ zu den Ohren des Papſtes 
die Beſchwerde gelangen, daß er manchmal in Rom ſeine Maßregeln wie 


1 Religiosioris item ordinis nonnulli aliqua ex parte consenserunt, Caroli 
studiis atque operibus non obscure detrahentes et causam adversariorum pro- 
bantes etc. Bascapè l 5 c. 1 p. 1114; vgl. Sala, Docum. II 73; Sylvain II 226. 

? Io per la parte mia conforme a quello che dissi già a Vostra Santità a 
Roma, ... quando ella ... mi diede per resolutione ch'io diffendessi con le vie 
legitime le sue raggioni e possessioni: cosi li dico di nuovo che s'ella giudica 
honor di Dio ch'io ceda, perda, rimetta o patisca ogni cosa in questa giurisdittione 
farò sempre l’ obbedienza. So an Gregor XIII. ſchon am 15. September 1573, bei 
Sala, Docum. III 500; vgl. Bafcapè an Philipp II. 1580, ebd. II 70. 

Vgl. bie vorhergehende Anmerkung. 

* Interea contentiones adversus Carolum susceptae totoque hoc temporis 
spatio continuatae res eius tantum in discrimen et invidiam adduxerant, ut nihil 
fere amplius actorum eius Romae defendi posse quibusdam videretur.... Aures 
vix demum Ecclesiae principes multi sine fastidio Caroli procuratoribus dabant. 
Eius existimatio, quod ad iudicium prudentiamque pertineret, suspensa neque medio- 
criter apud multos erat extenuata.... Omnino ita inclinatum videbatur totum 
de disciplina restituenda negotium, ut ad felices exitus posthac erigi unquam posse 
plerique desperarent. Bascapè J. 5 c. 7 p. 123. gl. Giussano 1.6 c. 1 p. 369 f. 

5 Sylvain I 443 ff. Es war Kardinal Montalto, ber es burdjjaf. Sala, Docum. 
II 200 n. 182. 
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ein Angeklagter vor Gericht verteidigen müſſe !. In ſeinem Erzbistum hatte 
die beſtändige Befehdung durch die weltliche Gewalt die Folge, daß ein 
Geiſt der Auflehnung und Unbotmäßigkeit um ſich griff, der alles wieder in 
Frage zu ſtellen ſchien, was Borromeo in jahrelanger Arbeit für die ſittlich⸗ 
religiöſe Hebung feines Sprengels geleiftet hatte?. Das Gerücht, Gregor XIII. 
billige das Vorgehen des Erzbiſchofs nicht, wirkte in demſelben Sinne. Unter 
Berufung auf den Papſt lebten die von Borromeo faſt ſchon beſeitigten Tanz⸗ 
vergnügen wieder auf, fünfzig Tolſchläge in drei oder vier Monaten waren 
die Folge davon; jede ungehorſame Nonne meinte ihren Widerſpruch gegen 
ben Oberhirten mit dem Anſehen des Papſtes decken zu können!. Speciani 
erblickte für Borromeo die einzige Rettung darin, daß er perſönlich in der 
Ewigen Stadt erſcheine und in eigener Perſon feine Sache führe, 
Borromeo kam, und wider alles Erwarten geſtaltete ſich ſein Erſcheinen 
für ihn zum vollſtändigen Triumph. Als er nahte, mar [don eine Meile 
vor der Engelsbrücke die Straße mit Menſchen gefüllt. Die Prälaten und 
Großen, die noch vor kurzem ſo kalt und ablehnend ihm gegenüberſtanden, 
drängten ſich, ihn zu begrüßen und von ihm empfangen zu werden; der Papſt 
ſelbſt hieß ihn im Apoſtoliſchen Palaſt abſteigen 6. Nicht gar lange dauerte 
es, und er konnte durch ſeinen Generalvikar Niccold Galerio alle die früher 
angefochtenen Verordnungen über Schauſpiele und Tänze, Feier der Feſttage 
und Schließung der Seitentüren am Dom erneuern laſſen 7. Seine vierte 


! Bascapè a. a. O. p. 123 v. Giussano a. a. O. p. 370. Vgl. Borromeos ehrfurchts⸗ 
volles und freimütiges Schreiben an den Papſt vom 7. Juli 1579, bei Luca Beltrami, 
La Roma di Gregorio XIII negli ‚avvisi‘ alla Corte Sabauda (Nozze Boncompagni- 
Borromeo), Milano 1917, xv f. 

Si era eccitato un tale spirito di contraddittione et disobedienza, che infino 
da'particolari non solo laici, ma ecclesiastici ancora et monache si contradiceva 
ad ogni ordinatione, che facesse il Cardinale contra suo gusto et mandavano a 
Roma. Bajcapè an Philipp IL, bei Sala, Docum. II 72. 

* Ebd. 77. Bascapè 1.5 c. 7 p. 123*. Sylvain II 224. Gregor XIII. hatte fid) 
wirklich milder über bie Tänze ausgeſprochen als der Kardinal. Sala, Docum. II 194 
n. 71. Andere Meinungsverſchiedenheit ebd. n. 74. 

Siehe A. 2. * Bascapè p. 123 b. (Giussano p. 370. 

è Bascapè 1.5 c. 7 f p. 125^ 126^, Nell arrivar qui volse alloggiare a 
S. Prassede suo titulo senza nessuna sorte d' addobamenti, ma il Pontefice il giorno 
seguente, che fu all' audientia, lo ritenne in Palazzo, per maggior commodità, disse, 
di quei che l'haverebbero visitato, et egli se ne contentó; ma il quarto giorno 
fornite che furono le visite, volse ritornarsene al primo alloggiamento.... Avanti 
hieri ci andò [auf bie püpftlidje Billa] anco il cardinal Borromeo, chiamato da Sua 
Beatitudine, con la quale sta spesso in longhissimi ragionamenti. So ber venezianiſche 
Geſandte Giovanni Gorraro bei Sala, Docum. II 470. Ein gleichzeitiger Bericht über. 
Borromeos Aufenthalt in Loreto während der Romreiſe 1579 in San Carlo Borromeo 458. 
1 Bascapè 1. 5 c. 8 p. 126 b. 
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Provinzialſynode, die der Papſt ſelbſt ganz durchlas, verteidigte Borromeo 
ſiegreich gegen die Einwendungen, und es gelang ihm, ſie durch die päpſtliche 
Billigung gegen weitere Angriffe ſicherzuſtellen !. 

Einen ſolchen Erfolg hatte niemand erwartet. Noch als Carlo auf 
ſeiner Reiſe nach Rom einige Tage in Camaldoli verweilte, verbreitete ſich 
das Gerücht, er ſei aus Verzweiflung Kamaldulenſer geworden?, und auch 
ſonſt wurde öfters vorausgeſagt, er werde nicht wieder nach Mailand zurück⸗ 
kehren. Ayamonte hatte trotzdem eine neue Geſandtſchaft nach Rom zur 
Erneuerung der alten Anklagen für notwendig gehalten. Allein gleich bei 
ihrer Ankunft in Rom überraſchte ſie Borromeo mit der Mitteilung, daß er 
bereits zur Abreiſe nach ſeiner Biſchofſtadt gerüſtet ſei und deshalb nicht weiter 
Rede und Antwort ſtehen könne“. Der Jubel, mit dem man den Zurüd: 
gekehrten in Mailand empfing, widerlegte zudem, was man [o oft aus: 
geſtreut hatte, daß er beim Volke verhaßt ſei; ja der Eifer, mit dem Mai⸗ 
land wenige Tage nachher den erſten Faſtenſonntag ganz im Sinne Borro⸗ 
meos beging, geſtaltete ſich zur glänzenden Rechtfertigung gegen die Anklage, 
daß er Höheres fordere, als der Durchſchnittschriſt zu leiſten gewillt und bes 
fähigt ſei. Es handle ſich um Dinge, durfte der Erzbiſchof nach Madrid 
ſchreiben 6, die zu unabſehbar vielen Argerniſſen, Fleiſchesſünden, zu Haß, 
Feindſchaft, Mord Anlaß gäben; außerdem kenne er ſeine guten Mailänder 
und wiſſe, was er von ihnen verlangen könne. Daß in der Tat das Volk 
den beſten Willen hatte, lag jetzt offen vor aller Augen. Unbegreiflich dagegen 
erſcheint Ayamonte Benehmen, der an eben jenem umſtrittenen Faſtenſonntag 
wieder ſein Turnier veranſtaltete, ſo daß der Lärm der Trompeten in den 
nahen Dom hineindrang und, ohne doch eine größere Anzahl von Zuſchauern 
anziehen zu können, des Erzbiſchofs Predigt ſtörte7. Nicht lange nachher 

1 Bascapè J. 5 C. 7 p. 126°, Sala, Docum. II 208 n. 314. 

? Bascapè 1.5 c. 7 p. 124. Con loro [ben Kamaldulenſern] stette rinchiuso 
sei giorni, separato dalla sua famiglia. Corraro a. a. O. 

® che senza fallo anderebbe a Roma, ne gli saria concesso più di ritornar 
a Milano. Giussano 370. 

4 Bascapè J. 5 c. 7 p. 126 f. 

ë Incredibile est, quantum gaudii et iucunditatis invisus ille dictus et intolera- 
bilis adventu suo excitaverit in universa civitate etc. Ebd. c. 8 p. 128 f. 

€ Ebd. c. 11 p. 137%, — Pare ad alcuni, ch'io costringa questi popoli a cose 
de perfettione, non permettendo balli eto... Ma quando anco queste fossero 
opere di perfettione, se per via di diligenza et sollicitudine le potessi introdurre 
nel popolo, non perö dovrei lasciar di farlo, né potrei senza gravissimo peccato; 
imperocchè se Iddio mi ha fatto gratia di un popolo buono, facile et ben disposto 
al bene più di quanti io habbia mai conosciuto, io son tenuto a secondare la sua 
buona opinione. Borromeo an den Beichtvater Philipps IL, bei Sala, Docum. II 91. 
1 Bascapè 1.5 c. 9 p. 129 b. 
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richtete Gregor XIII. ein Breve an die Mailänder, durch welches der Erz⸗ 
biſchof völlig gerechtfertigt ward 1. Borromeo hatte vom Papſt, als er ſich 
verabſchiedete, die Weiſung erhalten, die Rechte ſeiner Kirche zu verteidigen, 
ohne vorher in Rom anzufragen 2. Ende April 1580 raffte der Tod den 
Statthalter hin s. Borromeo ließ fid) dadurch nicht von feinem längſt gefaßten 
Entſchluß abhalten, durch einen geheimen Geſandten den ſpaniſchen König 
über die Mailänder Verhältniſſe und ſeine Streitigkeiten mit den Statthaltern 
aufzuklären. Seine Wahl für den ſchwierigen Poſten fiel auf den Barnabiten 
Carlo Bafcapè, der bei Philipp II. einen völligen Erfolg errang. Die 
neuen Statthalter, Guevara y Padillia (1580—1583) und Carlos de Aragon, 
Herzog von Terranueva, wahrten zu Mailand den völligen Einklang zwiſchen 
der weltlichen und geiſtlichen Gewalt 5. 

Mitten in die Streitigkeiten mit Ayamonte fällt das Ereignis, das 
Borromeos Selbſtloſigkeit in ſchönſtem Glanze zeigte und feinen Namen vielleicht 
berühmter gemacht hat als irgend etwas anderes: die große Peſt in Mai⸗ 
land 6. Es ift bezeichnend für Ayamonte, daß ihn nicht einmal diefe helden⸗ 
mütige Aufopferung des Erzbiſchofs verſöhnlicher gegen ihn ſtimmte; im Gegenteil 
wurde manches, was Borromeo damals in beſter Abſicht unternommen, ihm 
als Übergriff auf das weltliche Gebiet ausgelegt. 

Die Rückkehr friedlicher Beziehungen unter dem neuen Statthalter Terra⸗ 
nueva ermöglichte es dem unermüdlichen Verteidiger der Kirche, ſein Augen⸗ 
merk namentlich auch den norditalieniſchen Alpengegenden zuzuwenden 7. Reli: 
giöſe Unwiſſenheit, Irrtümer im Glauben, Unſittlichkeit und in Verbindung 
damit das Hexenweſen ſtanden dort in üppiger Blüte; für die Neugläubigen 
italieniſcher Zunge waren dieſe Gegenden ein ſicherer Zufluchtsort, für ganz 
Italien drohte die beſtändige Gefahr, daß von dort aus der Proteſtantismus 
über die ganze Halbinſel ſich ausbreite. Bei ſeiner letzten Romreiſe im 
Jahre 1582 brachte Borromeo dieſe Verhältniſſe zur Sprache; er wurde darauf 
zum päpſtlichen Viſitator namentlich für das Miſoxer Tal ernannt und hielt 
dort unter Beiziehung einiger Jeſuiten perſönlich eine Art von Miſſion abs. 


1 Giussano 1.6 c. 4 p. 390 f. ? Sylvain II 248. 

* Bascapè 1.5 c. 9 130 f. 

Ebd. c. 11 p. 182—140, Giussano l. 6 c. 9 p. 408 ff. Vgl. die Aktenſtücke 
über die Geſandtſchaft dei Sala, Docum. II 70—94. 

5 Bacape 1.6 c. 1 p. 141 f. * Bol. ben MUR im Anhang Nr 87. 

1 Bascapè 1.6 c. 4f p. 149—156. 

Ebd. Sprotte 12. über die Hexen, die bei Gelegenheit der Viſite dem welt⸗ 
lichen Arm übergeben und verbrannt wurden, vgl. Cantü, Eretici II 387. über einen 
Nekromanten, der durch magiſche Mittel Hexen entdecken wollte, vgl. Borromeos Schrei⸗ 
ben bei Sala, Docum. II 420 n. 47. 
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Seine nicht geringen Erfolge gegen die bald einſetzenden Schritte der Prediger 
in Graubünden zu verteidigen, hinderte ihn der Tod. 

Trotz der Strenge ſeines Lebens hatte Borromeo das Alter ſeines Vaters 
erreicht, den älteren Bruder und vier jüngere Schweſtern überlebt 1. Ahnungen 
beſchlichen ihn, daß auch für ihn die Erlöſungsſtunde bald ſchlagen werde; 
es ſei zu verwundern, äußerte er, daß ſein Leben nicht ſchon längſt zu Ende 
ſei. So eifrig er auch jetzt noch immer den Geſchäften ſeines Amtes ſich 
widmete, ſo wandten ſich doch ſeine Gedanken in noch höherem Grade als 
bisher auf die Ewigkeit und den Verkehr mit Gott im Gebete ?. Die Gre 
innerung an Chriſti Leiden, Tod und Begräbnis wurde immer mehr der 
bevorzugte Gegenſtand ſeiner Betrachtungen; um ganz ſich ihnen hingeben zu 
können, zog er ſich Mitte Oktober 1584 auf den ſog. Heiligen Berg bei 
Varallo zurück, den die Andacht eines Franziskaners durch bildliche Dar⸗ 
ſtellung der Leidensſzenen in vielen Kapellen zu einer Erinnerung an den 
Kalvarienberg und zu einem vielbeſuchten Wallfahrtsort umgeſtaltet hatte 8. 
Sechs Stunden täglich widmete er dort der Betrachtung!; in einer Nacht 
verweilte er einmal acht Stunden ununterbrochen im Gebete, und ſie gingen 
ihm ſo raſch vorüber, daß er nachher meinte, man habe abſichtlich, um ihn 
zu täuſchen, die Uhr borgerüdt5. Am 28. Oktober verließ er Varallo, um 
in Ascona das dortige Kolleg zu eröffnen; am 1. November gedachte er das 
Allerheiligenfeſt wieder in ſeiner Biſchofſtadt zu feiern. Allein ein heftiges 
Fieber, das ihn ſchon auf dem Monte Varallo öfter befallen hatte, erneute 
ſich, ſo daß er am 31. Oktober nur bis Arona kam. Dort feierte er am 
Allerheiligenfeſt im Jeſuitennoviziat zum letztenmal die heilige Meſſe. Am 
2. November kam er in Mailand an é. Nun ſteigerte fid) feine Entkräftung fo 
raſch, daß die Arzte an feinem Auflommen verzweifelten. Am Abend des 3. No: 
vember führte ein ſanfter Tod den Unermüdlichen in die ewige Ruhe hinüber 7. 


1 Bascapè 1. 6 c. 6 p. 159, 

. ^? Libenter alioqui per id tempus frequentiam fugiebat et in remotiora loca 

discedebat, negotiorum se molestiis subtrahens, ut sacris studiis divinisque con- 
templationibus vacaret, Ebd. p. 160». 

Ebd. c. 7 p. 161%, Giussano 1.7 c. 11 p. 480 ff. San Carlo Borromeo 448 ff 
454 ff. Kneller, Geſchichte ber Kreuzwegandacht, Freiburg 1908, 22 ff. 

4 Bascapè a. a. O. p. 161°, 5 Ebd. 162 a. 

* Vgl. Sprotte 14; Sylvain III 358 ff. 

1 Bascapè a. a. O. p. 163 ff. Gleichzeitige Berichte über feinen Tod und ben 
Eindruck, ben er machte, in San Carlo Borromeo 517 f 525 f; Arch. stor. Ital. 
XXV 126; Crit. Scotto, Epicedium, Mailand 1584, Neudruck ebd. 1823. L' ultima 
lettera di S. Carlo Borromeo im Bollett, della Svizzera Ital. XXVI (1904) 56 f. — 
Das Grab des heiligen Erzbiſchofs in der Gruftkapelle vor bem Hochaltar beg Mais 
länder Domes ſchildert Klimſch (Italiens berühmte Städte I 183 f) alfo: „Der Leib det 
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„Eine Leuchte in Iſrael ift erlofhen‘, rief Gregor XIII. aus! bei der Nach⸗ 
richt von dem unerwarteten Tod des von ihm wie von der Mitwelt? ſo 
hoch Verehrten. 

Eine Leuchte der Kirche iſt in der Tat Borromeo noch heute durch 
feine Erlaſſe auf dem Gebiet der Kirchenzucht ſowohl als durch fein glän- 
zendes Beiſpiel. Den Zeitgenoſſen galt ſein Name als gleichbedeutend mit 
Reform; das Bild, das man ſich von einem Erneuerer der Kirche in der 
Vorſtellung entwerfen mochte, ſchien in ihm lebendig geworden. An Höhe 
der Ziele, die er ſich in dieſer Beziehung ſetzte, an verzehrendem Eifer, ſie 
zu verwirklichen, an Mut, an Ausdauer, an Arbeitsluſt bei ihrer Durch— 
führung ſtand er keinem der kirchlichen Welterneuerer nach; was aber bei 
ihm namentlich in den Vordergrund tritt, iſt vor allem die völlige Selbſt⸗ 


Heiligen iſt vollſtändig erhalten, wie die am Fronleichnamstage des Jahres 1910 an⸗ 
geſtellte Unterſuchung gezeigt hat. Haut und Fleiſch find mumienhaft zufammengedörrt. 
Noch zeigt das Antlitz einen überraſchend ſchönen Zug, als ob der Entſchlafene im Gebet 
verſunken ſei. In herrliche Pontifikalgewänder gekleidet, liegt die ſterbliche Hülle des 
großen Erzbiſchofs in einem koſtbaren durch Cerrano entworfenen und von König 
Philipp IV. von Spanien geſchenkten Silberſchrein. Auf ſeiner Bruſt glänzen zwei 
wertvolle Bruſtkreuze. Das ältere, deſſen Halskette aus Goldringen und zahlreichen 
Edelſteinen beſteht, zeigt im Querbalken den Namen Jeſus und im ſenkrechten Balken 
den Namen Maria, beide aus je dreiunddreißig Diamanten gebildet. Das jüngere iſt 
ein Geſchenk des jetzigen Erzbiſchofs von Mailand, des Kardinals Ferrari. liber der mit 
Edelſteinen beſäten Mitra hängt von der Decke des Schreines eine goldene Krone mit 
den koſtbarſten Perlen verziert, einſtens vom Kurfürſten Karl Theodor von Bayern aus 
ſeinem Kronſchatze geſchenkt. Sie wird als ein Werk des Meiſters Cellini ausgegeben 
und war nach der Inſchrift (A. Q. D. B., M. V., d. i. Albertus Quintus Dux Bavariae 
Mariae Virgini) ehedem ein Weihegeſchenk des bayriſchen Herzogs Albert V. an die 
Gottesmutter... . Die Rechte ſchmückt noch jener Ring, der bem Entſchlafenen ins Grab 
mitgegeben wurde, während an der Linken zwei Goldringe mit Kameen (niedliche Elfenbein: 
figuren, wovon eine das Bildnis des Papſtes Pius VI. zeigt) unſern Blick feffeln. Gegen 
achtzig größere und kleinere Scheiben von fein geſchliffenem Bergkriſtall werfen jo viel 
Licht auf den Heiligen in ſeinem koſtbaren Ehrenkleid, daß man bequem dasſelbe be⸗ 
ſichtigen kann.“ Vgl. auch Fell, Der Mailänder Dom, Regensburg 1910. 

1 Bascapè 1. 6 c. 9 p. 169. 

? Giussano 1.7 c. 16—18 p. 504 ff. Wymann, Der hl. Karl Borromeo 284 ff. Der 
ſchweizeriſche (Freiburger) Pfarrer Seb. Werro ſchreibt 1581 über ihn: Cardinalis ipse, 
etsi multa de illo vulgo ferantur, longe tamen sanctius vivit, ut fama minimam 
adhuc partem de illo referat.... Secretiora neque cubicularii deprehendere pos- 
sunt, ut existiment, maiora esse et diviniora, quae arcana ipse in abscondito cum 
Deo agit, Wymann in der Zeitſchr. für ſchweiz. Kirchengeſch. II (1908) 133 f. — Jakob 
Burckhardt gab, wie einer ſeiner Schüler mir mitteilte, im Geſchichtsunterricht ſeiner 
Bewunderung für Borromeo offenen Ausdruck: Karl hätte Papft werden können; er 
wollte ein Heiliger werden und iſt es geworden.“ 

3 Qui [in Rom] è da molti ammirato più tosto che veduto volontieri, mettendo 
spavento, con la sola presenza, di qualche riforma. Corraro bei Sala, Docum. II 470. 
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loſigkeit in der Pflichterfüllung, das völlige Zurücktreten der eigenen Perſön⸗ 
lichkeit mit ihren Wünſchen und Neigungen hinter der Größe feiner Auf- 
gabe. Das eigene Herz hat bei ihm nichts anderes zu tun, als zu ſchweigen, 
ſobald die Pflicht in ſeinen Geſichtskreis tritt und auch nur leiſe ihre Stimme 
erhebt. So zeigt er ſich ſchon als junger Student in Pavia, allen Lockungen 
und Verführungen der leichtſinnigen Univerſitätsſtadt zum Trotz. So noch 
mehr als junger Kardinal; alle Genüſſe der Welthauptſtadt bieten ſich ihm 
an, er braucht nur die Hand nach ihnen auszuſtrecken, und ſtatt deſſen 
arbeitet er vom Morgen bis zum Abend wie der letzte Beamte, der ums 
tägliche Brot ſich abmüht, dabei auch in der Arbeit nicht den eigenen Launen 
und Eingebungen folgend, ſondern der Weiſung und dem Geſchmack ſeines 
Oheims. Als Biſchof vollends kennt er kein heißeres Bemühen, als dem eigenen 
Selbſt völlig abzuſterben, um nur ganz ſeiner großen Aufgabe leben zu können. 
Seine einzige Erholung iſt jetzt das Gebet, dem er ſtundenlang ſich hingibt, 
wenn er die Zeit dazu findet; aber allerdings zeigt er ſich auch hier ſtets 
bereit, beim leiſeſten Wink ſeiner biſchöflichen Pflicht ſogar dieſe letzte Freude 
ſeines Herzens zum Opfer zu bringen. Die Strenge ſeines Lebens dagegen 
im Wachen und Faſten ſteigt allmählich ſo hoch, daß kaum ein Einſiedler der 
Wüſte ihn übertreffen kann und er vielen den Bogen zu überſpannen ſcheint !. 
Vielleicht allzu anſchaulich, aber mit völliger Wahrheit jagte Borromeos Leichen: 
redner, der Franziskaner Panigarola, Carlo habe von ſeinem Reichtum nicht 
mehr gehabt als ein Haushund von dem Reichtum ſeines Herrn, nämlich ein 
wenig Waſſer, Brot und Stroh 2. Indes hat freilich auch für den Refor- 
mator Borromeo in ſeinen ſchwierigen Verhältniſſen dieje Strenge ihre Be- 
deutung: ſie machte es jedem, der ſehen wollte, offenbar, daß der Erzbiſchof 
für ſich ſelbſt nichts auf Erden wollte und erſtrebte, daß z. B. im Streit 
mit dem Statthalter nicht, wie man behauptete, das Verlangen nach Aus: 
dehnung des eigenen Machtbereiches ſein Beweggrund war, ſondern eben einzig 
das Bewußtſein der Pflicht“. 

Und wie die Beweggründe, ſo tragen auch wieder die Maßregeln des 
Reformators Borromeo überall den ihm eigenen Stempel der Selbſtloſigkeit. 
Obwohl als Meiſter und Lehrer auf dem Gebiet der Kirchenzucht überall 


Einige weniger bekannte Züge bei Wymann, Der hl. Karl Borromeo 108 ff. 

? Bascapè 1.7 c. 3 p. 1784. 

? Diefen Geſichtspunkt macht Baſcape dem ſpaniſchen König gegenüber geltend: 
che faccia le sue cose con intentione diritta et indirizzata a Dio solo, et che non 
si mova per passione, uè per qual si voglia riguardo humano, credo che si possa 
hormai tener per certo, se si può fare argumento dalla vita et dalle attioni sue, 
et dall’ haver fatto la rinuntia, che ha fatta al mondo et a tutti i suoi beni et 
commodità, Sala, Docum. Il 74. 
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anerkannt und von Päpſten um ſeinen Rat erſucht, geht er doch nirgends 
darauf aus, ſich als Meiſter aufzuſpielen und den eigenen Einfaͤllen und 
Gedanken Geltung zu verſchaffen. Maß und Richtung empfängt er auch als 
Reformator von den Beſchlüſſen des Trienter Konzils; ihm ordnet er ſich 
ganz unter, und wo er über den Wortlaut der Trienter Beſchlüſſe hinaus⸗ 
gehen muß, da prüft er ſeine Anſichten ſorgfältig an den Außerungen der 
Kirchenväter und älteren Konzilien. Keine Frage, daß gerade dieſer Anſchluß 
an die Überlieferung der Vorzeit die Kraft und das Mark ſeiner Tatigkeit 
bildete. Neue Wege mußten freilich im 16. Jahrhundert auch auf kirchlichem 
Gebiet manchmal verſucht werden; der Gefahr, mißverſtanden und in einzelnen 
Außerungen mißbraucht zu werden, ijt auch Borromeo nicht entgangen 1. 
Aber niemals hätten die Beſchlüſſe ſeiner Provinzialkonzilien jene dauernde 
Bedeutung erlangen können, wenn ſie nicht aus der tauſendjährigen Erfahrung 
der Kirche geboren wären und dieſe Erfahrung weitertrügen. 

So ſteht der Kardinal von Mailand in der ſtählernen Folgerichtigkeit 
feines Weſens vor den Augen der Mit- und Nachwelt? als einer der Großen, 
die alles darangaben, um alles zu finden, die auf die Welt verzichteten und 
dann gerade durch ihren Verzicht eine unermeßliche Wirkſamkeit auf die Welt 
ſich eröffneten. Abgeſehen von dem Stiſter des Jeſuitenordens hat keine Per⸗ 
ſönlichkeit die katholiſche Wiedergeburt ſo tief und nachhaltig beeinflußt wie 
Carlo Borromeo. Wie ſeine rieſengroße Statue bei Arona gleich einem ſeg⸗ 
nenden Apoſtel hinabſchaut auf die Gefilde eines der ſchönſten Landſtriche 
Italiens, fo geht von feiner überragenden Geiftesgröße noch heute eine Flut 
von Segen aus. Unter den heroiſchen Geſtalten der Kirche des 16. Jahr⸗ 
hunderts eine der größten, wird er ein Geſetzgeber auf lange hinaus, ein Vor⸗ 
bild für immer bleiben; er bildet einen Markſtein der Kirchengeſchichte auf der 
Grenzſcheide zweier Weltepochen, der abſterbenden Hochrenaiſſance und der ſieg⸗ 
reichen katholiſchen Reformation. 

2 


In einem Erlaß für bie Kamaldulenſer? gibt Gregor XIII. fid) das 
Zeugnis, er ſei vom erſten Tage ſeines Papſttums an auf Herſtellung der 
Zucht in den religiöfen Orden bedacht geweſen. Die Bemühungen Pius’ V., 
auf dem Gebiet des Ordensweſens die Geſetzgebung des Trienter Konzils 
auszubauen und durchzuführen, wurden in der Tat von ſeinem Nachfolger mit 


1 Die Janſeniſten beriefen fid) für ihren Rigorismus auf ihn, aber mißbräuchlicher⸗ 
weiſe, wie Papſt Innozenz XI. ſchrieb. Degert im Bulletin de littérature ecclésiastique, 
Toulouse 1912, 211 f. 

? Ein bejonberer Verehrer Carlo Borromeos war Franz bon Sales, mit bem ihn 
Celier am Schluß feiner ſchönen Arbeit: St. Charles Borromée, Paris 1912, zu⸗ 
ſammenſtellt. * pom 8. April 1578, Bull. Rom. VIII 256. 
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Eifer fortgejebt. In der ſchwierigen Frage, wie bie Rechte namentlich ber Bettel- 
orden und der Weltgeiſtlichen gegeneinander abzugrenzen ſeien, waren Pius' V. 
Abſichten nach eigenem Geſtändnis in ſeinen Erlaſſen nur ſchlecht zum Aus⸗ 
druck gekommen 1. Gregor XIII. bemühte ſich jetzt, im Sinne ſeines Vorgängers 
die Angelegenheit zu ordnen, indem er die Beſtimmungen des Trienter Konzils 
als allein maßgebend erklärte und alle darüber hinausgehenden Zugeſtändniſſe 
widerrief ?. 

Gregor war von der richtigen Überzeugung durchdrungen, daß für die 
religiöfen Orden nichts wichtiger fei, als ihre Grundlage, den Gehorſam, 
möglichſt zu feſtigen s. Deshalb ſorgte er namentlich dafür, daß die Ordens— 
leitung in die rechten Hände kam. Er ſcheute in dieſer Hinſicht nicht vor 
ſcharfen Eingriffen zurück. Die Kamaldulenſer waren ſo zuſammengeſchmolzen, 
daß fie nicht alle höheren Stellen im Orden entſprechend beſetzen konnten; fie 
mußten es ſich gefallen laffen, daß ein päpſtlicher Erlaß“ mit einem Schlag 
neun Obere abſetzte und die Kloͤſter, denen fie bisher vorſtanden, mit andern 
vereinigte. Ahnliches widerfuhr den Eremiten vom hl. Hieronymus, einer 
Kongregation von nur 160 Mönchen, in der wegen der kurzen Amtsdauer 
der Obern das ehrgeizige Streben nach Amtern und Würden ſtark eingeriffen 
war. Gregor ſetzte alle Obern der Kongregation ab und gab ihr neue 5. 
Ungehorſame Mönche, die es wagten, gegen die Befehle ihrer Obern ſich Gut⸗ 
achten von Rechtsgelehrten ausſtellen zu lafjen 9? oder an weltliche Gerichte Be- 
rufung einzulegen”, bekamen die Strenge des Papſtes ebenſo zu fühlen wie 
ſolche, die ſich Ordensämter durch die Fürſprache weltlicher oder geiſtlicher 
Fürſten verſchafften. Nichts ſei ſtörender für die Ordenszucht, ſchrieb er an 
die Dominifaner®, als dieje Bemühungen um bie Fürſprache von Auswärtigen; 
von ſolchen Empfehlungen, auch wenn ſie von Kardinälen oder vom Kaiſer 
ausgingen, ſollten die Ordensobern ſich in keiner Weiſe beeinfluſſen laſſen; 
wer auf ſolche Art ein Amt erlangt habe, ſolle es verlieren und in Zukunft 


! ut qui interdum conquereretur, multa aliter alioque sensu a se prolata fuisse, 
quam litteris expressa essent. Bull. Rom. VIII 40. 

2 am 1. März 1573, ebd. 39 ff. Über Prähzedenzſtreitigkeiten unter ben Bettela 
orden f. Breve vom 25. Juli 1583, ebd. 429, 

* Nihil in unaquaque religiosa familia ... aeque arbitramur esse utile, quam 
supremam in eisdem auctoritatem gerentibus, omni contentione exclusa, ea qua 
decet reverentia universos parere. Ebd. 66. 

vom 8. April 1579, ebd. 256. 

5 am 26. Mai 1574, ebd. 69 f. Vgl. bie * Berichte Odescalehis vom 6. März, 
26. April, 12. Juni, 17. Juli und 28. Sept. 1574, Archiv Gonzaga zu Mantua. 
€ Erlaß bom 17. April 1574 an die Caſſinenſer Kongregation, Bull. Rom. VIII 66. 
Erlaß vom 8. April 1575 an die Franziskaner⸗Obſervanten, ebd. 108. 

5 am 1. Juni 1580, ebd. 335 f. 
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unfähig dazu fein. Den Olivetanern wurde das Bemühen um Empfehlungen 
von auswärts ſogar unter Strafe des Kirchenbannes verboten 1. Eine ganze 
Reihe von Verordnungen Gregors XIII. haben zum Zweck, vor allem die 
Wahl der Ordensobern zu ordnen und ſicherzuſtellen; Erlaſſe in dieſem Sinne 
ergingen an die Caſſinenſer Kongregation der Benediktiner?, an die Franzis⸗ 
kaner⸗Obſervanten 8, an die Eremiten vom hl. Hieronymus!, an die portu- 
gieſiſchen Hieronymiten 5; ebenſo erließ Gregor Beſtimmungen über die Wahl 
der Abtiſſinnen bei den Nonnen der Caſſinenſer Kongregation und in Italien 
überhaupt 7. 

Für die Frauenorden kam außerdem namentlich die Sorge für die Klauſur 
in Betracht. Die vom Trienter Konzil geforderte ſtrengere Abſchließung der 
Nonnenklöſter hatte ſchon Pius V. durchzuführen begonnen s. Über die Not⸗ 
wendigkeit dieſer Maßregel konnte kein Zweifel beſtehen; allein die Armut vieler 
Klöſter brachte es mit fih, daß fie nicht ohne Härten durchzuführen war. 
So gab es in Florenz nicht weniger als 28 Frauenklöſter, in denen über 
2500 Nonnen kümmerlich von Almoſen lebten und zum Teil die Klauſur 
nicht beobachteten . In ſolchen Fällen ſuchte Gregor durch reichliche Unter- 
ſtützungen zu helfen 10, an der Klauſur aber hielt er ſtreng feft, für Frauen. 
und für Männerklöſter 11. Eine Konſtitution vom 13. Juni 1575 mider- 
rief jegliche Erlaubnis zum Betreten von Klöſtern, mochte ſie auch vom 
Heiligen Stuhl und deffen Legaten den höchſtgeſtellten Perſönlichkeiten erteilt 
worden ſein; wer trotzdem die Klauſur verletze, ziehe ſich die dem Papſte vor⸗ 
behaltene große Exkommunikation zu, ebenſo auch die Obern, welche dies ge⸗ 
ſchehen ließen 12. 

Die meiſten Reformerlaſſe Gregors XIII. ſind auch auf dem Gebiet des 
Ordensweſens durch das Trienter Konzil angeregt und weitere Ausführungen 


1 am 4. April 1579, ebd. 254. * am 12. Februar 1577, ebd. 165. 

* am 8. September 1573 und 29. April 1579, ebd. 58 ff. über das Generale 
kapitel der Obſervanten zu Paris und die Wahlumtriebe des abtretenden Generals 
Criſtoforo Gapobijonte vgl. Maffei II 46 ff. 

* am 25. Mai 1584, Bull. Rom. VIII 473 f. 

5 am 14. Juni 1578, ebd. 238. * am 16. April 1574, ebd. 64 f. 

" am 30. Dezember 1572, ebd. 28. 

8 Ygl. unfere Angaben Bd VIII 193 f. 

? Siehe Reumont, Toskana I 307. 10 VYgl. Maffei T 87f. 

11 Bol. den Erlaß vom 30. Dezember 1572, Bull. Rom. VIII 28. 

12 Bull. Rom. VIII 113 f. Bull. Casin., Venetiis 1650, 232. Auch für nicht 
geiftlihe Bewohnerinnen bon Klöſtern war zum Ausgehen eine beſondere päpſtliche 
Erlaubnis erforderlich; f. Reumont, Beiträge IV 258. über die Reform der Nonnen« 
klöſter in Neapel durch den Papſt „berichtet P. Strozzi am 25. Mai 1577, Archiv 
Gonzaga zu Mantua. In den Kirchen ber Nonnenklöſter verbot Gregor XIII. 
jede Figuralmuſik; f. Civ. catt. 1918, II 518 Anm. 

v. Paftor, Geſchichte der Päpſte. IX. 1.—4. Aufl. 6 
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der Trienter Beſtimmungen, als deren Anwalt und Hort dieſer Papſt gleich 
ſeinen beiden Vorgängern ſich erwies. Freilich war auch der Feuereifer 
Pius' V. nicht imftande geweſen, überall neues Leben zu entfachen; fein Nach⸗ 


folger mußte noch ſcharfen Tadel austeilen, daß man die Reformerlaſſe des 


Ordensmannes auf St Petri Stuhl nicht befolge 1. Aber andern religiöſen 
Genoſſenſchaften kann der Papſt auch hohe Anerkennung zollen: jo den Ger: 
viten, ,bie täglich im Weinberg des Herrn durch Wort und Beiſpiel, Faſten 
und Gebet viele Arbeit leiften‘?, den Benediktinerinnen von Perugia s, ben 
Eremiten in der Waldeinſamkeit von Camaldoli, deren Strenge und Eifer auf 
den Papſt ſelbſt bei einem früheren Beſuch tiefen Eindruck gemacht halten“. 
Den Auguſtinern ſpendet Gregor XIII. Lob wegen ihres Eifers in der Predigt 
und Liebestätigkeit?, nur möchten fie von dem übertriebenen und nicht ganz 
reinen Eifer ablaſſen, mit dem allzu viele unter ihnen der Erwerbung theo- 
logiſcher Grade nachjagten; bald werde es bei ihnen mehr Lehrer als Schüler 
geben und vor lauter Doktoren der Theologie niemand mehr für die gewöhn⸗ 
lichen Amter des Ordens zur Verfügung ſtehen 9. 

Die Reformbeſtrebungen des päpſtlichen Stuhles fanden von ſeiten der 
Orden vielfachen Widerhall. Der Erneuerung des Franziskanerordens widmete 
ſich mit großem Eifer der Ordensgeneral Francesco Gonzaga, geſtorben als 
Biſchof von Mantua 1620, an deſſen Wahl zur höchſten Würde in ſeinem 
Orden der franzöſiſche Nuntius wie der Papſt ſelbſt hervorragenden Anteil 
hatten. Bald nach ſeiner Erhebung im Jahre 1579 erließ er ein ernſtes Rund⸗ 
ſchreiben, in dem er die Obern für den Verfall der Ordenszucht verantwortlich 
macht und zur Begünſtigung der reformeifrigen Brüder, zur Pflege des ge⸗ 
meinſamen Lebens, des Gebetes und Studiums auffordert. Ein anderes 
Rundſchreiben ſchärft beſonders die Armut ein. Perſönlich viſitierte Gonzaga 
die Klöſter Nord: und Mittelitaliens und der Pyrenäiſchen Halbinſel ſowie 
einen Teil der franzöſiſchen Klöſter ". 


An die Regularkanoniker des heiligſten Erlöſers am 23. März 1574, 16. Des 
zember 1579 und 18. November 1580, Bull. Rom. VIII 62 313 359. 

? 20. April 1578, ebd. 205. * B. Juli 1579, ebd. 287. 

* Quae omnia non solum ab aliis saepe audivimus, sed etiam nostris oculis 
aliquando vidimus. Breve vom 4. Januar 1585, ebd. 505. 

5 am 5. September 1572, ebd. 13; am 5. September 1579, Theiner 1579 n. 34 
(III 42). € Breve vom 25. Juni 1583, Bull. Rom. VIII 422. 

1 Das Leben Gonzagas ſchrieb 1625 fein langjähriger Vertrauter Hipp. Dones⸗ 
mundi. Auf dieſer Arbeit beruht die Vita del ven. Fr. Gonzaga, Min. generale dei 
Frati Minori, Vescovo di Mantua, Roma 1906. Siehe Holzapfel 310 f. Vgl. Una 
lettera e una Relazione autografe del ven. Fr. Francesco Gonzaga Min. generale 
dei Min. Oss. intorno alla riforma del gran Convento di Parigi, 1582, im Archivum 
Franciscanum Historicum II (1909) 668 f. 
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Mit beſonderem Eifer widmete fid) der Generalabt der Ziſterzienſer, 9tico- 
las Boucherat (1571—1584), der Erneuerung feines Ordens. Am 20. Juli 
1572 konnte er an den Ordensprotektor Kardinal Morone ſchreiben !, er habe 
ſich in den letzten zweieinhalb Monaten über den Stand von 26 Klöſtern 
in der Schweiz, in Schwaben und den angrenzenden Ländern aus eigener 
Anſchauung vergewiſſert und ſtehe im Begriff, zu dem gleichen Zweck auch 
Oſtfranken, Bayern und Böhmen zu bereiſen. In den beiden folgenden 
Jahren ſetzte er ſeine Viſitation fort; in der Schweiz und in Süddeutſchland: 
in den Bistümern Konſtanz, Augsburg, Würzburg, Bamberg, Freifing, 
Regensburg, Salzburg, Brixen, Paſſau, Straßburg, beſuchte er 1573 perſönlich 
18 Männer: und 28 Frauenklöfter mit 887 Mitgliedern, in Norddeutſchland: 
im Gebiet der drei geiſtlichen Kurfürſten und den Bistümern Paderborn, 
Münſter, Lüttich, 15 Ziſterzienſer- und 43 Ziſterzienſerinnenklöſter mit 1307 Mit- 
gliedern ?. Die Zuſtände in dieſen Ordenshäuſern waren im ganzen und 
großen befriedigend. Die Kloſterbauten ſind nach den Viſitationsberichten meiſt 
in gutem Stand, manchmal ſogar ſchön, die Einkünfte ausreichends. In 
religiöſer Beziehung erhalten viele von den beſuchten Häuſern das Lob, daß 
die Reform durchgedrungen iſt, nicht ſelten auch, daß ſie alles erfaßt hat!. 
Manche Klöſter erfahren freilich auch ſcharfen Tadel s; von Hardehauſen in 
Weſtfalen heißt es ſogar, die Mönche ſeien Barbaren und unbelehrbar, dabei 
aber doch gutmütig s. Vielfach find Übergriffe von weltlichen Beſchützern 
zu beklagen. So werden die Nonnen von Heiligkreuztal bei Riedlingen 
von ihrem ‚Verteidiger und Anwalt“, dem Grafen Karl von Hohenzollern: 
Sigmaringen, gezwungen, ihm ſeine Jagdhunde ſamt deren Wärtern zu ver— 
pflegen; er ſelbſt kommt zuweilen mit 30 bis 40 Berittenen, die alle auf 


1 Bei A. Poſtina in der Ziſterzienſer⸗Chronik XIII (1901) 228. 
Viſitationsbericht für 1573 (Süddeutſchland) ebd. 230 ff, für 1574 (Nord⸗ 


deutſchland) ebd. 257 ff. über den Viſitationsabſchied für Marienſtatt ebd. XXIX 
(1917) 97 fl. 


* Ebd. XIII 227 f. 

* Go zählt das Kloſter bei Donauwörth 38 Mönche bene reformatos, ebd. 232; 
in Niederſchönenfeld ſind Abtiſſin und Nonnen religiosissimae et observantissimae, 
ebd. 234; Oberſchönenfeld ift bene institutum, ebd. 235; von Lichtental in Baden heißt 
es, abbatissa est doctissima et vitae sanctimonia praeclara, ebd. 237; Königsbruck 
ift reformatissimum, neque ullum reperi [monasterium], in quo tanta est vitae 
monasticae austeritas, ebd. 237; Himmenrode ijt bene reformatum et abbas bonus 
vir, ebd. 257, uſw. 

5 In Himmelspforten reformatio hucusque nullum sortita est effectum, ebb. 
238; in Barn im Bergiſchen find unter den Nonnen 4 Lutheranerinnen, ebd. 262; 
Langheim bat einen guten Abt, sed monachos non adeo bene reformatos, ut de- 
siderabat, ebb. 233, vgl. 234 260 261. 

Ebd. 262 f. Schwarz, Viſitationsakten S. cxxx f. 
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Koſten des Kloſters reichlich bewirtet werden müſſen 1. Auch über bie WiN- 
kürlichkeiten mancher Biſchöfe erhebt Boucherat Beſchwerde ?. 

Weniger erfreulich war der Zuſtand der Zifterzienferflöfter in der Qom: 
bardei und in Toskana. Das Kommendenweſen hatte hier erſchreckende Ber- 
heerungen angerichtet?; die Einkünfte wurden zu allen möglichen fremden 
Zwecken mißbraucht, die Klöſter waren ſtark verſchuldet, die Mönche litten 
Mangel am Notwendigen, bie Obern waren mit Umgehung der päpſtlichen 
Vorſchriften, alfo ungültig gewählt“. Die Beſſerung dieſer Verhältniſſe wurde 
dadurch eingeleitet, daß durch Verfügung der Viſitatoren an die Stelle ſolcher 
Obern andere, ſchon bejahrte und erfahrene Männer traten. Gregor XIII. 
unterſtützte die Reform des Ziſterzienſerordens nach Kräften 5. 

In ſehr geſunkenem Zuſtand befanden ſich die Benediktinerklöſter Por⸗ 
tugals. Sie durch Vereinigung zu einer Kongregation wieder zu heben, 
hatte auf Bitten des Königs Sebaſtian ſchon Pius V. begonnen; Gregor XIII. 
förderte das Einigungswerk weiter. Von dieſer portugieſiſchen Kongregation 
ging 1581 die Gründung des erften Benediktinerkloſters in Brafilien aus 9. 
In den Niederlanden beſtätigte der Papſt 1575 die ſechs Jahre zuvor ge⸗ 
gründete Kongregation der Exemten 7. 

Den Johannitern auf Malta hatte der Papſt 1576 einen Nuntius zur 
Reform geſandts; nach vier Jahren machten widrige Verhältniſſe ein ent⸗ 
ſchiedeneres Eingreifen notwendig. Den achtzigjährigen Großmeiſter Jean Le⸗ 
vesque de la Caſſtere, der bei ſeinen Reformbeſtrebungen ſehr ſcharf vor⸗ 
gegangen war, hatte eine Partei von Unzufriedenen durch einen Vikar erſetzt 
und im Juli 1581 in den Kerker geworfen ?. Beide Parteien wandten fid) 
nach Rom, wo der franzöſiſche Botſchafter Paul de Foix ſich des Großmeiſters 
warm annahm 10. Gregor XIII. ſprach ſeinen Tadel über den Vorfall aus 11, 


1 Bifterzienfer=Chronif XIII 229. ‘2 Ebd. 283 295. 

* Bol. unfere Angaben Bd VIII 175. 

„Bericht ber Vifitatoren an Morone vom Jahre 1579, in der Ziſterzienſer⸗Chronik 
XIII 204. 

5 Grloffe vom 12. Juni 1574 und 28, Mai 1578, Bull. Rom. VIII 78 228. über 
die Reform des Ordens in Polen vgl. Gregors XIII. Empfehlungsſchreiben für Caligari 
an die Ziſterzienſeräbte vom 9. April 1578, bei Theiner 1578 n. 39 (II 394), und die 
Schreiben des Viſitators Edmond de la Croix an den polniſchen Nuntius vom 25. Juni 
1580 und an Morone vom 6. Oktober 1580, ebd. 1580 n. 49 (III 173). 

6 Breve vom 25. Mai 1572, Bull. Rom. VIII 8. Schmieder in den Studien und 
Mitteilungen aus dem Benediktiner⸗ und Ziſterzienſerorden XII (1891) 73. 

Siehe Berlitre ebd. X 541 f. 

* Maffei I 252. ? Ciaconius IV 9. 

10 Siehe Lettres de Paul de Foix 85 f. 

it Breve vom 8. Auguſt 1581, bei Theiner 1581 n. 62 (III 304 f). 
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fandte einen Nuntius! und lud den Grofmeifter wie den Vikar nach Rom, 
wo beide ſtarben 2. Gregor geſtattete darauf den Rittern freie Wahl eines 
neuen Großmeiſters 9. 

Trotz aller Strenge war Gregor XIII. ſämtlichen Orden ein gütiger 
Valer, der ſich ſtets bereit zeigte, Gnaden und Vorrechte zu gewähren, wenn 
fie der Kirche zum Nutzen gereichen konnten“. Beſondere Beweiſe bon Ber: 
trauen ſchenkte er der berühmten Benediktinerkongregation von Monte Caſſinos, 
deren innerer Einrichtung auch er mit hohem Lobe gedenkt ?. Den päpftlichen 
Bemühungen, fie auf der Höhe zu erhalten?, kam die Kongregation entgegen, 


indem ſie ihre Geſetzgebung und Verfaſſung einer Durchſicht unterzog s. Ebenſo 


wurde im Servitenorden auf Befehl des Generalkapitels von 1578 die Ordens⸗ 
geſetzgebung in Einklang mit den Forderungen Pius’ V. gebracht. Überaus 


1 Gajpare Visconti. Breve mit feinen Vollmachten, vom 8. Auguſt 1581, ebd. 
n. 68 (305 f). 

2 Buerft der Generalvikar am 3./4. November 1581, dann am 21. Dezember der 
Großmeiſter. Vgl. Relatione del viaggio del gran maestro di Malta im Cod. 6619 
p. 178 f ber Hofbibl. zu Wien. 

s Breve vom 26. Dezember 1581, bei Theiner 1581 n. 65 (III 308). Visconti 
fom im April 1582 zurück. Das Ende war, daß eine Bulle vom September 1582 
die Unſchuld des Großmeiſters ausſprach und alle gegen ihn unternommenen Schritte 
annullierte. Vgl. über die ganze Angelegenheit bie »Aufzeichnungen Muſottis im 
Archiv Boncompagni zu Rom; Maffei II 168 f 260 f; Mélanges d'archéologie 
XXXI 75—141, wo das Verdienſt Gregors XIII. anläßlich dieſer Wirren, während deren 
ſich die Türken glücklicherweiſe ruhig verhielten, mit Recht hervorgehoben iſt. Siehe 
auch nod bie * Memorie Gallis, Archiv Boncompagni zu Rom Cod. D. 5, 
vgl. ebd. D. 6. Später mußte Gregor XIII. noch einmal in einem Konflikt der Malteſer 
mit Venedig intervenieren; ſ. Maffei II 352 f; Balan VI 615 f. 

* Siehe bie *Memorie des Kardinals Galli, Archiv Boncompagni zu 
Rom. Gregor XIII. vereinigte den Lazarus- und Mauritiusorden, ſprach Norbert, 
den Stiſter der Prämonſtratenſer, heilig (1582) und beſtätigte die 1580 erlaſſenen neuen 
Verordnungen für bie Auguftiner-Eremiten; f. Heimbucher I 149 227 421 449. Über 
die Beſtätigung der Privilegien der Ziſterzienſer j. Handſchriſten der Ziſterzienſer⸗ 
Stifter II, Wien 1891, 79. Gnadenerweiſe für die Kamaldulenſer im Bull. Rom. VIII 
25 409 f 438 f 505 f. Dem Hoch- und Deutſchmeiſter ſchlug Gregor XIII. die allgemeine 
Beſtätigung der alten Privilegien ab; f. Pettenegg, Urkundenbuch des Deutſchen Ritter 
ordens 653. 

5 Auf dem Generalkapitel der Baſilianer zur Wahl eines Generalabtes hätte ein 
Caſſinenſer den Vorſitz. Bull. Rom. VIII 308 8 2, 809 $ 11. 

* Ab eius primaeva erectione optimis ac salubribus institutis et constitu- 
tionibus usque ad haec tempora recta et gubernata fuit. Ebd. 260. 

Siehe oben S. 81. »Beſtätigt am 18. April 1579, Bull. Rom. VIII 259 f. 

» Beftätigt am 6. September 1579, ebd. 2905. Ein Breve vom September 1575 
an ben Gerbiten Bened. be Burgo für bie Reform feines Ordens in der Lombardei 
im Brevenarchiv zu Rom. Über die Reform der Serviten vgl. noch Santori, Auto- 
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in den älteren Orden anregte oder förderte 1. 


b. Mariae I, Bruxelles 1897. 


denen die Konzilsbeſchlüſſe auf die Mönchsobſervanz angewendet werden. 


zahlreich ſind die einzelnen Verordnungen, durch welche Gregor XIII. Reformen 


biografia XII 367. 1579 verſchmolz Gregor XIII. die Kongregation der Obſervanten 
unter den Serviten mit dem übrigen Orden; j. Morini-Soulier, Monum. ord. serv. 


1 Das Archiv ber Breven verwahrt eine ganze Reihe von *Breven über Ordens⸗ 
reform; ſo für Italien eines vom Mai 1573 an Arſenius, Generalpräfident von Vallom⸗ 
broſa, über Reform ſeiner Kongregation, Februar und September 1574 an den Erzbiſchof 
von Salerno, Februar 1574 nach Piſa, April 1575 an den Patriarchen von Aquileja und 
den Biſchof von Parenzo, Juni 1575 an den Biſchof von Squillace über Reform des Kloſters 
S. Sofia, und an Kardinal Borromeo Vollmacht, Kirchen und Sakriſteien der Regularen 
und Exemten zu vifitieren, Juli 1575 nach Venedig, Februar 1577 an Serafino Cavalli 
zu Breſcia, Dezember 1577 Vollmacht für den Biſchof von Bergamo zur Viſitation der 
Regularkirchen in den Bistümern Savona und Ventimiglia, Januar 1578 an Eriftoforo 
von Foligno und Februar 1578 an Rodrigo de Avalos über Reform der Minoriten 
in Mailand und Terra di Lavoro, Februar 1578 an Dominikus Petrucci über Kloſter⸗ 
reform im Bistum Ferentino, Dezember 1578 an den Biſchof von Sueſſa, Auguſt 1581 
an den von Parenzo, Mai 1581 über Kloſterreform zu Zara, 1583 an Borromeo nach 
Mailand, September 1584 über Nonnen zu Volterra, Dezember 1584 über Klöſter zu 
Perugia, Januar 1585 über ſolche zu Raguſa. Für Spanien unb Portugal ere 
gehen Breven im Juli 1572 an Kardinal Heinrich über Reform der Kongregation des 
heiligen Kreuzes zu Coimbra, im November 1576 an den General der Trinitarier über 
Reform ſeines Ordens in beiden Ländern, im Mai 1581 über Viſitation der ſpaniſchen 
Dominikaner. Weiteres vgl. unten S. 91 ff. Beſonders ergehen auch Breven über bie 
Reſorm der ſpaniſchen und portugieſiſchen Nonnenklöſter, ſo im Mai 1573 an den Kardinal 
Il von Portugal, November 1572 über die Nonnen des Dritten Ordens im Bistum Cars 
tagena, Dezember 1572 über das Ziſterzienſerinnenkloſter Las Huelgas im Bistum 
Burgos, Dezember 1572 über die Nonnen des Bistums Valencia, April 1574 über 
ſolche in Granada, Dezember 1574 nach Tarragona über Nonnenklauſur im Bistum 
Gerona. Nach Frankreich wandte fiğ Gregor XIII. im April 1573 an den Kars 
dinal von Lothringen wegen Reform der Nonnen von Metz, Toul und Verdun, im Juli 
1574 nach Vienne wegen der dortigen Mönche, im Mai 1579 an den Erzbiſchof von 
Lyon wegen Kloſterreform. über Deutſchland vgl. unten Kapitel IX. Betreffs der 
I Reform ber Karmeliten f. neben bem Bull. Carmelit. II 183 188 208 218 215 nod) 
Barb. XXXII 58 der Vatik. Bibliothek: *De solemni visitatione Congregat. 
Mantuanae facta a priore ac magistro generali totius ordinis Carmelit, 1575. 
Dr Jacobus Rabus (concionator et consiliarius ducis Bavarici et protonot. apost.) 
ſchrieb 1576 zu Rom eine an Grnft Biſchof von Freiſing gerichtete Abhandlung: * Super 
instituenda monasteriorum ipsius dioecesi subiectorum visitatione consultatio, Cod. XI 
140 des Stiftes von St. Florian. Der Dominikaner Pietro Paolo Filippi vere 
| faßte 1585 eine Abhandlung De reformatione religiosorum, die er dem Filippo 

Sega, Biſchof von Piacenza, widmete; Exemplar in der Bibl. Corviſieri zu Rom 
(1900 verkauft). Der Benediktiner Petrus de Walloncapelle (vgl. Berliere, Monast. 
Belge I, Bruges 1890, 37) veröffentlichte Institutionum monasticarum secundum 
s. Concilii Trident. decreta libri tres, Coloniae 1584, eine ber erſten Schriften, in 
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Wie für die älteren Orden, ſo war noch in hoͤherem Grad für manche 
der im 16. Jahrhundert entſtandenen geiſtlichen Genoſſenſchaften Gregors XIII. 
Regierungszeit und Geſetzgebung von Bedeutung. Einige von dieſen Gemein⸗ 
ſchaften kamen erſt allmählich zu ihrer endgültigen Form und Verfaſſung. Für 
die Barnabiten, die früher auf eine einzige Niederlaſſung in Mailand be⸗ 
ſchränkt waren und ſich nunmehr weiter ausgedehnt und auch in Rom nieder⸗ 
gelaſſen hatten, rührt die Beſtätigung neuer Ordenskonſtitutionen mit wichtigen 
Beſtimmungen über die Generalkongregationen von Gregor XIII. her!, der auch 
dem willkürlichen Austritt aus dem Orden Schranken febte?. Die neuen 
Konftitutionen® waren unter dem Vorſitz von Kardinal Borromeo durch— 
beraten worden und hatten feine Billigung erhalten‘. Die Barnabiten ver⸗ 
ehrten deshalb Borromeo als zweiten Stifter; ſie waren es, welche die erſte 
Kirche zu Ehren dieſes Heiligen in Rom erbauten 5. 

Manche der religiöfen Gemeinſchaften des 16. Jahrhunderts waren ur⸗ 
ſprünglich gar nicht als Orden, ſondern mehr als freie Vereinigungen gedacht 
und kamen erſt unter Gregor XIII. feſteren Formen näher. So die Barmherzigen 
Brüder des Johannes von Gott, die nunmehr außer der Gründung ihres Stifters, 
dem großen Hoſpital von Granada, andere ähnliche Anſtalten in Sevilla, Cör⸗ 
doba, Madrid, Lucena und in Indien beſaßen. Das Band zwiſchen dieſen Nieder⸗ 
laffungen wurde fefter geſchlungen, als ein päpſtliches Zugeſtändnis ihnen ſämt⸗ 
lich die Vorrechte des Hoſpitals von Granada verlieh 9. Die erſten Mitglieder 
des ſpäteren Urſulinenordens waren urſprünglich ebenfalls nicht durch Gelübde 
gebunden; ſie wohnten zerſtreut bei ihren Verwandten in der Stadt und be⸗ 
ſchäftigten ſich noch nicht ausſchließlich mit dem Jugendunterricht, ſondern 
auch mit Krankenpflege und andern Werken der Nächſtenliebe 7. Ihre weitere 
Entwicklung knüpft ſich an den Namen des Kardinals Borromeo. Im Jahre 
1568 berief er die junge Genoſſenſchaft nach Mailands; er ſprach fid) febr 
befriedigt über ihr Wirken aus“, ſchlug ihnen jedoch vor, die drei Ordensgelübde 


1 Erlaffe vom 1. Ottober 1578 und 25. . 1579, Bull. Rom. VIII 245 262. 
Vgl. Premoli 255 f 284 f 292 f. 

? Erlaß vom 13. September 1577, Bull. Bogi VIII 191. 

* Approbiert durch Schreiben Gregors XIII. vom 7. November 1579, in Litt. et 
constit. Summor. Pontif. pro congreg. cleric. regul. S. Pauli Ap., Romae 1853, 46 f. 

* Bascapè 1.5 c. 5 p. 120, der es als beſondere Gnade anſieht, quod tanti viri 
benigno adiumento atque auctoritate iacta sint nostrae amplificationis fundamenta. 
Vgl. Sala, Biografia Diss. 268—273, Auch für den weiblichen Zweig des Barnabiten- 
ordens, bie fog. Angeliche, wurden bie Konſtitutionen durch Baſcape auf Drängen Borro: 
meos entworfen. Sala 255. 5 Siehe Sylvain III 36, 

© am 28. April, Bull. Rom. VIII 537 f. Postel I 118 f. 3 Ebd. 842. 

? Ebd. 332. Vgl. das vierte Provinzialkonzil von Mailand 1576, wo es von 
der Urſulaſodalität der Jungfrauen und der Annaſodalität der Witwen heißt: Uberri- 
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ſamt dem Gelübde ber Beſtändigkeit und ein gemeinſames Leben einzuführen. 
Die Urſulinen gingen auf dieſe Veränderung ihrer urſprünglichen Lebensweiſe ein, 
Gregor XIII. beſtätigte fie 1572 1. Im Jahre 1579 wurde der Kardinal von 
Mailand zum Apoſtoliſchen Viſitator der jungen Kongregation ernannt?, deren 
Regeln er bei einem Beſuch in Breſcia prüfte und in einem wichtigen Punkt 
veränderte: er unterſtellte nämlich die Schweſtern unmittelbar den Diözeſan⸗ 
biſchöfen, das Amt ber Generaloberin der ganzen Genoſſenſchaft war alfo 
damit beſeitigt? und die Genoſſenſchaft ſelbſt auf eine neue Rechtsgrundlage 
geſtellt. Auf ſeiner 1576 abgehaltenen vierten Mailänder Provinzialſynode 
empfahl Borromeo ſeinen Suffraganbiſchöfen die Einführung der Urſulinen 
als Höchft wirkſames Mittel zur Verbeſſerung ihrer Diözeſen. Die Genoſſen⸗ 
ſchaft verbreitete ſich nun nach Verona, Parma, Modena, Ferrara, Bologna 
und Venedig 4. 

Wie ſehr Gregor XIII. den Orden der Theatiner förderte, zeigen die 
von ihm erlaſſenen Urkunden und Gnadenerweiſe für deren Niederlaſſungen 
zu Rimini, Mailand, Cremona, Padua, Genua, Neapel und Capua s. Die 
Theatiner zu Rom erhielten von ihm ein Geſchenk von 2000 Golddukaten 
zur Vollendung ihrer Kirche S. Silveſtro auf dem Quirinal s. Kurze Zeit 
vor ſeinem Tode erlebte Gregor noch die Gründung einer Niederlaſſung der 
Theatiner in Mantua”. Den Barmherzigen Brüdern, in Italien Fate-ben- 
fratelli genannt, wies der Papſt 1582 die uralte, nach dem griechiſchen 
Heiligen Giovanni Calibita benannte Kirche auf der Tiberinſel zus; ihr 


mos adiutrice Dei gratia fructus et populis et familiis attulerunt, non modo ad 
retinendum, sed ad excitandum vehementius in femineo sexu innocentis vitae, omnis 
christianae pietatis et caritatis studium. Alle Biſchöfe möchten fie deshalb in ihren 
Diözefen einführen. Acta Ecclesiae Mediolanensis I, Bergamo 1738, 198. Vgl. Regola 
della Compagnia di Sant' Orsola, ebd. II 912—917. — Breve vom 24. Dezember 1582, 
wonach vermögensrechtlich der Eintritt bei der Conkraternita delle Vergini di Sant' Or- 
sola dem Eintritt in ein Kloſter gleichgeſtellt wird. Gregor XIII. ſagt in dem Breve 
von der Genoſſenſchaft: quam auctoritate apostolica tenore praesentium approbamus 
et confirmamus et quatenus opus sit, de novo instituimus. Sala, Docum. I 454. 

! Postel I 343. Ebd. 344. Ebd. 330. 

Vgl. Salvatori, Vita d' Angela Merici, Roma 1807, 60 f; Heimbucher I 515. 

5 Die betreffenden“ Urkunden befinden fid im Generalarchivder Theatiner 
zu Rom Cassetta 43—45. Über bie ſegensreiche Wirkſamkeit ber Theatiner beſonders 
in Neapel f. bie Aufzeichnungen im Cod. L. 23 der Bibl. Vallicelliana 
zu Rom. 

* Siehe im Anhang Nr 49 ben * Bericht Odescalchis vom 9. September 1582, 
Archiv Gonzaga zu Mantua; Reumont III I, 492. 

Vgl. darüber den Bericht des C. Capilupi dat. Rom 1585 Jan. 16, 
Archiv Gonzaga zu Mantua. 

8 Das meift angegebene Jahr 1572 ijt falſch; f. den „Bericht Odescalchis vom 
28. Oktober 1582, Archiv Gonzaga zu Mantua. 
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anſtoßendes Hoſpital, das ſich großer Beliebtheit erfreute, wurde von ihm 
mit einem Geſchenk von 3000 Scudi bedacht 1. 

Die Weltprieſterkongregation der Oblaten des hl. Ambroſius, die ſich 
ihrem Biſchof für alle geiſtlichen Dienſte verpflichteten, war 1578 zu Mailand 
von Carlo Borromeo gegründet worden. Gregor XIII. beſtätigte ſie? und ebenſo 
die von Giovanni Leonardi in Lucca zu ähnlichem Zweck geſtiftete Kon⸗ 
gregation der Regularkleriker der Gottesmutter s. 

Wie Gregors XIII. Rechtsſinn die Verhältniſſe der erſt kürzlich entſtan⸗ 
denen religiöſen Gemeinſchaften ordnete, ſo machten auch die Neubildungen 
innerhalb der älteren Orden öfters fein Eingreifen notwendig: Innerhalb 
des Franziskanerordens hatten ſich die Alcantariner herausgebildet, die ein 
febr viel ſtrengeres Leben führten als die übrigen Obſervanten, die mit ihnen 
unter demſelben Generalobern ſtanden. Eine gewiſſe Spannung zwiſchen den 
beiden Richtungen und ſtändige Reibereien waren bei dieſer Sachlage un⸗ 
vermeidlich. Gregor XIII. ließ von beiden Seiten an die Kardinalkongrega⸗ 
tion der Biſchöfe und Ordensleute Bericht erſtatten und entſchied dann die 
ſtrittigen Fragen dadurch, daß er die ſtrenge Richtung mit Worten hohen 
Lobes beſtätigte und verbot, ihr entgegenzutreten oder ihre Anhänger in die 
Klöſter milderer Obſervanz zu verſetzen. Im übrigen ſollten die Alcantariner 
eine eigene Ordensprovinz unter dem gemeinſamen Generalobern bleiben!. 
Ebenſo wurden Klemens' VII. Beſtimmungen über die Stellung der Ne- 
formaten innerhalb des Franziskanerordens von Gregor XIII. ergänzt 5. 

Eine beſondere Liebe wandte der Papſt dem Kapuzinerorden zu, der 
gerade damals ſich weiter in Italien verbreitete und reich an ausgezeichneten 
Mitgliedern war 6. Die zahlreichen päpſtlichen Gnaden und Gunſtbezeigungen 7, 
welche dieſer Ordensfamilie zuteil wurden, ſind ein Beweis, wie hoch Gregor 
ihre Tätigkeit, namentlich auf dem Gebiet der Volksmiſſion, ſchätzte. Nichts 
konnte den Papſt in ſeiner Vorliebe für dieſen Zweig des Franziskanerordens, 

Siehe "Avviso di Roma vom 2. Juni 1582, Urb. 1050 p. 184, Vatik. 
Bibliothek. 

2 Siehe Acta Eccl. Mediol. 826 f; B. Rossi, De orig. et progressu congr. oblat. 
S. Ambrosii et Caroli, Mediol. 1739; Sylvain III 39 f. Die ſpaniſchen Einſiedler 


vom hl. Johannes dem Täufer erhielten durch Gregor XIII. ebenfalls ihre Beſtätigung; 
ſ. Freib. Kirchenlex. IL? 1449. 

* Siehe Vita del b. Giovanni Leonardi, Roma 1861; vgl. Balan VI 1802. 

4 Breve bom 12. November 1578, Bull. Rom. VIII 247 ff. 

5 am 3. Juni 1579, ebd. 274 ff. Vgl. Holzapfel 340. 


© Vgl. Boverius I u. Il passim und Sisto da Pisa, Storia dei Cappucc. 
Toscani I (1906) 148. 


* Bgl. Bull. Capuc. II 112 122 255 f 286f 407 f; III 107 205 f 237f. Eine 
»Geldunterſtützung für bie fabrica dei Cappuccini in Anagni vom 16. Februar 1576 
im Vatic. 6697 der Vatik. Bibliothek. 
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zu deſſen Protektor 1578 Kardinal Santori beftellt wurde!, irremachen. 
Als einmal einige Kardinäle auf die zahlreichen Austritte gerade bei den 
Kapuzinern hinwieſen, entgegnete ihnen der Papſt: je höher ein Orden ſtehe, 
deſto größeren Fährlichkeiten ſei er unterworfen; auch das Meer ſtoße alles 
Ungeeignete von fih aus?. 

Von ungemeiner Bedeutung wurde eine Verordnung Gregors XIII. vom 
6. Mai 15745; fie hob die Beſtimmung Pauls III. vom 3. Januar 1537 auf, 
die den Orden auf Italien beſchränkte. Damit wurde die bereits 1568 verſuchte 
Niederlaſſung der Kapuziner in Meudon und Paris, für bie fid) außer dem Kar- 
dinal von Lothringen Katharina von Medici und auch der Nuntius Salviati 
verwendet hatten, beſtätigt und fidjergeftellt *. Kardinal Borromeo unterſtützte 
die Einführung der Kapuziner ſowohl in Frankreich als in Savoyen durch 
Schreiben an die Fürſten dieſer Länder und die dort weilenden Nuntiend. 1578 
kamen die Kapuziner durch Gründung eines Kloſters in Barcelona auch nach 
Spanien, und 1581 auf ausdrücklichen Wunſch Gregors XIII. nach der Schweiz. 

Wie in ihren zahlreichen Niederlaſſungen in Italien 8, fo entfalteten diefe 
‚Vollsmänner“ im wahren Sinne des Wortes, deren Konſtitutionen 1575 


1 Santori, Autobiografia XII 363. Ein übrigens nicht ganz ſicheres Verzeichnis 
ber Vicari provinciali di Roma bis 1588 bei Giuseppe Maria da M. Rotondo, Gl’ inizi 
dell'ordine Cappuccino e della provincia Romana, Roma 1910, 285 f. 

2 Siehe Boverius II 2 f. 

3 Giehe Bull. Capuc. I 35 unb V 1 (an beiden Stellen mit falſchem Ponti: 
fikatsjahr). 

* Siehe die wertvolle Arbeit von P. Alencon: Documents pour servir à l'histoire 
de l'établissement des Capucins en France, Paris 1894, 6 f. 

* Siehe Sala, Docum. II 423 f. 

Neben Boverius a. a. O. vgl. bie neueren Monographien von Bonaventura ba 
Sorrento (I Cappuccini della prov. monast. di Napoli e Terra di Lavoro, S. Agnello 
di Sorrento 1879), Filippo ba Tuffio (I frati Cappuccini degli Abruzzi, ebd. 1880), 
Valdemiro ba Bergamo (I conventi ed i Cappuccini Bergamaschi, Milano 1883), 
Fort. Securi (Memorie storiche sulla prov. dei Cappuccini di Reggio di Calabria, 
Reggio 1885), Appollinare a Valentia (Bibl. fratr. min. Capuc. prov. Neapolit., Romae 
1886), Bonaventura ba Sorrento (I conventi dei Cappuccini d. città di Napoli, 
Napoli 1889; vgl. auch Arch. stor. Napolit. VI 198 f), Valdemiro Bonari (I conventi 
ed i Cappuccini Bresciani, Milano 1891; I conventi ed i Cappuccini dell’ antico 
ducato di Milano, Crema 1893; I Cappuccini d. prov. Milanese dalla sua 
fondazione [1535] fino a noi, 2 Bde, Crema 1868—1899), Franc. Saverio Molfino 
(Codice dipl. dei Cappuccini Liguri 1580—1900, Genova 1904), Siſto ba Pija (Storia 
dei Cappuccini Toscani I [1532—1591], Firenze 1906), P. Bernardino Batiano (Mem. 
stor. dei Cappuccini della monastica di S. Angelo, Benevento 1907), G. Muſſini 
(Mem. stor. sui Cappuccini Emiliani I [1525—1629], Parma 1908; hier S. 65[ 
ſpeziell über die Förderung durch Gregor XIII.), Ferdinando ba Montignoſo (L'ordine 
dei min. Cappuccini in Lucca [jeit 1571], Lucca 1910), C. da Bagno und Muſſini 
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endgültig feſtgeſetzt und gedruckt wurden!, mit ber Zeit ſelbſt in den ab: 
gelegenſten Bergtälern der Schweiz eine aufopfernde, ſelbſtloſe, oft geradezu 
rührende Tätigkeit als Seelſorger wie als Tröſter und Pfleger der Armen 
und Kranken. An ihre erſte Niederlaſſung in Altdorf reihten ſich bald ſolche 
in Luzern (1583), Stans (1584), Schwyz (1585), Appenzell und Solo⸗ 
thurn (1587), Baden (1591), Frauenfeld und Zug (1895) 2. 

Neue Sproſſen trieb im 16. Jahrhundert auch der Baſilianerorden, der 
die gewöhnliche Form des Kloſterlebens bei den mit Rom vereinten orien⸗ 
taliſchen Mönchen darſtellts. Während im Oſten unter der Ungunſt der Ver⸗ 
hältniſſe viele Klöͤſter zuſammenbrachen, hatte das unter Paul IV. entftandene 
Kloſter S. Maria de Oviedo im Bistum Jaén! die Regel des hl. Baſilius 
angenommen und mit Bewilligung Pius’ IV. vom 1. Januar 1561 den An⸗ 
ſchluß an die Baſilianer in Italien erlangt s. Als Pius V. für alle Ordens⸗ 


leute die Annahme einer beſtimmten Ordensregel vorſchrieb, entſchieden ſich 


noch zwei weitere Eremitenklöſter in Spanien, das von Tardon im Bistum 
Cördoba und das von Val de Galleguillos im Bistum Sevilla, eben— 
falls für die Baſilianerregel . Gregor XIII. vereinigte die drei Klöſter zu 
einer ſpaniſchen Provinz und beſtimmte, daß auch ſie dem noch zu wählenden 
Generalabt der italieniſchen Baſilianer unterſtellt fein foten”. Die Wahl 
des neuen Generalabtes wurde erſt auf Pfingſten 1578 vollzogen und erhielt 
am 1. November 1579 die päpſtliche Beſtätigung, wobei zugleich die Ver⸗ 


(Mem. stor. sui Cappuccini Emiliani, 2 Bde, Parma 1912), Franc. Saverio (I Cap- 
puccini Genovesi I, Genova 1912), Ant. ba Caftellamare (Storia dei Cappuccini 
d. prov. di Palermo I [1533—1574], Roma 1914). 

Siehe Freib. Kirchenlex. VII? 125. 

Siehe Chronica provinciae Helveticae ord. S. P. N. Francisci Capucinorum 
ex annalibus eiusdem manuscriptis excerpta, Soloduri 1884, wo weitere Spezial⸗ 
literatur. 

* Daf nur dieſe, nicht bie ſchismatiſchen Mönche als Baſilianer angeſprochen 
werden können, zeigt J. Pargoire im Dictionnaire d'archéologie chrétienne et de 
liturgie II 1, Paris 1910, 507 f. 

4 Giennensis dioecesis, Bull. Rom. VIII 182 $ 8. Ebd. 308 $ 2 fiet irrig Ge- 
nuensis dioecesis. 

5 Hippolyt Helyots ausführliche Geſchichte aller geiſtlichen und weltlichen Kloſter⸗ 
und Ritterorden I, Leipzig 1753, 970. Ebd. 274 f. 

Erlaß vom 25. Mai 1577, Bull. Rom. VIII 181. Ebd. 309 $ 5 ift ein Erlaß 
vom 1. Mai 1574 über biejelbe Angelegenheit erwähnt. Ein Breve über Reform ber 
Baſilianer, vom März 1580, im Brevenarchiv zu Rom; ein anderes, für Reform 
der Mailänder Baſilianer, vom 12. Oktober 1580, bei Sala, Docum. I 414 f. Ein 
*Avviso di Roma vom 14. November 1573 will wiſſen, der Papſt trage fid) mit dem 
Plan, die Mönche di S. Basilio zu reformieren, weil fie ein ausgelaſſenes Leben führten. 
Vatik. Bibliothek. 
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faſſung der Bafilianer neu geordnet wurde 1. Für die griechiſchen Mönche 
war die Zuſammenfaſſung der verſchiedenen Klöſter zu einer Kongregation 
etwas Neues, da in ihrer Heimat Ahnliches kaum beſtand. 

Außerhalb Italiens wirkte der Papſt für die Hebung der Orden durch 
feine Nuntien; fo in Deutſchland durch Ninguarda?, in Polen durch Gafigari 9. 
Für bie tiefgeſunkenen Klöſter Böhmens forderte ein kaiſerlicher Erlaß? eine 
Viſitation durch den Nuntius Malaſpina. Ein Eremitenorden vom hl. Paul 
dem erſten Einſiedler in Dalmatien wurde 1582 Gegenſtand eifriger Reform⸗ 
bemühungen bom feiten des Nuntius Bönhominis. 

Pius V. hatte ſich im Verein mit Philipp II. beſonders um die Er⸗ 
neuerung der ſpaniſchen Kloͤſter bemüht ?; unter Gregor XIII. nahm dort der 
Nuntius Niccolò Ormaneto das ſchwierige Unternehmen wieder auf 7. End⸗ 
loſe Klagen über den Nuntius und ſein Vorgehen liefen infolgedeſſen in Rom 
ein; 1575 kamen gar zwölf Franziskaner nach Rom, um ſich zu beſchweren. 
Der Papſt wurde dadurch in ſeinem Vertrauen zu dem erprobten Ormaneto 
nicht irregemacht, ließ ihn aber zu größerer Zurückhaltung mahnen, um die 
Mönche nicht noch mehr aufzuregen s. 

Als ein großes Hindernis empfand es der Nuntius, daß es ihm äußerſt 
erſchwert war, über den wirklichen Zuſtand der Klöſter ſichern Bericht zu er- 
langen. Um hier Klarheit zu gewinnen, verfiel er auf ein allerdings un⸗ 
glückliches Mittel“: er ſchlug dem König vor, unter der Hand durch bie Jez 
ſuiten die nötigen Erkundigungen einziehen zu laſſen und ſich ihrer zur Reform 
der andern Orden zu bedienen. In der Tat beſtimmte Philipp den Rektor 
des Madrider Jeſuitenkollegs, Gonzalo Melendez, Andaluſien zu dieſem Zweck 
zu bereiſen. Melendez wie ſein Provinzial Cordeſes machten Gegenvorſtellungen, 
um einem ſo gehäſſigen Auftrag zu entgehen; der König aber blieb bei ſeinem 
Willen, und Ormaneto erzwang ſich Gehorſam durch die Drohung mit kirch⸗ 
lichen Zenſuren. Noch weitere ſolche Sendungen, ebenfalls von Jeſuiten, 
ſtanden in Ausſicht. 


! Bull. Rom. VIII 307 ff. ? Siehe unten Kapitel TX. 

* Theiner 1579 n. 58 (III 63); vgl. 1584 n. 59 (III 555 f). 

vom 31. März 1585, ebd. 1585 n. 4 (III 622 f). 

5 Maffei II 250; vgl. Breve vom 25. Juli 1588, Bull. Rom. VIII 431 f 563. 

gl. unſere Angaben Bd VIII 183 f. 

Ein Breve an ihn vom Jahre 1575 über die Reform der ſpaniſchen Kartäuſer 
und ein „anderes vom Juni 1575 über Vifitation der Klöſter im Brevenarchiv zu 
Rom. An Ormanetos Nachfolger Sega richtet fid) ein Breve vom Jahre 1580 über 
Reform der ſpaniſchen Nonnenklöſter, ebd. Ein »Breve an den General der Trinitarier 
über die Reform dieſes Ordens in Spanien und Portugal, vom November 1576, ebd., 
über die Viſitation der Dominikaner, vom Mai 1581, ebd. 

5 Carini 103 f. ? Astrain III 54—58. 
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Jetzt wandten ſich die Obern der ſpaniſchen Jeſuitenprovinzen an ihren 
Ordensgeneral Everard Mercurian, der ſie am 8. Juli 1575 anwies, einſt⸗ 
weilen niemand von ihren Untergebenen zu derartigen Sendungen verwenden 
zu laſſen; im Notfall ſollten die dazu Auserkorenen ihre Reiſe beginnen, aber 
bis zu einer püpfiliden Entſcheidung im übrigen ihren Auftrag nicht in An- 
griff nehmen. Gregor XIII. entſchied die Angelegenheit nach dem Wunſche 
des Ordensgenerals; jedoch hatte unterdeſſen Melendez ſeine Rundreiſe in Anda- 
luſien ausgeführt, die bedrohten Ordensleute hatten Kenntnis vom Zweck 
ſeines Kommens erhalten, und ein heftiger Sturm gegen die Jeſuiten war 
die Folge. Man erzählte, 300 Monde hätten eine Verſammlung zur Ber 
ratung über Gegenmaßregeln abgehalten, die Ordensgenerale und Kardinal⸗ 
protektoren wurden überſchüttet mit Klagen und Beſchwerden. Melendez 
mußte Spanien verlaſſen und ſtarb 1578 in Neapel, Ormaneto entſchuldigte 
ſeine unglückliche Maßregel mit dem Willen des Königs und der Notwendig⸗ 
keit, ſichere Kenntnis vom Zuſtand der Klöſter zu beſitzen 1. Eine gewaltige 
Erbitterung ſammelte ſich gegen die Jeſuiten an, die ſozuſagen erſt von geſtern 
waren und dem Anſchein nach es gewagt hatten, die älteſten und berühmteſten 
Orden belehren und reformieren zu wollen. Manche Ereigniſſe der nächſt⸗ 
folgenden Zeit werden verſtändlicher, wenn man dieſe verbitterte Stimmung 
in Rechnung zieht ?. 

Mehr Glück hatten Ormanetos Bemühungen um die Reform der ſpaniſchen 
Prämonſtratenſer. Bei dem Ordenskapitel zu Segovia am 29. September 1573 
und wieder beim folgenden Kapitel 1576 war er perſönlich zugegen. Klbſter, 
die weniger als dreizehn Mitglieder zählten, wurden unterdrückt, der Orden 
von der Seelſorge bei den Nonnen befreit, die Abtswürde in tüchtige Hände 
gebracht, eigene Noviziate errichtet. Seitdem erklärten fid Papſt und König 
mit dem Stand des Ordens zufrieden 3, 

Von noch größerer Tragweite für die ganze Kirche war Ormanetos 
Mitwirkung bei einer andern großen Reformbewegung im ſpaniſchen Ordens 
weſen, die er nicht hervorzurufen, ſondern nur zu ſchützen und zu unterſtützen 
brauchte: bei der Erneuerung der ſpaniſchen Karmeliten und der Gründung 
eines neuen, blühenden Zweiges dieſes bereits ſo alten Ordens durch die große 
Tereſa von Ahumada, oder wie fie mit ihrem Kloſternamen heißt, Tereſa de 
Jeſus, geboren 1515 zu Avila in Altkaſtilien, geſtorben zu Alba de Tormes, 
gerade an dem Tage, da der Gregorianiſche Kalender in Kraft trat, am 4. Oktober 


! Carini 104 f. 

2 Über bie Schwierigkeiten, denen Ormanetos Kommiſſar Diego de Bonaventura 
bei der Reform der Franziskaner in Andaluſien 1576—1577 begegnete, f. das Akten- 
ſtück im Cod. 68 der Collection Ed. Favre auf der Bibl. zu Genf. 

$ Carini 105. 
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1582. Auf bem Gebiete des Ordenslebens waren es bie beiden größten Taten 
Gregors XIII., daß er dieſer Reform wie der Gründung einer ganz neuen 
Art bon religiöfer Genoſſenſchaft durch Filippo Neri die päpſtliche Beſtätigung 
und damit das Daſeinsrecht in der Kirche verlieh. 


3. 


Tereſa be Jeſus ! ift durch den inneren Reichtum wie durch bie Viel: 
ſeitigkeit ihrer ganz einzigen Begabung eine der glänzendſten und liebens⸗ 
würdigſten Erſcheinungen der ganzen Kirchengeſchichte. Ihre Schriften: eine 
vorbildliche Selbſtbiographie, die Geſchichte ihrer Kloſtergründungen, Briefe, 
Gedichte und Abhandlungen über Myſtik, hat ſie mit fliegender Feder aufs 
Papier geworfen?, ihre Briefe im Drang der Geſchäfte nach der erſten Nieder⸗ 


1 Escritos de santa Teresa, añadidos é ilustrados por Vicente de la Fuente 
(Biblioteca de Autores españoles Bd 53—55), Madrid 1861—1879; Oeuvres com- 
plétes, par les Carmélites du premier monastère de Paris, 6 Bde, Paris 1907 
bis 1910; Oeuvres, traduites par Marcel Bouix, 5° éd., ®b.1—3, Paris 1880; 
Lettres, par Marcel Bouix, 2° éd., Bb 1—3, Paris 1882, verbeſſerte Ausgabe von 
J. Peyré, Paris 1903 f; Lettres. Traduction par Grégoire de Saint-Joseph, 3 Bde, 
Paris 1906 (vgl. Chérot in den Études LXXXVII [1901] 823 ff); The Letters, of 
St. Theresa. A complete edit., translated from the Spanish and annoted by the 
Benedictins of Stanbrook, with introd. by the card. Gasquet, Bd 1, London 1919 
(vgl. bie Rezenſion von Morel-Fatio in ber Revue hist. CXXXIV 245 f); Sämtliche 
Schriften ber hl. Therefia von Jefu. Neue deutſche Ausgabe, nach den autographiſchen 
und andern ſpaniſchen Originalen bearbeitet und vermehrt von Fr. Petrus de Alcantara 
a S. Maria und Fr. Aloiſius ab Immac. Concept. O. C. D., 5 Bände in 8 Teilen, 
Regensburg 1907 — 1919 (vgl. W. Schleußner im Lit, Handweiſer 1919, Nr 9). Wert⸗ 
voll find bie von Joſe Gomez Centurion veröffentlichten Aufſätze: Relaciones biográficas 
de S. Teresa por el P. Julian de Avila en 1587, 1596 et 1604, im Bolet. de la R. Acad. 
de la Historia Dezember 1915; vgl. ebd. Februar⸗März 1916: Relaciones biográficas 
de S. Teresa hechas bajo juramento en 1587 por sus hermanos, primas hermanas 
y sobrinos carnales. Francisco be Ribera (Vida de S. Teresa de Jesús [zuerft 1590], 
nueva edición por el P. Jaime Pons, Barcelona 1908) gibt €. xxv1—xxxur eine Biblio- 
graphie ber biographiſchen Arbeiten; vgl. Henri de Curzon, Bibliographie Théré- 
sienne, Paris 1902, unb Hergenröther III® 644 f. Hervorzuheben find von bem Bio- 
graphien bie von Diego be Yepes (1599), Juan be Jefus Maria (1605), Euſebio 
Nieremberg 1630 (neue Ausgabe Barcelona 1887), Acta Sanct. Oct. VII 1, 109—790, 
W. Pingsmann, Santa Tereſa be Jefus, Köln 1886. 

2 Vgl. für ihre Selbſtbiographie (zweimal geſchrieben): casi hurtando el 
tiempo, y con pena [ſchreibe id], porque me estorbo de hilar, por estar en casa 
pobre y con hartas ocupaciones (c. 10), La Fuente, Bibliot. LIIL 43^; vgl. c. 14, 
ebd. 52% Das Buch ber Gründungen ſchrieb fie bedrängt á causa de los muchos 
negocios, ansi de cartas, como de otras ocupaciones forzosas (Einleitung, ebd. 179%); 
ebenjo Las Moradas: Los negocios y salud me hace dejarlo Idas Schreiben] al 
mejor tiempo ..., irá todo desconcertado, por no poder tornarlo á leer (IV c. 2, 
ebd. 4482). 
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ſchrift meiſt nicht einmal wieder überleſen!, und doch behauptet fie wegen der 
„Reinheit, Schönheit und Anmut des Stils“? und der ‚genialen Kraft des 
Ausdrucks“? einen Ehrenplatz unter den Klaſſikern der ſpaniſchen Sprache!. 
Auf dem Gebiete der myſtiſchen Theologie gilt ſie in der katholiſchen Kirche 
als eine Autorität erſten Ranges; niemand vor ihr hat die verſchiedenen 
myſtiſchen Zuſtände ſo eingehend beſchrieben und ſo klar unterſchieden, nie⸗ 
mand nach ihr den von ihr gebotenen Beſchreibungen weſentlich neue Beob⸗ 
achtungen hinzugefügt; hochſtens ihr Schüler und Freund Johannes vom 
Kreuz kann der Meiſterin in dieſer Hinſicht an die Seite geſtellt werden. 
Durch die Reform des Karmelitenordens endlich, dem ſie neue Schwungkraft 
verlieh, dem ſie zum Teil ein neues Gepräge aufdrückte und neue Gebiete 
öffnete, tritt ſie ebenbürtig in eine Reihe mit den großen Ordensſtiftern des 
16. Jahrhunderts. 

Solch umfaſſende Vielſeitigkeit beweiſt ſchon für fid) allein, was Terefas 
Schriften überall beſtätigen, daß ſich bei ihr durchdringender Verſtand, klares 
Urteil, die erſtaunlichſte Ruhe und Schärfe der Selbſtbeobachtung in wunder⸗ 
barer Miſchung mit dem Blick des Geſetzgebers, mit Menſchenkenntnis und 
Verſtändnis für die gewöhnlichen Bedürfniſſe und Kleinigkeiten des Alltags⸗ 
lebens verbinden. Dieſen außerordentlichen Gaben des Geiſtes reichen aber 
bei ihr noch größere Vorzüge des Charakters die Hand. Ihr ganzes Leben 
und wiederum ihre Schriften beweiſen es. Durch und durch rein und edel, 
leicht entflammt für die höchſten ſittlichen und religiöfen Gedanken, und 


An ihren Bruder Lorenz am 17. Januar 1577, La Fuente LV 126^: Ni vuestra 
merced tome esto trabajo en tornar á leer las que me escribe. Yo jamás lo hago. 

G. Ticknor, Geſchichte ber ſpaniſchen Literatur. Deutſch von N. H. Julius II, 
Leipzig 1852, 269. 

»Zöckler in Herzogs Real⸗Enzyklopädie XIX ® 524. 

* Capmany (Teatro historico critico de la elocuentia española III, Paris 1841) 
urteilt: ‚Die Briefe allein würden Tereſa zur erften Proſaiſtin Spaniens erheben.‘ 
Ochoa betrachtet Guevara, Cervantes, Ludwig von Granada, Mariana, Tereſa als die 
fünf größten ſpaniſchen Proſaiſten. Vgl. Pingsmann 101—104; Wilkens in ber Zeit⸗ 
ſchrift für wiſſenſchaftl. Theol. V (1862) 168 f und Zeitſchrift für Kirchengeſch. 
XVII 575. Dupanloup urteilt: Tereſa könne den größten Schriftſtellern Spaniens zur 
Seite geſtellt werden; ja es fei die Frage, ob fie nicht alle überrage (j. Hiſt. polit. 
Blätter LXIV 411). Schack (Erinnerungen II, Stuttgart 1887, 258) preift die Schriften 
der hl. Tereſa als voll höchſter Poeſie und hinreißenden Schwunges. „Ihre Dichtungen 
und Briefe ſtehen in ber erſten Reihe der religiöfen Poefie aller Jahrhunderte und Kon⸗ 
feffionen‘, ſagt Maurenbrecher (Studien u. Skizzen zur Geſch. der Reformationszeit, 
Leipzig 1874, 27). 

* Aug. Poulain, Des grâces d'oraison. Traité de théologie mystique“, Paris 
1901, 891. Vgl. Luis Martín, Santa Teresa de Jesús doctora mistica, bei Ribera- 
Pons a. a. O. 1—59; Acta Sanct. a. a. O. 468. 
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entſchloſſen, im Ringen um dieſe höchſten Güter mit Geiſtesfreudigkeit jedes 
Opfer zu bringen, mutig bei eintretenden Schwierigkeiten, ausdauernd im 
Leiden, zeigt ſie die Kraft und Entſchloſſenheit des ſtarken Mannes, aber auf 
der andern Seite auch die ganze Anmut und Liebenswürdigkeit einer edlen 
Frauenſeele. Und gleichſam als ob es mit all dieſen Vorzügen noch nicht 
genug wäre, verbindet ſie mit dem allem eine Feinheit des Geiſtes und der 
Umgangsformen, um die jede Weltdame fie beneiden könnte. 

Es läßt ſich in Kürze nicht wiedergeben, man muß es ſelbſt leſen, wie 
ſie z. B. einer großen Wohltäterin, die ihr eine untaugliche Novizin auf⸗ 
drängen moͤchte, ihren Plan widerrät!, wie ſie in den Streitigkeiten zwiſchen 
reformierten und nichtreformierten Karmeliten in den Briefen an den gemein⸗ 
ſamen Ordensgeneral die feine Linie zwiſchen freimütigen Vorſtellungen und 
ehrfürchtigem Gehorſam einzuhalten weiß 2. Nie berjagt ihr auch in den 
heikelſten Lagen das richtige Wort. Berühmt iſt in dieſer Hinſicht ihre erſte 
Anſprache als neuernannte Oberin des Kloſters der Menſchwerdung zu Avila. 
Sie hatte dies Kloſter verlaſſen, um ihre Reform zu begründen; jetzt kehrt 
ſie zum Mißvergnügen vieler wieder dorthin zurück, durch Machtſpruch des 
Apoſtoliſchen Viſitators mit Umgehung des Wahlrechtes der Nonnen zur Priorin 
und Reformatorin beſtellt, und trotz alledem gelingt es ihr beim erſten Auf: 
treten, durch ihren feinen Takt alle Herzen zu gewinnen 9. 

Tereſas hochherzige Natur offenbart ſich ſchon in ihrer Kindheit, die ſie 
in der reinen Luft des hochgelegenen Avila verbrachte. Gleich einem heiligen 
Zauber ſchwebt der Name der wunderbaren Frau noch heute über den Granit⸗ 
bauten der von pittoresken Mauern und Türmen umrahmten Bergſtadt, die 
zahlreiche Erinnerungen an ihre größte Tochter bewahrt“. An der Stelle 
ihres Geburtshauſes erhebt ſich die Barockkirche S. Tereſa, das Geburtszimmer 
iſt in eine prächtig geſchmückte Kapelle verwandelt. Erhalten iſt noch das 


1 An Maria de Mendoza am 7. März 1572, La Fuente LV 23 f. 

2 Briefe vom 18. Juni 1575 und Anfang 1576, ebd. 49 f 59 f. 

Siehe La Fuente LIII 522 f; Bouix, Lettres I 145. 

Allen älteren Biographien fehlt trotz ber mannigfachen Erinnerungen an Terefa, 
denen man in Avila und andern Städten Spaniens begegnet, das lokale Kolorit. 
Vgl. V. de la Fuente, El tercer centenario de S. T. Manual del peregrino para 
visitar la patria, sépulero y parajes, donde fundó la Santa o existen recuerdos 
suyos en España, Madrid 1882 (zweite Ausgabe unter bem Titel: Casas y recuerdos 
de S. Teresa en Espana, Madrid 1882). Hye Hoys (L'Espagne Thérésienne, 1894) 
gibt auf 30 Tafeln eine reiche Ikonographie der Heiligen wie auch Anfichten der von 
ihr bewohnten ober geſtifteten Klöſter, ihrer Reliquien uſw. Gut veranſchaulicht das 
Milieu Tereſas das von Wilkens (Zeitſchrift für Kirchengeſch. XVII 5751) ſonſt mit 
Recht ſcharf kritiſierte Werk von Gabriela Cunningham: St. Theresa, 2 Bde, London 
1894. 
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alte Hausgärtchen. Dort war es, wo die Siebenjährige mit ihrem älteren Bruder 
in der Heiligenlegende von dem Leiden und dem Triumph der Martyrer las; 
da machte der Gedanke auf ſie beſondern Eindruck, daß jene Helden des 
Chriſtentums auf ſolchem Weg ſich eine Herrlichkeit ohne Ende erwarben. 
„Für immer, immer“, wiederholen ſich die beiden, und bald ſind auch Tereſas 
Entſchlüſſe gefaßt: in kindlicher Einfalt macht ſie ſich mit dem Bruder auf 
den Weg ins Mohrenland, um ſich dort mit dem Martertod ein Glück ohne 
Ende zu erkaufen 1. Von einem Oheim zurückgebracht, baut ſie dann mit dem 
Bruder ſich Einſiedeleien, in denen ſie mit ihm den Roſenkranz betet. Doch 
nach dem frühen Tod der Mutter treten auch andere Einflüſſe ihr nahe. 
Heimliches Leſen von Ritterromanen und der Umgang mit leichtfertigen Ver⸗ 
wandten erwecken in ihr weibliche Gefallſucht und Neigung zu welllichem 
Treiben; vor ſchwerem Fall bewahrt ſie ihr hohes Ehrgefühl und ein natür⸗ 
licher Edelſinn. Nur etwa ein Vierteljahr dauerte dieſer Zuſtand; im Kloſter 
der Auguſtinerinnen zu Avila, dem der Vater die Vierzehnjährige zur Er⸗ 
ziehung übergab, lebten die Eindrücke ihrer frommen Kindheit ſehr bald wieder 
auf ?; jedoch entſchloß fie ſich ert nach ſchweren inneren Kämpfen, ſelbſt 
den Ordensſtand zu ergreifen, und auch dann wählte ſie nur ein Kloſter 
milderer Richtung, das der Karmelitinnen zu Avila. Es waren die Briefe 
des hl. Hieronymus, die ſie beſtimmten, ihren Entſchluß dem Vater zu eröffnen, 
und mit dieſer Eröffnung waren die Würfel für ſie gefallen: ehrenhalber 
hätte ſie um alles in der Welt ein einmal gegebenes Wort nicht zurück⸗ 
genommen ?, 

Von 1535 bis 1562 gehörte jetzt Tereſa dem Kloſter der Menſchwerdung 
zu Avila an!. Nachdem die Trennung von den Angehörigen, für fie ein 
Schmerz gleich einem Todeskampf, heldenmütig überſtanden war, fühlte ſie 
dauernde Freude in den Übungen des Ordenslebens 5; es begann für fie 
eine Zeit ernſten Tugendſtrebens, aber auch ſchwerer Leiden und Kämpfe. 
In einer gefährlichen Krankheit brachten die ſcharfen Mittel einer Quad: 
ſalberin ſie ſo weit, daß ſie in eine viertägige Ohnmacht verſank und ihr 


! Vida c. 1, La Fuente LIII 242, 2 Vida c. 2 f, ebd. 25 ff. 

3 Vida c. 3, ebd. 272: Me determiné á decirlo á mi padre, que casi era 
como tomar el hábito; porque era tan honrosa, que me parece no tor ara atrás de 
ninguna manera habiéndole dicho una vez. 

über das Jahr ihres Eintritts in das Kloſter vgl. The life of St. Theresa, 
London 1904, xi. 

* Quando salí de en casa de mi padre no creo será más el sentimiento cuando 
me muera, porque me parece cada hueso se me apartaba por si.... A la hora 
[ber Einkleidung! me dió [Gott] un tan gran contento de tener aquel estado, que 
nunca me faltó hasta hoy. Vida c. 4, La Fuente LIII 27%. 

v. Paftor, Geſchichte ber Päpſte. IX. 1.4. Aufl. 7 
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Grab ſchon geöffnet war. Nach dieſem Anfall lag fie noch lange ba, den 
Körper zu einem Knäuel zuſammengeballt, die Zunge vor Schmerz zerbiſſen, 
ohne fremde Hilfe unfähig, außer einem einzigen Finger ein Glied zu rühren, 
und am ganzen Körper [o empfindlich, daß die leiſeſte Berührung ihr un⸗ 
erträglich war!. 

Nach mehreren Jahren wieder geneſen, ſah ſich Tereſa nunmehr in eine 
lange Reihe innerer Kämpfe verwickelt 2. Das Kloſter zu Avila war ohne 
eigentliche Klauſur; weil die Einkünfte bei der großen Anzahl der hundert⸗ 
fünfzig Nonnen kaum genügten, wurde der Verkehr mit Auswärtigen be⸗ 
günſtigt s. Namentlich bie geiſtreiche Tereſa wurde oft ans Sprechgitter ver- 
langt, und ſie fand Gefallen an weltlichen Unterhaltungen. Ein inneres Leben 
in tiefer Sammlung konnte bei dieſen beſtändigen Zerſtreuungen nicht gedeihen. 
So geriet die junge Ordensfrau in einen inneren Zwieſpalt hinein; ſie 
fühlte ſich angetrieben, nur mehr mit Gott und geiſtlichen Dingen ſich zu 
beſchäftigen, aber auf der andern Seite empfand ſie auch noch Freude am Welt⸗ 
lichen“. Erſchüttert durch den Tod ihres Vaters, begann fie zwar wieder 
das betrachtende Gebet, auf das ſie bereits verzichtet hatte, aber nur mit 
äußerſter Überwindung vermochte fie darin auszudauern s. Sie fand ſpäter 
ihren Zuſtand klar gezeichnet in jenen Abſchnitten der Bekenntniſſe des hl. Au⸗ 
guſtinus, in denen er ſein Schwanken zwiſchen Gott und der Welt beſchreibt; 
wie früher Hieronymus, dann während ihrer Krankheit Gregor d. Gr. Ein⸗ 
fluß auf fie ausgeübt Hatten, fo war es jetzt wieder einer der großen Kirchen: 
lehrer, Auguſtinus in der berühmten Schilderung ſeiner Bekehrung, an deſſen 
Beiſpiel Tereſa ſich zu dem entſcheidenden Entſchluß entzündete. Schon 
vorher hatte eine Statue des wundenbedeckten Heilandes den tiefſten Eindruck 
auf ſie gemacht und ihr Herz mächtig von der Freude an weltlichen Dingen 
abgezogen . Mit dieſem Entſchluß eröffnet fid) für Tereſa ein neuer Lebens: 
abſchnitt, die Zeit der inneren myſtiſchen Erlebniſſe. Mit einemmal fühlte 
fie fid) ganz durchdrungen von der Gegenwart Gottes; es war mir, [o ſchreibt 
ſie, ganz und gar unmöglich zu zweifeln, daß er in mir weile oder ich ganz 
in ihn verſenkt ſei; ſie fühlte dabei ihre Seele ſo erhoben, daß ſie ganz außer 


1 Vida c. 5 6, La Fuente LIII 30 f 32. 2 Vida c. 7 8, ebd. 34 ff. 

Ebd. 34^; vgl. Vida c. 82, ebd. 98 f. 

Por una parte me llamaba Dios, por otra yo siguia á el mundo etc. Vida 
c. 7, ebd. 37*. 

5 En la oracion pasaba gran trabajo, porque no andaba el espíritu señor, 
sino esclavo etc., ebd. 872, Sie nennt (Vida c. 11, ebd. 45*) dieje Leiden im Gebet 
grandisimos, y me parece es menester mas ánimo, que para otros muchos trabajos 
del mundo. 

* Vida c. 9, ebd. 40 f. 
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ſich ſelbſt zu fein ſchien 1. Dann folgten Erſcheinungen, in denen fie mit 
Chriſtus und dem Himmel verkehrte und Belehrungen empfing; es war ihr, 
als ob ihre Seele plötzlich mit neuen inneren Sinnen, vergleichbar den Sinnen 
des Körpers, ausgeſtattet fei?. Dieſe Viſionen wendeten fid) meiſt unmittelbar 
an den Verſtand, ſpäter auch zugleich an die Einbildungskraft, niemals aber 
ja fie während ihrer Viſionen etwas mit körperlichen Augen 3. Unnennbare 
Wonne durchdrang ſie dabei; durch eine einzige Stunde dieſer übernatürlichen 
Erkenntnis fühlte ſie ſich überreichlich belohnt für die jahrelange Mühe 
und Überwindung, mit ber fie trotz aller Schwierigkeiten im Gebet aus: 
geharrt hatte!. 

Tereſas innere Grlebniffe erlangten durch ihre Schriften, bie in den 
Sprachen aller katholiſchen Völler eine faſt unüberſehbare Verbreitung fanden, 
eine Bedeutung, die weit über den engen Kreis der myſtiſch Begabten hinaus⸗ 
reicht. Myſtiſche Erfahrungen hat es freilich in der Kirche immer gegeben, 
ſeit der erſte Martyrer Stephanus den Himmel offen ſah und der Apoſtel 
Paulus in den dritten Himmel verzückt wurde; die Schriften der erſten 
Kirchenväter, eines Cyprian oder Origenes, berichten nicht ſelten davon; und 
obgleich Selbſttäuſchungen und Erfindungen auf dieſem dunklen Gebiet ſchon 
etwa in der montaniſtiſchen Bewegung ſich geltend machten, ſo hielt doch die 
Kirche an ihrer Möglichkeit und in nicht ganz ſeltenen Fällen an ihrer Tatſäch⸗ 
lichkeit feſt. Das Chriſtentum ſelbſt iſt eben in ſeiner Lehre wie in ſeinem 
Kultus reich an Myſterien und beruht ſchließlich ganz auf dem Geheimnis 
aller Geheimniſſe, dem Myſterium der heiligen Dreieinigkeit, denn es wirkt 
ſich aus in der Sendung der zweiten und dritten Perſon in der Gottheit zur 
Belehrung und Erlöfung ber Menſchheit und zur Einwohnung in der Seele 
des Einzelnen; warum aber die Tätigkeit des Heiligen Geiſtes in den Seelen 
über die gewohnlichen Gnadeneinwirkungen niemals hinausgehen dürfe, ift 
nicht abzuſehen. So find auch die großen Ordensſtifter und Heiligen des 


1 Vida c. 10, ebd. 41 f. 

* Un recogimiento interior, que se siehte en el alma, que parece ella tiene 
allá otros sentidos, como acá los esteriores. Relation für Rodriguez Alvarez (1576), 
ebd. 164^; Bouix, Lettres T 342, 

$ la vista interior, que es la que ve todo esto; que cuando es con la vista 
exterior, no sábré decir de ello ninguna cosa: porque esta persona que he dicho, 
de quien tan particularmente yo puedo hablar, no habia pasado por ello. Moradas 
VI c. 9, La Fuente LV 476%. An Halluzinationen ift alſo nicht zu denken. 

* Es ansi cierto, que con una hora de las que el Señor me ha dado de gusto 
de sí, despues acá, me parece quedan pagadas todas las congojas, que en susten- 
tarme en la oracion mucho tiempo pasé. Vida c. 11, La Fuente LV 45*. Basta un 


momento para quedar pagados todos los trabajos que en ella [vida] ella puede 
haber. Vida c, 18, ebd. 60°. 


7 * 


í 
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16. Jahrhunderts alle ohne Ausnahme myſtiſch begabt, freilich ohne daß bei 
ihnen die Papſtgeſchichte Anlaß hätte, auf dieſe Dinge näher einzugehen. 

Bei Tereſa dagegen liegen die Dinge weſentlich anders. Mögen viel⸗ 
leicht ſämtliche myſtiſchen Erſcheinungen ſchon bei ihren Vorgängern ſich be⸗ 
legen laſſen, ſo iſt doch vor ihr niemals das ganze Gebiet der Myſtik nach 
allen ſeinen Stufen ſo eingehend dargeſtellt und in all ſeinen Einzelheiten ſo 
klar beſchrieben worden. Tereſa iſt auf dieſem Gebiete Entdeckerin, die kühn ein 
noch unbekanntes Meer durchſegelt und ein neues geiſtiges Reich für die Kirche 
erobert. Seit ihre Schriften vor ihrer Heiligſprechung kirchlich geprüft und 
als untadelhaft erfunden wurden, hat fie unter dem Schutz der Päpfte ein 
ſolches Anſehen gewonnen, daß man fie, die Frau, die einzige ihres Ge- 
ſchlechtes, mit den größten Kirchenlehrern vergleichen kann 1. Trotz der Fremd- 
artigkeit des Gegenſtandes darf deshalb der Geſchichtſchreiber der Päpſte auch 
an Tereſa der Myſtikerin nicht achtlos vorbeigehen. 

Die Tragweite dieſer Schriften wie der ganzen Richtung, welcher Tereſa 
Bahn gebrochen hat, iſt vor allem aus ihrem Verhältnis zu der eigentümlichen 
Geiſtesſtrömung der Neuzeit zu verſtehen und zu beurteilen. Die unleugbaren 
Kulturfortſchritte des 16. Jahrhunderts führen zu Verirrungen und Über⸗ 
treibungen, immer ſtärker erhebt jene Richtung ihr Haupt, die in Geld und 
Gut, Blüte von Handel und Gewerbe, Macht und Wohlſtand die einzigen 
Werte des Menſchenlebens erblickt, in der Wiſſenſchaft nur mehr anerkennen 
will, was ſich mit Händen greifen und durch Experimente beweiſen läßt, in 
der Politik nicht nur tatſächlich, ſondern mehr oder weniger grundſätzlich 
Gerechtigkeit und Chriſtentum beiſeiteſetzt und Macht für Recht erklärt. Mit 
erhöhtem Nachdruck mußte deshalb innerhalb der Kirche das Übernatürliche 
und Geiſtige betont werden, und daß in dieſer Beziehung auch dem Fortſchritt 
der Myſtik eine Rolle zukam, liegt auf der Hand, denn fie ſchützte, vertiefte, 
ſtärkte den Glauben an das Übernatürliche im Chriſtentum; dehnte die welt⸗ 
liche Richtung der Zeit ihr Gebiet nach der irdiſchen Seite ins Ungemeſſene 
aus, ſo erweiterte ſich dementſprechend innerhalb der Kirche das Erkenntnis⸗ 
gebiet nach dem Überweltlichen hin. Wie immer bie eine Übertreibung als 
Rückſchlag eine andere hervorruft, ſo hatte ferner der immer ſtärker werdende 
Zug zum rein Irdiſchen in den kommenden Jahrhunderten eine übertriebene 
und falſche Myſtit im Gefolge. Tereſa hatte hier eine wichtige Sendung zu 
erfüllen; in ben quietiſtiſchen Streitigkeiten z. B. konnte Boſſuet fid) gegen. 


1 So ſchrieb noch Pius X. am 7. März 1914: Tanta tamque utilis ad salutarem 
christianorum eruditionem fuit haec femina, ut magnis iis ecclesiae Patribus et 
Doctoribus, quos memoravimus [Gregor b. Gr., Anſelm, Chryſoſtomus], aut non 
multum, aut nihil orgnino cedere videatur. 
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über Fenelon gerade auf ihre Schriften als Beiſpiel einer kirchlich gebilligten 
Myſtik berufen t. . 

Eine bejonbere Bedeutung kommt Tereſas Schriften aud) für bie Entwicklung 
des neueren Ordensweſens zu. Die religiöſen Genoſſenſchaften des Mittelalters 
ſuchten den Ordensgeiſt zu ſchützen namentlich durch Abſchluß nach außen, durch 
körperliche Strengheiten und lange mündliche Gebete. Die neueren Orden, die 
ihrer ganzen Anlage nach meiſt vorwiegend zur Seelſorge und zur Einwirkung 
auf die Welt beſtimmt ſind, konnten dieſe Mittel nicht mehr in gleichem 
Maßſtab zur Anwendung bringen, ſie mußten den Ausfall durch Steigerung 
des inneren Gebetslebens zu erſetzen ſuchen, anſtelle des mündlichen Chor⸗ 
gebets wird das innerliche, betrachtende Gebet mehr betont. Auf dieſem Ge⸗ 
biet war vor allem Ignatius von Loyola durch ſeine Exerzitien der berufene 
Lehrer; daß aber auch die Entwicklung der Myſtik und ihre Meiſterin Tereſa 
den Zug zum innerlichen Leben mächtig förderten, liegt auf der Hand. Die 
verſchiedenſten Orden haben ſich um Tereſas Verherrlichung und die Ver⸗ 
breitung ihrer Schriften bemüht ?; es dürfte nicht nur in äußeren Rückſichten 
ſeinen Grund haben, daß einer der größten Ordensſtifter der Neuzeit, Alfons 
Maria bon Liguori, keinen Brief ſchreibt, ohne auch ihren Namen an die 
Spitze zu jegens. Übrigens find Tereſas Schriften voll von Belehrung aud) 
für das gewöhnliche chriſtliche Leben!. 

Um die Erklärung der myſtiſchen Zuſtände ſich zu bemühen, iſt nicht 
Sache des Geſchichtſchreibers s. Aber Terefa ift als Myſtikerin eine jo mert- 


Auch auf Proteſtanten, wie J. Arndt, G. Arnold, Terſteegen, übte Tereſas 
Myſtit einen bedeutenden Einfluß aus (Zöckler in Herzogs Real⸗Enzyklopädie XV? 323). 
Ebenſo beeinflußte ſie manche Philoſophen, wie Malebranche und Leibniz, der ‚mit 
ehrfurchtsvollem Staunen zu Tereſas myſtiſchen Erlebniſſen aufſah, die fi‘, ſagt 
C. A. Wilkens (Zeitſchriſt für Kirchengeſch. XVII 576), ‚zu den Erfahrungen jedes 
gläubigen Chriſten wie das Schweben des Zugvogels über dem Neſt auf blühender 
Wieſe, oder im Eichenwipfel zu ſeinem Fluge 20000 Fuß hoch, wie bie Volksmelodie 
zu einer Fuge Bachs verhalten‘. Vgl. Henri Joly, Ste 'Theröse®, Paris 1908, 239; 
Acta Sanct. n. 1581 p. 462, ? Acta Sanct. Oct. VII 764. Ebd. 

t Diefen Geſichtspunkt betont z. B. Pius X. (a. a. O.): Tutam demonstrat 
[Terefa] viam inde a rudimentis vitae christianae ad absolutionem perfectionemque 
virtutis proficiendi. Ebenſo Leo. XIII. am 7. März 1883: Inest in ipsis [den Schriften 
Tereſas] vis quaedam ... mirifica emendatrix vitae, ut omnino cum fructu legan- 
tur... plane ab unoquoque homine, qui de officiis, de virtute christiana, h. e. de 
salute sua cogitet paulo diligentius. 

5 Wie man früher bie myſtiſchen Zuſtände durch animaliſchen Magnetismus zu 
erklären judjte, jo heute durch den Hinweis auf Hyſterie. Allein eine wiſſenſchaftliche 
Unterſuchung, die auf Grund der Quellen ein befriedigendes Bild von der Myſtikerin 
Tereſa entwürfe und dann ihre Zuſtände reſtlos als Wirkung der Hyſterie nachwieſe, 
liegt bisher nicht vor. Eines iſt jedenfalls ſicher: was Tereſas Geiſtesleben angeht, 
fo bildet fie den vollendeten Gegenſatz zu den an Hyſterie Erkrankten. Es mögen ſolche 
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würdige und geradezu einzige Erſcheinung, daß er ſich der Aufgabe nicht ent⸗ 
ziehen kann, ihr Bild auch nach dieſer Seite hin in ſeiner ganzen Eigen⸗ 
art zu zeichnen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß ihr Weſen ſich dann noch 
geheimnisvoller darſtelle, als es ohnehin ſchon iſt. 

Tereſa gehört nämlich keineswegs zu jenen, die ſich dem bunten Spiel 
ihrer Einbildungskraft ohne Urteil und Widerſtand hingeben. Sie warnt 
davor, die erſte beſte Schaumblaſe der Einbildung als eine Viſion zu be: 
trachten; ſie verweiſt auf Beiſpiele von Täuſchungen in dieſer Hinſicht und 
fügt bei, es ſei ihr unverſtändlich, wie manche Leute ſich einreden könnten, 
etwas zu ſehen, was fie in Wirklichkeit nicht ſehen !. Namentlich iſt fie fid) 
darüber klar, daß übertriebenes Faſten und Nachtwachen Zuſtände herbei⸗ 
führen kann, die von Unkundigen mit Entzückungen verwechſelt werden; in 
ſolchen Fällen pflegte ſie ihre Untergebenen durch kräftigere Nahrung und 
längere Nachtruhe zu heilen ?. Überhaupt hat Tereſas Weſen durchaus nichts 
Kranke ſehr begabt, geiſtreich, ſcharfſinnig fein, aber es fehlt ihnen infolge ihres Körper 
zuſtandes an den Eigenſchaften, durch welche Tereſa ſo ſehr hervorragt: an Urteil und 
ausdauernder Willensſtärke. — Auſſehen machte vor einigen Jahrzehnten eine Arbeit 
des belgiſchen Jeſuiten G. Hahn: Les phénomènes hystériques et les révélations de 
sainte Thérése, Louvain 1888. Die Schrift, bie Antwort auf eine Preisfrage, ift als 
Verteidigung der Echtheit von Terefa8 Vifionen und Offenbarungen gegen rationaliſtiſche 
Auffaſſungen gedacht (vgl. Ch. de Smedt in ber Rev. des quest. hist. XXXV [1884] 
588—550). Der Verfaſſer gelangt zu dem Ergebnis, daß Tereſa dem Körper nach an 
Hyſterie litt, in ihrem höheren Geiſtesleben aber das gerade Gegenteil einer Hyſteriſchen 
ift, daß jene Vifionen, bie fie auf dämoniſchen Einfluß zurückführt, als Wirkung ber 
Hyſterie betrachtet werden mögen, daß dies aber unmöglich ijt mit Rückſicht auf bie 
Viſionen uſw., denen ſie göttlichen Urſprung zuſchreibt. Daß dieſer Dualismus ſich 
nicht durchführen läßt, zeigte alsbald ein Mitbruder des Verfaſſers am Jeſuitenkolleg zu 
Löwen: Etude pathologique-théologique sur sainte Thérèse. Réponse au mémoire 
du P. G. Hahn par Louis De San, Louvain-Paris 1886. Wilkens (Zeitſchrift für 
Kirchengeſch. XVII 576) bezeichnet es als anerkennenswert, daß Gabriela Cunningham 
(St. Theresa, 2 Bde, London 1894), obwohl fie eine Anhängerin Renans ift, ‚den 
beliebten Modeſchlüſſel zum Verſtändnis der Myſterien des Glaubens, die Hyſterie, 
mit Abſcheu von fid) weit. Gegen Pavales y Gutierrez, El supernaturalismo de 8. T. 
y la filosofía médica, Madrid 1894, ſiehe Grégoire de Saint-Joseph, La prétendue 
hystérie de Ste Thérèse, Lyon 1895. 

! Tengase aviso, que la flaqueza natural es muy flaca, en especial en las 
mujeres...; es menester que á cada cosita que se nos antoje, no pensemos luego 
es cosa de vision. ... Adonde hay algo de melancolía es menester mucho mas 
aviso, porque cosas han venido á mi de estos antojos, que me han espantado, 
como es posible que tan verdaderamente les parezca, que ven lo que no ven. 
Fundaciones c. 8, La Fuente LIII 195^, 

2 A una persona le acaecia estar ocho horas, que ni están sin sentido, ni 
sienten cosas de Dios: con dormir y comer y no hacer tanta penitencia, se le 
quitó a esta persona. Moradas IV c. 3, ebd. LV 181*. 
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ilberjpanntes. Die Klariſſen von Madrid, bei denen fie vierzehn Tage weilte, 
waren hoch erfreut, in ihr eine Heilige gefunden zu haben, die man nach⸗ 
ahmen könne, denn ſie eſſe und ſchlafe und rede wie alle andern 1. Man 
kann Dutzende ihrer Briefe an Familienmitglieder oder ihre Ordensſchweſtern 
durchleſen, ohne auf eine Spur von ber myſtiſchen Anlage der Verfaſſerin 
zu treffen; ſie wandelt hier ganz und gar nicht über den Wolken, ſondern zeigt 
ſich durchaus nur verſtändig, von nüchternem Urteil, teilnahmsvoll, beſorgt 
für das Kleinſte, was ihre Verwandten oder Untergebenen betrifft?, ſo daß 
ſie es nicht verſchmäht, Ratſchläge gegen Zahnſchmerz u. dgl. anzugeben und 
einen vielgerühmten Küchenofen der Prüfung zu empfehlen 3. 

Daß weiterhin Tereſa mit voller Aufrichtigkeit und Treue über ihre 
inneren Erlebniſſe berichtet, wird kaum jemand bezweifeln wollen, der ihre 
Schriften kennt. Sie beſchreibt wirklich Erlebtes, nicht Erfundenes, das iſt 
der Eindruck, der ſich jedem Leſer unwiderſtehlich aufdrängt; ſie verlangt 
nicht nur von andern bie genaueſte Wahrheitsliebe!, ſondern ſtellt diefe Forde- 
rung auch an ſich ſelbſt und iſt deshalb offenſichtlich bemüht, ſich ſo klar und 
wahrheitsgetreu wie nur möglich auszudrücken. Oft ſucht ſie das Weſen 
der myſtiſchen Erlebniſſe durch Vergleiche klarzumachen, unterläßt es aber 
dabei nicht, auch die Punkte anzugeben, in denen der Vergleich nicht zutrifft; 
wo ſie auch in Kleinigkeiten, z. B. in Zeitangaben, ihrer Sache nicht ſicher 
iſt, verſäumt ſie es nicht, die Unſicherheit anzumerken. 

Ferner legt Tereſa auch den myſtiſchen Erlebniſſen kein übermäßiges 
Gewicht bei. Die Liebe zu Gott, ſo bemerkt ſie öfters, beſtehe nicht in Tränen 


Acta Sanct. n. 457 p. 221. 

So urteilt auch S. M. Deutſch in Herzogs Real⸗Enzyklopädie XIX * 642: 
„Namentlich ift Tereſa eine der merkwürdigſten Erſcheinungen auf dem geſamten Ge: 
biete der Myſtit, in der eine Fülle wunderbarer Ekſtaſen und Geſichte mit der un⸗ 
bedingteſten Ergebenheit gegen die Kirche fi paaren, und doch [!] wieder anderſeits 
eine auffallende Geſundheit chriſtlich⸗praktiſchen Urteils fid) bemerklich macht.“ 

Solche Dinge find, als für den Lefer gleichgültig, in den älteren Ausgaben ber 
Briefe meift geſtrichen. Vgl. bie Zuſammenſtellung ſolcher Auslaſſungen etwa bei Joly 
in Le Correspondant CCI (Nouv. Série CLXV), 1900, 555—577; L. Valentin im 
Bulletin de littérature ecelés., Paris 1901, 285—310. 

* Quiérole contar una tentacion, que me dió ayer y aun me dura, con Eliseo 
[= Gracian], pareciéndome se si descuida alguna vez en no decir toda verdad en todo; 
bien que veo serán cosas de poca importancia, mas querria anduviese con mucho 
cuidado en esto. Por caridad vuestra paternidad se lo ruegue mucho de mi parte, 
porque no entiendo habrá entera perfecion, á donde hay este cuidado. An Gracian am 
18. Juli 1579, La Fuente LV 221* Von fih ſelbſt jagt fie: En cosa muy poco im- 
portante yo no trataria mentira por ningun de la tierra. Fundaciones, Einl. ebd. 179*. 
Y ahora y entonces puedo errar en todo, mas no mentir; que por la misericordia 
de Dios antes pasaria mil muertes; digo lo que entiendo. Moradas IV c. 2, ebd. 449°. 
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und ſüßen Gefühlen, ſondern darin, daß man Gott diene in Gerechtigkeit, 
mit männlicher Entſchloſſenheit und Demut 1. Demgemäß bat fie Gott bei 
ihren erſten myſtiſchen Erfahrungen, er möge ſie lieber auf einem andern 
Weg führen 2; und auch ſpäter noch verſuchte fie, nahenden Verzückungen Wider: 
ſtand entgegenzuſetzen, freilich faſt immer vergebens, denn es war ihr, als ob 
ein Adler fie packe und mit fid) emporreiße 5. Derartige Dinge verleiteten fie 
aber nicht zur Selbſtgefälligkeit; der Grund, weshalb gerade ſie vor andern 
auf fo ungewoͤhnlichem Weg geführt werde, lag ihrer Meinung nach in 
ihrer Schwäche, bie einer außerordentlichen Stütze bedürfe 4. 

Ihre myſtiſchen Erfahrungen wurden für Tereſa die Quelle großer Leiden. 
In ihrer Umgebung hielt man anfangs alles für teufliſchen Trug, und die 
Beſorgnis, vielleicht ein Spielball des böſen Geiſtes zu fein, brachte fie in 
die furchtbarſte innere Bedrängnis 5. Die erſten, welche fie beruhigten, waren 
einige Jeſuiten, unter deren Leitung ſie ſich in den erſten ſchwierigen Jahren 
ihres neuen Lebens geſtellt hatte?; in der Geſellſchaft Jefu, ſagte fie deshalb 
ſpäter, fei fie erzogen und habe fie das Leben erhalten 7. Größere Erleichte⸗ 
rung kam ihr durch Petrus von Alcantara; aber auch dann noch war mit: 
unter die Erinnerung an alle myſtiſchen Wonnen wie aus ihrem Gedächtnis 
entſchwunden, fie fühlte fid) körperlich und geiſtig aufs äußerſte bedrängt“. 
Als vollends eigentliche Ekſtaſen ſich einſtellten, war gerade während und in⸗ 
folge ſolcher Gnadenerweiſe ihr gewöhnlicher Zuſtand der eines tiefen Seelen⸗ 
ſchmerzes, den fie mit dem Todeskampf vergleicht 1. Die Beſchaulichen, jo 


1 Vida c. 11; Moradas IV c. 1, La Fuente LIII 45%, LV 447. 

? Vida c. 27, ebd. LIII 81^. 

$ Viene un impetu tan acelerado y fuerte, que veis y sentis levantarse esta 
nube, ó esta aguila caudalosa y cogeros con sus alas. Vida c. 20, ebd. 64*. 

* que mi flaqueza ha menester esto. Vida c. 19, ebd. 62°. Ansi creo que 
de flaca y ruin me ha llevado Dios por esto camino. Relation von 1560, ebd. 147*. 

* que á no me favorecer tanto el Señor, no sé que fuera de mí. Bastantes 
cosas habia para quitarme el juicio, y algunas veces me via en términos que no 
sabia que hacer. Vida c. 28, ebd. 87 v. 

* Vida c. 23, ebd. 75*. 

Pues en la Compañia me han, como dicen, criado y dado el ser. An Pablo 
Hernandez S. J. am 4. Oktober 1578, ebd. LV 194% Daß Tereſas Reform fid an 
bie Reformorden des 16. Jahrhunderts anſchloß, jagt fie auch ſonſt, z. B. an Juan 
Suarez S. J. am 10. Februar 1578 (ebd. 168 f): Jamás creeré, que ... permita su 
Majestad [Gott], que su Compania [die Geſellſchaft Jeju] vaya contra la Orden de 
su Madre, pues la tomó por medio para repararla y renovarla. 

5 Vida c. 80, La Fuente LIII 90 f. 

? Todas las mercedes, que me habia hecho el Señor, se me olvidaban: solo 
quedaba una memoria, como cosa que se ha soñado, para dar pena. Ebd. 914. 
10 Vida c. 20, ebd. 65*. 
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bemerkt ſie überhaupt, würden von Gott auf beſchwerlichem Weg geführt und 
hart behandelt, die myſtiſchen Wonnen ſeien nur als ein Gegengewicht gegen 
ſonſt unerträgliche Leiden aufzufaſſen 1. 

Trotz aller anfänglichen Zweifel war Tereſa ſpäter über die Echtheit 
ihrer myſtiſchen Erfahrungen beruhigt. Während ber Dauer folder Erlebniſſe 
erſcheine es handgreiflich, ſagte ſie, daß ſie keine natürliche Urſache haben 
könnten 2; die gewaltige Veränderung zum Beſſern, welche durch die myſtiſchen 
Begnadigungen in ihr vorgegangen ſei, verrate ebenfalls die Hand Gottes. In 
kürzeſter Zeit bereichere während ſolcher Erlebniſſe Gott mit Schätzen, welche 
die Seele mit aller Anſtrengung in zwanzig Jahren fid) nicht hätte er- 
arbeiten können?; ſie fühle ſich durchdrungen von der Geringſchätzung alles 
rein Irdiſchen und von unbezwinglichem Mut, Großes für die Ehre Gottes 
zu unternehmen !. 

Es brauchte in der Tat eines mehr als gewöhnlichen Mutes, um ſich 
an die Aufgabe zu wagen, die Tereſa jetzt in die Hand nahm und glücklich 
durchführte: die Reform des ganzen Ordens, dem fie angehörte, 

Die Verſuche, den Karmelitenorden wieder auf ſeine urſprüngliche Höhe 
zu erheben, begannen ſchon im 15. Jahrhundert. Der Ordensgeneral Jo⸗ 
hannes Soreth (1451—1471) errichtete in vielen Provinzen eigene Klöſter, 
in denen ſich die eifrigeren Mönche ſammeln konnten; meiſt aber wurden zu 
demſelben Zweck eigene Reformkongregationen gebildet, ſo 1413 die Kon⸗ 
gregation von Mantua, 1499 die von Albi, 1514 eine andere von Monte 
Oliveto bei Genua. Die Erfolge all dieſer Bemühungen blieben indes nach 
Zeit und Ort beſchränkt; die Reformkongregationen hatten ſogar etwas 
Mißliches, weil ſie den Orden in verſchiedene Teile zerriſſen. Namentlich 
die Sondervereinigung von Albi führte zu ernſten Zerwürfniſſen; ihr Ur⸗ 
heber, Ludwig von Lyra, wurde vom Generalkapitel 1503 mit dem Kirchen⸗ 
bann belegt, ſeine Anhänger jedoch hielten an ihren Beſtrebungen feſt. 
Es kam zu ärgerlichen Streitigkeiten. Gregor XIII. hob endlich 1584 die 


! Son intolerables los trabajos, que Dios da á los contemplativos, e son de 
tal arte, que si no les diese aquel manjar de gusto, no se podrian sufrir. Camino 
de perfeción c. 27 (al. 18 ober 19), La Fuente LIII 339 v. 

? Vida c, 15 18 25, ebb. 58^ 61* 78*, Y viene á veces con tan grande 
majestad, que no hay quien pueda dudar, si no que es el mesmo señor (c. 28, 
ebd. 86°). Ser imaginacion esto, es imposible de toda imposibilidad (c. 28, 
ebd. 86%); porque cuando yo le via presente, si me hicieran pedazos, no pudiera 
Yo creer que era demonio (c. 29, ebd. 88°). 

3 Lo que la pobre del alma con trabajo, por ventura de veinte aiios de cansar 
el entendimiento, no ha podido acaudalar, hácelo esto hortolano celestial en un 
Punto, Vida c. 17, ebd. 57°. 

Vida c. 20, ebd. 67. 
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Kongregation auf. Dieſe Wirren hatten zur Folge, daß auch manche Wohl⸗ 
geſinnte von der Bildung neuer Vereinigungen im Ordensganzen nichts wiſſen 
wollten oder ihr mißtrauiſch gegenüberſtanden 1. Tereſa mußte in dieſer Be⸗ 
ziehung harte Erfahrungen durchmachen. Dennoch ſtarb der Eifer für die 
Erneuerung des Ordensgeiſtes nicht aus. Gleichzeitig mit Tereſa fühlte ſich 
z. B. eine fromme Witwe, Maria von Jefus, bie eben bei den Karmez 
litinnen zu Granada eingetreten war, von Gott zur Errichtung eines Reform⸗ 
kloſters berufen. Sie pilgerte zu Fuß nach Rom, erhielt die nötigen päpſt⸗ 
lichen Vollmachten und führte ihren Plan 1563 durch 2. Ein Reformkloſter 
des männlichen Ordenszweiges entſtand in Aragonien durch Jaime Montaner; 
es erhielt 1565 die Billigung des Ordensgenerals Roſſis. 

Die nächſte Veranlaſſung für Tereſas Reformbeſtrebungen liegt wieder 
auf myſtiſchem Gebiete. Eines Tages fühlte ſie ſich mit Leib und Seele in 
die Hölle verſetzt und ſah den Platz, an den ein Leben ohne entſchiedenen 
religidjen Eifer fie zuletzt geführt hätte. Den entſetzlichen Eindruck, den diefe 
Viſion auf fie machte, betrachtete fie als eine der größten Gnaden ihres 
Lebens; alle irdiſchen Leiden erſchienen ihr von nun an nicht mehr der Rede 
wert; Dankbarkeit gegen Gott, Bereitwilligkeit, für ihn Großes zu tun und zu 
leiden, Mitleid mit den vielen, die ſich durch ihre Sünden einen ſo ſchrecklichen 
Aufenthalt bereiten, Verlangen, durch ein ſtrenges Leben von Gott Gnade 
für die Sünder, namentlich die Irrgläubigen in Frankreich, zu erhalten, er⸗ 
füllten fie ganz und gar“. Zunächſt beſchloß fie deshalb, ihre Ordensregel 
auf das genaueſte zu beobachten. Neue Viſionen und die günſtige Geſinnung 
von Freundinnen, die ihr einige, wenn auch unzureichende Geldmittel zur 
Verfügung ftellten, richteten Tereſas Gedanken auf die Gründung eines eigenen 
Kloſters ſtrengſter Richtung. Ihr Ordens provinzial gab die nötige Erlaubnis, 
Petrus von Alcantara und der große Dominikaner Ludwig Bertrand er- 
mutigten fie5. 

Doch nun erhob ſich ein unbeſchreiblicher Sturm gegen Tereſa. Man 
behandelte ſie wie eine Närrin. Eine Kloſtergründung, zu der man nicht die 
nötigen Mittel in der Hand hatte, erſchien allen als der hellſte Wahnſinn; 
Tereſa ſelbſt vermochte manchen Gründen ihrer Gegner nichts entgegenzuſetzen. 
Der Provinzial zog ſeine Erlaubnis zurück, und Tereſas Beichtvater, der Jeſuit 
Alvarez, verbot ihr daraufhin, irgend etwas in der Sache zu tun s. Bis zum 
Widerruf des Befehls ſah ſich Tereſa ſechs Monate lang zur Untätigkeit ver⸗ 


! Benedict Zimmerman O. C. D. in The Catholic Encyclopaedia III 360. 
2 Teresa, Vida c. 35, La Fuente LIII 106 b. 

3 Zimmerman a. a. O. 361. * Vida c. 82, La Fuente LIII 98 b. 

5 Ebd. 99%. Acta Sanct. n. 283 p. 183. 

* Vida c. 38, La Fuente LIII 100». 
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urteilt. Wenn die Reform nicht fon gleich in den erſten Anfängen erſtickt 
wurde, ſo iſt es nur dem Eingreifen des Papſtes Pius IV. zuzuſchreiben. 
Tereſas Berater, der Dominikaner Ibanez, erwirkte für fie ein Dekret des Groß: 
pönitentiars Ranuccio Farneſe mit der Vollmacht für die erſehnte Gründung !. 
Unterdes ließ Tereſa durch ihre Schweſter unter der Hand ein kleines Haus 
kaufen. Ganz unerwartet kam durch ihren Bruder ihr aus Peru eine be- 
deutendere Geldſumme zu. Am 25. Auguſt 1562 wurde das kleine St Joſephs⸗ 
kloſter zu Avila eröffnet, der Grundſtein einer febr wichtigen Ordensreform ?. 
Wiederum brach jetzt ein neuer Sturm los; Tereſa wurde von ihrer Priorin in 
das Kloſter von der Menſchwerdung zurückgerufen, der Stadtrat von Avila 
beſchloß die Unterdrückung der neuen Gründung. Anſtoß erregte es namentlich, 
daß Tereſa nach dem Zuſammentreffen mit der erwähnten Maria von Jeſus 
ihrem Kloſter keine feſten Einkünfte geftatten wollte 8, Doch erlangte fie bie Be- 
ſtätigung ihrer Anordnung durch die Pönitentiarie *. Geſtützt auf die beiden 
päpſtlichen Erlaſſe, die durch eine Bulle Pius’ IV. gebilligt wurden, bet. 
mochte ſie allen Angriffen die Spitze zu bieten. Als ihr Anwalt vor dem 
Stadtrat von Avila hatte der berühmte Dominikanertheolog Dominikus Bañez 
ihre Sache ſiegreich durchgefochten. 

In dem neuen Kloſter, das Tereſa dem Biſchof von Avila, nicht dem 
Ordensgeneral unterſtellte, erlebte ſie nun bis 1567 die fünf friedlichſten 
Jahre ihres Lebens. Die Karmelitenregel wurde dort ohne die von ben Poͤpſten 
zugeſtandenen Milderungen in ihrer urſprünglichen Strenge beobachtet und 
von Tereſa ſogar noch durch Konſtitutionen verſchärft. Dieſe Strenge aber 
war ganz eingetaucht in den apoſtoliſchen Geiſt, der für Tereſa bezeichnend 
iſt, und den ſie ihren Untergebenen einzuflößen ſuchte; alle ihre Gebete und 
Opfer ſollten ſie Gott darbringen, um die Prieſter in der Bekehrung der 
Sünder, der Irrgläubigen und Heiden zu unterſtützen 6. Tereſas Verlangen, 
in dieſer Hinſicht etwas für die Ehre Gottes tun zu können, wurde namentlich 
durch den Beſuch eines Franziskanermiſſionärs aus Indien, Francisco Maldo⸗ 
nado, entzündet, der ihr von den traurigen Zuſtänden in der indiſchen Heiden⸗ 
welt erzählte. 

Kurz darauf kam der Ordensgeneral der Karmeliten, Giovanni Battiſta 
Roſſi, nach Avila. Philipp II. hatte fij, um feine Reformbeſtrebungen ge- 


1 vom 7. Februar 1562, Abdruck in den Acta Sanct. n. 334 p. 194. 

* Vida c. 36, La Fuente LIII 108 f. Ebd. 

Dekret vom 5. Dezember 1562, Acta Sanct. n. 361 p. 201. 

5 vom 17. Juli 1565, ebd. n. 370 ff p. 202. 

* Fundaciones c. 1, La Fuente LIII 182% El deseo con que se comenzaron 

« estos monasterios, que fué para pedir á Dios, que á los que tornan por su honra 

Y Servicio ayude. Tereſa an Gracian Mitte Dezember 1576, La Fuente LV 108*. 
* Fundaciones a. a, O. 
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fördert zu ſehen, für Roſſis perſönliche Anweſenheit in Spanien bemüht, 
Pius V. durch Breve vom 24. Februar 1566 ſeine Einwilligung kundgegeben. 
In Andaluſien hielt Roſſi am 20. September 1566 ein Ordenskapitel ab, 
ernannte einen neuen Provinzial und erließ Reformvorſchriften. Im folgenden 
Jahr tat er das gleiche in der Ordensprovinz Kaſtilien 1. Auf Tereſas Cin- 
ladung beſuchte er auch das Reformkloſter zu Avila ?. Aufs höchſte erfreut, 
hier den Karmelitenorden wieder in feiner alten Blüte zu ſehen, eröffnete Roſſt 
dem Eifer und Tätigkeitsdrang Tereſas ein weites Feld, indem er ihr Voll⸗ 
macht erteilte, noch andere Reformklöſter zu gründen?; ſpäter ſchrieb er ihr, 
fie möge fo viele ftiften, als fie Haare auf dem Kopf habe!. Mit ihrem ge: 
wöhnlichen Mut umfaßte Tereſa auch dieſen Auftrag und erweiterte ihn ſogar 
noch. Denn kaum hatte der General Avila verlaſſen, als ihr der Gedanke 
kam, den noch zu gründenden Nonnenklöſtern werde eine Stütze in Reform- 
klöſtern des männlichen Ordenszweiges notwendig fein; es müſſe alfo ebenfo= 
wohl Hand an die Reform der Karmeliten wie an die der Karmelitinnen 
gelegt werden 5. Auch auf dieſes Vorhaben ging Roſſi ein, aber nur mit 
einer Einſchränkung: er erteilte Vollmacht zur Gründung von nur zwei 
Männerklöſtern und nur für die Provinz Kaſtilien, nicht aber für Andaluſien 9; 
die Erinnerung an die üblen Folgen der früheren Kongregationsbildungen 
innerhalb des Ordens mag dieſe Einſchränkung wenigſtens zum Teil erklären. 

An Vollmachten hatte jetzt Tereſa keinen Mangel mehr, wohl aber fehlten 
ihr die nötigſten Geldmittel. Doch ſie wußte Rat. In Medina del Campo 
war ihr ehemaliger Beichtvater, Baltaſar Alvarez, Rektor des Jeſuitenkollegs; 
durch ſeine Vermittlung beſiegte ſie die Einwendungen der kirchlichen und 
bürgerlichen Behörden. Eine junge Dame, die im Joſephskloſter zu Ávila 
wegen Raummangels feine Aufnahme gefunden hatte, gab Geldmittel her; 
Tereſa wagte daraufhin, was der Biſchof von Avila und manche ihrer Freunde 
für eine Torheit hielten, eine Niederlaſſung in Medina zu beginnen, zunächſt 
freilich nur in äußerſt dürftigen Formen”. 

Der gelungene erſte Verſuch hatte für die mutige Kloſtergründerin noch 
eine weitere Folge. Der Prior der Karmeliten zu Medina, Antonio de 


! Acta Sanct. n. 393 p. 207. 

? Fundaciones c. 2, La Fuente LIII 189 f. 

Zwei Patente, vom 27. April unb 16. Mai 1567, abgedruckt bei La Fuente 
LI. 552 f. i; 

4 Gereja an Pablo Fernandez am 4, Oktober 1578, La Fuente LV 194°; Fun- 
daciones c. 27, ebd. LIII 2804. 

5 Fundaciones c. 2, ebd. LIII 1884, 

o Schreiben vom 14. Auguſt 1567 von Valencia aus, Abdruck in den Acta Sanct, 
n. 403 f p. 209 f. Vgl. Zimmerman in The Catholic Encyclopaedia III 361. 
1 Fundaciones c. 3, a. a. O. 183 f. 
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Herida, der ſie beim Ankauf des neuen Kloſters unterſtützt hatte, erklärte 
ſich bereit, die Reform anzunehmen, und was wichtiger war, er brachte einen 
andern und Größeren mit ihr in Beziehung, den noch jugendlichen Juan de 
Pepes, oder wie er fih ſpäter nannte, Juan de la Cruz 1. Geboren 1542 als 
jüngſter Sohn eines armen Seidenwebers zu Fontiberos, hatte Juan namentlich 
nach dem frühen Tod des Vaters im Kampf um das tägliche Brot reichlich 
Gelegenheit, Not und Leid zu verkoſten und ſich an ein hartes Leben zu ge— 
wöhnen. Zu den Entbehrungen kam die Demütigung, denn er erwies ſich 
als durchaus ungeſchickt zu einem Handwerk. Der Leiter eines Hoſpitals zu 
Medina nahm ſich ſeiner an. In niedrigen Dienſtleiſtungen verlebte Juan bei 
ihm ſieben Jahre, während deren er nebenbei die Jeſuitenſchule beſuchte und 
dort gute Fortſchritte machte. Im Jahre 1563 trat er bei den Karmeliten 
zu Medina ein und nahm den Namen Johann vom hl. Matthias an. Nach 
der Gelübdeablegung erhielt er die Erlaubnis, die urſprüngliche Regel ohne 
Milderung zu beobachten. Damit noch nicht zufrieden, dachte er in ſeinem 
Verlangen nach äußerſter Strenge des Lebens daran, den Karmelitenorden 
zu verlaſſen und ſich den Kartäuſern anzuſchließen 2. Tereſa überzeugte ihn 
jedoch bei ihrer Zuſammenkunft zu Avila, daß es Gott wohlgefälliger fei, 
wenn er in dem einmal erwählten Orden ein vollkommenes Leben führe. Ihr 
Hauptwerkzeug für die Erneuerung des männlichen Zweiges ihres Ordens 
hatte fie damit gewonnen. In einem kleinen Dörfhen von zwanzig Feuer: 
Wellen, namens Durvello, ſtellte ein Edelmann ein äußerſt ärmliches Haus zur 
Verfügung; dort begannen am 28. November 1568 Antonio de Herida und 
Juan de la Cruz das Klosterleben nach der Weiſe der unbeſchuhten Karmeliten 8. 

Unterdeſſen hatte Tereſa in dem einen Jahr 1568 zwei weitere Nonnen⸗ 
klöſter, zu Malagon und Valladolid, errichtet. Überhaupt iſt ſie von nun 
an in einen ganz neuen Lebensabſchnitt eingetreten. Die myſtiſchen Er: 
lebniſſe dauern noch fort, fie erſteigt fogar noch immer Höhere Stufen, aber 
vor allem iſt es doch nunmehr Tereſa die Kloſterſtifterin, die Erneuerin 
ihres Ordens, welche die Aufmerkſamkeit auf ſich zieht. Ihr Ruf hat ſich 
über Spanien verbreitet: bald iſt es ein Mitglied des hohen Adels, bald 
ein frommer Kaufmann, der ihr ein Haus anbietet. Im verhängten Wagen, 
der ihr das Kloſter erſetzen muß, reiſt ſie dann an Ort und Stelle; bald 
iſt ſie im Herzen von Spanien in Toledo oder Segovia, bald hoch im Norden 
zu Burgos oder Palencia, bald wieder im tiefſten Süden zu Sevilla oder 
Granada. Meiſt nach langwierigen Verhandlungen, unter vielen Schwierig: 


Ebd. 158 v. 
Leben des Joh. vom Kreuz von Jerónimo de S. Joſé, Madrid 1641. 
Zimmerman a. a. O. VIII 480 f. 
* Fundaciones c. 18—14, a. a. O. 201 ff. 
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keiten gelingt es ihr, ein neues, anfangs fer ärmliches Kloſter zu errichten, 
das ſich dann bald feſtigt und entwickelt 1. Abgeſehen von dem Reformkloſter 
zu Avila hat ſie in den wenigen Jahren von 1567 bis 1582 nicht weniger 
als ſechzehn andere Nonnenklöſter ins Daſein gerufen, und dabei war in dieſer 
Zeit ihre Tätigkeit als Stifterin zweimal jahrelang unterbrochen. 

Die erſte Pauſe, von 1572 bis 1574, hängt mit Gregors XIII. Be 
mühungen um die Reform der beſchuhten Karmeliten zuſammen. Der Beſuch 
des Ordensgenerals Roſſi in Spanien hatte die gewünſchten Erfolge nicht 
erzielt; auf Philipps II. Drängen übertrug nun der Papſt zwei Dominikanern 
eine neue Viſitation: Pedro Hernandez ſollte die Karmeliten von Kaſtilien, 
Francisco de Vargas die von Andaluſien reformieren. Hernandez begann 
ſein Amt in Paſtrana; was er hier von Tereſa hörte, erfüllte ihn mit 
Bewunderung, die für die Kloſtergründerin die vielleicht unliebſame Folge 
hatte, daß er ſie zur Priorin ihres alten Kloſters von der Menſchwerdung 
| zu Avila beſtellte. Dagegen bedeutete es für ſie eine mächtige Förderung, 
| daß Hernandez in Madrid vor dem König und bem Nuntius Ormaneto ihr 

Lob verkündete ?. 
Ormanetos Gunſt kam der Reform Tereſas namentlich für die Ent⸗ 
wicklung des männlichen Ordenszweiges zugute. Dem erſten Männerkloſter 
| zu Durvello, das bald nach Mancera verlegt wurde, gefellte fid 1569, 
| wiederum durch Tereſas perſönliche Bemühungen, ein zweites zu Paſtrana zu. 
Nach der Anordnung des Ordensgenerals Roſſi durſte ihr Gründungseifer 
über die Zahl von zwei Männerklöſtern nicht hinausgehen; ſehr erwünſcht wäre 
es aber den reformierten Karmeliten geweſen, wenn ſie in der Univerſitäts⸗ 
ſtadt Alcala zur Ausbildung jüngerer Ordensglieder ein Kolleg beſeſſen hätten. 
Mit Vollmacht des Viſitators Hernandez kam ein ſolches 1570 wirklich zuſtande; 
in den beiden folgenden Jahren errichteten die reformierten Karmeliten, wiederum 
mit Ermächtigung des päpſtlichen Viſitators Vargas, ohne Tereſas Beteiligung 
vier weitere Männerklöſter in Andaluſien ?. Die Zugeſtändniſſe des Karmeliten⸗ 
generals, die ſich nur auf Klöſter in Kaſtilien bezogen, waren hierin abermals 
überſchritten; zudem hatte Vargas die Unklugheit begangen, den Karmeliten 
von der milden Richtung ein Kloſter zu nehmen und es den reformierten 
zu übertragen. 

Mit ſteigender Unruhe hatten die Karmeliten der milden Richtung das 
| Anwachſen der Reform beobachtet, die ihnen ihre beſten Leute wegnahm. 
Endlich erlangte der Ordensgeneral Roſſi ein päpſtliches Breve, vom 13. Au⸗ 
guſt 1574, das den beiden Dominikanern ihre Vollmachten als Viſitatoren 

t Sie ſelbſt hat ihre Gründungen beſchrieben im Libro de las Fundaciones, 
La Fuente LIII 179—250. 
| ? Acta Sanct. n. 497 p. 228 f. 3 Ebd. n. 564 ff p. 242 f. 
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entzog; die Veroffentlichung des Erlaſſes verſchob er auf das Generalkapitel 
des folgenden Jahres 1. 

Doch die Reform fand einen Verteidiger in dem Nuntius zu Madrid. 
Auf die Kunde von dem päpſtlichen Erlaß gab Ormaneto dem Dominikaner 
Vargas ſein Amt als Viſitator zurück?; ſein Recht zu dieſem Schritt ſchien 
ein Schreiben des päpſtlichen Staatsſekretärs Galli anzuerkennen, der auf 
Ormanetos Anfrage beſtätigte ?, daß die Vollmachten des Nuntius durch jenes 
Breve nicht beeinträchtigt würden. Ferner geſellte Ormaneto dem Vargas als 
Genoſſen in ſeinem Amt den Reformkarmeliten Jerönimo Gracian bei. Gracian 
war ein ſehr begabter und eifriger Mann, von dem Tereſa, nachdem ſie ihn 
zu Beag geſprochen, mit wahrer Begeiſterung redet“. Allein er war erſt acht⸗ 
undzwanzig Jahre alt, erſt wenige Jahre im Orden, und es hatte etwas Ge⸗ 
häſſiges, daß ein Vertreter der eben erft aufgekommenen Reform das Richter: 
amt über die ältere Richtung im Orden ausüben ſollte. Bald erweiterte 
Ormaneto noch die Vollmachten Gracians, indem er ihn zum Viſitator der 
unbeſchuhten Karmeliten auch in Kaſtilien machte s, denn als Gefährte von 
Vargas beſaß er nur über Andaluſien Gewalt. 

Beim Herannahen des geplanten Ordenskapitels von Piacenza erwirkte 
der Ordensgeneral ein päpſtliches Breve, bom 15. April 1575, in dem die 
Mahnung ausgeſprochen wurde, die wahre Ordensobſervanz überall hoch⸗ 
zuhalten und einzuführen, das aber auch die Vollmacht zum Einſchreiten gegen 
Obere und Klöſter verlieh, bie gegen die Ordensgeſetze aufgeſtellt oder errichtet 
ſeien 2. Wohin das zielte, machte das Generalkapitel zu Piacenza offenbar: es 
beſchloß in den Pfingſttagen 1575 die Unterdrückung der Niederlaſſungen, welche 
die reformierten Karmeliten außerhalb Kaſtiliens errichtet hatten, und befahl 
den Inſaſſen, ſich innerhalb dreier Tage in ihre alten Klöſter zurückzubegeben 7. 
Der Portugieſe Toſtado wurde als Viſitator zur Ausführung des Beſchluſſes 
nach Spanien geſandt; er trug ſich mit dem Plan, die Reform überhaupt 
zu vernichten s. Die Akten des Kapitels enthalten nichts über bie Nonnen: 
klöſter“. Tereſa erhielt Ende 1575 den Befehl, fid) ein Haus ihres Ordens 


Ebd. n. 616 p. 253 f. ? am 22. September 1574, ebd. n. 617. 

3 am 27. Dezember 1574, ebd. 

* Fundaciones c. 23, La Fuente LIII 220 f; Schreiben vom 12. Mai 1575, 
ebd. LV 47 ff. — Uber Gracian (1545—1615) vgl. deffen Leben von A. Marmol, 
Valladolid 1619; Bouix, Lettres I? Paris 1882, 246—285. Eine Art Selbſt⸗ 
biographie gibt Gracian in Peregrinación de Anastasio, Neudruck Barcelona 1905; 
dgl. La Fuente LV 452—485; Grégoire de Saint-Joseph, Le P. Gratien et ses 
Juges, Rome 1904. 

* Acta Sanct. n. 618. Ebd. n. 635 [ p. 259 f. 

Ebd. n. 637. Ebd. n. 638. 

? Zimmerman in The Catholic Encyclopaedia III 861. 
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als ſtändigen Aufenthalt zu wählen; weder fie ſelbſt noch eine andere Karme⸗ 
litin von der Reform ſollte in Zukunft ihr Kloſter noch verlaſſen dürfen. 
Tereſa wählte Toledo; von 1576 bis 1580 ruhte zum zweitenmal ihre Tätig⸗ 
keit als Kloſtergründerin !. 

Im übrigen machten ſich einſtweilen die Beſchlüſſe von Piacenza noch 
nicht ſo ſtark fühlbar. Die bisherigen Ordensviſitatoren übten ihre Gewalt 
auf Grund päpſtlicher Vollmachten, gegen ſie konnte Toſtado alſo nicht ohne 
weiteres ſich geltend machen?. Ormaneto ſtand auf ſeiten Tereſas und ihrer 
Freunde; ſolange er lebte, war von Toſtado nicht viel zu fürchten, ſondern 
konnte im Gegenteil die Reform noch weitere Schritte zu ihrer Feſtigung 
wagen. Schon längſt nämlich betrachtete es Tereſa als einen großen Übel⸗ 
ſtand, daß der männliche Zweig der reformierten Karmeliten von den Nicht— 
reformierten abhängig ſei s. In einem Schreiben vom 19. Juli 1575 wandte 
fie fid) deshalb unmittelbar an den König; es fei, fo führte fie aus, um: 
bedingt notwendig, daß die reformierte Richtung ihren eigenen Provinzial 
erhalte, Gracian fei dazu der richtige Mann!. Ormaneto erfüllte daraufhin 
nicht nur ihre Wünſche, ſondern beſtellte, gleichſam zum Trotz gegen die Be⸗ 
ſchlüſſe von Piacenza, Gracian auch noch zum Viſitator und Reformator 
für den nich treformierten Ordenszweig in Andaluſien s. Es war das ein 
gewagter und wohl unkluger Schritt. Als der neuernannte Viſitator im 
Kloſter der Nichtreformierten zu Sevilla ſich vorſtellte, fand er ernſten Wider⸗ 
ſtand, ſo daß Ormaneto mit dem Kirchenbann einſchreiten mußte. Beim 


1 Acta Sanct. n. 668 ff p. 265 ff. Im Juli 1577 ſiedelte fie wieder von Toledo 
nach Avila über; ſ. ebd. n. 769 p. 287. Tereſa am 16. Januar 1578: Kapitel und 
General haben befohlen, que ninguna Descalza pudiese salir de su casa, en especial 
yo: que escogiese la que quisiese, so pena de descomunion. Vese claro, que es 
porque no se hagan mas fundaciones de monjas. La Fuente LV 162*. 

? Dice que si no tray el Tostado poder sobre los visitadores, que valdrian 
las atas; mas que si le tray, no hay que hablar, sino obedecer. Tereſa an Mariano 
am 26. Februar 1577, La Fuente LV 845*, vgl. 133. 

* Fundaciones c. 28, La Fuente LIII 221^: Las [casas] de los frailes no 
iban mal, mas llevaban principio de caer muy presto, porque, como no tenian pro- 
vincia por si, eran gobernados por los calzados. 

* La Fuente LV 52s, 

5 am 3. Auguft 1575, Acta Sanct. n. 657 p. 264. Ormaneto ſchrieb am 
4. September 1575 (Carini 189): S’hö deputato qualche visitatore come hora hö 
fatto nell’ Orden del Carmen nell’ Andalusia per dar qualche ordine a disordini, 
che troppo vanno attorno et per far eseguir le riforme fatte. ... Et hò deputato 
persona santa et essemplar de questi Discalzi del medesimo ordine che ha credito 
con S. Mü et se ne và a piedi et senza dar una minima spesa ad alcuno convento 
et che farà tutto con gran charità et circonspettione come già hö visto in alcuni 
conventi, dove fin hora & stato. 
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Fortgang der Reform ſandten die dadurch Bedrohten zwei Abgeordnete nach 
Rom mit der Bitte, Gracians Vollmachten zu widerrufen !; nach den Ordens⸗ 
konſtitutionen, ſo ſtellten ſie vor, ſeien für das Amt des Viſitators zehn Jahre 
im Orden erfordert, Gracian habe deren erft drei ?. In Kaſtilien hielten fie 
unter dem dortigen Provinzial Salazar ein Kapitel ab, deſſen Beſchlüſſe auf 
die Vernichtung der Reform abzielten; die beiden Richtungen ſollten ſich danach 
nicht durch die Kleidung voneinander unterſcheiden, und ihre Anhänger ſollten 
nebeneinander in denſelben Häuſern jeder nach feiner Regel leben 8. Natürlich 
mußte, wenn dieſe Beſchlüſſe durchdrangen, nach einiger Zeit die Reform⸗ 
richtung ſich im übrigen Orden auflöſen. 

Auf Ormanetos Wunſch hatten die reformierten Karmeliten einige Ab⸗ 
geordnete zu der Verſammlung geſandt und Einſpruch gegen jene Beſchlüſſe 
erhoben. Von ihren Rechten als ſelbſtändige Provinz machten ſie jetzt Ge⸗ 
brauch, indem fie auch ihrerſeits ein Kapitel zu Almodovar abhielten*, auf dem 
namentlich die neuen Ordenskonſtitutionen für die Unbeſchuhten eingeführt 
wurden, was die bisherige Verſchiedenheit zwiſchen den einzelnen Klöſtern 
beſeitigte 5. 

Entworfen war die neue Geſetzgebung von Gracian, aber ganz in Tereſas 
Geiſt und nach ihrem Rat s. Überhaupt war der Einfluß Tereſas durch ihre Ber- 
bannung nach Toledo nicht brachgelegt worden. Von allen Seiten fragte man 
fie um Rat, und nach allen Seiten ſandte fie ihre Briefe, an den König, den 
Ordensgeneral, an die Hauptvertreter der Reform und die Nonnenklöſter ihrer 
Gründung, überall ermutigend zum Aushalten, und übergroßen Eifer mäßigend. 
Sie ſelber ſagt, ſie habe ſich überanſtrengt mit Briefſchreiben und nicht ſelten 
bis in die Nacht hinein die Feder geführt“). Namentlich betonte fie damals, 
man müſſe nach dem Beiſpiel der Gegner ebenfalls Geſandte nach Rom ab: 
ordnen, die Nichtreformierten möchten ſonſt durch einſeitige Darſtellung des 
Sachverhalts alle möglichen Breven erlangen; zugleich könnten bie Ab- 
geordneten beim Ordensgeneral oder dem Papſt die Trennung von den Nicht⸗ 
reformierten und die Errichtung einer eigenen Ordensprovinz durchſetzen. Sie 
drängte zur Eile; Mathuſalem — Deckname für Ormaneto — ſei durchaus 


Acta Sanct. n. 662. * Carini 107. 

3 Acta Sanct. n. 708 ff p. 274. 

* Begonnen am 8. September 1576, ebd. n. 711. 

5 Ebd. n. 714. * Joly, Ste Thérèse 117f. 

" Aquel dia fueron tantas las cartas y negocios, que estuve escribiendo hasta 
los dos, y hízome harto daño á la cabeza; ... me ha mandado el dotor, que no 
escriba jamás, sino hasta las doze, y algunas veces no de mi letra. Y cierto ha 
sido el trabajo ecesivo. Brief vom 10. Februar 1577, La Fuente LV 129», 

8 An Gracian am 5. September 1576, ebd. 75. 

v. Paftor, Geſchichte der Päpſte. IX. 1.4. Aufl. 8 


. “ “"— """r______; ‘me 


1572—1585. Kapitel II. 


114 Gregor XIII. 


für bie Trennung !; fie begreife alfo nicht, weshalb man zögere; das heiße 
die günftige Gelegenheit fih aus der Hand entſchlüpfen laffen?. 

Trotz Tereſas Drängen verzögerte fid) bie Geſandtſchaft nach Rom, und 
die günſtige Gelegenheit entſchlüpfte wirklich. Am 18. Juni 1577 ſtarb der 
Nuntius Ormaneto, der große Freund der Reform, an ſeine Stelle trat 
Filippo Sega, ber Tereſa für eine ruheloſe Abenteurerin hielts und ihre Kloſter⸗ 
gründungen als rechtlich ungültig betrachtete“. Er begünſtigte demgemäß 
Toſtado, entſetzte Gracian feines Amtes? und übertrug die Viſitation der 
Reformklöſter den nichtreformierten Karmeliten mit dem Auftrag, weitere 
Gründungen im Sinne Tereſas zu verhindern. Die Nonnen des Menſch⸗ 
werdungskloſters zu Avila wurden als Exkommunizierte behandelt, weil ſie 
Tereſa zur Priorin gewählt hatten“, Juan de la Cruz in hartem Gefängnis 
gehaltens. Doch mußte Toſtado wegen der Ungunſt Philipps II. Spanien 
im Mai 1578 verlafen ?. 

Zur äußeren Befehdung geſellten ſich noch innere Schwierigkeiten. Man 
war ſich nicht klar darüber, ob der Nuntius das Recht beſitze, Gracian ſeiner 
Vollmachten zu entkleiden. Rechtskundige Theologen, die Tereſa zu Rate zog, 
verneinten die Frage 10. Der König erklärte in einem Erlaß an die Magiſtrate, 
wahrſcheinlich nach vorheriger Anfrage in Rom, Segas Verfügungen über die 
Orden als ungültig 11. Die Verwirrung ſtieg aufs höchſte, als Gracian zum 
größten Schmerz Tereſas ſich verleiten ließ, am 9. Oktober 1578 ein zweites 
Provinzialkapitel nach Almodovar zu berufen, hier auf Grund angeblicher päpſt⸗ 
licher Vollmachten die Trennung der reformierten Karmeliten von den übrigen 
auszuſprechen, ihnen einen eigenen Provinzial zu geben und die längſt geplante 


! Santelmo [d. h. Don Pedro Gonzalez; ſ. Bouix, Lettres II 41] me ha escrito 
hoy, ... que no tenemos qué temer, que cierto está Matusalen muy determinado 
de cumplir nuestro deseo de apartar las águilas [d. h. bie Beſchuhten]. An Gracian 
am 6. September 1576, La Fuente LV 75*. 

* Acta Sanct. n, 713. 

* una vagamunda y inquieta. Zereja am 4. Oktober 1578, La Fuente LV 193^. 

Ebd. č am 22. Juli 1578, Acta Sanct. n. 795. 

Ebd. Oktober 1577, ebd. n. 772. 

5 feit Anfang Dezember 1577, ebd. n. 775. 

? Acta Sanct. n. 795. Vgl. Tereſas Schreiben vom 2. Juli 1577 (La Fuente 
LV 144%): Sepa que murió el nuncio, y el Tostado está en Madrid. ... Aunque 
hasta ahora no ha querido el rey, que visite, no sabemos en qué parará. La co- 
mision de nuestro padre [Gracian] no acabó, aunque murió el nuncio. Trotzdem 
gingen bie Beläſtigungen der Rarmelitinnen von Avila und die Gefangenſchaft des 
Juan de la Cruz von Toſtado aus. Tereſa am 16. (al. 19.) Januar 1578, La Fuente 
LV 161». 

10 Acta Sanct. n. 796. 
11 am 9. Auguſt 1578, ebd. n. 798. 
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Geſandtſchaft nach Rom endlich abzuordnen 1. Das Kapitel hatte natürlich 
keinen andern Erfolg, als daß der Nuntius noch mehr gereizt wurde. Auch 
die roͤmiſche Geſandtſchaft erwies fid) wegen der Unklugheit der Abgeordneten 
als völlig nutzlos 2, 

Die Lage der Reform ſchien ausſichtsloſer denn je, als Sega auf ein 
Wort des Königs und die Vorſtellungen von Tereſas Freunden hin Un: 
fang 1579 mit einemmal feine Anſicht änderte 8. Anknüpfend an eine Außerung 
Segas, gab ihm Philipp II. vier Aſſiſtenten bei, unter ihnen den Dominikaner 
Pedro Hernandez, die mit ihm über die Sache der Karmeliten beraten follten 4. 
Am 1. April 1579 erfolgte dann ein Erlaß des Nuntius zugunſten der 
reformierten Karmeliten; Sega entzog ſie darin der Gewalt der Nichtrefor⸗ 
mierten und gab ihnen einſtweilen als Vikar den Prior von Valladolid, Angel 
de Salazar, der zwar nicht zur Reform gehörte, ihr aber freundlich gefinnt 
wars. Ein Gutachten vom 15. Juli 1579 6, unterſchrieben vom Nuntius 
und feinen Aſſiſtenten, befürwortete dann beim König, was längſt Tereſas 
heißeſter Wunſch geweſen: die Trennung der beiden Richtungen im Orden 
in zwei geſchiedene Provinzen. 

Bereits im Mai des Jahres waren auf Tereſas Drängen zwei Karme⸗ 
liten nach Rom geſandt worden, um die Errichtung einer eigenen Provinz 
zu erlangen ?. Da Toſtado in Rom anweſend war und das Kapitel zur 
Wahl eines neuen Ordensgenerals vor der Türe ſtand, fo reiſten die Ge- 
ſandten im tiefſten Geheimnis, in Weltkleidern, den Degen an der Seite, und 
betrieben in Rom anfangs ihre Sache nur unter der Hand und bei guten 
Freunden s. Endlich kam die Angelegenheit vor die Kardinalkongregation der 
Viſchöfe und Ordensleute, in der namentlich Kardinal Montalto, der ſpätere 
Sixtus V., für Tereſa eintrat. Noch eine letzte Schwierigkeit erhob ber neu: 
gewählte General Caffardo, indem er vorſchlug, die Provinzen nicht zu trennen, 
ſondern abwechſelnd den Provinzial aus den Reformierten und Nichtreformierten 
zu wählen. Der Papſt war dem Vorſchlag nicht abgeneigt. Schon gedachten 
die Geſandten unverrichteter Sache nach Hauſe zurückzukehren, als ſie bei einem 
Abſchiedsbeſuch den Rat erhielten, durch Kardinal Aleſſandro Sforza auf den 


Papſt einzuwirken. Gregor XIII. ließ ſich gewinnen?. Am 22. Juni 1580 


erfolgte das Breve, das Tereſas Wünſche erfüllte b. Am 3. März 1581 
wurde zu Alcala das Kapitel eröffnet, das die Trennung der Provinzen aus: 
ſprach, Grdcian als Provinzial der Reformierten aufſtellte und die Ordens⸗ 


— 


Ebd. n. 611 ff. Ebd. n. 834 f. 3 (bb. n. 825 f. 

Ebd. n. 882. * Abdruc des Erlaſſes bei La Fuente LV 358]. 
* Abdrud ebd. 360 ff. Acta Sanct. n. 833 836. 

8 Ebd. n. 886 876. ° Ebd. n. 877. 


10 Bull. Rom. VIII 850 f, vgl. 247. 
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konſtitutionen feſtſetzte 1. Die Anhänger ber urſprünglichen Karmelitenregel zählten 
damals 300 Mönche und 200 Nonnen in 22 Männer: und Frauenklöſtern?. 

Tereſas Lebensaufgabe war nun beendet. Von 1580 bis 1582 ſtiftete 
ſie unter den gewöhnlichen Schwierigkeiten noch fünf Nonnentibfter. Auf der 
Rückreiſe nach Avila kam dann am 4. Oktober 1582 zu Alba de Tormes 
der längſt von ihr erſehnte Tag, da ihre ‚Verbannung‘ auf dieſer Erde 
ein Ende nahm. Nicht lange vorher hatte fie einen früheren Beichtvater 
und Gewiſſensrat auf den Schluß ihrer Schrift Über die Seelenburg hin⸗ 
gewieſen und ihm ſagen laſſen, daß ſie auf der dort beſchriebenen Stufe der 
myſtiſchen Vereinigung angekommen fei4, auf der die Seele beſtändig in Gott 
verſenkt iſt und trotzdem dadurch in äußerer Tätigkeit für Gott nicht gehindert 
ſondern gefördert wird und auf die vollkommenſte Weiſe das Leben der Maria 
und Martha verbindet 5. 

Für fie ſelbſt ift diefe Verbindung der höchſten Beſchauung mit der um- 
faſſendſten Einwirkung auf die Außenwelt bezeichnend. Sie wünſchte, daß der⸗ 
ſelbe Geiſt auch ihren Orden durchdringen möchte. Sie jubelte auf, wenn 
ihre Karmeliten ſich der apoſtoliſchen Tätigkeit in Predigt und Chriſtenlehre 
widmeten oder am Kongo Verſuche zu Heidenmiſſionen machten. Auch die 
weiblichen Klöſter ihrer Reform ſollten alle ihre Gebete und Bußübungen zum 
Heile der Seelen aufopfern. Es blieb das auch in Wirklichkeit ein Kenn⸗ 
zeichen der von ihr begründeten Reform. Die Karmeliten, die ſich nach Tereſa 
nannten, haben viel geleiſtet in den Heidenmiſſionen: bei der Gründung der 
Propaganda wie des Pariſer Miſſionsſeminars, der einflußreichſten Miſſions⸗ 
geſellſchaft der neueren Zeit, find Karmeliten hervorragend beteiligt s. In der 
theologiſchen Wiſſenſchaft leiſteten ſie ſehr Tüchtiges durch ihre Kollegien zu 
Alcala und Salamanca und die dort ausgearbeiteten umfaſſenden Darſtellungen 
des ganzen Inbegriffs der kirchlichen Philoſophie und Theologie 7. 

Indes bedurfte es auch nach Tereſas Tod noch gewaltiger Kämpfe, bis ihre 
Gedanken wirklich ihren ganzen Orden durchdrangen 8. Die Karmeliten waren 
nämlich urſprünglich ein Verein von Gremiten; eine Einwirkung auf bie Mit⸗ 
und Umwelt ſetzten fie fid) erſt nach ihrer Überſiedelung nach Europa zum 


Ziel, und es beſtanden noch lange unter ihnen Meinungsverſchiedenheiten über 


den Umfang, in dem ſie die Seelſorge mit der urſprünglichen Richtung auf 


Acta Sanct. n. 879 909 ff 916 ff. ? Bull. Rom. VIII 351 $3. 
über das Grab der hl. Tereſa vgl. ben Aufſatz von W. Frank in der Köln. Volts: 
zeitung 1909 Nr 876. Brief vom 8. November 1581, La Fuente LV 305°. 
5 Moradas VII c. 1, La Fuente LIII 482. 
6 R. Streit in der Zeitſchrift für Miſſionswiſſenſchaft VII (1917) 12 14. 
© Zimmerman im Dictionnaire de théol. cath. III 1785. 
8 Zimmerman in The Catholic Encyclopaedia III 362. 
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ein beſchauliches Leben zu verbinden hätten. Der erſte Provinzial der rez 
formierten Karmeliten, Gracian, führte ſein Amt noch im Geiſte Tereſas; 
ganz anderer Auffaſſung aber huldigte ſein Nachfolger Niccold Doria, ein 
Genueſe, der als Vertreter eines Bankhauſes nach Spanien gekommen und 
nach dem Verzicht auf ein gewaltiges Vermögen 1577 in den Karmeliten⸗ 
orden eingetreten war. Er rief die Miſſionäre vom Kongo zurück, beſchränkte 
die Seelſorge auf ein Mindeſtmaß, widerſtrebte einer weiteren Ausdehnung des 
Ordens über Spanien hinaus, ſteigerte die Strenge in der äußeren Lebens⸗ 
weiſe wie in der Ordensregierung. Gracian wurde aus dem Orden aus» 
geſchloſſen, Juan de la Cruz in ein abgelegenes Kloſter verbannt. Die 
ſpaniſchen Reformkarmeliten ſind fortan faſt ein rein beſchaulicher Orden, 
Tereſas Beſtrebungen waren in ihrem eigenen Vaterland in einem wichtigen 
Punkt völlig durchkreuzt. Eine merkwürdige Fügung wollte jedoch, daß gerade 
Doria 1584 außerhalb Spaniens, in Genua, ein Kloſter der Reformkarmeliten 
gründen mußte, dem bald andere in Rom und Neapel folgten. Auf italieniſchem 
Boden entwickelte fid) ber Karmelitenorden dann ganz in den von Tereſa vor- 
gezeichneten Bahnen; er trägt hier von nun an ein neues Gepräge und gelangt 
zu neuer und hoher Blüte. Was ſeit Beginn des 15. Jahrhunderts die aus⸗ 
gezeichnetſten Männer unter den Karmeliten mit Einſetzung ihres perſönlichen 
Anſehens und auf Grund der Rechtsmittel, die das kirchliche Geſetzbuch in ihre 
Hand legte, beſtändig anſtrebten und nie zur Befriedigung erreichten, das hatte 
von ihrer Kloſterzelle aus eine einfache Ordensfrau, nur geſtützt auf ihre Be⸗ 
ſchauung und ihr Gottvertrauen, unter hundert Schwierigkeiten und gegen den 
Willen der eigenen Obern glücklich ins Werk geſetzt. 


4. 


Mit Tereſa im gleichen Jahre 1515 geboren, ihr ähnlich durch die hohe 
natürliche Begabung, die myſtiſche Anlage, die herzgewinnende Liebenswürdig⸗ 
keit im Umgang, beſonders ausgezeichnet durch den Frohſinn, der wie heiterer 
Sonnenſchein ſein ganzes Weſen verklärt, iſt ein anderer unter den großen 
Reformatoren des 16. Jahrhunderts, Filippo Neri 1. Wenn bei Tereſa das 


Leben von Ant. Gallonio (Rom 1600), Pietro Giacomo Bacci (ebd. 1622, 
1625, 1859), Girolamo Barnabeo (hrsg. 1638 in den Acta Sanct. Maii VI; Parifer 
Nachdruck 519—642, wo S. 459—519 auch Gallonios Arbeit abgedruckt iſt), Domenico 
Maria Manni (Intorno all' emendare alcuni punti delle Vite scritte di s. Filippo 
Neri, Firenze 1785), Alfonſo Capecelatro (La vita di s. Filippo Neri, libri tre, 
Napoli 1879, 3. Aufl. in deſſen Opere Bd IX u. X, Roma-Tournay 1889; deutſch von 
Lager, Freiburg 1886). Vgl. Jof. Hilgers in den Stimmen aus Maria-Laach XLVII 
(1895) 349 ff 485 ff; Jörgenſen, Römiſche Heiligenbilder, Einfiedeln 1906, und E. Göller 
in Merkle⸗Beß, Religidje Erzieher der kathol. Kirche, Leipzig [1921]; ebd. auch ein 
Aufſatz von J. Mumbauer über Tereſa von Jeſu. Eine Durcharbeitung des in der 
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Feld ihrer unmittelbaren Wirkſamkeit über bie Grenzen ihres Vaterlandes nicht 
hinausging, ſo ſchränkte ſich Filippo örtlich noch mehr ein auf den Umkreis 
der Ewigen Stadt; als ‚Apoftel Roms“ hat er ihr mehr als fünfzig Arbeitsjahre 
gewidmet; ihm vor allem ift es zu danken, daß ſchon 1576 der benegianijdje 
Geſandte Paolo Tiepolo ſchreiben konnte, die ganze Stadt habe die alte Leicht⸗ 
fertigkeit abgelegt, Sitten und Lebensweiſe ſeien ohne jeden Vergleich ein⸗ 
gezogener und chriſtlicher, jo daß man fagen könne, in religibjer Hinſicht fei 
Rom in gutem Stand und vielleicht nicht ſehr fern von der Vollkommenheit, 
deren überhaupt die menſchliche Unvollkommenheit fähig fei !. 

Seine erſten Jahre verbrachte Filippo, der ein lebhaftes, gewecktes Kind 
war, in feiner Vaterſtadt Florenz ?. Früh zeigte fid) feine Begabung für die 
Wiſſenſchaft; in den humaniſtiſchen Fächern zeichnete er fid) ebenſo aus wie 
ſpäter in Philoſophie und Theologie; dazu beſaß er Anlage für die Dicht⸗ 
kunſt und Verſtändnis für Muſik. Beſonders aber, offenbarte fid) ſchon im 
Knaben ein ſehr feines Gefühl für das, was auf ſittlichem Gebiet ſchöͤn und 
edel iſt. Großen Einfluß auf ihn gewannen die Dominikaner von San Marco; 
noch im ſpäteren Leben bekannte er ſich als deren Schuldner für alles, was 
er in geiſtlicher Beziehung geworden fei; von ihnen bekam er auch eine Bor- 
liebe für Savonarola, deffen Schriften zu feinen Lieblingsbüchern gehörten“. 

Mit achtzehn Jahren kam Filippo zunächſt zu ſeinem Oheim, einem 
reichen Kaufmann im Städtchen San Germano, damit er bei ihm ſich in 
die Kaufmannsgeſchäfte einlebe und nach dem Tod des kinderloſen Oheims 
deſſen Erbe antrete. Allein die Gedanken des jungen Mannes ſtanden auf 
anderes als auf die Sorge um Geld und Gut. Er widmete ſich auch in 
San Germano eifrig den Übungen der Frömmigkeit, und bald fühlte er 


Vatikaniſchen Bibliothek aufbewahrten Kanoniſationsprozeſſes Filippo Neris und 
ſeiner Korreſpondenz mit dem Hauſe in Neapel, welche die dortigen Oratorianer be⸗ 
wahren, dürfte noch manche neue Ausbeute liefern. Auch das Römiſche Staats⸗ 
archiv wäre nach einſchlägigen Akten zu durchſuchen. Abbe Louis Ponnelle, den ich 
auf dieſe Quelle für ſeine geplante neue Biographie F. Neris aufmerkſam machte, iſt 
leider 1914 dem Weltkrieg zum Opfer gefallen. Wir benutzen Bacci in dem Abdruck 
Rom 1859 und Capecelatro in der dritten Auflage. 

1 forse non molto lontano da quella perfezione che può ricever l’ imperfezione 
humana. P. Tiepolo 213 f. 

2 Capecelatro I 42 ff. Notiz aus dem Taufbud von S. Giovanni ebd. 43 Anm. 
über F. Neris Familie vgl. Riv. del collegio araldico X (1912); über den Verzicht 
auf ſeine ganze Habe zugunſten ſeiner Schweſtern Caterina und Eliſabetta 1560: 
Notarius de Comitibus prot. 622 p. 373, bei Lanciani IV 71. 

3 Capecelatro I 55. Ebd. 41 303—328. Vgl. unſere Angaben Bd III 411. 

Das Haus, in welchem Filippo lebte, ift noch erhalten; Abbildung bei Kerr, 
Pippo Buono, London [1908], 30. 
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ſich zu einem ähnlich heldenmütigen Schritt gedrängt, wie ihn einſt Benedikt 
von Nurſia oder Franz von Aſſiſi vollzogen, als ſie der Welt und glänzenden 
Ausſichten den Rücken wandten: Filippo faßte den Entſchluß, den Oheim 
und bie Erbſchaft von 22000 Scudi zu verlaſſen und ein Leben duferfter 
Armut und Bedürfnisloſigkeit zu beginnen, um ſo durch nichts am Verkehr 
mit Gott und dem Gedanken an das Himmliſche behindert zu werden. Ohne 
Geld und Empfehlungen machte er ſich auf den Weg zur Ewigen Stadt, 
zunächſt noch ohne zu wiſſen, wie er dort ein Unterkommen und den nötigſten 
Unterhalt finden könne 1. Die Liebe zur Armut begleitete ihn von da an 
durch ſein ganzes Leben; er möchte, äußerte er oft, daß er nur einen Groſchen 
zum Leben nötig hätte und überall vergeblich darum betteln müßte ?. 

Es fügte ſich, daß in Rom Neris edles Auftreten auf einen florentiniſchen 
Landsmann, Galeotto del Caccia, bei der erſten Begegnung den günſtigſten 
Eindruck machte. Caccia gab ihm aus Mitleid ein elendes Zimmerchen in 
feinem bei S. Euftachio gelegenen Hauſes und jährlich einen Malter Mehl; 
als Gegenleiſtung mußte Filippo die Aufſicht über die beiden Knaben ſeines 
Gaſtwirts übernehmen. 

Sechzehn Jahre lang führte nun der jugendliche Aſzet in Caccias Haus 
ein Leben des Gebets und harter Bußſtrenge “. Welche Gedanken ihn damals 
vor allem beſchäftigten, welche Erwägungen ihn gerade nach der Ewigen Stadt 
gezogen hatten, läßt ſich aus den Andachtsübungen erſchließen, denen er ſich 
mit Vorliebe hingab. Er beſuchte nämlich ſehr häufig die ſieben Hauptkirchen 
Roms mit ihren Erinnerungen an bie Apoſtel und Martyrerd und verweilte 
betend und betrachtend ganze Nächte lang in der einzigen zu jener Zeit noch 
zugänglichen Katakombe, der des hl. Sebaſtianus 6. Es war alſo die Urkirche 
mit ihren Großtaten des Glaubensgeiſtes und der Chriſtusliebe, deren Bild 
vor ſeinem inneren Auge aufſtieg und ſein Herz mit unſtillbarem Durſt 
nach ähnlichem Heldenmut entflammte. Bis zu zehn Stunden konnte er, ohne 
zu ermüden, in ſolchen Gedanken in den Katakomben bei S. Sebaſtiano 
verweilen, und es war ihm, als ob beim Gebet eine brennende Flamme in 
ſeiner Bruſt ſich entzünde, ſo daß er die Kleider aufriß, um die innere Glut 

' Capecelatro I 61 ff. Es ijt unrichtig, daß Filippo bon feinem Vater enterbt 
wurde; er trat vielmehr die Erbſchaft an ſeine Schweſter ab. Ebd. 489 490. 

Ebd. 82. 

3 Uber die Lage von Caccias Wohnung vgl. Capecelatro I 96; Andrea Belli 
im Diario di Roma 1843 Nr 43. Das Jahr der Ankunft Neris in Rom iſt nicht fier; 
Capecelatro (I 74 Anm.) läßt ihn vermutungsweiſe Anfang 1533 nach San Germano, 
Ende 1534 oder (S. 151) 1535 nach Rom kommen. In den Carte Strozz. I 1, 898 
(römiſche Relation aus der Zeit Klemens' VIII.) heißt es: Venne di Firenze a Roma 
l'anno 1586. 

* Capecelatro I 90 ff 129 ff. Ebd. 134 f. „Ebd. 153. 
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einigermaßen zu kühlen 1. Ihren Höhepunkt erreichten diefe myſtiſchen Zuſtände, 
die ihn ſein ganzes Leben lang begleiteten, um Pfingſten 1544 in einem 
Ereignis, das man mit den Wundmalen des hl. Franz von Aſſiſi vergleichen 
mag, an deffen Erklärung aber am allerwenigſten der Hiſtoriker fid) ver- 
ſuchen kann?. In ganz außergewöhnlicher Weiſe fühlte ev fid, als er in 
einer Kapelle der Katakombe von S. Sebaſtiano? betete, von der Liebe zu 
Gott durchdrungen, und gleichſam als hätte für das ungeſtüme Pochen ſeines 
Herzens mehr Raum geſchaffen werden müſſen, fand er, nachdem ber Un: 
fall vorübergegangen, daß über dem Herzen die Bruſtwand ſich um mehr 
als die Dicke einer Fauſt erhoben hatte; ärztliche Unterſuchung nach ſeinem 
Tod ſtellte feſt, daß zwei von den unechten Rippen nach auswärts gebogen, 
die Verbindungsſtellen zwiſchen dem knochigen und knorpeligen Teil der Rippe 
gelòft waren, ohne ihm jedoch eine Schmerzempfindung zu verurſachen !. Es 
war das gleichſam ſeine Weihe zum Apoſtel der Liebe Gottes; denn eine 
Gottesliebe, die auch ſein Herz und ſeine ganze Leiblichkeit mit wunderbarer 
Gewalt in Mitleidenſchaft zog, iſt neben tiefer Demut, beſtändigem Frohſinn 
unb Frohmut ſowie großer Liebenswürdigkeit im Umgang — Pippo buono, 
der gute Philipp, nannte man ihn allgemein — der bezeichnendſte Zug in 
Neris Charakter. Wenn man Gott wirklich liebe, ſo meinte er, gebe es keine 
ſchwerere Bürde als das irdiſche Leben', weil es nämlich an der Anſchauung 
Gottes hindere. 

Bald litt es ihn nicht mehr in ſeiner Einſiedelei im Hauſe Caccias. 
Gottesliebe drängte ihn zum Dienſt des Nächſten, Begeiſterung für das Rom 


! Capecelatro I 182. Ebd. 158 f. 

* Abbildung bei Kerr, Pippo Buono 58. 

Angelo Vettori (Victorius), ber bie Sektion vornahm, veröffentlichte eine eigene 
Schrift: Historia palpitationis cordis ruptarumque costarum Philippi Nerii, Romae 
1618 (Gurlt-Hirſch, Lexikon ber hervorragendſten Arzte aller Zeiten VI, Wien-Beipzig 
1888, 102). Der berühmte Arzt unb Botaniker Andrea Ceſalpino jagt in feinem 
Katoptron sive Speculum artis medicae hippocraticum 1.6 c. 20 (Francof. 1605, 476): 
Repertum est Romae nuper in b. Philippo Nerio sacerdote, qui saepius in palpita- 
tionem cordis incidebat ex vehementi extasi, cor valde amplum et arteria, quae 
ducit in pulmonem, duplo latior naturali. Eidem duae costae mendosae in latere 
sinistro abruptae a suis cartilaginibus follis instar elevabantur et deprimebantur, 
dum palpitationem pateretur, quo remedio divinitus servatus est, ne exstingueretur 
usque ad annum octogesimum. Auch andere Arzte gaben ſchriftliche Gutachten über 
den Fall (Benedict. XIV, De canonizat. IV P. 1 c. 19 n. 25 f: Opera omnia, Bassani 
1767). Außerungen Filippos ſelbſt gegenüber dem Kardinal Federigo Borromeo über 
fein Herzklopfen bei Gallonio c. 2 n. 18, Acta Sanct. Maii VI 468, vgl. 523. Vgl. 
Kneller in der Zeitſchrift für kathol. Theol. XLI (1917) 497 ff. Gleich Ceſalpino ges 
hörte auch der Botaniker Mercati (vgl. über ihn unſere Angaben Bd VIII 84 und 
unten S. 189 f) zu Neris Verehrern. * Capecelatro I 133. 
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Filippo Neri, der Apoſtel Roms. 


der Apoſtel und Martyrer zu dem Wunſche, dem Sittenverfall der Weltſtadt, 
als einem Greuel an heiliger Stätte, entgegenarbeiten zu können. An das 
Prieſtertum dachte er aus Demut damals noch nicht. Trotzdem nahm er die 
Studien, diesmal in Philoſophie an der Sapienza und in Theologie bei den 
Auguſtinern, mit glänzendem Erfolg wieder auf!, ließ ſie aber dann wieder 
fallen und wählte zur Betätigung ſeines Reformeifers das denkbar Einfachſte 
und Unanſehnlichſte: er ging in die Spitäler und diente dort den Kranken; wenn 
er durch ſeine Dienſtfertigkeit und Liebenswürdigkeit ihr Herz gewonnen hatte, 
ſprach er ihnen von Gott und Belehrung. Große Erfolge lohnten feinen 
Eifer 2. 

Beſcheidener konnte ein Reformator nicht beginnen, und doch hat ſich 
aus Filippos Tätigkeit an den Krankenbetten die ganze Eigenart ſeines 
römiſchen Apoſtolats entwickelt. Seine überraſchenden Erfolge bei den Kranken 
machten auf ihn aufmerkſam, weckten Nachahmung und führten ihm Prieſter 
und Laien, Edle und Bürger als Schüler und Jünger zu. Bald erweiterte 
er ſelbſt ſeinen Wirkungskreis, indem er auch zu andern als zu Kranken von 
Gott zu reden anfing. Er ging auf die öffentlichen Plätze, in die Wert- 
ſtätten, die Kaufläden und ſprach dort, wie er zu ſeinen Kranken ſprach, 
nicht im hochtrabenden Stil der Humaniſten, ſondern im Ton vertraulicher 
Unterhaltung. Allmählich wurden reiche Mittel zur Übung der Mildtätigkeit 
in feine Hand gelegt*; er benutzte fie, um durch feine Unterſtützung Mädchen 
vor der Schande zu bewahren, talentvollen jungen Leuten zum Studium zu 
verhelfen; vielen ebnete er den Weg zum Ordensſtand. 

Im Jahre 1548 legte Neri den Grund zu der erſten ſeiner großen Stif⸗ 
tungen s. In Gemeinſchaft mit feinem Beichtvater Perſiano Roſas vereinte er, 
ähnlich wie einſt Gaetano di Tiene, fünfzehn einfache Leute zu einer Bruder⸗ 
ſchaft der heiligſten Dreifaltigkeit. Zweck der Vereinigung war die Pflege mittel⸗ 
loſer Rompilger und ſolcher Kranken, die ſich auf dem Weg der Geneſung 
befanden, aber noch der Schonung bedurften. Regelmäßig verſammelten ſich 
die Mitglieder in der kleinen Kirche S. Salvatore in Campo’, im Rione 
della Regola, zum gemeinſamen Empfang der Sakramente und um ſich durch 
einfache Anſprachen gegenſeitig zu erbauen. Unter Filippos Leitung entwickelte 


Ebd. 103 ff. 

2 Ebd. 118 ff. Vgl. Pericoli, L'ospedale di S. Maria della Consolazione, 
Imola 1879, 126. 

* Capecelatro 1.122 ff. Ebd. 197 f. * Ebd. 177 ff. 

«Ein zeitgenöſſiſches Porträt P. Roſas in der Zeitſchrift San Filippo Neri, 
Roma 1894, Nr 11—12. 

Vgl. über fie M. Armellini 594 (2. Aufl. S. 407). Abbildung der 1639 neu⸗ 
gebauten Kirche bei Kerr a. a. O. 58. 
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ſich die Bruderſchaft ſehr raſch, namentlich nachdem die Rompilger des Jubel⸗ 
jahres 1550 ihr Lob allenthalben verbreitet hatten. Schon beim nächſten 
Jubiläum (1575) erfuhren mehr als 200 000, fünfzig Jahre ſpäter ſogar 
gegen 600 000 Fremdlinge ihre barmherzige Liebe. 1614 konnte die Bruder⸗ 
ſchaft anſtelle der alten Kirche S. Benedetto in Arenula, die ihr Pius IV. 
zugewieſen, ein neues, prächtiges Gotteshaus, SS. Trinità de' Pellegrini, er⸗ 
bauen 1. Die ihr von Pius IV. verliehenen reichen Abläſſe waren durch die 
Geſetzgebung Pius’ V. verloren gegangen; Gregor XIII. erſtattete fie ihr 
wieder zurück?. ; 

Mit bem Jahre 1551 beginnt ein neuer Abſchnitt in Filippos Leben. 
Schon zwölf Jahre hatte er gearbeitet wie ber eifrigfte Prieſter, ohne doch 
Prieſter zu ſein. Jetzt ließ er ſich endlich auf Drängen ſeines Beichtvaters 
in der Kirche S. Tommaſo in Parione die heiligen Weihen erteilen“ und ſchloß 
ſich an einige treffliche Prieſter an, welche die von Giulio de' Medici, dem 
ſpäteren Papſt Klemens VIL, im Jahre 1519 geſtiftete Bruderſchaft von ber 
Liebe“ leiteten und bei der Kirche S. Girolamo della Carità in der Via bi Mon- 
ſerrato ein gemeinſames Leben führten 5. 


1 Armellini 152 f. Morichini, Istituti di carità I, Roma 1870, 7. Vgl 
Hilgers 352; Herbert Thurston, The Holy Year of Jubilee, London 1900, 262—269. 
„Für das Jubiläum bon 1775 weiſen bie Regifter ber Bruderſchaft des hl. Filippo 
271970 [Pilger], für das von 1825 die Zahl von 273 299 nach (Hiſt.⸗polit. Blätter XI 
[1843] 737 f). liber bie Bruderſchaft im 19. Jahrhundert ebd. 737—741. 

2 Bulle Pius’ IV. vom 29. April 1560, Bull. Rom. VII 23 ff. Widerruf aller 
Abläſſe, die an Almoſenſpenden gebunden find, ebd. 535 ff. Neue Beſtätigung der 
Bruderſchaft durch Gregor XIII., am 27. März 1576, ebd. VIII 530 ff. Auch Pius V. 
verlieh ihr am 21. März 1571 Vorrechte, ebd. VII 901 ff. Ihr Protektor war damals 
der Kardinal von Augsburg, ebd.; vgl. Laderchi 1571 n. 173. 

Siehe die noch erhaltene Gedenkinſchrift bei Forcella VII 542; vgl. L. Dorez, 
Rabelaesiana, Paris 1905, 37 f. 

4 Bol. unſere Angaben Bd IV 2, 588; Tacchi Venturi I 358. Über bie 1600 
erneuerte Kirche S. Girolamo della Carità vgl. Armellini 282 f und Capogrossi Guarna 
in II Buonarotti 3. Serie Bd 1 (Juni 1884). Abbildung bei Kerr, Pippo Buono 83. 
Ebd. 70 der Eingang zu der in eine Kapelle umgewandelten Zelle und S. 71 dies Ora⸗ 
torium ſelbſt, in welchem Filippo ein Menſchenalter lang wohnte. Über die dort auf 
bewahrten Andenken an den Heiligen ſ. de Waal, Roma sacra 174. 

5 Capecelatro I 214. Im Archiv der Erzbruderſchaft von S. Girolamo ijt Filippo 
zuerſt am 12. Juli 1552 erwähnt, da in der gewöhnlichen Kongregation der Bruder⸗ 
ſchaft dem Prieſter Francesco Marſuppini von Arezzo ein Urlaub bis Weihnachten zu⸗ 
geſtanden und Filippo als fein Stellvertreter beſtellt wird cum eisdem honoribus et 
oneribus, e col patto, che al ritorno del suddetto p. Francesco gli debba restituire 
il suo luogo. Am 13. Juni 1553 richtete Filippo eine Eingabe an die Kongregation: 
Deinde D. Philippus Florentinus renuntiavit salarium pro servitio futurum, offerens 
servire velle suo arbitrio. Im Jahre 1558 ift er unter den Deputierten unb Teil» 
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Von nun an war Filippo imſtande, in größerem Maßſtab an der ſitt⸗ 
lichen Erneuerung Roms zu arbeiten. Unbeſchreiblich viel wirkte er in dieſer 
Beziehung als Beichtvater 1. Vom früheſten Morgen an war er mit Beicht⸗ 
Hören beſchäftigt; ert gegen Mittag machte er eine Pauſe, um mit ergreifender 
Andacht unter vielen Tränen und wie in Ekſtaſe die heilige Meſſe zu leſen 2; 
am Abend fand man ihn wiederum bis tief in die Nacht hinein im Beicht⸗ 
ſtuhl. Ungezählte Tauſende haben in den vierzig Jahren ſeines Prieſtertums 
ihm ihr Gewiſſen eröffnet; er beſaß die Gabe, ſie als neue Menſchen zu 
entlaſſen. Ferner verſtand er es, ſich gleichſam zu vervielfältigen, indem er 
andere mit ſeinem Eifer erfüllte und ſie als Mitarbeiter in weiten Kreiſen heran⸗ 
bildete . In den Kirchen trat er nicht als Prediger auf; aber er verſammelte, 
meiſt am Nachmittag, einige Beſucher auf ſeinem Zimmer und ſprach zu ihnen 
von geiſtlichen Dingen, von der Liebenswürdigkeit Gottes, der Vergänglichkeit 
alles Irdiſchen in derſelben einfachen Weiſe, wie er es als Laie gewohnt ge⸗ 
weſen. Seine innere Ergriffenheit machte tiefen Eindruck. Bald wurde Neris 
Zimmer zu eng für die Menge der Beſucher; es bildete ſich ein immer 
wachſender Kreis von Jüngern und Schülern um ihn, zu dem auch vornehme 
und geiſtig hochſtehende Männer gehörten, wie Giovanni Battiſta Salviati und 
manche Angehörige der vornehmſten Kardinalsfamilien, ferner der gelehrte 
Arzt Mobdio 4, der florentiniſche Geſandte Aleſſandro de' Medici, der ſpäter unter 
dem Namen Leo XI. den päpftlihen Stuhl beſtieg, der Neffe Julius’ III. und 
Marcellus' II. Francesco Maria Tarugis, ſowie der ſpätere Kardinal Baroniuss. 

Welch zauberhaften Einfluß Neris Perſönlichkeit ſchon damals ausübte, 
dafür ſind namentlich ſeine beiden Lieblingsſchüler Tarugi und Baronius 
ſprechende Beweiſe. Tarugi dachte nicht anders als am päpſtlichen Hof fein 
Glück zu machen; als neunundzwanzigjähriger Höfling traf er 1556 mit Filippo 
zuſammen, und wenige Unterredungen mit ihm genügten, um den ehrgeizigen 
Streber völlig umzuwandeln. Tarugi entſagte ſeinem weltlichen Leben, ver⸗ 


nehmer an den Kongregationsfitzungen (Pasquetti 56). Nach Merkle (Conc. Trid. 
II 170, zu Massarelli, Diarium VI, 26. April 1550) wäre er das Jahr zuvor Geſandter 
des Herzogs Coſimo zur Leiſtung der Obedienz an Julius III. geweſen. Allein Haupt 
jener Geſandtſchaft war nicht Filippo Neri, ſondern Filippo dei Nerli, der Ge- 
ſchichtſchreiber. Vgl. Kneller in der Zeitſchrift für kathol. Theol. XLI (1917) 472 f. 
Danach iſt auch unſere Angabe Bd VI 44 A. 2 zu berichtigen. 

1 Capecelatro I 222 ff. 2 Ebd. 220. Ebd. 226 ff. 

Herausgeber der Gedichte des Jacopone da Todi (Rom 1558, Neapel 1615); 
ſ. Böhmer in den Romaniſchen Studien I (1871) 140. 

5 Capecelatro I 262 f. Pronepos fuit cardinalis Antonii de Monte, nepos autem 
Iohannis magni magistri Ierosolymitanae militiae, qui Iulium III SS. Pontificem 
habuit patruum. Gallia christiana I 835. 

* Capecelatro I 262 f. 
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legte ſich auf das Gebet, das Studium der Heiligen Schrift und auf Werke der 
Barmherzigkeit !. Der neunzehnjährige Baronius, am 22. Oktober 1557? in 
Rom angelangt, wählte Filippo zu feinem Beichtvater; bereits am 8. Dezember 
des Jahres blickte er mit Reue auf fein bisheriges Leben zurück“, und bald 
iſt er völlig im Bannkreis des erfahrenen Seelenkenners. Alles, ſo ſchreibt 
er 1562 an ſeinen Vater, ſei ihm ſtets zum Guten ausgeſchlagen, wenn er 
dem Worte ſeines Meiſters folgte; wenn er aber im kleinſten davon abgewichen 
ſei, habe er es büßen müſſen; er befürchte das Allerſchlimmſte, wenn er ſich 
feinem Gehorſam entziehen würde s. Es war ein männlicher Geiſt, den Filippos 
Führung einflößte. An feine Mutter ſchreibt Baronius, fie möge immerfort 
Gott für ihn bitten, daß er ein anderer Stephanus oder Laurentius oder 
einer der übrigen Martyrer werde. ‚Das, wünſchte ich, möchte die Liebe fein, 
die ihr zu mir tragt, und daß ihr handeln möchtet wie jene Chriſtinnen der 

! Capecelatro I 266 ff. 

* Am 23. Oktober 1557 ſchreibt er an feinen Vater: * Siamo arrivati venerdi a 
sera quì in Roma. Bibl. Ballicelliana zu Rom Cod, Q. 46. Über Baronius 
vgl. Hieron. Barnabeo, Vita Caesaris Baronii, Romae 1651; C. Baronii Epistulae et 
opuscula pleraque nunc primum ex archetypis in lucem eruta, ed. Raym. Albericius 
(unvollendet), 3 Bde, Romae 1759; Laemmer, Analecta 65—74; Derſ., De Caesaris 
Baronii litterarum commercio diatriba, Friburgi Brisg. 1903; Generoso Calenzio, La 
vita e gli scritti del cardinale C. Baronio, Roma 1907; Per Cesare Baronio. Scritti 
vari nel terzo centenario della sua morte, Roma 1911; Savio in ber Civiltà catt. 
1907, III 8—20 159—175. 

* Giehe bie Ausſage des Baronius beim Kanoniſationsprozeß Filippos, abgedruckt 
bei Calenzio 948. 

Siehe Baronius' Brief von dieſem Tage bei Calenzio 13 f. 

5 *State con l'animo quieto che ho tal maestro e guida, che spero, se da 
me non resterà, che farà opera in me che voi ne habbiate ad essere molto con- 
tento e Dio ne sarà molto servito. ... Pregate dunque Iddio che mi faccia obe- 
diente a lui, che certo sempre che io ho voluto far la sua obedienza, ogni cosa 
m' è riuscita in bene et l’ havermi Iddio liberato alli mesi passati dall’ insidie di quelli 
ladri quali robborno gl' altri: sappiate ciò essere stato per suo merito et santa 
obedienza. E di questo ve ne potria racontare cose miraculose et di grande im- 
portanza, come all'incontro, se in alcuna cosa ancora minima ho voluto preterire 
la sua obedienza, sempre me ne son trovato male. E credo certo, che s'io tornassi 
a voi senza sua santa voluntà, che tutto l'inferno si scatenarebbe contro di me 
et in poco tempo sarebbe in grave scandalo a tutti et ogni piccola tentatione mi 
atterrarebbe. Onde hora essendo aiutato dalli suoi santi meriti et orationi 
sono come pulcino sotto l’ali della bioccha: ne temo se ben tutto l'inferno s'ar- 
masse contra di me; e mentre sono in sua protettione, mi trovo allegro e con- 
tento e tutto satisfatto. Aiutatemi a ringratiare Iddio di tanto beneficio d'avermi 
dato un si perfetto Padre spirituale; e pregate Dio, ch'io ne facci frutto. Baronius 
an jeinen Vater am 22. März 1562, Bibl. Vallicelliana zu Rom Q. 46 f. 33, 
56 f. 3, benutzt bei Barnabeo, Vita Baronii 21. 


— 


— 
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Urzeit, die mit großer Sehnſucht und Freude die eigenen Söhne zum Martertod 
hintrugen; glücklich erachtete ſich jene, die einen Martyrer zum Sohn zu haben 
gewürdigt war.“! Den beiden geiſtig ſo bedeutenden Männern blieb ihre Ver⸗ 
ehrung gegen Filippo über ſeinen Tod hinaus bis ins höchſte Alter. Tarugi 
rechnete es ſich ſpäter als Kardinal und Erzbiſchof von Avignon zur Ehre an, 
Filippo gegenüber fünfzig Jahre lang wie ein Ordensnovize geweſen zu fein. 
Baronius bekannte ſich nach ſeines Meiſters Tod in ſeinem großen Geſchichtswerk 
der ‚Annalen‘ mit Worten tiefſter Ergriffenheit vor aller Welt als Filippos 
Schuldner in jeder Beziehung; ihm gehöre das Verdienſt ſeiner wiſſenſchaftlichen 
Leiſtungen, ihm verdanke er es, wenn er als junger Menſch, alleinſtehend in den 
Gefahren des damaligen Rom, in ſittlicher Hinſicht nicht Schiffbruch gelitten habe?. 

Um das Jahr 1557/58 war, wie es ſcheint, die Zahl der Schüler Filippos 
ſchon auf einige Hundert geftiegen s; es wurde deshalb für ihre Zuſammenkünfte 
eine eigene Kapelle über einem der Schiffe von S. Girolamo della Carità er- 
richtet, der Filippo den Namen Oratorium gab. Die Art, wie die Ver⸗ 
ſammlungen gehalten wurden, hat Baronius beſchrieben *. Zuerſt ſammelte 
man ſich in ſtillem Gebet, dann folgte eine fromme Leſung, die Filippo durch 
eingeſtreute Bemerkungen erläuterte und weiter ausführte. Mitunter erſuchte 
er auch einen der Anweſenden, ſeine Anſicht zu ſagen, und die Verhandlung 
wurde dann geſprächsweiſe etwa eine Stunde lang fortgeführt. Es folgten 
drei halbſtündige Vorträge, die ihren Gegenſtand dem Leben der Heiligen, 
der Heiligen Schrift und den Kirchenvätern oder der Kirchengeſchichte ent- 
nahmen; Geſang und ein kurzes Gebet bildeten den Schluß. Und fals diefe 
Ordnung eingerichtet und vom Papſt gebilligt war“, fügt Baronius bei, ‚da 


Brief vom 3. Dezember 1563, bei Laemmer, Diatriba 88. 

* Imprimis apostolico spiritu nos saepe parturiit, et ab ipsa adulescentia eius- 
dem spiritus freno coercuit, cohibuitque a lubrico iuvenilis aetatis procurrentis ad 
malum (Annales VIII, Philippo gratiarum actio; auch bei Barnabeo a. a. O.). Auch 
in feinem Martyrologium Romanum nahm Baronius von ber Erwähnung des fei: 
ligen Florentiners Philippus Benitius am 23. Auguft Anlaß, über den andern heiligen 
Florentiner, Filippo Neri, zu reden: sanctitate et puritate vitae atque eximia in 
Deum et proximum caritate clarissimo, quem sanctorum consortio perfrui in coelis 
miracula crebra testantur. 

* Capecelatro I 283. 

Annales a. 57 n. 164. Beſondern Anteil ſchreibt Baronius an der Gründung 
und Fortführung des Oratoriums dem bei Gregor XIII. in hohem Anſehen ſtehenden 
Tarugi (vgl. oben S. 38) zu, der dabei ber dux verbi (Apg. 14, 11) geweſen fei. 
Tarugis Beſchreibung der Verſammlungen in S. Maria in Vallicella (f. unten S. 131) 
hat neuerdings Calenzio (Vita 132 f) aus dem Archiv der Oratorianer zu 
Rom herausgegeben. »Denkſchrift an Gregor XIII. vom Januar 1578 über die Art 
und Weiſe, wie die Verſammlungen des Oratoriums ſeit zwanzig Jahren gehalten 
werden, im Anhang Nr 121 a. 
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ſchien es, als ob die ſchöne Zeit ber erften Chriften mit ihren apoſtoliſchen 
Verſammlungen mit Anpaſſung an die Zeitverhältniſſe wieder aufgelebt fei‘. 
Daß die Verſammlungen des Oratoriums außerordentlichen Eindruck machten, 
iſt auch ſonſt bezeugt; ein Rompilger von 1568 verſichert, ſie hätten ihn mehr 
erfreut und erhoben als alle ſonſtigen Herrlichleiten der Ewigen Stadt 1. 

Die Bedeutung des Oratoriums für die ſittliche Erneuerung Roms lag 
weſentlich darin, daß eine auserwählte Zahl von hervorragend befähigten und 
frommen Laien? zu einem inneren Leben und zu tieferem Verſtändnis des 
Chriſtentums angeleitet wurden, die dann, jeder in ſeinem Kreiſe, den von 
Filippo empfangenen Geiſt weiter verbreiteten und zur Geltung brachten. Es 
ift ein Laienapoſtolat, das Filippo einrichtete; das Oratorium ſollte als Wert- 
zeug dienen, um ſeine Gedanken in die breiteren Volksſchichten zu tragen. 

An den Feſttagen allerdings erweiterte fid) der Zuhörerkreis über die 
Teilnehmer an den gewöhnlichen Verſammlungen hinaus. Am Nachmittag fand 
dann im Oratorium nur ein einziger Vortrag ſtatt; hierauf zog man ins 
Freie, in der guten Jahreszeit auf die auch von Torquato Taſſo ſo ſehr ge⸗ 
liebte Höhe von S. Onofrio, von wo ein herrlicher Blick auf Rom und das 
Gebirge das Auge erfreut?, oder nach der Villa Mattei, von der man einen 
nicht minder ſchönen Ausblick auf die Campagna genießt“. Nach dem Bes 
ginn der größeren Hitze wählte Filippo Neri für dieſe Verſammlungen eine 
Kirche. Jeder konnte daran teilnehmen, und Filippo war beſtrebt, moͤglichſt. 
viele anzulocken. Er ließ meiſt durch ein Kind eine kurze Anſprache vor⸗ 
tragen, die nicht ſelten tieferen Eindruck machte als das Wort des berufs⸗ 
mäßigen Predigers. Die Pauſen zwiſchen den Vorträgen wurden durch Mufit 
ausgefüllt. Dieſe Feſtverſammlungen, die im Winter auf den Abend verlegt 
und mit den gewöhnlichen Übungen verbunden wurden, machten großes Auf⸗ 
ſehen und zogen eine Menge von Leuten anë. 

Von den Anſprachen, die im Oratorium gehalten wurden, iſt natürlich 
nichts auf uns gekommen. Um ſo mehr Bedeutung haben gerade deshalb für 


Siehe Capecelatro I 896; Tacchi Venturi I 260. Vgl. das Schreiben des 
Giovenale Ancina vom 28. Mai 1576, bei Barnabeo c. 7 n. 91, Acta Sanct. n. 585; 
Sonzonio J. 1 c. 14 n. 8 p. 61. 

2 qui ardentiori studio christianam vitam excolerent (Baronius a. a. O.). 
Vgl. Tacchi Venturi I 263. An bie ſtändigen Beſucher des Oratoriums ftellte Filippo 
hohe Anforderungen; vgl. Gallonio n. 32; Acta Sanct. n. 467. 

* Gin Halbkreis mit Stufen zum Sitzen wird noch heute bei S. Onofrio als bie 
Stätte gezeigt, an der Filippo ſeine Anhänger verſammelte. 

Eine Inſchrift über einer Bank auf dem jübliden Vorſprung der Villa bee 
zeichnet die Stelle, ‚wo Filippo mit den Seinigen über göttliche Dinge jpradj'. Ab⸗ 
bildung bei Kerr, Pippo Buono 78. 

5 Barnabeo c. 7 n. 88 p. 535. 
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uns die noch vorhandenen Geſänge, bie dort vorgetragen wurden 1. Nach 
Wort und Weiſe ſind ſie eigens für die Übungen des Oratoriums geſchaffen 
oder wenigſtens bearbeitet, denn Filippo beſaß unter den Seinigen einen ge⸗ 
wandten Dichter, Agoſtino Manni (geſt. 1618), ſowie einen tüchtigen Tonſetzer 
in Francesco Soto (geſt. 1619). Sein klarer Blick, der auch von den natür⸗ 
lichen Mitteln alles Schöne und Edle für die Zwecke ſeines Oratoriums heran⸗ 
zog, bediente ſich ihrer Begabung, um die Eindrücke zu verſtärken, welche 
die Anſprachen hervorgerufen hatten. Für uns geben deshalb die Geſänge 
im Oratorium wie Spiegelbilder deren Geiſt und Inhalt wieder und laſſen 
für uns Spätgeborne die Gedanken wieder aufleben, durch die der Prediger 
ſoeben die Nichtigkeit des rein Irdiſchen, das nur eine Zeitlang dauert, den 
unvergänglichen Wert der übernatürlichen Güter, die Häßlichkeit der Sünde, 
die Schrecken des Todes und der ewigen Strafen den Zuhörern vor Augen 
führte. Wenn die Erde, heißt es z. B. in einer Laude über die Schön⸗ 
heit des Himmels, wenn dieſes Tränental, dies ſtürmiſche Meer, dies 
Schlachtfeld voll unaufhörlicher Kämpfe uns trotzdem ſo ſchön vorkommt, 
was wird erſt der Himmel ſein, die Stätte des Friedens, der ſichere Hafen, 
der Ort, wo der Sieger gekrönt wird? Laſſen wir alſo dies dunkle Tal, 
Chriſtus zeigt uns den Weg, indem er uns das Kreuz tragen heißt?. Doch, 
wie auch ſchon dieſe Laude zeigt, ſuchte Filippo nicht nur von der Sünde 
abzuſchrecken, es kam ihm auch darauf an, feine Anhänger zur Nachfolge 
Chriſti im täglichen Leben, zu entſchloſſenem Tugendſtreben, zum Eifer im 
Dienſte Gottes zu entzünden und in dieſem Sinne den Mut und die Ent- 
ſchiedenheit in ihnen zu beleben, die einem Krieger Chriſti anſtehen. Wer in 
den Kampf um den Himmel ziehen will, ſo wird ihm zugeſungen, der er⸗ 
manne ſich und werde Ritter Chriſti. Hat er aber keinen Mut, dann kehre 
er nur gleich um, er flieht ſonſt doch beim erſten Trompetenſtoß. Du, o Herr, 


Vgl. für das Folgende Kneller in der Zeitſchriſt für kathol. Theol. XLI (1917) 
ff. 


260 
? Se questa valle de miserie piena Se grato à il campo ove il crudel nemico 
Par cosi amena e vaga, hor che fia quella Por odio antico guerra ogn' hor ci move, 
Beata e bella region di pace Che fia là dove al vincitor si dona 
Patria verace? L’ alta corona? 
Se questo tempestoso mar di pianto Deh lasciam dunque questa oscura valle, 
dolce tanto a chi con fragil barca Il dritto calle della via smarrita 
Errando il varca, qual gioia e conforto Christo ne addita, e dice: O pellegrino 
Serà nel porto ? Ecco il camino; 


Prendi la croce, e drieto a me t'invia: 
Io son la via, io sono il vero duce, 
Che ti conduce alla città superna 
Di gloria eterna. 
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haſt für mich alles gelitten und lageſt tot auf dem Schlachtfeld, ich aber 
dulde für dich weder Feuer noch Geißel, ſondern fürchte einen Scherz aus 
Kindermund. Den weggeworfenen Schild alſo ergreife ich von neuem und 
jetzt für immer 1. 

Natürlich fanden auf Weihnachten und Oſtern oder an Muttergottes: 
tagen Filippos Dichter auch andere Töne, um der Feſtſtimmung Ausdruck 
zu leihen. In einem Gedicht, das wohl für Mariä Heimſuchung beſtimmt 
war, ſieht z. B. der Sänger über rauhe Gebirgspfade eine Jungfrau, züchtig 
und ſchön, daherwandeln; er wagt nicht, fie zu loben, denn fie ift jchöner 
als Sonne und Mond; Blumen und Kräuter lächeln ihr zu, die Bäume 
neigen ihr die belaubten Wipfel, ſelbſt die wilden Tiere vergeſſen ihrer Wut; 
die Wellen der Bächlein im ſchattigen Tal murmeln es, und die Vöglein 
ſcheinen in ſüßen Weiſen zu fingen: Ave Maria ?. 

Alle dieſe Geſänge entſtanden noch unter den Augen Filippos, und es 
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß manche von ihm ſelber gedichtet ſind. 

Im Gegenſatz zu den alten volkstümlichen Laudi, die ſich regelmäßig in 
demſelben Versmaß bewegen?, bedienen fih die Geſänge des Oratoriums 
aller Mittel der damaligen Kunſtdichtung und weiſen demgemäß einen großen 
Reichtum an den verſchiedenſten dichteriſchen Formen auf. In muſikaliſcher 


! Chi vuol seguir la guerra, Tu, dolce mio Signore, 
Per far del ciel acquisto, Perch'io non fussi victo, cl 
Su, levisi da terra, Soffristi ogni dolore 
Et venga a farsi cavallier di Christo. E'n campo aperto rimanesti estinto. 
Chi non ha cuor, non vada, Et io per te nè foco 
Chi teme d'arco o fiomba Sopporto, né flagello: 
Ritornisi per strada, Ma temo un picciol gioco 


Che poi non fugga al primo suon di tromba. De fanciulli, che dican: vello, vello. 
O che grave cordoglio ! 
Lo scudo che gittai 
Hoggi ripigliar voglio, 
Ripigliar voglio, e non lasciarlo mai! 


? Per aspri monti vidi girne lieta Ridean intorno a lei l' herbette e i fiori, 
Vergine saggia e bella, Gli alberi d'ogni banda 
La qual lodar non oso con parole, Chinavan le frondose cime altiere, 
Ché di splendor avanza luna e sole. Lasciavan l'orgoglio ancor le fiere. 


Sentiasi il mormorar delle chiar' onde 
Per quelle ombrose valli, 
I vaghi augei con dolce melodia 
Cantando parean dir: Ave Maria. 
* Filippo kannte diefe Dichtungen. Ein katholiſcher Engländer, den ich 1901 in 
Rom kennen lernte, Mr. Griſſel aus Oxford, beſaß ein Exemplar der Laude di frate 
Jacopone da Todi, in das Filippo Neri eigenhändig ſeinen Namen eingeſchrieben hatte. 
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Hinſicht ſind ſie für den Geſchichtsforſcher ſehr bemerkenswert: Filippos letzte 
Jahre fallen in die Zeit, da ſich auf muſikaliſchem Gebiet der Übergang aus 
dem Kontrapunkt und der Polyphonie zum Melodibfen, aus den Kirchenton— 
arten zur neueren Dur: und Molltonleiter vollzieht. Die Muſik im Ora- 
torium wandelt bereits völlig auf den modernen Bahnen. 

Zogen die Feſtverſammlungen bei S. Onofrio ſtets zahlreiche Beſucher an, 
fo gilt dasſelbe in noch hoͤherem Grade von einer andern Veranſtaltung, die 
Filippo zur religiöfen Anregung feiner geliebten Römer erſonnen hatte. Gingebent 
der mächtigen Eindrücke, die er in der Jugend beim Beſuch der ſieben Haupt⸗ 
kirchen Roms, der Peterskirche, des Laterans, S. Maria Maggiore, S. Paolo, 
S. Lorenzo, S. Croce in Geruſalemme, S. Sebaſtiano, empfangen hatte, 
beranftaltete er an einem der Karnevals- oder Oſtertage gemeinſame Beſuche 
dieſer Heiligtümer. Der Erfolg zeigte, daß der große Volksmann damit den 
Geſchmack der Römer getroffen hatte. Zuerſt begleiteten ihn nur zwanzig bis 
dreißig Teilnehmer bei ſeiner Wallfahrt, bald aber ſtieg die Zahl der Mit⸗ 
pilgernden auf mehrere Tauſend; ſogar hohe Prälaten und Päpſte ſchloſſen 
fid bem Zuge an 1. Auf Jahrhunderte hinaus wurde diefe gemeinjame Wall: 
fahrt zu einer Lieblingsandacht der Eingeſeſſenen wie der Rompilger aus der 
Fremde; handelte es ſich ja um eine Übung, bei der die heiligſten Erinnerungen 
an den Erlöſer, bie Apoſtel und Martyrer mit der Poeſie eines Frühlings: 
ausfluges, ernſter Bußgeiſt mit einer unſchuldigen Erholung ſich verbanden 
und die Andacht des Einzelnen durch die Teilnahme fo vieler anderer ſich ver 
vielfachte und immer neu entzündete. Dem Sohne der Ewigen Stadt im be⸗ 
ſondern trat wieder einmal greifbar vor Augen, was er an ſeinem Rom 
beſaß, wenn der mächtige Zug den Kreis der altersgrauen Stadtmauern ver⸗ 
ließ, um auf ftillen Wegen durch Weinberge und Gärten den außerhalb der 
Stadt liegenden Bafiliten zuzuſtreben 2. Das chriſtliche Rom, das vor bem 
heidniſchen während der Renaiſſance manchmal ungebührlich in den Hinter: 
grund gedrängt war, trat voll und ganz wieder in ſeine Rechte ein. 

Solch glückliche Anregungen und Veranſtaltungen erhoben Neri auf die 
Höhe eines Apoſtels der ganzen Ewigen Stadt. Er war dazu vorzüglich 
ausgerüſtet. Mit allen Klaſſen der Bevoͤlkerung verſtand er umzugehen, bei 
jedem den Ton anzuſchlagen, der einen Widerhall fand, beim hochgebornen 


1 Capecelatro I 287 f. In der Vorhalle der Kapelle S. Iſidoro an der Via 
delle fette Chieſe ließ der gelehrte Oratorianer G. Calenzio folgende Worte Filippo Neris 
anbringen: Sarai sarai e poi? e poi tutto passa. Paradiso, paradiso. 

? Vgl. Barbier de Montault, Oeuvres VI 31; Armellini, La visita delle sette 
chiese e S. filippo Neri, Roma 1894; Laemmer, Diatriba 35; F. Hettinger, Aus 
Welt und Kirche It, Freiburg 1897, 60 ff; M. Meſchler in den Stimmen aus Maria= 
Laach LVIII (1900) 19 ff 153 ff. N 

v. Paſtor, Geſchichte der Päpſte. IX. 1.—4. Aufl 9 
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Kardinal und Adeligen ebenfo wie bei dem Kranken im Spital und bem 
Bettler auf der Straße. Seine Erfolge und die Überzeugung, daß er Wunder 
gewirkt! und nicht ſelten in den Geheimniſſen der Herzen geleſen habe?, gaben 
ihm ein ungemeſſenes Anſehen. Seine überall hervorleuchtende, völlig une 
eigennützige und opferbereite Liebe zu den Menſchen wie der Takt, mit dem 
er ſeine Anforderungen den Kräften des Einzelnen anzupaſſen wußte, ge⸗ 
wannen ihm allgemeines Zutrauen; ſein liebenswürdig heiteres, jeder Kopf⸗ 
hängerei fernes Weſen und ſein geſunder Mutterwitz verbannten völlig alle 
Scheu und machten ihn zum Liebling der Römer. Beſondere Anziehungs⸗ 
kraft übte Filippo auf die Jugend?, der er fid) mit beſonderem Eifer zuwandte, 
um in ihr ein neues, chriſtlicheres Rom heranzuziehen. Für ſie war er zu 
jedem Opfer von Zeit und Bequemlichkeit bereit; er führte ſie hinaus ins 
Freie, brachte ihre Spiele in Zug und duldete es, daß ſie vor ſeinem Zimmer 
lärmten. ‚Wenn fie nur keine Sünde tun‘, meinte er, ‚jo mögen fie Holz auf 
meinem Rücken [palten.' In manchen Punkten, namentlich im Kampf gegen 
die ſüdländiſche Sinnlichkeit, gab er ihnen ſtrenge Verhaltungsmaßregeln; 
im übrigen aber wollte er gerade die Jugend fröhlich ſehen und wünſchte 
für ſie nicht Überladung mit Andachtsübungen, ſondern Treue in den einmal 
gewählten 5. 

Sollte Filippo Neris Werk ſeinen Urheber überleben, ſo mußte er einen 
Prieſterverein ins Leben rufen, der es weiterführen lönne. Neris Demut ſträubte 
ſich lange gegen einen ſolchen Schritt, bis endlich die Verhältniſſe ihn faſt gegen 
ſeinen Willen zum Ordensſtifter machten. Schon feit dem Jahre 15589 er- 
kannte in S. Girolamo eine Schar von Prieſtern ihn tatſächlich als ihren 
Obern an. Ihre Zahl vergrößerte ſich, als im Jahre 1562 zehn in Gemein⸗ 
ſchaft lebende Geiſtliche, welche bei S. Giovanni de' Fiorentini den Gottes- 
dienſt beſorgten, ihn zu ihrem Haupt begehrten und der Befehl Pius' IV. 
ihn zwang, dieſe Würde anzunehmen. Filippo ſandte einige ſeiner Prieſter, 
darunter Baronius, der eben im Jahre 1562 die höheren Weihen empfangen 
hatte, nach S. Giovanni hinüber; zehn Jahre lang kamen dieſe täglich dreimal 
zu Filippo und den Übungen des Oratoriums nach S. Girolamo herüber, bis 
ihnen 1574 die Florentiner bei ihrer Kirche ein eigenes Oratorium erbauten”, 
Neris Jünger in S. Giovanni beſorgten abwechſelnd, jeder eine Woche lang, 


! Capecelatro I 420 ff, II 246. Ebd. II 360 ff. 

Ebd. I 376 ff. Ebd. 382. 

5 Vgl. feine Documenti spirituali diretti specialmente alla gioventù, bei 
Bacci 836 ff. 

© Dieſes Jahr nennt die Inſchrift an dem von Filippo Neri bewohnten Haufe 
neben S. Girolamo della Carità; ſ. Calenzio 32. 
1 Capecelatro I 358 ff. 
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auch die Küche; es war dies damals, als Baronius in der freudigen Bereit⸗ 
willigkeit ſeiner Demut ſich auf dem Küchenkamin mit der Inſchrift verewigte: 
Caesar Baronius coquus perpetuus (Koch in Ewigkeit) !. 

Unterdes war die Zahl der Prieſter unter Filippos Anhängern be⸗ 
deutend geftiegen?. Noch immer dachte ihr Meiſter nicht daran, fie in 
eine Art von Kongregation zu vereinigen, als ein unliebſames Ereignis ihn 
von der Notwendigkeit eines ſolchen Schrittes überzeugtes. Ein Prieſter, 
der in S. Giovanni Aufnahme gefunden hatte, wegen feiner Unverträglichkeit 
aber entlaſſen werden mußte, ſtreute aus Rache ſolche Verleumdungen gegen 
Filippo und die Seinigen aus, daß die Florentiner in Rom nahe daran 
waren, ihn aus S. Giovanni auszuweiſen. Auf wie unſicherer Grundlage 
er baue, ſolange er nicht eine Kirche und ein Haus ſein eigen nennen konnte, 
war damit zum Greifen klar erwieſen. Auf Drängen ſeiner Schüler entſchloß 
Filippo ſich jetzt, eine von den zwei ihm angebotenen Kirchen anzunehmen. 
Gregor XIII. ſelbſt entſchied die Wahl zugunſten von S. Maria in Valli: 
cella“; das Breve vom 27. Juli 1575, das diefe Kirche jamt allen Rechten 
und Einkünften an Filippo und die Seinen überwies, iſt die Gründungs⸗ 
urkunde der Kongregation des Oratoriums 5. Statt die baufällige, kleine 
Kirche zu reſtaurieren, ließ Filippo fie niederreißen und eine größere und 
ſchönere, bis auf unſere Zeit die Chieſa Nuova geheißen, an ihrer Stelle er⸗ 
richten '. Die Kongregation zählte im Januar 1578 an Prieſtern und Laien 
zuſammen 38 Mitglieder 7. Baronius ſiedelte mit Francesco Maria Tarugi und 
Giovanni Antonio Lucci [don am 1. Auguft 1578 nach der Vallicella über, 
während Filippo erſt am 22. November 1583 auf Veranlaſſung Gregors XIII. 
ſeinen Wohnſitz nach dem neuen Hauſe verlegte. Er wählte ſich dort die 
ſchlechteſten Zimmer aus ?. 


1 Ebd. 363. Calenzio 86. Im Refektorium bei S. Giovanni ſtehen noch die 
Tiſche nebſt den an der Wand hinlaufenden Bänken, an denen Filippo mit ſeinen Jüngern 
ſpeiſte. Auch die Kanzel, von der er zu Tauſenden predigte, iſt aus der Kirche hierher 
übertragen worden. Bgl. de Waal, Roma sacra 465. Abbildungen in der höchſt felten 
gewordenen Zeitſchrift San Filippo Neri, Roma 1894, Nr 15—16. 

? Nah Gapecefatro (II 6) auf 100. * Ebd. 6f. * Ebd. 29. 

* Bull. Rom. VIII 541 ff. Ein Breve vom Juli 1577 pro congregatione 
presbyterorum S. Mariae in Vallicella de Urbe (donatio vineae cum domo et can- 
neto) im Brevenarchiv zu Rom. Vgl. auch unten Kapitel XII. 

? Capecelatro (II 40) gibt 130 an; dagegen ein handſchrifiliches Verzeichnis 
der Mitglieder der Kongregation vom Januar 1578 (Päpſt l. Geh.⸗Archiv; j. Ans 
hang Nr 21 a) nennt nur 38. r 

$ Er jagt dies in dem Schreiben an feinen Vater vom 14. Auguft 1578, bei 
Calenzio 148. R 

? *Pigliò le manco bene et manco commode stantie che fossero in casa per 
poter star piü retirato che potea, ne ci seria venuto senza li fosse stato ordinato da 

9* 
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Die neue Genoſſenſchaft folte nach Filippos Willen ein religiöfer Orden 
weder fein noch jemals werden. Die Mitglieder — die Padri di S. Maria 
della Vallicella, wie man fie nannte! — banden ſich durch keine Gelübde; fie 
blieben MWeltpriefter und behielten ihren Beſitz, aus dem nach dem Vorbild 
der erſten Chriſten jeder zum gemeinſamen Leben beiſteuern ſollte; ſobald 
es einem beliebte, konnte er wieder austreten. Die Liebe ſollte das einzige 
Band ſein, das die Genoſſenſchaft zuſammenhielt, ſie allein die Mitglieder 
antreiben, ſo zu gehorchen, als ob ſie durch ein Gehorſamsgelübde gebunden 
ſeien, fo zu leben, als ob fie vollkommene Ordensleute ſeien. Einen General: 
obern hatten die Oratorianer nicht; nur für Filippo ſelbſt machte man eine 
Ausnahme, indem man ihn 1587 zum gemeinſamen Vater der ganzen Kon— 
gregation erklärte. Jedes Oratorium iſt unabhängig von allen andern und 
wählt ſich ſeinen Obern. Zu Filippos Lebzeiten wurden die wenigen Leitſätze, die 
das gemeinſame Leben im Oratorium regelten, nicht einmal aufgeſchrieben; 
es geſchah dies erſt ſpäter, im Jahre 16122. 

Eine Ausbreitung ſeiner Kongregation nach Art der großen Orden lag 
nicht in der Abſicht Filippos, doch erlebte er es noch, daß ſie in manchen 
Städten Italiens und in einem Falle in Frankreich Fuß faßte. Ein erſter 
Verſuch im Jahre 1575, das Oratorium nach Mailand zu verpflanzen, miß⸗ 
lang; Kardinal Borromeo hatte einige Oratorianer für ſeinen Sprengel ver⸗ 
langt, Filippo ſie gewährt, aber ſehr bald wieder zurückgerufen, als der 
Kardinal ſie gegen Neris Willen bei Viſitationen und zum Examinieren ſeiner 


P. Gregorio XIII, ſagt P. Pateri in den S. 133 A. 2 zitierten *Memorie, Päpſtl. Geh. 
Archiv. Das Zimmer, das Filippo Neri bis zu ſeinem Tode bewohnte, iſt leider durch 
eine Feuersbrunſt zerſtört worden. Sein Bett und ſein Beichtſtuhl wurden gerettet; ſie 
befinden ſich jetzt in dem an S. Maria in Vallicella anſtoßenden Kloſter in einem 
Gemach des oberen Stockwerkes, das mit einem Deckengemälde des Pietro da Cortona 
geſchmückt iſt. In urſprünglichem Zuſtand erhalten iſt der anſtoßende kleine Raum, der 
| dem Heiligen als Kapelle diente, und der Altar darin. An der Wand hängt das byzan— 
tiniſche Triptychon (Maria in der Mitte, Engel auf den Flügeln), das Filippo bei 
ſich zu tragen pflegte, wenn er die Kranken beſuchte. Auch das kleine Glöcklein, das 
zu ſeiner Meſſe geläutet wurde, wird hier aufbewahrt. Zahlreiche Erinnerungen an 
den Heiligen find in der Sakriſtei von S. Maria in Vallicella in fünf Schränken ge: 
ſammelt. Man fieht hier neben Kleidungsſtücken (worunter der Gürtel, mit dem er 
zum Papſte ging, und die ihm von Pius V. geſchenkte Jacke) ſeine Uhr und Brille, 
| feinen hölzernen Eßlöffel, feine Geißel, feinen Kelch, das Chriſtusbild bom feinem 
| Bette, endlich feine Totenmaske. Vgl. die Abbildungen in ber Feſtnummer der Voce 
i della Verità 1905 Nr 122. Andere Abbildungen auch in der Zeitſchrift San Filippo 
| Neri, Roma 1894. 
! *[ padri di S. Maria della Vallicella sono di una vita molto esemplare, 
ſchreibt Odescalchi am 1. Juli 1581, Archiv Gonzaga zu Mantua. 
? Capecelatro II 174 ff. A. Theiner im Freib. Kirchenlex. VII! 512 f. 
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Geiſtlichen verwendete 1. Erſt 1586 wurden Oratorien zu Neapel?, San Se⸗ 
berino, Fermo errichtet; andere folgten 1591 zu Camerino, 1592 zu Colignac 
in Frankreich, 1593 zu Palermo s. 

Trotz reicher Begabung nach der wiſſenſchaftlichen wie der mehr fin: 
geiſtigen Seite hin hatte der jugendliche Filippo um Gottes willen der Wiſſen⸗ 
ſchaft und der Pflege des Schönen entſagt. Als reifer Mann jedoch übte 
er auf beiden Gebieten einen tiefgreifenden Einfluß aus; ſein Oratorium 
bot ihm dazu die Handhabe. Wenn auch Laien in den Abendverſamm⸗ 
lungen zu Wort kamen, die auf bem ſchwierigen Gebiet der wiſſenſchaftlichen 
Glaubenslehre nicht die genügende Schulung beſaßen, ſo war es von ſelbſt 
gegeben, daß fie ihre Anſprachen mit Vorliebe dem Leben der Heiligen -und 
der Kirchengeſchichte entnahmen. Es war fein Lieblingsſchüler Caſar Baronius, 
den Filippo als etwa zwanzigjährigen Laien allabendlich einen Vortrag aus der 
Kirchengeſchichte halten ließ und mit Strenge bei dieſem Gegenfiand feſthielt, ob: 
wohl Baronius fid) lieber rein religidſen Arbeiten zugewandt hätte!; in einem 
Zeitraum von dreißig Jahren hatte ſo Baronius Gelegenheit, ſiebenmal das ganze 
Gebiet, auf dem er ſo Grundlegendes leiſten ſollte, nach ſeinem vollen Um— 
fang durchzuarbeiten 5. Im Jahre 1568, nach zehnjähriger Vorbereitung, er: 


Capecelatro II 60 ff. Den tiefſten Grund der Meinungsverſchiedenheit mit Fi- 
lippo ſpricht Borromeo in einem Schreiben nach Rom vom 7. September 1577 offen 
aus. Die Oratorianer, ſchreibt er, wollten, daß ihre Kongregation nur von ihnen abhänge, 
er dagegen wünſche, daß alles in ſeiner Hand ſei (io desidero che tutto stia nella mia 
volontà; bei Capecelatro II 61). Mit dieſem Wunſch des großen Kardinals konnte 
kein Ordensgeneral fid) einverſtanden erklären; er macht es verſtändlich, warum Borromeo 
auch zu andern durchaus nicht im Verfall befindlichen Orden manchmal in Gegenſatz geriet. 

Vgl. bie *Memorie lasciate dal P. Pateri, Carpegna 62 p. 56 f, Päpſtl. 
Geh.⸗Archiv. 

»Nach den Niederlanden kamen die Oratorianer 1620 (Montaigu) und 1626 
(Douai), nach Spanien 1645, nach Oſtindien 1650, Polen 1665, Portugal 1668, Mexiko 
1669, Braſilien 1671, Peru 1686. Vgl. das Verzeichnis der Oratorien bei Capece- 
latro II 701 ff; Marciano, Memorie historiche della Congreg. dell'Oratorio, Napoli 
1693. Nach Deutſchland wurde bie Kongregation verpflanzt durch J. G. Seidenbuſch, ber 
1675 zu Rom Oratorianer geworden war und dann Oratorien zu Aufhauſen in Bayern 
(päpſtlich beſtätigt 1695), in Wien (1702) und in München (1707) errichtete. Vgl. 
A. Ebner, Propſt Joh. Georg Seidenbuſch und die Einführung der Kongregation des 
hl. Philipp Neri in VBugern und Sſterreich, Köln 1891. Auf Ceylon zeichnete fiğ der 
geborne Indier Joſeph Vaz (geft. 1711) als Oratorianermiſſtonär in ſchwerer Zeit aus 
(Leben von Do Rego, Venedig 1753; Zaleſti, Kalkutta 1896; vgl. A. Huonder, 
Bannerträger des Kreuzes II, Freiburg 1915, 180 ff). Im 19. Jahrhundert hat der 
ſpätere Kardinal Newman das Oratorium 1847 in London und Birmingham eingeführt. 

Vgl. feine Ausſage im Kanoniſationsprozeß Filippo Neris, bei Calenzio 948. 

* Barnabeo, Vita Baronii 40; Baronius ſelbſt in der Dankſagung an Filippo 
an der Spitze des 8. Bandes feiner Annalen, abgedruckt bei Barnabeo 54. Über des 
Baronius Vorträge im Oratorium ſ. Laemmer, Analecta 76. 
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teilte Filippo ihm dann den Auftrag, eine große Kirchengeſchichte als Gegenftüd 
gegen die Magdeburger Zenturien zu verfaſſen, und hielt den widerſtrebenden, 
an der Größe des Rieſenwerkes mitunter verzweifelnden Jünger unerbittlich 
bei ſeiner Aufgabe feſt. Nach Filippos Tod hat Baronius an der Spitze des 
achten Bandes ſeiner Annalen es laut vor aller Welt ausgeſprochen, daß 
ſeinem Vater und Meiſter das ganze Verdienſt an der Arbeit des Schülers 
gebühre; in höherem Licht habe Filippo die Gefahr erkannt, die von den 
Zenturien der Kirche drohe, demgemäß den Plan des Gegenwerkes gefaßt, 
die Hand ausgewählt, bie es ausführen folle, fie geſchult durch die Übungen 
im Oratorium und geſorgt, daß ſie niemals erlahme 1. Dieſes ſein Bekenntnis 
wünſche er als Votivtafel an Filippos Grab aufgehängt, es möge mit den 
Annalen in alle Welt hinausgehen, damit alle Leſer deren eigentlichen ‚Ur: 
heber und Baumeifter‘ anerkennten und lobten 2. In ber Tat ift die von dem 
großen Gelehrten gewünſchte Votivtafel noch heute rechts von Filippos Grab 
zu ſehen: oben zeigt ſie eine hübſche Miniatur, Baronius die Annalen ſchreibend, 
darunter folgt die ganze lange Dankſagung aus dem achten Band des großen 
Geſchichtswerkes. 

Wenn nicht geradezu einen ‚prophetiſchen Geifl', wie Baronius meinte, 
ſo hat Filippo doch jedenfalls eine erſtaunliche Weite des Blickes bewieſen, 
als er die Bedeutung der Zenturien vorausſah und zu ihrer Widerlegung 
nicht wie andere an eine kleinere oder größere Streitſchrift, ſondern an ein 
Werk im größten Stil dachte. Er verſtand die Zeichen der Zeit. Die Zen⸗ 
turien bedeuten einen Wendepunkt in der proteſtantiſchen Streittheologie; man 
beginnt daran zu verzweifeln, auf dogmatiſchem Gebiet Triumphe über die 
alte Kirche erringen zu können, und bemüht ſich ſtatt deſſen, ihre Geſchichte 
gegen ſie auszunutzen, ihre Entwicklung als einen beſtändigen Abfall vom 
Geiſte Chriſti darzuſtellen. Zugleich kommt in der zweiten Hälfte des 16. Jahr⸗ 
hunderts überhaupt auf geiſtigem Gebiet eine neue Richtung zur Geltung. 
Die humaniſtiſche Strömung mit ihrer ausſchließlichen Pflege der ſchönen Form 
hat allmählich die Herrſchaft verloren, es beginnt das philologiſch-antiquariſche 
Zeitalter, indem die Aufmerkſamkeit ſich der Geſchichte und Altertumsforſchung 


! Eiusdem namque Patris nostri iteratis saepius iussionibus, sumus nos tantum 
opus aggressi, inviti licet ac renitentes propriisque diffisi viribus; suscepimus 
tamen tanquam divino parentes imperio, quo quidem ipse adeo opus urgebat, ut 
siquando nos tantae molis pondere superati, desisteremus a coeptis, stimulis acer- 
rimae reprehensionis impelleret, etc. Bei Barnabeo, Vita 55 und in Caesaris Ba- 
ronii pro annalibus ecclesiasticis Beato Patri Philippo Nerio gratiarum actio: An- 
nales VIII, Anfang, Abdruck bei Barnabeo 54. 

? amplis notis ipsum praedicet Annalium primum auctorem et architectum. 
Barnabeo 57. 
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zuwendet. Es lag ſehr viel daran, daß die neue Richtung nicht wiederum, 
wie früher der Humanismus, in mehr oder weniger unkirchliche Bahnen ein: 
lenkte. Filippo hat die Gefahr frühzeitig erkannt. Die Begeiſterung für die 
Geſchichte der Kirche iſt bezeichnend für ihn, der, noch kaum der Kindheit 
entwachſen, im heiligen Rom mit ſeinen großen Erinnerungen eine neue Heimat 
und in den Katakomben fromme Anregung ſucht. Er war inſofern der richtige 
Mann, um die neue Zeitſtrömung zu verſtehen, ihr entgegenzukommen und 
ſie gleich bei ihrer Entſtehung für die Kirche fruchtbar zu machen. 

Wie auf dem Gebiet der Geſchichte das Rieſenwerk des Baronius mit 
ſeiner unabſehbaren Einwirkung aus Filippos Geiſte geboren iſt, ſo ver⸗ 
dankt auf dem Gebiet der Altertumskunde der „Kolumbus der Katakomben“, 
Antonio Boſio (f 1629), es zwei Schülern Filippos !, wenn nach feinem 
frühen Tod dennoch ſeine Forſchungen veröffentlicht wurden und erhalten 
blieben. ‚Unter den erſten“, ſchreibt Giovanni Battiſta de Roſſi?, „die 
Licht in das Dunkel der Katakomben brachten, verdienen vorzüglich Er⸗ 
wähnung die Väter des Oratoriums, die unter Anregung ihres heiligen 
Stifters Filippo Neri eine beſondere Liebe und Verehrung gegen die Akten 
der Martyrer, die heiligen Denkmäler Roms und was immer die Geſchichte 
der Kirche betraf, an den Tag legten.“ Filippo ſelbſt iſt auch Gründer der 
Bibliothek in der Vallicella, einer der erſten, die dem allgemeinen Gebrauch 
geöffnet wurden. 

Wie Filippos Wirkſamkeit die Wiſſenſchaft mächtig beeinflußte, ſo auch 
eine der ſchönen Künſte, die Muſik. Bald nach ſeinem Tode beginnt die Ton⸗ 
kunſt neue Bahnen einzuſchlagen. Die polyphone, kontrapunktiſche Schreib⸗ 
weile, in der alle Stimmen gleichberechtigt nebeneinander herſchreiten, verliert 
an Boden, es beginnt die Zeit des monodiſchen Stils, bei dem nur eine der 
Stimmen die eigentliche Sangweiſe vorträgt, während die andern ſich rein 
begleitend verhalten. Im Zuſammenhang damit entwickeln fi neue muſika⸗ 
liſche Kunſtformen, die Kantate, die Oper, das Oratorium. 

Filippo ſchätzte die Tonkunſt als ein Mittel, das Herz zu Gott zu er- 
heben, und ließ deshalb bei den Verſammlungen in ſeinem Oratorium gern 
mehrſtimmige Geſänge vortragen. Als Leiter ſeines Chores gewann er einen 
der angeſehenſten Tonſetzer Roms, ſeinen Landsmann Giovanni Animuccia 
(tf 1569), Kapellmeiſter an St Peter und in dieſer Stellung Vorgänger 
Paleſtrinas. Animuccia verfaßte eigens für das Oratorium Sammlungen von 
geiſtlichen Lobgeſängen, denen andere, von dem Oratorianer Francesco Soto 


! Severani und Aringhi. Bibliographie der unmittelbaren Schüler Filippo Neris 
bei Capecelatro II 685 ff. 
* Roma sotterranea I 12; vgl. Hilgers 490. 
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veranſtaltete folgten 1. Wie Animuccia ſelbſt ſagt, befliß er fid) in dieſen Ge: 
ſängen einer gewiſſen Einfachheit; erſt nachdem das Oratorium von S. Giro⸗ 
lamo ,burd) die Gnade Gottes und die Hilfe von hervorragenden Prälaten 
und Edelleuten einen außerordentlichen Zuwachs erhalten“, habe er ſich einen 
mäßigen Gebrauch der gewöhnlichen Kunſtmittel erlaubt 2. In der Tat finden 
fid in den ſpäteren Sammlungen fede und achtſtimmige Geſänge, woraus 
folgt, daß Filippo damals über einen ausgebildeten Chor verfügte 8. Bei der 
Beliebtheit der Verſammlungen in S. Girolamo konnte es nicht ausbleiben, 
daß die dort geübte Geſangsweiſe den Geſchmack weiterer Kreiſe zugunſten 
eines einfacheren Stiles in der Tonkunſt beeinflußte; Paleſtrinas herrliche Meſſe 
des Papſtes Marcellus mit ihrer gerühmten Durchſichtigkeit und Verſtändlichkeit 
hat ihren Vorläufer in Animuccias Werken !. 

Ohne es zu beabſichtigen, trug Filippo auch auf rein muſikaliſchem Ge- 
biet bei zur Entſtehung einer neuen Kunſtform, des muſikaliſchen Oratoriums, 
das ſpäter durch Händel, Haydn, Mendelsſohn, in neueſter Zeit durch Liſzt, 
Tinel, Peroſi eine ſo hohe Ausbildung erreichte. Bisher hatte die Tonkunſt 
auf weltlichem Gebiet ſich mit einem einzigen Gebilde, dem ſog. Madrigal, 
dem Chorlied rein lyriſchen Charakters, begnügt. Zu Ende des 16. Jahr⸗ 
hunderts wird man der ewigen Madrigale überdrüſſig, man beginnt mehrere 
lyriſche Stücke zu einem größeren Ganzen zu vereinigen, und jo entſtehen Oper 
und Oratorium. Die Oper mag man eine Zuſammentat von Lyrik und 
Drama nennen; eine Handlung wird durch Schauſpieler vorgeführt, die an 
geeigneten Stellen den Affekten in Geſängen Ausdruck verleihen, wohingegen 
das muſikaliſche Oratorium eine Miſchung von Lyrik mit einem epiſchen Ele. 
ment iſt; eine Geſchichte aus der Heiligen Schrift oder die Legende wird ent⸗ 
weder erzählt und die Seelenzuſtände der handelnden Perſonen im Einzel⸗ 
und Chorgeſang ausgedrückt, oder es ergibt ſich der Zuſammenhang der 
Begebenheiten auch ohne ausdrückliche Erzählung ganz von ſelbſt aus der Auf: 
einanderfolge der Geſänge. 

Urſprünglich ließ Filippo in den Abendverſammlungen ſeines Oraloriums 
nur geiſtliche Lieder und Geſänge von rein lyriſcher Art vortragen. Sein 
Vgl. Kneller in der Zeitſchriſt für kathol. Theologie XLI (1917) 249. 

2 Haberl im Kirchenmuſikaliſchen Jahrbuch XVI (1901) 47. Capecelatro 1I 202 f. 
P. Wagner im Kirchenmuſikaliſchen Jahrbuch X (1895) 93. 

Haberl a. a. O. 48. Daß nach Animuccias Tod Paleſtrina die Leitung des 
Geſanges im Oratorium übernommen habe, wird behauptet von Carlo Bartolomeo 
Piazza 1703, Leonardo Cecconi 1756, Pietro Antonio Petrini 1795 (bei Capecelatro 
II 214). Haberl bemerkt jedoch: ‚Authentiſche Nachweiſe dieſer Legende“ habe 
er „bis heute vergeblich geſucht; in den Laudi spirituali wenigſtens fehlt der Name 
Paleſtrina vollftändig‘ (a. a. O. 41; vgl. Wagner ebd. X [1895] 51 95). Siehe Kneller 
a. a. O. 477 f. 
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Schüler Giovenale Ancina, ſpäter Biſchof von Saluzzo und Freund von Franz 
von Sales, dichtete Texte zu ſolchen Laudi im engen Anſchluß an die Gr- 
zählungen der Heiligen Schrift J. Von hier aus war nur mehr ein Schritt 
bis zur Vorführung ſolcher Erzählungen und Geſchichten nach Art des ſpäteren 
mufikaliſchen Oratoriums. Dieſer Schritt wurde 1619 vollzogen durch den 
berühmten Tonſetzer Giovanni Francesco Anerio?, der auf Bitten des päpſtlichen 
Sängers Orazio Griffi Texte, welche, die Evangelien und Geſchichten der Heiligen 
Schrift und das Lob aller Heiligen‘ behandeln, in Mufit ſetztes. Bezeichnender⸗ 
weiſe redet Griffi in feiner Vorrede zu Anerios Teatro armonico spirituale ben 
hl. Hieronymus und den bereits ſelig geſprochenen Filippo Neri an, um ihnen das 
Werk zu widmen: „Dir, hl. Hieronymus, gebührt die Ehre zuerſt, denn in deinem 
Hauſe gelangte der ſel. Filippo während 33 Jahren zu dem hervorragenden Grade 
von Heiligkeit. Du aber, ſel. Filippo, haſt ſo heldenmütige und einzige Werke 
vollbracht, daß die Beſſerung der Sitten von vielen Gläubigen großenteils durch 
dich ihren Anfang genommen hat.““ Dann beſchreibt Grijfi mit hohem Lob die 
Übungen im Oratorium von S. Girolamo und S. Maria in Vallicella, an 
denen er ſelbſt 45 Jahre lang teilgenommen habe s. Den Namen Oratorium 
erhielt die neue Kunſtform zwiſchen 1635 und 1640 von dem Ort, an dem 


! Guido Pasquetti, L' Oratorio musicale in Italia, Firenze 1906. Ancinas Leben 
ſchrieben Bacci 1671, A. Ferrante 1856, A. Richard (deutſche Überſetzung Mainz 1891). 
Er wurde am 9. Februar 1890 ſelig geſprochen. 

In deffen Teatro armonico spirituale di madrigali a 5, 6, 7 et 8 voci. Con- 
certati con il Basso per l'Organo, Roma 1619. 

Haberl a. a. O. I (1886) 56. Ebd. 

* Die von Filippos Biographen überſehene, aber ſehr bemerkenswerte Stelle 
lautet: ‚Ein leichteres und wirkſameres Mittel, um die Seelen zur vollkommenen Liebe 
und Furcht Gottes anzuregen, konnte es nicht geben als die täglichen familiären und 
heiligen Erwägungen über die Häßlichkeit der Sünde, die Höllenſtraſen, die Schönheit 
heiliger Seelen, die ewige Glückſeligkeit; auf dieje Weiſe wurden die Herzen zur Buße 
bereitet, zum öſteren Empfang der heiligen Sakramente und zur Übung von Werken 
der Barmherzigkeit angeleitet. Das iſt dein Werk, ſel. Filippo, das du im Auftrag 
der göttlichen Majeſtät vollbrachteſt; fo wurdeſt bu der Gründer des Oratoriums... 
Um jedoch zu deinem ſehnlichen Ziele zu gelangen und die Sünder durch ſanſte Täuſchung 
zu den heiligen Übungen des Oratoriums anzuziehen, bedienteſt du dich der Muſik und 
ließeſt gewöhnliche und heilige Geſänge vortragen; ſo wurde das Volk durch Geſang 
und Wort zu geiſtlichem Nutzen herbeigelockt. Manche ſind nur der Muſik wegen ins 
Oratorium gekommen; dann wurden ſie weicher und empfänglicher für die geiſtlichen 
Ermahnungen und wendeten ſich mit großem Eifer zu Gott. Da ich ſelbſt 45 Jahre 
lang in beiden römiſchen Oratorien Zeuge der großen Erfolge war, welche auch die 
Muſik bewirkte, jo habe ich mich mit dem erwähnten hochw. Komponiſten in Vera 
bindung geſetzt, um gegenwärtige Sammlung auch für andere Orte, wo forme Gin 
richtungen beſtehen, zugänglich zu machen.“ Griffi wurde am 24 September 1594 
Prieſter. Haberl a. a. O. VI (1891) 86. 
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fie zuerſt zur Anwendung kam 1. Im 17. und 18. Jahrhundert fand das 
muſikaliſche Oratorium bei den Söhnen Filippos eifrige Pflege?. 

Die Kongregation des Oratoriums war das letzte der großen Unternehmen, 
die Filippo ihr Entſtehen verdanken; es beginnt für ihn nunmehr der ſchöne 
Abend eines im hoͤchſten Grad inhaltsreichen Lebens. An Schwierigkeiten von 
innen und außen, an Widerſpruch und Widerſachern hatte es ihm früher nicht 
gefehlt. Lange lebte er in quälender Ungewißheit, ob er nicht beſſer tue, Rom 
mit Indien zu vertauſchen und nach Franz Kavers Beiſpiel fid) der Heiden- 
miſſion zu widmen s. Kaum war er in S. Girolamo eingezogen, als einzelne 
Gegner ihn zu vertreiben gedachten, indem ſie verſuchten, ihm das Leben un⸗ 
erträglich zu machen?. Unter Paul IV., da alles Neue faſt ohne Unterſchied 
als verdächtig galt, hatte der Generalvikar Kardinal Roſario ihn als ehrgeizigen 
Streber behandelt; für eine kurze Zeit ward ihm das Beichthören wie das 
Veranſtalten gemeinſamer Wallfahrten verboten 5. Dieſe Zeit des mühſeligen 
Ringens, des Ackerns und Pflügens iſt nunmehr vorüber; Filippo braucht 
gleichſam nur noch einzuheimſen, was er in harten Arbeits- und Leidensjahren 
ausgeſät hat. Schon Pius V. ſchätzte ihn fer hoch!, Gregor XIII.“ küßte 
ihm, ebenſo wie Carlo Borromeo 8, die Hand; Gregor XIV. empfing ihn mit 
einer Umarmung, als Filippo kam, dem neuen Papſt zu huldigen“. Kle- 
mens VIII., ſeit ſeinem dreißigſten Jahr Filippos Beichtkind, wünſchte auch als 
Papſt ihn fo oft wie nur möglich zu ſehen 10 und ließ fid) nicht zum geringſten 
Teil auf ſeine Fürſprache zur Wiederaufnahme Heinrichs IV. in die Kirche 
beſtimmen 11. Leo XI. dehnte als Kardinal feine Beſuche bei Filippo Neri oft 
auf vier bis fünf Stunden aus und verſicherte, deſſen Zimmer ſei für ihn ein 


! Pasquetti, L’ Oratorio musicale in Italia, Firenze 1906. Von manchen Neueren 
wird diefe Herleitung des Namens Oratorium beftritten auf den Grund hin, daß bie Bet- 
ſäle (Oratorien) Filippos für dramatiſche Aufführungen völlig ungeeignet geweſen ſeien 
(Hermann Kretzſchmar, Führer durch den Konzertſaal II 22, Leipzig 1899, 3). Allein 
von allen wird zugegeben, daß im Jahre 1600 Cavalieris Rappresentazione di anima 
et corpo, verfaßt nach Pasquetti (S. 123) von dem Oratorianer Agoſtino Manni, im 
Oratorium der Vallicella ‚aus der Taufe gehoben wurde“ (Ktetzſchmar a. a. O.; 
Ambros, Geſch. der Muſik IV [1881] 275—280). Mfo war es doch möglich, in ber 
Vallicella ein Oratorium ſingen zu laſſen, und zudem bedarf ein Oratorium keiner 
‚dramatiſchen“ Aufführung. 

Vgl. bie Statiſtik im Kirchenmufikal. Jahrbuch XVI (1901) 50 ff. Die Ham⸗ 
burger Bibliothek beſitzt 22 von Chryſander geſammelte Textbücher von Oratorien, die 
über die rege Tätigkeit der Oratorianer im letzten Drittel des 17. Jahrhunderts Zeugnis 
ablegen. A. Schering im Jahrbuch ber Muſikbibliothek Peters für 1903, 10. Jahrgang 
(1904) 35. 

3 Capecelatro I 274 ff. Ebd. 239 ff. 5 Ebd. 294 ff. 

6 Ebd. 403. Ebd. II 168. 8 (6b. 67. 

Ebd. 491. 10 Ebd. 498. 11 Ebd. 469 ff. 
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Paradies 1. Zu Filippos Beichtkindern gehörten etwa zehn Kardinäle?, darunter 
Federigo Borromeo und Cuſano, und aus der römiſchen Ariſtokratie Mit- 
glieder der Familien Maſſimo, Gaetani, Pamfili, Sforza, Creſcenzi, Orſini, 
Odescalchi, Colonna, Frangipani, Vitelleschi, Salviati’. Wie groß fein Ein: 
fluß auch bei den Vornehmen war, zeigt das Beiſpiel Anna Borromeos, der 
Schweſter des Kardinals und Schwiegertochter des Vizekönigs von Sizilien 
Marcantonio Colonna. Als wegen der Chieſa Nuova ſich Schwierigkeiten er⸗ 
hoben, weil Kardinal Farneſe gewiſſe Rechte auf die Kirche beanſpruchte, 
meldete ihr Filippo, er werde ihr nicht mehr ſchreiben und ihre Beichte nicht mehr 
Hören, wenn fie fid) der Sache nicht eifriger als bisher annehme. Anna war 
daraufhin zu allem bereit. Von Vater und Mutter, ſchrieb ſie an Kardinal 
Farneſe, habe ſie kaum wärmere und aufrichtigere Liebe erfahren als von 
Filippo; alles was ſie an Gnade beſitze, verdanke ſie ihm; ſeine Leitung zu 
verlieren, fei härter als der Todt. Von ſpäter Heilig: ober Seliggeſprochenen 
ſtanden die beiden Ordensſtifter Camillo von Lellis und Giovanni Leonardi 
von Lucca unter Filippos Leitung, Giovenale Ancina gehörte der Kongregation 
des Oratoriums als Mitglied anë, mit Carlo Borromeo”, dem Kapuziner 
Felice di Cantalices, der Dominikanerin Caterina de' Riccis verband ihn 
innige Freundſchaft; die engliſchen Martyrer, von Filippo beim Begegnen auf 
der Straße oft mit dem Gruße Salvete flores martyrum bedacht, erbaten 
fid feinen Segen, bevor fie das blutige Feld ihrer Arbeiten und Leiden auf: 
ſuchten. Nie, ſo verſichert Kardinal Güjano, habe er einen Menſchen gekannt, 
der bei hoch und niedrig ſich größerer Verehrung erfreute als Filippo Neri 10. 
Bis in ſein achtzigſtes Jahr, bis zu ſeinem Tod am 26. Mai 1595 lebte er, 
nach einem ſchöͤnen Wort des Baronius 11, nie fid) ſelbſt, ſondern nur für das 
Wohl der andern, für das Wohl feiner Römer, und Rom vergalt es ihm 
durch ein unbegrenztes Vertrauen. Auch als Greis blieb er noch der Apoſtel 


— = 


Ebd. 375. ® Ebd. 409; vgl. Sonzonio 1.1 c. 21 p. 101 ff. 

* Capecelatro II 411. Sonzonio l. 1 c. 22 p. 115 ff. 

* Arch. della Soc. Rom. di storia patria XXVII (1904) 488. 

* Capecelatro II 298 305. * Siehe oben S. 137. 

T Capecelatro II 49 ff. 8 Ebd. 293 f. 

Ebd. 335. Ihr Leben ſchrieb Razzi, Lucca 1894; vgl. Le lettere di S. Ca- 
terina de'Ricci alla famiglia, con la giunta di alcune altre, raccolte da Cesare 
Guasti e pubblicate pér cura di Al. Gherardi, Firenze 1890; Sisto da Pisa, Lettere 
inedite di S. Caterina de' Ricci, Firenze 1912. Siehe auch Reumont, Briefe fei 
liger Italiener, Freiburg 1877, 251 ff. 

10 Capecelatro II 385 f. 

!! qui octogenarius nunquam sibi vixit, sed omnium semper utilitati, noctu 
dieque usque ad extremam horam. Schreiben an Giovenale Ancina vom 5. Auguft 
1595, bei Laemmer, Diatriba 82. 
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der Ewigen Stadt, und ſein Apoſtolat erſtreckte ſich vom Papſt bis zum letzten 
Straßenjungen 1. 

Nicht weniger merkwürdig als dieſe Verehrung ſelbſt iſt es, daß ſie auch 
bei ſolchen, die jahrzehntelang im innigſten Verkehr mit ihm ſtanden, im Laufe 
der Zeit nicht abnahm, ſondern fid) ſteigerte bis zu Filippos Tod. Die auf: 
fallendſten Beiſpiele dafür ſind Baronius und Tarugi; ähnliches gilt von den 
ſpäteren Päpſten Klemens VIII. und Leo XI. Dabei hatte feine Seelen: 
leitung bei aller Liebe und Freundlichkeit ſeines Weſens doch durchaus nichts 
Weichliches an ſich. Von ſolchen, die eben erſt bekehrt waren?, verlangte er 
freilich nur das Notwendigſte; wenn aber jemand ſich ſeiner Führung an— 
vertraute und im Guten ſich befeſtigt hatte, ſo ſtellte er ſtrenge Anforderungen. 
Die Mitglieder ſeines Oratoriums geißelten fih dreimal jede Woche 8. Als 
bei der Bedrohung Roms durch Alba im Jahre 1556 Francesco Vai 
aus Furcht nicht wagte, ſich nach der Ewigen Stadt zu begeben, machte er 
ihm ernſte Vorwürfe, daß er ein geiſtlicher Menſch ſein wolle und doch den 
Tod fürchte, ſtatt vielmehr eine Gelegenheit zum Martertod mit klingender 
Münze zu bezahlen 4. Ahnlich redete er zu andern ^. Auf äußere Ab: 
tötungen drang er nicht fo ſehr“; von Kopfhängerei wollte er ganz und 
gar nichts wiſſen “, aber unerbittlich forderte er die innere Abtötung des 
Eigenſinns und Eigenwillenss. Hierher gehören die auffälligen Sonderbar⸗ 
feiten, die er ſelber üble und feinen Schülern auferlegte: fo wenn er mit 
halbraſiertem Bart oder an einem Strauß von Ginſter riechend durch bie 
Straßen Roms einherſpazierte?; wenn er der Anna Borromeo, die um 
ſeinen Segen bitlenb auf offener Straße vor ihm niederkniet, allerdings 
ſegnend die Hand aufs Haupt legt, ihr aber zugleich die Haare durcheinander 
wirft 10, oder dem Conſolini, der ſich einer Pfründe wegen einer Prüfung 
unterziehen ſoll, dem Papſt zu ſagen aufträgt, bei einem Mann von ſeiner 
literariſchen Bildung fei eine Prüfung nicht nötig 11. Derartige Dinge find 
bei Filippo nicht Ausbrüche von Mutwillen oder witziger Laune; er dachte 
dadurch in ſich und andern Menſchenfurcht und Ehrliebe zu ertöten. In 
dieſem Sinne ſagte er öfters, wer nicht den Verluſt der weltlichen Ehre 
um Chrifti willen ertragen könne, werde nie in geiſtlicher Hinſicht Fortſchritte 
machen 12. 


Benedikt XIII. erhob 1726 den Philippstag (26. Mai) zum gebotenen Feſttag 
für Rom und Umgebung. Vgl. Laderchi 1571 n. 173. 

? Capecelatro I 439. Ebd. 285. 

* Schreiben bom 6. November 1556, bei Capecelatro I 492. 

» Schreiben an die Nonne Trievi vom 30. Auguſt 1585, ebd. 504. 

5 Capecelatro I 443. Ebd. 463. Ebd. 445 f. 

Ebd. 449. 10 Ebd. 406. 11 Ebd. II 482. 12 Ebd. 447. 
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Baronius, ber Beichtvater Filippos, bezeugt, daß der Heilige auf feinem 
Sterbebett nichts fo ſehr beklagte, als daß die Menſchen ihn mehr ſchätzten, 
als er, der ſich für einen großen Sünder halte, verdiene. Als Kardinal 
Federigo Borromeo dem Heiligen die letzte Wegzehrung brachte, rief Filippo 
laut aus: Herr, ich bekenne, daß ich niemals etwas Gutes getan habe, mor: 
auf er mit tieffter Bewegung die Worte ſprach: Ich bin nicht würdig !. 

In einem Jahrhundert, das ſo reich iſt an Kirchenverbeſſerern aller Farben 
und Schattierungen, nimmt Filippo eine Stelle ein, die zu Vergleichen faſt 
bon ſelbſt auffordert. Wie er zeitlich im 16. Jahrhundert am Ende einer langen 
Reihe von Reformatoren ſteht, ſo bildet er auch geiſtig den Gegenpol gegen 
eine Richtung, die in John Knox ihren Höhepunkt erreicht; in feiner Eigenart 
kann er faf ebenſowenig noch überboten werden wie fein ſchottiſches Gegen: 
bild in der ſeinigen. Im lebhaften Gefühl von den Schäden der damaligen 
Kirche begegnet er fid) mit den „Reformatoren“ des Nordens; ebenſo in der 
Hochſchätzung des Urchriſtentums, das ja auch jene als ihr Vorbild für ihre Er: 
neuerung hinſtellten. Aber auf der andern Seite welch ein Unterſchied! Filippo 
Neri denkt nicht daran, kirchliche Lehren und Einrichtungen umſtürzen zu wollen 
auf Grund wiſſenſchaftlicher Forſchungen über das chriſtliche Altertum, die 
damals ohnehin noch nicht über die erſten Anfänge hinaus waren. Ihm kommt 
es hauptſächlich darauf an, den Geiſt der Urkirche wieder zu erwecken, in ſich 
und in andern; dieſer Geiſt aber beſteht nach ſeiner Auffaſſung vor allem in 
einer Gottesliebe, die getragen iſt von Demut und Opfergeiſt und deshalb den 
Aufſchwung zur höchſten Kraft ermoglicht. Er will darum nichts von einer 
Reform wiſſen, die daherfährt wie Sturm und Ungewitter, Blitze ſchleudernd 
und Eichen zerſchmetternd. Er wirft nicht bie Brandfackel in Kirchen und 
Klöſter. Er gießt nicht Zornesſchalen der Entrüſtung aus über Prieſter und 
Mönche. Die Gebrechen der Prieſter bringen ihn nicht zur Verachtung ihres 
Amtes und Standes, vielmehr Hält er fid) des Prieſtertums für unwürdig. 
Als unter Paul IV. im Namen des Papſtes ihm offenbares Unrecht geſchieht, 
kommt es ihm gar nicht in den Sinn, daß er ein gottgeſandter Prophet ſein 
könne und als neuer Elias auftreten dürfe; ſtatt zum Aufſtand aufzurufen, 
unterwirft er ſich in einfachem Gehorſam, willig wie ein Kind. Sein Weſen 
und Wirken ijt wie milder Sonnenſchein, erfreuend und erwärmend, ganz 
Milde, Güte, Frohſinn und herzgewinnende Freundlichkeit. Die Demut wählte 
er für immer zur Führerin, als ſeine Gottesliebe ihn die erſten Schritte aus 
ſeiner Einſiedelei in die große Welt tun ließ, und die Demut führte ihn recht. 
Beim Einfachſten und Unſcheinbarſten beginnt ſein Wirken auf die Welt, 
mit Dingen, zu denen ihm niemand die Berechtigung abſprach. Aber un⸗ 


Siehe Calenzio 950—951. 
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merklich und wie von ſelbſt erweitert fid) immer mehr der Kreis feines Wirkens 
und ſeines Einfluſſes, bis er unter Gregor XIII. ganz Rom und zuletzt die 
ganze Kirche umfaßt, bis Kardinäle und Päpſte, Wiſſenſchaft und Kunſt ihm 
huldigen !, und was mehr ift: bis Taufende in ihm den Urheber ihres Glückes 
für Zeit und Ewigkeit verehren. Indem er alles opferte, um Gottes willen 
auf alles verzichtete, hat er hundertfach alles wiedergefunden. Vor den Augen 
ſeiner Vertrauten und Zeitgenoſſen wie vor der Nachwelt ſteht er da als eine 
Idealgeſtalt, an der kein Makel zu entdecken iſt. 


5. 
Wie die Orden, ſo wurden auch die mannigfaltigen Laienbruderſchaften 


durch Gregor XIII. auf jede Weiſe gefördert, kannte er doch ſehr gut ihre 
ſegensreiche Wirkſamkeit 2. Die Bedeutung dieſer Vereinigungen und überhaupt 


1 Marmorbüſten Filippo Neris fiet man in Rom in der Eingangshalle des Spitals 
SS. Trinità de' Pellegrini, in S. Girolamo della Carità (von Legros), in der Biblioteca 
Ballicelliana und ber Villa Albani. Auch das Berliner Muſeum bewahrt (Nr 277) eine 
gute Büſte des Heiligen, bie ein unbekannter römiſcher Meiſter des 16. Jahrhunderts vers 
fertigte. Eine Algardi zugeſchriebene Bronzebüſte beſaß Kardinal Bartolini, von dem fie 
G. Calenzio erhielt. über das Porträt Neris von Vecchietto f. Acta Sanct. Maii VII 
App. 864 n. 38. Ein Gemälde des F. Baroccio in ber Galerie Doria zu Rom ftellt Filippo 
Neri als ſechsjährigen Knaben dar (treffliche Nachbildung bei Kerr, Pippo Buono). Nach 
dem Tode des Heiligen entbrannte ein Wetteifer unter den Gläubigen aller Stände, um 
das Gotteshaus, in dem ſein Leib ruht, mit Malereien und marmornen Bildwerken zu 
ſchmücken. Die Kapelle im Querſchiff links mit dem Grabe des ‚dritten Apoſtels von Rom“ 
erbaute eim florentiniſcher Edelmann, Nero del Nero, zu Ehren feines heiligen Lands. 
mannes. Das Altarbild iſt ein Moſaik nach dem im anſtoßenden, 1871 aufgehobenen 
Kloſter befindlichen Originalgemälde Guido Renis: der hl. Philipp vor der Mutter⸗ 
gottes kniend. über dem Altar der Satriftei wurde Algardis koloſſale Marmorgruppe: 
der hl. Philipp mit einem Engel, angebracht. Das Deckengemälde: Engel mit Paſ⸗ 
ſionswerkzeugen, ſchuf Pietro da Cortona. Von ihm rührt auch das ſchöne Decken⸗ 
gemälde im oberen Stock des Kloſters her: Filippo am Altar. — In der Hauskapelle: 
Altare elegans in elegantiori tabula repraesentat s. Philippum, qui dum ab 
orationis exercitio oculos retro flectit, Angelum necopinato conspicit in aere, 
Crucem sibi ostendentem et in Cruce instantes praemonstrantem calamitates. 
Opus est egregii pictoris, ab oculorum vitio Guercini vulgo appellati (Acta 
Sanct. Maii VII App. 864 n. 37). In der Kapelle, bie ehemals das Zimmer war, in 
bem der Heilige Meſſe zu leſen pflegte, prope aram appensà cernitur alia imago 
s. Philippi, donum quondam P. Pauli Frigerii, dicere soliti, pictam fuisse a 
Vecchietto (ita in vulgus audit), poenitente olim s. Patris, pictam vero ad 
vivum e vicino conspectu lineamentorum s, Philippi, ad id patiendum inducti pre- 
cibus pictoris (ebb. n. 38). 

2 Siehe im Anhang Nr 81—85 die Angaben von Speciani, Archiv Bon coma 
pagni zu Rom. Das Bull. Rom. VIII enthält S. 50 f Abläſſe für die Sakraments⸗ 
bruderſchaſten; 145f für die alte Confraternita del Gonfalone in Rom; 177 f Exlaubnis 
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der Aufſchwung des kirchlichen Lebens traten eindrucksvoll zutage, als 1575 das 
allgemeine Jubiläum in Rom gefeiert wurde. 

Mit den Vorbereitungen für das Heilige Jahr war Gregor ſeit 1573 
in Rom wie im Rirtbenftaat beſchäftigt, indem er Straßen und Brücken in- 
ſtandſetzen und Lebensmittel aufhäufen ließ. Die Preiſe für dieſe wurden 
feſtgeſetzt, die Erhöhung der Mieten in Rom verboten 1. Daneben wurden die 
Behörden angewieſen, ein wachſames Auge auf den ſittlichen Zuſtand der Stadt 
zu haben 2. Die meiſten dieſer Anordnungen gingen von einer im Januar 
1574 ernannten beſondern Kardinalkommiſſion aus s. Im Konſiſtorium vom 
8. Januar 1574 befahl der Papſt den Prieſtern in Rom und ganz Italien, 
die Bedeutung des Jubeljahres zu errlären. Auf welche Weiſe dies bei den 
außeritalieniſchen Nationen, beſonders in den Ländern, wo der Abfall von 
Rom eingetreten war, zu geſchehen habe, dafür ſollten die Kardinäle Vor 
ſchläge machen!. 


zur Errichtung einer Sakramentsbruderſchaft in Frankreich; 264 f Erhebung ber Bruder⸗ 
ſchaft beim römiſchen Campo Santo zur Erzbruderſchaft (vgl. de Waal, Der Campo 
Santo ber Deutſchen in Rom, Freiburg 1896, 107 f); 284f Errichtung der Erzbruder⸗ 
ſchaft zum Beſuch der Gefangenen in Rom, Gnaden für bie Bruderſchaft der chriſt⸗ 
lichen Lehre in Trastevere; 328 f Errichtung der Bruderſchaft der hl. Caterina da 
Siena, 365 [ der Joſephsbruderſchaft im Pantheon; 369 f (bgl.-* Avviso di Roma vom 
21. März 1582, Urb. 1050 p. 86, Vatik. Bibliothek) Errichtung der Bruderſchaft 
Mariä Verkündigung in der Minervakirche; 530 f Beſtätigung der Privilegien der Erz⸗ 
bruderſchaft der heiligſten Dreifaltigkeit und 534f Beſtätigung der Bruderſchaft der 
Bologneſen in Rom. Über die Förderung ber Anima-Bruderſchaft ſ. Schmidlin 402. 
Beſtätigung der Societas S. Sacramenti in Basilica Vatic. durch Gregor XIII. im Bull. 
Vatic. III 117. über bie damaligen Kirchen ber römiſchen Bruderſchaften f. Le cose 
meravigliose di Roma, Venezia 1575; vgl. aud) Forcella VIII 217; Lanciani IV 
62 66 unb Simonetti, Le vie di Roma, Roma 1898. 

£1 Vgl. bie * Avvisi di Roma vom 28. Auguft, 5. und 11. September 1574, Urb. 
1044 p. 240 252 257, Vatik. Bibliothek; Maffei I 106; Manni 128 f. Vgl. auch 
*Discorso di Fabio Cancellieri sopra il macinato del a? 1575 se corrisponda alla 


moltitudine che pare si è convenuta detto anno al Giubileo. Vatic. 9729 p. 110 f, 
Vatik. Bibliothek. 


2 gl. Riera 1f. 

3 Siehe den Bericht des Giov. Batt. Bernerio vom 23. Januar 1574, Staats- 
archiv zu Wien. 

Siehe Santori, Diario concist. XXIV 217 f. Ein von Coſimo Filiarco vers 
faßter * Trattato delle indulgenze e del giubileo im God. G. 3 des Archivs Bons 
compagni zu Rom. P. F. Lino, L'anno santo 1575 nel pontif. di S. N. Gre- 
gorio XIII. Avvertimenti per ricevere con frutto il Giubileo, Venetia 1574. Für bie 
Pilger berechnet waren bie zahlreichen Romführer: L. Contarino, Le gose meravigliose 
dell' alma città di Roma, Venetia 1575; Derſ., L’antichita di Roma, ebd. 1575; 
A. Palladio, L'antichità di Roma, ebd. 1575; O. Panvinio, Le sette chiese prin- 
cipali di Roma, trad. da M. Marco Ant. Lanfranchi, Venezia 1575; M. A. Ser- 
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Das Ausſchreiben des Jubeljahres, welches mit Weihnachten 1574 be⸗ 
ginnen ſollte, iſt vom 10. Mai 1574 datiert 1. Ein vollkommener Ablaß, 
d. h. Nachlaß der vor der Kirche und vor Gott nach Erlaſſung der Schuld 
und der ewigen Strafen noch verwirkten zeitlichen Strafen, wurde darin allen 
in Ausſicht geſtellt, welche innerhalb eines beſtimmten Zeitraumes (dreißig 
Tage für die Römer, fünfzehn für die Fremden) täglich die vier römiſchen 
Hauptkirchen St Peter, St Paul, die Lateranbaſilika und S. Maria Maggiore 
beſuchen und reumütig ihre Sünden beichten würden. Das Ausſchreiben wurde 
am Feſt Chriſti Himmelfahrt dem 20. Mai und dann nochmals am vierten 
Adventsſonntag dem 19. Dezember 1574 publiziert?. Dieſe von Gregor XIII. 
eingeführte Ankündigung des Jubeljahres, die ſeither ſtets beobachtet wurde, 
hat eine tiefere ſymboliſche Bedeutung. Der Gedächtnistag der Himmelfahrt 
des Herrn ſoll daran erinnern, daß durch die Gnaden des großen Jubiläums⸗ 
ablaſſes den reumütigen Sündern die Pforten des Paradieſes geöffnet würden, 
der letzte Adventsſonntag ſoll andeuten, daß an die Stelle der Synagoge die 
Kirche, an die Stelle des alten Jahres das neue, das Jubeljahr getreten ſeis. Eine 
im November publizierte Bulle erklärte für die Dauer des Heiligen Jahres 
mit wenigen Ausnahmen alle ſonſtigen Abläſſe für aufgehoben“. Breven zur 
Verkündigung des Jubiläums gingen an alle Biſchöfe der Chriſtenheit. Die 
katholiſchen Fürſten erhielten beſondere Einladungsſchreiben 5. Die Luftbar- 
keiten des Karnevals wurden für das Heilige Jahr verboten“; der Papſt 
wünſchte, daß die Konſervatoren das ſonſt dafür verwendete Geld guten 


rano, De septem urbis ecclesiis, Romae 1575; Th. Terterus, Roma sancta, 
Romae 1575. Andere Schriften dieſer Art zählt Manni (149 f) auf. Barb. XXIX 47 
enthält: De iubilaei institutione eiusque caeremoniis ad Poloniam universam libellus 
Iulii Roscii Hortini, 1575, Vatik. Bibliothek. Ebd. Vat. 7424: Angelo Car- 
ducci, *La pianta della meta del s. Giubileo et Anno santo 1575 detta di salute 
eterna, Gregor bem XIII. gewidmet. Cod. F. 32 des Archivs Boncompagni zu 
Rom enthält: Lazarus Abrae Viterbiensis (phisicus hebraeus), * Tractatus de anno 
iubilaei oblatus Gregorio XIII. 

1 Siehe Arm. 13 caps. 10 n. 1 des Päpſtl. Geh.⸗Archivs. Ein Druck des 
A. Bladius in der Bibl. Caſanatenſe zu Rom. 

Siehe den Bericht des Luigi Rogna dat. Rom 1574 Mai 21, Archiv Gon: 
zaga zu Mantua, und Mucantius, *Diarium, Päpſtl. Geh.-Archiv. Vgl. Al- 
fani 328 f, Manni 180 und die unten S. 146 A. 2 zitierte Abhandlung von Mae Swiney 
S. 19f. 

3 Siehe Nöthen, Geſch. aller Jubeljahre, Regensburg 1875, 107 f. 

Siehe Alfani 381 f; Manni 131 f; Nuntiaturberichte, hrsg. von Schellhaß IV 
304 A. 3. 

5 Siehe Theiner I 269; Nuntiaturberichte, Hrag. von Schellhaß IV 59 A. 3, 
vgl. S. cvi. 

* Siehe Mucantius, * Diarium, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 
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Zwecken widmeten 1. Rom ſollte im Jubeljahr in Wahrheit die heilige Stadt 
darſtellen. Deshalb ergingen auch an die Kardinäle eindringliche Mahnungen, 
ein würdiges Beiſpiel zu geben?. Schon im September 1574 verlautete, daß 
auch die auswärtigen Kardinäle nach Rom berufen werden ſollten zur Beratung 
von einſchneidenden Reformmaßregeln 8. Großen Wert legte Gregor auf 
die Anweſenheit Carlo Borromeos, der aus Gewiſſenhaftigkeit ſich noch eine 
beſondere Erlaubnis für das Fernbleiben von feiner Diözefe geben ließ. Vor 
ſeiner Abreiſe veröffentlichte er zur Belehrung ſeiner Diözeſanen über den 
Jubelablaß ein herrliches Paſtoralſchreiben, in welchem er unter Anführung 
von Stellen des hl. Chryſoſtomus das Grab Petri preiſt. Borromeo, der 
am 8. Dezember Mailand verließ, reiſte als einfacher Pilger und Büßer. 
Trotz der Beſchwerden der Reiſe in der rauhen Jahreszeit unterließ er doch 
ſein Faſten und ſeine Betrachtungen nicht. Selbſt wenn er die Nacht hin— 
durch gereiſt war, brachte er am Morgen das heilige Meßopfer dar. In 
Rom, wo er am 21. Dezember 1574 eintraf, ſtieg er bei den Kartäuſern 
von S. Maria degli Angeli abs. Neben dem eifrigen Beſuch der Heilig- 
tümer benutzte er feinen römifchen Aufenthalt zur Durchſetzung wichtiger Re- 
formmaßregeln 5. 

Am Tage vor Weihnachten nahm Gregor XIII. mit den üblichen großen 
Feierlichkeiten in St Peter die Eröffnung der Heiligen Pforte vor. Ein Stich 
des Giambattiſta Cavalieri hat die eindrucksvolle Feier im Bilde feſtgehalten 9. 
Die Kardinäle Morone, Colonna und Sforza verrichteten die gleiche Zeremonie 
in St Paul, im Lateran und in S. Maria Maggiore”. Bei der Funktion 


1 Siehe den Bericht des Cuſano vom 5. Februar 1575, Staatsarchiv 
zu Wien. 

? Siehe Santori, Diario concist. XXIV 249. Damals wurde das Verbot, fi 
der Wagen zu bedienen, für die Kardinäle erneuert. Sie ſollten fid) reitend nur in ca- 
valcata solenne (ſ. die Abbildung bei Thurston 89) zeigen. 

Burali, Borromeo und Paleotto dürften an bie ſchärfſten Reformen denken, 
meldet ein *Avviso di Roma vom 25. September 1574, Urb. 1044 p. 243, Vatik. 
Bibliothek. 

Siehe Sala, Docum. I 294 f, III 560 f; Sylvain II 112 f. 

5 Siehe Bascapè 1.3 c. 3 p. 67%, J. 4 p. 708. 

© Gute Exemplare in der Bibl. Caſanatenſe zu Rom und im Kupfſerſtich⸗ 
kabinett des Palazzo Corſini; Nachbildung bei Hermanin, Die Stadt Rom (1911) 
Tafel 44. über Jubiläumsmünzen und »medaillen f. Bonanni I 331 f und Serafini 
II 5 27. 

7 Siehe Mucantius bei Alfani 333 f; Riera 4 f; Thurston 88 f; Schreiben 
des Hortenſi Tyriacenſis an Herzog Wilhelm V. dat. Rom 1574 Dez. 24, Staats- 
archiv zu München; Bericht des Cuſano vom 1. Januar 1575, Staatsarchiv 
zu Wien, und bie Beſchreibung ber »Romreiſe des J. Rabus im Cod. germ. 
1280 p. 49 f der Hofbibl. zu München. Vgl. Princivalli, Gli anni santi, 

v. Paftor, Geſchichte der Päpfle. IX. 1.—4. Aufl. 10 
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in St Peter, bie unter fo großem Andrang erfolgte, daß ſechs Perſonen 
erdrückt wurden, waren auch zwei jugendliche deutſche Fürſtenſöhne anweſend: 
der ſchon ſeit längerer Zeit in Rom weilende junge Herzog Ernſt von Bayern! 
und der am 16. Dezember dort eingetroffene cleviſche Erbprinz Karl Friedrich. 
Am erſten Tage des neuen Jahres erhielt der Clever Schwert und Hut, die 
der Papſt geweiht, ein Ehrengeſchenk, das meiſtens nur Königen und Kaiſern 
zuteil wurde?. Man vermutete, Gregor verleihe dieſe und andere Mug- 
zeichnungen auch deshalb, um durch Karl Friedrich auf die Bekehrung pro- 
teſtantiſcher Fürſten einzuwirkens. Von der Frömmigkeit, welche der clepiſche 
Erbprinz an den Tag legte, durfte man in der Tat Großes für die katho⸗ 
liſche Sache in Deutſchland erwarten. Um ſo mehr ſchmerzte es den Papſt, 
daß der hoffnungsvolle Jüngling an den Blattern erkrankte und am 9. Februar 
1575 durch den Tod hinweggerafft wurde. Gregor XIII. befahl, ihn mit 
allen Ehren und größter Pracht zu beſtatten. Er gab dafür 3000 Dukaten 
aus. Karl Friedrich fand ſeine Ruheſtätte in der deutſchen Nationalkirche der 
Anima . Im Chor wurde ihm dort gegenüber dem Mauſoleum Adrians VI. 
ein figurenreiches Grabmal, ein Werk des Gilles van den Vliete und des 
Nicolas Pippa, errichtet, deſſen Relief das Jüngſte Gericht mit dem knienden 
Fürſten zeigt; ein zweites, urſprünglich damit vereinigtes Relief, das die Ver⸗ 
leihung des geweihten Schwertes darſtellt, hat neuerdings ſeine Stelle im 
Sakriſteieingang gefunden 5. 


Roma 1899, 65 f und dazu die Bemerkungen von Mac Swiney (21 f) in der unten 
A. 2 zitierten Abhandlung; ferner Xolebo8 * Predica inanzi Gregorio XIII per l’ aperi- 
tura d. porta santa im Cod. 5628 p. 314 f der Hofbibl. zu Wien. 

1 Über bie Romfahrt Ernſts, deſſen Flucht bie Kurie in große Verlegenheit 
ſetzte, ſ. Mutinelli I 110 f; Loſſen I 334 f. Vgl. Nuntiaturberichte, hrsg. von Schellhaß 
III xxxn [ und Derſ. in den Quellen und Forſchungen des Preußiſchen Inſtituts X 325 f. 

? Siehe die eingehende, ſchöne Abhandlung von Mac Swiney de Maſhanaglaß: 
L’ Épée et le Chapeau ducal donnés par Grégoire XIII en 1575 à Charles Frédéric, 
Prince de Clèves et Juliers, Rome 1900. 

* Siehe ben Bericht des Gujano vom 8. Januar 1575, Staatsarchiv zu 
Wien, unb das von Schmidlin 335 zitierte Avviso di Roma. Über derartige Hoff⸗ 
nungen vgl. unten Kapitel IX, Deutſchland. 

Siehe Schmidlin 335 f. Zu den dort angeführten Quellen kommen noch der 
viele Einzelheiten bietende „Bericht des Cuſano vom 12. Februar 1575, Staats- 
archiv zu Wien, und das *Avviso di Roma vom 12. Februar 1572, bei ben Vea 
richten A. de' Medicis im Staatsarchiv zu Florenz Med. 3292. Vgl. auch das 
„Schreiben des Hortenſi Tyriacenſis an Herzog Wilhelm V. dat. Rom 1575 Febr. 12, 
Staatsarchiv zu München; J. Rabus, * Nomreife 1575, im Cod. 1280 p. 213 
der Hofbibl. zu München, und ben „Bericht des Sporeno an Erzherzog Ferdinand 
dat. Rom 1575 Febr. 12, Statthaltereiarchiv zu Innsbruck Ferd. 83. 

5 Siehe Bergner 86; Schmidlin 340; Lohninger, S. Maria dell' Anima 88; For- 
cella III 466; Grävenitz 124; Noack, Deutſches Rom (1912) 24. 
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Vom Beginn des Jubiläums an gab Gregor XIII. ein leuchtendes 
Beiſpiel ſeiner aufrichtigen Frömmigkeit. Die Wallfahrt zu den vier vor⸗ 
geſchriebenen Baſiliken machte er zuerſt am 3. Januar, dann nochmals im 
Faſching am 14. Februar, in der Heiligen Woche am 28. März, endlich am 
7., 22. und 23. Dezember. Es rief einen tiefen Eindruck hervor, daß er 
trotz ſeines hohen Alters die Heilige Treppe auf den Knien hinaufſtieg und 
den Weg von Porta S. Paolo bis zur Oſtienſiſchen Baſilika zu Fuß zurück⸗ 
legte !. Während des ganzen Jahres war er unermüdlich in der Beteiligung 
an allen Kirchenfeierlichkeiten? und namentlich im Gewähren von Audienzen, 
denen er oft vier Stunden am Tage widmete. Am 21. Mai empfing er 
600 zu ihrem Generalkapitel erſchienene Auguſtiner, am 23. September 
300 Kapuziner, den Tag darauf 800 Franziskaner⸗Obſervanten, die gleichfalls 
zu ihrem Generalkapitel nach Rom gekommen warens. Dem frommen Bei: 
ſpiel des Papſtes folgten die Kardinäle, von denen namentlich Montalto und 
Borromeo die Römer durch ihre Andacht erbauten !. 

Alle Nachrichten ſtimmen darin überein, daß die Zahl der Pilger, die 
im Heiligen Jahr die Apoſtelgräber beſuchten, überaus groß war. Man ſchätzt 
fie im ganzen auf mehr als 4000005, Mit Rückſicht auf die Ernährung 
der gewaltigen Volksmaſſen wurde die Zeit des Aufenthalts der Pilger von 
dreißig auf fünf Tage herabgeſetzt '. Nicht bloß aus ganz Italien, ſondern 
auch aus den übrigen Ländern Europas eilten die Gläubigen herbei, Männer 
und Frauen, Reiche und Arme; manche kamen ſelbſt aus dem Orient 7. 


Siehe ben Bericht des Cuſano vom 8. Januar 1575, Staatsarchiv zu 
Wien; Bullet. de l’ Instit. Belge à Rome, Rome 1919, 299 f; Mucantius, * Diarium, 
Päpſtl. Geh.⸗Archiv; *Avviso di Roma vom 8. Januar 1575, Urb. 1044 p. 332, 
Vatik. Bibliothek; Manni 135 f. 

Die Anſtrengung der Fronleichnamsprozeſſion für ihn hebt Odescalchi in ſeinem 
* Bericht vom 4. Juni 1575 hervor. Archiv Gonzaga zu Mantua. Wie Gregor XIII. 
jeden Freitag im März 1575 St Peter beſuchte, ſchildert Rabus a. a. O. p. 215 f. 

Siehe bie * Avvisi di Roma vom 7. unb 11. Mai 1575, Urb. 1044 p. 428 486, 
Varit. Bibliothek; Mucantius, *Diarium, Päpſtl. Geh.⸗Archiv; Riera 66; 
* Memorie des Kardinals Galli, Archiv Boncompagni zu Rom; P. Tiepolo bei 
Mutinelli I 109; Manni 145. Nach dem *Avviso di Roma bom 7. Mai 1575 hörte 
der Papſt auch ſelbſt Beicht zur Losſprechung von Reſervatfällen. Urb. 1044 p. 428, 
Vatik. Bibliothek. 

4 Siehe Manni 136 f; Nöthen, Jubeljahre 108 f; Sylvain II 120 f. 

5 Siehe den Bericht bei Theiner II 449. Bei der Schlußfeier waren 150 000 
Menſchen, nach andern ſogar 200000 anweſend. Nuntiaturberichte V 300; Santori, 
Diario concist. XXV 94—95. 

* Siehe ben Bericht des Cufano vom 1. Januar 1575, Staatsarchiv zu Wien. 

Non paucos Germania et Polonia, multos Gallia, plurimos Hispania misit, 
nonnullos Graecia, Armenia utraque India, jagt G. Ferreri in feiner Vita Gre- 
gorii XIII c. 5, Päpftl. Geh.⸗Archiv; vgl. Anhang Nr 61—64. 

10* 
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Beſonders ſtark war der Andrang aus der Dibzeſe Borromeos und aus dem 
Kirchenſtaat, wo fid) aus einzelnen Orten vielfach die geſamte Bevöl⸗ 
lerung mit dem Biſchof und der Geiſtlichkeit an der Spitze zur Wallfahrt 
nach der Ewigen Stadt aufgemacht hatte 1. Den langen Pilgerſtab in der 
Hand, den breitgekrämpten Hut mit der Muſchel über die Schulter gehängt, 
zogen die Teilnehmer am Jubiläum ſingend und betend in ihren mannig⸗ 
faltigen Trachten heran, mit Kreuzen, großen und kleinen Fahnen und Heiligen: 
bildern. Da ſah man neben Lombarden und Toskanern Neapolitaner, 
Romagnolen, Umbrier und die Gebirgsbewohner der Sabina und der Abruzzen. 
Die Anordnung war meiſt dieſe: Zuerſt kamen die Bruderſchaften, in weiße, 
ſchwarze, rote oder blaue ſackartige Röcke als Büßende gekleidet, mit ihren 
Fahnen, dann die übrigen Männer nach Pfarreien geordnet, darauf der Klerus, 
die weltlichen Obrigkeiten und hervorragende Bürger, endlich die Frauen. Den 
Beſchluß bildeten Wagen, Karren und Laſttiere mit dem Gepäck. Am Stadt⸗ 
tor wurden die Pilger mit Muſik von ihren Freunden, Bekannten und den 
römiſchen Bruderſchaften, die Gregor XIII. an die auswärtigen angegliedert 
hatte 2, empfangen, zunächſt nach St Peter und dann in ihre Herberge ge⸗ 
leitet, wo die betreffenden Bruderſchaften für ihre Bewirtung ſorgten. An 
der Spitze der römiſchen Bruderſchaften ſah man meiſt eine Schar von 
Knaben, als Engel gekleidet, mit Olzweigen in den Händen 2. Zum Dank ließen 
die Fremden, die auch einzelne Kirchen mit Geſchenken, wie Kelchen, Leuchtern 
und Paramenten, bedachten, gewohnlich Banner und Fahnen zurück. Die 
meiften Erinnerungszeichen dieſer Art erhielt die Compagnia della SS. Trinità; 
man ſah dort Fahnen aus Mantua, Ferrara, Caſalmaggiore, Codogno, Sul⸗ 

1 Siehe das * Schreiben des Hortenfi Tyriacenſis an Herzog Wilhelm V. bat. Rom 
1574 Dez. 25, Staatsarchiv zu München; die Berichte Odescalchis vom 2., 
9., 23., 30. April, 14. und 21. Mai 1575, Archiv Gonzaga zu Mantua; 
P. Tiepolo 214 und Mutinelli I 109; Theiner II 449; Riera 18 f 70 f; Pientini 
64 f unb bie * Avvisi di Roma vom 26. März, 2., 23. und 30. April, 11., 14. und 
28. Mai, 15. Oktober und 24. Dezember 1575, Urb. 1044 p. 878 390 410^ 415 437 
441^ 459—453 583^" 653, Vatik. Bibliothek. Vgl. Schmidlin 351, wo auch 
über deutſche Rompilger; Theiner II 2 f. Über bologneſiſche Pilger vgl. Cancel- 
lieri, Notizie d. chiesa S. Maria in Julia, Roma 1823, 5 f. Eine deutſche Ber 
ſchreibung der Heiligtümer Roms aus dem Jahre 1575 von Dr. Jakob Rabus in der 
Schilderung feiner »Romreiſe im Cod. germ. 1280 ber Hofbihl. zu München unb 
Cod. XI 562 des Stiftes St Florian. 

2 Siehe *Avviso di Roma vom 26. März 1575, Urb. 1044 p. 378, Vatik. 
Bibliothek. Vgl. Pientini 114f 117 f; vgl. ebd. 318 f das Verzeichnis der fremden 
fBruberjdjajten, bie fi im Jubeljahr an die römiſchen anſchloſſen. F. Croſtaroſa 
(I pellegrini in Roma nei passati giubilei*, Roma 1900) folgt ganz Pientini, ohne 
etwas Neues zu bringen. 

Siehe Riera 15 f 44^ f 64f. 
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mona, San Germano, Pontecorvo, Matelica, Caſtel Gandolfo 1. Ein Zeit⸗ 
genoſſe berichtet, daß im Monat Mai jeden Morgen Prozeſſionen von 8000 bis 
10 000 italieniſchen Bruderſchaftsmitgliedern, denen ſich noch viele andere Pilger 
und Fremde anſchloſſen, durch die Straßen der Banchi nach St Peter zogen ?. 
Einzelne dieſer Prozeſſionen, wie bie Büßerprozeſſion aus San Pietro di Gala- 
tina bei Otrantos und die aus San Geneſio in der Mark, riefen allgemeine 
Aufmerkſamkeit hervor!. 

Der Einzug der Pilger aus San Gineſio, denen die altberühmte Kon⸗ 
gregation del Gonfalone entgegenging, wird alſo beſchrieben 5: Die Spitze des 
Zuges bildete eine Schar von Büßenden, die einem großen Kruzifix folgten 
und ſich geißelten. An ſie ſchloſſen ſich die Mitglieder der Bruderſchaften von 
Unſerer Lieben Frau, von der Heiligſten Dreifaltigkeit und vom Allerheiligſten 
Sakrament an; alle barfuß und das Haupt mit Aſche beſtreut, ſchritten ſie in 
ihren weißen, ſchwarzen und blauen Anzügen daher. Nun folgten die allego- 
riſchen Darſtellungen des Alten und Neuen Teſtamentes und der Kirche. In 
entſprechender Tracht und mit ihren Symbolen erblickte man: den Erzengel 
Michael in glänzender Rüſtung mit Schwert und Wage in den Händen, Adam 
und Eva mit dem Apfel, Noe mit der Arche, Iſaak mit einem Scheit Holz, 
Abraham mit dem Opfermeſſer, Melchiſedech in hoheprieſterlicher Kleidung, Jakob 
in orientaliſcher Fürſtentracht mit der Leiter, Job voller Geſchwüre, Moſes 
im goldenen Gewand mit den Geſetzestafeln, Aaron in Prieſterkleidung mit 
Rauchfaß, Joſue in Waffen mit der Figur der Sonne, Gedeon im Harniſch 
mit einer Trompete, Samſon mit dem ehernen Stadttor, David mit dem 
Haupt des Goliath, Rafael den Tobias führend, Esdra mit weißer Inful 
und einer ſilbernen Schale in der Hand, Iſaias ganz in Rot gekleidet, Amos 
in Hirtentracht, Judith mit dem Haupt des Holofernes, Jeremias im langen 
roten Rock, Makkabäus mit dem Kopf und Arm Nikanors. Zehn kleine Knaben 
verſinnbildeten die von Herodes gemordeten Kinder. Johannes der Täufer 
trug ein Rohrkreuz mit der Aufſchrift: ‚Sehet das Lamm Gottes.“ An ihn 
ſchloſſen fid) die vier Evangeliſten mit ihren Büchern in den Händen, begleitet 


Siehe Pientini 311 f 315 f. Vgl.“ Relazione del recivimento et alloggio fatto 
dalla ven. archiconfrat. delle s. stimate di S. Francesco di Roma alle compagnie 
forestiere aggregate alla med"^ l'a» del s. giubileo 1575, descritta da Fr. Ant. 
Maria Lanciani, Cod. Barb. L 97, Vatik. Bibliothek. 

Siehe *Avviso di Roma vom 14. Mai 1575, Urb. 1044 p. 44ld, Vatik. 
Bibliothek. * Siehe Alfani 352. 

Siehe * Avviso di Roma bom 7. September 1575, Urb. 1044 p. 519, Batit. 
Bibliothek. Vgl. Pientini 88 f. 

* Siehe Riera 975. Vgl. Salvi, Una processione allegorica di Sangenesini 
nel 1575, in Le Marche VII 5—6. 
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von den vier Kirchenlehrern: Gregorius in weißer Papſtkleidung, Hieronymus 
in rotem Kardinalsgewand, Ambroſius und Auguſtinus im Biſchofsſchmuck. 
Den Beſchluß bildete der Triumphwagen der Kirche, der ſich ſcheinbar von 
ſelbſt bewegte; er trug die mit allegoriſchen Bildern und ſonſtiger Zier ge- 
ſchmückte Arche Noe, welche die allgemeine Kirche vorſtellen ſollte. Auf der Höhe 
des Wagens erblickte man Gregor XIII. mit der Weltkugel in der Linken, die 
Rechte zum Segnen erhoben, zu ſeinen Füßen die Geſtalt der Klugheit, auf 
der einen Seite die Gerechtigkeit mit der Wage in der Hand, auf der andern 
die Caritas mit drei kleinen Kindern. Die Bilder auf der Arche Noe ſtellten 
auf der rechten Seite dar, wie Gregor VII. den büßenden Heinrich IV. emp⸗ 
fängt, auf der linken Gregor den IV. als Friedensſtifter. Zwei Engel trugen fol⸗ 
gende von den Bewohnern von San Ginefio gewidmete Inſchrift: , Die katholiſche, 
apoſtoliſche und römiſche Kirche, lange Zeit von den heiligſten Vätern regiert, 
erleuchtet und gemehrt mit Lehre und wunderbarlicher Tugend von zwölf 
Päpſten, die Gregor hießen, und jetzt unter dem dreizehnten dieſes Namens 
voll der Gerechtigkeit und Gottſeligkeit glücklich und triumphierend.‘ Auch 
bei der von den römiſchen Fratelli della Dottrina Criſtiana (Kinderlehre) 
veranſtalteten Knabenprozeſſion erblickte man allegoriſche Darſtellungen aus 
dem Alten und Neuen Teſtament 1. Viel Aufmertjamteit erregte die Pro: 
zeſſion aus Faenza, die den Teilnehmern eine Gelegenheit bot, den pein⸗ 
lichen Eindruck zu verwiſchen, den die Verbreitung proteſtantiſcher Anſichten 
in Faenza zur Zeit Pius’ V. 2 hervorgerufen hatte s. Bei andern Prozej- 
ſionen, z. B. denen von Perugia, Breſcia und Lucca, erſtaunte man über die 
große Zahl von Adeligen!; alle erbauten durch ihre aufrichtige Frömmigkeit. 
Großes Mitleid wandte fid) einer Prozeſſion der Armen, Bettler, Blinden und 
Krüppel Roms zu, deren Wallfahrt der Papſt auf einen Tag abgekürzt hatte 5. 
Unter den Fremden rief die Gräfin von Arenberg durch ihre tiefe Frömmig⸗ 
keit Bewunderung hervor s. Auch der Vater Guido Renis und zwei berühmte 
Dichter, Battiſta Guarini und Torquato Taſſo, beſuchten im Jahre 1575 die 
heiligen Stätten Roms 7. 

Als teure Erinnerung nahmen viele Pilger den von Antonio Lafreri 
verlegten Plan mit in die Heimat, der ihnen beim Beſuch der Hauptkirchen 


Siehe Riera 81%. Über bie allegoriſchen Darſtellungen der Pilger von Terni 
j. ebd. 76 vf. ? Siehe unſere Angaben Bd VIII 227f. 

Vgl. Lanzoni im Bollett. dioces. di Faenza IV (1917) Nr 10, S. 151 f. 

Siehe * Avviso di Roma bom 28. Mai 1575, Urb. 1044 p. 453%, Vatik. 
Bibliothek; P. Tiepolo bei Mutinelli I 110; Riera 114. 

* Siehe * Avviso di Roma vom 28. April 1575, Urb. 1044 p. 410, 3S3 atit. 
Bibliothek. © Ygl. Riera 85. 

7 Siehe Manni 140; Prinzivalli, T. Tasso a Roma, Roma 1895, 20 f. 
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als Führer gedient hatte. Auf ihm waren dieſe heiligen Stätten nach der 
vorgeſchriebenen Reihenfolge dargeſtellt, wie der Papſt ſie mit einem faite 
lichen Gefolge von Geiſtlichen, Hofleuten und Bewaffneten beſuchte. Ohne 
die Anbauten find abgebildet S. Paolo fuori le Mura, S. Pietro, S. Maria 
Maggiore, S. Giovanni in Laterano, S. Sebaſtiano an der Via Appia, 
S. Croce in Geruſalemme und S. Lorenzo fuori le Mura. Vor jeder dieſer 
Baſiliken ſteht rieſengroß die Figur des Titelheiligen, den die Pilger kniend 
verehren 1. 

Die fremden Pilger ſtaunten nicht bloß über den Reichtum der Ewigen Stadt 
an Kirchen und Reliquien, ſondern auch über die große Zahl von Ordensleuten 
und frommen Bruderſchaften. Bei den feierlichen Prozeſſionen und ſonſtigen 
Andachten war Gelegenheit geboten, ſich davon zu überzeugen, wie reich ſich 
das Ordensleben und die übrigen kirchlichen Vereinigungen in der Hauptſtadt der 
Chriſtenheit entfaltet hatten. Neben den Benediktinern, Auguſtinern, Karme⸗ 
liten, Trinitariern ſah man Dominikaner, Franziskaner, Minimi, Serviten, 
Hieronymiten, und von den neuen Orden Theatiner, Barnabiten, Kapuziner, 
Jeſuiten. Ein noch eindrucksvolleres Bild boten die Laienbruderſchaften, die 
ſpäter auch Montaigne ſo ſehr auffielen 2. Sie unterſchieden ſich durch die Farbe 
ihrer ſackartigen Kleidung. Schwarz trugen die Totenbruderſchaft und die 
Bruderſchaft del S. Crocefiſſo, Gelb die der Bergamasken und die von 
S. Maria del Pianto, Rot die Confraternita dei Convaleſcenti von SS. Tri⸗ 
nità, Blau die von S. Giuliano, von S. Maria bell Orto und S. Giu- 
ſeppe, Weiß die von S. Caterina da Siena, S. Maria di Loreto, die der 
Genueſen und Neapolitaner von S. Spirito ſowie die Sakramentsbruder⸗ 
ſchaften von S. Lorenzo in Damaſo und S. Giacomo in Borgo, Grün die 
von S. Rocco. Keine beſondere Kleidung hatten die fünf Adelsbruderſchaften 
von S. Maria della Conſolazione, S. Salvatore ad Sancta Sanctorum, 
S. Angelo in Borgo, S. Maria Annunziata und del Gonfalone ?. Von der 
Confraternita della SS. Trinità zählte man bei der Prozeſſion am Grün⸗ 
donnerstag 3000 Mitglieder!. 

Wie die Frömmigkeit Gregors XIII., ſo zeigte ſich im Jubeljahr auch 
feine Freigebigkeit in glänzendem Lichte. Auf alle und jede Weiſe wurden 
die Pilger unterſtützt. Die Vorkehrungen für den Unterhalt der Tauſende und 
Tauſende bewährten ſich ſo ſehr, daß trotz des großen Andranges kein Mangel 

1 Siehe Hermanin, Die Stadt Rom im 15. und 16. Jahrhundert, Leipzig 1911. 

» Siehe Montaigne II 37 f, vgl. 5. 

3 Siehe Mucantius, Diarium, bei Theiner II 26. Vgl. auch Riera 102 f und 
Pientini 230 f. 

Siehe ben * Bericht des Odescalchi vom 2. April 1575, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. 
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eintrat 1. Für bie geiſtigen Bedürfniſſe ber Pilger war ausgiebig Vorſorge 
getroffen. In allen größeren Kirchen, beſonders in den Pfarrkirchen, hatte 
der Papſt eine genügende Anzahl von gelehrten und muſterhaften Beicht⸗ 
pätern angeftellt2. Berühmte Prediger verkündeten allenthalben das Wort 
Gottes, indem ſie mit feuriger Beredſamkeit ihre ernſte Rede von Tugend und 
Laſter, von Buße und Strafe erſchallen ließen s. Auch Pilger predigten; fo 
der von Filippo Neri hochgeſchätzte Biſchof von Aleria, Aleſſandro Sauli, der 
ſich durch ſein aufopferndes Wirken den Namen eines Apoſtels von Korſika 
erwarb 4. p 

Den auch in den folgenden Jahren fortgejegten Beſtrebungen Gregors XIII. 
für eine gründliche Unterweiſung der Römer in den Glaubenswahrheiten kam 
es ſehr zuſtatten, daß unter dem Einfluß der katholiſchen Reſtauration das 
Predigtweſen einen neuen Aufſchwung genommen hatte 5. Als die berühm⸗ 
teſten Kanzelredner galten der Jeſuit Francisco de Toledo, der Kapuziner Al⸗ 
fonſus Lupus und der Minorit Porro Francesco Panigarola. Die beiden 
Erſtgenannten waren Spanier, Panigarola ſtammte aus Mailand ë. 

Der Eifer der Geiſtlichkeit und des Papſtes trugen reichliche Früchte, 
was ſich am deutlichſten in dem fleißigen, zahlreichen Empfang der Sakra⸗ 


Siehe den „Bericht des Odescalehi vom 26. März 1575, Archiv Gonzaga 
zu Mantua; Manni 144. 

? Am Schluß wurde befohlen, die Kirchen bis zur 24. Stunde offen zu halten, 
um Beichtgelegenheit zu geben; f. * Avviso di Roma vom 21. Dezember 1575, Urb. 
1044 p. 648, Vatik. Bibliothek. 

Siehe Manni 147 f. Der ſchon auf dem Konzil von Trient als Prediger be⸗ 
rühmte Minorit Gornelio Muſſi war 1574 geſtorben; ſ. Santori, Autobiografia 
XII 358; „Bericht Odescalchis vom 12. Januar 1574, Archiv Gonzaga zu 
Mantua; Hurter I 31. * Bol. unjere Angaben Bd VIII 173 f. 

5 Bol. Tacchi Venturi I 2511 255 f. 

* *Continuano li 8 predicatori con la solita dottrina et facondia onde è nato 


' il motto bellessimo da S. S.: Toletus docet, Panicarola delectat et Lupus movet. 


Avviso di Roma vom 23. März 1577, Urb. 1045 p. 256, Vatik. Bibliothek. 
Gin *Avviso di Roma vom 15. Februar 1578 nennt außerdem noch Giovanni bi Nas 
poli (S. Spirito) und Marcellino (S. Lorenzo in Damajo), ebd. 1046 p. 35, wo aud) 
Näheres über eine von A. Lupus geführte Bußprozeſſion. Von bem ungeheuern Zulauf 
zu ben Adventspredigten Panigarolas im Araceli berichtet ein * Avviso di Roma vom 
2. Dezember 1581, Urb. 1049 p. 436, VBatit. Bibliothek. Über Panigarola ſelbſt 
vgl. T. Nicii Erythraei Pinacotheca I 811; Freib. Kirchenlex. IX? 1329]; Keppler in 
der Tüb. Quartalſchrift 1892, 9T, forie fein Lob in bem *Avviso di Roma vom 15. Fe⸗ 
bruar 1584, Urb. 1052 p. 57, a. a. O. Die Ablaßpredigt, bie Dr. J. Rabus am 
Palmſonntag 1575 im deutſchen Campo Santo zu Rom hielt, hat berjelbe im feine 
„Reiſebeſchreibung aufgenommen, Cod. germ. 1280 p. 235 f, Hofbibl. zu München. 
Auch Montaigne (II 31) hebt die ausgezeichneten Prediger Roms hervor, darunter bez 
ſonders die Jeſuiten. 
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mente der Buße und des Altares durch die Pilger zeigte 1. In Araceli 
waren Tag für Tag ſechzig Beichtväter beſchäftigt; die Jeſuiten mußten bis 
in die Nacht hinein im Beichtſtuhl ſitzen ?. Die Zeitgenoſſen wiſſen zu bes 
richten von der Rückgabe ungerechten Gutes, der Entlaſſung von Konkubinen 
und einigen auffallenden Bekehrungen von ausländiſchen Irrgläubigen und 
Schismatikerns, vor allem aber von herrlichen Werken der Caritas. 

Bei der überaus großen Anzahl der Pilger war trotz der Anordnungen 
des Papſtes der Wohltätigkeit der Römer ein weiter Spielraum gegeben. In 
glänzender Weiſe bewährte Rom den alten Ruf ſeiner Gaſtfreundſchaft und 
Mildtätigkeit. Was Filippo Neri in jahrelanger, unverdroſſener Arbeit geſät 
hatte, trug jetzt hundertfache Früchte. Adel und Bürger wetteiferten in Werken 
der chriſtlichen Liebe. Carlo Muti hielt neunhundert Bauern ſeiner Güter drei 
Tage frei und begleitete fie ſelbſt bei ihren Pilgerfahrten “. Von einer römiſchen 
Edelfrau wird berichtet, daß ſie das ganze Heilige Jahr hindurch täglich neunzig 
Pilgerinnen beherbergte, denen ſie ſelbſt die Füße wuſch. Andere römiſche 
Frauen verſetzten ihren Schmuck, um die Wallfahrer beſſer unterſtützen zu 
können s. Während die nationalen Pilgerhäuſer für ihre Landsleute ſorgten 
und die Bruderſchaften für die ihnen angegliederten auswärtigen ähnlichen 
Vereinigungen, nahm ſich die von Filippo Neri gegründete Bruderſchaft von 
SS. Trinitä de' Pellegrini aller fremden Romfahrer ohne Unterſchied an; 
fie hatte zuweilen an einem Tag 7— 8000 Wallfahrer unterzubringen 5, 
und doch herrſchte ſtets die größte Ordnung und fehlte nichts. Das 
war vor allem dem Papſte zu danken, der den Vorſtehern der Anſtalt 
ſagen ließ, wenn ſie irgend etwas bedürften, ſollten ſie nur zu ihm 
kommen 7. Aber auch die Römer, vor allem Marcantonio Colonna, Paolo 
Giordano Orſini und andere Adelige, unterſtützten diefe Bruderſchaft fo reichlich, 


Siehe das Zeugnis Gregors XIII. bei Santori, Diario concist. XXV 74. 

? Siehe Riera 66 f. 

3 *Per l'esempio di tante opere sante che si fanno in Roma sono tornati 
spontaneamente alla fede christiana alcuni Trasmontani ch' erano da quella per loro 
errori molto lontani, jagt das Avviso di Roma vom 23. April 1575, Urb. 1044 
p. 411*, Vatik. Bibliothek. Vol. ben Bericht bei Theiner II 451 und Riera 25 59. 
Eine Anzahl Namen nennt Manni 142 f. 

Siehe Riera 26. 5 Siehe Alfani 353 f. 

„Siehe Maffei I 46, deffen Angabe auf ben *Memorie des Kardinals Galli 
(Archiv Boncompagni zu Rom) beruht. Das *Avviso di Roma vom 28. Mai 
1575 nennt, wohl übertreibend, 12000 für den vergangenen Samstag. Urb. 1044 
p. 450, Vatik. Bibliothek. Vgl. oben S. 122. 

© *Il Papa ha fatto intendere a ministri dell’ hospitale della Trinità che man- 
candogli cosa aleuna per sostentamento de’ peregrini mandano a pigliar a Palazzo. 
Urb. 1044 p. 450, S atit. Bibliothek. 
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daß bie einlaufenden Beiträge lets größer waren als die Ausgaben. So 
konnte die Anſtalt während des Jubeljahres im ganzen 144913 Pilger je 
| drei Tage beherbergen und verpflegen. Dazu kamen noch 21000 arme Re- 
konvaleſzenten, für welche bie Bruderſchaft gleichfalls forget. Von ihren 
Mitgliedern gaben ein leuchtendes Beiſpiel der Protektor Kardinal Medici, 
der Herzog Aleſſandro Farneſe, Paolo Giordano Orſini und andere Adelige 
und Prälaten, indem ſie die Pilger perſönlich bedienten. Den gleichen Liebes⸗ 
| dienft erwieſen die Damen ber römiſchen Ariſtokratie den in einem beſondern 
Gebäude untergebrachten Pilgerinnen?. „Welch hoͤchſt ſchönes und überaus 
frommes Beiſpiel“, ſchrieb der Vertreter des Herzogs von Mantua am 21. Mai 
1575 aus Rom, ‚die Mitglieder der erſten Familien der Ewigen Stadt bei 
dieſem Werk der Nächſtenliebe zu ſehen, durchdrungen von der Überzeugung, 
daß ſie gemäß den Worten der Heiligen Schrift in den Pilgern Chriſtus 
bedienen!‘ 8 
Ein Blatt mit Holzſchnitten, das die Wallfahrer mit in die Heimat 
| nahmen, ftellt die Werke des durch bie Liebe tätigen Glaubens dar, bie 
i während des Jubeljahres in der vom Geiſte Filippo Neris butd)brungenen 
Ewigen Stadt allenthalben zu ſehen waren. In den Ecken erblickt man die vier | 
| Hauptbaſiliken mit den von allen Seiten heranziehenden Scharen der Pilger, 
in der Mitte die allegoriſche Geſtalt der ‚Roma Santa‘: den Kelch mit der 
heiligen Hoſtie in der Rechten, tritt ſie mit Füßen die Zeichen des über⸗ 
wundenen Heidentums. Zwölf Vignetten umgeben dieſe Geſtalt; jede ſchildert 
ein beſonderes Werk der geiſtlichen oder leiblichen Barmherzigkeit. So ſind 


i 1 Siehe den Bericht bei Theiner II 449, nach bem bie übertriebene Angabe 
" von Manni 141 zu berichtigen ift. Vgl. Mucantius, *Diarium zum 9. März 1575, 
NI Päpſtl. Geh.⸗Archiv; bie *Avvisi di Roma vom 26. März, 2. und 23. April, 


11. Mai (von Sonntag bis heute, Mittwoch, aßen in der Trinità 17 076), 28. Mai 1575 
(feit Weihnachten in ber Trinità 120 000 je drei Tage beherbergt, deren Lifte ber pro: 
tektor Kardinal Medici dem Papſt überreichte, und 40000 Scudi ausgegeben, ohne bie 
Almoſen; Samstagabend 10 446 Pfund Brot, 14 botti Wein und 1 botto Eſſig aus= 
geteilt), Urb. 1044 p. 378 390 410 458, atit. Bibliothek. Vgl. auch P. Tie- 
| polo 214 (ber flörende Druckfehler Trinità di Monti ift leider von Hübner I 74 unb 
auch von Thurſton 93 übernommen worden) unb bie Berichte Odescalchis vom 
23. April (bis jetzt 80 000 Pilger im, SS. Trinitä⸗Hoſpital beherbergt), 14. Mai (oft 
4=, 5, ja 6- und 7000 Perſonen in SS. Trinità); ferner im Anhang Nr 16 ben 
„Bericht vom 2. April 1575, Archiv Gonzaga zu Mantua. 
2 Siehe *Avviso di Roma vom 2. April 1575, Urb. 1044 p. 390, Vatik. 
Bibliothek, unb Riera 28 f. 

* * F bellissimo et piissimo spettacolo il vedere i primi Romani continuare a 
questo loro servitio reputandosi di servir a Christo in quei pelegrini come dice 
l evangelio: Hospes eram. .. Schreiben Odescalchis vom 21. Mai 1575, Archiv 
Gonzaga zu Mantua. 
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dargeſtellt und durch Inſchriften erläutert: Predigt, Gebet, Bußübung, Faſten, 
Almoſenſpendung, Tröſtung der Betrübten, Fußwaſchung, Chriſtenlehre, Ge⸗ 
fangenenbefreiung, Krankenbeſuch, Pilgerbewirtung und Armenſpeiſung. Der 
Rahmen, der dieſe Bilder umfaßt, iſt ein Strom, der in ſieben Armen dem 
Heiligen Geiſte entquillt, über dem Gott der Vater ſchwebt. Als Um: 
ſchrift innerhalb des Stromes lieſt man die bibliſchen Worte: ‚Des Fluſſes 
Anlauf erfreut die Stadt Gottes, es hat geheiligt ſeine Wohnung der Aller— 
hoͤchſte.“! 

Das lebendige Chriſtentum, das die Reſidenzſtadt des Papſtes im Jubel- 
jahr bekundete ?, wurde dadurch belohnt, daß Rom von der Peſt verſchont 
blieb, bie im Jahre 1575 einen großen Teil Italiens heimſuchte s. Während 
dieſer ſchweren Prüfung, die ſich im folgenden Jahr wiederholte, bewährten 
ſich allenthalben die Männer der katholiſchen Reformation. Mit Biſchöfen 
wie Agoſtino Valier von Verona, Niccolò Sfondrato von Cremona und Ippo: 
lito Roſſi von Pavia wetteiferten die neuen und alten Orden in der Übung 
der chriſtlichen Barmherzigkeit; allen voran glänzte auch hier als Held chriſt— 
licher Liebe Carlo Borromeo 4. 


6. 


Ein Jahr nach dem Jubiläum urteilte der große ſpaniſche Kanoniſt 
Martin Azpilcueta ë, daß unter allen Städten, die er in Spanien, Frankreich 
und Italien geſehen, Rom am meiſten den Eindruck ſittlicher Erneuerung 
mache. „Unſer Heiliger Vater“, fügt er hinzu, ift eifrig bemüht, von feiner 
Stadt ſchlechte Elemente fernzuhalten. Er wird dabei von ſeinen Kardinälen 
kräftig unterſtützt. Seit vielen Jahrhunderten war kein Kardinalkollegium 
in ſo hohem Maße wie das gegenwärtige durch Tadelloſigkeit, Frömmigkeit, 
Klugheit, Rechtsſinn, Enthaltſamkeit und jede Art von Gelehrſamkeit aus: 
gezeichnet. Weſentlichen Anteil hieran hatte Gregor XIII. Die ſtrengkirchlichen 


Pf. 45, 5. Stark verkleinerte Nachbildung des Blattes, von dem ein Exemplar 
im Britiſchen Muſeum zu London, bei Thurston 261. Das Gegenſtück hierzu bildet 
das gemeine Spottbild eines proteſtantiſchen „Künſtlers“, über welches nähere Angaben 
bei Janſſen⸗Paſtor VI'—!* 48—44. 

Bei der Ausdehnung des Jubiläums im folgenden Jahr zeigte fih namentlich 
in Cremona der durch die katholiſche Reformation eingetretene Umſchwung zum Beſſern 
in glänzendem Lichte; ſ. Historia anni iubilaei Cremonae celebr. 1576, Arch. S. An- 
gelo Arm. 5 caps. 3 n. 16, Päpſtl. Geh.⸗ Archiv. 

3 Siehe Manni 140. Berfe über die Peft von 1575 teilt Pilot im Ateneo Veneto 
XXVI, 1 (1903) mit. Vgl. Anhang Nr 87. 

* Comment, de datis et promissis, summ. 3: Opera II, Col, Agripp. 1616, 191. 
Azpilcueta ſtarb am 21. Juni 1586; fein Grabmal mit Büfte in S. Antonio de’ Porto» 
gheſi zu Rom; f. Orbaan, Sixtine Rome, London 1910, 200. 
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Grundſätze, von denen er fid) leiten ließ, machten fih bei allen feinen Be- 
ziehungen zum Kollegium der Kardinäle geltend. Er erwies ſich vielfach 
gnädig gegen die Mitglieder des oberſten Senats der Kirche und ehrte ſie 
ihrem Rang entſprechend !, verteilte ſehr gerecht ihre Einkünfte?, verkehrte 
in den verbindlichſten Formen mit ihnen?, wahrte aber dabei mit Erfolg ſeine 
alles überragende Stellung wie feine Selbftändigfeitt. Freimütig äußerte er 
ſich in den Konſiſtorien, nahm es aber auch nicht übel, wenn man ihm mit 
gleichem Freimut entgegnete ö. 

Die große Unabhängigkeit, welche Gregor XIII. an den Tag legte, wurde 
begreiflicherweiſe von vielen Kardinälen, beſonders denen, die wegen beſonderer Vez 
ziehungen auf Einfluß gehofft hatten, ſchwer empfunden 6. Die lange Dauer des 
Pontifikats vermehrte die Mißvergnügten, und das um ſo mehr, weil Gregor 
eine hohe Meinung von der Kardinalswürde hatte und demgemäß nicht müde 
| wurde, immer und immer wieder bie Träger des Purpurs in den Konſiſtorien 


eindringlich an die Pflichten zu erinnern, die ihnen ihr erhabenes Amt auj- 
| erlegte 7. 

N Solche Ermahnungen waren für bie Kardinäle der ſtrengen Richtung 
| nicht nötig. Männer dieſer Art, echte Apoſtel ber wiedererneuerten Kirche 
i waren Borromeo, Hofius, Sirleto, Morone, Truchſeß, Rebiba, Chieſa, Burali, 


Aldobrandini, Aquaviva, Alciati, Commendone, Santori, Crivelli, Paleotto, 
Carafa s. Die veränderte Richtung der Zeit und die Einwirkung des durch 
den Papſt gegebenen Beiſpiels zeigt ſich auch in der Lebensweiſe und Haltung 


il 1 Kardinal Galli betont dies in jeinen * Memorie, ebenjo C. Speciani in feinen 
Il * Considerationi (beide im Archiv Boncompagni zu Rom). Galli bemerkt auch, 
ul daß Gregor XIII. den Kardinälen ſtets ſofort Audienz gab und das Heilige Kollegium 
"T nie auf fein Erſcheinen warten ließ. Cuſano * meldet ſchon am 24. Mai 1572: S. St del 


continuo non cessa d’accarezzar li cardinali con farli tutte le gratie sono doman- 
date cosa non faceva Pio V. Staatsarchiv zu Wien. 

? *Distribuiva loro le entrate eccles. con molta giustitia et circumspettione, 
ne diede mai cosa di momento a li dui nepoti suoi cardinali sin tanto che li 
li pareva honestamente accommodato gli altri cardinali poveri. Galli in feinen * Me- 

morie a. a. O. 

il * *Non è mai mattina che non habbi a mangiar con esso cardinale si che 
h participerà dicono in questa parte di Papa Iulio III che era buono compagno, il 
T quale si ricreava a tavola con li cardinali, berichtet Cuſano am 24. Mai 1572, 
Staatsarchiv zu Wien. 

Vgl. Guido Ferreri, Vita Gregorii XIII, Arm. 11 t. 42 p. 804, Päpſtl. 


i Geh. Arhiv. » Siehe Santori, Autobiografia XIII 153. 
© Diefe Stimmung kommt in ſcharfer Weiſe zum Ausdruck in den Angaben ber 
d * Relatione des Serguidi von 1581, Staatsarchiv zu Florenz. 


| Vgl. Santori, Diario concist. XXIV 119 124 131 140 212 215 f 223 227 
249 254, XXV 94 103 129 133. 
gl. im Anhang Nr 4 bie Relation von 1574, Bibl. Corſini zu Rom. 
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der übrigen Kardinäle. Geiſtliche Übungen, bie ein Mann wie Santori 
einführte, fanden ſofort bei ſeinen Kollegen Nachahmung 1. Selbſt von Mark 
Sittich, der lange weltlichen Tendenzen gehuldigt hatte, wird 1582 berichtet, 
daß er jetzt ein ſehr frommes Leben führe und täglich zwei bis drei Stunden 
dem Gebete widme 2. 

Die veränderte Richtung der Zeit zeigte ſich auch in der Lebensweiſe 
der aus fürſtlichem Hauſe ſtammenden Kardinäle Aleſſandro Farneſe und 
Ferdinando de' Medici s. Sie waren neben dem am 1. Dezember 1572 ver- 
ſtorbenen Freund Taſſos, Ippolito d' Eſte, dem Erbauer der mit ihren 
Kaskaden, Treppen und Grotten von Dichtern und Malern ſo vielfach ver- 
herrlichten, weltberühmten! Villa in Tivolis, und dem Kardinal Gambara, 
dem Beſitzer der herrlichen Villa Lante bei Viterbo“, die reichſten wie funft- 
ſinnigſten Mitglieder des Kardinalkollegiums. Farneſes Hofſtaat beſtand 
aus 277 Perſonen 7. Es war kein ſinnloſer Luxus, den der ‚große Kardinal‘, 
wie man ihn nannte, ſeit 1578 Dekan des Heiligen Kollegiums, entfaltete; 


1 Siehe Santori, Autobiografia XIII 153. 

Siehe * Avviso di Roma bom 11. Auguſt 1582, Urb. 1050 p. 287, Vatik. 
Bibliothek. 

® *Il card. Farnese tutto dedito alle opere pie si è sgravato per questo anno 
della spesa de suoi cani per impiegarla a beneficio de'poveri eresciuti a migliaia. 
Avviso di Roma vom 2. April 1583, Urb. 1051 p. 151, Vatik. Bibliothek. 
Weitere Angaben bei Ciaconius III 560 f. 

Vgl. den Bericht Cuſanos in Bd VIII 640. 

»Über die Villa d' Eſte, die Ippolitos Neffe Luigi vollendete, f. Gnauth⸗Paulus 
in der Allg. Bauzeitung 1867; O. Brioschi, Villa d' Este in Tivoli (mit einem 
Einführungswort von Hülſen), Roma 1899; Seni, La villa d' Este. Mem. stor. tratte 
da documenti, Roma 1902; Gothein I 268 f; Patzak in der Zeitſchrift für bildende 
Kunſt N. F. XVII (1906) 51 f 117 f; Ashby in der Londoner Zeitſchrift Archaeologia 
LXI (1906) 1 219 f. Eine * Descrizione d. Villa Estense in Tivoli im Ottob. 1888 
p. 35 | ber Vatik. Bibliothek. Vgl. dazu Descrittione di Tivoli et del giardino 
del card. di Ferrara im Cod. 6750 p. 429—401 der Hofbibl. zu Wien. Über Gite 
als Nebenbuhler Farneſes f. den Bericht in den Atti d. Soc. Ligure XIII 863. Bei 
bem Begräbnis Eſtes wurden folgende Verſe verfaßt: 

Roma tibi debet multum, Ferraria multum 
Sed plus Tiburte debet amata domus. 
Bericht des Francisco de Mendoza vom 13. Dezember 1572, Staatsarchiv zu Wien. 

Vgl. Percier-Fontaine, Maisons de plaisance (1809) 55; Durm in der Zeit— 
ſchrift für bildende Kunſt XI (1876) 292 f; Gothein 1 284 f; Strygowifi in Strena 
Helbigiana, Leipzig 1900. 

Siehe den *Rotolo della famiglia del card. Farnese, Barb. 5366 p. 258 f, 
Vatik. Bibliothek. Durch dieſes Dokument verfteht man erft den Bau von Capra» 
Tola mit feinem Piano dei prelati, nobili, dei cavalieri, de' staffleri. Über A. Farnefe 
als Kunſtmäzen unb feine Antikenſammlung vgl. jetzt Navenne, Palais Farnese, Paris 
1912, 615 ff 645 f. 
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pereinte er doch zahlreiche Gelehrte unb Literaten, darunter den berühmten 
Fulvio Orfini, um fid. Man weiß nicht, ob man mehr Farneſes grenzen= 
loſe Freigebigkeit oder ſeinen feinen Sinn für Kunſt und Wiſſenſchaft be⸗ 
wundern ſoll. Noch heute verkünden ſeinen Ruhm die große Kirche der Jeſuiten 
zu Rom!, der 1579 vollendete Palazzo Farneſe?, zu dem der Kardinal im 
gleichen Jahre die Farneſina ermarb?, und das von Vignola erbaute unver⸗ 
gleichliche, impoſante und doch heitere Landſchloß Caprarola bei Viterbo 4, 
deſſen Fresken, bie ben Schloßherrn und Paul III. verherrlichten, Taddeo Zuc: 
caro nach dem Programm des Annibale Caro ausführte 5. 


Als Kunſtliebhaber wurde Farneſe, den der Papſt mit großem Reſpekt 
behandelte 6, noch übertroffen durch Ferdinando de' Medici. In der Stadt wohnte 
der Sohn Coſimos auf dem Marsfelde, in dem Palazzo di Firenze, den ſein 
Vater von der Familie Julius' III. erworben hatte. Ferdinando ließ ihn 
durch Jacopo Zucchi mit prächtigen Deckenmalereien ſchmücken 7. In der Nähe 
gründete der Kardinal, einem Lieblingswunſche Gregors XIII. entſprechend, 
die berühmte Orientaliſche Druckereis. Seine Villa auf dem Pincio, dem 
Gartenberg der Alten, wo Lucullus den römiſchen Sonnenuntergang bewunderte, 
geſtaltete Ferdinando zu einem Antikenmuſeum aus; er erwarb das Beſitztum 


Vgl. unten Kapitel XII. 

Siehe im Anhang Nr 31—41 die Stelle aus Mucantius, *Diarium (zum 
10. April 1579), Päpſt l. Geh.⸗Archiv. Vgl. Tomassetti, Campagna II 476. 

Vgl. L. Sebastiani, Descriz. di Caprarola, Roma 1791; Tr. Frangipani, Deseriz. 
del palazzo di Caprarola, Roma 1869; Atti Moden. III 362, V. 1 f; Gurlitt, Barod» 
ſtil 45 f; Gothein I 2905; Wölfflin, Renaiſſance und Barock 109; Riegl, Barock⸗ 
kunſt 74 f; Mintz III 171 374 f; Gerſtfeldt⸗Steinmann, Pilgerfahrten in Italien, Leipzig 
1910; F. Gaj, Palazzo Farnese in Caprarola, Roma 1895; Allgem. Zeitung 
1895, Beil. Nr 96 f; Kunſthiſt. Jahrbuch des öſterr. Kaiſerhauſes XXIII 33 f; G. Bal- 
ducci, Il palazzo Farnese in Caprarola, illustr. nella storia e nell’ arte, Roma 1910; 
Sante Bargellini, I Monti del Cimino, Bergamo 1914, 78 f. Eine treffliche Ergänzung 
bildet der leider wenig bekannt gewordene Auffag des funfifinnigen ſchwediſchen Ges 
ſandten in Rom Karl Frh. v. Bildt: ,Caprarola', in der ſchwediſchen Revue Ord och 
Bild 1903. Frh. v. Bikdt beſitzt ein Manuſkript: La Caprarola d' Ameto Orti, das 
in 240 lateiniſchen Gedichten die Herrlichkeiten des Farneſeſchloſſes beſchreibt. Cugnoni 
veröffentlichte aus Cod. I. V. 191 der Bibl. Chigi im Bollett. d. Soc. filol. Rom. X 
„191 epigrammi lat. d'autore ignoto che illustrano le opere d' arte del pal. Farnese 
in Caprarola‘. Bgl. auch das Gedicht des Baur. Gambara: ,Caprarola Roma 1581. 

5 Siehe Vasari VIII 115 f; vgl. Cugnoni, A. Caro 162 f 165f. 

® Siehe bie * Relatione des Serguidi von 1581, Staatsarchiv zu Florenz. 

1 Vgl. Tesoroni, Il Palazzo di Firenze, Roma 1889, 67 und H. Voß in ber 
Zeitſchrift für bildende Kunſt XXIV (1918) 151f. Bucchi brachte das Porträt des 
Kardinals auf ſeinem Altarbild der Meſſe des hl. Gregorius, das noch im Oratorium 
von SS. Trinità de' Pellegrini erhalten ijt, an. 

8 Vol. unten S. 199. 
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1576 von Kardinal Ricci !, für den Annibale Lippi dieſe feinſte Blüte der 
ſtadtrömiſchen Villenkunſt? geſchaffen hatte, und verſchönerte und vergrößerte 
es bedeutend. Villa und Garten, wie man ſie noch heute in herrlicher 
Einheit zuſammengeſchloſſen bewundert, können deshalb als das Werk des 
Mediceers bezeichnet werden, deſſen Name der Anlage mit Recht verblieben 
ift. Die Gartenfaſſade der Villa, ein unübertroffenes Bild heiterer Feſtlichkeit 
der Renaiſſance, iſt ganz mit antiken Reliefs bedeckt; vorn an der Rampe 
waren zwiſchen den Säulen die zwei antiken Löwen aufgeſtellt, die man heute 
in der Loggia de' Lanzi zu Florenz erblickts. Wie das Gebäude, ſo war auch 
ber Garten, von dem fih die herrlichſte Ausſicht auf die Ewige Stadt er- 
öffnet, zur Aufnahme von Statuen beſtimmt, die der unerſchöpfliche Boden 
Roms gerade zu jener Zeit in reicher Fülle [penbete*. Im Jahre 1583 
erwarb Ferdinando de' Medici, der ſchon früher für 4000 Scudi die 
Sammlung Capranica gekauft hatte, die auf dem Esquilin in einer Vigna 
bei der Villa Altieri gefundene Niobidengruppe 5. Er ließ ſie in einem 
halbrunden Ausbau in der Gegend der heutigen Paſſeggiata del Pincio in 
einer kleinen, von vier Pfeilern getragenen Halle um das Pferd gruppiert 
aufſtellen, das gleichzeitig gefunden worden war. Eine Reihe anderer wert⸗ 
voller Antiken wurde in den Niſchen der hohen Futtermauer der ſüdlichen 
Terraſſe geborgen. Eine auf der alten Stadtmauer erbaute zierliche Loggia 
erhielt die Schlafende Ariadne zum Schmucks. Ein Jahr nach Erwerbung 
der Niobidengruppe bereicherte der Kardinal ſeine Sammlung, indem er für 
die geringe Summe von 4000 Dukaten die Antiken der Paläſte Valle und 
Capranica, unter denen fid) die weltberühmte Mediceiſche Venus befand, er- 


1 Bgl. die Mitteilungen aus dem Archiv Ricci zu Rom im Anhang Nr 10, 
welche das von Friedländer (Kafino Pius’ IV. S. 30) beklagte Dunkel über die 
Baugeſchichte der Villa Medici wenigſtens etwas aufhellen. liber bie 1582 von Giriaco 
Mattei auf dem Cälius angelegte Villa f. neben Gothein I 324f noch Lanciani III 
83 f unb Perreyve, Souvenir de la villa Mattei à Rome, Paris 1900. Die Villa bes 
Kardinals Montalto wird im folgenden Band bei Sixtus V. beſprochen werden. 

Bergner, Das barocke Rom, Leipzig 1914, 34 f. 

s Für das Folgende vgl. vor allem Gothein I 315 f. Siehe auch Baltard, Villa 
Medici à Rome (1847); 9. Hüffer in Hikdebrands „Italia“ (1877); Jufti, Winders 
mann II 18. 

4 Neben den Angaben bei Lanciani IV passim vgl. noch im Anhang Nr 47 
dag * Avviso di Roma vom 16. Mai 1582 unb den » Bericht des Fr. de Mendoza vom 
16. Januar 1574 (Staatsarchiv zu Wien), Anhang Nr 13a. Über den Export 
von Antiken aus Rom ſ. noch die Angaben Bertolottis: Esportazione di oggetti di 
belle arti, Sonderabdruck aus der Rivista Europ., o. J. 

5 Bol. Stark, Niobe und bie Niobiden, Leipzig 1863. 
Siehe Gothein 1 316. 
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warb 1. Die erlefenen Kunſtwerke und die Pracht des blühenden Frucht⸗ und 
Blumengartens erklären es, wenn der mantuaniſche Geſandte die Villa Medici 
als die ſchönſte der Siebenhügelſtadt bezeichnete ?. 

Die außerordentliche Stellung, welche die Kardinäle Farneſe und Medici 
in Rom einnahmen, kam nicht allein auf dem Gebiete der Kunſt zum Aus⸗ 
druck. Sie bildeten die Häupter der beiden Gruppen des Heiligen Kol⸗ 
legiums, gegenüber denen die Scheidung der Kardinäle gemäß ihren Be- 
ziehungen zu den weltlichen Fürſten in eine ſpaniſche und franzöſiſche Partei 
ſehr in den Hintergrund trat 8. Als dritter großer Kardinal, um bem fih bie 
Franzoſen ſcharten, kam dann noch Luigi d' Eſte, der Erbe ſeines Onkels Ippo— 
lito, hinzu. Dieſe drei ebenſo reichen wie freigebigen, kunſt⸗ und literatur⸗ 
liebenden Kardinäle waren indeſſen unter fid) durchaus nicht einig *. 

Das Kollegium der Kardinäle ſchied ſich auch nach den Päpſten, denen 
ſie ihre Ernennung verdankten. Die Kardinäle Pauls III. betrachteten 
Farneſe als ihr Haupt, die Julius' III. Fulvio della Corgna, die Pius' V. 
Bonelli. Unter den Kreaturen Pius' IV. kamen beſonders Borromeo und Mark 
Sittich in Betracht. Letzterer hatte mehr Anſehen, weil er eifrigſt darauf 
bedacht war, fid Geltung zu verſchaffen, während Borromeo nur lirch⸗ 
liche Intereſſen verfolgte und deshalb gar nicht als Parteimann bezeichnet 
werden konnte 5. 

Gregor XIII. ſtand, wenn er auch natürlich ſeine Vertrauten hatte und 
manche Perſönlichkeiten ihm weniger ſympathiſch waren“, doch allen Rar- 


1 Siehe Michaelis im Jahrbuch des Deutſchen Archäol. Inſtituts VI 224. Am 
27. Oktober 1584 meldet ein * Avviso di Roma, die neugekauften Antiken feien alle 
in die Villa Medici gebracht; fie ſeien di quantità et di bellezza al mercato molto 
superiore. Urb. 1052 p. 430, Vatik. Bibliothek. 

? Siehe im Anhang Nr 43 ben Bericht Obescalchis vom 7. Januar 1581, 
Archiv Gonzaga zu Mantua. 

Siehe P. Tiepolo, Relazione von 1578 223 f und im Anhang Nr 24 die * Re- 
lazione des O. Scozia, Archiv Gonzaga zu Mantua. 

Siehe ben Bericht des Zibramonte vom 24. Ottober 1572, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. Non è dubbio, jagt ein Avviso di Roma vom 12. Dezember 1584, 
che tre sono, i quali dant lumen in curia: Farnese, Este et Medici, ma perche hi 
tres nnum non sunt, i soggetti portati separatamente da ciascuno di loro vanno a 
gambe levate. Urb. 1052 p. 488, Vatik. Bibliothek. 

5 Siehe im Anhang Nr 24 bie *Relazione des O. Scozia, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. Vgl. auch ben 1580 verfaßten *Discorso über die Papſtwahl im Cod. 
6333 p. 302] ber Hofbibl. zu Wien. 

e Über die Vertrauten des Papſtes f. oben S. 38. Die nicht in Gnade befind— 
lichen Kardinäle zählt bie *Relazione des Scozia (Archiv Gonzaga zu Man⸗ 
tua) auf; f. Anhang Nr 24. Vgl. auch bie * Relation von 1574 (Bibl. Corſini 
zu Rom), im Anhang Nr 14. Die Urſachen der Ungnade gegen Commendone ſind 
unbekannt; f. Tiraboschi VII 1, 312. Über Montalto ſpäter im X. Band. 


Grundſätze betreffs der Kardinalernennung. 161 


dinälen mit gleicher Unparteilichkeit gegenüber 1. Der Einfluß, den einzelne 
Purpurträger ausübten, war beſtändigem Wechſel unterworfen, der für die 
Kurie bezeichnend ift ?. 

Hinſichtlich der Ernennung von neuen Mitgliedern des Heiligen Kollegiums 
huldigte Gregor XIII. ebenſo ſtrengen Grundſätzen wie Pius V. Gleich dieſem 
war er von der großen Verantwortung, welche die Ergänzung des oberſten 
Senats der Kirche dem Haupte der Chriſtenheit auferlegte, tief durchdrungen. 
Die Männer, die den Purpur erhielten, ſollten gleichſam das Salz der Erde 
ſein. Wie ein Licht, das auf den Leuchter geſtellt iſt, müßten ſie, ſo äußerte 
er, als die feſten Säulen der Chriſtenheit begabt ſein mit außergewöhnlichen 
Tugenden zur ehrenvollen und nützlichen Ausfüllung ihres Amtes, um ſo mehr, 
da aus ihrer Mitte der Papſt ſelbſt gewählt werde. Einem neuernannten 
Kardinal, der in beſter Abſicht erklärte, künftig dem Nepoten und dem Hauſe 
Sr Heiligkeit ſeinen Dank bezeigen zu wollen, entgegnete Gregor vorwurfsvoll: 
‚Seid Gott dankbar und dem Heiligen Stuhle.“ Wiederholt betonte der Papſt, 
die Würde des Kardinalats dürfe nicht ſowohl zur Ehrung von Perſonen ver: 
liehen werden, ſondern nur um der Kirche nützliche Arbeiter zu verſchaffen ?. 
Einmal machte er geltend, daß der Purpur auch deshalb ſparſam verliehen 
werden müſſe, weil er ſelbſt erprobt habe, was es heiße, ein armer Kardinal zu 
fein‘. Demgemäß ſorgte er gleich Pius V. dafür, daß alle Kardinäle ſtandes⸗ 
gemäße Einkünfte erhielten . Ein weiterer Grund, der Gregor zum Gegner eines 
zahlreichen Kardinalkollegiums machte, lag darin, daß er durch die Erfahrung er⸗ 
kannt zu haben glaubte, wie ſehr die große Zahl der Kardinäle das Intrigieren 
erleichtere. Aus dem Bewußtſein ſeiner Verantwortlichkeit ergab ſich der Ent⸗ 
ſchluß des Papſtes, ſich bei den Neuernennungen von keinem auswärtigen Einfluß 
beherrſchen zu laſſen und die Würde nicht mit Rückſicht auf Geld und Nutzen, 
ſondern nur gemäß dem Bedürfnis der Kirche ſparſam und vorſichtig zu erteilen “. 


Siehe bie * Considerationi des C. Speciani, Archiv Boncompagni zu Rom. 

»Nach Eſtes Weggang, meldet *Sporeno dem Erzherzog Ferdinand, heine Medici 
große Autorität beim Papſte zu haben, ancorche le cose qui siano in continuo moto 
ne si possi fare una ferma conclusione di chi puo più e di chi meno. Bericht vom 
16. Juli 1580, Statthaltereiarchiv zu Innsbruck. Über ben Wechſel an der 
Kurie vgl. unſere Angaben Bd VII 329. 

3 Siehe die zeitgenöſſiſchen Mitteilungen von Cocquelines im Anhang zu Maffei 
II 4521. 

Farneſe, berichtet ein * Avviso di Roma vom 24. Dezember 1581, ſagte dem 
Papſt, er ſolle doch den Hof durch eine Kardinalpromotion befriedigen. Gregor XIII. 
antwortete: Mons. ill»» voi non havete provato a esser cardinale povero et sappiate 
ch'haveremo tempo a fare ogni cosa. Urb. 1049 p. 459, Vatik. Bibliothek. 

* Siehe P. Tiepolo 222. 
gl. bie * Memorie des Kardinals Galli, Archiv nc rh zu Rom. 
v. Paftor, Geſchichte der Päpſte. IX. 1.— 4. Aufl. 
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Während ber erften ſechs Jahre feiner Regierung hat Gregor XIII. nur 
vier Kardinäle ernannt: 1572 und 1574 je einen Nepoten t, am 19. November 
1576 den Sohn des um die katholiſche Reſtauration in feinen Landen hoch— 
verdienten Erzherzogs Ferdinand von Tirol, Andreas von Öfterreih?, und An: 
fang März 1577 den von Philipp II. empfohlenen Albert von Oſterreich“. 
Wiederholt berichten die Zeitgenoſſen, wie bitter die Erwartungen auf Er: 
nennung von Kardinälen enttäuſcht wurden“. Als der Papſt im Januar 
1576 eine Liſte von Kandidaten zu Geſicht bekam, bemerkte er lächelnd, er 
gedenke nur wenige zu ernennen, denn nur ausgezeichnete Männer verdienten 
den Purpur 5. Die Zahl der Kardinäle, bie zur Zeit Pius’ IV. auf 76 ge 
fliegen war, betrug 1576 nur mehr 549. Im Jahre 1572 waren Diego 


1 Siehe oben S. 21f. 

? Siehe Ciaconius IV 48 f; Nuntiaturberichte V 553] 558 582; Baudrillart, 
Dictionn. d' hist. II 1634 f; Hirn II 84 370 377 f; Schmidlin 445 f, wo auch Näheres 
über die Romreiſe des Andreas im Jahre 1576, feinen dortigen zweijährigen Auf⸗ 
enthalt und ſeinen Tod im Jahre 1600. Nach Morones Tod erhielt Andreas das 
öſterreichiſche Protektorat (f. Hirn II 402). Als Statthalter von Tirol und ben Vor⸗ 
landen hat er dort die katholiſche Reſtauration ebenſo gefördert wie ſein Vater. Von 
1591 bis 1600 war Andreas Fürſtbiſchof von Brixen; ſeinen Kunſtſinn betätigte er 
u. a. an der Schloßkapelle zu Feldthurns (ſ. Mitteilungen der k. k. öſterr. Zentral⸗ 
kommiſſion 1885, 39). Die * Constitutiones Academiae Austriacae D. Augustini 
Romae institutae [zur Zeit Gregors XIII.] sub auspiciis Andreae card. de Austria 
im Vat. 6284 p. 129 f, Vatik. Bibliothet. 

Siehe Gulik-Eubel 50; Ciaconius IV 501; Beltrami, Roma 15. Von ber 
instanza del re cattolico für Albert, ber improviso ernannt wurde, berichtet P. Strozzi 
in feinem »Schreiben dat. Rom 1577 März 4. Nach bem Bericht Odescalchis vom 
9. März 1577 wurden bie vota der fünf cardinali infirmi nicht eingeholt, damit nicht 
vorher der franzöſiſche Geſandte davon erfahre. Beide Schreiben im Archiv Gon⸗ 
aaga zu Mantua. 

* Gin *Avviso di Roma vom 18. Dezember 1574 erzählt, Montag habe Farneſe 
den Papſt gefragt, ob er Kardinäle ernennen wolle. Gregor XIII. antwortete, che 
non solo adesso, ma ne tampoco per un pezzo era per risolversi a questo. Urb. 
1044 p. 319. Ebd. 352 unb 397^ * Avvisi di Roma vom 18. Februar und 23. April 
1575 über Wetten betreffs Promotion von Kardinälen; p. 396 ein * Avviso vom 14. De= 
zember 1575: E piena hoggi la corte di Roma, daß der Papſt am Freitag 13 Kars 
binäle machen wird, darunter Prior di Barletta für ben Kaifer, einen Nepoten des 
Kardinals von Lothringen für Frankreich, ben Präfidenten von Segovia für Spanien, 
einen für Portugal, einen für Venedig, Mons. de Nazaret, einen Nepoten Sermonetas, 
einen Verwandten des Kardinals Aquaviva, Mons. Facchinetto, Thes'* gener.) . Vatik. 
Bibliothek. 

5 *Dicesi, che il Papa havendo veduta la lista che correa. per la corte delli 
suggetti cardinabundi, se ne sia riso dicendo, che farà conoscere, quanto si debba 
essere parco in questa attione, poiche la grandezza di questa dignità è solo per 
grandi et eccellenti soggetti. Avviso di Roma vom 14. Januar 1576, Urb. 1044 
p. 14, S atit. Bibliothek. * Siehe P. Tiepolo 222. 
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Eſpinoſa, Girolamo ba Correggio und Ippolito d Efte geftorben, 1573 Otto 
Truchſeß und Giovanni Aldobrandini, beide gleich treffliche Männer, 1574 
Giovanni Ricci, Antoine de Créquy, Giulio Aquaviva, Aleſſandro Crivelli und 
Charles Guiſe, 1575 Gian Paolo Chieſa, Marcantonio Bobba, 1576 Gaſpar 
Cervantes, 1577 Scipione Rebiba und Innocenzo del Monte 1. Zur Auz- 
füllung dieſer Lücken nahm Gregor XIII. am 21. Februar 1578 in ſeiner 
fünften Promotion die erſte größere Ernennung vor?. Sie erfolgte ganz un⸗ 
erwartet 3, denn Gregor wollte bei feiner Auswahl völlig frei vorgehen“. Von 
den neun mit dem Purpur Bekleideten waren ſieben Ausländer und nur zwei 
Italiener, ein deutlicher Beweis von dem Beſtreben des Papſtes, auf das 
ſtrengſte die Vorſchriften des Trienter Konzils zu beobachten, das ausdrücklich 
eine gerechte Berückſichtigung der nichtitalieniſchen Nationen empfahl 5. 

Ein Blick auf die am 21. Februar 1578 Ernannten zeigt, daß Gregor 
ſie mit dem ernſten Gefühl ſeiner Verantwortung und unter genauer Be— 
rückſichtigung der Bedürfniſſe der Kirche ausgewählt hatte. Wenn Frankreich 
vier neue Vertreter im Heiligen Kollegium erhielt, ſo beabſichtigte Gregor damit, 
die katholiſche Reſtauration in dieſem Reiche zu unterſtützen (. In klarer Er: 
kenntnis, wieviel auf die Haltung Heinrichs III. ankam, wurde jetzt nicht bloß 
der Schwager des Königs, Ludwig von Lothringen, mit dem Purpur bekleidet, 
ſondern auch die vor anderthalb Jahren verſprochene Ernennung des am fran— 
zöſiſchen Hofe höchſt einflußreichen Renato Birago trotz der im letzten Augen⸗ 
blick durch Granvella gemachten Vorſtellungen vollzogen 7. Vergeblich opponierte 


Siehe Ciaconius IV 109 f (mit einigen auffallenden Irrtümern); Alberi 
II 4, 208. über Eſpinoſas Tod f. Serrano, Liga II 205. Den Nachruf des Mus 
cantius auf Aquaviva, Rebiba und Monte j. im Anhang Nr 31—41. Über Rebibas 
Tod und ſeine ausgezeichneten Eigenſchaften ſ. unten S. 216 Anm. Über Monte 
und Gregor XIII. ſ. Lanciani III 32 f. Ein Lamento di Roma per la morte del card. 
di Monte bei Salza Abdel Kader, I lamenti di Pasquino, in den Scritti in onore di 
R. Renier, Torino 1912. Über G. Aldobrandini jagt Gujano im einem Bericht vom 
13. Dezember 1572: È molto esemplare cardinale et di benissima fama. Staats- 
archiv zu Wien. Ebd. ein *Avviso di Roma vom 6. Dezember 1572 über bie reichen 
Regate Eſtes. 

* Siehe Ciaconius IV 50 f; Gulik-Eubel 50; Santori, Autobiografia XII 363. 

3 fuori d' ogni opinione, jagt das *Avviso di Roma vom 22. Februar 1578, 
Urb. 1046 p. 54, Vat ik. Bibliothek. 

Giulio Maretti „berichtet am 16. Mai 1576, der Papſt habe zu Madruzzo 
geſagt, che era hora mai tempo di venire a quel atto et che ella vi veniria con 
prestezza et secretézza per fuggire l'importunità di mille che dimandavano il 
capello. Staatsarchiv zu Modena. 

> Siehe Herre 260. * Dies betont ſehr zutreffend Herre, S. 261. 

Siehe A. Tiepolo 261; Santori, Autobiografia XII 363. Die Wünſche Frant- 
reichs (vgl. Lettres de Cath. de Médicis VI I) unterſtützte beſonders Kardinal L. d' Eſte; 
ils 
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Kardinal Granvella auch gegen die Erhebung des Ludwig von Lothringen, 
Erzbiſchofs von Reims, und des Claude de la Baume, Erzbiſchofs von Beſangon, 
der in ſeiner Diözeſe die Trienter Dekrete veröffentlichte und dort gegen das 
Eindringen der neuen Lehre tätig war!. Philipp dem II. wurde Rechnung ge— 
tragen durch Ernennung ſeines Getreuen Pedro Deza, des trefflichen Lütticher 
Biſchofs Gerhard Groesbeek und des Ferrante de Toledo. Letzterer, ein heilig— 
mäßiger Mann, lehnte indeſſen den Purpur ab, worauf Gregor an ſeiner 
Stelle am 15. Dezember 1578 dem neuernannten Erzbiſchof von Toledo, 
Gaſpar de Quiroga, den roten Hut erteilte?. Von den beiden neuernannten 
Italienern ſollte der eine, der Prior von Barletta, Vincenzo Gonzaga, ſeinen 
verſtorbenen Bruder Francesco erſetzen; der andere, Aleſſandro Riario, Patriarch 
von Alexandrien, gehörte ganz dem Kreiſe der Männer an, die Pius dem V. 
naheſtanden und deren unermüdliches, entſagungsvolles Wirken die großen 
Erfolge der katholiſchen Reſtauration herbeiführte ö. 

Nach der Promotion vom Februar 1578 verging abermals Jahr auf 
Jahr, ohne daß eine Kardinalernennung erfolgte. Währenddeſſen riß der 
Tod neue empfindliche Lücken. 1578 ſtarben Louis Guiſe, Paolo Burali, 
Criſtoforo Madruzzo und Giulio della Rovere, 1579 Benedetto Lomellini, der 
gelehrte Verteidiger des alten Glaubens gegen die Religionsneuerer, Stanislaus 
Hoſius *, Francisco Pacheco und Gerhard Groesbeek, 1580 Arcangelo Bianchi, 


Î. "Avviso di Roma vom 22. Februar 1578, Urb. 1046 p. 54, Vatik. Biblio: 
thek. über den ſehr verſchieden beurteilten Birago, der eine Monographie verdiente, 
j. Albàri I 4, 369 f 440, App. 65; Polenz IV 16 f und Maffei II 363 f. 

Siehe Ciaconius IV 55. Die Bemerkungen Granvellas (Corresp., ed. Piot 
VII 70 133) find offenbar parteiiſch. 

Siehe Ciaconius IV 67 f; Gulik-Eubel 51; * Konſiſtorialakten zum 4. Juli 1578, 
Päpſtl. Geh.⸗-Archiv. Vgl. Maffei I 374 f; Archiv für kath. Kirchenrecht LXVII 7f, 
über Groesbeek f. Pirenne IV 403 f; Brom, Nederl. Cardinalen, in De Katholiek CXLI 
235 f; Pasture, Invent. du fonds Borghese, Bruxelles 1910, 102. Über Quiroga 
vol. Philippſon, Granvella 49 f, über feine Ernennung ſ. ben „Bericht Obdescalchis 
vom 20. Dezember und namentlich *ben des Pompeo Strozzi bom 15. Dezember 1578, 
nach welchem der Papſt anfangs dem Drängen des ſpaniſchen Geſandten widerſtrebte; 
plötzlich aber erfolgte dann die Ernennung, non aspettando il detto ambasciatore. 
Archiv Gonzaga zu Mantua. 

Urteil von Herre, S. 261. Über V. Gonzaga vgl. Jahrbuch der Kunſtſamml. des 
öſterr. Kaiſerhauſes XVII 204 f; Boglino, La Sicilia 51 f. Anläßlich ber kaiſerlichen 
Verwendung für V. Gonzaga im Jahre 1573 gibt der Kardinal Truchſeß in ſeinem 
Schreiben vom 28. Februar 1573 eine Überficht der früher auf Bitten von Fürſten 
promovierten Kardinäle. Staatsarchiv zu Wien, Hofkorreſp. 7: 

Vgl. feine Grabſchrift bei Forcella II 347. Galli bezeichnete am 12. September 
1573 in ſeinem Schreiben au den Nuntius in Venedig Hoſius als persona di quella 
dottrina et vita esemplare che ognuno sa. Nunziat. di Venezia XIII, Päpſtl. 
Geh.⸗Archiv. 
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Henrique von Portugal, Francesco Alciati und Girolamo Morone, letzterer 
unzweifelhaft der bedeutendſte, weitſchauendſte und dabei maßvollſte Diplomat, 
über den die Kurie verfügte. 1581 wurden Aleſſandro Sforza di Santa Fiora 
und Flavio Orſini, 1582 Vincenzo Giuſtiniani vom Tode ereilt 1. Im Februar 
1580 erwartete man, jedoch wieder vergeblich, eine Vermehrung des Hei⸗ 
ligen Kollegiums 2. Obwohl viele, beſonders die Franzoſen, auf eine Kardinal⸗ 
ernennung hindrängten, zeigte der Papſt keine Neigung dazu s. Es kümmerte 


Vgl. Ciaconius IV 110, wo auffallenderweiſe als Todesjahr von Hoſius irrig 
1578 ängegeben iſt. Über das am 5. Auguſt 1579 erfolgte fromme Hinſcheiden des 
Hoſius f. neben den bei Eichhorn II 538 f angeführten Berichten noch Acta consist. 
bei Laemmer, Analecta 150 f; Santori, Autobiografia XII 366; *Avviso di Roma 
vom 8. Auguft 1579, Urb. 1047 p. 263, Vatik. Bibliothek. Vgl. Schmidlin 301; 
Bericht Odescalchis vom 7. Auguſt 1579 (Archiv Gonzaga zu Mantua), im 
Anhang Nr 26. Hoſius' Neffe und fein Sekretär und ſpäterer Herausgeber feiner Werke 
St. Rescius ſetzten ihm in S. Maria in Trastevere ein einfaches Grabmal, deſſen einzige 
Zierde die treffliche Büſte des Kardinals bildet. Zu der Literatur über Hoſius iſt 
hinzuzufügen: B. Elſner, St. Hoſius als Polemiker, Königsberg 1911, eine Arbeit, die 
jedoch dem Kardinal nicht ganz gerecht wird. — Im Lob Morones ſind die Zeitgenoſſen 
faft alle einig; f. neben dem Nachruf des Mucantius im Anhang Nr 81—41 (Päpſtl. 
Geh. Archiv) die * Acta consist. zum 5. Dezember 1580, Konſiſtorialarchiv 
des Vatikans; Bericht des Sporeno an Erzherzog Ferdinand dat. Rom 1580 
Dez. 3, Statthaltereiarchiv zu Innsbruck; *Avviso di Roma vom 3. De: 
zember 1580: Morone ſtarb con dispiacere di tutta questa corte havendo chiuso et 
sigillato il suo corso con attioni veramente christiane et degne della sua prudenza; 
er verbat fid) jeden Seidjenpomp. Urb. 1048 p. 400, Vatik. Bibliothek. Commen⸗ 
done ſchrieb am 21. Januar 1581 an den Biſchof von Modena: *Il dolore che V. S. 
sente per la morte di mons. ill. Morone ? veramente giustissimo et grandissima 
la perdita che s'é fatta de un signore di tanta virtü in tempi di tanio bisogno. 
Archiv Graziani zu Città bi Caſtello. Über Morones Grab in ber Minerva⸗ 
kirche ſ. Forcella I 471; Berthier 250 f. Eine den modernen Anforderungen ent. 
ſprechende Monographie über Morone wäre eine äußerſt lohnende Arbeit. Material iſt 
dafür reichlich vorhanden; ich verweiſe hier nur auf die Sammlung der an Morone 
gerichteten * Schreiben im Vat. 6406—6410 ber Vatik. Bibliothek. — Criſtoforo 
Madruzzo, der 1567 auf das Fürſtbistum Trient, wo S. Maria Maggiore und ber 
Renaiſſancebau des Kaſtells ſein Andenken verkünden, verzichtet hatte, ſtarb am 5. Juli 
1578 zu Tivoli als Gaſt des Kardinals Gite, mit dem er ſehr befreundet war; pol. feine 
* Vita im Cod. Mazz. 60 ber Bibl. Comunale zu Trient, wo es heißt: II corpo 
fu sepolto nella chiesa di S. Onofrio in una capella da lui principiata coll’ assistenza 
del nepote Ludovico cardinale et Giovanni Federico Madruzzo all'hora ambasciatore 
ordinario per l’imperatore Rudolfo II appresso il Papa. Über bie Madruzzo⸗Kapelle 
vgl. G. Caterbi, La chiesa di S. Onofrio, Roma 1858, 80 f, unb Arch. per P Alto 
Adige IX 52 f. 

2 Vgl. bie Avvisi di Roma vom 24. unb 27. Februar 1580, bei Beltrami, Roma 
20—21. 

$ Siehe bie * Berichte des Sporeno an Erzherzog Ferdinand vom 18. Februar 
unb 23. September 1581, Statthaltereiarchiv zu Innsbruck. 
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ihn auch nicht, daß im Falle feines Todes feine Nepoten ohne jeden Anhang 
dageſtanden hätten 1. An der Kurie berechnete man Ende Oktober 1582, daß 
ſeit der Wahl Gregors XIII. das Kardinalkollegium dreißig ſeiner Mitglieder 
verloren und nur dreizehn neue erhalten habe?. Obgleich durch den am 
2. März 1583 erfolgten Tod des Fulvio della Corgna eine neue Lücke ge- 
riſſen wurde, ſchien der Papſt noch immer von einem Erſatz nichts wiſſen zu 
wollen. Im Juni 1583 ſtellte er an ein Mitglied des Heiligen Kollegiums 
die Frage, zu welcher Zeit es weniger Kardinäle gegeben habe. Der An⸗ 
geredete meinte, unter Alexander VI. und Paul II. fei die Zahl auf vierund— 
zwanzig geſunken geweſen. „Noch jo viele? (Ancor tanti?), entgegnete der 
Papſt. Man ſchloß daraus, daß er die Zahl der Kardinäle gemäß den Bor: 
ſchriften des Konſtanzer Konzils herabſetzen wolle s. Nachdem am 22. Auguft 
1583 Marcantonio Maffei, am 25. November Renato Birago verſchieden 
waren, erfolgte dann zu einer Zeit, als man an der Kurie alle Hoffnung auf 
eine Vermehrung des oberſten Senats der Kirche aufgegeben hatte, eine ſolche 
ganz unerwartet. 

Am 12. Dezember 1583 war Konſiſtorium!. Nach Erledigung der 
laufenden Geſchäfte wollten ſich die Kardinäle ſchon zum Weggehen erheben, 
als der Papſt an ſie folgende ernſte Anrede richtete: Wenn auch Gott ſei 
Dank ſeine Geſundheit nichts zu wünſchen übrig laſſe und er ſich noch mit 
Grund manches Jahr verſprechen, könne, fo verhandelten doch, wie zu feiner 
Kenntnis gelommen ſei, Ehrgeizige im Kardinalkollegium mit den gewohnten 
Künſten über bie Papſtwahl d. Die Betreffenden feien dadurch den firden- 

Vgl. den 1580 abgefaßten * Discorso über bie Papſtwahl im Cod. 6333 p. 338 
der Hofbibliothek zu Wien. 

? Siehe * Avviso di Roma vom 30. Oktober 1582, Urb. 1050 p. 402%, Vatik. 
Bibliothek. Nach einem * Avviso vom 21. Dezember 1580 (ebd. 1048 p. 426) 
verzögerten bie verſchiedenen Forderungen der Fürſten eine Promotion. Uber das Zu: 
ſammenſchmelzen des Heiligen Kollegiums f. Sporenos Bericht vom 2. Juni 1582, 
Statthaltereiarchiv zu Innsbruck. 


s Siehe *Avviso di Roma vom 1. Juni 1583, Urb. 1051 p. 237%, Vatik. 
Bibliothek. 

Siehe über dasſelbe Santori, Autobiografia XIII 153 (ſtatt 13 lies 12 di de- 
cembre); Mucantius bei Theiner III 483 f; * Avvisi di Roma vom 14. und 17. De⸗ 
zember 1588 (Vatik. Bibliothek), im Anhang Nr 53 u. 54; Bericht Odescalchis 
vom 12. Dezember 1583, Archiv Gonzaga zu Mantua. Vgl. Maffei II 364; 
Ciaconius IV 69 f; Gulik-Eubel 51. 

* Wie Santori (Autobiografia XIII 156 f) berichtet, glaubte man, der Papft ſpiele 
auf Praktiken Medicis für M. A. Maffei an. Nach einem *Avviso di Roma vom 
31. Dezember 1583 hieß es, der Papſt habe von Delfino Praktiken für eine Papſtwahl 
erfahren, und Delfino ſei vor Schmerz geſtorben, als er ſich entdeckt ſah. Urb. 1051 
p. 529, Vatik. Bibliothek. 
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ſtrafen Pius' IV. verfallen, doch wolle er fie noch einmal gnädig davon Io8- 
ſprechen. Um aber für die Zukunft Derartigem entgegenzuwirken, habe er ſich 
entſchloſſen, eine neue Kreation vorzunehmen, und zwar ſofort, damit die Er: 
nannten noch bei den bevorſtehenden Weihnachtsfeierlichkeiten in der Gffent⸗ 
lichkeit erſcheinen könnten. Darauf nahm Gregor ohne weiteres eine Lifte 
heraus und verlas folgende neunzehn Namen: Giovanni Antonio Facchinetti, 
Patriarch von Jeruſalem, Giambattiſta Caſtagna, Erzbiſchof von Roſſano, 
Aleſſandro de' Medici, Erzbiſchof von Florenz, Rodrigo de Caſtro, Erzbiſchof 
von Sevilla, Francois Joyeuſe, Erzbiſchof von Narbonne, Michele Graf della 
Torre, Biſchof von Ceneda, Giulio Canani, Biſchof von Adria, Niccold Sfon- 
drato, Biſchof von Cremona, Antonio Maria Salviati, Agoſtino Valier, 
Biſchof von Verona, Vincenzo Laureo, Biſchof von Mondovi, Filippo Spinola, 
Biſchof von Nola, Alberto Bolognetti, Biſchof von Maſſa, Georg Radziwill, 
Biſchof von Wilna, Matteo Contarelli, Vorſtand der Datarie, Simone 
Tagliavia d' Aragona, Sohn des Herzogs von Terranova, Scipione Lan— 
cellotti, Uditore der Rota, Charles Bourbon Vendôme und Marcheſe Francesco 
Sforza von Santa Fiora !. 

Gregors Vorgehen hatte die Kardinäle aufs höchſte verwirrt und in Staunen 
verſetzt. Der erſte, der ſich faßte, war Farneſe. Wenn er es auch nur billigen 
könne, fo legte er als Dekan des Heiligen Kollegiums dar, daß bie entſtandenen 
Lücken wieder ausgefüllt würden, wozu er ja ſelbſt oft gemahnt habe, ſo hätte 
doch aus Rückſicht auf das Anſehen des oberſten Senats der Kirche dieſem gemäß 
dem Vorgehen der früheren Päpſte vorher Mitteilung gemacht werden ſollen, 
ſo daß jeder ſeine Anſicht hätte ausſprechen können. Gregor erwiderte, er 
habe das unterlaſſen, um ſich Beläſtigungen und weitläufige Verhandlungen 
zu erſparen. Farneſe erkannte das Recht des Papſtes an, beſtand aber auf 
der Wahrung der bisher üblichen Form. Gregor machte das Zugeſtändnis, 
daß nachträglich das Votum der durch Krankheit an der Teilnahme im Ron: 
ſiſtorium verhinderten Kardinäle Savelli, Eſte, Rambouillet, Mark Sittich, 
Commendone und Simoncelli eingeholt werde. An der Ernennung hielt er 
feft, obwohl auch die ber Inquiſition angehörenden Kardinäle Santori und 
Gambara darauf aufmerkſam machten, daß zwei der Erkorenen, Radziwill 
und Bourbon, Söhne von Ketzern ſeien. Das wiſſe er wohl, entgegnete der 
Papſt, aber die beiden ſeien in jeder Hinſicht ausgezeichnete Perſönlichkeiten. 


1 Über S. Tagliavia f. Boglino 52 f, über Ch. Bourbon j. Saulnier 87 f (mit 
dem falſchen Datum 4. Dezember 1583). Zahlreiche * Gratulationsbriefe an M. della 
Torre im Cod. 1184 I der Bibl. Riccardiana zu Florenz. Paolo Alaleone 
ſagt in feinem * Diarium über die unerwartete Kreation: Papa peperit cum nesciretur 
eum gravidum esse. Päpſtl. Geh.⸗Archiv XII 41. 


ill 
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Auch bie Wünſche, bie man für andere, namentlich für Fabio Mirto Frangi- 
pani, Erzbiſchof von Nazareth und Gouverneur von Bologna, äußerte, hatten 
keinen weiteren Erfolg, als daß Gregor Ausſicht auf ſpätere Berückſichtigung 
gab. Nach einſtündiger Dauer ſchloß der Papſt in febr befriedigter Stimmung ! 
die denlwürdige Sitzung?, in welcher bie Zuſammenſetzung des Heiligen Kol: 
legiums von Grund aus verändert worden war. 

Für die Auswahl der neuen Kardinäle, die an der Kurie begreiflicher⸗ 
weiſe vielfach ſcharf kritiſiert wurde, waren Rückſichten verſchiedener Art 
maßgebend geweſen. Von den ſechs Ausländern verdankten die beiden Spanier 
Caſtro und Tagliavia d' Aragona ihre Ernennung dem Wunſche Philipps II.; 
Joyeuſe wurde auf Erſuchen Heinrichs III. ernannt, der außerdem ſtatt Bour: 
bons lieber einen andern geſehen hätte!“. Franzoſe der Geburt nach war auch 
Contarelli, deſſen Ernennung jedoch vor allem der Lohn für ſeine als Datar 
geleiſteten Dienſte war. Für Spinola hatte ſich Kaiſer Rudolf II. verwendet. 
Die Erhebung Radziwills ſchien durch den Wunſch des für die katholiſche Re⸗ 
ſtauration jo tätigen Königs Báthory wie durch eigene Verdienſte vollkommen 
gerechtfertigt 5. Bei der Auswahl der dreizehn Italiener hatte Gregor darauf 
Bedacht genommen, keinen Staat der Apenninenhalbinſel zu bevorzugen. Auch 
von dem Fehler mancher ſeiner Vorgänger, zu viele Landsleute heranzuziehen, 
hielt er fih fern s. Vier von den am 12. Dezember 1583 mit dem Purpur 
Geſchmückten erlangten ſpäter die Tiara: Facchinetti (Innozenz IX.), Caſtagna 
(Urban VII.), Medici (Leo XI.) und Sfondrato (Gregor XIV). Mit Aus⸗ 
nahme des offenbar wegen ſeiner Verſchwägerung mit den Boncompagni er⸗ 
hobenen Sforza? waren alle übrigen ſehr würdige Männer. Das Lob, welches 
Galli den Kardinalernennungen Gregors XIII. jpenbet?, iff daher vollkommen 
berechtigt. 

Nach der Kreation vom Dezember 1583, auf die um 4. Juli 1584 noch 
die Erhebung des Andreas Báthory folgte“, verlor das Heilige Kollegium fünf 


Siehe im Anhang Nr 55 das * Avviso di Roma vom 24. Dezember 1583, 
Vatik. Bibliothek. 

2 Bgl. Bentivogli, Memorie, Amsterdam 1648, 78. 

»Siehe im Anhang Nr 53 dag * Avviso di Roma vom 14. Dezember 1583, 
Vatik. Bibliothek. 

Siehe im Anhang Nr 55 das * Avviso di Roma vom 24. Dezember 1583, 
Vatik. Bibliothek. 

$ Bgl. Bentivogli, Memorie 78 f; Maffei II 367 f. 

6 Außer Facchinetti und Bolognetti war nur noch Aleſſandro Niario Bologneje. 

1 Bol. über ihn das Urteil von Bentivogli, Memorie 88—84. 

Siehe bie * Memorie Gallig im Archiv Boncompagni zu Rom. 

* Siehe Ciaconius IV 105 f; Gulik-Eubel 53. Vgl. unten Kapitel X. Die Gr: 


nennung Bäthorys geſchah nach bem Bericht Sporenos vom 4. Juli 1584 (Statt⸗ 


. i 
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ſehr bekannte Mitglieder: am 19. Dezember 1583 ſtarb Zaccaria Delfino t, 
am 10. Mai 1584 ſein Landsmann Luigi Cornaro, am 14. Juni Claude de 
la Baume, am 3. November Carlo Borromeo und am 26. Dezember 1584 
Giovanni Francesco Commendone. Der Tod des erſt 46jährigen Borromeo 
war ein unerſetzlicher Verluſt für Mailand, für den Papſt und die ganze Kirche. 
Gregor XIII. empfand ihn ſehr tief; er befahl, daß ihm genauer Bericht 
uber alle reformatoriſchen und caritativen Werke des Verſtorbenen erſtattet 
werde, denn er wolle deſſen heilige Abſichten vollenden ?. 


haltereiarchiv zu Innsbruck) omnibus cardinalibus ignorantibus; ſie hing 
mit der Frage der Türkenliga zuſammen; ſ. Boratynski, St. Batory i plan Ligi 384. 

1 Et è mancato, fagt ein * Avviso di Roma vom 21. Dezember 1583 über Del⸗ 
finos Tod, un cardinale. col roverscio et contrapeso di molte sue virtü et belle 
qualità che a punto adempie il numero di 34 cardinali morti in questo pontificato 
di Gregorio, il quale tira su la carta per far un resto prima che si levi dal 
gioco. Urb. 1051 p. 518, S atit, Bibliothek. 

2 Vol. im Anhang Nr 60 das *Avviso di Roma vom 14. November 1584, 
Vatik. Bibliothek; ben, Bericht des F. Sporeno bat. Rom 1584 Nov. 10, 
Statthaltereiarchiv zu Innsbruck, und *ben des Odescalchi vom gleichen 
Tage, Archiv Gonzaga zu Mantua. Siehe auch bie Aufzeichnungen Muſottis im 
Archiv Boncompagni zu Rom. 
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Die katholiſche Reformation und Reſtauration, für die Gregor XIII. 
ſeine ganze Kraft einſetzte, konnte nur durchdringen, wenn es gelang, einen 
tadelloſen Klerus heranzuziehen und durch gediegenen Unterricht die zulünftigen 
Generationen der Kirche zu ſichern. Für dieſe Aufgabe ſchien in erſter Linie 
die Geſellſchaft Jeſu berufen, die bereits unter Gregors Vorgängern gemäß 
den von ihrem genialen Stifter klar und feſt gezogenen Grundlinien dem 
Unterrichts: und Erziehungsweſen ihre beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet hatte. 
Gregor XIII. würdigte die wertvollen Dienſte, welche die Jünger Loyolas 
auf dieſem wie auf den Gebieten der Seelſorge und Miſſionen leiſteten, und 
daß ihnen zum großen Teil die fortſchreitende Erneuerung der alten Kirche 
zu danken war. Er ließ ihnen deshalb in ſo ausgedehntem Maße ſeinen 
Schutz und feine Freigebigkeit angedeihen, daß der Kardinal⸗Staatsſekretär 
Galli mit Grund behaupten konnte, unter allen Orden fei bie Geſellſchaft Jefu 
der Liebling dieſes Papſtes geweſen 1. 

Eine große Gunſt erwies Gregor XIII. der Geſellſchaft Jeſu ſchon am 
28. Februar 1573 durch Aufhebung der von Pius V. eingeführten Neuerungen. 
Auf die von P. Nadal vorgebrachten Gründe? hatte der Papſt eine von Carlo 
Borromeo geleitete Kongregation eingeſetzt, die ſich dahin ausſprach, daß die 
Jeſuiten die kanoniſchen Horen außer dem Chor beten und die heiligen Weihen 
nach Ablegung der drei einfachen Gelübde auch vor der Profeß empfangen könnten. 
Indem Gregor dies genehmigte, beſtätigte er zugleich die Geſellſchaft abermals 
und erneuerte alle ihre Vollmachtens. Am 10. Oktober 1573 war der General 
Franz Borja geſtorben. Der nach feinem Tode zuſammentretenden General- 
kongregation legte der Papſt nahe, daß, nachdem die drei erſten Generale 
Spanier geweſen, dieſes Mal eine andere Nation zu berückſichtigen fei. Gewählt 
wurde darauf der Niederländer Everard Mercuriant, unter deffen Generalat 


! La Compagnia di Giesù fu sua diletta. *Memorie im Archiv Bon: 
compagni gu Rom. 
? Siehe Nadal, Epist. IV 165 f. 3 Institutum S. J. I 54 T. 
* Bgl. Sacchinus IV 2f; Tacchi Venturi I 479 f. 
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der Jeſuitenorden auf jede Weife vom Papſt gefördert und begünſtigt wurde 1. 
Als Mercurian am 1. Auguſt 1580 ſtarb, beſtand die Geſellſchaft aus 21 Pro⸗ 
vinzen mit 110 Häuſern und mehr als 5000 Mitgliedern. Auch unter dem 
neuen General, Claudius Aquaviva, dem Urheber der berühmten Studien⸗ 
ordnung der Geſellſchaft Jeſu?, ſchenkte der Papſt dem Orden ſeine beſondere 
Huld und Gnade. Gunſtbezeigung folgte auf Gunſtbezeigungs. Von ein: 
ſchneidender Bedeulung für das Ordensrecht wie für die weitere Entwicklung 
des Ordensweſens wurde eine neue Beſtätigung des Inſtituts der Geſellſchaft Jeſu 
bom 25. Mai 1584. Es wird in der Bulle erklärt, daß die Scholaſtiker und 
Koadjutoren des Ordens trotz ihrer nur einfachen Gelübde wahre Ordens- 
leute ſind, woraus folgt, daß die Feierlichkeit der Gelübde nicht zum Weſen 
des Ordensſtandes gehört!. 

Neben ſeinen Erlaſſen ließ Gregor XIII. aber auch durch reichliche Geld⸗ 
ſpenden und ſonſtige Hilfe den einzelnen Niederlaſſungen der Jeſuiten jegliche 
Förderung zuteil werden, unbekümmert darum, daß die Abneigung der Pro: 
teftanten gegen den Orden Loyolas auch in katholiſche Kreiſe eindrang ö. Zahl: 
reiche Schreiben an die Nuntien, Briefe an Biſchöfe, Fürſten und Domkapitel 
zeugen davon, wie kräftig er ſich des Ordens annahm. Er tat dies um ſo 
mehr, weil die Jeſuitenkollegien als Seminarien im Sinne des Konzils von 
Trient galten . Wenn die Geſellſchaft Jeſu an den verſchiedenſten Orten Deutſch⸗ 
lands, in Speier, Fulda, Würzburg, Koblenz, Trier, Graz und Prag, feſten 
Boden faßte, ſo hatte ſie dies ebenſo dem Papſte zu verdanken wie ihre Nieder⸗ 
laſſungen in Luzern und Freiburg in der Schweiz 7. Dieſe Fürſorge beſchränkte 
fid) aber keineswegs auf Deutſchland und die Schweiz, wo infolge des Prieſter⸗ 
mangels die Hilfe des neuen Ordens beſonders notwendig war. Allenthalben 
in Italien, Spanien, Portugal, Frankreich, den Niederlanden, Polen, Sieben⸗ 
bürgen, und nicht minder in den außereuropäiſchen Miſſionsgebieten bis nach 

Siehe Synopsis 59 f; vgl. Bull. Rom. VIII 7f 142 f 148 f 198 f 298 f 302 f; 
Buß 856 f. 

2 Siehe Astrain IV 21; vgl. III 211 f über Aquavivas Vorleben. Ebd. IV 133] 
cine treffliche, maßvoll abwägende Charakteriſtik dieſes großen Mannes. 

3 Siehe Synopsis 116 ff; vgl. Buß 1037. Siehe auch Bull. Rom. VIII 390 
391 f 397 f 406 f 457 [ 496 f 499 f 

„Siehe ebd. 457 f. Die Wichtigkeit der Konſtitution vom 25. Mai 1584 betont 
Fazolio in feinen Aufzeichnungen, Archiv Boncompagni zu Rom. Über das 
1584 von Aquaviva herausgegebene Compendium privilegiorum et gratiarum Soc. Iesu 
dgl. Döllinger⸗Reuſch, Moralſtreitigleiten I 511 f. 

5 Bol. Schellhaß, Nuntiatur Portia8 IV oxı. 

Vgl. unfere Angaben Bd VII 350. 


Siehe Duhr I 119 131 212 226 382 383 385 388. Vgl. auch CdjelfaB, 
Nuntiaturberichte III xxvn f, IV ext, V cvi. 
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dem fernen Japan hin wurde die großartige Tätigkeit der Jeſuiten auf jede 
Weiſe unterſtützt und gefördert. In Wilna verband der Papſt mit ihrem 
Kolleg eine Akademie ?; desgleichen mit ihrer durch Bulle vom 5. Dezember 
1572 in Pont⸗aͤ⸗Mouſſon errichteten Univerfitát 8. 

In beſonderer Weiſe wandte Gregor XIII. den Jeſuiten in der Ewigen 
Stadt feine liebevolle Sorgfalt und großmütige Freigebigkeit? zu. In welchem 
Grade dies der Fall war, zeigt vor allem ein Blick auf die Geſchichte des 
Deutſchen Kollegs in Rom. 

Die Idee dieſer Stiftung, deren Aufgabe in der Erziehung würdiger und 
gelehrter Prieſter zur Wahrung, Förderung und Feſtigung des katholiſchen 
Glaubens und Lebens in Deutſchland beſtand, war dem unternehmenden und 
energiſchen Geiſte des Ignatius von Loyola entſprungen und von ihm trotz der 
größten Schwierigkeiten feſtgehalten worden 5. Sein Nachfolger Lainez hatte 
das Fortbeſtehen der Anſtalt dadurch zu ermöglichen geſucht, daß er zahlende 
Konviktoren aller Nationen, auch ſolche, die ſich nicht dem geiſtlichen Stande 
widmen wollten, aufnahme. Wenn auch das Kolleg in feiner neuen Geſtalt 
ſehr ſegensreich wirkte und eine der vornehmſten Erziehungsanſtalten des katho⸗ 
liſchen Adels wurde, ſo war es doch ſeinem eigentlichen Zwecke entfremdet. 
Dazu kam der Mangel einer feſten Dotation. Schon wurde der Plan er— 
örtert, ob es nicht geraten ſei, das Kolleg, inſofern es für die deutſchen Zög⸗ 


linge beſtimmt war, ganz eingehen zu laſſen. Glücklicherweiſe drang dieſe 


Anſicht nicht durch. Die einflußreichſten Mitglieder des Ordens und auch 


Siehe Synopsis 59—140, wo nicht weniger als 289 Erlaſſe Gregors XIII. gue 
gunſten ber Sefuiten in den verſchiedenen Ländern der Chriſtenheit verzeichnet find. 
Viele Einzelheiten bei Sacchinus V. Siehe auch bie zum Teil auf Akten des Päpftl. 
Geh.⸗Archivs beruhenden *Memorie im Cod. 290 Fondo Gesuitico p. 25 f der Bibl. 
Vittorio Emanuele zu Rom. Betreffs des Jeſuitenkollegs in Padua f. noch 
Schellhaß in den Quellen und Forſchungen des Preuß. Inſtituts VII 97f. liber ben 
Bau des Jeſuitenkollegs in Bologna f. J. Rabus, *9teije nach Rom 1575, im Cod. 
germ. 1280 ber Hofbibliothek zu München. Durch *Soreiben vom 22. Mai 
1574 wurde den venezianiſchen Provveditori bie Unterſtützung ber Miſſion ber Jeſuiten 
Tommaſo Raggio und Salvatore Siciliano empfohlen. Nunziat. di Venezia XIII, 
Päpſtl. Geh.⸗Archiv. Ebd. ein Schreiben von 1575 betreffs Förderung der Jeſuiten⸗ 
miſſion in Parenzo. ? Vol. unten Kapitel X. 

Vgl. über diefe von Kardinal Charles de Guiſe geſtiftete Anſtalt Hyver, Mal- 
donat et les origines de l'Université à Pont-a-Mousson, Nancy 1873; Lager, Abtei 
Gorge 89 f, und beſonders E. Martin, L'Université de Pont-à-Mousson 1572—1768, 
Nancy 1891. 

Die »Rechnungsbücher Gregors XIII. zeugen im erſten Jahr feiner Regierung 
von zahlreichen Geldgeſchenken für die Compagnia de Gesù. Deposit. generale d. Rev. 
Cam. Apost. 1572 f, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

5 Siehe unſere Angaben Bd VI 168 f 499 f. 
© Siehe unſere Angaben Bd VII Kapitel VII. 
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deffen General Franz Borja waren vielmehr für die Wiederherſtellung des 
urſprünglichen Charakters der Anſtalt 1. Entſcheidend wurde, daß Kardinal 
Otto Truchſeß hierfür Gregor XIII. gewann. Der Kardinal verſtand es, dem 
Papſte ſo beredt die Bedeutung dieſer Stiftung Loyolas für die Erhaltung 
und Wiederherſtellung der katholiſchen Religion in Deutſchland vorzuſtellen, 
daß er beſchloß, ſie nicht bloß zu erneuern, ſondern noch in großartiger Weiſe 
zu erweitern. Petrus Caniſius wie alle andern Kenner der deutſchen Ver: 
hältniſſe beſtärkten Gregor XIII. in ſeinem Plane; zu deſſen Vorbereitung zog 
er die deutſche Kongregation heran. 

Zu Beginn des Auguſt 1573 erhielten die Nuntien den Auftrag, in 
Deutſchland geeignete Studierende für das Collegium Germanicum zu ſuchen, 
da der Papſt die Zahl der dort befindlichen 25 Zöglinge auf 100 erhöhen wolle. 
Nachdem am 26. Auguſt 1573 auch den Kardinälen Mitteilung gemacht und 
fie zur Beihilfe aufgefordert worden waren?, erfolgte im Herbſt 1573 durch 
eine bom 6. Auguſt 1573 datierte Bulle“ die Neuerrichtung des Collegium 
Germanicum und ſeine Dotierung mit 10 000 Goldſcudi jährlicher Einkünfte. 
Die Leitung der Anſtalt blieb in den bewährten Händen der Jeſuiten, welche 
die weltlichen Konviktoren in ihr Römiſches Seminar übernahmen. Im Ger⸗ 
manicum ſollten fortan nicht weniger als 100 Jünglinge aus ganz Deutſch⸗ 
land und den nordiſchen Grenzländern in den alten Sprachen, in den philo- 
ſophiſchen und theologiſchen Diſziplinen und dem kanoniſchen Recht unterwieſen 
werden. Die Anſtalt ſollte von der Jurisdiktion des Senators und des Rektors 


Siehe Steinhuber I? 65 f. 

? Siehe Schwarz, Gutachten xLvi f; Schellhaß, Nuntiaturberichte III 73 f. Vgl. bie 
ausführliche und gründliche Darſtellung von Steinhuber I? 90 ff. Zahlreiche * Original: 
akten zur Geſchichte des Germanicums aus der Zeit Gregors XIII. in Miscell. Arm. 11 
t. 94, De collegiis urbis, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

® Siehe Santori, Diario concist, XXIV 205. 

* Steinhuber (I? 97) hat bereits bemerkt, daß bie Bulle vordatiert und erft ſpäter 
publiziert worden ift, ba Galli am 12. September 1572 an Porzia ſchreibt, bie Bulle 
werde bald erſcheinen. Damit ſtimmt überein, daß ein *Avviso di Roma bom 5. September 
1573 berichtet: Si ha da ereggere un collegio nuovo per la nobiltà di Germania, al 
quale N. S. assignarà 10000 scudi d' entrata et si pigliarà il palazzo del Card. di 
Lorena a pigione. Urb. 1043 p. 298, Vatik. Bibliothek. Daß damals bie Ent: 
fernung der weltlichen Konviktoren begann, meldet folgendes *Avviso di Roma vom 
5. September 1573: Gia cominciano a sfrattare questi del Collegio germanico non 
senza molta loro confusione per erigere l'altro nella casa del card. Alessandrino 
a S. Apollinare volendo S. S" questo luogo sia assignato solamente per quelli del- 
listessa natione et che non ci possono entrare putti. Bis zur Feſtſetzung des fixen 
Einkommens von jährlich 10000 Scudi haben bie Kardinäle monatlich 100 Scudi bei 
zutragen. Staatsarchiv zu Wien. Vgl. ebd. das *Avviso di Roma vom 17. Of- 
tober 1573. 
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ber Römiſchen Univerfität exemt, überdies ſteuerfrei ſowie dem unmittelbaren 
Schutz des Heiligen Stuhles unterſtellt, aller Privilegien und Vorrechte der 
Römiſchen Univerfität, insbeſondere des Rechtes der Verleihung der akade— 
miſchen Grade, teilhaftig ſein. Zu ihren Protektoren wurden beſtellt die 
Kardinäle Morone, Farneſe, Mark Sittich, Galli und Madruzzo !. 

Als Wohnung wurde für das Kolleg der Palazzo della Valle gemietet. 
Die Koſten der Einrichtung, bie fid) auf 20000 Dukaten beliefen, trug der 
Papſt, der am 28. Oktober die Anſtalt perſönlich beſuchte. Zum Rektor hatte 
er den vortrefflichen P. Michael Lauretanus ernannt. Dieſer entwarf die neuen 
Statuten, die ein glänzendes Zeugnis für ſeine Klugheit, tiefe Einſicht und 
erleuchtele Frömmigkeit ablegen ?. 

Schon im Jahre 1574 trafen 94 Kandidaten aus faſt allen deutſchen 
Diözeſen im Collegium Germanicum ein. Der Papſt ſchenkte der Anſtalt nach 
dem Tode des Kardinals von Lothringen den ſchönen, geräumigen Kardinals⸗ 
palaſt von S. Apollinare nebſt der anſtoßenden Kirche. Er war in ſeinen 
Gunſtbezeigungen geradezu unerſchöpflich, namentlich ließ er es ſich angelegen 
ſein, die Anſtalt durch ausgedehnten Grundbeſitz feſt zu fundieren. An die 
Überweiſung der ehemaligen Abtei S. Saba auf dem ſüdlichen Aventin reihten 
ſich die Schenkung der Vigna Pariola, die Einverleibung der Abteien S. Croce 
bi Fonte Avellana in Umbrien, Lodivecchio und S. Criſtina im Mailändiſchen. 
Das Collegium erhielt dadurch ein geſichertes Einkommen, das 11000 Scudi 
überſtieg und mehr betrug, als zum Unterhalt von 100 Zöglingen für ers 
forderlich erklärt worden wars. 

Mit vollem Recht wird Gregor XIII. als zweiter Gründer des Collegium 
Germanicum gefeiert“. Ohne von den Fürſten Deutſchlands etwas anderes als 
Verſprechungen für die Zukunft erlangt zu haben, war er allein an das Werk 
geſchritten, das ſehr bald emporblühte. Schon im zweiten Jahre feiner Neu: 
geſtaltung zählte das Deutſche Kolleg 130 Zöglinge. Unter der Leitung des aus⸗ 
gezeichneten Rektors Michael Lauretanus gedieh es auch innerlich zu ſolcher Blüte, 


! Bull. Rom. VIII 52 f, vgl. 56 f 84 f. 

? Siehe Steinhuber I? 102 f 106. 

Siehe ebd. 108f 112 f 120 f. Über Palaſt unb Kirche S. Apollinare f. Lan- 
ciani IV 77 f. Die Inſchrift auf Gregor XIII., Collegii germanici fundator et parens 
optimus, in S. Croce di Fonte Avellana im Nuovo Giornale Arcadico 3. Serie II, 
Milano 1890, 48. 

Hohes Lob ſpendet ihm deshalb ſchon J. Rabus in feiner *Nomreife 1575, 
Cod. germ. 1280 p. 218 f, Hofbibliothek zu München. In unſern Tagen 
wurde die Koloſſalbüſte des Papſtes, der nicht weniger als 17 Bullen zugunſten 
des Germanicums erlaſſen hat, im Veſtibül des neuen Heimes desſelben in der Via 
S. Niccold da Tolentino aufgeſtellt; ſie iſt ein Werk des Berliner Bildhauers Joſeph 
Limburg. 


Bedeutung des Collegium Germanicum, Ungariſches Kolleg. 


daß es bald allgemein als das Muſter eines Seminars bezeichnet wurde. Die 
Handhabung ber Difziplin, bie wiſſenſchaftliche Heranbildung mit den regel: 
mäßigen Disputationen ſowie die religiöſe Erziehung mit ihren gottesdienſtlichen 
Übungen waren vortrefflich. Auch die kirchliche Tonkunſt wurde eifrig gepflegt. 
Der erſte Kapellmeiſter war Paleſtrinas beſter Freund Luis de Vittoria, ſein 
Nachfolger Annibale Stabile. Der Gottesdienſt in S. Apollinare zeichnete ſich 
durch ſeine Feierlichkeit und Würde aus, die Muſik daſelbſt galt als die beſte 
der ganzen Stadt 1. 

Die Sorge Gregors XIII. für das Deutſche Kolleg, dem er auch in der 
Folgezeit ſein beſonderes Wohlwollen ſchenkte?, trug reichliche Früchte. Noch 
ehe das Jahrhundert zu Ende ging, trat der Anteil der Germaniker an der 
katholiſchen Reſtauration in den Ländern des deutſchen Reiches machtvoll zutage. 
Dieſe ſich wellenartig ausbreitende Wirkung iſt von ſolcher Bedeutung geweſen, 
daß darauf bei Behandlung der deutſchen Verhältniſſe noch beſonders eingegangen 
werden muß 8. 

Das raſche Aufblühen des Deutſchen Kollegs! beſtimmte Gregor XIII., 
der Anregung des Jeſuiten Stephan Szántó und des Kardinals Santori zu 
folgen und im Jahre 1578 auch ein Ungariſches Kolleg in Rom zu errichten. 
Mit dieſem Plan hatte ſich ſchon Pius V. getragen s. Gregor XIII. wies 
dem neuen Kolleg die Kirche S. Stefano Rotondo auf dem Calius und die 
bei St Peter gelegene, dem heiligen König Stephan geweihte Kirche ſamt 
dem anſtoßenden, nicht mehr benutzten ungariſchen Pilgerhoſpiz zu . Da bie 
Aufbringung weiterer Mittel zur Erhaltung dieſer Anſtalt nicht möglich war”, 
beſchloß Gregor, ihr durch Verſchmelzung mit dem reich dotierten und bereits 
feſtgewurzelten Germanicum Beſtand und Wachstum zu verleihen. Es geſchah 


! Siehe Steinhuber I? 125 f 128 f. Muſotti jagt in feinem » Aufzeichnungen 
(f. Anhang Nr 76—80), das Collegio germanico ſei un splendore in Roma di reli- 
gione et santi costumi. Archiv Boncompagni zu Rom. 

? Vgl. für bie Jahre 1575 und 1576 bie Nuntiaturberichte hrsg. von Schellhaß V 
ovurj. Ebd. über die mit Rückſicht auf bie deutſchen Verhältniſſe notwendige Bes 
vorzugung der Adeligen bei der Aufnahme. 

3 Siehe unten Kapitel IX. 

* Germanorum adolescentium collegium ita auxit et amplificavit [Gregor XIII.]. 
ut hodie sit numerosissimum magno quidem sumptu, sed maiore profectu, jagt Guibo 
Ferreri, Vita Gregorii XIII c. 4, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. Vgl. Anhang Nr 61— 64. 

* Sithe Fraknói in Katholikus Szemle VII 181 f. 

© Siehe Bull. Rom. VIII 250 f; Steinhuber I° 137 f; Szaͤntös 1579 geſchriebene 
* Historia seminarii Hungarici im Vat. 6205, Vatik. Bibliothek. Vgl. Fraknöi, 
Ungarns Beziehungen zum Heiligen Stuhl III, Budapeſt 1903. über ben Anteil 
Santoris j. deſſen Autobiografia XII 364. 

Gregor XIII. verhandelte darüber wiederholt mit Kardinal Santori; f. deſſen 
*Audienze zum 20. November und 30. Dezember 1578, Päpftl. Geh.⸗Archiv II. 17. 
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dies durch eine bom 13. April 1580 datierte Bulle !, feit welcher beide 
Seminare ſtets vereint geblieben ſind 2. Eine Bulle vom 29. März 1584 gab 
dem Collegium Germanicum et Ungaricum ſeine noch jetzt gültigen Ge⸗ 
ſetze und Regeln. Dieſe enthalten unter Zugrundelegung der urſprünglich 
durch Ignatius von Loyola entworfenen Statuten und mit Jenutzung der 
inzwiſchen gemachten Erfahrungen die genaueſten Beſtimmungen über die Aus⸗ 
wahl und Eigenſchaften der Zöglinge, die Disziplin, die Studien, die geiſtlichen 
Übungen, die Obliegenheiten des Rektors und die Verwaltung der Güter 3. 

Die Zahl 100 für die Zöglinge wurde beibehalten. Sie ſollten mit 
Ausſchluß der Schweiz und Böhmens aus Oberdeutſchland, dem weſtfäliſchen, 
ſächſiſchen, rheiniſchen Kreis, den Diözeſen Kulm, Ermland und Kaliſch und 
dem Königreich Ungarn genommen und dabei das Bedürfnis der Diözefen 
berückſichtige werden. Die Zöglinge haiten die Vorleſungen am Römiſchen 
Kolleg zu beſuchen. Für das Studium der Philoſophie wurden drei, für das 
der ſcholaſtiſchen Theologie vier Jahre angeſetzt. Ein Jahr vor ihrem Ab- 
gang aus dem Kolleg ſollten die Alumnen ohne Dimiſſorien ihrer Biſchöfe, 
ohne kanoniſchen Titel und ohne Bindung an die geſetzlichen Ordinations⸗ 
zeiten die Prieſterweihe und die Ausgezeichneteren auch die akademiſchen Grade 
erhalten. Den Eintritt in den Ordensſtand ſtellte dieje Bulle noch vollkommen frei. 
Eine Beſonderheit des Deutſchen Kollegs war der von den Alumnen verlangte 
Eid, ſeinerzeit die Prieſterweihe zu empfangen, auf Weiſung ihrer Oberen fo- 
gleich nach Deutſchland zurückzukehren, die mit dem geiſtlichen Stande un⸗ 
verträglichen Studien des weltlichen Rechts und der Medizin nicht berufsmäßig 
zu betreiben und auch keinen Hofdienſt anzunehmen“. Um die deutſchen adeligen 
Domkapitel zu reformieren, befahl Gregor XIII., ins Deutſche Kolleg nur 
ſolche aufzunehmen, die entweder durch vornehme Geburt oder durch beſondere 
Geiſtesgaben ausgezeichnet ſeien. 

Noch weit mehr als in Deutſchland war der geiſtliche Nachwuchs in 
England bedroht. Die furchtbare Lage, in welche dort die Katholiken durch 
die blutige Verfolgung der Königin Eliſabeth geraten waren, hatte den vor 
dieſem Schreckensregiment nach dem Feſtland geflohenen William Allen ſchon 
1568 bewogen, in Douai ein Seminar für engliſche Miſſionsgeiſtliche zu 


Bull. Rom, VIII 250 f. Für die Union plädierte ein anonymes Memoriale 
dato a P. Gregorio sopra il collegio degli Ongari, bat. 1579 Aug. 15, Barb. LVI-129 
p. 187—191, B atit. Bibliothek. 

2 Bgl, Fontes rer. Hungaric. II, 2: Collegium Germanicum et Hungaricum, 
1: Matricula, ed. A. Veress, Budapest 1917, vim f. 

5 Siehe Bull. Rom. VIII 447; vgl. Steinhuber I? 155 f. Die nur kurze Zeit 
in Kraft gebliebenen Ordnungen von 1573 hat Schellhaß (Nuntiaturberichte III 415 f) 
zuerſt bekannt gemacht. * Steinhuber I? 165 f. 
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gründen 1. Gregor XIII. bewilligte 1575 dieſer ſegensreich wirkenden Anſtalt 
eine jährliche Unterſtützung von 12 000 Goldſcudi ?. Nicht zufrieden damit, be: 
ſchloß er, ein ähnliches Kolleg in der Ewigen Stadt zu ſtiften. Da ſeit 1578 
Zöglinge aus dem Seminar Allens zu Rom in dem dortigen alten engliſchen Pilger- 
hauſe bei S. Tommaſo in der Via di Monſerrato untergebracht worden waren, 
wies der Papſt durch Bulle vom 23. April 1579 dieſes Hoſpiz dem neuen 
Kolleg als Wohnung an, warf ihm eine Jahresrente von 3600 Goldſcudi aus 
und verlieh ihm die jährlich 3000 Dukaten eintragende Abtei S. Sabino bei 
Piacenza. Ferner beſtimmte er unter gleichzeitiger Befreiung von allen Steuern, 
daß das Kolleg der unmittelbaren Aufſicht des Heiligen Stuhles zu unterſtehen 
habe. Als Protektor wurde Kardinal Morone beſtimmt ?. Am 22. Juli 1579 
beſuchte der Papſt die Anſtalt, wo man ihn mit einer lateiniſchen Rede und 
einem formvollendeten Gedicht empfing !. 

Der erſte Rektor des Engliſchen Kollegs, deſſen Alumnen noch unter 
Gregor XIII. von vierzig auf ſiebzig ſtiegen, war Maurice Clenock, der bisherige 
Kuſtos des alten Hoſpizes; zwei Jeſuiten wurden mit der inneren Einrichtung 
der Anſtalt betraut. Zwiſchen den von Clenock begünſtigten Walliſern und 
den Zöglingen engliſcher Abkunft entſtanden bald Reibungen, die beinahe zur 
völligen Auflöſung des Kollegs geführt hätten. Die Folge davon war die 
Beſeitigung Clenocks und die Berufung des Jeſuiten Agazzari zu feinem Nad- 
folger. Auch ſpäter iſt es in dem Kolleg noch zu Streitigkeiten gekommen, 
welche die Päpſte zum Einſchreiten zwangen. Man hat dafür die Über⸗ 
ſpannung des jeſuitiſchen Erziehungsſyſtems verantwortlich machen wollen, 
während es ſich in Wirklichkeit nur um Mißgriffe einzelner Patres handelte. 
Daß die Zöglinge des Engliſchen Kollegs Großartiges leiſteten, daß ihre Bor- 
bereitung auf das Martyrium, welches ihrer in der Heimat wartete, von den 
Jeſuiten glänzend gelöſt wurde, geſtehen auch Gegner des jeſuitiſchen Syſtems 

Siehe unten S. 276 ff. 

2 Siehe Dodd-Tierney, Church History II App. Nr LII. Das Original des 
Breves, vom 15. April 1575, im Staatsarchiv zu Rom. 

s Die Stiftungsbulle ijt in der Turiner Ausgabe des Bull. Rom. VIII 208 f irrig von 
1578 datiert. Das richtige Jahr in den älteren Ausgaben, z. B. von Cherubini II 422 f. 
Die Geſchichte der Gründung ſchildert der ſpätere Rektor Robert Perſons, bei Pollen 
in den Cath. Record Soc. Miscell. II (1906) 83 f, unb F. Sega in ſeinen Vifitations= 
berichten, bei Foley VI 5 ff; Meyer I 428 f, wo S. 83 noch weitere Quellenangaben. 
Vgl. auch Moroni XIV 170 f; Knox, Douai Diaries vir f; Bellesheim, Allen 110 f; 
Lanciani IV 75 f; Gasquet, History of the English College at Rome, London 1920, 
68 ff 79 ff; P. Guilday, The English catholic refugees on the Continent 1538 to 
1795 I, London 1914; Pollen, The English Catholics 271 ff. 

Siehe Odescalchis „Bericht vom 25. Juli 1579, Archiv Gonzaga zu Mantua. 

5 Meyer I 87], der bei Berückſichtigung der ihm entgangenen Darſtellung von 


Bellesheim (Allen 114 f) wohl fein Urteil modifiziert haben würde. Vgl. Pollen a. a. O. 
v. Paftor, Geſchichte der Päpſte. IX. 1.—4. Aufl. 12 
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zu; fie ſpenden den in Rom herangezogenen engliſchen Helden, ‚die das Folter- 
werkzeug küßten, den Henker ſegneten und die Leiter umarmten, die zum Galgen 
hinaufführte“, vollſte Anerkennung !. 

In England war die Gründung einheimiſcher Seminarien infolge der 
Blutgeſetze der Königin Eliſabeth ganz und gar unmoglich. Anders in Deutſch— 
land, wo es noch zahlreiche katholiſche Territorien gab. Kenner der dortigen 
Verhältniſſe hatten bei der Neugründung des Collegium Germanicum den Vorſchlag 
gemacht, die für die Vergrößerung dieſer Anſtalt in Ausſicht genommenen Mittel 
zu verwenden, um junge Leute in den einzelnen Jeſuitenkollegien Deutſchlands ſtu⸗ 
dieren zu laſſen ?. Ohne das Collegium Germanicum zu verkürzen, ging Gre- 
gor XIII. auch an die Ausführung dieſes Planes. So entſtanden während ſeiner 
Regierung päpſtliche, von Jeſuiten geleitete Alumnate für die öſterreichiſchen Länder 
in Wien, Prag und Graz, für den Norden und Often in Olmütz und Brauns— 
berg, für Weſtdeutſchland in Fulda, für Oberdeutſchland in Dillingen 2. Die Er: 


richtungsbulle für das päpſtliche Seminar in Dillingen wurde von Gregor XIII. 


am 9. April 1585, dem Vorabend ſeines Todes, mit zitternder Hand unterſchrieben. 
Zweck der Stiftung war hier wie anderwärts die Erhaltung und Verbreitung 
des katholiſchen Glaubens 4. Hierfür war dem hochherzigen Papſt kein Opfer 
zu groß. Die Erfahrungen, die er machte, beſtärkten ihn in ſeiner Anſicht, 
daß es zur Heilung der kirchlichen Schäden kein wirkſameres Mittel gebe als 
Anſtalten für die Heranbildung eines frommen, ſittenreinen, wohlunterrichteten 
Klerus. ‚Wir haben“, ſagte er zu Poſſevino, den er mit der Gründung des 
Seminars zu Olmütz beauftragte, ‚auf Bitten der Fürſten große Summen 
nach den verſchiedenſten Gegenden verſchickt, und was haben wir damit erreicht? 
Gar wenig. Was wir aber für die Seminarien aufgewendet haben, wird 
uns niemand entreißen. Der Gewinn deſſen, was wir für die Heilung der 
unſterblichen Seelen ausgegeben haben, ijt uns vollkommen geſichert.““ 


1 Meyer 192. Zugunſten des infolge der niederländiſchen Unruhen nach Reims 
verlegten Douaier Seminars erließ Gregor XIII. am 21. Januar 1582 eine Aufforderung 
zur Spendung von Liebesgaben (Bull. Rom. VIII 383 f). Auch unterſtützte er das 
Schottiſche Kolleg zu Pont⸗aͤ⸗Mouſſon; ſ. Maffei II 228; Freib. Kirchenlexikon X? 1928. 

2 Siehe Steinhuber I? 94. Schon am 24. Dezember 1573 meldet ein "Avviso di 
Roma von ber Abſicht Gregors, ein vom Heiligen Stuhl zu unterhaltendes Studenten» 
kolleg in Deutſchland zu errichten. Urb. 1043 p. 348, Vatik. Bibliothek. 

3 Bol. Duhr I 301 f. Ausgaben für das Prager Seminar in den Jahren 
1575—1581 verzeichnet in ben * Nunziat. di Germania 98 p. 7, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 
Siehe auch Maffei I 137 157 282, II 380; Du Chesne, Hist. des Papes II, Paris 1658, 
439 f; Theiner, Schweden I 525 f 588 f. Ein Catalogus alumnorum collegii Olmu- 
censis (von Gregor XIII. bis 1624 reichend) in Visite 1 p. 17 f, Archiv der 
Propaganda zu Rom. Über Olmütz und Braunsberg vgl. unten Kapitel X. 
Siehe Specht, Geſchichte der Univerſität Dillingen 426 f. 

5 Siehe Steinhuber I? 137. 
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In dieſer Geſinnung unterſtützte Gregor auch die Stiftung von Seminarien 
in Italien, wo namentlich die zu Venedig und Neapel! ſowie das für die 
Dalmatiner und Illyrier beſtimmte in Loreto? ihm viel verdankten. In der 
Hauptſtadt der Lombardei gründete er 1579 auf Betreiben Borromeos das 
Helvetiiche Kolleg, das der katholiſchen Schweiz, ſoweit fie zur Mailänder 
Diözeſe gehörte, treffliche Seelſorger gab und dadurch dem Eindringen der 
Religionsneuerung einen feſten Damm entgegenſetzte 9. 

Die väterliche Fürſorge Gregors XIII. für das katholiſche Unterrichts⸗ 
weſen beſchränkte ſich nicht auf das Abendland. Sein wachſames Hirtenauge 
umfaßte die ganze Welt; ſelbſt in Japan gründete er mehrere Jeſuitennieder⸗ 
lajjungen 5. Im Intereſſe der griechiſch⸗katholiſchen Bewohner des öſtlichen 
Mittelmeergebietes hatten die Jeſuiten im Jahre 1575 die Errichtung eines 
Griechiſchen Kollegs in Rom vorgeſchlagen ?. Der Verwirklichung des beſonders 
von Kardinal Santori befürworteten Planes ſtellten fid) zunächſt Schwierig⸗ 
keiten entgegen. Da eine vom Papſt eingeſetzte Kardinalkongregation? und 
auch Gaſparo Viviani, Biſchof von Sithia, die Gründung einer ſolchen Anſtalt 
in Rom warm befürworteten, wurde ſie durch Bulle vom 13. Januar 1577 
verfügt. In dieſem Kolleg ſollten nicht nur tüchtige Geiſtliche des griechiſch⸗ 


Siehe Theiner, Bildungsanſtalten 127 149; Pierling, St.-Siege II 33 f. Ein 
„Breve Gregors XIII. an den Nuntius in Venedig, dat. Rom 1579 April 23, fordert 
dieſen auf, zu ſorgen für die Dotation des in domo ss. Philippi et Iacobi befindlichen 
Seminarium eccles. puerorum Venetorum collegium Gregorianum nuncupandum. 
Original im Staatsarchiv zu Venedig. Über das Seminar im Neapel, deffen 
Erzbiſchof die Biſchöfe feiner Provinz ebenfalls zu Seminargründungen aufforderte, 
ſ. Sparano, Mem. d. Napolit. chiesa I, Napoli 1768, 248 f. 

? Giebe Ciaconius IV 18; Moroni XXXIX 243; Freib. Kirchenlexikon VIII? 151. 
Urſprünglich fote auch dies Kolleg in Rom errichtet werden; f. Santori, Autobiografia 
XII 364; Santori, *Audienze zum 30. Dezember 1578, 30. Juli und 5. November 1579, 
Arm. 52 t. 17, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

* Buil. Rom. VIII 269 f. Vgl. oben S. 65 f; Sala, Docum. I 219 317 374. 

* Siehe Ciaconius IV 20; Maffei II 351 f. 

5 Dieje bisher unbekannte Tatſache entnahm ich einem *Avviso di Roma vom 
10. Dezember 1575, Urb. 1044 p. 634, Vatik. Bibliothek. 

© Bgl. Santori, Diario concist. XXV 119. 

Vgl. v. Heteren im Bessarione VII, 3 (1902) 174 f. 

Bull. Rom, VIII 159 f. G. Viviani erhielt 1579 das Bistum Anagni. Ein 
*Avviso di Roma vom 1. Auguſt 1579 rühmt ihn als huomo singolare nella latina e 
greca lingua. Urb. 1047 p. 257, Vatik. Bibliothek. liber bie Anfänge des 
Griechiſchen Kollegs ſchrieb Pietro Arcudio; f. Legrand, Bibliographie Hellénique, 
Paris 1895, 492 f; vgl. auch Rodota, Dell’ origine etc. del rito greco in Italia III 158 f; 
Batiffol in ber Revue des quest. hist. XLV 179 f, vgl. 187 über ©. Viviani. Die 
einſt im Archiv des Griechiſchen Kollegs befindliche *Historia collegii Grae- 
corum de urbe iſt leider dort nicht mehr vorhanden. Zahlreiche andere Dokumente 

12 * 
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katholiſchen Ritus herangebildet werden, ſondern auch Laien, durch bie man 
auf die Wiedervereinigung der ſchismatiſchen Griechen einzuwirken hoffte. Frei⸗ 
gebig wie immer, beſtimmte Gregor für das Kolleg eine jährliche Rente von 
1200 Goldſcudi und für fünfzehn Jahre die Einkünfte des erledigten Bis⸗ 
tums Chiſſano in Kreta. Später fügte er noch andere Dotierungen hinzu, 
namentlich den vollen Beſitz der Benediktinerabtei SS. Trinità zu Mileto in 
Kalabrien 1. Als Protektoren wurden die Kardinäle Savelli, Sirleto, San⸗ 
tori und Carafa beſtellt. Das Kolleg, das zunächſt in einem Hauſe der Via 
di Ripetta zur Miete untergebracht wurde, erhielt ſpäter durch die Munifizenz 
Gregors XIII. ein geräumiges Heim in der Via del Babuino und eine eigene, 
dem hl. Athanaſius geweihte Kirche?, in welcher der Gottesdienſt nach griechiſch— 
uniertem Ritus ſtattfand. Die Regeln der Anſtalt, zu deren Rektor ein 
Grieche ernannt wurde, entwarf Kardinal Santori, der ſich neben Sirleto 
ihrer beſonders annahm 8. Die meiſten Zöglinge kamen aus den venezianiſchen 
Beſitzungen in der Levante; ſie trugen griechiſche Kaftane und das venezia⸗ 
niſche Barett. 

Gregor XIII. intereſſierte ſich für das Griechiſche Kolleg in hohem Grade 
und zeichnete es öfters durch ſeinen Beſuch aus!; er hoffte, es werde dazu 
beitragen, die im Orient zerſtreuten, der katholiſchen Kirche angehörigen Chriſten 
in Verbindung mit Rom zu erhalten und die ſchismatiſchen Griechen im Orient 
wie in Polen und Rußland wieder zur katholiſchen Kirche zurückzuführen 5. 
Zur Unterſtützung dieſer Beſtrebungen ließ der Papſt zu Rom 12 000 griechiſche 
Katechismen drucken. 
des Archivs benutzte P. de Meeſter, Le collège pontifical grec de Rome, Rome 1910. 
Vgl. auch Netzhammer, Das Griechiſche Kolleg in Rom, Salzburg 1905, und Revue 
des quest. hist. XLV (1889) 179 f. 

Die Urkunden dieſer Abtei kamen in das Archiv des Griechiſchen Kollegs zu 
Rom; f. das Verzeichnis in der Röm. Quartalſchr. II 217 f. Angaben aus dieſem 
Arhıv über bie Freigebigkeit Gregors XIII. in ber Revue des quest. hist. XLV 181. 

? Vol. über dieſe Bauten unten Kapitel X. Siehe De Meester a. a. O. 

Siehe bie *Avvisi di Roma bom 3. September 1578 unb 5. Mai 1582, Urb. 1046 
p. 303^, 1050 p. 145, Vatik. Bibliothek. Von dem lebhaften Intereſſe des Papſtes 
zeugen beſonders die » Aufzeichnungen Santoris über feine Audienzen, Arm. 52 t. 17 
u. 18, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

$ Siehe A. Tiepolo 265 (vgl. Ranke, Päpſte 1° 276 Anm.) und das Schreiben des 
Rard. Galli vom 25. Mai 1577 bei Schmurlew, Rußland und Italien I, Petersburg 
1908, 188 f. Gin *Avviso di Roma vom 8. April 1581 meldet, daß Gregor XIII durch 
die Biſchöfe junge Leute aus Griechenland im Einverſtändnis mit deren Eltern nach 
Rom ins Griechiſche Kolleg kommen ließ. Urb. 1049 p. 152 v, Vatik. Bibliothek. 

So berichtet die Epistola ex Romana urbe in Germaniam missa, Ingolstadii 
1577. Mit der Überſetzung des Katechismus wurde Matteo de Vari betraut; j. * Miscell. 
XI t. 98 p. 30, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 
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In Rom ftiftete Gregor XIII. im Rione bi Trevi auch ein Kolleg für bie 
Maromten vom Berge Libanon! und eines für die Armenier 2. Ein Kolleg 
für Jünglinge, die vom Judentum oder Iſlam zur Kirche zurückgekehrt waren, 
hatte der Papſt auf Anraten Filippo Neris am 1. September 1577 in der 
Ewigen Stadt im Sterbehaus ber hl. Katharina von Siena errichtet 8. 

Gregor XIII. ſprach gern von den Unterrichts- und Erziehungsanſtalten, 
die er in und außerhalb von Rom ins Leben gerufen hatte. Als er einmal 
gegenüber dem Kardinal⸗-Datar Matteo Contarelli betonte, welch mächtigen 
Aufſchwung der Religion er hiervon erwarte, erwiderte dieſer: , Fa, Hei: 
liger Vater, Sie haben eine herrliche Bildſäule aufgerichtet, aber ſie gleicht 
doch jener, bie Nabuchodonoſor im Traume geſehen.“ ‚Wie meinen Sie das?“ 
entgegnete Gregor verwundert. ‚Nun‘, antwortete der Kardinal, ‚von den 
Kollegien, die Ew. Heiligkeit gegründet haben, mag das ſo reich ausgeſtattete 
Germanicum dem goldenen Haupte verglichen werden, das nicht ſo freigebig 
bedachte Anglicanum der ſilbernen Bruſt, das der Maroniten den eiſernen 
Beinen; aber alle ruhen ſie auf tönernen Füßen, auf lockerem Grunde, der, wenn 
man ihn nicht ſtützt, zuſammenbrechen wird.“ ‚Und dieſe Füße?“ warf Gregor 
dazwiſchen. ‚Diefe Füße“, ſagte der Kardinal, fehe ich in dem Collegium 
Romanum, das, weil es die geméinjame Bildungs- und Unterrichtsanſtalt der 
übrigen iſt, ſie auch alle trägt. Wie es aber jetzt iſt, wohnt es unter einem 
ſo engen und ſchadhaften Dach, iſt es überdies ſo ungenügend dotiert und ſo 
verſchuldet, daß es ſich nicht lange halten kann.“ Der Papſt, der das Collegio 
Romano ſchon früher unterſtützt hatte, erkannte die Berechtigung der Vor⸗ 
ſtellungen Contarellis an und beſchloß, gründliche Abhilfe zu ſchaffen “. Was 


Siehe Bull. Rom. VIII 475 f; vgl. 438 f über die anfangs beabſichtigte Er- 
richtung eines Spitals für die Maroniten in Rom. Siehe neben Pichler II 548 Cia- 
conius IV 18; Lanciani IV 76$ und beſonders Anaissi, Bull. Maronit. 81 f 84f 
91 f 98 f. Die *Constitutiones collegii Maronitarum mit Akten der Propaganda von 
1634 im Vat. 7262 p. 21 f, Vatik. Bibliothek. 

Siehe Bull. Rom. VIII 492 f. Vgl. Santori, Autobiografia XIII 162; Cia- 
conius IV 17; Pichler I 511, II 462 und den Bericht Odescalchis vom 25. Auguſt 
1584, Archiv Gonzaga zu Mantua. Der Bau gelangte nicht zur Ausführung; 
ſ. Lanciani IV 76. 

3 Siehe Bull. Rom. VIII 188 f; vgl. Maffei I 250; Lanciani IV 73. Muſotti 
berichtet in feinen Aufzeichnungen über das Collegio de' Neofiti: Era tanto il con- 
corso d' Ebrei et Turchi fatti christiani che il luoco non era bastante essendosene 
convertiti nel suo pontificato più che non ha fatto in molti pontificati insieme. 
Archiv Boncompagni zu Rom. Ein *Verzeihnis ber am 18. April 1579 ge 
tauften Neophyten im Ottob. 2452 p. 78, Vatik. Bibliothek. 

Siehe Sacchinus V 1, 50—51 Rinaldi 87 f; vgl. 82 f über die früheren Unter⸗ 
ſtützungen. 
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Rom, ſondern für die ganze Welt im Mittelpunkt der kirchlichen Einheit, 
ging jetzt in vollſtem Maße in Erfüllung. Die Schulden des Collegium 
Romanum wurden abgetragen und ihm eine feſte Dotation gegeben, ſo daß 
Gregor der zweite Stifter auch dieſer hochwichtigen Akademie wurde. 

„Das Kolleg‘, urteilte Kardinal Galli, ‚das bisher in der Luft geſchwebt 
hatte, beſitzt nun die Mittel zum Unterhalt von 200 Zöglingen.‘! Aber 
damit nicht zufrieden, ließ der Papſt durch Bartolomeo Ammannati für die 
Anſtalt einen Neubau in wahrhaft großartigen Verhältniſſen errichten. Am 
28. Oltober 1584 nahm er perſönlich die Einweihung vor?. In ſinniger Weiſe 
war das mächtige Gebäude überall mit Gedichten in lateiniſcher, griechiſcher, 
hebräiſcher und chaldäiſcher Sprache und mit verſchiedenartigen Wappenſchildern 
geſchmückt. Der gelehrte Jeſuit Stefano Tucci, der berühmte Verfaſſer zahlreicher 
lateiniſcher Schuldramen, begrüßte Gregor mit einer lateiniſchen Rede. Er dankte 
für die Ehre des perſönlichen Erſcheinens und pries die überaus großen Ver: 
dienſte Sr Heiligkeit um die Verbreitung der Geſellſchaft Jeſu in der ganzen 
Welt, wozu der Papſt beſcheiden bemerkte: Gott allein gebührt die Ehre und 
der Ruhm. Dann beſichtigte er eingehend die neue Anſtalt?. Vor allem hatte 
der Redner ſeine Dankbarkeit ausgeſprochen, daß Gregor ſeinem Orden den 
wiſſenſchaftlichen Unterricht und die Erziehung von Jünglingen aus den ber- 
ſchiedenſten Nationen anvertraut habe. Zum Zeichen der weltumfaſſenden Be- 
ſtimmung des Römiſchen Kollegs, das unter der Leitung der Jeſuiten eine 
philoſophiſch⸗theologiſche Lehranſtalt für alle Nationen der Erde werden ſollte, 
wurden bei ſeiner Grundſteinlegung fünfundzwanzig Vorträge in ebenſo vielen 
verſchiedenen Sprachen gehalten. Wie die Inſchrift des Grundſteins, ſo 
drückten auch die zur Erinnerung an den Bau geprägten Münzen es aus, 
daß die Anſtalt als allgemeines Kolleg der Geſellſchaft Jeſu ein Seminar für 


Et quel che più importa l'istesso collegio de Giesuiti, qual prima era 
fondato in aria senza certo sostenimento S. S" l’ ha in maniera dotato che per ora 
pasce et mantiene 200 bocche. *Memiorie im Archiv Boncompagni zu Rom. 

? Bgl. Sacchinus V 10; Maffei II 228; Moroni XIV 187 f. Vgl. *Gratiarum 
actio ad Gregorium XIII P. M. pro collegii Rom. amplificatione initio huius anni 
a Franc. Bentio rhetoricae doctore auditoribus suis tradita A» 1581, Fondo Gesuitico 
26 n. 1, Bibl. Vittorio Emanuele zu Rom. 

* Siehe "Avviso di Roma vom 31. Oktober 1584, Urb. 1052 p. 432, Vatik. 
Bibliothek; Witt. ann. 1584 p. 13 und ben Bericht Odescalchis bom 3. November 
1584, Archiv Gonzaga zu Mantua. Vgl. Rinaldi 104; *Laudationes habitae in 
adventum Gregorii XIII ad colleg. Romanum im Cod. D. 46 des Archivs Bone 
compagni zu Rom; "Collegii Romani carmina Gregorio XIII fundatori, Vatic. 
8923, Vatik. Bibliothet. Über St. Tucci f. Sommervogel VIII 268; Tacchi 
Venturi I 65 488 f. über Tuccis Dramen f. Soldati, Il Collegio Mamertino [a Mes- 
sina] e le origini del Teatro Gesuitico, Torino 1908. 
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alle Nationen, ein Weltinſtitut der katholiſchen Kirche werden ſollte 1. An 
der Außenſeite des im Jahre 1870 durch Gewalt ſeinem Zwecke entzogenen 
Gebäudes lieſt man noch heute die einfache Inſchrift: ‚Papft Gregor XIII. 
der Religion und der Wiſſenſchaft“ (religioni ac bonis artibus)?. 

In dem Empfangsſaal ward in einer Niſche die große Marmorſtatue des 
päpſtlichen Stifters aufgeſtellt, der ſegnend ſeine Rechte erhebt. Die Inſchrift 
rühmt ihn als Gründer und Vater des Collegium Romanum. Welches Intereſſe 
er an ber Anſtalt nahm, zeigt die Tatſache, daß er perſönlich den erſten Bor- 
leſungen des jungen Franz Suarez beiwohnte s. Eine herrliche Bibliothek, 
ſpäter auch ein wertvolles Muſeum und eine berühmte Sternwarte? voll⸗ 
endeten die Ausſtattung der Universitas Gregoriana, die das Recht zur Ver⸗ 
leihung des philoſophiſchen und theologiſchen Doktorgrades erhielt. Am 5. De⸗ 
zember 1584 erhob der Papſt die Marianiſche Studentenkongregation des 
Römiſchen Kollegs, die Anlaß und Vorbild für die Gründung ähnlicher Ver⸗ 
einigungen außerhalb Italiens geweſen war, zur Erzkongregation unter dem 
Titel Mariä Verkündigung‘ und ſtellte fie für immer unter die Leitung des je- 
weiligen Generals der Jeſuiten. Hiermit war die Befugnis verbunden, in jümt- 
lichen Kollegien und Kirchen des Ordens Schülerkongregationen zu errichten, 
ſie der Hauptkongregation zu Rom anzugliedern, ihre Statuten zu verbeſſern 
und die Vereinigungen zu viſitieren 5. 


1 Siehe Venuti 147 f; Bonanni I 353; Memorie intorno al collegio Romano, 
Roma 1870, 6f; Scorraille I 170; Rinaldi 101 f. Vgl. auch bie unten ©. 186 A. 2 
angeführte »Denkſchrift aus dem Archiv ber Propaganda zu Rom. 

2 Näheres über den Bau f. unten Kapitel XII. 

3 Siehe Scorraille I 171 f. 

„Bibliothek, Muſeum und Sternwarte verfielen 1870 ebenſo wie das Kolleg 
ſelbſt der Beſchlagnahme, obwohl das ,Garantiegejeb* in § 13 den Fortbeſtand der katho⸗ 
liſchen Anſtalten zuſicherte. Das Kolleg konnte ſicher nicht als Gut des annektierten 
Kirchenſtaates oder der Stadt Rom angeſehen werden, es gehörte ebenſo wie z. B. 
die Propaganda der Geſamtkirche (vgl. bie A. 1 zitierten Memorie). Die koſtbare 
Bibliothek (vgl. über fie Lazzeri, Miscell. Bibl. coll. Rom., Romae 1754), ‚von uns 
geſehenen Händen eben damals ſtark verringert“, ging in der neuen Biblioteca Vittorio 
Emanuele auf. Das Muſeo Kircheriano (ſ. Moroni XIV 200) verfiel, obwohl es 
wegen ſeiner Eigenart ſehr verdient hätte beiſammen zu bleiben, im Jahre 1913 der 
Zerſtreuung. Aus ſeinem alten Sitz gewaltſam vertrieben, flüchtete die Universitas 
Gregoriana 1870 in das Gebäude des Germanicum, wo beide Anſtalten faſt 20 Jahre 
einträchtig miteinander lebten. Infolge der Zunahme der Schüler verließ 1886 das 
Germanicum ſeine alte Stätte, um im früheren Hotel Coſtanzi eine geeignete Unter⸗ 
kunft zu finden. 

5 Bull. Rom. VIII 499 f. Vgl. über die Marianiſche Kongregation Theiner III 
81; Nuntiaturberichte I 187; Duhr I 357 f 365 f 478, II 2, 81; Moroni XIV 189; 
Beringer, De congregat. Marianis. Docum. et leges, Graecii 1909; Elder Mullan, 
La congregazione Mariana studiata nei documenti, Roma 1911. 
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Die Zahl der Beſucher der Gregorianiſchen Univerſität wuchs ſchnell. 
Neben den Scholaſtikern des Jeſuitenordens, die den verſchiedenſten Ländern 
angehörten, erhielten in ihr auch die Alumnen des Deutſch⸗Ungariſchen und 
Engliſchen Kollegs und des Römiſchen Seminars den theologiſchen Unterricht. 
Unter den Profeſſoren glänzten ſchon damals Männer wie Toledo, Bellarmin, 
Ledesma, Pereira, Clavius, Orlandini und Suarez, an die ſich im Laufe 
der nächſten Jahrhunderte Cornelius a Lapide, de Lugo, Pallavicini, Segneri, 
Zaccaria, Taparelli, Patrizi, Tarquini, Ballerini, Franzelin, Kleutgen, Pal⸗ 
mieri anreihten. Wie gediegen der Unterricht am Collegium Romanum war, 
dafür nur ein Beiſpiel: Aus den Vorleſungen, die Bellarmin ſeit 1576 dort 
unter außerordentlichem Zulaufe hielt, entſtand ſein berühmtes Hauptwerk: 
die „Disputationen über die Streitpunkte des chriſtlichen Glaubens gegen 
die Religionsneuerer unſerer Beitt. Nicht weniger als zehn Päpfte: Gre- 
gor XV., Urban VIII., Innozenz X., Klemens IX., Klemens X., Inno⸗ 
zenz XII., Klemens XI., Innozenz XIII., Klemens XII. und Leo XIII. haben 
im Collegium Romanum den Unterricht genoſſen. Noch weit größer iſt die 
Zahl der Kardinäle, Biſchöfe und ſonſtigen kirchlichen Würdenträger, die ba- 
ſelbſt ihre wiſſenſchaftliche Ausbildung erhalten haben. Unzählige Glaubens= 
boten gingen von dort in die ganze Welt hinaus, mutig dem Martyrium 
entgegen?. Für den inneren Geiſt der Anſtalt ſprechen nicht minder beredt die 
Namen der Heiligen und Seligen, die ſie unter ihren Schülern hatte: Aloiſius von 
Gonzaga, Johannes Berchmans, Camillus de Lellis, Leonardus a Porto Mauritio, 
Giovanni Battiſta de Roſſi, Antonio Baldinucci und Ridolfo Aquaviva 3. 

Die wahrhaft königliche Freigebigkeit, mit welcher ber Papſt die Grego- 
rianiſche Univerſität wie die übrigen Unterrichtsanſtalten bedachte 4, wurde bon 
den Zeitgenoſſen in Profa und Poeſie gefeiert ?. Seine Unterrichtsanſtalten, 
ſchrieb Ceſare Speciani, erſtrecken ſich bis nach dem hohen Norden Europas, 
ja bis nach Oſtaſien ?. Muſotti konnte mit vollem Recht fagen, daß Gregor XIII. 


Näheres darüber ſpäter bei Klemens VIII. 

? Dieſe Wirkſamkeit hebt beſonders Kard. Galli in feinen "Memorie (Archiv 
Boncompagni zu Rom) hervor. 

3 Siehe Griſar im Freib. Kirchenlexikon III? 610 ff. 

* Siehe Tiraboschi VII 1, 125, wo jedoch die Summe von zwei Millionen auf 
Übertreibung beruht. 

5 Siehe bie Inſchriften und Gedichte bei Ciaconius IV 17 f 41 f. Vgl. ferner 
A. Querengus, De novo Soc. lesu collegio quod Gregorii XIII P. M. liberalitate 
extrui coeptum est Romae anno 1582 carmen, Romae 1582; bie * Berichte Odescalehis 
vom 25. Juli 1579 unb 28. Juli 1584, Archiv Gonzaga gu Mantua, und bie 
*Memorie des Rard. Galli a. a. O. f 

* Aufzeichnungen des C. Speciani, Archiv Boncompagni zu Rom. Über 
die Kollegien in Japan ſ. unten Kapitel XI. 
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ſeine ganze Kraft eingeſetzt habe, um durch die Kollegien allenthalben die 
Wiederherſtellung, Verbreitung und Feſtigung des katholiſchen Glaubens zu 
befördern !. 


Gregor XIII., der ſeine Kollegien wie ſeinen Augapfel liebte? und die 
römiſchen im Sommer 1579 alle perſönlich beſuchte ?, hatte fie durch Do: 
tierungen ſichergeſtellt, wobei er ihnen wiederholt die Einkünfte verfallener 
oder eingegangener Abteien zuwies 4. Es kann nicht überraſchen, daß diefe Ber- 
wendung kirchlicher Benefizien manchen Kurialen mißfiel. Es fehlte daher 
auch nicht an Angriffen. Indeſſen der Papſt ließ ſich dadurch nicht irre- 
machen; bis ans Ende ſeiner Regierung trug er ſich mit neuen Plänen für 
kirchliche Unterrichtsanſtalten. So dachte er noch in feinen legten Lebens⸗ 
jahren an die Gründung einer Jeſuitenniederlaſſung mit Seminar in Luxem⸗ 
burg®, an die Errichtung eines Kollegs zum Unterhalt deutſcher Studenten 
beider Rechte in Bologna“, an die Stiftung eines Iriſchen Kollegs in Nom? 
und an die Errichtung einer ähnlichen Anſtalt in Lecce oder Bari, die für 
Albaneſen und Serben beſtimmt ſein ſolltes. Nach dem Muſter des Ger— 


Aufzeichnungen im Archiv Boncompagni zu Rom; vgl. Anhang 
Nr 76—80. 

? Bol. das *Avviso di Roma vom 6. November 1582 über ein Breve an Borro⸗ 
meo: che tutti quelli che farano buona riuscita nelli suoi seminarii non possino 
andare nelli Teatini o Gesuiti. Urb. 1050 p. 409, Vatik. Bibliothek. Diefes 
Breve Gregors XIII. ijt mir nicht bekannt, dagegen erhielt Borromeo ein ſolches in 
dem angegebenen Sinne von Pius V.; ſ. Sylvain III 67. 

Siehe Mucantius, *Diarium (Päpſtl. Geh.⸗Archiv), im Anhang Nr 31—41. 
Vgl. "Avviso di Roma vom 18. Juli 1579: II Papa & stato a visitare il Seminario 
Romano nel palazzo a piazza di Siena et tratta di comprarlo per 24000 scudi a 
persuasione del card. Savelli, che n’è protettore, per commodo de’ studenti, et 
mercordi visitó il Collegio Germanico et farà il medesimo di tutti gli altri delle 
nationi. Urb. 1047 p. 235, Vatik. Bibliothek. Siehe aud) Maffei II 75 f. 

* Bernerio “berichtet am 20. Mai 1581, man glaube, ein großer Teil ber Benes 
fizien des Rard. Sforza werde nach deffen Tod durch ben Papſt dem Griechiſchen, Eng: 
liſchen und Helvetiſchen Kolleg zugewieſen werden, accio habbino da sustentarsi in 
tutti tempi senza haver bisogno d' esser sumministrati de danari della Camera 
come al presente convien fare, Staatsarchiv zu Wien. 

^ Siehe ben Bericht des niederländiſchen Geſandten Laurus Dubliul bat. Rom 
1584 März 26, Negociät. de Rome I, Staatsarchiv zu Brüſſel. 

© Siehe ben Bericht Odescalehis dat. Rom 1582 April 12, Archiv Gonzaga 
zu Mantua, und Schmidlin 539 f. 

? Siehe Freib. Kirchenlexikon III? 635. Über das 1577 in Paris geſtiftete Jriſche 
Kolleg f. American Cath. Quarterly Review XXIII (1898) 273 f. 

8 Siehe Santori, Autobiografia XIII 161. Der Unterſtützung eines Seminars 
der Franziskaner für Dalmatiner uſw. gedenkt bie Epistola ex Romana urbe in Ger- 
maniam missa, Ingolstadii 1577. 
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manicums in Rom wollte der Papſt dort für Polen ein ähnliches Seminar 
errichten 1. 

Die Verteidigung des Papſtes gegenüber Angriffen, die vielfach an der 
Kurie auf ſeine Tätigkeit für die Kollegien erhoben wurden, übernahm ein 
Freund der katholiſchen Reſtauration in einer beſondern an das Kardinal- 
kollegium gerichteten Denkſchrift?. Der Verfaſſer, der ſelbſt eine Stelle an 
einem Kolleg bekleidet und auch Deutſchland beſucht hatte, konnte mit vollſter 
Sachkenntnis urteilen. Mit großer Ausführlichkeit widerlegt er die meiſt von 
Unkenntnis oder Selbſtſucht herrührende Anfeindung der Tätigkeit, die Gre⸗ 
gor XIII. für die Kollegien entfaltete. Im Gegenſatz hierzu weiſt er ihnen 
unter allen frommen Stiftungen Roms den erſten Platz zu. Was die all⸗ 
gemein bewunderten Wohltätigkeitsanſtalten auf materiellem Gebiet, das ſeien 
die Kollegien auf geiſtlichem; die Sorge für ſie ſei Pflicht des Papſtes, ihre 
große Zahl der Ruhm Gregors XIII.; ſie entſprächen durchaus den Aufgaben 
und dem Geiſt der katholiſchen Kirche. Eingehend wird namentlich dargelegt, 
wie berechtigt die Verwendung kirchlicher Einkünfte für dieſe Anſtalten ſei, 
bezweckten fie doch die Erhaltung des Glaubens durch Ausbildung mujter= 
hafter Seelſorger, worauf die großen Päpſte der Vorzeit ſtets nach Kräften 
bedacht geweſen feien 3. 

Aus den Darlegungen des Verfaſſers ſieht man mit Erſtaunen, wie zahl⸗ 
reich die Vorurteile waren, denen die Errichtung von Kollegien in Rom 
begegnete. Gegenüber dem Einwurf, diefe Anſtalten feien nur für Arme be: 
ſtimmt, weiſt der Verfaſſer auf das Deutſche Kolleg hin, bei welchem in 
richtiger Würdigung der deutſchen Verhältniſſe vorzugsweiſe der Adel berück⸗ 
ſichtigt werde. Daß die Anſtalten meiſt der Geſellſchaft Jeſu anvertraut ſeien, 
wird als durchaus gerechtfertigt dargetan. Seit mehr als zwanzig Jahren, 
ſagt der Verfaſſer, kenne er die Jeſuiten als gelehrte und tugendhafte Männer. 
Die Wirkſamkeit, die ſie in ganz Europa und den überſeeiſchen Ländern ent⸗ 
falteten, habe zur Folge gehabt, daß die Irrlehrer ſie ebenſo fürchteten, wie 


Siehe bie *Memorie im Fondo Gesuitico 290 p. 25 f, Bibl. Vittorio 
Emanuele zu Rom. 

? **Raggioni dati a diversi sig" cardinali in favore de' collegi e seminarii 
instituiti dalla S" di Gregorio XIII, t. 362 des Archivs ber Propaganda zu 
Rom. Die Schrift gehört den letzten Jahren ber Regierung Gregors XIII. an; der 
Abfall des Gebhard Truchſeß wird erwähnt. 

» Die kanoniſtiſch unanfechtbaren Grundſätze, daß ber Papſt als Verwalter des ges 
ſamten Kirchenvermögens den Beſitz eines Ordens einem andern übertragen kann, und 
daß er, wenn ein Kloſter, das längſt keine Inſaſſen mehr hatte oder völlig verfallen 
war, es andern Ordensleuten zuweiſen kann, die mit den Beſitzern keinerlei Beziehungen 
hatten, wurde mit Unrecht von einigen übereifrigen Angehörigen alter Orden in Frage 
gezogen oder gar verneint; vgl. Duhr I 372 f, II 2, 157. 
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alle quien Katholiken fie verehrten. Auf die Redereien ihrer Neider fei kein Ge- 
wicht zu legen, ihre Tätigkeit ſei durchaus ſelbſtlos, ihre Hingebung bewunderungs— 
würdig. Mit beſonderem Nachdruck wird auf die offen zutage liegenden Früchte 
der Kollegien hingewieſen: in ihnen würden die ſich dem heiligen Dienſt 
Widmenden im wahren Glauben und chriſtlichen Leben erzogen, aus ihnen 
gingen gelehrte und tugendhafte Seelſorger hervor zur Verteidigung der Religion 
in den von der Irrlehre erfüllten Ländern und zur Erweckung der dort ſo 
ſehr gefährdeten Katholiken. Hätte Gott der Herr nicht die Geſellſchaft Jeſu 
und dann die Kollegien geſandt, ſo würde in vielen Ländern keine Spur 
des katholiſchen Glaubens übriggeblieben fein. Offen erkennten dies die Arr 
lehrer an, die in dieſen beiden Einrichtungen ihre Hauptgegner erblickten. In 
vielen Gegenden ſeien die Zöglinge der Kollegien die einzigen Vertreter und 
Verteidiger des alten Glaubens, in andern hätten ſie zahlreiche Irrlehrer zur 
Kirche zurückgeführt. Mit berechtigter Genugtuung erinnert der Verfaſſer auch 
an die Erfolge bei Bekehrung der Heiden. Angeſichts ſolcher Tatſachen ſeien 
die Klagen derer gegenſtandslos, welche die Gebäude einiger Kollegien, beſonders 
das Collegium Romanum, als zu prächtig für Ordensleute bezeichneten. Wenn 
der Papſt einen Palaſt für ſeine Nepoten erbaut hätte, würde Anlaß zu 
Gerede ſein, nicht aber deshalb, weil er in dem Collegium Romanum eine 
Anſtalt zum allgemeinen Beſten habe erſtehen laffen. 

Auch der Einwand, weshalb gerade in Rom dieſe Kollegien errichtet 
ſeien, findet ſeine eingehende Widerlegung. Unter anderem wird hier geltend 
gemacht, daß die in der Hauptſtadt der chriſtlichen Welt Erzogenen in den 
von der Irrlehre erfaßten Ländern aus eigener Wahrnehmung berichten könnten, 
wieviel Gutes die Ewige Roma in ſich berge. Mit Genugtuung ſtellt der 
Verfaſſer am Schluſſe ſeiner Abhandlung feſt, daß der Papſt bei ſeiner Sorge 
für die Kollegien volles Verſtändnis und tatkräftige Unterſtützung bei dem 
Kardinalkollegium finde. Es ſei, ſo ſchreibt er, Gott zu danken, daß zu 
dieſer Zeit durch dieſe Anſtalten im Weſten wie im Oſten, im Norden wie im 
Süden ſo viele zum Glauben und zum Gehorſam gegen den Stellvertreter 
Chriſti zurückgekehrt ſeien, und daß man in dieſer Hinſicht noch Größeres für 
die Zukunft erwarten dürfe 1. 


1 Die in der Denkſchrift ausgeſprochene Hoffnung, das von Gregor XIII. durch 
Gründung von Kollegien und Seminarien gegebene Beiſpiel werde zündend wirken, war 
durchaus nicht unbegründet; namentlich unter den italieniſchen Biſchöfen entſtand ein 
wahrer Wetteifer, ſolche Anſtalten zu errichten. Zahlreiche Detailangaben bei Ughelli 
passim. Für einzelne Seminarien liegen Spezialarbeiten vor, ſo: Lanzoni, La fun- 
dazione del seminario di Faenza, Faenza 1896; A. Lauricella, Notizie stor. d. semi- 
nario di Girgenti [jeit 1577], Girgenti 1897; *Ordini che si devono servare nel semi- 
nario di Piacenza fatti dall' ill. Msgr. Paolo d' Arezzo, vesc. di Piacenza, im Cod. 16 
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Einige Jahre jpüter urteilte Giovanni Botero, man könne bie wahrhaft 
apoſtoliſche Sorge Gregors XIII. für die Errichtung ſolcher Kollegien niemals 
genug preiſen 1. 


der Bibl. der Gertoja bi S. Martino zu Neapel; *Decreti per il seminario 
di Piacenza fatti da Filippo Sega 1585, im Ottob. 2473 p. 233 der Vatik. Biblio⸗ 
thek. Mit welchen Schwierigkeiten vielfach die Errichtung von Seminarien aus Mangel 
an Mitteln verbunden war, zeigt die Entſtehungsgeſchichte des bereits unter Pius V. 
geplanten Seminars zu Reggio-Emilia, bie Cottafavi (Il seminario di Reggio nell’ 
Emilia, Roma 1907, 1j) eingehend geſchildert hat. Für Spanien, wo Gregor XIII. 
ſelbſt eingriff (Maffei I 365), j. Theiner, Bildungsanftalten 154 f. 
! Botero, Relationi III 28. 


IV. Pflege der Wiſſenſchaft. Entdeckung der Katakomben. Mene 
Ausgabe des kanoniſchen Rechtsbuches und des Römiſchen Martyro- 
logiums. Reform des Kalenders. Inquifition und Inder. 


d 

Gregor XIII., ſelbſt ein tüchtiger Gelehrter und noch als Greis trotz 
der Arbeitslaſt des Pontifikats den Studien ergeben!, erblickte in der Förde- 
rung und Erneuerung der Wiſſenſchaften ein mächtiges Mittel, der Kirche 
ihren alten Glanz zurückzugeben. In freigebigſter Weiſe unterſtützte er daher 
tüchtige Gelehrte durch Verleihung kirchlicher Würden oder durch Geldgeſchenke. 
Obwohl vorwiegend Juriſt, nahm er ſich der Vertreter der verſchiedenſten 
wiſſenſchaftlichen Fächer an; er holte dafür meiſt den Rat der Kardinäle 
Sirleto, Antonio Carafa und Contarelli ein. Die Zahl der aus Italien 
ſtammenden Gelehrten und Schriftſteller, denen die Freigebigkeit des Papſtes 
zuteil wurde, iſt überaus ſtattlich. Gregors Biograph Maffei nennt fol⸗ 
gende: Vincenzo Laureo, Cäſar Baronius, Ignazio Danti, Antonio Agelli, 
Fulvio Orſini, Antonio Boccapaduli, Silvio Antoniano, Ascanio Valentino, 
Giambattiſta und Attilio Amalteo, Aleſſandro Petronio, Paolo Manuzio, 
Carlo Sigonio, Flaminio de' Nobili, Fabio Benvoglienti, Jacopo Mazzoni, 
Girolamo Mercuriale, Pietro Magno d' Arpino, Uberto Foglietta, Lorenzo 
Frizolio, Lorenzo Gambara, Antonio Querengo, Giovanni Carga ?. Die 
Aufzählung iſt keineswegs vollſtändig; ſo fehlen zwei berühmte Namen: die 
Naturforſcher Hie Aldrovandi und Andrea Mercati 8. Mercati, ein Freund 


Das "Inventarium librorum et scripturarum in scrinio et studio Gregorii XIII 
a C. Vastavillano S. R. E. camerario repertorum im Cod. 671 p. 171 f ber Bibl. 
Gorjini zu Rom. Das Inventar würde noch intereſſanter fein, wenn nicht bie 
Bezeichnung gewöhnlich fo allgemein gehalten wäre. 

2 Maffei II 459 f. Über die in wiſſenſchaftlichen Fragen ausſchlaggebende Aus 
torität Sirletos bei Gregor XIII. ſ. die Außerung Bellarmins in ſeinem »Schreiben 
vom 19. Juli 1584 in den Lett. et miscell. Cod. 71 des Päpſtl. Geh.⸗ Archivs. 
Vgl. Gift. Jahrbuch VI 41. 

U. Aldrovandi hatte 1567 den Botaniſchen Garten feiner Vaterſtadt Bologna, 
den dritten, ber in Europa (nach Paris und Piſa) ins Leben gerufen wurde, ge: 
gründet. Zum Gedächtnis ſeines 300jährigen Todestages veröffentlichte Mattirolo eine 
Reihe wertvoller Arbeiten: L' opera botanica di U. A., Bologna 1897; Erbario 
di U. A. I, Genova 1899. Vgl. L. Frati, Catalogo dei Mss, di U. A., Bologna 1907; 
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Filippo Neris, wurde unter bie Familiaren des Papſtes aufgenommen und 
beauftragt, im Vatikan ein naturwiſſenſchaftliches Muſeum einzurichten. Er 
beſchrieb die Sammlung in feiner ‚Metalloteca‘ !. 

Gregor XIII. unterſtützte aber auch, da er ſtets die ganze kalholiſche 
Welt ins Auge faßte, nicht weniger ausländiſche Gelehrte, darunter Männer 
von ſo großem Rufe wie die Franzoſen Marc Antoine Muret und Pierre 
Morin, die Spanier Francisco de Torres, Pedro Maldonado, Francisco Pera, 
Alfonſo und Pedro Chacon, die Portugieſen Jeronymo Oſorio und Achille 
Stazio. Von deutſchen Schriftſtellern, denen er ſeine Gunſt zuwandte, ſind 
die befannteflen Petrus Caniſius, Chriſtophorus Clavius und Georg Eder. 
Unter den engliſchen ragen Allen und Nikolaus Sander hervor, unter den 
Schotten Ninian Winzet, unter den Niederländern Wilhelm Lindanus und 
Gerhard Voß 2. Tatkräftig nahm fid) Gregor XIII. des berühmten Gregelen 
Juan Maldonado an, indem er deſſen verfolgungsſüchtigen Gegnern mit den 
ſtrengſten Kirchenſtrafen drohte und den verdienten Gelehrten nach Rom zur 
Teilnahme an den Arbeiten für die neue Ausgabe der Septuaginta berief“. 
In hoͤchſtem Anſehen beim Papſt ſtanden auch der gelehrte Kanoniſt Martin 
Azpilcueta! und Petrus de Fonfeca, der den Beinamen der ,portugiefifche 
Ariſtoteles“ führte. Auch der ebenſo gelehrte wie fromme Exeget Angelus del 
Pas aus dem Orden der Minoriten genoß die beſondere Gunſt des Papſtes ^. 

Im Herbſt 1578 berief Gregor XIII. den berühmten Humaniſten, Alter⸗ 
tumsforſcher und Hiſtoriker Carlo Sigonio nach Rom; dort wurde ihm im 
Palaſte Giacomo Boncompagnis, der ſich für den gelehrten Bearbeiter der 
mittelalterlichen Geſchichte Italiens lebhaft intereſſierte, Wohnung angewieſen 7. 


Intorno alla vita ed alle opere di U. A., Bologna 1907; De Toni, Spigolature Aldro- 
vandine, in den Atti Mod. 1920. 

Erſt 1717 auf Veranlaſſung Klemens’ XI. gedruckt; f. Renazzi II 210. 

2 Siehe Maffei II 460, ber hier einem Manuſkript des G. Voß folgt (vgl. Anz 
hang Nr 65). Über die ſpaniſchen Gelehrten f. Nic. Antonius, Bibl. Hisp. nova, Ma- 
triti 1783, I 459 f 487 f, II 179; Hurter I 27 104 105 188 200; Tripepi, Papato II 
49 f, III 56 j. Über Eder f. Paulus in ben $ijt.polit. Blättern CXV 13 f 85 f und 
Karl Schrauf, Ser Reichshofrat Dr. Georg Eder. I: 1573—1578, Wien 1904; über 
Allen, Sander und Lindanus unten Kapitel VI, über N. Winzet Hiſt.⸗polit. Blätter CVII 
704 f, über G. Voß Foppens, Bibl. Belgica I, Brux. 1739, 362 f. 

Vgl. Prat, Maldonat et l'université de Paris au XVI* siècle, Paris 1856, und 
Raich in der Eirleitung zu Maldonats Commentarii in 4 evangelia, Mogunt. 1874. 

Vgl. oben S. 38. M. Azpilcuetas Grab mit herrlicher Büſte, bie den caratteri» 
ſtiſchen Gelehrtenkopf trefflich wiedergibt, in S. Antonio de' Portoghefi; die Grabſchrift 
bei Forcella III 538. »Über Fonſeca vgl. Katholik 1864, I 602. 

Siehe Nic. Antonius a. a. O. I 91 f. 

1 Siehe * Avviso di Roma bom 20. September 1578, Urb. 1046 p. 340*, 
Vatif Bibliothek. Über Sigonio vgl. deſſen Leben von Muratori im Sigonii 
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Sigonio, der ſchon früher Proben ſeiner ſtreng objektiven Geſchichtsbetrachtung 
abgelegt hatte, ſollte gemäß dem Willen des Papſtes eine wahrheitsgetreue 
Kirchengeſchichte verfaſſen, ein Auftrag, der wohl mit den Bemühungen zur 
Widerlegung der Magdeburger Zenturiatoren zuſammenhing, wofür Filippo 
Neri in Baronius den richtigen Mann fand !. 

Während Baronius die Handſchriftenſammlungen der Ewigen Stadt für 
ſeine große Arbeit ausbeutete, wurde zu Rom ein Fund gemacht, der von 
epochemachender Bedeutung für bie ältefte Kirchengeſchichte und die chriſtliche 
Archäologie werden ſollte. Im Juni 1578? ſtießen Arbeiter, die nach Puz⸗ 
zolanerde gruben, zwei Miglien vor dem Stadttor an der Via Salaria Nuova 
in der Vigna des Spaniers Bartolomé Sanchez auf eine bedeutſame Spur 
des unterirdiſchen Rom, das mit ſeinem ungeheuren, vielverſchlungenen Netz 
von allchriſtlichen Gräbern ein in feiner Art einziges Archiv der Wunderſtadt 
bildet, um die nun ſeit mehr als zwei Jahrtauſenden wie um ihre Achſe die 
Weltgeſchichte ſich bewegt. 

Die römiſchen Katakomben, bis ins 9. Jahrhundert ein Gegenſtand der 
Verehrung für die Pilger, waren ſeitdem beinahe völliger Vergeſſenheit an» 
heimgefallen; ſie füllten ſich teilweiſe mit Erde und Schutt an. Bis zum 
15. Jahrhundert kannte man von dieſer verſchütteten Welt faſt nur die 
Opera omnia I, Mediol. 1732; Tiraboschi, Bibl. Mod. V; Wachler I 100 f; Fueter 
131f; Krebs, C. Sigonius, einer der größten Humaniſten des 16. Jahrhunderts, 
Frankfurt 1840; Franziosi, Della vita di C. S. ?, Modena 1872; P. Vettori et Sigonio. 
Correspond. avec F. Orsini, publ. par P. de Nolhac, Rome 1890; Tacchi Venturi 
I 100; Patetta in den Atti e Mem. Mod. 5. Serie VI (1912); Heſſel, De regno 
Italiae libri viginti von C. Sigonio. Eine quellenkritiſche Unterſuchung, Berlin 1900. 
Über Zenſurſchwierigkeiten Sigonios ſ. Reuſch, Index II 1223. 

ı Über den im Februar 1585 durch Lindanus dem Papſte erteilten Rat, ein 
internationales katholiſches Kolleg von Gelehrten zur Verteidigung gegen die Angriffe 
der Proteſtanten zu errichten, ſ. Brom, Archivalia I 306. 

? Bofio (Roma sotterranea, Roma 1632, 511) ſetzt die Entdeckung auf ben 
31. Mai 1578; er bezieht fid) auf Erzählungen des Alfonſo Chacon, jagt aber aufrichtig, 
daß er ſelbſt damals erſt drei Jahre alt war. Danach haben De Roſſi (I 12) und alle 
Späteren die Wiederentdeckung der römiſchen Katakomben auf den genannten Tag verlegt. 
Dies Datum iſt jedoch irrig, denn die in jeder Hinſicht ſehr zuverläſſigen und genauen 
* Avvisi di Roma berichten erſt am 28. Juni 1578: A Porta Salara si è scoperto il 
cimiterio di S. Priscilla, matrona Romana, dove, mentre visse, raggiund molti corpi 
santi, fra quali Leonida, padre d'Origine et uno degli apostoli di Cristo, et per 
ricognoscere il luogo il Papa n'ha mandato il card. Savello, il generale de Gie- 
suiti et Mons. Marc Antonio Mureto. Urb. 1046 p. 232, Vatik. Bibliothek. 
Das ijt ber älteſte bis jetzt bekannte Bericht. Bisher galt als ſolcher der von Sauerland 
in der Röm. Quartalſchrift II 210 [ veröffentlichte Bericht, der ‚aus den Hundstagen“ 
datiert iſt. De Roſſi hat a. a. O. 216 f bereits darauf hingewieſen, daß der Bericht, 
ſo wertvoll er auch erſcheint, nicht mit der Entdeckung gleichzeitig iſt. 
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engen Gräberſtraßen unter einigen alten Baſiliken, wie S. Sebaſtiano und 
S. Pancrazio. Mit der Rückkehr geordneter Zuſtände in Rom nahmen die 
Fahrten der Pilger wieder zu; ſie beſuchten außer den genannten Grabſtätten 
zuweilen auch die Katakomben von S. Calliſto. Die älteſte dort vorhandene 
Inſchrift ſtammt aus dem Jahre 1432. Von da an mehren ſich die Beſucher; 
meiſt waren es römiſche Minoriten, daneben auch einige Fremde. Alle dieſe be— 
gaben fid) nach dieſen heiligen Stätten aus Frömmigkeit“. Hingegen waren es 
der Eifer für die heidniſchen Altertümer und Neugierde, die unter Paul II. Hu⸗ 
maniſten und Mitglieder der römiſchen Akademie des Pomponio Leto nach den 
Katakomben von S. Calliſto, denen des Prätextatus, der Priscilla, des Petrus 
und Marcellinus führten. Abgeſehen von einer dürftigen Nachricht bei Platina 
hat keiner dieſer Gelehrten es der Mühe wert gehalten, in ſeinen Schriften 
von jenen ſo denkwürdigen Orten zu ſprechen oder ſich um die dort vor⸗ 
handenen chriſtlichen Inſchriften zu kümmern. Bezeichnend für die Geſinnung 
dieſer ‚modernen Heiden‘ ift es, daß fie neben ihren Namen auch frivole In⸗ 
ſchriften in den ehrwürdigen Grüften anbrachten, wo ſelbſt die Steine das 
Evangelium predigen ?. 

Während man in der Epoche der Renaiſſance allenthalben eifrig Nad: 
grabungen nach heidniſchen Altertümern veranſtaltete, blieben die Katakomben 
gänzlich unberührt; nur die bei den Baſiliken von S. Sebaſtiano, S. Pan⸗ 
crazio und S. Agneſe, die ſtets zugänglich geweſen waren, wurden damals 
von Pilgern und Fremden befucht®, aber die Schriften der Humaniſten 
ſchweigen von ihnen. In den zahlreichen Sammlungen der Inſchriften Roms, 
unter den vielen Zeichnungen ſeiner Monumente ſucht man vergebens nach 
einer Spur der altchriſtlichen Denkmäler“. Nach der Gleichgültigkeit, mit der 
ihnen das ausſchließlich für die Untife ſchwärmende Zeitalter der Renaiſſance 
begegnete, ſollte die Epoche der katholiſchen Reſtauration einen bedeutenden 
Umſchwung herbeiführen. Der Tag der Auferſtehung nahte für die faſt 
gänzlich vergeſſene und noch unerforſchte Totenſtadt der erſten Chriſten, jetzt 
da die Geiſter dafür vorbereitet waren. Nachdem der Apoſtel Roms, Filippo 
Neri, aus rein religiöſen Beweggründen die Aufmerkſamkeit weiterer Kreiſe 
wieder auf die Katakomben gelenkt hatte ö, kam es nun auch zu ihrer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erſorſchung. Die Angriffe der Religionsneuerer drängten zum Studium 
der Geſchichte der alten Kirche. Gegenüber dem großen Werk des Flacius 
Illyricus, den von 1559 bis 1574 in dreizehn Teilen erſchienenen ſog. Magde⸗ 

Siehe De Rossi I 2f. ? Bol. unfere Angaben Bd II? 323. 

3 Vgl. unfere Angaben Bd IV I, 394 und VI 305, wonach De Roſſi (I 9), ber 
nur S. Pancrazio nennt, zu berichtigen ift. 

Vgl. De Rossi I 7f unb Bullett. di archeol. crist. 1876, 129f 132f. 

5 Bgl. oben S. 135. 
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burger Zenturien, welche ‚die Anfänge, das Fortſchreiten und bie ruchloſen An: 
ſchläge des Antichriſts“, d. h. der Päpſte, enthüllen ſollten !, waren bald katho⸗ 
liſche Gelehrte aus den verſchiedenſten Ländern der Chriſtenheit mit Gegenſchriften 
aufgetreten. So von Deutſchen zunächſt Konrad Braun, Wilhelm Eiſengrein, 
dann Caniſius und Surius; an ſie reihten ſich der Engländer Nikolaus Harpsfield 
und der Italiener Onofrio Panvinio, der aber nicht zur Veröffentlichung feiner 
Arbeit kam?. Neben ihm widmeten ſich auch andere hervorragende italieniſche 
Gelehrte, wie Antonio Agoſtino und Ottavio Pantagato 8, der Erforſchung 
des kirchlichen Altertums. Aldo Manuzio ſchenkte bei [einer Sammlung 
der klaſſiſchen Inſchriften auch den chriſtlichen, ſelbſt den in den Fußböden 
der Bafiliten eingelaſſenen Aufmerkſamkeit. Er wie auch Antonio Agoftino 
ftiegen einmal in ein unterirdiſches Gómeterium hinab, um dort einige Inſchriften 
zu kopieren 4. Die Kardinäle Vitelli, ba Mula, Santori, Sirleto brachten den 
kirchengeſchichtlichen Studien ebenſoviel Verſtändnis wie Intereſſe entgegen. 

Gleich Pius dem V.5 nahm auch Gregor XIII. an den Beſtrebungen zur 
Widerlegung der geſchichtlichen Entſtellungen, die ſich die Magdeburger Zen⸗ 
turiatoren erlaubt hatten, lebhaften Anteil; mit den Kardinälen der Deutſchen 
Kongregation wünſchte er eine ſolche Widerlegung namentlich im Hinblick auf 
die deutſchen Verhältniſſes. Viele in Rom waren der Anſicht, eine ſolche 
Arbeit überſteige die Kräfte eines Einzelnen 7. 

Während man noch überlegte, hatte der erleuchtete Eifer Filippo Neris 
den Mann ausgewählt, der ganz allein die große Arbeit leiſten ſollte: Cäſar 
Baronius. Am 16. Mai 1577 ſchrieb dieſer an Sirleto, mit Gottes Hilfe 
und der Gunſt des Papſtes hoffe er ſeine Kirchengeſchichte nochmals von An⸗ 
fang an zu revidieren und die letzte Hand daran zu legen. 1578 berichtet 
Baronius ſeinem Vater von der wirkſamen Mithilfe Sirletos für die Lieferung 
der notwendigen Materialien aus den Schätzen der Vatikaniſchen Biblio⸗ 
thefts. Am 25. April 1579 konnte er die Vollendung des erſten Bandes 
ſeines großen Annalenwerkes melden, an welchem er jedoch noch verbeſſern 


Näheres bei Janſſen⸗Paſtor Vs — 146 346 f. 

2 Vgl. ebd. VII . 316, wo weitere Spezialliteratur. Über Panvinio j. Perini 
126 f. 

3 Auf A. Agoſtino und deſſen von Andres herausgegebene Briefſammlung 
(Parmae 1804) ſowie auf Pantagato (vgl. Tiraboschi VII 2, 244) hat zuerſt De Roſſi 
(I 11) nachdrücklich aufmerkſam gemacht. 

4 ®gl. De Rossi, Inscript. christ, I xv1* und Roma sott. I 11 f. 

5 Bol. unfere Angaben Bd VIII 94 ff. 

© Siehe Theiner, Annales I 201 318 410; Nuntiaturberichte, hrsg. von Schellhaß 
III 258 Anm.; Schmid im Hift. Jahrbuch XVII 84; vgl. ebd. XXXI 89 und oben 
S. 190 f über Sigonio. Siehe Schmid a. a. O. 

Siehe Laemmer in den Analecta iuris pontif. 1860, 273. 
v. Paftor, Geſchichte der Päpſte. IX. 1.—4. Aufl. 13 
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und feilen wollte 1. Dieſe Tätigkeit ſowie andere ihm aufgetragene Arbeiten 
verzögerten die Veröffentlichung ſo, daß Gregor XIII. das Erſcheinen des 
Monumentalwerkes der „Kirchlichen Annalen“ nicht mehr erlebte. 

Außer der Widerlegung der von den Religionsneuerern verbreiteten 
‚Bapftfabeln‘? ſchien es beſonders dringend, den Einwendungen der Proteftanten 
gegen die Verehrung und Anrufung der Heiligen, den Kult der Reliquien und 
Bilder entgegenzutreten. Der Verteidigung der Verehrung der Gottesmutter 
widmete Martin Eiſengrein 1575 eine ‚Streitpredigt‘ und Caniſius 1577 
den zweiten Teil ſeines großen poſitiv⸗dogmatiſchen Werkes über die Entſtel⸗ 
lungen des Wortes Gottes. Die Frage der Heiligenverehrung führte zum 
Studium der Heiligengeſchichte und der chriſtlichen Archäologie. Zwei Männer 
haben ſich hier beſondere Verdienſte erworben: der Italiener Luigi Lippo⸗ 
mano, der Nachfolger Gibertis auf dem Biſchofſtuhl von Verona, und der 
deutſche Kartäuſer Laurentius Surius. Lippomanos Arbeiten bezeichnen einen 
großen Fortſchritt hinſichtlich der hiſtoriſchen Kritik. Die überaus vielſeitige 
wiſſenſchaftliche Tätigkeit des Auguſtiners Onofrio Panvinio kam auch den 
römiſchen Kirchen und damit der chriſtlichen Archäologie zugute“. Im Jahre 
1568 veröffentlichte der Unermüdliche ein beſonderes Werk über die Toten⸗ 
beftattung bei den alten Chriſten und über deren Cömeterien. Von letzteren zählt 
er dreiundvierzig Namen auf, gibt aber nur von dreien, nämlich denen von 
S. Sebaſtiano, S. Lorenzo und S. Valentino, an, daß fie noch beſtänden 5. 

Neben dem Aufſchwung der kirchlichen Literatur wurde von entſcheidender 
Bedeutung für die Wertſchätzung der altchriſtlichen Denkmäler die geiſtige Um⸗ 
wandlung, die das Wiedererwachen echt kirchlichen Lebens bei hoch und nieder 
herbeiführte. Vor allem Filippo Neri, der heilige Stifter der Oratorianer, 
verſtand es, ſeinen Jüngern eine glühende Liebe für die Akten der Martyrer 
und die heiligen Orte einzuflößen s. Alle diefe Umſtände erklären das un⸗ 
geheure Aufſehen, das die altchriſtliche Begräbnisſtätte hervorrief, die ſich an 
der Via Salaria Nuova bor den Puzzolangräbern auftat. Die merkwürdige 


! Siehe Laemmer, Melet. 353 f. 2 Vgl. Janſſen⸗Paſtor V !5—!* 849 ff. 

3 Vol. Werner IV 526 Anm.; Rieß, Caniſius 420 f; Tacchi Venturi I 109 f. 
Surius widmete Gregor dem XIII. den 4. Band ſeiner Heiligenleben; vgl. Theiner 
I 961; Schellhaß in den Quellen und Forſchungen XIV 292 f 308. 

Vgl. Perini 120 f 180 f. 

5 Perini (Panvinio 168 f) ſucht gegen De Roſſi zu zeigen, daß Panvinio auch 
noch andere Katakomben als die drei genannten gekannt habe, überläßt aber das 
Endurteil hierüber den Archäologen. 

* Berücfichtigt man dieſes auch ſchon von De Roſſi (I 12) geltend gemachte Mo⸗ 
ment, ſo kann man ſich über das Aufſehen, welches der Fund von 1578 erregte, nicht 
fo wundern, wie dies Nik. Müller in feinem ſonſt vortrefflichen Artikel über die Cömeterien 
in Herzogs Real⸗Enzyklopädie X * 796 tut. 
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Anlage mit ihrem mehrere Stockwerke umfaſſenden Syſtem von fid) kreuzenden 
Gängen, die niſchenartigen Gräber, die kleinen Kammern und Kapellen, die 
Sarkophagfragmente und die rührend einfachen Inſchriften erregten ebenſo 
großes Intereſſe wie der reiche Freskenſchmuck. Mit andächtigem Staunen 
erblickte man die Bilder des Guten Hirten, Daniels in der Löwengrube, den 
man anfangs für den hl. Ignatius von Antiochien hielt, Moſes aus dem 
Felſen Waſſer ſchlagend, die drei Jünglinge im Feuerofen und zahlreiche Bilder 
von Heiligen — beredte Zeugen für das Alter der von den Religions- 
neuerern angezweifelten Glaubenslehren der Kirche. 

Gregor XIII. begriff ſofort die Wichtigkeit der neuen Entdeckung, in welcher 
man anfangs die Katakombe der hl. Priscilla wiederzuerkennen glaubte. Er 
ſandte ſeinen Generalvikar Kardinal Savelli, den General der Jeſuiten und 
den gelehrten Muret hinaus, um genaue Erhebungen zu machen 1. Die Kunde 
von dem merkwürdigen Fund verbreitete ſich bald in Rom, wo die Be⸗ 
völkerung in eine Erregung geriet, welche das Gegenjtüd zu jener darſtellt, 
die im April 1485 die Auffindung einer antiken Mädchenleiche an der Via 
Appia hervorgerufen hatte 2. Trotz der drückenden Hitze des Sommers 
ſtrömten zahlloſe Römer nach der Via Salaria Nuova hinaus und durch— 
brachen den Zaun, den der Generalvikar um die Ausgrabungsſtätte hatte 
anbringen laſſens. Unter den Beſuchern fab man Vertreter aller Stände, 
neben Gelehrten auch Kardinäle und Prälaten. ‚Der Ort‘, fo heißt es in 
einem Bericht aus dem Auguſt 1578, ift durch Alter, Religion und Heilig⸗ 
keit ſo ehrwürdig, daß er bei allen Eintretenden und näher Nachdenkenden 
Schauer und Tränen hervorruft. Man kann ſich dort die Verfolgungen, die 
Not und die Frömmigkeit der heiligen Mitglieder der llxfirdje vorſtellen. Eine 
neue Beſtätigung unſerer katholiſchen Religion ijt zutage getreten. Nun kann 
man mit eigenen Augen ſehen, wie in der Zeit der heidniſchen Abgötterei 
jene frommen und heiligen Freunde Gottes, als ihnen öffentliche Verſammlungen 
verboten waren, in dieſen Höhlen und Grüften der Erde Heiligenbilder malten 
und verehrten, Bilder, die jetzt verblendete Chriſten in den Kirchen mit frevel⸗ 
haftem Eifer zu zerſtören ſuchen.““ 

Von der allgemeinen Begeiſterung, welche in Rom die Entdeckung der Kata— 
kombe der Jordani — denn dies iſt der richtige Name der damals aufgefundenen 


Dieſe bisher unbekannte Tatſache meldet der oben S. 191 A. 2 mitgeteilte 
ältefte Fundbericht. ? Stehe unſere Angaben Bd III 239 f. 

s *Vicino al cimitero di S. Priscilla trovato di passato si sono scoperte sotto 
terra alquante capellette et oratorii di stucco ornati con vaghissimi lavori, dove 
concorre tutta Roma rompendo li steccati fatti li attorno per ordine dal card. Sa- 
vello. Avviso di Roma vom 2. Auguſt 1578, Urb. 1046 p. 272, B atit. Bibliothek. 

Siehe Sauerland in ber Röm. Quartalſchrift II 2117. 
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Begräbnisſtätte! — hervorrief, ſchloß fid) nur ein Engländer aus, der ein 
geheimer Agent der Königin Eliſabeth von England war. Sein Arger über 
die wichtige apologetiſche Quelle, die fid) hier für die Katholiken eröffnete, be- 
kundete ſich in der böswilligen Weiſe, mit der er die fromme Freude und 
Leichtgläubigkeit der Römer, die in jedem Grabe, wie er ſagt, die Gebeine 
eines Martyrers zu erkennen glaubten, verſpottete ?. 

Unter den Gelehrten, die ſich für den neuen Fund begeiſterten, ragt Baro⸗ 
nius hervor. Die Art, wie er ihn in ſeinen Annalen an mehreren Stellen er⸗ 
wähnt, zeigt, daß er erkannte, welchen Wert die Entdeckung hatte und welchen 
Vorteil man daraus für die älteſte Kirchengeſchichte ziehen könne. Mit lebhaften 
Worten ſchildert er die damals herrſchende Stimmung: ‚Wunderbar, wir haben 
geſehen und öfters beſucht das Gömeterium der Priscilla, gleich nachdem es 
entdeckt und ausgegraben wurde. Für ſeine Ausdehnung und die vielen Wege 
haben wir keine paſſendere Bezeichnung als die einer unterirdiſchen Stadt. Ganz 
Rom ward von Staunen erfüllt, als es die Überzeugung gewann, daß ſich bei 
ſeinen Vororten eine verborgene, mit Gräbern angefüllte Stadt aus der Zeit 
der Chriſtenverfolgungen befinde. Was wir früher aus ſchriftlichen Nachrichten 
und den wenigen, nur teilweiſe erſchloſſenen Cömeterien wußten, das können 
wir nun vollkommener erkennen und bie Beſtätigung der Berichte des hl. Hiero- 
nymus und des Prudentius ſtaunend mit eigenen Augen beſchauen.““ 

Die nähere Erforſchung des neuen Fundes mußte der durch fo viele Mr- 
beiten in Anſpruch genommene Baronius andern überlaſſen. So wurden 
drei Fremde, der Spanier Alfonſo Chacon und die Niederländer Philipp 
de Winghe und Jean L'Heureur (Macarius), die erſten Pfadfinder der Rata: 
kombenforſchung. Sie unterſuchten nicht bloß die Grabſtätte der Jordani, ſon⸗ 
dern bald darauf auch andere, zunächſt die zehn Minuten weiter nach Ponte 
Salaro zu gelegene Katakombe der hl. Priscilla, und fertigten von ihren 
Malereien Zeichnungen an. De Winghe begnügte fid damit nicht, er be: 
reitete auch eine umfaſſende Erklärung der Katakombengemälde vor. Mitten 
in dieſen Arbeiten ereilte ihn 1592 der Tod in Florenz, wohin er ſich zum 
Zweck weiterer Studien begeben hatte. Sein Hinſcheiden war ein harter 
Schlag für die junge Wiſſenſchaft, die eben erft ihren Anfang nahm“. In: 
deffen ſchon ein Jahr ſpäter begann der „Kolumbus der Katakomben“, Boſio, 
ſeine Nachforſchungen, für welche jene Männer mit ihren allerdings noch un⸗ 


1 Siehe De Rossi im Bullett. di archeol. crist. 1878, 6 f. 

? Siehe A. Munday, English Roman Life, London 1581, neue Ausgabe in 
Harleian Miscellanies II 194. Vgl. Bullett, di archeol. crist. 1876, 130 A. 2. 

3 Baronii Annales ad a. 130 n. 2; vgl. ad a. 57 n. 112, a. 226 n. 8 12. 

Siehe neben De Rossi I 14 f die ausgezeichnete Arbeit von Wilpert, Die Rata» 
kombengemälde und ihre alten Kopien, Freiburg 1891, 1f 18 f. 
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vollkommenen Arbeiten den Weg bereitet hatten. Die Katakombe der Jordani 
war damals ſchon verſchwunden. Sie ward, offenbar um Unbefugten den 
Eintritt zu verwehren, alsbald wieder geſchloſſen. Aber für die Bergung ihrer 
Inſchriften und Gebeine war der Kardinalvikar des Papſtes mit Erfolg tätig 
geweſen 1. 

2. 

Gregor XIII. erinnerte ſich gern der Jahre, die er als Profeſſor in 
Bologna verbracht hatte. Der dortigen Univerſität wandte er als Papſt 
ſeine beſondere Aufmerkſamkeit zu. Ihm verdankte die Hochſchule die Be⸗ 
rufung ausgezeichneter Männer, unter denen der Juriſt Jacopo Menocchio, 
der Philoſoph Federigo Pendaſio und der Dominikaner Ignazio Danti her⸗ 
vorragten. Durch ein beſonderes Privileg bemühte ſich der Papſt, die deutſchen 
Studenten, deren Beſuch nachgelaſſen hatte, wieder nach Bologna zu ziehen. 
Dankbar begrüßen mußte man ferner die Begründung des Collegio Gre⸗ 
goriano?. Der Förderung der Wiſſenſchaft diente auch die Sorge, die der 
Papſt ber Univerſität Perugia zuwandte s. Der Schutz des Glaubens war 
in erſter Linie maßgebend für die Begünſtigung der Univerſitäten zu Löwen, 
Beſangon und Würzburg *. 

In Rom förderte Gregor den Bau der Sapienza und vermehrte die Zahl 
der Profefforen®, von denen ihm der Juriſt Camillo Planzio feine Berufung 
verdankte). Kardinal Santori empfahl den Gräziſten Federigo Metio s. Der 
berühmte Rechtslehrer Gianangelo Papio wurde von Bologna nach Rom be— 
rufen, wo er eine Anſtellung in der Conſulta und Segnatura erhielt“. Der 


Siehe den von Sauerland in der Röm. Ouartalſchriſt II 212 veröffentlichten 
Bericht. Die 1582 ‚gefundene‘ Inſchriſt Felix' II. (vgl. Santori, Autobiografia XIII 
151; Maffei II 275 f), von Boſio (Roma sott. II 13) wie ein Wunder verherrlicht, 
war eine Fälſchung; ſ. Card. Thomasius, Opera IV, Romae 1749, 104. 

2 Bgl. Theiner I 202; Cavazza, Le scuole dell’antico studio di Bologna, Mi- 
lano 1896, 2791; Acta nationis Germanicae universit. Bonon., Berolini 1887, 28. 
Die Gründungsbulle des Collegium Gregorianum in Studi e Mem. p. la storia 
dell' univ. di Bologna III, Bologna 1912. 

* Siehe Maffei I 62; Tiraboschi VII 1, 112. 

Vgl. Bull. Rom. VIII 505 f; Cramer, Geſch. ber Erziehung und des Unterrichts 
in den Niederlanden, Stralſund 1843, 329; Theiner III 365; Wegele, Univerſität 
Würzburg 52 523 f. = 

* Architetto dello studio wurde unter Gregor XIII. Gianpaolo Maggi; j. *Borgliese 
II 27—28 p. 44, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

€ 1576 betrug bie Zahl der Profeſſoren 35, 1582 39; ſ. Carlo Cartaris *3Beridjt 
an Alexander VIII. vom 1. Februar 1658 im Cod. H. III 62 ber Bibl. Chigi zu 
Rom. Vgl. auch Renazzi II 149 f. 

Siehe Renazzi II 185. * Santori, Autobiografia XIII 157. 


? Dies meldet Odescalchi in einem * Schreiben vom 28. Juni 1583, Archiv Gon⸗ 
zaga gu Mantua. Bgl. dazu Tiraboschi VII 2, 189. 
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Papſt ſuchte auch den ausgezeichneten Mediziner Girolamo Mercuriale für die 
Univerſität zu gewinnen 1. 

Weitaus der berühmteſte unter allen Profeſſoren der Sapienza war der 
Franzoſe Marc Antoine Muret?. Dieſer geprieſene Meiſter der Latinität 
wirkte feit 1563 an ber römiſchen Hochſchule, wo er zuerſt Philoſophie, dann 
Zivilrecht und endlich bie Beredſamkeit vortrug. Als 1576 Stephan Báthory 
den gefeierten Lehrer zu gewinnen ſuchte, wußten ihn der Senat und der 
Papſt in Rom feſtzuhalten. Bei dem Rücktritt Murets von ſeiner Lehrkanzel 
verlieh ihm Gregor XIII. eine jährliche Penſion. Muret, der am 4. Juni 1585 
ſtarb, hatte neun Jahre vorher die Weihen genommen. Er widmete ſich in 
ſeiner letzten Lebenszeit ausſchließlich kirchlichen Studien und Werken der 
Frömmigkeit. Als er in SS. Trinità auf dem Pincio beſtattet wurde, hielt 
ſein Schüler, der Jeſuit Benzi, die Leichenrede. Die Feier geſtaltete ſich zu 
einer eindrucksvollen Kundgebung ber römiſchen Literaten 3. 

Gregor XIII. plante in Rom die Errichtung einer Univerſität für alle 
Orden, die mit Profeſſoren aus den verſchiedenſten Ländern der Chriſtenheit 
beſetzt werden follte4. An der Ausführung dieſes Vorhabens verhinderte ihn 
der Tod. Dagegen war er mit Erfolg für den Druck kirchlicher Werke in 
lateiniſcher Sprache, aber auch von Schriften, beſonders Katechismen, in den 
verſchiedenen Sprachen des Orients tätig. Die Aufzeichnungen des Kardinals 
Santori über ſeine Audienzen zeigen, welches Intereſſe der Papſt dieſem be⸗ 
ſonders für bie Miſſionen wichtigen Unternehmen zuteil werden ließ 9. Gregor 


Siehe Theiner I 317. 

* eximium nostri temporis decus nennt ihn Mucantius, * Diarium zum 19. Juni 
1576, Päpſtl. 6ef.-3(rdiv. 

3 Über Muret ſ. bie ſchöne Monographie von Dejob, Paris 1881; De Nolhac 
in Mél. dédiés à la mém. de Ch. Graux, Paris 1883; Bertolotti, Lettres inéd. đe 
M. A. M., Limoges 1888. Bgl. auch Marées, De M. A. Mureti in rem scholasticam 
meritis, Berolini 1829; De Nolhac in Mél. d'archéol. III 202 f; Delage im Bullet. 
de la Soc. hist. du Limousin LV—LVI (1906—1907). Das Motuproprio betreffend 
Murets Penſion bei Renazzi II 274 f. 

Siehe den „Bericht des Odescalchi dat. Rom 1584 April 21, Archiv Gon⸗ 
zaga zu Mantua. 

5 Zur Ergänzung der dürftigen Angaben bei Maffei II 477 f. das * Avviso 
di Roma bom 17. Mai 1578 (Nella nuova stampa, che si fa in casa di mons. 
Cotta, vescovo di Novara, sarano sei deputati dalla Sede Apost. per stampare libri 
pertinenti alla S. Scrittura et gli ufficii di questi si venderano al piü offerente), 
Urb. 1046 p. 156, Vatik. Bibliothek; Santori, Autobiografia XII 366; * Au- 
dienze del card. Santori 1578 Nov. 13: Della stampa arabica, ch'é in poter de’ 
Gesuiti; 1578 Nov. 20: Della stampa arabica, havuta e quella ch' è in Venezia che 
si consegni a Domenico Rosa stampatore, subito che potra servire; 1579 Mai 14: 
Della stampa armenica, che li piace; 1580 Juni 9: Anordnungen über ben arabiſchen 
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beabſichtigte nichts Geringeres als die Errichtung einer Univerſaldruckerei, ein 
Unternehmen, für das er 100 000 Dukaten hinterlegte 1. Einen feſten Halt 
und eine beſondere Richtung erhielten dieſe Beſtrebungen 1584 durch die von 
Kardinal Ferdinando de' Medici unter der Leitung Giovan Battiſta Raimondis 
gegründete und von Gregor XIII. mit umfaſſenden Privilegien ausgeſtattete 
Orientaliſche Druckerei, deren erſtes Erzeugnis die in 4000 Exemplaren gedruckte 
arabiſche Evangelienüberſetzung war?. 

Mit der Errichtung einer päpſtlichen Druckerei in Rom fallen die erſten 
Pläne zu einer Choralreform, d. h. einer Neuredaktion der Melodien der litur» 
giſchen Geſänge, zuſammen. Den Ausgangspunkt dafür bildete ein Breve 
vom 25. Ditober 1577, das Giovanni Pierluigi Paleſtrina und Annibale 
Zoilo beauftragte, die liturgiſchen Geſangbücher mit Rückſicht auf die von der 
tridentiniſchen Miſſale⸗ und Brevierreform vorgenommenen Anderungen zu 
revidieren und die eingeſchlichenen muſikaliſchen Fehler zu beſeitigen. Die 
beiden Künſtler kamen überein, zunächſt das Graduale zu bearbeiten, Pale⸗ 
ſtrina das Proprium de Tempore, Zoilo den Reſt. In der kurzen Zeit 
eines Jahres, bis Ende 1578, war das Manujtript druckfertig und hätte mit 
der Veröffentlichung begonnen werden können. Dazu aber kam es nicht. Die 
beiden Muſiker hatten, anſtatt ſich genau an ihren Auftrag zu halten, eine 
vollſtändige Umarbeitung des Graduale vorgenommen, die nicht einer Reform, 
ſondern einer Revolution gleichkam. Einem ſolchen Werke, das feinen Ab: 
ſichten zuwiderlief, verſagte Gregor XIII. Approbation und Protektion. Der 
Papſt, der auch die Akademie von S. Cecilia förderte, wollte keine Neue⸗ 
rungen auf liturgiſchem Gebiets. Einen Beweis feiner ſtreng tonfervatiben 


Druck; 1580 Nov. 9: a) Della stampa arabica nuova finita e che si & gettata 
per 100 000 lettere, sopra la quale S. S? prestò 200 sc. d'oro; b) Della stampa 
illyrica; c) Del catechismo e dottrina christiana in lingua schiavona. LII 17 u. 18, 
Päpſtl. Geh.⸗Archiv. Vgl. auch bie * Memorie des Kard. Galli, Archiv Bon- 
compagni zu Rom. Den Druck des Concilio Fiorentino per uso del collegio 
erwähnt das *Avviso di Roma vom 28. Januar 1579, Urb. 1047 p. 25, Vatik. 
Bibliothek. 

1 Vgl. R. Molitor, Die nachtridentiniſche Choralreſorm I 37 41 f. 

2 Bgl. Maffei II 160; Saltini im Giornale degli Archivi Toscani IV 259 ff; 
Molitor I 43 f. Vgl. auch Bertolotti, Le tipografie orientali e gli orientalisti a Roma, 
Firenze 1878. Der Jeſuit P. Eliano brachte 1578 polsoni e madri di caratteri de la 
stampa arabica, che è de la Camera Apostolica, per farli nettare e rinfrascare, nach 
Venedig. Galli bringt in feinem * Schreiben an den venezianiſchen Nuntius vom 6. Des 
zember auf deren Rückſendung. Ein Schreiben Gallis vom 19. April 1578 hatte den 
Nuntius ermächtigt, für die stampa arabica bis 150 Dukaten zu zahlen. Nunziat. di 
Venezia XXIII, Päpſtl. Geh.⸗ Archiv. 

»Obiges nach den grundlegenden Forſchungen von Molitor I 47 ff 236 f 250 f 
259 f. Ein Avviso di Roma vom 17. Mai 1578 berichtet nach Erwähnung der nuova 
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Geſinnung gibt auch das Breve vom 25. Januar 1575, das den Ritus der 
Mailänder Kirche ‚auf ewig‘ beſtätigte !. 

Mit beſonderer Freude gedenkt der Hiſtoriker der Bemühungen Gregors XIII. 
für die Rückführung päpſtlicher Akten aus Avignon und Anagni? und feiner 
Verſuche, den Briefwechſel Adrians VI. wieder aufzufinden 8. Die Schäden im 
Archivweſen, gegen die bereits frühere Päpſte angekämpft hatten, ſchilderte 
Giovanni Carga in einer Denkſchrift vom Jahre 1574. Die von ihm vor⸗ 
geſchlagenen einſchneidenden Neuerungen blieben freilich unausgeführt“, doch 
wurde jetzt der Aufbewahrung der zeitgenöſſiſchen Alten eine ſo große Auf⸗ 
merkſamkeit geſchenkt, daß die Regiſtratur des Kardinalſtaatsſekretariats aus 
dem Pontifikat Gregors XIII. ſo vallſtändig erhalten iſt wie kaum irgendeine 
aus einer früheren Epoche 5. 

Der Vatikaniſchen Bibliothek überwies Gregor XIII. nicht bloß ſeine eigenen 
Bücherſchätze“, er ſuchte fie auch ſonſt zu bereichern“. Die Verwaltung der 
Anſtalt unter dem ausgezeichneten, gelehrten Kardinal Sirleto ließ nichts zu 
wünſchen übrig s. Ihm ſtand fein Sekretär Federigo Ranaldi, feit 1559 
Cuſtode der Vaticana, treu zur Seite?. Als griechiſcher Korrektor wurde 1581 
einer der größten Gelehrten und Bücherſammler jener Zeit, Fulvio Orfini, 
angeſtellt 10. Mit der Reſtauration alter Handſchriften war in der Bibliothek 
längere Zeit Giufeppe Capobianco beſchäftigt . Die Vaticana war leicht 
zugänglich; gedruckte Bücher wurden ausgeliehen und den Gelehrten die Be⸗ 


stampa des Papſtes, daß dieſer Paleftrina den Auftrag erteilte, di riformare il canto 
fermo et levare via la longhezza et parti estreme di quello. Urb. 1046 p. 157», 
Vatik. Bibliothek. Die oft wiederholte Angabe (vgl. Wichmann, Gef. Aufſätze IT, 
Leipzig 1887, 2f), Gregor XIII. ſei Gründer der Congregazione bi S. Cecilia, ijt 
irrig; ſ. A. De Santi in ber Civ. catt. 1919, I 111f. 

1 Siehe Magistretti, Cenni sul rito Ambros., Milano 1895, 55; Molitor I 57 f. 

2 Bal. Studi e documenti VIII 12 f; Neues Archiv für ältere deutſche Geſch. 
XIV (1889) 350. 

* Pgl. unfere Angaben Bd IV 2, 155 A. 2. 

Siehe Sickel in den Sitzungsberichten der Wiener Akad. CXXXIII 14 j. 

5 Siehe Hanſen, Nuntiaturberichte I v; vgl. Rev. d'hist. ecclés. X 527. Siehe 
auch Karttunen, Grégoire XIII S. 78. 

€ Siehe Archiv für ältere deutſche Geſch. XII 213. 

Siehe Ciappi (ed. 1596) 44. 

$ Siehe Pansa 29; Rev. d. Bibl. XXIII (1913) 369 f. 

® Siehe Mercati in der Feſtſchrift Per Baronio 159 f. Vgl. das Schreiben des 
Steph. Arator an F. Ranaldi vom 21. September 1581, das Vereß in den Fontes rer. 
Transilv. I 199 publiziert hat. 

10 Siehe Studi e documenti V 260 Anm.; vgl. De Nolhac, F. Orsini 118. 

11 gl. das Schreiben Galli an den Nuntius in Venedig vom 4. Mai 1582, 
Nunziat. di Venezia XXIII, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. ; 
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nützung der Handſchriftenkataloge geſtattet . Montaigne ſagt, die Bibliothek ſei 
damals faſt täglich geöffnet geweſen; er beſchreibt die Koſtbarkeiten der in 
fünf Sälen untergebrachten Sammlung: den aus dem 5. Jahrhundert ſtam⸗ 
menden Vergilkodex, die durch die Königin von Cypern Innozenz VIII. ge: 
ſchenkte Handſchrift der Apoſtelgeſchichte, die ſchwer leſerlichen Niederſchriften 
des hl. Thomas von Aquin und das gegen Luther gerichtete Werk Heinrichs VIII. 
über die heiligen Sakramente ?. 

Welch hohen Anſehens ſich Gregor XIII. bei den Gelehrten und Literaten 
erfreute, erhellt aus der ſehr großen Zahl der ihm gewidmeten Werke. Weit⸗ 
aus die meiſten gehören dem Gebiete der Theologie ans. Daneben finden 


Siehe Mercati a. a. O. 135 139 145. 

? Montaigne II 9 f; vgl. Müntz, La Bibl. du Vatican, Paris 1886, 131 f. 
3 Siehe die Zuſammenſtellung bei Ciaconius IV 34, die jedoch nicht vollſtändig 
iſt; ſo fehlen Sirlets Ausgaben der zehn Homilien des Chryſoſtomus (Rom 1581; 
vgl. Paschini, Gugl. Sirleto, Napoli 1918, 62) und des C. Baronius Vita S. Gre- 
gorii Nazianzeni, Originalhandſchrift Cod. B. 3 des Archivs Boncompagni zu 
Rom. In der Vatit. Bibliothek notierte ich: 1) Vat. 5470: *Allegationes iuris 
pro ecclesia Lateran. per Ioh. Bapt. Pontanum eius advocat. in s. Rotae auditorio; 
2) Vat. 5497: *Hieronymi Manfredi [j. Hurter I 122] De maiestate Rom. Ecclesiae 
et victoriis contra omnes mundi haereses; 3) Vat. 5672: *Nic. Ammiani (Ord. erem. 
S. Aug.) Expositio in psalmum LXXV; 4) Vat. 5009—5011: *Christoph. Cabrerae 
Evangelicae Bibliothecae seu meditat. evangelicae; 5) Vat. 6121—6127: G. Eisen- 
grein, *Harmonia Ecclesiae historica adversus centurias Magdeburg. et omnes et 
singulos S. R. Eccl. apostatas (ba das Werk, aus Speier 1576, Gregor XIII. gewidmet 
ift und bis 1572 reicht, kann ber Verfaſſer nicht, wie allgemein angegeben wird [fiehe 
Pfleger im Hiſt. Jahrbuch XXV 791], ſchon 1570 geſtorben ſein; in der Tat nennt 
ſeine bisher unbeachtet gebliebene Grabſchrift, bei Forcella III 386, als Todesjahr 1584); 
6) Vat. 6432: Gerardi Vossii [j. Hurter I 203] * Epistola ad Gregorium XIII cui 
offert comment. in evang. s. Ioan. Chrysostomi ab ipso latinate donari coeptum iussu 
card. Sirleti; 7) Vat. 6280 p. 44 j: *Ioannis Dei Epistola ad Gregorium XIII über 
ein von ihm verfaßtes zweites Auctarium zum Index librorum prohib.; 8) Vat, 6217: 
Andr. Fabritii Leodica [j. Hurter I 64] Epistola ad Greg. XIII in libros de Eucharistiae 
participatione; 9) Ottob. 582: *Assertiones catholicae contra praeoipuos aliquot 
haereticorum errores a fratre Didaco Valades (auf Veranlaſſung Sirletos verfaßt); 
10) Barb. XXII 38: *De Graecorum recentiorum haeresibus ad Greg. XIII Ant. Cauci 
patritii Veneti et archiepisc. Corcyrae liber. — Die Bibl. Vittorio Emanuele 
zu Rom bewahrt im Cod. 75: Flaminius nobilis Lucensis, *De peccato originali 
liber ad Gregorium XIII. Bonif. Stephanus Raguſinus, Ord. Min., episc. Stagni, wid⸗ 
mete dem Papſt feinen Liber de perenni cultu Terrae Sanctae ac de fructuosa per- 
egrinatione, Venetiis 1573 (vgl. Marcellino da Civezza, Bibliografia 483). — Lor. Belog 
"Enchiridion sacri Conc. Trid. ex his quae ad curam animarum et morum re- 
formationem atque ad potest. et officia praelatorum pertinent (bem Papft gewidmet 
am 10. September 1574), das Marini (Lettera al M. Muti Papazurri, Roma 1797) 
aus ber Bibl. Albani zu Rom zitiert (S. 55), ijt mit dieſer Bibliothek zu⸗ 
grunde gegangen. 


202 Gregor XIII. 1572—1585. Kapitel IV. 


fid auch zahlreiche Schriften aus andern Wiſſenſchaften! ſowie ſolche, bie 
durch beſondere Zeitfragen, wie den Krieg gegen die Türken, das Jubiläum 
von 1575 und die Kalenderreform, veranlaßt waren?; endlich eine Reihe 
von Erzeugniſſen der Dichtkunſts. Viele dieſer Schriften blieben ungedruckt; 
die wichtige Arbeit des Tiberius Alpharanus über die Peterskirche iſt erſt 
neuerdings veröffentlicht worden‘. Die Verfaſſer gehören den verſchiedenſten 
Nationen und Ständen an. Auch das Kollegium der Kardinäle iſt vertreten 


1 So begreiflicherweiſe auch einige juriſtiſche, wie Franc. Ioannettus, * Consilia 
legalia germanica, Cod. H. 12 des Archivs Boncompagni zu Rom; Vat. 5678: 
*Agapeti Diaconi Praecepta ad Iustinianum imp. graece reddita per Christ. Lau- 
renbergum Germanum ad Greg. XIII; Vat. 5471: *Ioh. Bapt. Pontani De electione 
summi pontif. libri 3; Vat. 5675: *Aug. Fivizani (Ord. erem. S. Aug.) De consue- 
tudine s. Corpus Christi deferendo ante Rom. Pontif. iter agentem; Ottob. 387: 
*Iosephi Stevani Valentini De adoratione pedum Rom. Pontif.; Barb. XX 16: *Franc. 
Mucantii De s. apost. Petri et Pauli imaginibus (Vatik. Bibliothek); Cod. A. 9 
des Archivs Boncompagni zu Rom: *Flaminii Nobilii Liber de christiana 
republica. Urb. 836 p. 381[ enthält: *Io. Bapt. Leoni, Relazione di Malta a Gre- 
gorio XIII, 1582; Poſſevinos Transilvania, 1584 dem Papft gewidmet (ed. Veress, 
Budapest 1913). Auch Poſſevinos Moscovia ift Gregor XIII. gewidmet (f. Ciampi 
II 291); ber gelehrte Jeſuit wurde dadurch ber Entdecker Rußlands (f. Brückner I 404). 
Gregor dem XIII. überreichte, in roten Samt gebundene Druckwerke bewahrt die Vatik. 
Bibliothek noch manche; ich mache aufmerkſam auf G. B. Pigna, Hist. de’ principi 
d' Este, Firenze 1570, weil in dieſem Exemplar die Quellenangaben vom Verfaſſer 
handſchriftlich beigefügt ſind. 

Betreffs der Schriften über das Jubiläum ſ. oben S. 143 A. 4, über den Türken⸗ 
krieg Anhang Nr 88—90. Die Schriften über die Kalenderreform find in den unten 
S. 206 A. 2 zitierten Arbeiten von Kaltenbrunner und Schmid näher gewürdigt. Ferner 
gehören hierher: ber * Tractatus de peste seu febri pestilenti ad Gregorium XIII von 
Pietro Simone, Cod. I 53 des Archivs Boncompagni zu Rom; Vat. 6198 p. 33 f: 
Marci Antonii Georgii Bonon. Epist. duae ad Greg. XIII de statua d. Pauli ad 
Petri dexteram posita non removenda; Vat. 6280 p. 84 f: *Fratris Io. Bapt. Bra- 
veschi (Ord. Pr.) Symbola quaedam de dracone selecta ad nomen et insignia Gre- 
gorii XIII. Vatik. Bibliothek. 

* G. Gaugetii Ad Greg. XIII P. M. panegyricus, Bononiae 1572. Ces. Sac- 
chetti, Per la nuova creat. del P. Gregorio XIII, Bologna 1572. Hipp. Capilupi 
Ad Greg. XIII versus, Romae 1574. Vat. 6212 p. 58: *Epigramma ad Greg. XIII 
de S. Greg. Nazianz.; p. 114 f: Fabiani (linguae hebr. praeceptor.) Versus hebraici 
in laudem Greg. XIII collegii Neophit. fundatoris; Vat. 5682: * Marci Titi Vespani 
poetae laur. Carmen panegyricum ad Greg. XIII; Barb. XXIX 10: *Iulii Roscii 
Hortini Carmina ad Gregorium XIII (De d. Nicolao); Barb. XXIX 202: »Italieniſches 
Gedicht des Giacomo Fabri über bie Wahl Gregors XIII. (Vatik. Bibliothek). 
Siehe auch den 3. Band ber Carmina ill. poet. Italor., Florentiae 1726, und Artaud 
de Montor, Hist. des Souverains Pontifes IV, Paris 1847, 339. 

* T. Alpharani De basilicae Vaticanae antiquissima et nova structura liber, 
ed. M. Cerrati, Romae 1915. 
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durch Hoſius, der bem Papſt feine geſammelten Werke !, und Montalto, der 
ihm feine Ambroſiusausgabe widmete ?. Der Initiative Gregors XIII. ver. 
dankte ihre Entſtehung die von dem Spanier Pedro Chacon beſorgte neue 
Ausgabe ber ‚Kollationen‘ des Johannes Caſſianus 8. Ebenſo bemühte fid) 
Gregor für die Herausgabe der lateiniſchen und griechiſchen Kirchenväter! 
und für eine neue Ausgabe des Rituale Romanum 5. Das hochherzige Unter: 
nehmen Philipps II., das den Anſtoß zur Antwerpener Polyglotte gab, wurde 
durch ein beſonderes Breve ausgezeichnet . Der Papſt ließ auch die Arbeiten 
für eine neue Ausgabe der Septuaginta fortſetzen; der Kommiſſion dafür ge⸗ 
hoͤrten unter andern an Antonio Carafa, Francisco de Torres, Pedro Chacon, 
Fulvio Orſini, Bellarmin, Toledo und Juan Maldonado”. 

Als Kardinal hatte Gregor XIII. unter Pius V. an der kritiſchen Reviſion 
des Gratianiſchen Dekrets mitgearbeitets. Als Papſt tat er alles, damit diefe 
Arbeit bald zur Vollendung gelange. Biſchöfe und Gelehrte, nicht bloß in Italien, 
ſondern auch in Frankreich, Spanien, den Niederlanden und in Deutſchland 
wurden aufgefordert, ihre Mithilfe zur Herſtellung eines guten Textes dieſes 
wichtigſten kirchenrechtlichen Dokumentenbuches zu gewähren. Ein Breve vom 


Siehe Eichhorn II 461. 

? Siehe Maffei II 76. Über die Korreſpondenz Montaltos mit Carlo Borromeo 
betreffs der Ambroſiusausgabe ſ. die Zeitſchrift: XV Centenario della morte di 
S. Ambrogio Serie 2 (1895—1897) Nr 4 u. 6. 

Siehe Maffei II 159; vgl, I. Nicii Erythraei Pinacotheca I 191. Chacons 
Grabſchrift (geft. 1581) bei Forcella III 238; vgl. auch Mercati in Studi Rom. Bd II 
Das * Avviso di Roma bom 17. Februar 1580 erwähnt neben ber Ambroſiusausgabe 
Montaltos eine auf Veranlaſſung Kardinal Carafas gedruckte Schrift des Caſſianus. 
Urb 1048 p. 22, Vatik. Bibliothek. 

Siehe Theiner II 342; Maffei II 76 f; Serassi, J. Mazzoni 49 f. 

* Siehe Santori, Autobiografia XII 154f 157; vgl. bie * Audienze Santoris zum 
13. November 1578, Päpſtl. Geh.⸗Archiv LII-17. Santoris Arbeit, 1584 ge⸗ 
druckt, aber nicht veröffentlicht (ſ. Zaccaria, Bibl. ritualis I, Romae 1776, 145; Mo⸗ 
litor I 45), wurde unter Paul V. beſonders berückſichtigt. 

€ Bei Theiner I 80 findet ſich das Dankbreve an Philipp II. vom 25. Oktober 
1572 für die Überſendung der Antwerpener Polyglotte, welche der Leiter des Unter⸗ 
nehmens, der berühmte Benedikt Arias Montanus, perſönlich überreichte. Noch un⸗ 
gedruckt ijt das auf bie Polyglotte fid) beziehende Dankbreve vom 23. Auguſt 1572, 
Päpſtl. Geh.⸗Archiv; f. den Text im Anhang Nr 2. Vgl. Höpfl, Beiträge 102 ff 309 ff. 

Siehe Maffei I 373; Hurter I 200. Maldonado, ber im Januar 1588 ſtarb, 
genoß in Rom großes Anſehen; f. * Avviso di Roma vom 8. Januar 1583, Urb. 1051 
p. 11, Vatik. Bibliothek. 

8 Siehe unjere Angaben Bd VIII 146. 

Siehe die Schreiben bei Theiner I 81 f 200 f, bie Nolhac in den Mél. d'archéol. 
V 285] überſehen hat, unb Theiner, Disquisit. criticae in praecip. canon. et decret. 
collectiones, Romae 1886, App. I p. 11 f 241 33 f. Über die Heranziehung L. Latinis 
ſ. Renazzi II 220. 
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1. Juli 1580 kündigte bie Veröffentlichung einer neuen Ausgabe des ganzen 
Corpus iuris canonici an, verbot jede Veränderung an dem nunmehr fertig- 
geſtellten Text und verlieh der Druckerei des römiſchen Volkes, in welcher das 
Werk erſcheinen ſollte, ein zehnjähriges Druckprivilegium. Zwei Jahre ſpäter 
erſchien das angekündigte Werk, jedoch ohne den allgemeinen Titel, nur mit 
den beſondern Titeln der einzelnen Teile des kanoniſchen Rechtsbuches und der 
Gloſſe. Außer dem erwähnten Breve war noch ein anderes, vom 2. Juni 
1582 beigedruckt, das ſich aber nur auf das Dekret Gratians bezog, für 
welches das Verbot jeglicher Anderung wiederholt wurde. Wenn diefe römiſche 
Ausgabe auch einen bedeutend beſſeren Text bietet, ſo leidet ſie doch trotz des 
angewandten Fleißes an vielen Mängeln, was freilich bei dem damaligen 
Stand der Wiſſenſchaft unvermeidlich war!. 

Die Beſchränktheit der Hilfsmittel erſchwerte auch nicht wenig Gregors 
ſchönen Plan einer ſyſtematiſch geordneten Sammlung und Sichtung aller päpſt⸗ 
lichen Konſtitutionen, die ſeit dem Erſcheinen der Klementinen im Jahre 1317 
zu Tauſenden angewachſen waren?, und einer verbeſſerten Ausgabe des Römiſchen 
Martyrologiums. Mit letzterer Arbeit betraute er den gelehrten Kardinal 
Sirleto. Dieſer ſetzte eine Kommiſſion von zehn tüchtigen Fachmännern ein, 
beſtehend aus Silvio Antoniano, Cäſar Baronius, Luigi Giglio, Curzio Franco, 
Antonio Agelli, Ludovicus de Torres, Petrus Chacon, Gerhard Voſſius, 
Latinus Latinius und Antonius Geronius; auch ber ſpaniſche Minorit Jo- 
hannes Salon wurde bon Sirleto herangezogen z. Die Kommiſſion ſtützte fid) 
bei ihren Arbeiten vor allem auf das beliebte Martyrologium des Benedik⸗ 


Siehe Phillips IV 202 f 206 344 373; Scherer im Freib. Kirchenlex. III? 1121; 
Corpus iuris canonici, ed. Lips. secunda, Lipsiae 1879, I xc, II XI. Das Breve 
vom 2. Juni 1582 auch bei Theiner III 380. 

Er betraute damit die Kardinäle Alciati, Orſini und A. Carafa, die aber mit 
ihrer Arbeit zu Lebzeiten Gregors XIII. nicht zu Ende kamen, obwohl der Papſt ſich 
ſelbſt an dem Werk beteiligte; ſ. Sentis, Clementis P. VIII Decretales, Frib. 1870, 
Proleg. vn und Lämmer, Kodifikation 8. Vgl. den im Anhang Nr 48 abgedruckten 
* Bericht Odescalchis vom 28. Juli 1582, Archiv Gonzaga zu Mantua. Siehe auch 
*Avvisi di Roma vom 13. Juli und 24. September 1583, Urb. 1051 p. 297 418, 
Vatik. Bibliothek. 

è Siehe die gründliche Abhandlung von Lämmer: De Martyrologio Romano, 
Ratisb. 1878, 10 f 15 f; Laemmer, Diatriba 55f und Bäumer, Geſch. des Breviers 
475 f. Vgl. auch Mercati, Giambatt. Bandini e le correzioni del Martirologio Rom. 
sotto Gregorio XIII, in Rassegna Gregor. IV 256 f; Derſ., Un voto di A. Agellio 
per la correzione del Martirologio Rom., ebd. 1914, Nr 1. Siehe noch Le Bachelet, 
Auctuar. Bellarm. 544 f. Die Arbeit des Joh. Salon: * Martyrologium Rom., iussu 
Gregorii XIII collectum, locuplet. ac castigatum per fr. Ioh. Salon, Romae 1578, 
mit Vorwort von Gregor XIII., in Regin. 373 p. 28j, Vatik. Bibliothek. 
Vgl. Dejob 384. 
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tiners Ujuard, das Martyrologium von S. Giriaco alle Terme zu Rom, die 
Werke von Beda, Florus und Ado. Sie benutzte auch die von Sirleto aus 
dem Griechiſchen ins Lateiniſche überſetzten Menologien, die Dialoge Gregors 
des Großen, italieniſche Kalendarien und verſchiedene andere handſchriftliche 
Quellen 1. 1582 ſchienen die Arbeiten ſo weit gefördert, daß man glaubte, 
mit dem Druck beginnen zu können. Allein die beiden 1583 erſchienenen 
Ausgaben enthielten ſo viele Fehler, daß man ſie zurückziehen mußte 2. Im 
Januar 1584 erſchien ein beſſerer Abdruck mit einem Breve Gregors XIII., 
das befahl, fid) nur dieſer Ausgabe zu bedienen 8. In der richtigen Erkenntnis, 
daß die Arbeit mit ſehr unzureichenden Hilfsmitteln unternommen war, hatte 
Sirleto ſchon im Sommer 1583 den gelehrten Baronius beauftragt, ſie mit 
erklärenden und verbeſſernden Noten zu verſehen. Gregor XIII. wollte Baronius 
eine Geldunterſtützung gewähren, was aber dieſer mit Rückſicht auf ſein Ge⸗ 
lübde der Armut ablehnte; darauf ſtellte ihm der Papſt auf ſeine Koſten einen 
Schreiber“. Der unermüdliche Forſcher war mit feiner Arbeit noch beſchäftigt, 
als Gregor XIII. ſtarb 5. 
3. 

In Verbindung mit ber Reviſion des Martyrologiums ſtand ein anderes 
Werk, deſſen Gelingen den Namen Gregors XIII. unſterblich gemacht hat. 
Schon längſt hatten Theologen und Mathematiker erkannt, wie notwendig es 
ſei, den Julianiſchen Kalender zu verbeſſern, in welchem das Sonnenjahr um 
11 Minuten 14 Sekunden zu lang berechnet war. Der hierdurch entſtehende 
Überſchuß machte in 128 Tagen einen vollen Tag aus; durch das ſtetige 
Anwachſen dieſes Überſchuſſes geriet der kirchliche Fefttalender in Unordnung. 
Oſtern, das nach den Beſchlüſſen des Konzils von Nicäa am erſten Sonntag 


Siehe Laemmer, De Martyrol. Rom. 18 f. : 

Siehe J. Veith, Die kirchlichen Martyrologien: Hift.»polit. Blätter CXVII 
471 f. Vgl. Laemmer a. a. O. 24 f. 

* Siehe Theiner III 618. Das dem Papft überreichte in roten Samt gebundene 
Exemplar des Martyrologiums befindet fid) im 33efi der fürſtlichen Familie Bon: 
compagni. Bäumer (a. a. O. 468 ff) erinnert mit Recht daran, daß die Arbeit der 
Kommiſſion nach dem damaligen Stand der Wiſſenſchaft zu beurteilen iſt. Siehe 
darüber auch Matagne bei De Smedt. Introd, ad hist. eccl, Gandavi 1876, 142. Aus 
der Geſchichte ber Heortologie find zu erwähnen die Verordnung Gregors XIII. bes 
treffs des Roſenkranzfeſtes (ſ. unſere Angaben Bd VIII 605) und die Bulle vom 
1. Mai 1584 (Bull. Rom. VIII 454 f), bie das Feſt ber hl. Anna, der Mutter ber 
allerſeligſten Jungfrau, jährlich am 26. Juli zu feiern befahl; vgl. Bull. Rom. VIII 
458; *Avviso di Roma vom 19. Mai 1584, Urb. 1052 p. 196, Vatik. Biblio⸗ 
thek. 

Siehe P. Pateri bei Calenzio 175. 

* Siehe Laemmer a. a. O. 25 f 29 f, durch deſſen gründliche handſchriftliche For⸗ 
ſchungen die Behauptung von Döllinger im Janus 412 f richtiggeſtellt wurde. 
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nach dem Frühlingsvollmond! gefeiert werden folte, entfernte fid) mit der Zeit 
immer weiter vom wirklichen Frühlingsvollmond. 

Außere Verhältniſſe wie innere Schwierigkeiten bewirkten indeſſen, daß 
alle Beſtrebungen, den Kalender zu verbeſſern, jdjeiterten ?. Im 13. Jahr: 
hundert wandten ſich Johannes Campanus und der Franziskaner Roger Bacon 
mit ihren Reformvorſchlägen an den Heiligen Stuhl. Klemens VI. ließ 1344 
durch eine Verſammlung von Fachgelehrten die Angelegenheit prüfen. Pierre 
d' Milly und Nikolaus von Cuſa brachten fie auf dem Konſtanzer und Baſler 
Konzil zur Sprache, jedoch ſchien die Frage noch nicht ſpruchreif. Die Ab⸗ 
ſicht Sixtus' IV., der den berühmten Johann Müller (Regiomontanus) zur 
Kalenderreform nach Rom berief, wurde leider durch den frühzeitigen Tod 
dieſes Gelehrten (1476) vereitelt s. Auch unter Leo X., ber die Angelegenheit 
mit Energie wieder aufnahm, gelangte fie zu keiner Entſcheidung 4. Die Väter 
der Trienter Kirchenverſammlung, die dringendere Aufgaben zu löſen halten, 
überließen ſie in ihrer letzten Sitzung dem Heiligen Stuhle. Allein Pius IV. 
kam trotz der Aufforderung von verſchiedenen Seiten 5 ebenſowenig wie Pius V. 
zu einer Löſung der ſchwierigen Aufgabe. 

Mit um ſo größerer Energie nahm ſich Gregor XIII. der Reform an, 
die immer nötiger wurde. Zunächſt gab er dem Mathematiker Carolus Octa⸗ 
vianus Laurus den Auftrag, ſeine Anſichten über die Kalenderreform dar⸗ 
zulegen. Weshalb deſſen 1575 vollendete Arbeit keine Beachtung fand, iſt 
nicht bekannt s. In Fluß kam die Sache erft, als Antonio Giglio bem Papſte 
den von ſeinem 1576 verſtorbenen Bruder Luigi entworfenen verbeſſerten 
Kalender einhändigte 7. Gregor XIII. übergab dieſe Arbeit einer Kommiſſion 


! b. i. der auf den 21. März fallende oder gleich nachher eintretende Vollmond. 

2 Pol. für das Folgende Kaltenbrunner, Die Vorgeſchichte ber Gregorianiſchen 
Kalenderreform: Sitzungsber. der Wiener Akad. Hift. Kl. LXXXII 289 f und Schmid, 
Gregorianiſche Kalenderreform V 52 f. Siehe auch Marzi in den Atti d. congresso internaz. 
di scienze stor. III, Roma 1906, 645 f. 

* Giefe unſere Angaben Bd II.— 663. Betreffs Klemens’ VI. f. noch Mél. d'ar- 
chéol. IX 135 f. 

Siehe unjere Angaben Bd IV 1, 568 f. 

5 Siehe Kaltenbrunner a. a. O. 403 f und Schmid a. a. O. 55 f. 

* Siehe Kaltenbrunner, Beiträge 11 f. Ein Zahlungsauftrag für Carlo Lauro 
per le fatiche circa la reforma del Calendario dat. 1575 Juli 3 im Vat. 6697, 
Vatik. Bibliothek. Lauros Grabſchrift bei Forcella XIII 429. 

1 Bol. für das Folgende neben Kaltenbrunners Beiträgen 18 [ die wichtigen Gr» 
gänzungen und Berichtigungen von Schmid III 390 j, V 57 f. Siehe ferner Ferrari, 
II Calendario Gregoriano, Roma 1882; Boccardini, L. Giglio e la riforma del Calen- 
dario, in ber Riv. stor. Calabrese 1893; J. G. Hagen, Die Gregorianiſche Kalender⸗ 
reform: Stimmen aus Maria⸗Laach LXXXVII (1914) 47 f. Über L. Giglio vgl. Ant. 
Maria di Lorenzo, I Calabresi e la correzione del Calendario, Roma 1879. 
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zur Prüfung, an deren Spitze fein Landsmann Tommaſo Giglio, Biſchof von 
Sora, trat. Dieſer war jedoch ſeiner ſchwierigen Aufgabe nicht gewachſen; 
er wurde deshalb im Jahre 1577 auf die Vorſtellungen der Kommiſſion hin 
durch Kardinal Sirleto erſetzt. Als juriſtiſcher Beirat ſtand dieſem der Franzoſe 
Seraphinus Olivarius, Ubitore der Rota, als theologiſcher Beirat Vincenzo 
Laureo, Biſchof von Mondovì, zur Seite. In der Kommiſſion ſaßen außerdem 
neben Antonio Giglio und Giovan Battiſta Gabio der berühmte Mathematiker 
Ignazio Danti aus dem Dominikanerorden, der deutſche Jeſuit Chriſtophorus 
Clavius, der Spanier Pedro Chacon und der Patriarch Ignatius von 
Antiochien !. 

War die Zuſammenſetzung der Kommiſſion dem Charakter der Kirche 
entſprechend univerſell, ſo nicht minder die Umfrage bei den Gelehrten und 
Univerſitäten. An ſie wie auch an die katholiſchen Fürſten ergingen am 
5. Januar 1578 Schreiben, in denen die Unterſtützung des Reformwerkes 
erbeten wurde?. Als Grundlage der Begutachtung durch Mathematiker und 
Aſtronomen ſandte der Papſt einen von Chacon verfaßten Auszug aus dem 
Entwurf Giglios, auf den ſich die Kommiſſion geeinigt hatte. Zur Ver⸗ 
beſſerung der julianiſchen Schaltung wurde darin der vierhundertjährige Zyklus 
vorgeſchlagen, das Datum der Tag- und Nachtgleiche aber offen gelaſſen. Gut⸗ 
achten von Gelehrten liefen aus Frankreich, Ungarn, Spanien, Portugal und 
beſonders zahlreich aus Italien ein. Das bedeutendſte ſtammte aus der 
Feder des Weihbiſchofs von Siena, Aleſſandro Piccolomini, der 1578 ein 
eigenes Werk über die Kalenderreform veröffentlicht hatte. Piccolomini ver⸗ 
trat vielfach von Giglio abweichende Anſichten und betonte die Unmöͤglichkeit, 
irgendeinen Kirchenkalender ganz den Himmelserſcheinungen anzupaſſen. Nach 
etwa zweitauſend Jahren, meinte er, würden die Menſchen der Kalenderreform 
wieder ihre Aufmerkſamkeit zuwenden müſſen. Die verſchiedenſten Anſichten 
kamen in den Gutachten zum Vorſchein, welche die Univerſitäten Paris, Wien, 
Padua, Löwen, Köln, Alcala und Salamanca einjanbten. Jede nur dent- 
bare Verbeſſerung des Kalenders war in dieſen Antworten, deren Prüfung 
für die e eine ſehr langwierige Arbeit war, vertreten; nur der 


Siehe Tiraboschi VII 1, 485 f; Kaltenbrunner, Beiträge 12f; Schmid a. a. O. 
III 391 f, V 58 f; Ant. Maria di Lorenzo a. a. O. über Chacons Grab (jebt in 
S. Maria di Monſerrato) ſ. Forcella III 238. Nach Seraſſi (Mazzoni 50) war auch 
Jacopo Mazzoni bei den Arbeiten beteiligt. 

? Das Breve an den Kaiſer, bei Theiner III 444 und im Archiv für öſterr. 
Geſch. XV 210 (über die Konzepte von Sirletos Hand ſ. Schmid a. a. O. III 393 A. 2), 
ſtimmt wörtlich überein mit dem an den Dogen von Venedig, Orig. im Staatsarchiv 


zu Venedig. Das Breve an die Kölner Hochſchule bei Bianco, Die alte Univerfität 
Köln I 699. 
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ſtetige Verlauf der ſiebentägigen Woche wurde von keiner Seite angetaſtet 1. 
Es kam vor, daß ſich, wie z. B. in Löwen, nicht einmal die Gelehrten einer 
und derſelben Hochſchule einigen konnten. Vollſtändig zuſtimmend lautete 
nur das Gutachten ber Univerfität Alcala, gänzlich ablehnend das der Sor- 
bonne. Durch die Kalenderreform, vermeinten die Pariſer Theologen, ſolle die 
Kirche dem Willen der Aſtronomen unterworfen und dienſtbar gemacht werden; 
wenn man ihnen folgen wolle, ſo geſtehe man zu, daß die alte Kirche in Be— 
zug auf Oſtern ſich geirrt habe. Die ſich hieraus ergebenden Folgen wurden 
in den ſchwärzeſten Farben ausgemalt. In Rom teilte man dieſe unbegründeten 
Befürchtungen nicht. Man muß es Gregor XIII. und ſeinen Mitarbeitern 
zum Verdienſt anrechnen, daß fie fid) durch folh engherzige Vorſtellungen nicht 
abſchrecken ließen und unverdroſſen das nützliche Werk zu Ende führten ?. 
Die vielgeſtaltigen Meinungen und Widerſprüche, die in den eingelaufenen 
Gutachten zutage traten, ließen der Kommiſſion leine andere Wahl, als ſelb— 
ſtändig vorzugehen. Sie wurde hierin beſtärkt durch die Antworten der katho⸗ 
liſchen Fürſten, welche die Durchführung einer Reform freudig begrüßten 8. Die 
endgültige Redaktion war allem Anſcheine nach das Werk des Jeſuiten Clavius, 
der fie ſpäter in mehreren Schriften eingehend verteidigte‘, Am Feſte Kreuz- 
erhöhung dem 14. September 1580 vollendete die Kommiſſion, die am 17. März 
über einen Hauptpunkt, die Fixierung der Frühlings-Tag⸗ und ⸗nachtgleiche 
auf den 21. März, ſchlüſſig geworden war, ihren endgültigen Bericht für 
den Papë. Gregor war für raſches Vorgehen“, und auch bie Kommiſſion 
teilte feine Anſicht. Verſchiedene Umſtände, unter anderem eine längere Krant- 
heit des Kardinals Sirleto, brachten unliebſame Verzögerung. Der urſprüng⸗ 
liche Plan, die Reform des Kalenders ſchon 1581 einzuführen, mußte deshalb 


Siehe Kaltenbrunner, Beiträge 22 f 30 f; Schmid, Kalenderreform III 396 f, 
V 601; Hagen, falenberrejorm, a. a. O. 48 f. Die Antworten liefen zum Teil recht 
ſpät ein; ein * Schreiben Gallis vom 21. Oktober 1578 (Nunziat. di Venezia XXIII, 
Päpſtl. Geh.⸗Archir) bittet um endliche Zuſendung einer Außerung. 

2 Urteil von Kaltenbrunner, Beiträge 40. Auch der Sieneſe Theophilus, Benes 
diktiner von Monte Caſſino, warf ber Kommiſſion Neuerungsſucht und Mangel an 
Ehrfurcht gegen das Konzil von Nicäa vor. 

> Siehe Schmid III 394, V 67. 

* Über Clavius vgl. De Backer I 12911; Janſſen-⸗Paſtor VII-. 329; Allg. 
Deutſche Biographie IV 298 f; Cantor, Geſchichte der Mathematik II, Leipzig 1892, 
512 f; Valensise, Nella terza ricorrenza (|. unten S. 215 A. 2) 20 f; Balan VI 611. 
Klemens VIII. nennt Clavius als Hauptarbeiter an der Reform in feiner Bulle vom 
17. März 1603 (Hagen a. a. O. 50). Über den Paduaner Profeſſor Moleto, der ein 
Gegner der von Giglio und Clavius vertretenen Reform war, f. Duchesse, Un docu- 
ment rélatif à la réforme du calendrier, Paris 1911. 

» Abgedruckt bei Kaltenbrunner, Beiträge 48—54. 

„Siehe * Audienze del card. Santori zum 28. April 1580, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 
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aufgegeben werden. Eine neue Verzögerung ſchien der Wunſch nach vorherigen 
Verhandlungen mit dem Patriarchen von Konſtantinopel über die Annahme 
des Kalenders nach fid) zu ziehen; glücklicherweiſe ließ fid) aber die Kommiſ⸗ 
fion darauf nicht ein 1. 

Im Februar 1582 begab ſich Antonio Giglio im Auftrage Sirletos zu 
dem in Mondragone weilenden Papſt?, der dort am 24. des genannten 
Monats die Bulle betreffs der Kalenderreform unterzeichnete 3. In dieſem 
von Sirleto entworfenen“ Altenſtücks, das am 3. März zur Publikation ge: 
langte s, gab Gregor XIII. eine Überſicht über die bisherige Entwicklung ber 
Angelegenheit und befahl unter Abſchaffung des alten die allgemeine An⸗ 
nahme eines neuen, verbeſſerten Kalenders, der durch Auslaſſung von zehn 
Tagen im Oktober 1582 — der 5. ſollte zum 15. werden — die Überein⸗ 
ſtimmung der kirchlich-bürgerlichen mit der wahren Chronologie herſtellte, durch 
eine neue Schaltregel neuen Verwirrungen für die Zukunft vorbeugte und 
eine genauere Mondgleichung (Epaktenzyklus)? einführte. Infolgedeſſen konnte 
Oſtern nie vor den Frühlingsvollmond oder auf ihn fallen. 


1 Siehe Kaltenbrunner, Beiträge 21; Schmid, Kalenderreform III 407, V 71. 
Vgl. auch P. Tiepolo bei Mutinelli I 133 f. Am 10. Oktober 1580 „berichtete Odes⸗ 
calchi aus Rom über die Annahme des nuovo lunario con la riforma dell' anno 
durch die Fürſten; die Publikation ſei noch verſchoben worden, da man Antwort von 
allen Fürſten wünſche und hoffe, daß auch bie infedeli fie annähmen. Archiv Gon: 
zaga zu Mantua. Unter den infedeli find wohl die Japaner gemeint. Seb. Werro 
machte im Mai 1581 den Papſt auf die Notwendigkeit einer baldigen Verbeſſerung 
des Kalenders aufmerkſam; vgl. oben S. 30. 

? Siehe Schmid a. a. O. III 407. 

3 Die Unterzeichnung wurde noch am gleichen Tage in Rom bekannt; ein * Av- 
viso von dort meldet am 24. Februar 1582: Presto vi vedrà in luce una bella ri- 
solutione per la riforma et brevità del anno uſw. Urb. 1050 p. 65, Vat ik. Bibliothek. 

Das Konzept im Vat. 7093 p. 432, Vatik. Bibliothek. 

5 Gedruckt bei Clavius, Calend. Gregor., Romae 1603, 15 f unb im Bull. Rom. VIII 
386 f, hier jedoch mit einem Fehler in der Datierung (f. Nifius in ber Zeitjhrift für 
kathol. Theol. 1901, 14 f). Im Bull. Rom. III 390 f auch bie vom 7. November 1582 
batierte Declaratio super observatione calend. nuper editi pro illis qui de mense 
octobris 1582 illud servare non coeperunt. Vgl. Aretin, Max I 310 ff. 

5 Ser Publikationsvermerk, ber im Bull. Taurin. fehlt, findet fid) im Bull. Rom. 
(Lugd. 1692) II 455. Die Verſendung ber erften Druckexemplare des neuen Kalenders 
an bie Nuntien und Regierungen begann Ende Mai; f. bie * Schreiben Gallia an den 
Nuntius in Venedig bat. 1582 Mai 26 und Juni 6, Nunziat. di Venezia XXIII, 
Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

Siehe Grotefend, Handbuch der hiſtoriſchen Chronologie, Hannover 1872, 48 f; 
F. K. Ginzel, Handbuch der mathematiſchen und techniſchen Chronologie III, Leipzig 
1914, 257 ff. Über den von Giglio erfundenen und von ber Kommiſſion verbeſſerten 
Epaktenzyklus vgl. auch Kaltenbrunner in den Sitzungsberichten der Wiener Akad. 
Hiſt. Kl. LXXXVII 500 f und Rühl, Chronologie, Berlin 1897, 225 f. 

v. Paftor, Geſchichte der Päpſte. IX. 1.— 4. Aufl. 14 
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Die Verbeſſerung, bie der Papſt mit größter Umſicht und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit nach reiflicher Prüfung durch eine aus Vertretern der verſchiedenſten 
Nationen beſtehende Kommiſſion hatte vornehmen laffen, ift jo wichtig und ver: 
dienſtlich, daß die noch bleibenden Mängel völlig in den Hintergrund treten !. 
Mit Grund durfte Gregor erwarten, daß das ſeit Jahrhunderten erſehnte, ſo 
notwendige und gemeinnützige Werk nach ſeinem glücklichen Zuſtandekommen 
auch ohne beſondern Widerſtand zur Annahme gelangen werde. Das Drud- 
privileg für die neuen Kalender erhielt Antonio Giglio zum Dank für die 
Dienſte, welche die Arbeit ſeines Bruders Luigi der Kommiſſion geleiſtet hatte. 
Da ſieben Monate Zeit bis zum Inkrafttreten der Bulle gewährt waren, 
konnte man hoffen, dieſe Zeit werde zur Herſtellung einer genügenden Anzahl 
von Exemplaren des neuen Kalenders hinreichen. Seine ſofortige Geltung im 
Kirchenſtaat verſtand fih von ſelbſt?. Auch die meiſten andern italienischen 
Staaten nahmen ihn ſofort ans; ebenſo Philipp II. für ſeine Reiche und 
Báthory für Polen. Schwierigkeiten und Verzögerungen ergaben fi in dieſen 
Ländern nur inſofern, als durch die Nachläſſigkeit des römischen Druckers und 
die Langſamkeit des Verkehrs es vielfach zur vorgeſchriebenen Zeit an Exem— 
plaren des neuen Kalenders fehlte. Philipp II. ließ dieſem Übelſtand durch 
geſchriebene, der polniſche Primas durch ſelbſt gedruckte Exemplare abhelfen. 
Eigene Drucke wurden auch in Frankreich veranſtaltet, wo jedoch das koͤnig⸗ 
liche Einführungsdekret teils gar nicht, teils zu ſpät bekannt wurde, was 
mannigfache Verwirrungen verurſachte. Das Privileg Giglios wurde wegen 
defen Säumigkeit zuletzt aufgehoben, und es wurde beſtimmt, daß jedermann 
den neuen Kalender nachdrucken dürfe, nur müſſe es fehlerlos geſchehen!. 


1 Die Genauigkeit ijt jo groß, daß ein Fehler von einem Tag erft nach 3333 ½ 
Jahren entſtehen wird. über die Mängel des Gregorianiſchen Kalenders ſ. L' Art de 
vérifier les dates I 85 f; Rühl, Chronologie 234 f; Lerſch, Einleitung in bie Chrono» 
logie?, Freiburg 1899, 158 f; Ginzel, Handbuch 277 ff. 

2 Über die Durchführung in Rom f. Mucantius bei Theiner II 379. 

3 über Venedig f. die archivaliſchen Mitteilungen von G. dalla Santa in ber 
Zeitſchriſt La Scintilla 1898 Nr 11 u. 15. Betreffs Florenz ſ. Schmid, Kalenders 
reform III 415 A. 1. Über eine bildliche Darſtellung der Kalenderreform ſ. Paoli, 
Le tavolette dipinte della Biccherna e della Gabella nell’ Archivio di Stato di 
Siena, Siena 1891. 

Siehe Maffei II 271], ber hier ben Aufzeichnungen des Kardinals Galli 
(Archiv Boncompagni zu Rom) folgt, aus denen ein Stück in der Voce della 
Verità 1883 Nr 129 gedruckt wurde. Vgl. Schmid, Kalenderreform III 412 f, 
V 82. Betreffs Spaniens und Frankreichs ſiehe die Mitteilungen aus dem Staats— 
archiv zu Venedig, die G. dalla Santa a. a. O. Nr 14 publizierte. Vgl. auch Ser- 
rano, Archivo de la Embajada de Espana cerca la S. Sede I, Roma 1915, 52. 
Betreffs Polens f. Spannocchi 283; Mitteil. des Öfterr. Inſt. VI 626]; Schmid, 
Kalenderreform III 560 f; Rühl 263 A. 2; über ben Widerſtand der polniſchen 
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Widerſtand der griech. Schismatiker u. der Proteftanten gegen den Greg. Kalender. 211 

Eine heftige Oppoſition gegen den neuen Kalender erhob ſich von ſeiten 
der griechiſchen Schismatiker. Die von den ſchismatiſchen Patriarchen von 
Konſtantinopel, Alexandrien und Armenien vorgebrachten Gründe für die Un: 
richtigkeit der Gregorianiſchen Zeitrechnung waren aber höchſt unglücklich. 
„Man braucht nur diefe Schriftſtücke zu leſen, um die Ignoranz dieſer Ober- 
häupter ber öfllihen Kirche und das tiefe Niveau, auf welches die Kultur des 
Oſtens herabgeſunken war, kennenzulernen. Aber dafür um ſo eifriger fleu- 
derten fie gegen Rom ihre Anathemſentenzen.“ ! 

Im deutſchen Reiche führten der Herzog Wilhelm von Bayern und mehrere 
geiſtliche Fürſten die verbeſſerte Zeitrechnung ohne Zögern ein 2. Kaiſer Rudolf II. 
beobachtete, obwohl er vom Papſt durch den Kardinallegaten Madruzzo wieder: 
holt gedrängt wurde, zunächſt eine abwartende Stellung, um ſich dann endlich 
am 4. September 1583 zur Publikation der Reform zu entſchließen. Darauf 
folgten auch die übrigen katholiſchen Stände allmählich nach s. 

Mit Rückſicht auf die Proteſtanten hatte Rudolf II. ſeine vom 4. (14.) Sep⸗ 
tember 1583 datierte Verordnung kraft kaiſerlicher Autorität erlaſſen ohne 
Erwähnung des Papſtes und mit Übergehung alles deſſen, woran die Neu— 
gläubigen irgendwie hätten Anſtoß nehmen können?. Da Luther ſeinerzeit 
ausdrücklich betont hatte, daß die Frage der Kalenderreform keine religiöfe 
ſei und lediglich die weltliche Gewalt angehe, durfte man mit Grund erwarten, 


Schismatiker ſ. Theiner III 737. über die Kalenderunruhen zu Riga (1585 - 1590) 
vgl. die Monographien von Bergmann (Leipzig 1806) und Dſirne (Riga 1867), ſowie 
Reichenberger I 350. über bie erſt 1617 erfolgte Einführung des Gregorianiſchen Kas 
lenders in Dorpat, bie 1625 durch Guſtav Adolf wieder rückgängig gemacht wurde, 
vgl. Feuereiſen in den Sitzungsberichten der Gel. Eſtniſchen Geſellſchaft vom 13. März 
1902, 69 f. Betreffs Frankreichs f. Lettres de P. de Foix 623 f. Das Einſührungs⸗ 
dekret Heinrichs III., das den Anfang des neuen Stils auf den 9. Dezember 1582 feſt⸗ 
ſetzte, nebſt dem Kalender für Oktober bis Dezember 1582 in der ſeltenen Schrift: 
Calendrier perpétuel de N. S. Pére le Pape Grégoire XIII traduit de latin en 
francois, Lyon 1583. 

So urteilt W. Milkowicz in der Allgem. Zeitung 1896, Beil. Nr 67. 

2 Siehe Riezler VI 279; Wiedemann I 430f; Hift. Zeitſchrift XLII 135 f. Bes 
treffs Salzburgs ſ. Mitteilungen des Sſterr. Inſt. 1899, 107 f, betreffs des Bistums 
Münſter die Feſtgabe für H. Finke 371 f. 

3 Siehe Theiner III 377 f 418 f; Hanſen, Nuntiaturberichte II 422 457 465 504 
507 517 f 532 548 550 553 562 f 566f 570 571; Kaltenbrunner, Polemik 504 f; 
Hiſt. Zeiiſchrift XLII 128 f; Stieve, Der Kalenderſtreit, in Abhandlungen der Münchener 
Akad. Hift. Kl. XV 3, 21 f; Hirn I 459 f; G. dalla Santa in der Zeitſchrift La Scin- 
tilla 1898 Nr 15. Daß der neue Kalender in der Markgrafſchaft Baden nicht am 
16. Oktober, ſondern erſt am 17. November (a. St.) 1583 zur Einführung kam, zeigt 
Krieger in ber Zeitſchriſt für die Geſch. des Oberrheins N. F. XXIV (1909) 365 ff. In 
Ungarn erfolgte die Einführung erft 1587; f. Mitteilungen des Djterr. Inſt. III 628 f. 

Siehe Kaltenbrunner, Polemik 509. 
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die Proteſtanten würden fid der von dem Reichsoberhaupt verkündeten, ſehr 
nötigen Neuerung fügen, die allen billigen Anſprüchen vollauf genügte und 
einen entſchiedenen Fortſchritt bezeichnete. Einzelne proteſtantiſche Stimmen, 
wie z. B. der Theologe Martin Chemnitz und der Görlitzer Patrizier Bar⸗ 
tholomäus Scultetus, ſprachen ſich denn auch für die Annahme des neuen 
Kalenders aus, allein ſie wurden vollſtändig übertönt durch eine wilde Agi⸗ 
tation, die von der Sache gänzlich abſah und nur ihren Urheber, den als 
leibhaftigen Antichriſt mit den roheſten Schmähungen überhäuften Papſt, be⸗ 
kämpfte 1. Beſonders taten fid) dabei die proteſtantiſchen Theologen des ſüd⸗ 
lichen Deutſchlands hervor. Zweck des Kalenders, verkündete Lukas Oſiander, 
der Hofprediger des Herzogs von Württemberg, ſei die Zerſtörung des Re⸗ 
ligionsfriedens. Aus dem Wappen des Papſtes, einem Drachen, deduzierte 
dieſer Doktor der Heiligen Schrift, Gregor wolle ein Blutbad in Deutſchland 
anrichten! Jakob Heerbrand, Profeſſor der Theologie in Tübingen, erklärte, 
hinter dem Kalender ſtecke der Satan, der Antichriſt habe ihn zur Förderung 
des Götzendienſtes gemacht, und darum dürfe man auch einer weltlichen Obrig⸗ 
keit, welche die Beobachtung befehle, nicht gehorchen. Manche Prediger wider⸗ 
ſetzten fih auch deshalb, weil ohnehin der Jüngſte Tag vor der Türe ſei?. 
Ein wahrſcheinlich in Augsburg entſtandener und 1584 gedruckter ,Gereimter 
Dialog wider den Gregorianiſchen Kalender‘ erklärt Gregors XIII. Anderung 
für eine Empörung gegen die göttliche Weltorbnung 8. Die proteſtantiſchen Theo: 
logen erreichten durch dieſe Agitation, daß ihre Fürſten ihnen folgten, und 
daß in Deutſchland außer den ſchon beſtehenden Streitigkeiten noch neue 
ausbrachen. Nicht zufrieden mit der Ablehnung des verbeſſerten Kalenders 
für ihre Glaubensgenoſſen, verwehrten an manchen Orten proteſtantiſche 
Magiſtrate mit Gewalt der katßoliſchen Geiſtlichkeit die Annahme der neuen 


Vgl. für das Folgende neben Kaltenbrunner, Polemik 514 f 518 f 523 f und 
Stieve, Kalenderſtreit, a. a. O. 24 ff, Janſſen⸗Paſtor V —16 138 f und Schuſter, Kepler 
41 f. Betreffs der Schuldfrage an dem Kalenderſtreit hat Stieve a. a. O. fid) in alte 
katholiſchem Parteieiſer zu ganz unhaltbaren Behauptungen verleiten laſſen. Auf 
deren gründliche Widerlegung durch Schmid, Ralenderreform V 83 f hat Stieve keine 
Antwort gewagt. Wie auch in Siebenbürgen die Calviniſten den Gregorianiſchen 
Kalender bekämpften und daraus beweiſen wollten, der Papſt ſei der Antichriſt, darüber 
vgl. die Berichte bei Veress, Epistolae et Acta Iesuitarum Transilvaniae II, Buda- 
pest 1913, 92. 

* Diejes Argument findet fih ſchon in der Vorftellung des früheren Predigers 
Markus Volmar an die niederöſterreichiſchen Verordneten Niklas von Puchheim, Wolf 
von Liechtenſtein, Achaz von Mämming und Franz von Gera dat. Wien 1583 Dez. 16, 
Manufkript im Befitz des Antiquariats Gilhofer und Ranſchburg in Wien (Auktions⸗ 
katalog XV von 1904). Eine zweite, ähnliche Vorſtellung, aus dem Jahre 1585, von 
fieben proteſtantiſchen Predigern in Niederöſterreich verfaßt, bei Wiedemann I 438 f. 
3 Siehe die Zeitſchrift für Volkskunde XXIII (1918) 81 f. 
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Zeitrechnung 1. Die Meinung, der Papſt wolle mit ‚Schlangenverftand und 
Fuchsliſt' durch den Kalender feine Macht wieder einſchwärzen, ergriff immer 
weitere Kreiſe. Auch Aſtronomen und gelehrte Korporationen, wie bie Uni- 
verſität Tübingen, ſprachen ſich in der heftigſten Weiſe dagegen aus, daß man 
ſich durch Annahme des päpſtlichen Kalenders mit dem Antichriſt verſöhne. 
Die Aufreizung des Volkes, die nicht bloß von der Kanzel, ſondern auch durch 
Flugſchriften betrieben wurde, trug bald ihre Früchte: an vielen Orten kam 
es zu wüſten Ausſchreitungen des proteſtantiſchen Pöbels und zu ernſtlichen 
Unruhen 2. 

Manche erwarteten, daß von Rom eine Verteidigung des neuen Kalenders 
erfolgen werde. Dies geſchah zunächſt nicht. Mit vornehmer Ruhe ignorierte 
man dort alle Angriffe und Beſchimpfungen. Aus der Zurückhaltung trat 
man erf heraus, als ſich eine ſachliche Oppoſition entwickeltes. Auf alle Gin: 
würfe antwortete in gründlicher Weiſe Chriſtoph Clavius, der als die Seele 
der ganzen Reform und als Schöpfer des neuen Kalenders dazu ſicher der 
Berufenſte war. Es geſchah dies nach mehreren Apologien durch ſeine 1603 
im Auftrage Klemens’ VIII. veröffentlichte Explicatio, ‚Erklärung des Gregori: 
aniſchen Kalenders“, in der er übrigens ebenſo wie der Papſt in ſeinem Breve 
vom 7. März 1603 ausdrücklich betonte, daß auch das neue Werk gewiſſe 
Mängel habe, was die zykliſche Rechnung notwendig mit fih bringe“. Den 
von Clavius und andern katholiſchen Verteidigern des Gregorianiſchen Ka- 
lenders entwickelten Gründen ſtimmten zwei große proteſtantiſche Aſtronomen 
bei: der Däne Tycho Brahe und der Deutſche Johann Kepler s. Vor allem 
Kepler trat in Wort und Schrift für die Reform ein, durch welche Gregor 
nur einem dringenden Bedürfnis abgeholfen habe. Der neue Kalender, ſo 
führte er aus, ſei zwar nicht ganz fehlerfrei, aber doch viel korrekter als der alte 


Siehe Kaltenbrunner, Polemik 586 f. 

? Bol. Janſſen⸗Paſtor V !5—1^ 390 f. Der dort angeführten Spezialliteratur ift 
noch hinzuzufügen: Archiv für Oberfranken XV 2, 17; Zeitſchrift für Schwaben und Neu⸗ 
burg VII (1889) 157 f. Zu bem am 24. September 1583 gegen die Einführung der 
Kalenderreform Gregors XIII. an den Herzog Ludwig von Württemberg gerichteten 
Gutachten der Univerfität Tübingen bemerkt v. Breitſchwert (Keplerbiographie, Stutt⸗ 
gart 1881, 27), gegen den niemand den Verdacht katholiſcher Voreingenommenheit 
hegen kann, Folgendes: ‚Wie ſchlau wußte der akademiſche Senat den frommen Herzog 
Ludwig mit dem Teufel, der in der katholiſchen Kirche herrſche, zu ſchrecken und ſo 
durch den Teufel den Herzog zu regieren!“ 

Siehe Kaltenbrunner, Polemik 530 f; vgl. auch Schmid, Kalenderreform V 74. 

über Clavius’ Schriften, beſonders feine Explicatio Romani Calendarii a Gre- 
gorio XIII P. M. restituti, Romae 1608, vgl. Kaltenbrunner, Polemik 568 f und 
Schuſter, Kepler 51 f. 

5 Siehe Kaltenbrunner, Polemik 573 f. 
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Julianiſche, und die Fehler, die er noch enthalte, ſeien unbedeutend und aus 
Nützlichkeitsgründen abſichtlich zugelaſſen, weshalb auch die ſtrenge Wiſſenſchaft 
mit ihm zufrieden fein könne. Die gegen ihn erhobenen religiöſen Bedenken 
ſeien ſowohl ihrer Natur als der Erfahrung nach unbegründet, die geltend 
gemachten politiſchen Erwägungen ſprächen nicht gegen, ſondern für die Ein⸗ 
führung der neuen Zeitrechnung. Die Mehrzahl der Völker habe den Kalender 
bereits angenommen, und es ſei eine Schande für die Deutſchen, daß ſie, 
welche die Kunſt der Kalenderverbeſſerung erfunden, ſich der Reform noch 
immer widerſetzten 1. 

Keplers Worte verhallten zunächſt wirkungslos. Erſt im Jahre 1700 
gaben bie proteſtantiſchen Stände des deutſchen Reiches, Dänemark, die Mehr: 
zahl der proteſtantiſchen Teile der Schweiz und der Niederlande ihren Wider: 
ſtand gegen den Fortſchritt, den die neue Zeitrechnung darſtellte, auf. Eine 
Verſchiedenheit, die noch in der Rechnung der Feſte geblieben war, wurde 
ert 1775 auf Anregung Friedrichs II. von Preußen durch das Corpus 
Evangelicorum aufgehoben. In England wurde der neue Kalender 1752, 
in Schweden 1753 angenommen 2. Seitdem hielten von allen chriſtlichen 
Völkern nur noch die dem griechiſchen Schisma ergebenen Staaten, an ihrer 
Spitze Rußland, am Julianiſchen Kalender feſt, wodurch ſie ſeit 1. März 
1900 um dreizehn Tage in der wahren Chronologie zurück ſinds. Während 
des Wellkrieges hat dann als erſtes der griechiſch-orthodoxen Länder Bulgarien 
den Gregorianiſchen Kalender eingeführt; die griechiſch-katholiſchen Diözeſen in 
Galizien und ein Teil der Türkei folgten. 


Vgl. Schuſter, Kepler 55 ff. 

2 Vgl. Ideler, Handbuch der Chronologie II 3215; Rühl, Chronologie 236 f; 
Grotefend, Chronologie 50 und in Meiſters Grundriß I 307 f; Menzel, Neuere Geſch. 
ber Deutſchen IX 260 f. Der Kurfürſt von Brandenburg hatte 1611, um von Polen bie 
Belehnung mit dem Herzogtum Preußen zu erhalten, die Einführung des Gregorianiſchen 
Kalenders verſprechen müſſen, die 1612 erfolgte. In der Pfalz geſchah fie 1615 (f. 
Menzel VI 68 115). In der Schweiz hatten die katholiſchen Orte 1584, die Untertanen⸗ 
lande 1585/86 den Kalender angenommen, während die meiſten proteſtantiſchen Gebiete 
erſt 1700, einzelne Talſchaften in Graubünden erſt Anfang des 19. Jahrhunderts ihren 
Widerſtand gegen die neue „Zyt“ aufgaben. Vgl. Bott, Die Einführung des neuen 
Kalenders in Graubünden, Leipzig 1863; Moor, Geſch. von Graubünden II 233 f; 
Dierauer III 355; Thommen in der Feſtſchrift zur 49. Verſammlung deutſcher Philos 
logen, Baſel 1907, 279. In den Niederlanden hatten ſich einige Provinzen ſchon 1582 
unter Verwahrung gegen die kirchliche Oberhoheit des Papſtes ber neuen Ordnung ges 
fügt (ſ. Stieve 64). Vgl. auch Goldſcheider, Über die Einführung des neuen Kalenders 
in Dänemark und Schweden (Progr.), Berlin 1898. 

3 Über die erfolgloſen Verhandlungen mit den orientaliſchen Kirchen wegen Ans 
nahme der Reform f. Schmid III 545 f, V 76 f; Pierling, Le St.-Siege II 224 f. Vgl. 
auch Archiv für kath. Kirchenrecht VII 196. 


Die Kalenderreform eine bedeutende kulturhiſtoriſche Tat. 215 


Der Anerkennung des Verdienſtes, das ſich Gregor XIII. durch ſeine 
Kalenderreform erworben hat!“, verſchließt fid) heute kein Gebildeter mehr. 
Allgemein wird dieſes ſein Werk als eine kulturhiſtoriſche Tat von allergrößter 
Bedeutung gefeiert ?. Selbſt haßerfüllte Gegner des Papſttums geſtehen zu, 
daß die von Gregor XIII. durchgeführte Verbeſſerung der europäiſchen Zeit⸗ 
rechnung einer feiner glanzvollſten Ruhmestitel ift ?. 


4. 


Obwohl Gregor XIII. unter ſeinen Vorgängern Paul IV. und Pius IV. 
Konſultor der Inquiſition geweſen wart, jo legte er doch für die Erneuerung 
der Kirchenzucht auf deren Wirken bei weitem nicht das Gewicht wie Pius V. 
Von den Erlaſſen des Heiligen Offiziums, deſſen Zuſammenſetzung unverändert 
blieb, find wenige in feinem Namen erſchienen, und man mag es als be- 
zeichnend betrachten, daß von dieſen Verordnungen wohl die wichtigſte ſich 
auf bie Vermögensverwaltung der Inquifition bezieht und offenſichtlich den 
Zweck verfolgt, die Uneigennützigkeit der Beamten des Heiligen Offiziums zu 
betonen und gegen Verdacht ſicherzuſtellen s. Einige andere Verordnungen der 
Inquiſitionskardinäle bewegen fid) auf derſelben Linie 7. Anderſeits ſorgte 

Zwei zeitgenöſſiſche Inſchriften zum Lob des Kalenders bei Ciaconius IV 22. 
Vgl. Bonanni I 368 f über Gedenkmünzen. Wie beſcheiden Gregor XIII. das verdiente 
Lob ablehnte, erhellt aus ſeinem Breve an Piero Vettori, mitgeteilt in den Epist. ad 
P. Vietorium, ed. A. M. Bandinius, Florentiae 1758, LXXIX f. 

2? Siehe Schmid, Kalenderreform III 388. Vgl. Card. Alimonda, L' aureola della 
scienza nella riforma del Calendario, Roma 1883; Valensise, Nella terza ricorrenza 
della riforma del Calendario, Reggio-Emilia 1883. Siehe auch Études religieuses 
XLVIII (1889) 480 f. 

3 Siehe Broſch I 265 ff, der urteilt: Die Gregorianiſche Kalenderreform ‚mag in 
ihrer Bedeutung überſchätzt worden ſein, iſt aber trotz der Schwierigkeit, die in der 
Natur der Sache lag, trotz des Widerſtandes, dem ſie auf ſeiten eines engherzigen, von 
ſeinem wahren fortſchrittlichen Berufe abgeirrten Proteſtantismus begegnete, zum Gemein» 
gut aller Kulturvölker geworden. Ein ſolches der Menſchheit darzubringen, iſt ein 
Verdienſt, welches dieſem Papſte [Gregor XIII.] nicht geſchmälert werden kann.“ 

Siehe die *Vita di Gregorio XIII im Barb. 4749, Vatik. Bibliothek; 
vgl. Santori, Autobiografia XIII 168. Das *Inventarium librorum et scripturarum 
in scrinio et studio Gregorii XIII a C. Vastavillano S. R. E. camerario repertarum 
(Cod. 671 p. 171 f, Bibl. Corſini zu Rom) enthält vieles über das Heilige Offizium. 

5 Siehe den Bericht des Fr. Gerini vom 30. Mai 1572, Staatsarchiv zu 
Florenz. 

* Die Gelder des Heiligen Offiziums müſſen in der Hand von zuverläſſigen Des 
pofitaren fein, find aber nach Anweiſung der Inquiſitoren zu verwalten. Erlafje vom 
7. Januar 1574 und 10. März 1575, bei v. Paftor, Dekrete 32 f. 

* Erlaſſe vom 28. Mai 1578, 15. Februar 1581, 4. Januar und 19. Dezember 
1584, ebd. 34 37 f 39. Vgl. auch dag * Memoriale fiscalis S. Officii ad Greg. XIII 
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Gregor dafür, daß bie portugieſiſche Inquiſition mit hinreichendem Einkommen 
ausgeſtattet! und den Vertretern des höchſten unter den kirchlichen Gerichts⸗ 
Höfen die gebührende Ehre gewahrt werde ?; gegen Übergriffe anderer Tri: 
bunale ? wie der weltlichen Gewalt! verteidigte das Heilige Offizium feine Rechte 
ſelbſt; nur das heikle Verhältnis zur ſpaniſchen Inquifition ließ ein Eingreifen 
im Namen des Papſtes geraten erſcheinen ^. Beſondere päpſtliche Billigung 
und Erweiterung fanden noch zwei andere Anordnungen der Inquiſitions⸗ 
kardinäle: nach der einen wurde der ſchriftliche Verkehr unter den Gefangenen 
des Glaubensgerichtes unterſagt oder beſchränkts, nach der andern folte der 
ganze Wuſt der Zauberbücher, der von den vielen Prozeſſen her das Archiv des 


super locatione tenimenti Conchae 1576, mit zwei Breven des Papfles, im Arm. 3 
caps. 2 n. 59 des Päpſtl. Geh.⸗Archivs. Generalinquiſitoren waren zu Anfang 
der Regierung Gregors XIII. die Kardinäle Rebiba, Pacheco und Gambara; vgl. 
Synopsis 60. Rebiba ſtarb am 23. Juli 1577 con estremo dolore della corte, 
wie das * Avviso di Roma vom 24. Juli 1577 (Urb. 1045 p. 440) jagt. Auch Mu⸗ 
cantius bemerkt von Rebiba: vir doctrina et experimento rerum celebris et vitae 
integritate universae curiae gratus (Vatik. Bibliothek). Vgl. auch Santori, 
Autobiografia XII 362f. An Rebibas Stelle trat nun Kardinal Giacomo Savelli; 
ſ. Amabile I 329. Nach ber Relation von 1574 (Bibl. Gorjini zu Rom; 
ſ. Anhang Nr 14) gehörten der Inquiſition damals auch noch Chieſa unb Madruzzo 
an; vgl. im Anhang Nr 99 das Verzeichnis ber Inquiſitionskardinäle feit 1566. 
Ferner wurden wegen der Angelegenheit Carranzas Montalto und Santori zugezogen. 
Beim Tode Gregors XIII. waren nach der Bulle Sixtus“ V. vom 22. Januar 1588 Kar- 
dinäle der Inquiſition: Madruzzo, Santori, Deza, Facchinetti Caſtagna, Bernieri und 
Sarnano. Über das hohe Anſehen Santoris berichtet Serguidi 1581: 8. Severino è 
tenuto il primo cardinale del collegio e di vita esemplare. Staatsarchiv zu Florenz 
Med. 3605 p. 112. Commissarii S. Officii unter Gregor XIII. waren die Domini⸗ 
taner Antonio Balducci (1572—1576), Tommaſo Bobbio (1576—1582) und feit 1582 
Laktantius Wanfoldi; f. Fontana, S. Theatrum Dominican., Romae 1667, 542 f; Tau- 
risano, Hierarchia ord. Praedic., Romae 1916, 71 f. Auch Jacopo Mazzoni war nad) 
feinem Biographen Seraſſi (53 f) unter Gregor XIII. vielfach für bie Inquifition tätig. 

Breve vom 28. Juni 1588, Bull. Rom. VIII 426 f. 

* Erlaffe vom. 18. u. 26. Februar 1579 und vom 12. Januar 1581, bei v. Paftor, 
Dekrete 35 36 f. 

* Erlafje vom 4. April 1582 und 24. Oktober 1584, ebd. 37 f 39. Vgl. Erlaß 
vom 5. Oktober 1583, ebd. 38. 

Erlaß vom 28. Januar 1579 nach Piacenza, ebd. 34 f. 

5 Erlaß vom 19. Juni 1578, bei v. Paftor 34. Über einen Streit der römiſchen 
mit ber ſpaniſchen Inquiſition (eim in Rom prozeſſierter Spanier bei einer Reiſe nach 
Neapel dort verhaftet und der ſpaniſchen Inquiſition überliefert) ſ. das Breve vom 25. Juni 
1582 bei Theiner, Annales 1582 n. 51 (III 361). Für Spanien im beſondern hat 
Bedeutung ein Breve declarationis, quod in vim privilegiorum Cruciatae sanctae 
concessorum nemo poterit a crimine haeresis absolvi. Barb. 1502 p. 223 ff, Vatik. 
Bibliothek. 

Erlaß vom 3. Oktober 1573, beftütigt am 5. November 1578, bei v. Paftor 32. 
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Heiligen Offiziums belaſtete, den Flammen übergeben werden 1. Im übrigen 
machte ſich der Zug der Zeit, die zuerſt wiederum, zum großen Teil unter 
dem Einfluß Carlo Borromeos, der Ordnung des Archivweſens ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit zuwandte, auch in der Inquiſition bemerkbar 2. 

In anderem Sinn bedeutet es ein Zugeſtändnis an den Geiſt der Zeit, 
wenn noch immer der Tortur ihre Rolle gewahrt und in ihrer Handhabung 
den untergeordneten Beamten ein bedeutender Spielraum gelaſſen wird 8. Als 
eine Milderung dagegen ijt es anzuerkennen, daß wenigſtens bei der öffent- 
lichen Verkündigung des Urteils die Verurteilten nicht mehr den beſondern 
Habit tragen ſollten, der zum Zeichen der Schmach oder zur Andeutung 
des gewaltſamen Todes mit Flammen oder dergleichen bemalt wart. Von 
ſeiten des Papſtes ſelbſt bekundet es aufrichtiges Wohlwollen, wenn er im 
erten Jahr feiner Regierung perſönlich das Ingquiſitionsgefängnis beſuchte 
und bei den Eingekerkerten fid) nach Zeit und Grund ihrer Haft erkundigte 5. 

Im großen und ganzen ließ aber Gregor XIII. dem Glaubensgericht, 
deſſen Notwendigkeit für die Ausrottung der Häreſie und die Erhaltung der 
Glaubensreinheit er voll würdigte ®, freie Hand oder forderte in manchen Fällen 
auch ſein Einſchreiten. Wie ſein Vorgänger wachte er beſonders darüber, daß 
nicht auf dem Wege über Venedig und Padua lutheriſche Lehren nach Italien 


Erlaß vom 11. Februar 1573, beſtätigt am 25. November 1574, ebd. 32 33. 

2 Erlaffe vom 1. Mai und 22. November 1578, 22. Dezember 1578, 18. Cep: 
tember 1581, 4. Januar 1584, ebd. 33 f 37 f. 

Erlaß vom 4. September 1577, ebd. 33, 

Erlaß vom 15. Februar 1583, ebd. 38. Die von dem Mailänder Synquifitor 
Angelo da Forli im Prozeß des Mönches Ambrogio da Lodi am 20. September 1572 
verhängte Strafe wurde in Rom nach Einſendung der Prozeßakten gemildert, attenta 
eius gravi aetate et longa carcerum maceratione (A. Battistella im Arch. stor. 
Lomb. XXIX [1902] 134 f). Des geiſtesgeſtörten Torquato Taſſo Selbſtanklagen bei 
ber Inquifition, die für ihn keine weiteren Folgen hatten, f. bei A. Baumgartner, 
Geſch. der Weltliteratur VI (1911) 837 379. Viel Aufſehen erregte der Prozeß 
des Paul de Foix, der als Bewerber um ein franzöfiſches Bistum nach Rom kam, dort 
der Häreſie angeklagt, aber freigeſprochen wurde. * Avvisi di Roma vom 15. Mai 1574, 
23. April 1575, 26. März und 2. April 1580, Urb. 1043 p. 105, 1044 p. 397 411, 
1048 p. 65 67, Vatik. Bibliothek; Lettres de Cath. de Médicis VII 257; 
Theiner, Annales I 116; Richard in den Annales de St.-Louis II (1898) 422 A. 2. 

5 "Avviso di Roma vom 15. November 1572, nach Wien übermittelt durch Gus 
fano, Staatsarchiv zu Wien. 

Siehe das Schreiben an den Nuntius in Venedig vom 11. Februar 1576, 
Nunziat. di Venezia XIII, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. Vgl. auch bie Instruttione al ve- 
scovo di Mondovì, nunzio in Savoia, dat. 1580 Sept. 24, Barb. 3744 p. 91 f, Vatik. 
Bibliothek. gl. ferner Amabile I 817 f und ebd. 321 f über die Förderung ber 
Inquiſition in Malta. 
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gelangten 1. Was der venezianiſche Nuntius Facchinetti in dieſer Hinſicht zu 
Beginn der Regierung Gregors XIII. über die Gefinnung der maßgebenden 
Perſönlichkeiten in der Lagunenſtadt berichtete, war durchaus zufriedenſtellend; 
die Regierung Venedigs begünſtige, [o meldete er, die Inquiſition ebenſo 
ſehr wie die andern Herrſcher Italiens; bei einigen ſei in dieſer Hinſicht 
l der Eifer für den Glauben beſtimmend, bei andern das Staatsintereffe, da 
N fie klar erkennten, daß nichts fo gefährlich fei wie Glaubensneuerungen?. 
Die „Sakramentarier“ wollte Gregor XIII. zu den Galeeren verurteilt 
| wiſſen s. Nekromanten, die mit Zaubermitteln nach Schätzen ſuchten, oder zu 
erforſchen trachteten, wie lange der Papſt noch leben werde, mußten die ganze 
Wucht feines Zornes empfinden“. Bei Philipp II. ſetzte er es durch, daß 
der Fürſt von Scalea in Neapel, weil der Häreſie verdächtig, im Oktober 
| 1584 in das Gefängnis ber Inquiſition gebracht wurde d. 
| Wenn auch nicht fo oft wie unter feinem Vorgänger, fo fanden doch 
l auch unter Gregor XIII. wiederholt in Rom Glaubensgerichte und Verurtei⸗ 
| lungen bon Häretikern und Zauberern ftatt. So am 24. Mai 1573; elf 
| Männer und zwei Frauen mußten Abſchwörung leiſten, einer davon wurde 
zum Tode, vier zu Gefängnis, die andern zur Galeere verurteilt“. Zwei 


I ° In der Inſtruktion für ben venezianiſchen Nuntius Campegio dat. 1581 April 17 
li heißt es: *Vi è bisogno di buona vigilanza per esser la città di Venezia tanto 
N grande et aperta et dove si da così facil receto a tutte le nationi particolarmente 
jl di Germania. Weiter heißt es, auch Padua fei piu pericolosa ad infettarsi per 
| la vicinanza di paesi heretici et per il concorso de le nationi allo studio. Barb. 
| 5744 p. 144f, B atit. Bibliothek. Über bie proteſtantiſchen Studenten in Venedig 
| hatte der Nuntius Bolognetti am 12. März 1580 berichtet; f. Nunziat. di Venezia 
| XXI 65, Päpftl. Geh.- Ardiv. | 
| Et quanto al favorire le cose del Ste Offitio, trovai quelli Sig"! così saldi | 
[| et confermati che S. S" si può promettere che le favoriranno al pari di qualsivoglia | 
il prencipe d’Italia. Molti si muoveno per la pietà et debito, altri per interesse di | 
T stato, che veggiono chiaramente che nessuna peste è tanto contagiosa et pericolosa 
| come è questa della heresia. Bericht Facchinettis an Galli dat. Venedig 1572 Juli 5, | 
Nunziat. di Venezia XII 25, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 1578 forderte Gregor XIII. 
bie Auslieferung des in Venedig verhafteten Ketzers Cornelio Soccino; f. bie 
Schreiben Gallis an den Nuntius in Venedig vom 15. November und 20, Dezember 
| 1578, ebd. gum Jahre 1578. 
1 s * Schreiben des Camillo Gapifupt vom 10. Februar 1573, Archiv Gonzaga | 
il zu Mantua. $ 

über den Fall des Tiberio Criſpi, ber am 13. Auguſt 1574 im Heiligen Of⸗ 
i| fizium abſchwören mußte (Avvisi Caetani 106) und zu zehn Jahren Galeere vere 

urteilt wurde, f. * Avvisi di Roma vom 15. Januar, 3. April, 14. und 21. Auguft 

il 1574, Urb. 1044 p. 2 69^ 208—225, Vatik. Bibliothek; Bertolotti, Martiri 63. 
| Vgl. auch Arch. d. Soc. Rom. XLIII 201. 
| 5 Rard. b'Offat, Lettres I 11 (5. November 1584); v. Paftor, Dekrete 39. 
i| © Avviso di Roma vom 30. Mai 1573, bei Bertolotti 62. 
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Mönche und einige Totenbeſchwörer, im ganzen neun Angeklagte, mußten am 
29. Oktober des folgenden Jahres in St Peter vor dem Glaubensrichter er- 
ſcheinen; für einen von ihnen lautete das Urteil auf den Tod in den Flammen, 
er befehrte fih aber tags darauf beim Anblick des Scheiterhaufens und er- 
langte Aufſchub und Milderung ſeiner Strafe: er wurde erdroſſelt und ſeine 
Leiche verbrannt 1. Im November des Jahres aber mußte ein hartnäckiger 
Häretiker fein Leben wirklich auf dem Holzſtoß enden?. Am Sonntag dem 
17. November 1577 war in St Peter wiederum Abſchwörung von zehn Hire: 
tikern; einem bereits fünfundſechzigjährigen Domherrn von Pace wurde Ge- 
fängnisſtrafe zuerkannt, während ein Nekromant aus Genua, der dem Teufel 
ſeine Seele verſchrieben und ihm einen Altar errichtet hatte, nur durch die 
Stadt gepeitſcht werden ſolltes. Acht Lutheraner mußten am 8. Juni 1579 
abſchwören; zwei davon, ein Sieneſe und ein Bologneſe, waren rückfällig; 
weil fie aber Reue zeigten, wurden nur ihre Leichen am 13. Juni dem Feuer 
übergeben 4. 

Mehr Aufſehen erregte ein Glaubensakt am 13. Februar 1583 in der Mi: 
nerva, bei dem ſiebzehn Angeklagte ihr Urteil empfingen s, darunter zwei Portu- 


! *Avviso di Roma vom 30. Oktober 1574, Urb. 1044 p. 285 287, Vatik. 
Bibliothek. 

2 *Avviso di Roma vom 20. November 1574, Urb. 1044 p. 296, Vatik. 
Bibliothek; val. Orano 54. 

* * Avviso di Roma vom 23. November 1577, Urb. 1045 p. 638%, Vatik. 
Bibliothek. t 

4 * Avviso di Roma bom 10. und 13. Juni 1579, Urb. 1047 p. 188 193, B atit. 
Bibliothek; vgl. Orano 63 f. Von ben vielen Namen, bie Orano zuſammenträgt, 
berückſichtigen wir nur die wenigen, bei denen es fid) ſicher um Härefie handelt. Nach 
Maffei (II 71) wurden 1579 in Rom etwa zwanzig dem weltlichen Arm übergeben. 

5 Sonntag wurden ſiebzehn Häretiker von den zwei Garden des Palaſtes zum 
Prozeß in die Minerva geführt: II Paleologo Sciotto, che prese l'habito di S. Do- 
menico in Genova insieme col card. Justiniano dato al Papa dall'Imperatore, et 
che da Massimiliano (del quale era consigliero) non volse essere dato a Pio V mai 
per molte instanze, che ne facesse, hebbe il voto, che vivus comburatur per osti- 
nato Trinitario et per pertinace di infinite falsissime sue opinioni et ladrone del 
cognome de Paleologhi, essendo egli della famiglia Massettara detto Jacomo; 2 Por- 
iughesi Marani, che iudaizzavano in Ferrara et circoncidevano de gli altri battezzati 
con un frate Siciliano dell'ordine Carmelitano, saranno abbrugiati morti; Bartol. 
signore de Castelli macchiato di heresie con 2 Hebrei Spagnuoli et un frate 
Senese, il quale essercitava l'episcopale autorità havuta dal Patriarca de Greci, 
et secondo lui uguale à quella del Papa, sono condennati à carc. perp. Die andern, 
Schatzgräber unb Nekromanten, verurteilt zu Galeere ober frusta oder Verbannung (Avviso 
di Roma bom 16. Februar 1588, Urb. 1051 p. 52, Vatik. Bibliothek. Bgl. Ala⸗ 
Yeone am 13. Februar 1583 (Barb 2814, ebd.): Multi haeretici abiurarunt in Ecclesia 
S. V. s. Minerva, quorum quatuor relapsi, fuerunt consignati curiae saeculari et 
statim ducti ad carceres Turris Nonae. Siehe auch bie Berichte Odescalehis vom 
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giefen, bie fid) hatten beſchneiden laſſen und in Ferrara das Judentum ver- 
breiteten, ein Karmelit aus Sizilien, Bartolomeo Herr von Gaftelli, zwei ſpaniſche 
Juden, ein ſieneſiſcher Mönch, der ſich als Biſchof aufſpielte, weil als ſolcher 
vom griechiſchen Patriarchen anerkannt, der dem Papſte gleichſtehe. Bedeutender 
als alle dieſe war der ehemalige, aus Chios gebürtige Dominikaner Jacopo Maj- 
cellara, genannt Paleologo, der, ſchon wiederholt als Häretiker verurteilt, durch 
die Flucht fid) rettete !, dann in Deutſchland und Frankreich umherzog und als 
Antitrinitarier in Polen und Siebenbürgen tätig war, endlich aber 1582 von 
Rudolf II. nach Rom ausgeliefert wurde?. Am 19. Februar mußte Paleologo, 
der ſich übrigens dieſen vornehmen Namen nur angemaßt hatte, mit den beiden 
Portugieſen und dem Karmeliten den Weg zum Campo di Fiore betreten, um 
lebendig verbrannt zu werden. An einem von den portugieſiſchen Maranen, 
der verſtockt blieb, kam die Strafe zum Vollzug, der andere belehrte ſich noch 
im Anblick des Scheiterhaufens und wurde erſt als Leiche den Flammen 
übergeben s. Auch Paleologo erklärte fid, wahrend er zur Hinrichtung ges 
führt wurde, unter Filippo Neris Einfluß zum Widerruf bereit und erlangte 
durch päpſtlichen Befehl die Rückkehr ins Gefängnis. Paleologo gab indes 


12. und 19. Februar 1583, bei Bertolotti 69 ff; Orano 68; Mutinelli I 139. Das Urteil 
gegen Caſtelli bei Bertolotti 72—76; es iſt unterſchrieben von den Kardinälen Savelli, 
Gambara, Lodovico Madruzzo, Santori als inquisitori generali. Savelli war ſeit 1577 
Haupt der Inquiſition (“ Odescalchi am 27. Juli 1577, Archiv Gonzaga zu 
Mantua; Lettres de Paul de Foix, 20. aoüt 1582, 569); Madruzzo Anfang 1578 
in bie Inquiſition berufen (* Aurelio Zibramonte am 3. Januar 1578, Archiv Gon⸗ 
zaga zu Mantua). 

1 Er gehört zu jenen, bie nach dem Tode Pauls IV. aus dem Gefängnis ber 
Inquifition entwichen. Vgl. unſere Angaben Bd VII 516f. 

2 Über Paleologo vgl. Maffei II 251 f; Quétif-Échard II 840; Reuſch I 487 ; Gillet, 
Crato bon Krafftheim II 288 f; Hanſen, Nuntiaturberichte I 452, II 411 414 419 422 
424 426 448; Mutinelli 77; » Aufzeichnungen Muſottis im Archiv Boncompagni 
zu Rom; v. Bezold in ben Abhandl. der Münchener Akad. Hift. Kl. XVII 2, 351; 
Freib. Kirchenlex. IX 2 1974 f; Mitteilungen des Öfterr, Inſtituts 1918, 181. Manches 
Detail bietet noch bie *Relazione d' alcuni strani avvenimenti occorsi in persona 
di Pietro della Massiliara alias Paleologo im Cod. 38 Arm. 30 p. 29 der Bibl. 
Gorjini zu Rom und Cod. Bolognetti 243 des Päpftl. Geh.-Ardivs. 

* * Avviso di Roma vom 19. Februar 1588, Urb. 1051 p. 87, Vatik. Biblio 
thek. Odescalchi bei Bertolotti, Martiri 70. 

* Odescalchi bei Bertolotti, Martiri 70 f; Capecelatro II 156 jf. gl. * Av- 
viso di Roma bom 19. Februar 1583: Heute wurde Paleologo mit drei andern 
zum Campo bi Fiore geführt; ein Portugieſe bekehrte fid) unter vielen Tränen, 
während ſein Gefährte mit andern verbrannt wurde; il Paleologo combattuto di 
continuo dal teologo del S. card. d' Este, adimandó finalmente perdeno a Dio 
mentre era al palco, et al Papa suo vero vicario in terra con l'assolutione de 
suoi gravi errori, et fu ritirato in una casa vicina, mentre dal Papa veniva altr' 
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doch wieder Anlaß, an der Aufrichtigkeit ſeiner Sinnesänderung zu zweifeln, 
und endete zwei Jahre ſpäter durch Enthauptung, ſtarb jedoch als Katholik 
unter dem Beiſtand des Baronius !. 

Die Abſchwörung am 13. Februar 1583 geſtaltete fid) zu einem feier- 
lichen Akt, zu dem das ganze Kardinalkollegium eingeladen wurde 2. Wie 
es ſcheint, war aber Gregor XIII. im ganzen kein Freund von ſo feier⸗ 
lichen Veranſtaltungen. Ein öffentliches Bekenntnis des Irrtums, ſo fürchtete 
der Papſt, könne namentlich Perſonen von höherem Anſehen als zu ſchwer 
erſcheinen und die Unglücklichen zur Verzweiflung treiben; außerdem be⸗ 
ſorgte er, das Volk möchte Anſtoß daran nehmen, wenn bei ſolchen Szenen 
ihm die weite Verbreitung der Häreſie, auch bei angeſehenen Prieſtern, vor 
Augen tretes. Manchmal Hört man unter feiner Regierung von geheimer Ab: 
ſchwörung und geheimer Leiſtung der auferlegten Buße in Gefängniſſen oder 
Klöſtern!. 


ordine, il quale é stato, che sulla istessa piazza sopra un palco abiuri alta voce, et 
che per mano di notaro si scriva tal atto, et che ció di sua mano facci sapere 
in Alemagna à tutti della sua setta, et che si riconduca in prigione. Jetzt Dig» 
putieren ber mastro di camera, ber scalco des Papſtes und andere mit ihm, man- 
tenendo con sue false ragioni la opinione delle sue heresie con eloquenza incre- 
dibile. Urb. 1051 p. 87, Vatik. Bibliothek. * Avviso di Roma vom 26. Februar 
1583, ebd. p. 95: Obſchon Paleologo jo lange Härefiarh war, will ber Papſt reifliche 
Überlegung durch eigene Kongregation, ba Paleologo, wenn er bei ber Einficht feine 
Irrtums beharrt, den von ihm Verführten durch feine Schriften ſehr nützen kann. 
Ebd. p. 96: Donnerstag Meinungsverſchiedenheit in der Inquiſition wegen des Pa⸗ 
leologo; ein Teil der Kardinäle war für feinen Tod, ein anderer dagegen; ſchließ⸗ 
lich ſiegte die Meinung des Papſtes, daß man die Exekution verſchiebe, damit Paleologo 
feinen Anhängern ſchreibe, was er begonnen. Vgl. auch das Avviso di Roma vom 
19. Februar 1583 bei Beltrami, Roma 42. 

1 am 22. März 1585; f. Orano 73 f; * Avviso di Roma vom 23. März 1585, 
Urb. 1058 p. 127, Vatik. Bibliothek. Vgl. Calenzio 219f. 

? * Avviso di Roma vom 12. Februar 1583, Urb. 1051 p. 69, Vatik. 
Bibliothek. 

* Ein Chorherr vom Lateran im Bilde verbrannt am 26. Juli 1581 (Berto- 
lotti 64); ebenſo ein anderer Kanoniker (ebd.). 

Questo Papa ha interlasciato quel tanto rigor di Pio Quinto nel far ab- 
iurar quelli capitano al S. Officio dell'Inquisitione et lo fa far secretamente si 
come si fece giovedì in San Pietro d' alcuni huomini di qualche conto confinandoli 
poi in prigione o in monasteri de' frati a far le penitentie li sono imposti, per 
non disperar la povera gente ne dar scandalo al mondo. Cuſano am 29. Oktober 
1574, Staatsarchiv zu Wien. Nella congregatione della quale [Inquisizione] 
fatta la settimana passata in casa del cardinale di Gambara abiurò secretamente 
un gentilhuomo Genovese ricco di 150 mille scudi et gli fu dato per penitenza che 
debbia dare 6 mille scudi d' elemosina a luoghi pii in Genova. Odescalchi am 12. Fe⸗ 
bruar 1583, bei Bertolotti 69 f. Vgl. bie Sentenz gegen Gajtelli vom 26. Januar 
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Daß es trotzdem zu Prozeſſen kam, die noch mehr Aufjehen erregten 
als der des Paleologo, dafür ſorgte der Fanatismus einiger proteſtantiſchen 
Sektierer. Als am Sonntag dem 23. Juli 1581 während einer Meſſe in 
St Peter der Prieſter die konſekrierte Hoſtie in die Höhe hob, ſtürzte ein prote⸗ 
ſtantiſcher Ankömmling aus England auf ihn los, um ihm die Hoſtie zu entreißen, 
und da dies mißlang, warf er wenigſtens den Kelch um. Die anweſenden 
Gläubigen ſchleppten den wahnſinnigen Menſchen auf die Inquiſition, wo er 
prahlte, daß er mit achtundzwanzig andern ſich zu gleichem Tun verbunden 
habe 1. Wie ſich herausſtellte, hatte man einen Wiedertäufer vor ſich, der 
ſich als Prophet betrachtete und als Martyrer zu ſterben wünſchte; im 
übrigen trug er zwar beſtändig die Bibel bei ſich, war aber ein völlig un⸗ 
gebildeter Menſch, feines Zeichens ein Nagelſchmieds2. Am 2. Auguſt wurde 
der Unglückliche auf einem Eſel nach dem Petersplatz geführt, wobei man ihn 
mit brennenden Fackeln voranſtieß. Bevor er den Scheiterhaufen beſtieg, war 
ihm die rechte Hand abgehauen worden. Ganz Rom lief zu dem Schauſpiel 
zuſammen, und ſelbſt Kinder drängten ſich hinzu, um bei ſeiner Verbrennung 
zu helfen 9. 

Die Unterſuchung hatte ergeben, daß die angebliche Verbrüderung zur 
Verhöhnung des katholiſchen Gottesdienſtes nicht beſtand!. In der Folge 
aber wiederholten ſich ähnliche Vorkommniſſe. Im November desſelben Jahres 
machte wiederum ein Engländer, diesmal in S. Maria del Popolo, einen 


1583: Rimettendoti per special gratia e benignità di questa santa sede apostolica 
le pene nelle quali sei incorso per la bolla della santa memoria di Paolo Papa 
quarto contro gli heretici et scismatici et confermata da Pio Papa quinto . 
(Bertolotti 75). Geheim ſchwur wohl auch ber ehemalige Biſchof von Vence, Luigi 
Grimaldi, ab; ſ. über ihn Doublet in den Annales du Midi XVI (1904) 63. Wie 
ſorgfältig die Inquiſition in Bologna das Geheimnis bei ihrem Vorgehen wahrte, dar⸗ 
über vgl. Battistella 70 f. 

1 * Avviso di Roma vom 26. Juli 1581, Urb. 1049 p. 281, Vatik. 
Bibliothek. 

? *Avviso di Roma vom 2. Auguſt 1581, ebd. p. 802. *Costui era homo 
idiota, portava sempre in seno la bibia, intendeva qualche cosa et era della setta 
anabattista. Odescalchi nach Mantua am 5. Auguft 1581, Archiv Gonzaga zu 
Mantua. 

3 * Avviso di Roma vom 2, Auguſt 1581, a. a. O. Fu condotto alle 12 hore 
sopra un asino su la piazza di s. Pietro, stimulato con torce accese, et condotto 
quivi gli fu mozzata la mano destra et poi abruciato vivo et la cennere fu lasciata 
a vento (Orano 67, ber dieſen Riccardo Arctinſon unter jeine Liberi pensatori aufs 
genommen hat!). Vgl. Mutinelli I 181. 

Paul de Foix meldet am 16. März 1582 von gefangenen engliſchen Häretikern: On 
n'a peu tirer des Anglois qui ont este mis prisonniers aux prisons de l'Inquisi- 
tion, sinon qu'ils sont heretiques. Lettres 858. 


—- 
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Verſuch, den Prieſter zu erſtechen und ihm den Kelch zu entreißen 1. Ein 
Kaſtilianer ſtürzte fid wenige Monate ſpäter ‚auf Eingebung des Heiligen 
Geiſtes“, wie er ſagte, in St Peter auf den Kelch in der Hand des Prieſters 
los; man werde den Menſchen, ſo hieß es im Volke, einen harten Tod ſterben 
laffen, aber die Hinrichtung ganz im geheimen vollziehen, um das Argernis 
zu mindern ?; wahrſcheinlich fürchtete man die Anſteckung, die von Beiſpielen 
ſolchen Frevelmutes ausgehen konnte. In der Tat wiederholte fi im No: 
vember 1582 noch einmal ein ähnlicher Fall: ein Franzoſe aus der Dau- 
phiné warf fij in S. Maria del Popolo auf den Mind, der gerade 
ſeine Meſſe begonnen hatte, und verſuchte ihn zu Boden zu reißen. Diesmal 
handelte es ſich aber wohl um einen wirklich Verrückten; der Menſch hatte 
ſich tags zuvor in S. Maria del Popolo ſehen laſſen, eine papierene Mitra 
auf dem Haupt, die mit allerhand Tiergeſtalten bemalt war; er ſchrie dabei, 
auch er fei Papſt s. 

Verhältnismäßig oft hat unter Gregor XIII. die Inquiſition ſich mit Rück⸗ 
fällen ins Judentum zu befaſſen ?. Solche Rückfällige, die in Spanien und 
Portugal das Chriſtentum angenommen hatten und dann im geheimen zu ihrer 
früheren Religion wieder zurückkehrten, flüchteten damals häufig aus dem Be⸗ 
reich der ſpaniſchen und portugieſiſchen Inquiſition und überſchwemmten ganz 
Ober⸗ und Mittelitalien. Gregor XIII. richtete ihretwegen Schreiben an den 


i ! * Avviso di Roma vom 15. November 1581, Urb. 1049 p. 429, Vatik. 
Bibliothek, 

* * Avviso di Roma vom 20. Januar 1582, Urb. 1050, Vatik. Bibliothek. 

* *Domenica mattina nella chiesa del Popolo intervenne un strano caso, et 
fu in questa maniera, che mentre uno frate sta all'altare dicendo l'introito et la 
confessione per seguire la messa ecco che un Francese del Delfinato lo piglia di 
dietro all'improviso pel collo et lo scote tre o quattro volte per gettarlo a terra, 
ma il frate che era gagliardo et ben disposto della vita si tenne sempre in piedi, 
il che vedendo li circostanti che stavano ad udire la messa s'avventarono adosso 
al detto Francese et lo presero et lo condussero prigione in una stantia dentro del 
convento, di dove & stato poi condotto prigione al Santo Ufficio dell’ Inquisitione. 
Questo heretico pazzo era pur stato la mattina inanzi in detta chiesa del Popolo con 
una mitra di carta in testa piena de varie sorte de pittura d'animali, gridando 
che anch'esso era Papa, al quale si crede interverrà come intervenne a quello 
Inglese che volse gettare in terra il santissimo sacramento nella chiesa di S. Pietro 
che fu condotto per tutta Roma sopra un somaro et poi abbrusciato nella piazza. 
Dicono siano stati presi cert' altri dell'humore di costui che se saranno in dolo gli 
faranno compagnia. Odescalchi am 18. November 1582, Archiv Gonzaga zu 
Mantua. Über das Vorgehen der Inquiſition in Bologna gegen verdächtige 
Prediger f. Battistella 133; ebd. 52 über Reibungen zwiſchen den dortigen Inquiſi⸗ 
toren und dem Erzbiſchof der Stadt. Hinrichtungen in Bologna 1579, 1581 und 
1583 ebd. 105 f. 

Siehe oben S. 220; Rieger⸗Vogelſtein II 175. 
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Nuntius in Venedig! und an verſchiedene italieniſche Fürſten. Er warnte 
z. B. die Republik Genua davor, ſolche Flüchtlinge aufzunehmen, ohne ſich genau 
zu vergewiſſern, wen man bor fid) habe, ob fie Zeugniſſe vorweiſen könnten, 
wo ſie ſich niederlaſſen wollten; ſeien ſie einmal zugelaſſen, ſo dürften ſie ſich 
nicht wieder entfernen, damit fie nicht zu den Ungläubigen entflohen 2. Eine 
Unterſuchung in Rom hatte im Jahre 1578 ergeben, daß portugieſiſche Ma: 
ranen auch dort über Erwarten zahlreich waren; am 13. Auguſt des Jahres 
wurden ihrer nicht weniger als ſieben an der Porta Latina hingerichtet 3. 
Wahrſcheinlich waren es zum Teil derartige Erfahrungen, die den Papſt be⸗ 
ſtimmten, das Verhältnis ber Inquifition zu den Juden genau zu regeln‘. 

Dem Wort des Apoſtels gemäß; beanſpruchte die Kirche über Ungetaufte 
natürlich nicht dieſelbe richterliche Gewalt wie uͤber die, welche durch die Taufe 
in die Herde Chriſti Aufnahme fanden; dennoch aber erachtete ſie, daß von 
Chriſtus als dem Haupt der Menſchheit eine gewiſſe Oberhoheit auch über die 
Ungläubigen ihr verliehen ſeis. Gregor XIII. beſtimmte nun im einzelnen 
die Fälle, in denen die Juden im beſondern dem Glaubensgericht unterſtehen 
ſollten. Nach feiner Erklärung kann die Snquifition gegen ſie einſchreiten, 
wenn ſie die Glaubenswahrheiten leugnen, welche Chriſten und Juden gemeinſam 
ſind, alſo z. B. die Einheit und Allmacht Gottes, ferner wenn ſie Teufelskult 
treiben oder Chriften dazu verleiten, wenn fie Lifterungen gegen Chriſtus oder 
die heilige Jungfrau ausſtoßen, zum Abfall vom Chriſtentum verführen oder 
die Bekehrung hindern, wenn ſie Häretikern Unterſchlupf oder ſonſtige Unter⸗ 
ſtützung gewähren, verbotene Bücher beſitzen oder verbreiten, die chriſtliche Re⸗ 
ligion verſpotten oder gegen das alte Verbot des Kirchenrechts Chriſtinnen als 


Siehe * Nunziat. di Venezia XIII zum Jahr 1574, Päpſtl. Geh.⸗ Archiv. 

Breve vom 27. Mai 1581, bei Theiner, Annales III 308 f. — * Accepimus 
multos a ludaica perfidia ad Christi fidem recenter conversos rursumque Christo 
repudiato ut canes ad vomitum suum ad ludaismum reversos quotidie ex multis 
regionibus praesertim vero ex Hispania et Lusitania in Italiam confluere etc. An 
Venedig am 27. Mai 1581, Staatsarchiv gu Venedig. Ein ähnliches * Breve 
an ben Herzog von Mantua dat. Rom 1581 Mai 27 im Archiv Gonzaga zu 
Mantua. Vgl. Maffei I 245. 

? *Avvisi di Roma vom 9. unb 13. Auguft 1578, Urb. 1046 p. 289 296, 
Vatik. Bibliothek. Die Namen der ſieben, von denen einer ein Albaneſe ge» 
weſen fei, bei Orano 55—61. Die Avviſi jagen nur, fie feien verbrannt worden; 
daß damit nicht das lebendig Verbrennen gemeint iſt, ergibt ſich aus Orano. Aus 
den von ihm veröffentlichten Berichten der Bruderſchaft von S. Giovanni Decollato ift 
auch hier wie in dem oben S. 219 erwähnten Fall nicht zu erſehen, aus welchen 
Gründen jene ſieben verurteilt wurden. 

durch Bulle vom 1. Juni 1581, Bull. Rom. VIII 378. 

»Was habe ich über bie, jo draußen find, zu richten?“ (1 Kor. 5, 12.) 

* Bgl. Phillips II 392 ff; Hinſchius VI 35 ff. 
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Ammen mieten. Aus den Berichten der Geſandten des Herzogs von Ferrara erhellt, 
mit welchem Nachdruck Gregor XIII. darauf beſtand, daß die unter dieſe Bulle 
fallenden portugieſiſchen Maranen nicht in Ferrara, ſondern in Rom abgeurteilt 
würden 1. Durch ein eigenes Breve? ſchärfte der Papſt auch das Verbot 
wieder ein, jüdiſche Arzte zu chriſtlichen Kranken zu rufen oder zuzulaſſen. 
Das Recht auf freie Predigt des Evangeliums den Ungläubigen gegenüber 
machte Gregor von neuem geltend, indem er allen Biſchöfen und Prälaten 
wöchentliche Predigten für die Juden einzuführen vorſchriebs. In Rom 
hatten diefe ſchon früher regelmäßig gehaltenen Vorträge zahlreiche Übertritte 
von Iſraeliten zur Folge; Aufſehen erregte namentlich die Taufe des reichen 
römiſchen Juden Samuel“. 

In der Einleitung zu der Bulle, welche die Stellung der Inquiſition zu 
den Juden regelte, ruft der Papſt ihnen ins Gedächtnis, daß ſie nirgends auf 
Erden ſich milderer Behandlung erfreuten als gerade in chriſtlichen Ländern 
und namentlich im Kirchenſtaat s. Auch Gregor XIII. übte diefe Milde. Er 
geſtattete ihnen, trotz der Vorſtellungen des Kardinals Galli, die Rückkehr 


Siehe die Berichte des Giulio Maretti und des G. B. Laderchi dat. 1581 
April 19 22, Juli 29, Staatsarchiv zu Modena. 

vom 28. Februar 1581, bei Theiner, Annales 1581 n. 67 (III 309); vgl. Bull. 
Rom. VIII 371 (mit Datum 30. Mai 1581); j. *Bandi V 10 p. 40 (mit Datum 
30. März 1581; jo auch *Avviso di Roma vom 15. April 1581, Urb. 1049 p. 160, 
Vatik. Bibliothek). Dem Herzog von Mantua wurde trotz Farneſes Fürbitte nicht 
erlaubt, einige jüdiſche Arzte ihren Beruf ausüben zu laſſen. * Schreiben Bernerios nach 
Wien vom 24. Juni 1581, Staatsarchiv zu Wien. 

3 am 1. September 1584, Bull. Rom. VIII 487 f. Im Tagebuch Santoris über 
ſeine Audienzen beim Papſt iſt unter dem 19. Januar 1581 notiert: Del predicare per 
gli Hebrei: che non si lasci e se facci seguitare da qualche frate. Di far vedere 
a S. S. alcune bolle sopra la predica da farsi agli Giudei per tutto e farsi una 
bolla che dovunque sono si predichi; si consenta, Am 1. Juni 1581 empfiehlt 
Santori wieder die Judenpredigten (ebd.), Arm. 52 t. 18, Päpſtl. Geh.:Vrdiv 

Nach Rieger⸗Vogelſtein II 172 f. Die Taufe des reichen Samuel verlegen 
übrigens bie Avvisi ins Jahr 1582 (*Avviso di Roma vom 21. April 1582, Urb. 
1050 p. 119 121, Vatik. Bibliothek). Ein bekehrter Jude, Guilelmus Sirlet, ift 
erwähnt in *Breven an den Dogen von Venedig vom 11. Juli 1579 und 6. Des 
zember 1582, Staatsarchiv zu Venedig. Der Biſchof von Ferrara ſchreibt 
am 18. Mai 1582 an Kardinal Sirleto über Juden: Ben spesso habbiamo ... di quei 
che vengono al santo battesmo, così huomeni come donne. E se la casa de cathe- 
cumeni havesse un puoco di sostanza, ... son sicuro che ne havessimo molti 
più. Vat. 6182 p. 654, Vatik. Bibliothek. Eine auf Erforſchung zahlreicher 
handſchriftlicher Quellen beruhende Arbeit über die Judenmiſſion in Rom bereitet 
der Pallottiner P. Hofmann vor. 

* In omnes dispersi orbis terrarum regiones servitutique perpetuae manci- 
pati, non maiorem in cuiusquam ditione clementiam, quam in christianorum pro- 
vinciis, maxime vero in apostolicae pietatis gremio invenerunt. Bull. Rom. VIII 378. 

v. Paftor, Geſchichte der Päpfte. IX. 1.—4. Aufl. 15 
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nach dem Venaiſſin 1. Ein Gutachten über bie Frage, ob der Papſt die Juden 
dulden ſolle, rät ihm Duldung an; unter Pius V. ſei Schärfe angebracht 
geweſen, jetzt dagegen möge wiederum Milde eintreten 2. Als die 1573 
angeworbenen Soldaten fid) einen Angriff auf das römische Ghetto erlaubten, 
mußten ſie die Stadt verlaſſen s. Auf Reiſen und Jahrmärkten durften die 
Juden ihr Abzeichen ablegen, wenn ſie nicht länger als einen Tag irgendwo 
verweilten“. Den römischen Juden wurde durch Breve vom 10. Januar 1577 
ihre Gemeindeorganiſation beſtätigt ö. 

Mehr Aufſehen als alle Maßregeln gegen Juden und Ketzer, als die 
Hinrichtungen fanatiſcher Engländer und portugieſiſcher Maranen machte in 
Rom damals der endliche Abſchluß eines Prozeſſes, der feit Jahren in ge- 
heimen Sitzungen der Inquifition verhandelt wurde, fo daß nur ungewiſſe 
Gerüchte über feinen Verlauf in die Öffentlichkeit drangen e: der Prozeß gegen 
den unglücklichen Erzbiſchof von Toledo, Bartolomé Carranza. Die Verhand- 
lungen hatten fid) ſchon weit über ein Jahrzehnt hinausgeſchleppt ). Um die 
Mitte des Jahres 1575 berlautete in Rom, der Papſt wolle der Sache nun— 
mehr durchaus ein Ende machen, er widme ihr täglich drei Stunden lang 
feine Aufmerkſamkeits. Zweimal wöchentlich“, oder wie es ſpäter heißt, dreimal 
wöchentlich, und zwar jedesmal vier bis fünf Stunden 10, werde in Gegenwart 
des Papſtes über Carranza Kongregation gehalten, man wettete Ende Januar 
1576 darauf, die Sache werde jetzt bald bereinigt ſein 11. 


! Theiner, Annales I App. 351. In Neapel wurden von der ſpaniſchen Regierung 
die Juden nicht geduldet (ſ. Hübner I 108). über bie hohen Zinſen, bie fie nehmen 
durften, ſ.“ Bandi V 10 p. 110: Tolerantia Bancheriorum Hebraeorum Urbis ad quatr. 6 
pro scuto sing. mense a 3. VIII. 1575 observanda, Erlaß vom 1. Februar 1577, 
Päpſtl. Geh.- Archiv. Dal. Erler im Archiv für kath. Kirchenrecht LIII 57. 

2 * Cod. D. 5. 20 Varia n. 10, Archiv Boncompagni zu Rom. 

* Rieger:Vogelftein II 170 f. 

Dekret ber Apoftol. Kammer vom 21. April 1581, Bull. Rom. VIII 788 n. 9. 

5 Rieger⸗Vogelſtein IL 172. Über Gregors XIII. Verhältnis zu den Juden vgl. 
Maffei I 252, II 66 221; Rodocanachi, Le St.-Siege et les Juifs, Paris 1891, 51 69 
214 230 f 274 ff. 

5 Vol. unfete Angaben Bd VII 523 f, VIII 250f 282 f. 

Ein *Schreiben an ben Nuntius in Venedig vom 12. September 1573 bezieht 
ſich auf die Schriften über Carranza unter den Papieren des verſtorbenen Kardinals 
Aldobrandini. Nunziat. di Venezia XIII, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

8 * Avviso di Roma vom 7. Mai 1575, Urb. 1044 p. 423, SS atit. Bibliothek. 

? *Avvisi di Roma vom 30. April und 23. Juli 1575, ebd. p. 427 497. 

10 *Avvisi di Roma vom 1. unb 4. Februar 1576, Urb. 1045 p. 82 41, Vatik. 
Bibliothek. 

11 Avviso di Roma vom 28. Januar 1576, ebd. p. 80%. Ein * Avviso bom 
17. Dezember 1575, ebd. p. 642, prophezeit, man werde Carranza auf Weihnachten 
freilafjen. Auch Pompeo Strozzi *jdjreibt am 28. Januar 1576 nach Mantua, Gare 
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Das Gerücht ſollte ſich diesmal bewahrheiten. Am 14. April 1576 war 
die letzte feierliche Sitzung der Kongregation, in welcher der Papſt ſelbſt das 
Urteil verkündete 1. Carranza wurde nicht als Häretiker verurteilt; die Unter⸗ 
ſuchung feiner Schriften hatte dafür keine hinreichende Unterlage ergeben. Da: 
gegen blieb der Verdacht auf ihm haften, daß er einzelnen unkatholiſchen Un: 
ſichten gehuldigt habe. In ſolchen Fällen forderte das Kirchenrecht, daß der 
Angeklagte ſich von dieſem Verdacht dadurch reinige, daß er die verdächtigen 
Sätze abſchwöre. Auch Carranza mußte dieſer Forderung genügeleiſten. Als 
Spanier, der ſich auf die Reinheit des Glaubens etwas zugute tat, als Domini⸗ 
kaner und Erzbiſchof, der die Verteidigung des Glaubens auf ſeine Fahne 
geſchrieben, mußte er das Demütigende, das in einem ſolchen Bekenntnis lag, 
doppelt und dreifach empfinden; unter heftigem Schluchzen leiſtete er, was 
man von ihm verlangte. Als Buße legte ihm dann der Papſt eine Fahrt 
zu den ſieben Kirchen Roms und fünfjährige Verbannung in das Domini⸗ 
kanerkloſter Orvieto auf, während welcher er von der Ausübung des erzbiſchöf⸗ 
lichen Amtes enthoben ſein ſollte. Dann umarmte ihn der Papſt und erteilte 
ihm zur Vorſicht, für den Fall nämlich, daß er vielleicht in eine kirchliche 
Zenſur gefallen wäre, die Losſprechung?. 

Die Verbannung nach Orvieto wurde Carranza erſpart; bei der Fahrt 
zu den ſieben Kirchen, die er übrigens gegen ſeine Abſicht ohne äußeres Ge— 
pränge vornehmen mußte, holte er ſich die tödliche Krankheit, der er am 2. Mai 
1576 erlag . Bevor er das heilige Sakrament als Wegzehrung empfing, gab 
er die eidliche Verſicherung ab, er habe ſeit ſeinem Eintritt in den Orden 
während ſeiner Tätigkeit als Profeſſor, Schriftſteller, Prediger in Spanien, 
Deutſchland, England kein höheres Ziel gekannt, als den Glauben nach Kräften 
hochzuhalten und die Ketzer zu bekämpfen. Der Zweifel an ſeiner Recht⸗ 
gläubigkeit ſtütze ſich nur auf Mißverſtändniſſe. Trotzdem nehme er das päpſt⸗ 
liche Urteil als gerecht hin und verzeihe allen feinen Gegnern +. 

Gregor XIII. hatte am 30. April, als er von Carranzas Zuſtand hörte, 
ihm ſeinen eigenen Beichtvater geſchickt, um den Kranken von den auferlegten 


ranza werde freikommen. Archiv Gonzaga zu Mantua. Ahnliche Gerüchte ver- 
breiteten fid) übrigens ſchon ſeit 1573; j. die Schreiben nach Wien bom 21. November 
1578 (von Mendoza), vom 26. Februar und 6. März 1574 (von Cuſano), Staats: 
archiv zu Wien. 

1 Saugwig 99 f. Ausführliche Beſchreibung der Abſchwörung bei Mucantius, 
*Diarium 14. April 1576, Päpſtl. Geh.⸗Arch iv. 

2 Laugwitz 101. 

3 Se mori quest'anno tutto afflitto d' animo e consumato. Santori, Auto- 
biografia XII 362. Zahlreiche Akten aus dem Nachlaß Santoris betreffend bie causa 
Toletana unter Gregor XIII. in Miscell. Arm. 10 t. 4 des Päpſtl. Geh.⸗Archivs. 

4 Saugwig 103. Theiner, Annales II 248. 

15 * 
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Bußwerken zu dispenſieren und ihn zu tröſten 1. Der fo ſchwer Geprüfte 
wurde ohne Gepränge in der Kirche der Minerva begraben?. 

Soviel man urteilen kann, waren Carranzas Fehler nur die Kehrſeite 
feiner Tugenden; im Streben, die Häretiker mit der Kirche auszuföhnen, bie 
Anſtöße, die ſie an der katholiſchen Lehre nahmen, zu mildern, kam er ihnen, 
wenigſtens in der Ausdrucksweiſe, allzuſehr entgegen und gefährdete dadurch, 
ohne es zu wollen, die Reinheit der kirchlichen Lehre. Die Gefahr dieſer Rih- 
tung wurde in Rom ganz und voll erkannt. Für einen Pius V. war der 
Prozeß des Erzbiſchofs äußerſt peinlich, meinte man doch mit Anſpielung auf 
das Steinleiden des Papſtes, Carranza ſei einer der Steine geweſen, die ihm 
den Tod gebracht hätten?; aber trotzdem wagte er nicht, den Prozeß einfach 
niederzuſchlagen. Die Strenge, mit der man gegen den unglücklichen Erzbiſchof 
oder vielmehr gegen ſeine Richtung vorging, wurde denn auch bald durch die 
Ereigniſſe gerechtfertigt. Noch ſchwebte Carranzas Prozeß, als im Norden 
aus eben jener Richtung eine Häreſie entſtand, die in den kommenden Jahr- 
hunderten der Kirche namenloſen Schaden zufügen ſollte. Auch der eigentliche 
Vater des Janſenismus, Michael Bajus zu Löwen, war aus dem Streben, 
den Neugläubigen möglichſt entgegenzukommen, zu ſeinen unkirchlichen An— 
ſchauungen gelangt. Welche Schwierigkeiten daraus erwachſen konnten, wenn 
ein urſprünglich wohlmeinender Gelehrter ſich unter dem Schein des Guten 
auf ſolcher Bahn weiter und weiter locken ließ, hatte gerade der Fall des 
Löͤwener Theologen [don unter Pius V. gezeigt und folte es unter Gregor XIII. 
noch weiter zeigen. 

Beim Tode des Dominikanerpapſtes mochten die durch Bajus erregten 
Streitigkeiten als beigelegt gelten. Das anfangs nicht tadelloſe Verhalten des 
gefeierten Gelehrten hatte nur ein ſchärferes Einſchreiten gegen ihn zur Folge 
gehabt; zuletzt ſchien alles damit zu enden, daß Bajus fih ſämtlichen For- 
derungen unterwarf“. Noch in den erſten Monaten Gregors XIII., am 
4. Juli 1572, hielt die theologiſche Fakultät zu Löwen eine Sitzung, in der 
die von Pius V. verworfenen Lehrſätze des Bajus auch von feiten der od 
ſchule verboten wurden; zugleich erging die Beſtimmung, daß dieſes Verbot 
jedem vorzuleſen fei, der den theologiſchen Doktortitel erhalte. Bajus unter⸗ 


Laugwitz 102. Vgl. über Carranza M. Menendez Pelayo, Historia de los 
heterodoxos españoles II 859—415. 

? *quia adhuc in eodem conventu detinebatur carceratus, fagt Mucantius, 
* Diarium, Päpftl. Geh.-Ardiv. Vgl. Berthier, Minerve 247 f. 

3 Vgl. unfere Angaben Bd VIII 266. Unter dem 24. Mai 1572 „meldet Arco, 
Gregor XIII. habe geklagt, daß Pius V. ihm die Angelegenheit Carranzas hinterlaſſen 
habe. Staatsarchiv zu Wien. Vgl. unſere Angaben Bd VIII 273 ff. 

$ Ql. Fleurii Hist. eccl. Continuatio XLIX, Aug. Vindel. 1772, 126; Le Ba- 
chelet im Dictionnaire de théol, cath. von Vacant und Mangenot II, Paris 1905, 
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ſchrieb gleich allen andern Doktoren ebenfalls dieſen Beſchluß. Daß der be: 
rühmte Gelehrte unter ſo ſchwierigen Umſtänden ſeiner Pflicht als Katholik ge⸗ 
nügt hatte, wurde ihm zur Ehre angerechnet und erhöhte noch ſein Anſehen 
an der Hochſchule. Im Jahre 1575 erwählte man ihn zu ihrem Kanzler, 
1578 zu ihrem Konſervator; ſeit 1575 war er auch Dechant der Kollegiat⸗ 
kirche vom hl. Petrus. 

Aber trotz alledem gab Bajus wieder Anlaß, an der Aufrichtigkeit ſeiner 
Unterwerfung zu zweifeln. Im Jahre 1575 verteidigte er in öffentlicher Rede 
über den Urſprung der biſchöflichen Gewalt jene Anſicht, bie auf dem Trienter 
Konzil ſo viel Aufſehen gemacht hatte!, aber von der Löwener Hochſchule bisher 
nicht vertreten wurde: er behauptete nämlich, daß den Biſchoͤfen die Jurisdiktion 
nicht vom Papſt, ſondern unmittelbar von Gott angewieſen werde und der 
Papſt außerhalb des roͤmiſchen Bistums keine biſchöfliche Gewalt beſitze ?. Anſtoß 
erregte um dieſelbe Zeit auch ſeine Theſe, aus den Worten Chriſti an Petrus: 
„Ich habe für dich gebetet, daß dein Glaube nicht wanke“ (Lk 22, 32), laffe 
fid nicht mit Sicherheit die päpſtliche Unfehlbarkeit beweiſen 9. Der Anſchein, 
daß Bajus die päpſtliche Gewalt herabſetzen, die päpſtlichen Entſcheidungen 
gegen ſeine Lieblingsmeinungen ihres Anſehens berauben wolle, mußte not⸗ 
wendig durch ſolche Aufſtellungen entſtehen. 

Dazu gab Bajus ſich noch andere Blößen in einer Kontroverſe mit dem 
Vorkämpfer des Calvinismus in den Niederlanden, Philipp Marnix, Herrn 
bon St⸗Aldegonde 4. Aus unbekannten Gründen, vielleicht um den Katholiken 
durch Bajus Verlegenheiten zu bereiten, richtete Marnix an den Rektor der 
Löwener Hochſchule eine Reihe von Anfragen über die Autorität der Kirche in 
Glaubensſachen und über die heilige Euchariſtie. Bajus antwortete und ver⸗ 
teidigte dem Proteſtantismus gegenüber mit Geſchick die kirchliche Lehre. Aber 
auf katholiſcher Seite gab der Standpunkt, auf ben er fih ſtellte, Anlaß zu 
Beſorgniſſen. Der Franziskaner Orantes y Vilena (Horantius), ſpäter Biſchof 
von Oviedo, ſchrieb gegen ihn; auf Veranlaſſung des ſpaniſchen Großinquiſitors, 
des Kardinals von Toledo, Gaſpar de Quiroga, zenſurierten die Univerſitäten 
von Alcala und Salamanca manche feiner Sätze s. Es wird Bajus unter 


54 ff. Im folgenden ſchließen wir uns, wo nichts anderes bemerkt, durchweg an 
Le Bachelet an. Vgl. auch Scheeben im Freib. Kirchenlex. I? 1852 ff. 

Vgl. unjere Angaben Bd VII 209 f 281 f 254 f. 

? Bonhomini an Kardinal Rufticucci am 9. November 1585, bei Ehſes⸗Meiſter, 
Kölner Nuntiatur 1 184. 

Er ſchrieb über die Stelle ein eigenes Werlchen. Le Bachelet 54; Fleurii 
Contin. XLIX 493. 
4 Fleurii Contin. XLIX 493 f 589 ff. Le Bachelet 58. 
> Abbrud ber Zenſur in Fleurii Contin. L 86 ff. 
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anderem vorgeworfen, er habe trotz des päpſtlichen Einſchreitens noch immer 
in Vorleſungen und Disputationen an den von Pius V. verurteilten Sätzen 
feſtgehalten. Daran war jedenfalls ſo viel wahr, daß Bajus in den Disputations⸗ 
übungen mit Vorliebe Einwürfe gegen jene Glaubensſätze vorbrachte, die ſeinen 
Irrtümern entgegengeſetzt waren. Er ſcheint auch wirklich nach Pius' V. Tod 
ſich mit der Hoffnung getragen zu haben, der neue Papſt werde ihm günſtiger 
ſein, und richtete eine Verteidigungsſchrift an Gregor XIII. zur Erläuterung 
der von Pius V. verworfenen Lehrſätze. Seine Anhänger verbreiteten das 
Gerücht, die Bulle gegen ihn ſei unterſchoben, niemand habe eine beglaubigte 
Abſchrift davon geſehen, während andere die Zurücknahme ſeiner Verurteilung 
durch den kürzlich gewählten Papſt in Ausſicht ſtellten. 

Ein neuer Ausbruch des alten Streites ſchien ſich alſo vorzubereiten; 
um ihm zuvorzukommen, wandten fih Philipp II. durch feinen römischen Ge- 
ſandten und die theologiſche Fakultät von Löwen durch den Jeſuiten Toledo 
Gregor XIII. und baten um Beſtätigung und Erneuerung der Bulle Pius' V. 
gegen den Löwener Gelehrten. Gregor ging auf die Bitte ein und erließ am 
29. Januar 1580 die gewünſchte Bulle 1. In der Einleitung heißt es: es 
ſei Sache des Papſtes, die Entſcheidungen ſeiner Vorgänger den Gläubigen 
in die Hand zu geben, ſo oft ſie deren bedürften; deshalb folge in dieſem 
ſeinem Erlaß die Bulle Pius' V., wie er ſie in den Regeſten finde. 

Mit der heiklen Aufgabe, die Bulle in Löwen bekannt zu machen und 
Bajus zur Unterwerfung zu vermögen, wurde der genannte Jeſuit Francisco 
Toledo betraut?, der in römiſchen Kreiſen als ein Wunder von Gelehrſamkeit 
galts. Im März 1580 kam Toledo in Löwen an; er wandte ſich zuerſt 
an Bajus ſelbſt, und in freundſchaftlichen Beſprechungen gelang es wirk⸗ 
lich, den Kanzler zu verſöhnen und zu gewinnen. Dann berief er eine Ver⸗ 


! Bull. Rom. VIII 314 ff, datiert anno Incarnationis Dominicae 1579, 4. cal. 
febr. pontificatus nostri anno VIII. Das achte Pontifikatsjahr läuft vom 26. Mai 
1579 bis 25. Mai 1580, der 29. Januar in dieſem Jahr fällt alſo ins Jahr 1580. 
Im Bull. Rom. a. a. O. ift die Bulle richtig eingereiht zwiſchen Erlaſſen vom 16. Des 
zember 1579 unb vom 23. März 1580, aber das Datum ijt S. 320, wie nicht ſelten, 
falſch aufgelöſt. 

? Die Breven, mit denen er ausgerüſtet wurde (an Bajus und die Löwener Uni⸗ 
verſität vom 19. Januar 1580, Abſolutionsvollmachten vom 2. Februar 1580), bei 
Theiner, Annales 1580 n. 79 (III 206 ff). Die *Inſtruktion für Toledo, dat. 1580 
Jan. 20, im Cod. R. 3. 6 p. 51f der Bibl. Angelica zu Rom. 

»Ein Breve Gregors XIII. vom 22. November 1575 empfiehlt dem Herzog von 
Bayern, ne mendaciis credat contra Franciscum Toletum Iesuitam, hominum omnium 
qui nunc sunt sine ulla controversia doctissimum ..., cuius consilium in rebus 
gravissimis S. Poenitentiariae omnibusque fere, quae ad animarum salutem per- 
tinent, adhibet [SS. Pontifex] ... Synopsis actorum S. Sedis 77. 
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ſammlung der Fakultät und ſetzte auseinander, weshalb der Papſt ſich ent⸗ 
ſchloſſen habe, die Bulle Pius’ V. zu veröffentlichen und zu bekräftigen. In 
einer weiteren Sitzung wurde die Bulle Gregors XIII. verleſen, worauf Toledo 
fid an Bajus mit der Frage wandte, ob nicht wirklich viele von den ber- 
worfenen Lehrſätzen ſich in ſeinen gedruckten Büchern fänden und dort in dem 
Sinne verteidigt würden, in dem ſie in der Bulle verurteilt ſeien. Natürlich 
zielte letzterer Zuſatz auf den Streit über das ſog. Komma Pianum. Bajus 
bejahte die Frage. Ob er alſo, ſo fragte Toledo weiter, dieſe und die übrigen 
vom Papſt verurteilten Sätze verwerfe? Er verwerfe ſie, erwiderte Bajus, 
im Sinn der Bulle und in der Art und Weiſe, wie die Bulle ſie ver⸗ 
werfe 1. Dieſelben Fragen wurden dann an die übrigen Anweſenden gerichtet 
und von allen ebenſo beantwortet wie von Bajus. In weiteren Beſprechungen 
mit dem Gelehrten erlangte Toledo von ihm eine unterſchriebene ſchriftliche 
Erklärung vom 24. März 1580. Toledos Darlegungen, ſagt Bajus darin, 
hätten Eindruck auf ihn gemacht; er ſei überzeugt, daß die Verurteilung ge⸗ 
recht und rechtmäßig und nach reiflicher Überlegung und Prüfung erfolgt ſei; 
er bekenne, daß in einigen ſeiner früheren Schriften ſehr viele von dieſen 
Sätzen ſich fänden und dort in dem Sinne verteidigt würden, in dem die 
Bulle ſie verwerfe; er erkläre endlich, daß er dieſe Anſichten aufgebe und ſich 
bei der päpſtlichen Verurteilung beruhige 2. Toledo ſoll darauf geäußert haben, 
er habe bei niemand ſo viel Gelehrſamkeit, bei niemand ſo viel Demut 
gefunden wie bei Bajus; in Rom ſprach er von ihm gegenüber dem Papſt 
in ehrenvollſter 28eije?, fo daß Gregor XIII. den Kanzler durch ein ſehr 
wohlwollendes Breve, vom 15. Juni 1580, auszeichnete. Toledo erlangte 
auch für die Univerſität ein geſchriebenes Original der Bulle; abweichend 
von dem Abdruck, den er im vorigen Jahr nach Löwen mitgebracht, aber 
entſprechend dem Gebrauch der päpſtlichen Kanzlei hatte es keine Interpunk⸗ 
tionszeichen, ein Umſtand, der in der ſpäteren Geſchichte des Bajanismus (in 
den Jahren 1618 und 1643) ſeine Rolle in dem Streit über das Komma 
Pianum ſpielte. 

Trotz aller Erklärungen und Unterſchriften nämlich war die Löwener 
Irrlehre noch lange nicht überwunden. Von neuem drangen beunruhigende 
Nachrichten darüber nach Rom. Als Gregor XIII. 1584 den Biſchof von 


Le Bachelet 55; vgl. Astrain IV 47. 

? Abdruck bei Theiner, Annales 1580 n. 80 (III 208); Überſetzung bei Le Ba- 
chelet 57. 

3 Toledos Rücktehr nach Rom meldet Biſchof * Odescalchi am 14. Mai 1580, 
Archiv Gonzaga zu Mantua. 

* Theiner, Annales 1580 n. 79 (III 208). Dankſchreiben an bie Univerſität und 
eines an Bürgermeiſter, Schöffen und Rat von Löwen, vom 6. Auguſt 1580, ebd. 209. 
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Vercelli, Giovanni Francesco Bonhomini, als Nuntius nach Deutſchland ab: 
ordnete, gab er ihm den Auftrag, auch dieſer Angelegenheit ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit zuzuwenden. Doch Bonhominis Berichte aus den Niederlanden gez 
langten erſt an Gregors Nachfolger. 

Erfahrungen, wie man ſie mit Bajus und dem Einfluß ſeiner Lehren 
und Schriften machte, konnten in Rom nur die Überzeugung befeſtigen, daß 
die Kirche auf den Ausbau ihrer Geſetzgebung zur Abwehr unkatholiſcher 
Lehren alle Sorgfalt verwenden müſſe. Wie ſehr Gregor XIII. aus dieſem 
Grunde von der Notwendigkeit des Index der verbotenen Bücher überzeugt 
war, zeigen mehrere feiner Breven. Schlechte Bücher, fo ſchrieb er an Erg: 
herzog Karl in Graz!, ſeien eine Peſt, die mit einem Schlag ganze Städte 
und Provinzen zu verſeuchen pflege; Konzilien und Kaiſer hätten eingeſehen, 
daß nichts Beſſeres und für die allgemeine Kirche Heilſameres geſchehen könne, 
als gegen dieſen Krebsſchaden das Feuer anzuwenden. Maximilian II. durfte 
ſich deshalb einer päpſtlichen Belobigung erfreuen, als er Miene machte, gegen 
neugläubige Bücher einzuſchreiten ?. Rudolf II. 9, wie ſchon früher Erzherzog 
Ferdinand“, wurden von Gregor zu gleichem Tun aufgefordert. 

Allein bei allem Eifer, die Ausſaat neugläubiger Meinungen einzuſchränken, 
war doch die Klippe zu vermeiden, daß durch übergroße Strenge der Bücher⸗ 
verbote die Gewiſſen beunruhigt und die Beobachtung des Index ſelbſt allzu 
ſehr erſchwert werde. In dem Streben, beiden Geſichtspunkten, dem Glaubens- 
eifer wie der Klugheit, endlich in vollkommener Weiſe gerecht zu werden, ver— 
ſuchte fid) deshalb auch Gregor XIII. an ber ſchwierigen Aufgabe, den Inder 
in eine allſeitig befriedigende Form zu bringen s. Zu dieſem Zweck wurden 
die ſieben Kardinäle der Indexkongregation 9 mit den weitgehendſten Voll- 
machten ausgerüſtet; es ſollte ihnen verſtattet fein, bei Unklarheiten und Schwierig: 
keiten den Sinn des Index und ſeiner Regeln zu erläutern und feſtzuſtellen, 
häretifhe oder verdächtige Schriften von falſchen oder anſtößigen Stellen zu 


mam 5. Dezember 1580, bei Theiner, Annales III 135. 

2 am 15. Mai 1574, Archiv für öſterr. Geſch. XV 209. 

5 am 15. März 1581, bei Theiner, Annales III 271. 

* am 11. Auguft 1576, ebd. II 187. 

5 Ut pestiferarum opinionum diseminandarum omnis tollatur occasio, et con- 
scientiarum tranquillitati, quantum in nobis est, consulatur, vehementer cupimus 
indicem librorum prohibitorum in eam formam primo quoque tempore redigi eto. 
Bulle vom 13. September 1572, in Analecta iuris pontif. 1'* Série, Rome 1855, 2256. 
Vgl. Hilgers 514 f. 

* Sirleto, Paleotto, Bonelli, Pellevé, Bianchi, Montalto, Giuſtiniani (Eingang 
derſelben Bulle, Analecta a. a. O.). Über bie Indexkongregation vgl. Maffei I 23, über 
ihre Sekretäre unter Gregor XIII., Joh. Bapt. Ganci (1580—1588) und Vincentius 
Bonardi, ſ. Taurisano, Hierarchia ord. praedic., Romae 1916, 115. 
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reinigen, Bücher zu verbieten oder zu erlauben, auf den Index zu ſetzen und 
davon zu entfernen, den Kauf von Druckerzeugniſſen zu verbieten oder zu er- 
lauben. Um die Einheit des Vorgehens zu wahren, wurden alle andern ähn⸗ 
lichen Vollmachten widerrufen, ferner alle Biſchöfe, Doktoren, Lehrer, Bud: 
händler uſw. zum Gehorſam gegen bie Indexkardinäle verpflichtet 1. 

In der Tat begann unter Gregor XIII. die Arbeit an der Neuausgabe 
des Index. Man verſuchte ſich an dem ſchwierigen Unternehmen, die Schriften 
des Boccaccio, des Machiavelli?, die jüdiſchen Bücher? von anſtößigen Stellen 
zu reinigen, man prüfte bie Gloſſen zum kanoniſchen Recht? und die Schriften 
des Erasmus s. Zur geplanten neuen Bearbeitung des Index gediehen diefe 
Vorarbeiten einſtweilen nicht ®. 


Bulle vom 18. September 1572, a. a. O. 

2 Salv. Bongi, Annali di Gabr. Gioliti de' Ferrari II, Roma 1897, 414 ff. 
Reuſch, Index I 887 390. Zwei Briefe Vettoris an Sirleto bei Dejob 393 396. 
* Epistola ad Gregorium XIII super correctione novellarum Boccaccii imperfecta, im 
Vat. 6176 p. 282, Vatik. Bibliothek. Ein »Schreiben vom 20. Juni 1573 be: 
fiehlt dem Nuntius in Venedig, la vendita dei 100 novelle di Bocaccio non corrette 
zu verhindern. Nunziat. di Venezia XIII, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. Über bie pure 
gierte Ausgabe von Caſtigliones ‚Cortegiano‘ (1584) vgl. Vittorio Cian, Un episodio 
della storia della censura in Italia nel sec. XVI, Milano 1887. Die franzöſiſche 
Bibelüberſetzung von René Benolſt wurde durch Breve vom 3. Oktober 1575 verurteilt; 
ſ. Reuſch I 449 f; vgl. Studi e docum, di storia e diritto XXIV, Roma 1903, 259. 

3 Reuſch I 50. In feiner Audienz am 1. Juni 1581 ſpricht Santori mit dem 
Papſt *dei Talmud stampati in Basilea venuti: che 1 Talmud sia impedito per 
tutto (Santoris Aufzeichnungen über feine Audienzen, Arm. 52 t. 17 des Päpſtl. 
Geh.⸗Archivs). Von neuem ſpricht Santori gum Papſt am 27. Juli 1581 *del tempo 
della Congrogatione de libri hebrei e spese fatteci e fatighe tenute: N. S. ordinò, 
che con li primi riveditori de'libri hebrei vi intervenisse alcun Giudeo, e quel che 
poi sarà notato, si riferisca in Congregatione (ebd.). Der Herzog von Mantua * wird 
gemahnt, keine hebräiſchen Bücher drucken zu laffen, die nicht vorher revidiert feien 
(Zibramonte am 11. Januar 1584, Archiv Gonzaga zu Mantua). Der Nuntius 
in Deutſchland erhielt ſchon am 28. Februar 1579 den Auftrag, ſich mit der ſchwei⸗ 
zeriſchen Regierung ins Einvernehmen zu ſetzen, acciò operino con li loro confederati 
di Basilea che si impedisca la stampa del Thalmud intendendosi essere molto solli- 
citata. Barb. LXII I, carte 42, Vatik. Bibliothek. Vgl. Reinhardt⸗Steffens, 
Nuntiaturberichte I 269 f 347 629 f. 

4 Reujd I 440. ^ Ebd. 854. 

€ Gin * Avviso di Roma vom 14. Auguſt 1577 erwartete bereits den Druck des 
neuen Index und weiß von einem auf Bitten der Theatiner erlangten Motuproprio, 
che si levano tutte le rime lascive et comedie obscene, le lettere amorose et le 
satire, che si suspendano saranno snervati et smembrati. Urb. 1045 p. 478, Vatik. 
Bibliothek. In einem *Avviso di Roma vom 4. Februar 1581 heißt es: Si dice, 
che si prohiberanno l'historie di Guicciardino ponendosi nell’ Indice delli libri 
proibiti, per quel che troppo apertamente tocca di Papa Alessandro Sesto. Ebd. 
1049 p. 58 b. 
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Legen die erwähnten Bemühungen Zeugnis ab von dem Streben, bie 
überkommenen Bücherverbote zu mildern !, fo ſtammt doch aus den Anfängen 
von Gregors Regierung eine Bulle, in der er kaum weniger ſcharf als kurz 
zuvor Pius V. gegen eine neu aufgekommene Art von Schriftſtellerei auftritt. 
Es handelt ſich um Auswüchſe des beginnenden Zeitungsweſens. Neben gewiſſen⸗ 
haften Verfaſſern von Avviſi gab es auch andere, nach Gregors XIII. Aus: 
druck unverſchämt neugierige Menſchen, die ſich ein Geſchäft daraus machen, 
alles, was [ie über Staats: und Privatangelegenheiten aufſpüren können ober 
auch frei aus ihrem Kopf erfinden, ohne Rückſicht auf Wahrheit oder Falſchheit 
zuſammenzuſchreiben, ihre Berichte um ein elendes Geld überallhin zu verſenden 
und als Nachrichten, die ſchon außerhalb Roms über römiſche Verhältniſſe 
im Umlauf ſind, auszugeben; ſie ergehen ſich dann nach Herzensluſt in Be⸗ 
merlungen über das Vergangene und Mutmaßungen über die Zukunft. Wie⸗ 
viel Übel dies Treiben im Gefolge habe, da Falſches als Wahrheit verbreitet 
werde und man ſich am guten Namen vieler vergreife, ſei leicht vorauszuſehen 
und habe die Erfahrung gelehrt. Gregor XIII. verbietet deshalb, ſolche Be⸗ 
richte abzufaſſen, anzunehmen, abzuſchreiben und zu verbreiten, und zwar unter 
Strafe der Ehrloſigkeit und der Galeere 2. Noch ſchärfer batte fih Pius V. 
über den Mißbrauch des Nachrichtendienſtes ausgeſprochen?, der eine ernſte 
Gefahr darſtellte, denn geheime Galbiner, wie Wolfgang Zündelin, benutzten 
die Berichte, um die ſchlimmſten Verdächtigungen gegen den Heiligen Stuhl 
in Umlauf zu ſetzen!. 


Von einer bei Sirleto am 14. Mai 1574 abgehaltenen Kongregation zur Gr» 
mäßigung des Index berichtet ein * Avviso di Roma vom 15. Mai, Urb. 1044 p. 105, 
Vatik. Bibliothek. Über die Milde der Indexkongregation f. auch Montaigne I 27f 
59 f. Nach dem Vorgang von G. Voigt (Hiſt. Zeitſchrift XX 23—53) haben manche 
Literarhiſtoriker für Taſſos Unglück bie Inquiſition (vgl. oben S. 217 A. 2) und ben 
Index verantwortlich machen und ihn als Opfer der „Gegenreformation“ darſtellen 
wollen. Davon kann keine Rede fein; f. Baumgartner VI 379 f, der treffend bemerkt, 
daß Taſſo gerade in den Reihen des Welts und Ordensklerus, bei Prälaten und Kar⸗ 
dinälen, jo recht im Schoße der „Gegenreformation“, feine treueſten, uneigennützigſten, 
liebestätigſten Freunde fand. 

2 Bulle vom 1. September 1572, Bull. Rom. VIII 12. Vgl. ben * Bericht des 
Fr. Gerini vom 6. September 1572, Staatsarchiv zu Florenz. 

* Bol. unſere Angaben Bd VIII 65. 

Vgl. v. Bezold in den Sitzungsberichten der Münchener Akad. 1882, II 150 f. 


V. Gregors XIII. Bemühungen zur Abwehr der Türken. Seine 
Beziehungen zu Venedig, Spanien und Portugal. 


Wie auf innerkirchlichem Gebiet folgte Gregor XIII. auch bei ſeiner aus⸗ 
wärtigen Politik der Tradition Pius' V., indem er deſſen kriegeriſche Unter⸗ 
nehmungen wider den Halbmond mit allem Eifer fortzuſetzen trachtete. Noch 
am Abend des 13. Mai 1572 ließ der Papſt, obwohl er von den Auf⸗ 
regungen des Wahltages und den anſtrengenden Zeremonien der Huldigung 
in St Peter äußerſt erſchöpft war, die Botſchafter Spaniens und Venedigs 
zu fid rufen. ‚Schreiben Sie Ihrem König‘, ſagte er dem erſteren, ‚daß er 
allen Grund habe, ſich über unſere Wahl zu freuen, denn wir ſind ent⸗ 
ſchloſſen, ihn bei allen rühmlichen Taten, beſonders der Türkenliga, zu unter⸗ 
ſtützen, indem wir nicht bloß den mit unſerem Vorgänger abgeſchloſſenen 
Vertrag halten, ſondern auch die Ausgaben und Rüſtungen verdoppeln.“ Ahn⸗ 
liches bemerkte Gregor auch gegenüber dem venezianiſchen Botſchafter 1. Bei 
Verkündigung ſeines Regierungsprogrammes im Konſiſtorium vom 30. Mai 
erwähnte er die Erhaltung und Kräftigung des Bündniſſes gegen den Feind 
der Chriſtenheit, der von neuem rüſtete, an erſter Stelle?. Wenn er in jener 
feierlichen Stunde gelobte, dieſer ſchwierigen Angelegenheit? alle ſeine Sorgen 
und Gedanken zu widmen, ſo hat er dies getreu erfüllt; der Ligagedanke zieht 
ſich wie ein roter Faden durch den ganzen Pontifikat Gregors XIII. hindurch 
und beſtimmt zum großen Teil feine Stellung zu den chriſtlichen Mächten“. 


Siehe Muſottis Aufzeichnungen im Archiv Boncompagni zu Rom. 
Vgl. Anhang Nr 76—80, ? Bol. oben S. 47. 

»Der Papſt fo gejagt haben: Pium suum praedecessorem ex tribus lapillis 
interemptum sibi tres alios reliquisse qui se statumque suum in periculo ponerent. 
Horum autem lapillorum primum dicebat esse difficultatem conservandi federis 
initi inter Pontificem Romanum, Regem Catholicum et Venetos pro Republica chri- 
stiana contra Turcas, Alter, titulum Magni Ducis cum corona Cosmo Medices con- 
cessa, quod principes christianos in dissidio ponere facile posset. "Tertium archi- 
episcopi Toletani causam, quae inextricabilis nec sine laesione auctoritatis et ex- 
istimationis Sedis Apostolicae expediri posse videretur. Var. polit. 98 (früher 97) 
p. 205, Päpſtl. Geh.⸗ Archiv. ? 
Siehe Karttunen, Grégoire XIII S. 1. 
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Bei dem Eifer, der den Papſt beſeelte, war es für ihn beſonders 
ſchmerzlich, daß gleich zu Beginn ſeiner Regierung die Ausſichten auf eine 
energiſche Verfolgung des glorreichen Sieges bei Lepanto zum Nutzen der ge— 
ſamten Chriſtenheit zu ſchwinden drohten. Daß ernſte Schwierigkeiten von 
feiten des ſpaniſchen Königs kamen, konnte nicht überraſchen, hatte er doch 
ſchon unter Pius V. den Krieg mehr gegen Nordafrika als nach der Levante 
gerichtet wiſſen wollen. Trotzdem mochte Gregor XIII. hoffen, ſeine Wünſche 
in Madrid durchzuſetzen, weil er ſich bei ſeiner Legation im Jahre 1565 in 
hohem Grade die Achtung Philipps II. und feines Hofes erworben hatte !. 
Der entſcheidende Anteil Granvellas an feiner Wahl und die Geneigtheit, 
die der Papſt ſofort dem ſpaniſchen König zeigte?, konnten gleichfalls zur 
Hoffnung auf Beſeitigung der Schwierigkeiten, die bisher die Liga gelähmt 
hatten, berechtigen 9. 

Gregor XIII. entfaltete den größten Eifer. Durch Schreiben wie durch 
ſeine Nuntien und durch Verhandlungen mit den Geſandten in Rom bemühte er 
fid, Spanien und Venedig zu einem einträchtigen Vorgehen gegen den gemein: 
famen Feind zu bewegen, während er zugleich darauf bedacht war, den auf 
ihn ſelbſt fallenden Teil der Rüſtungen rechtzeitig zu beenden. Schon am 16. Mai 
1572 richtete er an den in Meſſina weilenden Don Juan d'Auſtria eine 
feurige Aufforderung zur Eröffnung des Kampfes. Bald darauf ſandte er 
den Sieger von Lepanto, Marcantonio Colonna, den er in ſeiner bis— 
herigen Stellung als Befehlshaber der päpſtlichen Hilfsflotte beſtätigte, nach 
dem Hafen bon Meffina4. Die Berichte dieſes Römers beweiſen, daß wie fo 
oft auch damals nur der Heilige Stuhl eine wirklich ſelbſtloſe Politik in den 
europäiſchen Angelegenheiten verfolgte 5. 

Marcantonio Colonna traf Anfang Juni 1572 mit 13 päpſtlichen 
Galeeren bei Don Juan ein, der in Meſſina ſeine Flotte zuſammenzog. Die 
Hauptmacht Venedigs, an deren Spitze den Wünſchen Spaniens entſprechend 
ftatt Venier Giacomo Foscarini ſtand, lag vor Korfu; 25 von dem Provveditore 
Jacopo Soranzo geführte Galeeren waren nach Meſſina gekommen. Der Beginn 
der Operationen ſchien bevorzuſtehen, als ganz unerwartet Don Juan am 


Siehe bie *Aufzeihnungen des Venanzio da Camerino und *be& C. Speciani 
im Archiv Boncompagni, zu Rom. 

Wie hoch der Papſt Spanien einſchätzte, zeigte 1572 feine Haltung bei einem 
Vorrangſtreit zwiſchen dem ſpaniſchen und franzöſiſchen Geſandten; f. Maffei I 43 f; 
Herre 248. 

In die Congregazione della lega wurden ftatt Bonelli und Ruſticucci die ftut» 
dinäle Galli und Mark Sittich aufgenommen; ſ. den Bericht Arcos vom 24. Mai 
1572, Staatsarchiv zu Wien. 

Siehe Guglielmotti, Colonna 314. 

* Siehe Gottlob im Hiſt. Jahrbuch XVI 394. 
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14. Juni ſeine Abreiſe aufſchob. Da Colonna und Soranzo eine Erklärung 
für dieſes Verhalten forderten, mußte er endlich geſtehen, er handle gemäß 
einem ausdrücklichen Befehl Philipps II. ! 

Die Entrüſtung über dieſes Vorgehen war beſonders groß in Rom. 
Niemand an der Kurie zweifelte, daß an der überraſchenden Wendung die 
Eiferſucht Philipps II. auf Venedig großen Anteil habe. Gregor XIII., der 
am 21. Juni 1572 perſönlich an einer Bittprozeſſion zur Abwehr der Türken⸗ 
gefahr teilgenommen? und Don Juan zum ſchleunigen Aufbruch ermahnt 
hattes, empfand es auf das ſchmerzlichſte, daß zu Beginn feines Pontifikats 
der Ligavertrag durch Spanien ernſtlich in Frage geſtellt wurde“. In einem 
eigenhändigen Briefe, den er am 30. Juni 1572 an Philipp II. richtete, 
machte er dieſem in ſeiner kurzen, entſchiedenen Art ſehr ernſte Vorſtellungen, 
indem er darauf hinwies, daß nicht bloß religiöſe, ſondern auch politiſche 
Gründe den Widerruf des verhängnisvollen Befehles erheiſchten. Zugleich 
kündigte er zwecks weiterer Vorſtellungen das Erſcheinen eines beſondern Ab— 
geſandten, des Niccolò Ormaneto, Biſchofs von Padua, and. 

Die Erregung des Papſtes ſtieg, als er vernahm, Spanien plane ein 
Sonderunternehmen zur Eroberung Algiers. Aus der Umgebung Gregors XIII. 
verlautete, das Verhalten des ſpaniſchen Königs werde die Aufhebung der 
ihm durch Pius V. bewilligten Gnadenerweiſe finanzieller Art nach ſich ziehen. 
In Rom verbreitete fid) zuſehends eine unwillige Stimmung; ſchon hörte man 
offen klagen, der ſpaniſche König zerſtöre die Liga und breche ſeine eidlich 
übernommenen Verpflichtungen. Der Vertreter Philipps II. in Rom, Juan 
be Zúñiga, hatte in jenen Tagen einen überaus ſchweren Stand. Gegenüber den 
Angriffen auf die Politik ſeines Herrn führte er ſtets und vor allem ein 
Moment ins Feld: die drohende Haltung Frankreichs und die Unterſtützung 
der niederländiſchen Aufſtändiſchen durch die Hugenotten. Auch in betreff 
des Unternehmens gegen Algier machte er geltend, daß, wenn Spanien nicht 
eingreife, Frankreich ſich dort mit Hilfe der Türken feſtſetzen werde. Trotz all 


Siehe Sereno 271 f; Guglielmotti, Colonna 318 f; Balan VI 570 f; Man- 
froni, Lega XVI 379 f 3831; Serrano, Liga I 207 f. Serrano gebührt das Verdienſt, 
zuerſt den Befehl Philipps II. im Wortlaut bekannt gemacht zu haben (I 298 ff). 

Siehe ben * Bericht des B. Pia dat. 1572 Juni 21, Archiv Gonzaga zu 
Mantua. 

Breve vom 21. Juni 1572, Arm. 44 t. 21 n. 97, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

Siehe Gratianus, De bello 261. 

»Die Kenntnis auch dieſes Schreibens verdanken wir Serrano (Liga I 361 f). 
Derſelbe bemerkt (S. 254), der Brief fei geſchrieben en términos tan graves y enér- 
gicos, que quizás no ofrezca otra semejante el epistolario particular de Gre- 
gorio XII. 
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ſeiner Bemühungen gelang es indeſſen Zuniga nicht, in der öffentlichen Meinung 
einen Umſchlag zugunſten der Politik ſeiner Regierung herbeizuführen 1. 

Der Vertreter des Papſtes in Madrid hatte bei ſeinen erſten Vorſtellungen 
gegen den Befehl Philipps II. bemerkt, es müſſe Verwunderung erregen, daß 
ein ſo mächtiger Herrſcher auf bloßen Verdacht hin eine derart wichtige Ent⸗ 
ſcheidung ohne Befragen ſeiner Verbündeten getroffen habe; wenn es wahr 
ſei, daß Frankreich die Zerftörung der gegen die Türken geſchloſſenen Liga 
beabſichtige, ſo habe es dieſes Ziel mit leichter Mühe erreicht, denn die an 
Don Juan gerichteten Befehle ſchlöſſen bie Auflöſung des Bündniſſes in 
ſich. Man erwiderte ihm, der Verdacht gegen Frankreich ſei nur zu ſehr 
begründet, Philipp II. habe zeitig handeln müſſen, um nicht überraſcht zu 
werden 2. 

Gregor XIII. und die von ihm zu Rate gezogenen Kardinäle Morone, 
Galli, Ceſi und Aldobrandini hatten Ende Juni den Vorſchlag gemacht, es 
möge wenigſtens ein Teil der ſpaniſchen Flotte gegen das von dem verwegenen 
Uludſch Ali befehligte Geſchwader der Türken den Ligiſten zur Verfügung ge- 
ſtellt werden, da anderſeits zu befürchten ſei, daß Venedig ſeinen Frieden mit 
der Pforte mache?. Dieſe Gefahr erkannte auch Don Juan. Seine Lage 
war die denkbar peinlichſte. Er dürſtete nach Ruhm, er ſah die Berechtigung 
der Forderungen des Papſtes und der Venezianer betreffs Beobachtung des 
Ligavertrages ein, und doch waren ihm durch den Befehl Philipps II. und 
die ihm von dem König beigegebenen Räte die Hände völlig gebunden. ‚Der 
Papſt“, ſchrieb er dem Herzog von Terranova, ,jpeit Feuer und Flammen, 
und Venedig klagt, daß es einen Stein erweichen könnte.““ 

Colonna hatte am 7. Juli 1572 mit der aus 56 Galeeren be- 
ſtehenden Flotte der Alliierten, darunter 13 päpſtliche, Meſſina verlaſſen, 
während am gleichen Tage Don Juan mit der ſpaniſchen Flotte gegen 
Algier ſegelte. Mit den 70 Galeeren Foscarinis, der Mitte Juli in Korfu 
eintraf, glaubte Colonna die an Zahl überlegenen Streitkräfte der Türken 
mit Erfolg angreifen zu können, weil er feine Schiffe an Qualität und 
Ausrüſtung für beffer hielt s. Inzwiſchen hatte Philipp II. am 4. Juli 1572 
ſeinen früheren Befehl widerrufen und Don Juan die Vereinigung mit der 


1 Siehe Serrano, Liga I 242 f 250 f 254 f 334 f 374 f. Serrano verteidigt ent» 
gegen der bisher herrſchenden Anſchauung lebhaft das Vorgehen Philipps II., den er 
mit feiner Furcht vor Frankreich und den Proteſtanten entſchuldigt (vgl. Rev. hist. 
CXXXVI [1921] 100); er vertritt hier wie auch in der Einleitung zu ſeiner Correspon- 
dencia energiſch den ſpaniſchen Standpunkt. 2 Siehe Serrano, Liga I 378 f. 

* Siehe Manfroni, Lega XVI 390 f 8991; Serrano, Liga I 845]. 

Siehe Rosell 230; Havemann, Don Juan 153. 

5 Siehe Manfroni, Marina 512; Serrano, Liga II 18. 


Erfolgloje Operationen der Ligaflotte. 289 


Flotte der Ligiſten geflattet!, Colonna wie Foscarini ließen ſich aber dadurch 
nicht abhalten, dem Feind entgegenzufahren. Uludſch Ali wich einer Entſchei⸗ 
bung aus. Als Colonna am 1. September 1572 nach Korfu zurück⸗ 
kehrte, fand er dort Don Juan mit 53 Galeeren und 13000 Mann. Don 
Juan, der ſchon am 10. Auguſt in Korfu eingetroffen war, fühlte ſich als 
Oberkommandant durch das eigenmächtige Vorgehen ſeiner Verbündeten ſehr 
beleidigt, fo daß es zu erregten Auseinanderſetzungen zwiſchen ihm und Go: 
lonna kam. Daneben traten auch die alten Reibereien zwiſchen Spaniern und 
Venezianern mit erneuter Heftigkeit hervor. Endlich am 7. September ſtach die 
geſamte Armada in See, ohne jedoch in der Folgezeit irgend etwas von 
Bedeutung auszurichten 2. Als die vorgerückte Jahreszeit weitere Operationen 
unmöglich machte, trennte man ſich unter gegenſeitigen Vorwürfen. Don Juan 
traf am 25. Oktober 1572 wieder in Meſſina ein, und auch Colonna führte 
bald darauf die päpſtlichen Truppen nach Civitavecchia zurück s. 

Der Schmerz Gregors XIII. über den unglücklichen Ausgang des Unter⸗ 
nehmens! war um ſo größer, weil er ſeinerſeits alles getan hatte, was in 
ſeinen Kräften ſtand, um der Unfruchtbarkeit der Liga entgegenzuwirken. Zu 
dieſem Zweck hatte er ſich vor allem bemüht, die Eiferſucht zwiſchen Madrid 
und Venedig zu beſeitigen und einen Angriff Frankreichs auf Spanien zu 
verhindern. Es war dies eine der Hauptaufgaben, die dem am 11. Juni 
1572 zum Nuntius in Paris beſtimmten Antonio Maria Salviati geſtellt 
wurden. Salviati hatte ebenſo wie der am 1. Juli 1572 anſtelle Caſtagnas 


zum Nuntius in Madrid ernannte Ormaneto und wie der Vertreter Gre 


gors XIII. in Venedig, Giovan Antonio Facchinetti, in Dienſten Pius' V. 
geſtanden. Man ſah in der Verwendung gerade dieſer Männer ein Zeichen, 
wie ſehr es dem neuen Papſt nur auf das Wohl der Chriſtenheit ankomme 5. 


Dieſes bisher unbekannte Schreiben Philipps II. hat ebenfalls Serrano (Liga 
I 363) zuerſt bekannt gemacht. 

® Manfroni, Lega XVI 427 f, XVII 23 f und Marina 513 f. Vgl. auch Man- 
froni, Don Giov. d' Austria e Giacomo Contarini, Città di Castello 1903, wo dieſer 
feine früheren Behauptungen einſchränkt. Die damaligen Vorgänge, fo urteilt ein Kritiker 
(Riv. stor. 1905, 227), ſind bis jetzt nicht klargeſtellt. Neuerdings hat Serrano (Liga 
Bd II) eine umfaſſende Darſtellung geliefert, wobei er viele bisher nicht beachtete Mo⸗ 
mente hervorhebt, die zugunſten ſeiner Landsleute ſprechen. 

»Die bisherigen Darſtellungen von Manfroni und Guglielmotti, auf denen Balan 
(VI 5781) fußt, werden weſentlich ergänzt durch die eingehenden, den ſpaniſchen 
Standpunkt mit Eifer und Beredſamkeit vertretenden Auseinanderſetzungen Serranos 
(Liga Bd II). 

Siehe das Breve an Don Juan vom 27. Oktober 1572, bei Theiner I 77f. 

* Siehe im Anhang Nr 86 bie Aufzeichnungen Salviatis, Archiv Boncom⸗ 
pagni zu Rom. 


240 Gregor XIII 1572—1585. Kapitel V. 


Die Inſtruktion Salviatis ſprach von einem Anſchluß Frankreichs an 
die Liga, den bereits Pius V. erſtrebt hatte. Gelang dies, ſo war nicht nur 
eine bedeutende Verſtärkung der Liga erreicht, ſondern auch der Pforte eine 
wichtige moraliſche Stütze entzogen 1. Es zeigte ſich indeſſen, daß ein ſolcher 
Anſchluß nicht durchzuſetzen war. Nach Lage der Dinge mußte Gregor XIII. 
froh ſein, wenn die franzöſiſche Regierung von einer Unterſtützung der aufſtän⸗ 
diſchen Niederländer zurückgehalten wurde, da ſonſt der Krieg Frankreichs mit 
Spanien und der völlige Abfall Philipps II. von der Liga unvermeidlich war. 
Nach dem Urteil Salviatis? wäre ein ſolches Eingreifen Frankreichs, zu dem 
Karl IX. große Neigung hatte, erfolgt, wenn nicht im letzten Augenblick ein 
unerwartetes Ereignis, die Bartholomäusnacht, dazwiſchengetreten wäre. Gleich— 
zeitig ward durch die Sendung des Kardinals Orſini ein neuer Verſuch ge⸗ 
macht, Frankreich für die Liga zu gewinnen. Dieſem Zweck ſollte auch der 
von dem Turiner Nuntius erſonnene Plan einer Heiratsverbindung zwiſchen 
dem franzöſiſchen und ſpaniſchen Hofe dienen, der aber an dem Widerſtand 
Philipps II. ſcheiterte. Die Sendung Orſinis blieb völlig ergebnislos s. Da- 
mit fiel auch der Plan des Papſtes zuſammen, die vereinigte Macht Spaniens 
und Frankreichs gegen die Königin Eliſabeth von England zu richten!. 

Von dem gleichen Mißerfolg begleitet waren die Bemühungen Gre⸗ 
gors XIII., den Kaiſer Maximilian II. zum Anſchluß an die Liga zu be⸗ 
wegen ö. Der zur Unterſtützung Ormanetos Ende November 1572 nach 
Spanien abgeordnete Erzbiſchof von Lanciano, Niccold Marini, dem bald 


noch Marcantonio Colonna nachgeſandt wurde!, hatte auch den Auftrag, 


die Sendung einer im vergangenen Jahre verſprochenen portugieſiſchen Hilfsflotte 
zu betreiben; er mußte jedoch in Evora vernehmen, daß dies unmöglich ſei, 
da Portugal ſeiner Schiffe ſelbſt zum Schutz gegen die Korſaren Weſtafrikas 
und zur Sicherung feiner überſeeiſchen Beſitzungen bedürfe“. 

So war das Endergebnis der weitausgedehnten diplomatiſchen Aktion 
des Papſtes negativ. Nach wie vor ſah ſich Gregor XIII. ausſchließlich auf 
Spanien und Venedig angewieſen. Die Erklärungen Philipps II. ſchienen zu 
großen Hoffnungen zu berechtigen: der König wollte die Zahl ſeiner Schiffe 
vermehren und auf jedes Sonderunternehmen, wie z. B. gegen Algier, ver⸗ 
zichten. Um ſo ſchlimmer war das Verhalten Venedigs, deſſen Vertreter ſich 


Siehe Serrano, Liga II 276. 

? Siehe im Anhang Nr 86 bie » Aufzeichnungen Salviatis, Archiv Boncoms 
pagni zu Rom. 3 Siehe Serrano, Liga II 277 f. 

+ Bgl, den Bericht Arcos bat. Rom 1572 Nov. 1, Staatsarchiv zu Wien. 

5 Siehe Schwarz, Gutachten virf; Törne 140 f; Serrano, Liga II 282 f. 

* über beide Sendungen f. Hinojosa 259 f; Serrano, Liga II 253 f 260 f. 

Siehe Serrano, Liga II 259 f. 
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jeder Vermehrung der von der Republik zu ſtellenden Schiffe widerſetzten !. 
Noch bedenklicher war das immer beſtimmter auftretende Gerücht, Venedig 
verhandle unter Vermittlung Frankreichs über einen Sonderfrieden mit der 
Pforte 2. Gregor XIII. vermochte nur ſchwer an einen ſolchen Verrat zu 
glauben, hatte er doch, wie im November 1572 aus Rom gemeldet wurde, 
der Republik für die Dauer des Türkenkrieges den Verkauf von Kirchengütern 
bis zur Höhe von 100000 Scudi geftattet8. Der venezianiſche Botſchafter, 
ja der Doge ſelbſt ſtellten gegenüber dem immer beſorgter werdenden Nuntius 
die Verhandlungen mit den Türken beſtimmt in Abrede“. Da die Gerüchte 
fortdauerten, hielt es Gregor XIII. für angezeigt, durch feinen Nuntius Sal: 
viati die franzöſiſche Regierung auf das Schmachvolle etwaiger Vermittlerdienſte 
zwiſchen der Pforte und Venedig hinzuweiſens. Die am 19. März 1573 
veröffentlichte Bulle In coena Domini enthielt eine beſondere Beſtimmung 
gegen die, welche fid) unterfangen würden, bie Türkenliga zu zerſtören 9. 

Ernſter Verdacht hinſichtlich der Geſinnung Venedigs war bei den Ver: 
handlungen entſtanden, die ſeit Beginn des Jahres 1573 in Rom über den 
gegen die Türken zu unternehmenden Feldzug ſtattfanden. Spanien war 
dabei durch Kardinal Pacheco und Zúñiga, Venedig durch Paolo Tiepolo 
vertreten. Im Auftrage des Papſtes nahmen die Kardinäle Morone, Galli, 
Mark Sittich, Chieſa, Ceſi, Aldobrandini und Guaſtavillani teil. Bei den 
Verhandlungen trat unverkennbar das Beſtreben Venedigs hervor, einen Ab: 
ſchluß möglichſt zu verſchleppen. Um ein Ergebnis zu erzielen, mußte man 
den Forderungen des Vertreters der Markusrepublik in weitgehendem Maße 
Rechnung tragen”. 

Die Hauptbeſtimmungen der endlich am 27. Februar 1573 zuſtande ge: 
brachten Übereinkunft gingen dahin, daß die päpſtliche und die ſpaniſche Flotte 
fih vor Ende März in Meſſina zu verſammeln hätten, um fid) dann bei Korfu 
mit der venezianiſchen Flotte zu vereinigen und in der Levante einen Schlag 
gegen die Türken zu unternehmen. Die Geſamtzahl der Galeeren ſollte wenn 
möglich auf 300 erhöht werden, zum mindeſten aber hatten Spanien und 
Venedig je 130, ber Papſt 18 Galeeren zu ſtellen 5. 


Ebd. 209 f 216 f. Vgl. ebd. 219 f. 

* Siehe ben * Bericht Arcos vom 1. November 1572, Staatsarchiv zu Wien, 
und Libri commem. di Venezia VI, Venezia 1903, 830 f. 

Siehe Serrano, Liga II 286 305 f. Der an erſterer Stelle zitierte Muntiatur= 
bericht ijt, was bei Serrano fehlt, datiert: Venedig 1573 Jan. 17. Nunziat. di 
Venezia XII 217, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

5 Bol. im Anhang Nr 86 die *Aufzeihnungen Salviatis, Archiv Boncom⸗ 
bagni gu Rom. 

Siehe Serrano, Liga II 249. Siehe ebd. 

3 Ebd. 407 f, wo der vollſtändige Text der Übereinkunft. 

v. Paftor, Geſchichte der Päpſte. IX. I. 4. Aufl. 16 
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Die Vorbereitungen zur Ausführung des Unternehmens begannen als- 
bald 1. Don Juan war im Begriffe, nach Korfu abzugehen, der Verdacht 
gegen Venedig ſchien Lügen geſtraft durch die Tatſache, daß bie Markus⸗ 
republik in Sizilien Lebensmittel für einen Feldzug von ſieben Monaten be⸗ 
reitftellte?, als plötzlich eine Schreckenskunde die Lande durchflog, die jede 
Hoffnung auf ein gemeinſames Vorgehen gegen den Erbfeind des chriſtlichen 
Namens zerſtörte. 

Ganz im geheimen vereinbarten am 7. März 1573 in Konſtantinopel 
der venezianiſche Bailo Marcantonio Barbaro und der Großweſir einen 
Sonderfrieden zwiſchen der Markusrepublik und der Pforte. Faſt zur ſelben 
Zeit hatte der venezianiſche Geſandte zu Rom in einer Verſammlung der 
Kardinäle auf eine entſchiedene Aktion gegen die Türken in der Levante ge⸗ 
drängt!? Um auch die Spanier anzueifern, hatte Gregor XIII. noch am 
27. März 1573 energiſche Breven an Don Juan und Gian Andrea Doria 
geſandt!. Mitten in dieſen Vorbereitungen für das große Unternehmens traf 
die Kunde von dem Vertrag ein, der es zunichte machte. Und erft bie Be- 
dingungen des Friedens! Die Markusrepublik opferte durch ihn ihre Er⸗ 
oberungen an der Küſte Albaniens, verpflichtete ſich, binnen drei Jahren 
300 000 Dukaten Kriegskoſten zu zahlen, und trat die Inſel Cypern ab. Es 
war, als ob die Türken die Schlacht von Lepanto gewonnen hätten‘ “. 

Paolo Tiepolo fiel die Aufgabe zu, den Friedensſchluß, der die Liga 
vernichtete, dem Papſte mitzuteilen. Am Nachmittag des 6. April 1573 begab 
ſich Tiepolo nach Frascati, wo der Papſt für einige Tage auf der Villa des 
Kardinals Mart Sittich weilte. Der Botſchafter wurde ſogleich vorgelaſſen. 
Kaum hatte er ſeinen Vortrag begonnen, als Gregor den Zweck des Beſuches 
erkannte. Scheinbar in tiefe Gedanken verſunken, hörte er den Botſchafter 
an, um ihn bald ſo oft zu unterbrechen, daß dieſer Mühe hatte, zu Ende zu 


1 in Rom ſchon vor Unterzeichnung des Übereinkommens; f. bie „Berichte des 
C. Capilupi vom 7. und 22. Februar 1573, Archiv Gonzaga zu Mantua, und das 
Schreiben des Rard. Truchſeß vom 21. Februar, bei Steichele, Beitr. zur Geſch. des 
Bistums Augsburg II (1852) 96. 

2 Siehe Serrano, Liga II 285. 

3 Siehe Yriarte, Vie d'un patricien 211 213 215; Törne 143; Jorga III 156. 
Dem Nuntius in Venedig wurde ber Friedensſchluß erft am 4. April mitgeteilt; j. 
Guglielmotti, Colonna 428 f; Theiner I 405 f; Valensise 177 Î. 

Siehe Theiner I 197 f; vgl. * Avviso di Roma vom 21. März 1573, Staats» 
archiv zu Wien. 

5 Vgl. bie * Berichte Capilupis vom 7. März unb 4. April 1573, Archiv 
Gonzaga zu Mantua. Siehe auch das Schreiben Gallis an den ſpaniſchen Nuntius 
vom 7. April 1573, bei Serrano, Liga II 413. 
© Siehe Charrière III 361 Anm. 
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kommen. Bei ben Worten, ber Friede fei durch den Bailo abgeſchloſſen, be 
fahl ihm der Papſt, ſich zu entfernen. Tiepolo machte noch einen Verſuch, 
das Vorgehen ſeiner Regierung zu rechtfertigen, aber der Papſt erhob ſich 
von ſeinem Seſſel und begab ſich ans Fenſter, indem er dem Botſchafter den 
Rücken zukehrte. Als dieſer von neuem bat, ihn anzuhören, drehte ſich der 
Papſt um und befahl ihm nochmals, ſich zu entfernen; in Rom wolle er 
das übrige Hören; der Botſchafter aber möge wiſſen, daß Venedig der Ex⸗ 
kommunikation verfallen fei !. 

Tiepolo hatte fih kaum entfernt, als Gregor XIII. die ſofortige Ab: 
reiſe nach Rom anordnete. Schweigend legte er den Weg zurück. Im Vatikan 
angelangt, wünſchte er zunächſt Marcantonio Colonna zu ſehen. Dieſer 
war jedoch in Paliano. Als er am folgenden Tage eintraf, ließ der Papſt 
ſofort die Kongregation der Liga zuſammentreten 2. Sie beſchloß Entlaſſung 
aller für den Türkenkrieg angeworbenen Truppen mit Ausnahme der Be⸗ 
ſatzungen für wichtige Punkte des Kirchenſtaates, Verabſchiedung der von Co⸗ 
fimo I. geſtellten Galeeren und Widerruf ſämtlicher Zugeſtändniſſe, bie den 
Venezianern zur Beſtreitung ihrer Koſten für das Ligaunternehmen gemacht 
worden warens. Am Abend wurden in aller Eile Kuriere nach Spanien, 
Frankreich und zum Kaifer abgeordnet. An bie Nuntien erging ein Schreiben, 
das hervorhob, der Schmerz des Papſtes über den Abfall Venedigs von der 
Liga fei größer, als wenn er den ganzen Kirchenſtaat verloren hätte s. 

Für den 8. April wurden, was ganz außergewöhnlich war, ſämtliche Rar- 
dinäle zu einem Konſiſtorium berufen. Man erwartete die Verhängung der 
Exkommunikation über Venedig j. Von dem Geſicht des Papſtes konnte man 


Siehe den Bericht Tiepolos bei Törne 253]. Vgl. auch das Schreiben des 
C. Capilupi vom 7. April 1578 und den Bericht Odescalehis vom gleichen Tage, 
Archiv Gonzaga zu Mantua, wodurch die fabelhafte, von C. Robinſon (Nicolo 
Ormaneto, London 1920, 75 A. 1) mit Recht beanſtandete Ausſchmückung der Szene bei 
Hübner I 141 widerlegt wird. Auch Gondola in ſeinem Bericht vom 8. April 1573 
(Archiv für öſterr. Geſch. XO VIII 636 f) weiß nichts davon, daß der Papſt den fliehenden 
Geſandten durch alle Gemächer verfolgt habe. Dieſe Angabe iſt wahrſcheinlich durch 
ein Mißverſtändnis der Stelle bei Gratianus, De bello 326 entſtanden. 

? Siehe den Bericht des C. Capilupi vom 7. April 1573, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. 

3 Siehe ben Bericht des Gujano vom 11. April 1573, der jagt, gemäß ben päpſt⸗ 
lichen Zugeſtändniſſen hätten die Venezianer 3—4 Millionen erheben können. Staats- 
arhiv zu Wien. Vgl. Bessarione A. III Bd 5 (1898/99) 252. 

Siehe das *Schreiben Odescalchis vom 7. April 1573, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. 

5 Siehe das Schreiben Gallis an Facchinetti vom 7. April 1573, bei Törne 256, 
die Antwort des Nuntius bei Theiner I 406 f und Valensise 181 f. 

Siehe P. Tiepolo 236. 
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ableſen, welch ernſte Gedanken ihn beſchäftigten. An der Gewohnheit, vor 
dem Konſiſtorium einzelne Kardinäle zur Audienz zuzulaſſen, hielt er auch 
diesmal feſt; dem Kardinal Cornaro, der bei dieſer Gelegenheit ſein Vater⸗ 
land zu entſchuldigen ſuchte, gab er deutlich zu verſtehen, wie ſehr er ſich 
durch Venedig verletzt und getäuſcht fühlte !. 

In der Rede des Papſtes an die Kardinäle kam ſein Schmerz über den 
Abfall Venedigs von der Liga, der ganz plötzlich mitten in den Rüſtungen 
für den neuen Feldzug gegen die Türken erfolgt war und alle Hoffnungen 
auf deren Abwehr vernichtete, zu ergreifendem Ausdruck. „Ihr habt gehört‘, 
fo begann er, ‚was die Venezianer zu unſerem hoͤchſten Leidweſen getan haben; 
wie ſie gegen die Beſtimmungen des heiligen Bündniſſes handelten, gegen 
ihre Verſprechungen, gegen ihren Eid einen ſchmachvollen Frieden mit den 
Tyrannen der Türken ſchloſſen zum Schaden des Heiligen Stuhles, Spaniens, 
ihrer ſelbſt und der ganzen Chriſtenheit. Da wir Derartiges fürchteten, haben 
wir öfters ihren Geſandten ermahnt, der aber wiederholt beſtimmt verſicherte, 
die Venezianer würden an der Liga feſthalten.“ Des weiteren wies Gregor 
darauf hin, wie der Abfall Venedigs gerade in dem Augenblick erfolgt 
ſei, da auf chriſtlicher Seite alles für den Feldzug vorbereitet, der Feind 
noch nicht vollſtändig gerüſtet und zudem durch Perſien bedroht geweſen ſei. 
An letzter Stelle beklagte der Papſt die Bedingungen des Friedens, die 
nicht ungünſtiger hätten ſein können, wenn die Markusrepublik beſiegt und 
von allen verlaſſen worden wäre. Die Strafe Gottes ſei zu fürchten, der 
Türke werde den von Venedig an feinen Bundesgenoſſen verübten Treu- 
bruch mit Gleichem vergelten und die Republik völlig zu vernichten trachten. 
Von Schmerz überwältigt, ſchloß der Papſt mit den Worten: „Bitten wir 
Gott, daß er feinen Zorn von uns abwende und ſich ſeiner Kirche er- 
barme.“? 

Ganz Rom teilte die gerechte Entrüſtung des Papſtes. Bis zu den 
Kindern herab habe ſich Venedig verhaßt gemacht, meldet der mantuaniſche 
Geſandte 3. Die Aufregung war jo groß, daß Paolo Tiepolo mehrere Tage 


Siehe ben Bericht des C. Capilupi vom 11. April 1573, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. 

? Siehe Santori, Diario concist, XXIV 126 f und den Bericht des C. Capilupi 
vom 11. April 1578, Archiv Gonzaga zu Mantua. Vgl. das Schreiben des 
Cuſano vom 11. April 1573, Staatsarchiv zu Wien. 

Siehe ben Bericht des C. Capilupi bat. Rom 1573 April 15, Archiv Gone 
zaga zu Mantua. Odescalchi. »ſchreibt am 7. April: Non poteria credere V. E. 
quanto questo negotio della pace de Venetiani habia dato alteratione alla corte di 
Roma et quanto odio et murmurationi habbia concitato contro detti- Venetinai, 
Ebd. 
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lang es nicht wagte, den Palaſt von S. Marco zu verlaſſen. Alle Kardinäle, 
mit Ausnahme Cornaros, mieden ihn anfangs wie einen Exkommunizierten 1. 

Auch ſonſt in Italien hatte die Markusrepublik die öffentliche Meinung 
gegen ſich. Je größer die Hoffnungen geweſen waren, die man allenthalben 
an den Sieg von Lepanto geknüpft hatte, um ſo ſchmerzlicher war jetzt die 
Enttäuſchung. Aus dieſer Stimmung erklärt ſich das Buch des Genueſen 
Foglieta „Von der Größe der Türken“, das eine Abfindung mit der ogma- 
niſchen Macht befürwortet, da ein Zuſammenſchluß der Chriften zu ihrer Be- 
kämpfung fid als unmöglich erwieſen habe 2. Außerhalb Italiens wurde das 
Verfahren Venedigs gleichfalls auf das ſchärfſte verurteilt und gegen Venedig 
ausgebeutet s. Nachrichten aus Wien meldeten, daß dort eine Erbitterung 
herrſche, welche der in Rom nichts nadjgebe*. Man fühlte in Venedig, daß 
etwas zur Verteidigung geſchehen müſſe. Zur Unterſtützung der Entſchuldigungen 
der venezianiſchen Diplomaten erſchienen Schriften, die fid) diefe Aufgabe ſtellten ^. 
Einer dieſer apologetiſchen Schriftſteller, Francesco Longo, behauptet dreift, bie 
Fortſetzung des Krieges würde vom Übel geweſen ſein, der Friedensſchluß müſſe 
nicht getabelt, ſondern ſehr gelobt werden ®. 


P. Tiepolo 226 237. „Bericht des C. Capilupi vom 15. April 1573, Archiv 
Gonzaga zu Mantua. Vgl. Gratianus, De bello 327; Serrano, Liga II 291. 

Vgl. Herre in der Deutſchen Zeitſchrift für Geſchichtswiſſenſchaft 1906, 359. 

Siehe Zunigas Berichte in ber Colecc. de docum. inéd. CIL 79f 86 f. 

* Siehe Venez. Depeſchen III 523 f; vgl. die Nuntiaturberichte bei Serrano, Liga 
II 814 A. 2 und 325 f. 

s Über A. Valiers Schrift ſ. Foscarini, Lett. Venez. 293. Longos Arbeit erſchien 
im Druck im Arch. stor. Ital. App. IV Nr 17. Auf die dem Heiligen Stuhl ein⸗ 
gereichte * Rechtfertigungsſchrift im Vat. 5299 p. 1 f und die dort befindliche Antwort 
von ſpaniſcher Seite hat Gottlob im Hiſt. Jahrbuch XVI 396 hingewieſen. Die 
Difesa des Ceſare Simonetti beſpricht Molmenti: Un giudizio intorno a Venezia, 
Venezia 1898. Siehe auch Barb. LVI 24: *Difesa de' Veneziani biasimati dalla 
maggior parte delle genti d'Italia per aver fatto pace col Turco nel 1578, Vatik. 
Bibliothek. Vgl. ferner Cod. Ital. 6 p. 1607 202 f 265f, Staatsbibl. zu 


München; Cod. 5627 p. 1 f, 6003 p 721, 6385 p. 406 f, 6750 p. 431 f der Hof- 


bibl. zu Wien und Cod. 940 Nr 3, 1100 Nr 18 des Staatsarchivs zu 
Wien. Einen dieſer Traktate ließ Hortenſi Tyriacenſis für Herzog Wilhem V. von 
Bayern abſchreiben; f. feinen „Bericht bat. Rom 1575 Jan. 15, Staatsarchiv zu 
München. Jetzt hat Serrano (Liga II 422 f) nach bem Urb. 1020 p. 115 f den 
Discorso a favore della Republica Venet. sopra la pace fatta col Turco nel 1578 
veröffentlicht und (II 319 f) einer ſcharfen Kritik unterzogen. Der Discorso ijt im 
Cod. H. 331 Celsius der Bibliothek zu Upfala datiert: Venetia 1573 Ot- 
tobre 4. 

è Longo 55 f 58. Scharf über Longo und die ihm folgenden italieniſchen Hiſtoriker 
ſpricht ſich Serrano (II 318 A. 1) aus. Sein eigenes Urteil faßt Serrano alfo gue 
ſammen: La Sagrada Liga se deshizo en virtud del agotamiento de Venecia, por 
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Wie wenig eine ſolche Behauptung berechtigt war, zeigte die gefährliche 
Lage, in die ſich Venedig nach dem Friedensſchluß verſetzt ſah. Kaum war 
der Vertrag abgeſchloſſen, als die Signorie durch Nachrichten über umfaſſende 
Rüſtungen der Türken für den nächſten Frühling mit ernſten Beſorgniſſen 
erfüllt wurde !. 

Die Markusrepublik hatte nicht nur ihr eigenes Anſehen als Seegroß— 
macht bei der Pforte zerſtört, ſondern auch das der geſamten Chriſtenheit. 
Der Sekretär ihres Geſandten in Konſtantinopel, Coſtantino Garzoni, ſagt in 
ſeiner Relation von 1573 ausdrücklich, die Pforte ſei ſich jetzt völlig klar 
darüber, daß fie von den uneinigen chriſtlichen Mächten eine gemeinſame Unter: 
nehmung nicht mehr zu fürchten habe, der Türke halte ſich nun für ſtark 
genug, jeder einzelnen Macht nach allen Seiten mit Hoffnung auf Erfolg die 
Spitze bieten zu können?. Wenn es den Venezianern auch in der Folge 
möglich war, einen lang andauernden, ihrem Handel einträglichen Frieden mit 
der Pforte zu erhalten, ſo ſank doch ihr politiſches Anſehen in Konſtantinopel 
ſo ſehr, daß die Geringſchätzung, der ſie verfielen, faſt beleidigend wars. 

Indem Venedig der von Pius V. begründeten Liga untreu wurde und 
dies Bündnis zerſtörte, fügte es auch dem Anſehen des Heiligen Stuhles 
ſchweren Schaden zu. Der Papſt, urteilte Garzoni im Jahre 1573, Dez 
ſitze bei den Türken nicht das geringſte Anſehen mehr; vor Ausbruch des 
letzten Krieges habe in Konſtantinopel noch die Anſicht geherrſcht, es werde 
dem Heiligen Stuhl gelingen, eine Vereinigung der chriſtlichen Fürſten gegen 
die Pforte zuſtandezubringen, jetzt aber glaube niemand mehr daran, nachdem 
bei der Liga und dem Frieden das Gegenteil ſich gezeigt habe!. 

Die offen kundgegebene Erregung Gregors XIII. gegen Venedigs war 
mithin völlig berechtigt. Der Papſt fühlte ſich um ſo empfindlicher getroffen, 


incompatibilidad de intereses entre los coligados, por egoísmo de los Venecianos, 
por falta de delicada solicitud y empeño en los españoles (II 344). 

Siehe Zinkeiſen III 435 f. Siehe Alberi III 1, 436. 

Siehe Zinkeiſen III 413. 

Siehe Alberi III 1, 436. Ahnlich ebd. 332 M. Ant. Barbaro. Giac. Soranzo urteilte 
1576 (ebd. III 2, 202): Die Türken fürchten nichts vom Papſte, deſſen weltliche Macht 
ſchwach erſcheine, er könne höchſtens mit Worten zu einer Liga auffordern; aber der 
Erfolg habe dargetan, daß ſolche Bündniſſe nicht durch das Zureden anderer zuſtande 
gebracht werden können, ſondern nur durch die Gewalt der Staatsintereſſen. 

5 Bgl, neben ben * Weiſungen an den Nuntius in Venedig vom 7. und 8. April 1573 
(Nunziat. di Venezia XIII, Päpſtl. Geh.⸗Archiv) ben * Bericht des Aleſſ. de' Medici 
vom 10. April 1573, Staatsarchiv zu Florenz, die Breven vom 12. und 
13. April 1578 bei Theiner I 198 f und Corpo dipl, Portug. X 472. Vgl. Catena, 
Lettere 313 und den Bericht Zünigas vom 12. April 1573 in der Colecc. de docum. 
inéd. CII 91 f. 
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als er nun auch für ſein eigenes Gebiet fürchten und ſofort Maßregeln zur 
Sicherung der Küſten des Kirchenſtaates ergreifen mußte 1. Tiepolo ſuchte 
ſeine Regierung vergeblich bei der Kurie zu rechtfertigen; es wurde ihm vom 
Papſte zunächſt eine Audienz verweigert?. In Venedig fürchtete man das 
Außerſte: die Verhängung kirchlicher Zenſuren, ein Schritt, der wohl ver⸗ 
ſtändlich geweſen wäre. Es iſt ein Beweis für den ſtaatsmänniſchen Sinn 
Gregors XIII., daß er ſich zu einem ſolchen Vorgehen nicht hinreißen ließ. Wie 
ſchwer er auch den Schlag fühlte s, der alle feine Hoffnungen und Un: 
ſtrengungen vernichtete, fo verſtand er doch feinen gerechten Unwillen zu be: 
herrſchen. Kardinal Galli bemühte fih eifrig, den Papſt zu beſänftigen“. 
Mit der Zeit griff bei ihm eine ruhigere Stimmung Platz. Tiepolo tat 
alles, was in ſeinen Kräften ſtand, um den Papſt und die Signorie wieder 
zu verſöhnen. Er beſuchte jeden Kardinal einzeln. Morone, der ſich anfangs 
ſehr entrüſtet gezeigt hatte, ließ ſich gleich andern milde ſtimmen; er legte 
in der Folge das ganze Gewicht ſeines Anſehens für einen Ausgleich in die 
Wagſchale 5. 

Ende April 1573 verlautete, Venedig werde eine ehrenvolle Sonder⸗ 
geſandtſchaft nach Rom abordnen, an deren Spitze Niccold da Ponte ſtehe. 
Da dieſer für den Haupturheber des Friedens galt, vermutete der kaiſerliche 
Agent Cuſano, der Papſt werde ihm ‚zum ewigen Gedächtnis“ eine ſcharfe 
Antwort erteilen s. Dieſe Annahme folte fid) indeſſen als irrig erweiſen. 
Zuniga, ber eine Allianz Venedigs mit der Pforte fürchtete, erſann einen 
Mittelweg, der, ohne Venedig zu tief zu demütigen, doch den Papſt zufrieden⸗ 
ftellte: Da Ponte und Tiepolo erhielten eine Privataudienz gewährt, in 
welcher ſie das Vorgehen ihrer Regierung entſchuldigten und erklärten; der 
Papſt forderte ſchriftliche Übergabe dieſer Ausführungen, damit ſie durch eine 
von ihm ernannte Kommiſſion geprüft würden; dann mußten die Geſandten 
noch eine ſtrenge Ermahnung vernehmen, wurden aber zuletzt in Gnaden 
entlafjen?. Der Geſchicklichkeit und Beredſamkeit des durch feine 82 Jahre 


Siehe den Bericht des C. Capilupi vom 11. April 1573, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. Wie nötig ſolche Maßregeln waren, zeigt der Vorfall, ber ſich im Fes 
bruar 1578 bei Noto abgeſpielt hatte; vgl. Salomone Marino, Una scena di pira- 
teria in Sicilia, im Arch. stor. Sicil. XXII (1897). 

? Ygl. Serrano, Liga II 327. 

Siehe ben Bericht des C. Capilupi vom 18. April 1573, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. Vgl. Venez. Depeſchen III 524. 

* Siehe Serrano, Liga II 416. 

* Siehe P. Tiepolo 226; Gratianus, De bello 328 f; Zinkeiſen III 485. Vgl. 
den Bericht des C. Capilupi vom 24. April 1573, Archiv Gonzaga zu Mantua. 

Siehe Cuſanos „Bericht vom 25. April 1573, Staatsarchiv zu Wien. 

Siehe Serrano, Liga II 331. 
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Gregor XIII. 
ehrwürdigen Da Ponte gelang es, zwar nicht bie neue Bewilligung des ber 
Markusrepublik entzogenen geiſtlichen Zehnten zu erreichen !, aber doch wieder 
den Grund zu einem beſſeren Verhältnis zwiſchen Rom und Venedig zu legen?. 
Hierauf baute der kluge und geſchickte Tiepolo weiter. Ganz vermochte der 
Papſt freilich die ihm angetane Enttäuſchung und Schädigung nicht zu ver⸗ 
geffen, aber Paolo Tiepolo verſtand es, fid) wieder beliebt zu machen? und 
mit der Zeit fogar in einigen Angelegenheiten Erfolge zu erzielen 4, 

Ein Mittel, das Paolo Tiepolo mit Nutzen anwandte, beſtand darin, 
daß er auf die Gemeinſamkeit der Intereſſen zwiſchen Venedig und Rom hin⸗ 
wies. Sein Nachfolger, Antonio Tiepolo, ſpann dieſen Faden weiter. Immer 
wieder erinnerte er an das althergebrachte Einvernehmen zwiſchen dem Heiligen 
Stuhl und der Lagunenrepublik. Dieſe bezeichnete er als die ſicherſte Stütze, 
die der Kirche in weltlichen Angelegenheiten zur Verfügung ſtehe; wenn der 
gegenwärtige Papſt ſich bei Erledigung der Geſchäfte oft ſchwierig erzeige, ſo 
hänge dies mit feinem Charakter zuſammen s. Da man auch in Rom die 
Venezianer mit großer Vorſicht behandelte“, blieb das gegenſeitige Verhältnis 
UN rens Es würde ſich vortrefflich geftaltet haben, wenn Venedig bem er- 


1 *Geftern, ſchrieb Galli am 13. Juni 1578 an den Nuntius in Venedig, ift Ponte 
abgereiſt mal contento per non haver ottenuto du S. B. la restitutione del sussidio 
de le decime. Nunziat. di Venezia XIII, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

2? Siehe bie *Memorie des Kardinals Galli, Archiv Boncompagni zu 
Rom. Vgl. P. Tiepolo 237; Gratianus, De bello 329 f; Colecc. de docum., inéd, 
CII 136. 

* Siehe bie Relation von 1574 (Bibl. Corſini zu Rom) im Anhang Nr 14. 

P. Tiepolo (287 f) zählt 1576 im biejer infit auf: 1) bie Beſtellung eines 
Koadjutors für Aquileja; 2) den Austauſch ber Gefangenen mit den Türken (vgl. über 
dieje Angelegenheit, bei welcher Gregor XIII., der fid) nur von humanitären Geſichts⸗ 
punkten leiten ließ, auf den Widerſtand Spaniens ſtieß, den Aufſatz von Roſi im 
Arch. d. Soc. Rom. XXI 155 f); 3) bie Bewilligung des Suſſidio vom venezianiſchen 
Klerus, die jährlich 70000 Golbfcudi eintrug. Über bie Verſtimmung, welche la cosa 
della cappella herbeiführte, berichtet P. Tiepolo 238 f. Vgl. über die guten Beziehungen 
1576 noch Maffei I 255 f. 5 Siehe A. Tiepolo 268 f. 

«Siehe die Inſtruktion Gallia bei Gothein, Ignatius 539 f. Vgl. auch bie 
Außerung des venezianiſchen Nuntius (November 1578) in State Papers. Venice VII, 
London 1890, 589. 

Im Jahre 1583 erhielt Venedig fogar wieder einen venezianiſchen Kardinal — 
nach neunzehn Jahren! An Streitigkeiten, die manche irrige Urteile der venezianiſchen 
Relationen erklären, fehlte es freilich nicht. Heftig war namentlich der Aquilejaner— 
ſtreit, in welchem es ſich um das Lehen Tageto im Gebiet von San Vito handelte. 
Gregor XIII. unterſtützte auf das lebhafteſte die Anſprüche des Aquilejaner Patriarchen 
Giovanni Grimani, konnte aber, obwohl er wiederholt mit der Exkommunikation drohte, 
nicht durchdringen. Über den Streit, an welchem Gregor, der ſtrenge Juriſt, das größte 
Intereſſe zeigte (j. *Avviso di Roma vom 5. September 1584, Urb. 1052 p. 374, 
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neuten Drängen des Papſtes auf Wiedereröffnung des Krieges gegen die Pforte 
Gehör geſchenkt hätte. 

Auf dieſes Ziel waren nach wie vor die Gedanken Gregors XIII. ge- 
richtet. Nichts iſt bezeichnender für die Zähigkeit ſeiner Politik, als daß er 
trotz der furchtbaren Enttäuſchung, die ihm der Abfall Venedigs von der Liga 
bereitet hatte, doch weiter an dem Gedanken eines Bündniſſes der chriſtlichen 
Fürſten gegen den Erbfeind feſthielt. Er plante ſofort eine neue Liga zwiſchen 
dem Heiligen Stuhl, Spanien und dem Kaiſer, die ehrlich und von Dauer ſein 
ſollte, da eine Verſtändigung zwiſchen einer dieſer Mächte und dem Glaubens⸗ 
feinde undenkbar ſei. Der Papſt wollte 30 Galeeren ſtellen, wenn ſich Spanien 
deren 170 zu beſchaffen verpflichte!. Schon am 12. April 1573 war ein 
neues Projekt für eine ſolche Liga ausgearbeitet: mit dem durch päpſtliche 
und ſpaniſche Truppen verſtärkten Heere des Kaiſers ſollte von Ungarn aus 
ein Vorſtoß gegen die Türken unternommen werden, während die Galeeren 
Philipps II. und Gregors XIII. zur See in der Defenſive zu bleiben hätten. 
Allein weder der Kaiſer noch der durch die niederländiſchen Angelegenheiten 
ſtark in Anſpruch genommene Philipp II. waren für das Unternehmen zu ge- 
winnen. Trotzdem wurde der Nuntius Ormaneto in Madrid angewieſen, den 
Plan nicht ganz einſchlafen zu laſſen ?. 

Währenddeſſen unterſtützte Gregor durch Stellung von Galeeren und 
Truppen die Erwerbung von Tunis, das Don Juan im Oktober 1573 be⸗ 
ſetztes. Die Gründung eines chriſtlichen Reiches am Nordrande Afrikas, deffen 


Vatik. Bibliothek), unterrichtet, jedoch keineswegs objektiv, Le Bret, Geſch. von 
Venedig III 1437 f, IV 26 ff. Vgl. ferner über diefe Angelegenheit die * Memorie 
des Kardinals Galli, Archiv Boncompagni zu Rom; *Nunziat. di Venezia 
XXI- XXIII, Päpſtl. Geh.⸗Arch iv; L. Priuli, Relazione, bei Alberi II 4, 297 ff; 
Lettres de P. de Foix 721 1991 354 444 f 456 f 500 f 549 569 f 5921; Mutinelli 
I 150 f, II 139 f; Lettres du card. d'Ossat I 2 6 10 11 14f 18 21; bie Berichte 
Serguidis vom 14., 16. unb 22. September 1581, Staatsarchiv zu Florenz. 
Siehe auch das Breve vom 27. Mai 1581, Staatsarchiv zu Venedig; ben 
* Bericht Sporenos vom 14. Oktober 1581, Statthaltereiarchiv zu Innsbruck; 
die Berichte des Ceſare Strozzi dat. Rom 1582 Jan. 13 27, Febr. 3 10 17, März 3 24, 
Mai 19, Juni 16, Juli 14, Aug. 11 27, „des Odescalchi bat. Rom 1584 Sept. 8 22 
und „des C. Capilupi dat. Rom 1585 Jan. 19, Febr. 16 23, April 6, ſämtlich im 
Archiv Gonzaga zu Mantua. Auch gegenüber dem Herzog Emanuele Filiberto 
von Savoyen mußte Gregor XIII. die kirchliche Freiheit verteidigen; f. Theiner I 354 f; 
vgl. bie *Istruzione al vesc. di Mondovì, nunzio per Savoia, bat. 1580 Sept. 24, 
Barb. 5744 p. 91 f, Vatik. Bibliothek. 

! Siehe Rosell 249. Siehe Törne 146 f; Serrano, Liga II 329 f. 

Siehe Theiner I 199 f; Sereno 834[ 339 f; Alberi I 6, 471 f; Hammer 
II 427; Charriere III 440 ff. Die Ankunft Don Juans in Civitavecchia meldet ein 
* Avviso di Roma vom 28. Juli 1578, Urb. 1048 p. 270, Vatik. Bibliothek. Die 
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Krone Don Juan zufallen folte, ſchien bevorzuſtehen. Gregor XIII. war für 
dieſen Plan ſehr eingenommen, aber Philipp II. lehnte ihn ab; ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit war vielmehr auf die Sicherheit ſeiner italieniſchen Beſitzungen 
gerichtet, welche durch die in Genua zwiſchen dem neuen und dem alten Adel 
entſtandenen Zerwürfniſſe bedroht wurde. Gregor verſäumte ſeinerſeits nicht, 
die Genueſen zur Eintracht zu mahnen 1. 

Als im Sommer 1574 die Türken ſich zur Wiedereroberung von Tunis 
anſchickten, geriet Gregor XIII. in nicht geringe Aufregung. Er verkündete einen 
beſondern Ablaß und ſchrieb wiederholt Gebete und Prozeſſionen in Rom vor?. 
Durch ſeinen Nuntius und einen eigenhändigen Brief forderte er Philipp II. 
auf, dem Angriff der Türken entgegenzutretens. Groß war fein Schmerz, 
als Spanien Tunis feinem Schickſal überließ“. Nachdem die Türken die den 
Hafen von Tunis ſchirmende Feſtung Goletta erobert hatten, fürchtete der Papſt 
einen Angriff auf Italien und Ungarn. Er ſuchte dieſer Gefahr nach Kräften 
entgegenzuwirken, indem er Philipp II., den Kaiſer und die deutſchen Fürſten 
zum Widerſtand gegen den gemeinſamen Feind aufforderte, hütete ſich aber, 
von einer Liga zu ſprechen, weil dieſes Wort in Mißkredit gekommen war ö. 
Die religiöſe Zerriſſenheit Deutſchlands und der Aufſtand der Niederlande 
machten indeſſen jedes Kreuzzugsunternehmen unmöglich. Ebenſo erfolglos 
waren die Bemühungen des Papſtes, die Markusrepublik wieder gegen die 
Türlen in Bewegung zu ſetzen. Bereits 1574 iſt er mit Vorſchlägen an die 
dortige Regierung herangetreten® und hat fie im nächſten Jahre wiederholt, 
jedoch mit keinem beſſeren Erfolg; Venedig beharrte bei ſeiner Friedenspolitik, 


Nachricht von der Beſetzung von Tunis teilte Gregor XIII, am 26. Oktober 1573 den 
Kardinälen mit. Santori, Diario concist, XXIV 212. 

Siehe "Theiner I 189 f. 

2 Siehe Santori, Diario concist. XXIV 235 245 246, unb Giornale di casa 
Gaetani im Saggiatore III 195. 

3 Siehe Rosi im Arch. d. Soc. Rom. XXI 151. 

Siehe Albèri I 5, 476 f; Sereno 348f; Balan VI 5871; Jorga III 1581; 
A. Ripa di Meana, Gli Italiani in Africa ossia gli assedi della Goletta e del forte 
di Tunisi nel 1574, Torino 1865. Vgl. auch bie * Memorie im Cod. F. 40 des 
Archivs Boncompagni zu Rom und ebd. bie * Memorie des Kardinals Galli, 
der erzählt, wie Gregor XIII. für den Loskauf der in türkiſche Gefangenſchaft geratenen 
Chriften ſorgte. Vgl. über diefe Rosi im Arch. d. Soc. Rom. XXI 152. 

* Siehe * Avviso di Roma vom 18. Dezember 1574, Urb. 1044 p. 318, Vatik. 
Bibliothek. Über Philipp II. und bie Miffion Pachecos j. Hinojosa 269 f; vgl. 
Maffei I 135; Theiner I 300 f. über Deutſchland vgl. Schellhaß, Nuntiaturberichte IV 
xciv f 277 f. Siehe auch Venez. Depeſchen III 547 A. 1. 

6 Siehe Gallis Schreiben an Facchinetti bei Rosi im Arch. d. Soc. Rom. XXI 
152 A. 4; vgl. Zinkeiſen III 445. Auch Portugal wurde im Oktober 1574 zum Krieg 
gegen die Türken aufgefordert; f. Theiner I 314 f. 
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unter deren Schutz es ſeine Intereſſen im Orient am beſten wahrnehmen zu 
können glaubte . Wie die Dinge lagen, mußte fid) Gregor darauf beſchränken, 
für den Schutz der Küſten des Kirchenſtaates Vorkehrungen zu treffen und 
beſonders bte Befeſtigungen in Ancona inſtand zu feben?. 

Die Sorgen Gregors wurden noch vermehrt durch den zwiſchen dem alten 
und neuen Adel Genuas in hellen Flammen auflodernden Hader, der an- 
geſichts der Türkengefahr doppelt bedenklich erſchien s. Der Papſt dachte an⸗ 
fangs daran, fih perſönlich zur Friedensvermittlung nach Genua zu begeben“, 
zuletzt aber entſchloß er ſich am 18. März 1575, den Kardinal Morone, den 
erfahrenſten und geſchickteſten Diplomaten im Heiligen Kollegium, als Friedens⸗ 
legaten abzuordnen 5. Die Lage verſchlimmerte fid) durch die Einmiſchung Phi- 
lipp II. Als biejer feinen Halbbruder Don Juan nach der Lombardei be: 
orderte, mußte man befürchten, daß Genua in ſpaniſche Botmäßigkeit gelange. 
Gregor XIII., der nur zu ſehr den von Spanien auf ganz Italien und ſeine 
eigene Politik ausgeübten Druck empfand, widerſetzte ſich dem mit aller Ent⸗ 
ſchiedenheit“. Dem ſpaniſchen Geſandten ſagte er offen, fein König dürfe feine 
italieniſchen Beſitzungen nicht ausdehnen 7. Die Angelegenheit beſchäftigte den 
Papſt noch längere Zeit ernſtlich. Er atmete auf, als im März 1576 unter 


Siehe Zinkeiſen III 446. Die Erneuerung des Friedens zwiſchen Venedig und 
der Pforte erfolgte am 20. Auguſt 1575; ſ. Dumont I 219 f. Über die eifrigen Liga⸗ 
beſtrebungen Gregors XIII. “berichtet Cuſano am 19. Februar 1575, Staatsarchiv 
zu Wien; vgl. ebd. das * Avviso di Roma vom 5. Februar 1575. 

Siehe * Avvisi di Roma 1574 Dez. 18 und 1575 März 5 und Juli 8, Urb. 
1044 p. 318 364 466, Vatik. Bibliothek; Theiner II 148 f; Guglielmotti, 
Squadra 18 f. 

* Giebe Maffei I 182; vgl. Varese, Storia di Genova VI 107 f; Sclopis, Le card. 
J. Morone, Paris 1869, 67 f; Abhandlungen ber Münchener Akad. Hift. Kl. XXII 350 f. 

„Siehe bie * Memorie des Kardinals Galli, Archiv Boncompagni zu 
Rom. 

* Siehe Santori, Diario coneist. XXIV 256 f; * Bericht des Alefj. de’ Medici bom 
18. März 1575, Staatsarchiv zu Florenz; Maffei I 183; Theiner II 186 f. 
Galli bezeichnet in feinen * Memorie Morone als huomo che per prudentia et per 
l'età maturissima et per l'esperienza di sei altre legationi fatte in diversi tempi 
e sotto diversi pontefici per la S. Sede fu giudicato esser piü a proposito d'ogni 
altro, Archiv Boncompagni zu Rom. 

Siehe Maffei I 194 f. Hierher gehört ber * Dialogo tra il Re di Spagna e il 
duca d' Alva se sia bene et riuscibile al detto Re impadronirsi della città di Ge- 
nova o almeno farvi una fortezza, Cod. 706 der Bibliothek gu Münſter i. W. 
Dieſen Dialog ſandte Hortenſi Tyriacenſis mit »Schreiben vom 18. Juni 1575 dem 
Herzog Wilhelm V. von Bayern. Staatsarchiv zu Münden. 

Bericht des Hortenſi Tyriacenſis an Herzog Wilhelm V. dat. Rom 1575 
Juli 9, Staatsarchiv zu München. Vgl. auch das Schreiben des Fr. Gerini 
vom 8. Juli 1575, Staatsarchiv zu Florenz. 
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feiner, des Kaiſers und Spaniens Vermittlung ein Vertrag zuſtandekam, der 
die Genueſer Streitigkeiten in einer Weiſe beilegte !, daß auch Philipp II. 
zufrieden war 2. Gregor konnte fid) an dieſem Ergebnis das Hauptverdienſt 
zuſchreiben ?. 

Morone kehrte am 14. April 1576 nach Rom zurück!“. Schon Ende 
des Monats trat er eine neue Legation zum Regensburger Reichstag an, wo 
er auch über die Gewinnung des Kaiſers für eine Liga gegen die Türken 
verhandeln follte®. Noch immer hielt der Papſt, trotz aller Enttäuſchungen, 
an dieſem Plane feft. Er ſchöpfte neue Hoffnungen, als Maximilian in 
Regensburg von den Ständen Türkenhilfe in einer Höhe forderte wie noch 
nie zuvor, während zugleich eine ruſſiſche Geſandtſchaft erſchien, um ein Bündnis 
zu vereinbaren, dem auch der Heilige Stuhl angehören ſollte. Philipp II., 
der bisher ſtets ausweichende Antworten gegeben hatte, ſchien nun einlenken zu 
wollen. Die Gelegenheit war günſtig, denn infolge des in Perſien eingetretenen 
Thronwechſels war der Aushruch des Krieges der Pforte mit dieſem Reich 
zu erwarten. Der Papſt war zu einer ausgiebigen Geldhilfe bereit. Allein 
die ablehnende Haltung des Zaren und der deutſchen Stände, endlich der Tod 
des Kaiſers (12. Oktober 1576) und die Entwicklung der niederländiſchen 
Angelegenheiten ließen den Ligaplan wieder in den Hintergrund treten 9. 
Gregor XIII. brachte ihn von neuem zur Sprache, als Anfang 1577 Nachrichten 


1 Bgl. * Memorie des Kard. Galli, Archiv Boncompagni zu Rom; Grae- 
vius, Thesaurus I 2, 1472 f; Balan VI 593 f; Carini 75 f; Maffei I 200 f; Törne 153. 

2 Siehe Hanſen, Nuntiaturberichte II 32, vgl. 42. 

$ P. Tiepolo 231. G. Bruno ( Alcune cose degne d' esser notate della f. m. 
di Gregorio XIII) hebt die Uneigennützigkeit Gregors XIII. in ſeinem Verhalten zu 
den genueſiſchen Streitigkeiten, bie ihn nochmals 1577 beſchäftigten (f. Maffei 1301 f; 
Theiner II 340 f), mit Recht lobend hervor. Archiv Boncompagni zu Rom. 
Wie Gregor auch jonft für den Frieden in Italien bedacht war, ethellt aus ſeinen 
Bemühungen zum Ausgleich der Streitigkeiten zwiſchen Toskana und Lucca (f. bie 
*Instruttione al vesc. de la Cava per Toscana bat. 1579 April 25, Barb. 5744 
p. 495, Vatik. Bibliothek) und derer zwiſchen Mantua und Venedig (f. *In- 
struttione al Camillo Capilupi per Mantova dat. 1580 Mai 14, ebd. 79 f). 

* Santori, Diario coneist. XXV 103. Über die Hilfe, die ihm in Genua ein Jeſuit 
leiſtete, ſ. Sacchinus IV 78 f. Vgl. über Morones Sendung auch Beltrami 10 11. 

5 Morone reiſte am 27. April ab; f. das Schreiben Gallia an den Nuntius in 
Venedig vom 28. April 1576, Nunziat. di Venezia XIII, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 
Vgl. Hanſen, Nuntiaturberichte II 25 f; Karttunen, Grégoire XIII S. 16. 

„Siehe Maffei I 229 f; Theiner II 259 f; Ritter I 501 f; Hanſen, Nuntiatur⸗ 
berichte II 80 f 87 f 95f 111 f 113 f 117 f 143 151 158; Karttunen, Grégoire XIII 
S. 18 21. Am 8. September 1576 hatte P. Strozzi aus Rom „gemeldet, Marcantonio 
Colonna werde nach Spanien gehen, per trattar la lega. Archiv Gonzaga zu 
Mantua. 
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über bedeutende Rüſtungen der Türken einliefen 1. Es hieß damals, Morone 
oder Sforza würden wegen einer Türkenliga nach Spanien geſandt werden?. 
Die Miſſion unterblieb, denn ſchon gelangte nach Rom die Kunde von ge— 
heimen Verhandlungen des katholiſchen Königs mit dem Sultan! Gregor XIII. 
ſträubte ſich, ſolches zu glauben, hatte er doch am 18. Februar 1576 Phi⸗ 
lipp dem II. die jo einträgliche Cruzada von neuem bewilligt s. Jedoch bie 
Nachrichten lauteten immer beſtimmter 4. 

Nicht bloß hierdurch wurde das Verhältnis des Papſtes zu Philipp II. 
geſpannt: ſehr viel trugen dazu auch die Zerwürfniſſe auf kirchenpolitiſchem 
Gebiete bei, die bald hier bald dort in den Se Teilen des weiten 
ſpaniſchen Reiches entſtanden. 

Schon zu Beginn der Regierung Gregors XIII. war es zu ernſtlichen 
Zuſammenſtößen in dieſer Hinſicht gekommen. Wie hätte es auch anders ſein 
können? Hielt doch Philipp II. mit äußerſter Zähigkeit an ſeinem ſtaats⸗ 
kirchlichen Syſtem der Beherrſchung der Kirches feft, obgleich es mit der katho⸗ 
liſchen Kirche in ſchroffem Widerſpruch ſtand. Deren Grundſätze vertrat Gre⸗ 
gor XIII.“ ebenfo ſehr wie Pius V. Obwohl er als geſchulter Juriſt? mit 
großer Klarheit die hier in Betracht kommenden Fragen durchſchaute, ließ er 
ſie dennoch ſtets durch beſondere Kardinalkongregationen prüfen. Dies war 
ſogleich der Fall bei dem Jurisdiktionsſtreit, der im Frühjahr 1573 zwiſchen 


Siehe bie Berichte Odescalchjs dat. Rom 1577 Jan. 26, Febr. 2 u. 19, 
Archiv Gonzaga zu Mantua. 

2 Siehe Schreiben des P. Strozzi dat. Rom 1577 Jan. 26, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. 

Siehe *Iudice de las concessiones que han hecho los Papas de la Cruzada, 
Sussidio y Escusado, Archiv der ſpaniſchen Botſchaft zu Rom I 9. Nach 
dieſer Zuſammenſtellung war die Verlängerung des Excuſado auf weitere fünf Jahre 
am 13. Mai 1575 erfolgt. 

Siehe die Berichte bei Karttunen, Grégoire XIII ©. 25 f. 

Vgl. Corresp. de Granvelle, éd. Piot IV vr. 

* Die Beziehungen zu Neapel beim Tode Pius’ V. ſchildert Galli in feiner *In- 
formatione alfo: Il maggior negotio che si tratti in Napoli et che habbia maggiori 
difficoltà, & la essecutione delle bolle et degli ordini di Nostro Signore, et di piü 
la conservatione delli confini di Benevento et del territorio suo: di che.con tutti 
li viceré si & disputato per il passato et tuttavia si disputava di presente col car- 
dinale Granvela, et di questi particulari simili venne una lettera della corte di 
Spagna, ottenuta già dal padre generale di San Domenico, hora cardinale Justiniano, 
et rinovata poi hora per opera del cardinale Alessandrino legato, la qual provede 

. a qualche cosa, ma per la maggior parte domanda informatione; onde si aspettava 
haverla così da Napoli come da Sicilia. Vi è ancora il negotio delle spoglie, il 
quale si esseguisce, ancorche con qualche difficoltà, e ne dà poi conto di mano 
in mano al thesoriere generale. Varia polit. 117 p. 885—386, Päpſtl. Geh. 
Arhiv. 1 Bgl, Corraro 279; j. aud) Priuli bei Albèri II 4, 304. 
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dem Erzbiſchof von Neapel, Mario Carafa, und dem Vizekönig Granvella 
entbrannte und zur Einſetzung einer beſondern Kardinalkongregation führte 1. 
Wenn damals ſelbſt im Heiligen Kollegium die Meinung laut wurde, 
Gregor XIII. werde in dieſer Angelegenheit nicht entſchieden genug vorgehen?, 
ſo ſollten derartige Beurteiler bald eines beſſeren belehrt werden. Was ſich 
in Neapel abſpielte, war durchaus unerträglich. Der Erzbiſchof fab fid) ge: 
zwungen, über die ſpaniſchen Behörden die Exkommunikation zu verhängen. 
Granvella, der ſich ſtets mehr als ſpaniſcher Beamter denn als Kardinal 
fühlte, hatte den Erzbiſchof durch Verhängung der Temporalienſperre, Ver⸗ 
bannung des Generalvikars und Einkerkerung der geiſtlichen Richter zur 
Nachgiebigkeit zwingen wollen. Gregor XIII. drohte ihm deshalb mit den 
ſchärfſten Strafen. Zugleich machte Ormaneto in Madrid lebhafte Vorſtel⸗ 
lungen. Wenn infolgedeſſen auch endlich ein Vergleich zuſtandekam, ſo blieb 
doch die eigentliche Streitfrage ungelöſt ?. 

Im Herbſt 1573 entſtand ein ähnlicher Konflikt in Mailand, wo Carlo 
Borromeo als Erzbiſchof den Eingriffen des Statthalters Luis Requeſens in 
die kirchliche Jurisdiktion mit Entſchiedenheit entgegentreten mußte. Requeſens 
beantwortete feine Exkommunikation mit Gewalttaten“. Die damalige Erregung 
Gregors XIII. s iff fer begreiflich. Er brachte den Vorfall am 7. September 
1573 im Konſiſtorium zur Sprache und übergab ihn der für die kirchliche 
Jurisdiktion beſtellten Kongregation, die aus den Kardinälen Santa Croce, 
Maffei und Albani beſtand und jetzt durch die Kardinäle Bobba, Orſini und 
Giuſtiniani verſtärkt wurde . Als die dringenden Vorſtellungen Ormanetos 


Die Kongregation beſtand aus den Kardinälen Albani, Pacheco, Sforza und 
Alciati; f. *Avviso di Roma vom 4. Juli 1573, Urb. 1043 p. 259, Vatik. 
Bibliothek. 

Siehe den Bericht des C. Capilupi dat. Rom 1573 März 17, Archiv Gon⸗ 
zaga zu Mantua. 

Vgl. neben den natürlich einſeitigen Berichten Zünigas in der Colecc. de docum. 
inéd. CII noch Maffei I 93 f; Theiner I 355 f; Santori, Diario coneist. XXIV 124, 
Autobiografia XII 354]; Carini 53 f; Serrano, Corresp. dipl III ıxıv f; »Auf⸗ 
zeichnungen Taverna im 9Lrdjio Boncompagni zu Rom; * Avviso di Roma vom 
14. März. 1573 unb Bericht des Cuſano vom 18. April 1573, beide im Staats- 
archiv zu Wien. Ebd. ein von Bernerio eingeſandtes * Avviso vom 21. März 
1573. Vgl. Beltrami, Roma 6. Siehe auch betreffs der neapolitaniſchen Nuntiatur 
Meiſter im Hift. Jahrbuch XIV 78 f unb N. Capece Galeota, Nunzii di Napoli 37 j. 

4 Bol. oben S. 70. 

č Bor. die Berichte Odescalchis dat. Rom 1578 Aug. 22, Sept. 12 u. 19, 
Archiv Gonzaga zu Mantua. 

„Siehe Santori, Diario concist. XXIV 208 f; vgl. Zuftigas Bericht in der Colece. 
de docum. inéd. CII 242f unb *Avviso di Roma vom 19. September 1573, Urb. 
1048 p. 306, Vatik. Bibliothek. 
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bei Philipp II. wenig fruchteten, ordnete der Papſt in der Perſon des Unni: 
bale Graſſi einen außerordentlichen Nuntius nach Madrid ab. Dieſer ſollte 
zur Geburt des Thronerben gratulieren, aber zugleich den Mailänder Streit 
beendigen. Graſſi, der am 14. November 1573 in Madrid eintraf, ſetzte 
es durch, daß gemäß einer bereits Pius dem V. erteilten Zuſage Philipps 
zwei erprobte ſpaniſche Juriſten nach Rom abgeordnet werden ſollten, um dort 
mit den Theologen der Kurie an einer grundſätzlichen und endgültigen Bei: 
legung der Streitigkeiten zwiſchen der geiſtlichen und weltlichen Gewalt in den 
italieniſchen Beſitzungen der ſpaniſchen Krone zu arbeiten. In Mailand ver 
ſchärfte fih ber Zwiſt unter dem an die Stelle von Requeſens getretenen 
rückſichtsloſen Marquis Ayamonte noh bedeutend 1. 

Philipp IL. ordnete am 4. Juni 1574 Pedro de Avila, Marquis de las 
Navas, und den Rechtsgelehrten Francisco de Vera nach Rom ab?. Als dieſe 
endlich am 6. Oktober 1574 in der Ewigen Stadt eintrafen, zeigte ſich, daß 
ſie nur über die Streitigkeiten in Neapel und Mailand, nicht über die in 
Spanien und auch nicht über bie Monarchia Sicula verhandeln ſollten ö. 
Gerade über bie Mißbräuche aber, welche die Monarchia mit ſich brachte, 
hatte Gregor XIII. wiederholt geklagt. Selbſt der Botſchafter Zúñiga meinte, 
dieſer Punkt laſſe ſich doch nicht umgehen. Er verhehlte ſeinem Herrn auch 
nicht, daß die Streitigkeiten in Neapel und Mailand nicht beigelegt werden 
könnten, wenn Philipp II. bei den unzureichenden und beſchränkten Inſtruk⸗ 
tionen beharre, die er Navas und Vera mitgegeben habe; wie der Papſt, 
jo müſſe auch der König in dieſen Angelegenheiten ein gewiſſes Entgegen- 
kommen zeigen, ſonſt würden die Differenzen niemals geſchlichtet werdens. 

Navas erkrankte gleich nach ſeiner Ankunft am Fieber und ſtarb bald. 
Obgleich Ormaneto die Ernennung eines Erſatzmannes eifrig betrieb, beeilte 
fi der König damit nicht im geringſten, und doch mahnten die ſich ſtets 
erneuernden Konflikte zur Eile 6. Philipp II. blieb indes bei ſeiner gewohnten 
Taktik, jede Entſcheidung hinauszuziehen. Er wußte, wie ſehr der Papſt im 
Kampf für die katholiſchen Intereſſen auf ihn angewieſen war. Dieſe Situa: 
tion nutzte er nach Kräften aus; indem er ſeine Ergebenheit für die Kirche 


Vgl. oben S. 70 f. 

Siehe Corresp. de Granvelle, éd. Piot V 104 f, wo die für Philipp II. jer 
charakteriſtiſche Inſtruktion ſeiner Vertreter abgedruckt iſt; ſie ſollten ſich auch über die 
ſtrengen Breven an Granvella beſchweren! 

3 Siehe die Berichte Zufiigas in der N. Colecc. de docum. inéd. V 354 f 357f. 

* Siehe ebd. 212 f. 

$ Siehe den Bericht Zufigas vom 6. Oktober 1574, ebd. 354 f. 

€ Siehe P. Tiepolo 280; Carini 71. Über den Streit mit Pacheco im Kon- 
ſiſtorium vom 4. Juni 1574 j. Santori, Diario concist. XXIV 241 f. 
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demonſtrativ betonte und in einzelnen Fragen nachgab, hielt er doch zähe an 
ſeinem Syſtem der Beherrſchung aller kirchlichen Verhältniſſe feſt. Geſtützt 
auf den Einfluß der Spanier an der Kurie und im Kardinalkollegium 1, 
arbeitete er unentwegt auf eine weitere Steigerung ſeiner Einnahmen aus 
kirchlichen Quellen hin, obwohl fid) diefe bereits jährlich auf anderthalb Mil. 
lionen Dukaten beliefen. Sein römiſcher Geſandter Züniga mußte beſtändig 
neue Zugeſtändniſſe fordern. Die Hoffnung, durch Begünſtigung der Nepoten 
den Papſt in dieſen wie in den lirchenpolitiſchen Streitigkeiten zur Nach—⸗ 
giebigkeit zu bewegen, erfüllte fid) aber nicht. Ein Glück war es, daß Zúñiga, 
im Gegenſatz zu feinem feurigen franzoſiſchen Kollegen von ruhigem, bedächtigem 
und maßvollem Charakter, ſich trotz aller Streitigkeiten ſeines Herrn perſönlich 
in ber Gunſt des Papſtes zu behaupten verſtand 2. Er hat viel dazu bei- 
getragen, einen Bruch zwiſchen Rom und Madrid zu vermeiden. Übrigens 
ſcheuten dieſes Außerſte ſowohl Gregor XIII. wie Philipp IL.9 Wenn der 
Nuntius zur Audienz erſchien, verfehlte der katholiſche König nie, ſeine kind⸗ 
liche Ergebenheit gegen den Heiligen Vater, deſſen Füße er küſſe, zu betonen. 
Sobald indes der Vertreter des Papſtes zu den Geſchäften überging, erhielt er 
nur ganz allgemeinen Beſcheid. Meiſt war übrigens Se Majeſtät nicht zu 
ſprechen, fo daß der Verkehr ſchriftlich erfolgen mußte‘. 

Der König verhielt ſich ſo, obwohl während der Jahre 1576 und 1577 
die kirchenpolitiſchen Streitigkeiten ſowohl im Königreich Neapel⸗Sizilien wie 
in Mailand eher zu: als abnahmen 5. Vier volle Jahre vergingen, ehe ein 
Erſatzmann für Navas geſtellt wurde! 


1 Bgl. im Anhang Nr 14 bie * Relation von 1574, Bibl. Corſini zu Rom. 

Vgl. ebd. 

Siehe P. Tiepolo 223 280 f; vgl. L. Priuli bei Alberi I 5, 240 f. * Non dubiti 
V. S. che il Papa sia per rompersi mai col Re cattolico, ſchreibt P. Strozzi am 
29. September 1576, Archiv Gonzaga zu Mantua. 

4 Siehe die Mitteilungen des L. Donato bei Alberi I 6, 463 f. 

5 Außer den gewöhnlichen Streitigkeiten (vgl. Philippſon, Granvella 103) entſtand, 
nachdem Carranza am 2. Mai 1576 geſtorben war, ein Zwiſt über die Einkünfte des 
Erzbistums Toledo; ſ. den »Bericht des P. Strozzi vom 29. September 1576, Archiv 
Gonzaga zu Mantua. 1577 war es zunächſt das von Philipp II. für bie Bis⸗ 
tümer des Königreichs Neapel beanſpruchte Nominationsrecht, das zu heftigen Zwiſtig⸗ 
keiten führte; f. bie »Berichte des P. Strozzi vom 16. Januar und 18. Mai 1577, 
bie Schreiben des Odescalehi vom 19. Januar unb 1. Juni 1577, Archiv Gon: 
zaga zu Mantua, unb Maffei I 286 f. Mit Rückſicht auf die Seelſorge gab 
Gregor XIII. nach und geftattete für diesmal Philipp II. die Nomination für Catania 
und Palermo (* Acta consist. zum 11. September 1577, Päpſtl. Geh.⸗Archiv), 
worauf auch der König in andern Fragen nachgab (j. Maffei I 288). Am ſchlimmſten 
lagen die Dinge in Neapel. Wenn der dortige Vizekönig, * berichtet am 25. Mai 1577 
Odescalchi, dem neuen Nuntius Lorenzo Campegio das Exequatur contra laicos in 
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Der Madrider Nuntius Ormaneto, der ſeit 1572 mit Geſchick ſeinen 
ſchwierigen Poſten verſehen hatte, war inzwiſchen am 17. Juni 1577 geſtorben 1. 
Gregor XIII. ernannte den in Flandern bei Don Juan weilenden Filippo Sega, 
Biſchof von Ripatranſone, zu ſeinem Nachfolger. Aus der Inſtruktion für 
Sega erfährt man, daß damals vier beſondere Streitfragen zwiſchen Rom 
und Madrid ſchwebten. Die erſte betraf den Verſuch Philipps II., die 
Fakultäten des neuen Nuntius in Neapel, Lorenzo Campegio, zu beſchränken, 
die zweite das von Philipp für die Bistümer in Sizilien und Sardinien be⸗ 
anſpruchte Patronatsrecht, die dritte die eigenmächtige Übernahme der Juris⸗ 
diktion des durch den Tod Carranzas erledigten erzbiſchöflichen Sitzes von 
Toledo ſeitens eines vom königlichen Rat beſtellten Auditors, die vierte bie 
Herausgabe der ſehr großen Einkünfte des Toledaner Erzbistums, welche die 
Staatsgewalt während der Haft Carranzas verwaltet hatte. Sega ſollte auch 
betreffs eines Unternehmens gegen England verhandeln und den König vom 
Abſchluß eines Waffenſtillſtandes mit den Türken abhalten ?, 

Der neue Nuntius, der am 29. Auguſt 1577 in Madrid eintraf und 
am 5. September ſeine erſte Audienz im Eskorial hatte, begegnete in faſt 
allen dieſen Fragen den größten Schwierigkeiten, jedoch erreichte er, daß endlich 
am 3. Mai 1578 als Stellvertreter des 1574 verſtorbenen Navas ein neuer 
Bevollmächtigter in der Perſon des Don Alvaro de Borja, Marquis von Al⸗ 
caniz, ernannt wurde. Bis zu defen Ankunft in Rom verging wieder ein 
halbes Jahr!? Es verlautete, Borja habe bie ausgedehnteſten Vollmachten; in 
Wirklichkeit war er durch eine geheime Inſtruktion ſtrengſtens angewieſen, kein 


materia spoliorum nicht erteile, werde er exkommuniziert und Neapel mit dem Interdikt 
belegt werden. Siehe auch bie »Bexichte Odescalchis vom 1., 10. und 22. Juni 1577, 
Archiv Gonzaga zu Mantua. Vgl. Maffei I 289 f, wo auch Näheres über den 
1577 anhebenden Calahorraer Streitfall. 

! Siehe Carini 121. 

2 Die »Inſtruktion, bat. 1577 Juli 8, im Cod. J. III 67 p. 331 f und N. Il 42 
ber Bibl. Chigi zu Rom und Concilio 58 p. 88f des Päpſtl. Geh.=Ardivs, 
Segas » Berichte ebd., Nunziat. di Spagna 11 20 22 25 27 29. Die *Weifungen an 
ben Nuntius im Ottob. 3207—3209, Vatit. Bibliothek. Vgl. Hinojosa 223 f. Segas 
Relation über feine Nuntiatur (Bibl. zu Berlin Inf. polit. 28, Staatsbibl. zu 
München Ital. 133 p. 19 f) wurde durch Gachard im Compte rendu de la Commiss. 
d'hist. de Belgique III, 6 (1864) 157—184 inhaltlich mitgeteilt. Vgl. Kretzſchmar 194 f. 

Siehe Sentis 125; vgl. Maffei I 362. Betreffs des Patronatsrechtes für 
Trani ſ. Phillips⸗Vering VIII 202. Hinojoſa (S. 202) läßt Borja erſt 1580 nach Rom 
kommen; er hat ſich irreführen laſſen durch Philippſon, Granvella 348. Daß Borja 
ſchon 1578 nach Rom kam, jagt ausdrücklich Kardinal Galli in feinen * Memorie, 
Archiv Boncompagni zu Rom. Das genaue Datum der Ankunft entnehme ich 
einem Bericht Odescalchis dat. Rom 1578 Oktober 25: Mercori kam der Marchese 
Q'Alcanzes di casa Borgia. Archiv Gonzaga zu Mantua. 

v. Paftor, Geſchichte der Päpſte. IX. 1.—4. Aufl. 17 
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weſentliches Recht Spaniens aufzugeben und vor der Eröffnung der Verhand- 
lungen zu erklären, daß kein in deren Verlauf gemachtes Zugeſtändnis gelten 
folle, wenn nicht alle ſtreitigen Artikel ihre Löſung fänden. An den Verhand⸗ 
lungen, die im November 1578 begannen, nahmen außerdem von ſpaniſcher 
Seite Züniga und ſtatt des Francisco de Vera noch Dr Jacopo Riccardi, bon 
päpſtlicher Seite die Kardinäle Santa Croce, Sforza, Orſini, Maffei, die 
Prälaten Aleſſandro Frumenti und Pirro Taro teil; an die Stelle Frumentis 
trat ſpäter Gianantonio Facchinetti !. 

Man begann mit den Jurisdiktionsſtreitigkeiten in Mailand, ging dann 
zu denen in Neapel über, um endlich den ſchwierigſten Teil, das Souveränitäts⸗ 
privileg der Monarchia Sicula und das Nominationsrecht für die neapoli⸗ 
taniſchen Bistümer, zu behandeln. Der Papſt beteiligte ſich an den Beratungen 
auf das lebhafteſte. Man einigte ſich glücklich über die Fälle, in denen 
der Biſchof gegen Laien vorgehen könne, ſowie darüber, daß die Oberhirten 
ſechs Bewaffnete halten dürften. Hinſichtlich des Exequaturs in Neapel, des 
Plazets in Mailand und der Monarchia Sicula, kraft welcher Philipp II. ge⸗ 
radezu die Rechte eines kirchlichen Oberhauptes in Sizilien beanſpruchte ?, 
waren die Kardinäle Santa Croce, Sforza, Orfini und Maffei für möglichſte 
Nachgiebigkeit, während der Papſt diefe Auswüchſe des Staatskirchentums 
abgeſchafft wiſſen wollte, weil ſie ſich gegen die lirchliche Freiheit und gegen 
die Bulle In coena Domini richteten ö. 

Während man noch beriet, traf Mitte Februar 1579 die Nachricht vom 
Abſchluß eines Waffenſtillſtandes Philipps II. mit der Pforte ein. Gregor XIII. 
hatte auch während des Jahres 1578 den Ligaplan nicht aufgegeben?; er 
hoffte um ſo mehr auf ein Gelingen, als Anfang 1579 die Kunde von 


1 Siehe Maffei I 363 f, ber ſehr gut über die Verhandlungen referiert. Vgl. 
außerdem Caruso 295 f 307 f; Gentis 125 f; die * Berichte des Odescalchi dat. Rom 
1578 Okt. 25, Nov. 8 15 22, 1579 Jan. 17 u. 31, Archiv Gonzaga zu Mantua; 
bie *Avvisi di Roma vom 15. November 1578, 3., 4. u. 25. Januar 1579, Urb. 1046 
p. 397, 1047 p. 1 12 25, Vatik. Bibliothek. Vgl. aud) Acta consist. zum 5. No⸗ 
vember 1578: Deputatio super iurisdict. Hispaniae, Cod. Barb. XXXVI 5, S atit. 
Bibliothek. Die Breven Gregors XIII. vom Auguft und September 1578 über die 
Verletzung der Jurisdiktion im ſpaniſchen Burgund bei Theiner II 389 f. Es wurde 
in dieſer Hinſicht auch ſpäter nicht beſſer; ſ. ebd. III 366 473. 

2 Bol. das treffende Urteil des P. de Foix, Lettres 35 f. 

s Siehe den » Bericht Odescalchis vom 7. Februar 1579, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. Über Gregors XIII. Zuſätze zur Bulle In coena Domini f. Hinſchius 
V 647 Anm. 

Siehe A. Tiepolo 267 f; Maffei I 370 f. Für den koſtſpieligen Grenzſchutz 
Oſterreichs gegen die Türken (f. Huber IV 368) ſpendete Gregor XIII. im Jahre 1577 
die Summe von 40000 Dukaten; f. den Bericht Odescalchis vom 22. Juni 1577, 
Archiv Gonzaga zu Mantua. 
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einem Sieg der Perſer über die Türken einlief . Und nun wollte der katho⸗ 
liſche König ſich mit dem Erbfeind der Chriſtenheit abfinden! Der Papſt 
ſelbſt ſollte in dem betreffenden Aktenſtück genannt ſein 2. Die Nachricht er⸗ 
wies ſich als verfrüht, aber Tatſache war, daß Philipps Unterhändler, Gio⸗ 
vanni Marigliano, am 13. Januar 1579 wieder in Konſtantinopel angelangt 
war. Während ſich dort infolge des Widerſtandes der türkiſchen Kriegspartei 
und der Intrigen Frankreichs die Verhandlungen hinzogen, bot Gregor XIII. 
alles auf, was er vermochte, um Philipp II. von ſeinem für die Chriſtenheit 
ſo ſchädlichen Vorhaben abzubringen. Der Anfang Januar 1579 nach Madrid 
abgeſandte Aleſſandro Frumenti erhielt die Weiſung, energiſche Gegenvorſtel⸗ 
lungen zu machen: wenn Philipp in dieſer Art ſeine Schwäche offenbare, 
fei eine ſchlimme Rückwirkung bei den Rebellen in den Niederlanden uns 
vermeidlich; der Papſt, der ſich mit den die Türken bekämpfenden Perſern 
in Verbindung geſetzt habe, erwarte im gegenwärtigen Augenblick viel eher, 
daß der ſpaniſche König den Verluſt von Tunis räche. Ein Abkommen mit 
dem Erbfeind der Chriſtenheit, ſo ſchrieb Gregor XIII. am 3. Februar 1579 
eigenhändig an Philipp II., werde nicht bloß der geſamten katholiſchen Welt, 
ſondern auch Sr Majeſtät zu Schaden und Schande gereichen. Der Papſt 
ließ auch keinen Zweifel darüber beſtehen, daß er, wenn Spaniens Herrſcher 
den Krieg gegen die Türken aufgebe, die Erneuerung des für dieſen Zweck 
beſtimmten, mit dem Jahr 1579 ablaufenden Subſidiums von der ſpaniſchen 
Geiſtlichkeit nicht gewähren werde. 


Vgl. bie Berichte Odescalchis dat. Rom 1579 Jan. 16 u. 17, Arch iv Gon⸗ 
zaga zu Mantua. Zur Sache ſ. Zinkeiſen III 571; Maffei II 48 f. über bie 1579 
mit dem Polenkönig Báthory gepflogenen Unterhandlungen betreffs eines Krieges gegen 
die Türken f. Boratyński, St. Batory i plan Ligi 228 f. 

2 Wie groß der Unwille Gregors XIII. war, erhellt aus dem Bericht Odes⸗ 
calchis vom 15. Februar 1579, Archiv Gonzaga zu Mantua. 

3 Bgl. Hinojosa 274 f; Karttunen, Grégoire XIII S. 53 f; Philippſon, Gran⸗ 
vella 100. Am 15. März 1579 meldete Odescalchi aus Rom, es fei die Kunde cine 
gelaufen, daß es den Türken im Kriege gegen die Perſer ſchlecht gehe; am 25. März 
hörte man von einer gran rotta del Turco in Armenia (vgl. dazu Zinkeiſen III 572 f), 
aber zugleich von ben kriegeriſchen Vorbereitungen Philipps II. gegen Portugal. Archiv 
Gonzaga zu Mantua. Nach einem * Avviso di Roma vom 18. Juni 1579 er⸗ 
wartete man damals in Rom einen Geſandten Perſiens an den Papſt (Urb. 1047 
p. 192, Vatik. Bibliothek). Im Mai 1579 entftanb ber * Discorso del S. Giu- 
seppe de Bestiani Malatesta fiber bie Leichtigkeit, ben Türken bei Gelegenheit des pere 
ſiſchen Krieges zu ſchaden; alle chriſtlichen Fürften follten diefe Gelegenheit benutzen, 
meint der Verfaſſer (Barb. LVI 129 p. 138 f, Vatik. Bibliotfet). über die Sicher⸗ 
heitsmaßregeln des Papſtes für die römiſche Küfte (im Oktober 1579 überfielen türkiſche 
Rorfaren Porto) ſ. bie * Avvisi di Roma vom 5. Auguſt, 7. u. 24. Oktober und 5. Nos 
vember 1579, Urb. 1047 p. 262 337 354 380, Vatik. Bibliothek. 
17 
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Das alles war vergebens. Die gejamte Aufmerkſamkeit Philipps II. richtete 
ſich damals auf die Erwerbung Portugals, wo das Erlöſchen des Mannes— 
ſtammes des alten Königshauſes bevorſtand. Die Ausſicht, die ganze ſeit 
acht Jahrhunderten geteilte Pyrenäiſche Halbinſel unter feinem Zepter zu verz 
einigen, ließ bei Philipp alles andere, nicht bloß die Bekämpfung der nieder⸗ 
ländiſchen Rebellen und der Königin Eliſabeth von England, ſondern auch die 
Abwehr der Türken in den Hintergrund treten. i 

Am 21. März 1580 kamen die ſpaniſchen Unterhändler in Konſtantinopel 
| mit ber Pforte überein, daß bis zum Januar des nüchſten Jahres Waffen: 
l ſtillſtand herrſchen folle. Währenddeſſen blieb Marigliano ermächtigt, zu mei: 

teren Verhandlungen genügende Vollmachten aus Spanien einzuholen. An⸗ 
fang 1581 wurde dann ber Waffenſtillſtand auf ein Jahr erneuert 1. Auf 
ſeiner Rückreiſe berührte Marigliano Rom, wo ihn Gregor XIII. heftig zur Rede 
ſtellte und ihm eröffnete, er könne die dem König von Spanien bisher zum 
" Zweck des Türkenkrieges bewilligte Beſteuerung des Klerus und der geiſtlichen 
| Güter ſeines Landes nur unter der Bedingung fortbeftehen laffen, wenn der 
| König fid) verpflichte, alle feine Streitkräfte gegen die ketzeriſche Königin von 
England zu richten ?. 

Der Rücktritt des katholiſchen Königs vom Kriegsſchauplatz gegen den 
Erbfeind der Chriſtenheit — neun Jahre nach dem glorreichen Sieg von Le- i 
panto — war ein weiterer Schritt auf dem Wege ber Verfolgung bon Privat- 

| vorteilen ohne Rüdjicht auf bie allgemeinen Intereſſen ®. Frankreich war zuerſt 
| durch fein ‚verruchtes“ Bündnis mit ber Pforte vorangegangen, auf ben 
Sonderfrieden Venedigs von 1573 folgte nun der Waffenſtillſtand Spaniens. 

Die von Philipp II. beabſichtigte Erwerbung Portugals, welche die hoch⸗ 

| bedeutſame Wendung in der orientaliſchen Politik Spaniens erklärt, beunruhigte 
| den Papſt nicht bloß wegen ber allgemeinen Intereſſen der Chriſtenheit im 
| Offen, ſondern auch wegen ber Zukunft Portugals. Der Herrſcher des kleinen, 
aber durch ſeinen ausgedehnten Kolonialbeſitz wichtigen Königreichs, Sebaſtian, 

hatte im Auguſt 1574 einen Zug gegen die marolkaniſchen Mauren unter: 

| nommen. Gregor XIII. zeichnete König Sebaſtian, ber fid) ſtets durch 
feine katholiſche Haltung hervorgetan hatte“, mit Lobſchreiben“ ſowie mit 
geweihtem Schwert und Hut aus!“. Ein vier Jahre ſpäter mit bedeutenden 


1 Siehe Zinkeiſen III 500 f 507 f 510; Jorga III 160. Vgl. Philippſon, Gran: 
vella 347. 
2 Siehe P. de Foix, Lettres 63 81; Zinkeiſen III 510. Vgl. Philippſon a. a. O. 357. 
5 Bol. Herre, Der Kampf um die Herrſchaft im Mittelmeer, Leipzig 1910, 92. 
* Siehe P. Tiepolo 231. 5 Siehe Corpo dipl. Portug. X 495 f. | 
* Mit der Überbringung wurde am 16. Oktober 1574 G. A. Caligari beauftragt; | 
j. MacSwiney de Mashanaglass, Le Portugal et le St.-Siege, Paris 1898, 54 f. 
Über ben Zug von 1574 f. Schäfer III 380 f. 
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Streitkräften unternommener zweiter Zug nach Afrika, den auch Gregor XIII. 
unterſtützte!, endete fo unglücklich wie möglich. Am 4. Auguſt 1578 fiel der 
junge König mit faſt feiner geſamten Kriegsmacht in der mórberijden Schlacht 
bei Alkaſſar in der Nähe von Tanger 2. Es folgte ihm fein Onkel, der 
dritte Sohn König Emanuels d. Gr., der 67jährige, kränkliche Kardinal⸗ 
Erzbiſchof von Braga, Henrique; mit ihm mußte der Mannesſtamm des 
Königshaufes ausſterben. Unter den Prätendenten ſtand in erſter Linie 
Philipp II. Die Portugieſen, welche die Kaſtilier haßten, wollten jedoch von 
einer Vereinigung mit Spanien nichts wiſſen; ſie beſtürmten deshalb den 
Kardinal Henrique, ſich zu vermählen, wozu indeſſen die Genehmigung des 
Papſtes erforderlich war. 

Gregors Lage gegenüber der portugieſiſchen Frage war höchſt ſchwierig. 
Gab er dem Drängen der Portugieſen betreffs Erteilung der Heirats⸗ 
dispens nach, ſo hatte er mit dem Unwillen vieler Gläubigen und dem Spott 
der Ketzer ebenſo wie mit der Feindſchaft Philipps II. zu rechnen. Von einem 
päpſtlichen Schiedsrichteramt in der portugieſiſchen Erbfolgeangelegenheit aber 
wollte Philipp ebenſowenig wie von einer Dispens etwas wiſſen. Bei der 
drohenden Haltung, die Spaniens Vertreter in Rom einnahmen, ſuchte Gregor 
eine moͤglichſt vollkommene Neutralität zu bewahren und Zeit zu gewinnen. 
Wenn er ſchließlich im Auguſt 1579 die Dispens verweigerte, ſo war dabei 
feine Friedensliebe ausſchlaggebend, die jeden Kampf auf der Pyrenäiſchen 
Halbinſel und damit den Ausbruch eines europäiſchen Krieges zu verhindern 
trachtete ?. Er mißbilligte deshalb auch die kriegeriſchen Vorbereitungen Philipps, 
den er ermahnte, die Durchführung ſeiner Anſprüche nicht auf dem gewalt⸗ 
ſamen und immer gefährlichen Wege der Waffen, ſondern in einem un⸗ 
parteiiſchen Richterſpruch zu ſuchen. Auch Philipp wäre gern auf friedlichem 
Wege an ſein Ziel gelangt, jedoch widerſtrebte er auf jede Weiſe einem päpſt⸗ 
Siehe Maffei I 305. 

Siehe Theiner II 420; Crétineau-Joly, Hist. de la Comp. de Jésus II 96 f; 
Schäfer III 388 f; Antas, Les faux Don Sébastien, Paris 1866, 25 f 44 f. Siehe auch 
den Bericht in der Biblioteca Marciana zu Venedig VII Cod. 934. Über die 
Totenfeier für Sebaſtian in Rom jf. Mucantius, * Diarium, Päpſtl. Geh.⸗Archiv, und 
* Avviso di Roma vom 13. Dezember 1578, Urb. 1046 p. 423, Vatik. Bibliothek. 
Galli erzählt in feinen * Memorie, der Schmerz des Papſtes über den Tod Sebaſtians 
lei infinito geweſen; der Papit habe fiğ auch um den Loskauf der gefangenen Bore 
tugiefen bemüht. Archiv Boncompagni zu Rom. » 

* Siehe Schäfer III 400; Philippſon, Granvella 98 f 106. Über bie Haltung Ore: 
gors XIII. und feiner Nuntien Afef. Frumenti und Ant. Sauli vgl. Maffei I 366 f, 
Il 24 f. Henrique hatte der Sendung Frumentis heftig widerſtrebt, was den Papſt ſehr 


derdroß; j. die * Avvisi di Roma vom 24. Oktober und 17. Dezember 1578, Urb. 1046 
P. 366 429, S atit. Bibliothek. 


i) 
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lichen Schiedsrichteramt. Gregor, der eine weitere Vergrößerung Spaniens 
nicht wünſchen konnte, war darüber ſo verſtimmt, daß er äußerte: Wenn die 
Spanier Krieg führen wollen, ſollen ſie es wenigſtens nicht mit dem Gelde 
der Kirche tun. Demgemäß verweigerte er dem ſpaniſchen König entſchieden 
den weiteren Bezug der kirchlichen Abgaben. Philipp II. ließ ſich indeſſen durch 
die Haltung des Papſtes ebenſowenig beirren wie durch die drohende Ein⸗ 
miſchung Frankreichs und Englands. Kriegeriſche Verwicklungen ſchienen be: 
vorzuſtehen, als König Henrique am 31. Januar 1580 ſtarb 1. Gegen ſeine 
ſonſtige Gewohnheit handelte nun der ſpaniſche König nach dem Rate des im 
Frühjahr 1579 nach Madrid berufenen und dort zu hohem Einfluß gelangten 
Granvella ſchnell und energiſch; ſofort zog er Truppen an der portugieſiſchen 
Grenze zuſammen und forderte die dortigen Behörden auf, ihn als Herrn an— 
zuerkennen. 

Von verſchiedenen Seiten wurde Gregor XIII. aus Portugal zum Gin: 
greifen aufgefordert. Die Governadoren und die Herzogin von Braganza 
baten ihn, Philipp II. zur Niederlegung der Waffen zu veranlaſſen; die Her⸗ 
zogin ſetzte dem Papſt zugleich die Nichtigkeit der Anſprüche des Antonio, 
Priors von Crato, auseinander. Auch dieſer Prätendent rief die Unterſtützung 
des Papſtes an, den er als ſeinen Verbündeten hinſtellte, widrigenfalls 
dachte er fid) franzöſiſcher Hilfe zu bedienen 2. Wie die Dinge lagen, mußte 
ſich Gregor XIII. auf den Verſuch beſchränken, ſeine Neutralität aufrecht zu 
erhalten und durch Abſendung eines Friedenslegaten kriegeriſche Verwicklungen 
zu verhindern. In dieſer Hinſicht aber zeigte er ſeinen feſten Willen. Obwohl 
ſeitens der Spanier die größten Gegenanſtrengungen gemacht wurden, obwohl 
ſelbſt fein Kardinalſtaatsſekretär Galli Einwendungen erhob, beſtimmte er am 
23. März 1580 den unparteiiſchen und rechtserfahrenen Kardinal Aleſſandro 
Riario zum Legaten für Portugal !“. Der Reife dieſes Abgeſandten ſtellten fih 


Siehe Santori, Autobiografia XII 366; Philippfon, Granvella 107 112 f 120. 
Vgl. Törne 169 ff, wo auch Näheres über die Stellung Gregors XIII. zu dem Thron⸗ 
prätendenten Antonio, Prior von Erato, die als si non très prudente, du moins lo- 
gique et indépendante gelennzeichnet wird. 

2 Siehe Theiner III 201 f 696 697 f. * Siehe Philippſon, Granvella 165. 

Siehe Acta consist., Vatik. Bibliothek; vgl. Beltrami, Roma 25. 
In einem Konfiftorium vom 9. März 1580 hatte der Papſt den Tod Henriques den 
Kardinälen mitgeteilt und fie zum Gebet für die Ruhe Portugals aufgefordert. Die 
Beratungen, ob ein Legat nach Portugal zu fenden fei, waren nach dem Bericht des 
Aleſſ. de' Medici vom 12. März 1580 damals noch nicht abgeſchloſſen; derſelbe betont in 
feinem „Bericht vom 24. März, daß die Ernennung Riarios ganz unerwartet erfolgte. 
Staatsarchiv zu Florenz. Über die Inſtruktionen Riarios und feine Legation 
ſ. Hinojosa 279 f; vgl. das Breve vom 15. April 1580 im Corpo dipl. Portug. 
X 575. 


Legation des Kardinals Riario. 263 


indeſſen ſolche unvorhergeſehene Hinderniſſe in den Weg, daß er erft am 13. Juni 
nach Barcelona gelangen konnte, wo ihn ein Gichtanfall acht Tage zurüd- 
hielt !. Philipp ordnete für den Empfang Riarios in allen Städten, die er 
berührte, große Feierlichkeiten an, ſo daß ſich deſſen weitere Reiſe noch mehr 
verzögerte. Als der Legat am 21. Juli in Badajoz Audienz bei Philipp II. 
erhielt, erkannte er, daß ſeine Miſſion ausſichtslos war. Der ſpaniſche König 
lehnte ein päpſtliches Schiedsgericht unbedingt ab und beeilte ſich, vollendete 
Tatſachen zu ſchaffen. Dem Plane Riarios, ſich nach Portugal zu begeben, 
verſtand er ſo lange Hinderniſſe zu bereiten, bis die Einnahme Liſſabons 
jeden Gedanken an eine ſolche Reiſe ausſchloß ?. Kühn geworden durch dieſen 
Erfolg ihres Königs, traten die Spanier in Rom febr herausfordernd auf è. 

Kardinal Riario hatte unterdeſſen von der Kurie die Weiſung erhalten, 
den veränderten Verhältniſſen Rechnung zu tragen. Indem Gregor XIII. von 
allem abſah, was Philipp II. an der Vollendung der Eroberung Portugals 
hindern konnte, ja indem er nunmehr dieſe auf jede Weiſe förderte!, hoffte 
er auf Nachgiebigkeit des Königs in andern Fragen. Riario verhandelte daher 
über die Jurisdiktionsſtreitigkeiten, den Waffenſtillſtand mit den Türken und 
die Unternehmung gegen England. Philipp gab auf alle dieſe Anliegen 
ſalbungsvollen Beſcheid, tat aber nichts ö. 

Zu Ende des Jahres 1580 war die Unterwerfung Portugals unter die 
ſpaniſche Herrſchaft vollzogen 9. Gregor dem XIII. blieb nichts anderes übrig, 
als Philipp II. offiziell als König von Portugal anzuerkennen; am 18. März 
1581 leiſtete der bisherige portugieſiſche Geſandte in Rom, Gomez da Silva, 


Vgl. Maffei II 86 f; Philippfon, Granvella 180; Beltrami 27 29 30. Nach 
den „Acta consist, (Vatik. Bibliothek) erhielt Riario am 11. April 1580 das 
Legatenkreuz. Als Gregor XIII. am 27. April ein Jubiläum für Portugals Ruhe aus⸗ 
ſchrieb, war er ſchon auf dem Weg; er war tags zuvor abgereiſt; f. * Avviso di 
Roma vom 27. April 1580, Urb. 1048 p. 97, Vatik. Bibliothek. 

Siehe G. Fr. Morosini bei Alberi I 5, 305 f; Hinojosa 287 f 294 f; vgl. Philipp⸗ 
ſon, Granvella 190 f. a 

3 Bol. Philippſon a. a. O. 181 f. 

Vgl. über bie vollſtändige Wendung ber Politik Gregors XIII. beſonders 
Törne 181 f. 

»Mit dieſen Worten charakteriſiert Maffei (II 94) den Erfolg ber Verhand- 
lungen, über deren Einzelheiten man neben Philippſon, Granvella 191 f 201 f namente 
lich Hinojosa 301 f vergleichen mag; hier S. 304 f auch über das einzige, was 
Riario erreichte, nämlich einen Vergleich in dem Streit über die Spolienangelegen— 
heiten. 

* Rebello da Silva, Invasion et occupation du roy. de Portugal en 1580, 
Paris 1864. Siehe auch das Tagebuch des E. Laſſota von Steblau hrsg. von Schottin, 
Halle 1868; J. Suárez-Inclán, Guerra de anexión en Portugal durante el reinado 
de D. Felipe II, 2 Bde, Madrid 18985 Fra Giov. Todini, * Relazione dell' impresa di 
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im Namen feines nunmehrigen Herrſchers mit fpanifhem Pomp‘ Obedienz t. 
Es zeigte fid) bald, daß der große politiſche Erfolg Philipps in der portu- 
gieſiſchen Frage ihn zu noch größerer Unnachgiebigkeit in den kirchenpolitiſchen 
Angelegenheiten veranlaßte. 

Wie wenig guter Wille auf ſeiten des Königs zu einem ehrlichen Aus⸗ 
gleich vorhanden war, hatten ſchon die Ende 1578 in Rom begonnenen Ver⸗ 
handlungen bewieſen. Die Vorſchläge des Papſtes, welche die Jurisdiktions⸗ 
verhältniſſe in Sizilien auf die Grundlage des kanoniſchen Rechts zurückführten, 
wurden von den Spaniern mit allen Mitteln bekämpft. Indem Philipp II. 
am 13. Juli 1579 eigenmächtig ſeinen Kaplan Nikolaus Stizzia zum erſten 
ſtändigen Nichter der Monarchia Sicula ernannte, erhob er dieſes Tri- 
bunal zu einem ſtändigen, wogegen Gregor XIII. feierlich proteſtiertes. Der 
Papſt empfand das Vorgehen des ſpaniſchen Königs um ſo bitterer, als er 
ihm gerade damals (18. Juli 1579) bedeutende geiſtliche Einkünfte be⸗ 
willigt hatte 8. 

Nicht bloß die Verhandlungen über die Monarchia Sicula, auch die 
über das Exequatur hatten ſich im November 1580 ſo geſtaltet, daß das 
Scheitern der ganzen Ausgleichsaktion zu befürchten war“. Die Spannung 
zwiſchen Rom und Madrids wurde noch verſchärft, als Gregor XIII. dem 
ſpaniſchen König die Erneuerung der geiſtlichen Subſidien verweigerte, bie 
nach dem Abkommen Philipps mit der Pforte keine Berechtigung mehr hatten. 
Die beruhigenden Verſicherungen, welche die Spanier über ihre Beziehungen 
zur Pforte abgaben, wurden Lügen geſtraft durch die im April 1581 in 
Rom eingetroffene Nachricht von der Verlängerung des Waffenſtillſtandes mit 


Portogallo nel 1580 (Giacomo Boncompagni gewidmet), Ital. 234, Staatsbiblio⸗ 
thek zu München. 

Siehe Mucantius, *Diarium, Päpſtl. Geh.⸗Archiv; vgl. den „Bericht 
Odescalchis vom 18. März 1581, Archiv Gonzaga zu Mantua, und Montaigne 
II 24 f. Das Beglaubigungsſchreiben für G. da Silva bei Theiner III 714 f; ebd. das 
kurze Glückwunſchbreve Gregors XIII. an Philipp II. vom 3. April 1581. 

2 Siehe Sentis 128 f. 

Siehe Hergenröther im Archiv für kath. Kirchenrecht X (1863) 21. 

Siehe den Bericht Odescalchis vom 5. November 1580, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. Das Schreiben Philipps IT. an den Marquis von Alcafiiz vom 19. April 
1580, worin der König feinen Standpunkt präziſiert, bei Serrano, Corresp. dipl. 
III ıxvf. 

5 Eine Zeitlang war auch der ſpaniſche Geſandtſchaftspoſten in Rom nicht beſetzt, 
Abbate Briſegna beforgte die Geſchäfte; f. Sporenos“ Berichte an Erzherzog Ferdinand vom 
30. Juli und 24. September 1580, Statthaltereiarchiv zu Innsbruck. In 
einem »Bericht vom 7. Oktober 1581 (ebb.) bringt Sporeno die Nichtbeſetzung des Gee 
ſandtſchaftspoſtens mit den Streitigkeiten in Mailand in Verbindung. Noch am 
16. Dezember beſorgte nur Briſegna die Geſchäfte. 
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den Türken 1. Zu alledem kam der Ausbruch neuer, ernſter kirchenpolitiſcher 
| Streitigkeiten in Spanien, mo fid) ber königliche Rat Gewalttätigkeiten er- 
laubte. Der Nuntius Sega hatte jdm vorher einen ſehr ſchweren Stand ge: 
habt; beſtändig mußte er gegen das Unrecht ankämpfen, das durch den könig⸗ 
lichen Rat und andere Behörden in kirchlichen Dingen geübt wurde?; jetzt 
wurde ſeine Lage faſt unerträglich. Gregor kam ihm zu Hilfe, indem er ſich 
| am 26. Juni 1581 in einem ausführlichen Schreiben unmittelbar an Philipp II. 
wandte. In dieſem beklagte er es, daß der königliche Rat ſich der Ent⸗ 
ſcheidung der Rota in dem Streit des Kapitels von Calahorra mit deſſen 
Biſchof widerſetze, die Kanoniker als Staatsverbrecher behandle und den ſuſpen⸗ 
dierten, nach Rom zitierten Biſchof unterſtütze. Der Papſt beſchwor den König, 
von folh unerhörter Einmiſchung in die kirchliche Gerichtsbarkeit abzuſtehen 8. 

Philipp II. dachte nicht an Nachgiebigkeit. Schon hatte er den Abbruch 
der Verhandlungen Borjas verfügt; am 9. Juli 1581 verabſchiedete ſich 
dieſer vom Papſte “. Wie immer, jo wurde auch jetzt von ſpaniſcher Seite bie 
äußere Form gewahrt. Das änderte aber nichts an der Tatſache, daß zwiſchen 
Rom und Madrid eine hochgradige Spannung eingetreten war. Gregor 
äußerte damals, die Ratgeber Philipps ſeien der Exkommunikation verfallen, 
und er wolle doch ſehen, ob er, wie in der ganzen übrigen Welt, nicht auch 

i in Sizilien Papſt fei, das doch als Lehen dem Heiligen Stuhl gehöre . 

Die Spanier klagten ihrerſeits heftig darüber, daß Gregor die Erneuerung 
der abgelaufenen direkten Steuer auf die ſpaniſche Geiſtlichkeit, des fog. Sufſ⸗ 
ſidio, der 600 000 Dukaten eintrug, ablehne, daß er ſich weigere, die auf⸗ 
ſtändiſchen Niederländer als Feinde der Kirche zu erklären, und keine Macht 
ſo ſchlecht behandle wie den katholiſchen König. Gegenüber Granvella ließ ſich 
Philipp II. zu der Behauptung hinreißen: nur weil die Niederlande ihm gez 
hörten, laſſe man dort die Religion zugrunde richten, damit er die Provinzen 
verliere!“ 

Währenddeſſen geſellten ſich zu den alten Zwiſtigkeiten noch immer neue, 
die alle der gleichen Quelle des Staatskirchentums entſprangen. So ordnete 


Siehe Philippſon, Granvella 356 f. 

Vgl. Segas Klagen in feiner Relatione oben S. 257 A. 2. 

Siehe Philippſon a. a. O. 359f 366. 

* Die Abreiſe Borjas wird von Sentis (S. 129) allgemein ‚nod vor Ablauf 
des Jahres 1581“ angeſetzt. Philippſon (Granvella 368) verlegt die Abſchiedsaudienz 
richtig auf den 9. Juli, als Tag der Abreiſe dagegen ſteht bei ihm irrig infolge Druck⸗ 
febler der 17. Juni 1581. Siehe die „Berichte Odescalchis vom 15. und 22. Juli 
1581, Archiv Gonzaga zu Mantua; vgl. dazu Lettres de P. de Foix 76 80 
(Abreiſe am 17. Juli). 5 Siehe Philippſon, Granvella 367. 

* Siehe das Schreiben Philipps II. in den Docum. del Arehivo de Alba, Madrid 
1891, 284—286. 


— 
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Philipp II. im Sommer 1581 zu dem durch den Kardinal Quiroga nach 
Toledo berufenen Nationalkonzil einen königlichen Kommiſſär ab, obwohl dies 
Pius IV. und Pius V. ausdrücklich verboten hatten. Der königliche Rat ließ 
einen Notar, der eine päpſtliche Benefizienverleihung vorgelegt hatte, kurzweg 
verhaften. Vorgänge dieſer Art brachten ſelbſt einen ſo friedfertigen Mann wie 
Sega ſehr auf. Der Kollektor Mario aber ließ ſich zu ſo übertriebenen Schritten 
hinreißen, daß man ihn von Rom aus zur Mäßigung ermahnen mußte 1. 

Gregor XIII., der wegen der engliſchen Angelegenheiten eine Verftän- 
digung mit Philipp II. erſehnte, beauftragte im Oktober 1581 Sega, einen 
Ausgleich anzubahnen. Da auch der König einen ſolchen beſonders wegen des 
Suffidio, wünſchte, kam es in mehreren Fragen zu einer Verſtändigung. 
Der Papſt bewilligte ſeinerſeits am 6. November 1581 die Erneuerung des 
Excuſado, eines Anteils an dem Kirchenzehnten, und der Cruzada auf weitere 
fünf Jahre?. So durfte er hoffen, daß der im Januar 1582 in Madrid 
eingetroffene neue Nuntius Lodovico Taverna, Biſchof von Lodi, entſprechendes 
Entgegenkommen finden werde 3. 

1 Siehe Philippſon, Granvella 371 f; vgl. Lettres de P. de Foix 161. 

2 Siehe den oben S. 253 A. 3 zitierten * Indice im Archiv der ſpaniſchen 
Botſchaft zu Rom; vgl. Philippſon, Granvella 380. Lelio Maretti (* Conclave di 
Gregorio XIV) erzählt, wie es bei dieſer Gelegenheit zur Verfeindung Gallis mit Toskana 
kam, in folgender Weiſe: Il Granduca allora card. de Medici desiderando sopramodo 
di haver parte in questo maneggio et parte tale che il Re fosse per conoscer quasi 
tutta la gratia di mano sua trattò efficacemente con Como pregandolo d'aiuto in 
questo particolare et sopratutto che si contentasse d'avvisarlo subito ch' li co- 
noscesse Gregorio rivolto a compiacere il Re. Desiderava Medici d'esser il primo 
a dargliene conto per acquistar appresso a quella Maestà opinione di prudenza, 
di poter nella corte di Roma con il Papa et d'esser tutto rivolto agli interessi di 
quella corona. Como largamente promise l'avviso et l'aiuto de' Medici in questo 
assegnamento, avvisava in Spagna scrivendo in maniera che riuscendo la prattica 
a voto del Re l'havesse a riconoscere in gran parte dalla diligenza et opera sua; 
ma compresa che hebbe Como P inclinatione del Papa et la risolutione di gratificare 
il Re senza darne conto al card. de Medici persuase il s. Giacomo Buoncompagno 
a farsi bello con il Re di questa gratia, il che fece tosto spedendo un corriere in 
grandissima diligenza a quella M" della gratia ottenuta da S. Sè et prima hebbe 
avviso Medici di Spagna del negotio risoluto a gusto del Re che da Como n'ha- 
vesse havuto alcuna notitia et se bene Como si scusava che come ministro del 
Papa non poteva palesare ad altri ancorche havesse promesso quello che la S. Sua 
gli haveva commando che tenesse segreto, non era accettata la scusa sapendosi 
che il Re non riconobbe da aliri che da lui il favor ricevuto da Gregorio come 
ne fece fede il premio grande et ch'gli ne ricevette di maniera che ]' interesse suo 
et non il commandamento del Papa fu la vera cagione della sua taciturnità con 
Medici. Cod. I. b. 55 p. 25 f, Bibliothek ber Serviten zu Innsbruck. 

* Bol. über L. Taverna Zaccaria, Laudensium episcoporum series, Mediol. 1763, 
322 und Garampi, Sul valore 315. 
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Zur Information Tavernas verfaßte Sega eine ausführliche Denkſchrift!. 
Er ſchildert in ihr zunächſt die Art Philipps II., die Geſchäfte zu behandeln: 
die wenigen Audienzen und die unbeſchreibliche Langſamkeit der Entſchließungen. 
Bei aller Anerkennung der ſtreng katholiſchen Geſinnung des Koͤnigs wies er 
doch nachdrücklich auf deſſen vielfache Übergriffe in das kirchliche Gebiet hin. 
Im Gegenſatz zu ſonſtigen Beurteilern vertritt Sega die Anſicht, daß dieſe 
Ausſchreitungen nicht von Philipps Ratgebern, ſondern vom König ſelbſt aus- 
gingen. Alle Bedenken verſchwänden, ſobald das Intereſſe der Krone in Frage 
komme. So werde die päpſtliche Bulle über die Cruzada mit größtem Pomp 
verkündet, während die Bulle In coena Domini nur geheim verbreitet werden 
könne. Übrigens finde die weltliche Gewalt Unterſtützung bei den Biſchöfen, 
die viel mehr darauf trachteten, bei dem König in Gunſt zu bleiben, als dem 
Papſt zu gehorchen. 

Sega berührt auch die Mißhelligkeiten in der auswärtigen Politik. In 
der portugieſiſchen Frage habe der König, der ſonſt die Haltung Gregors 
als eines guten, unintereſſierten Papſtes anerkenne, fid) jetzt von deffen Un: 
parteilichleit überzeugt. Indeſſen beklage man fid) auf ſpaniſcher Seite darüber, 
daß der Heilige Stuhl die niederländiſchen Rebellen nicht als Feinde der Re— 
ligion erklären wolle und die Verlängerung des Suſſidio verweigere. Dem 
Unternehmen gegen England widerſtrebten die Räte Philipps II. Mit be: 
rechtigter Schärfe ſpricht ſich Sega gegen jene Spanier aus, die ſich in Rom 
die verſchiedenſten Gunſtbezeigungen verſchafften und dann in Spanien als 
die größten Feinde des Heiligen Stuhles aufträten. Leute dieſer Art ſeien es 
vornehmlich, die das Feuer der Zwietracht zwiſchen König und Papſt 
aufrecht erhielten. 

Wenn die Konflikte auf kirchenpolitiſchem Gebiet nicht die Schärfe an⸗ 
nahmen wie in der Zeit der Staufen, ſo kam das nicht allein daher, daß 
Philipp II. als ſtrenger Katholik vor dem Außerſten zurückſchreckte, ſondern 
hatte auch darin ſeinen Grund, daß der König ebenſo wie der Papſt ſich 
ſtets bewußt blieben, daß ſie im Proteſtantismus einen gemeinſamen Gegner 
hatten. Sega verzweifelte daher nicht. Gregor und Philipp ſeien, meint er, 


! *Instruttione a Msgr. vesc. di Lodi intorno al carico del Nuntiato di Spagna 
dat. Madrid 1581 Juli 31, handſchriftlich häufig: fo Vatik. Bibliothek Barb. 
LVI 32; Bibl. Chigi zu Rom G. I 11; Bibl. Corſini 33 E. 13 p. 525 
(mit falſchem Titel, wodurch Lämmer, Zur Kirchengeſch. 121, irregeführt wurde); 
Bibliothek des Kloſters SS. Quaranta zu Rom Cod. Miscell. 8 p. 351 f. 
Gachard (Bibl. Corsini 43 f) fegt das Aktenſtück irrig in das Jahr 1579. Das Datum 
ift 31. Juli 1581 und die Autorſchaft Segas unzweifelhoft; f. Hinojosa 242 A, 1 und 
Törne 190 A. 2. 
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zwei Händlern zu vergleichen, die ungeachtet aller Rechtsſtreitigleiten niemals 
die Beziehungen zueinander abbrechen würden 1. 

Daß die Lage infolge der beſtändigen Verletzung der kirchlichen Jurisdiktion 
durch die ſpaniſche Regierung heikel, die Bürde der Nuntiatur überaus ſchwer 
war, verhehlte Sega ſeinem Nachfolger nicht. Taverna hatte ſehr bald Ge⸗ 
legenheit, fid) davon ſelbſt zu überzeugen. Da er die von der ſpaniſchen 
„Regierung gewünſchten Vollmachten, die dem neuen Regime widerſtrebenden 

portugieſiſchen Geiſtlichen kurzerhand und in letzter Inſtanz abzuurteilen, nicht 
mitbrachte, ſchlug Philipp II. unter dem Vorwande ſeiner bald bevorſtehenden 
Rückkehr nach Madrid die erbetene Erlaubnis zur Reife nach Liſſabon ab 
und wies ihn ein⸗ für allemal an Granvella. Dieſer zeigte fid) bei den Ver⸗ 
handlungen über das Unternehmen gegen die Königin Eliſabeth von England 
höchſt kühl, galt es doch, die Bewilligung des Suſſidio herauszupreſſen ?. 

Auch betreffs der kirchenpolitiſchen Zerwürfniſſe, deren Austragung Ta⸗ 
berna beſonders anempfohlen war?, ſtieß er auf die größten Schwierigkeiten, 
denn Granvella ſtand grundſätzlich auf feiten des königlichen Rates. Er 
wie der Kardinal von Toledo und der neue Ratspräſident Graf Barajas. 
nahmen zwar die Reklamationen des Nuntius ſehr höflich entgegen, erklärten 
ſie auch zuweilen für begründet, ſtellten ſich aber nachher regelmäßig gegen⸗ 
über der Mehrheit des Rates als machtlos Din *. 

So geſtaltete ſich anfangs die Nuntiatur Tavernas nicht minder ſtürmiſch 
als die ſeines Vorgängers, obwohl Gregor XIII. der ſpaniſchen Regierung ein 
großes Zugeſtändnis gemacht hatte, indem er am 20. März 1582 den ſo lange 
abgelehnten Suſſidio für weitere fünf Jahre bewilligte 5. 

Allmählich aber trat eine Wendung ein s. Sie hing zuſammen mit 
der Ernennung des Grafen von Olivares zum ſpaniſchen Geſandten in 


Ahnlich wie Sega ſprach fid) Morofini 1581 aus; f. Albèri I 5, 329. Vgl. Maffei 
II 168, 2 Siehe Philippſon, Granvella 289 320 381. 

3 Siehe bie *Instruttione al Mons. vescovo di Lodi, Nuntio in Spagna, bat. 
1581 April 30, Cod. T. 3. 13 p. 22 der Bibl. Angelica zu Rom (vgl. Lämmer, 
Zur Kirchengeſchichte 69f unb Törne 188 f), auch im Ottob. 2415 P. 2 p. 266 f 318 f, 
Vatik. Bibliothek. 

„Siehe Philippſon, Granvella 380 382. 

5 Siehe den oben S. 253 A. 3 erwähnten Indice im Archiv der ſpaniſchen 
Botſchaft zu Rom. über den Einfluß des Giacomo Boncompagni und des far. 
dinals Medici auf die Bewilligungen Gregors XIII. ſ. Herre 270. 

* Törne (S. 193) nimmt an, fie fei das Werk Gallis geweſen, deffen Sym⸗ 
pathie für Spanien notoriſch geweſen ſei. Das von ihm dafür angeführte Schreiben 
Gallis an Philipp II. vom 8. Januar 1582 iſt kein genügendes Zeugnis, denn es ent⸗ 
hält, ebenſo wie das Schreiben vom 4. Juli 1572, nur Ergebenheitsfloskeln, die, wie 
Friedensburg in der Gift. Zeitſchrift CII 129 richtig bemerkt, nichts beweiſen. Günſtig 
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Rom 1. Dieſer außerordentlich gewandte und ſchlaue Diplomat, der im Juni 
1582 ſeinen Poſten antrat, verſchaffte ſich ſofort eine angeſehene Stellung. 
Schon der Pomp, mit dem er am 12. Juni ſeinen Einzug in die Ewige 
Stadt hielt, verfehlte ſeine Wirkung nicht. Die Freigebigkeit des Grafen 
gewann ihm viele Freunde; vor allem aber verſtand er es, Einfluß auf den 
Papſt zu gewinnen, zu dem fid) dann wieder ein beſſeres Verhältnis an=- 
bahnte 2. Während man früher auf ſpaniſcher Seite über die Banditenplage 
im Kirchenſtaat geſpottet hatte, bot man jetzt gegen ſie dem Papſte Truppen 
aus Neapel ans. In dem Streitfall von Calahorra gab Philipp dem er⸗ 
neuten Drängen des Papſtes nach; der Biſchof, der, von der ſpaniſchen Re⸗ 
gierung geſtützt, ſich geweigert hatte, in Rom zu erſcheinen, wurde jetzt von 
Philipp dazu veranlaßt. Gregor wollte ihn anfangs in die Engelsburg bringen 
laſſen, geſtattete aber auf Bitten von Olivares, daß er im Kloſter von S. Pietro 
in Vincoli Wohnung nahm. Im November 1582 wurde, nachdem der Kol⸗ 
leftor Mario Ende Auguſt geſtorben war, ein Übereinkommen getroffen, 
das die Kollektorie mit der Nuntiatur vereinigte. Dieſe Maßregel entſprach 
einem alten Wunſch ber ſpaniſchen Regierung, lag aber auch im wohlver— 
ſtandenen Intereſſe des Heiligen Stuhles. In zahlreichen andern kirchenpolitiſchen 
Fragen wurde allerdings keine Einigung erzielt. Taverna empfahl möglichſte 
Zurückhaltung und Nachgiebigkeit“. Dies ſchien namentlich wegen des Unter- 
nehmens gegen England geboten. 


wirkte ſicher ein, daß, wie bie »Inſtruktion für den nach Neapel geſandten Erzbiſchof 
von Roſſano (dat. 1582 Febr. 27, Barb. 5744 p. 221 f, Vatik. Bibliothek) Hervors 
hebt, der Vizekönig von Neapel ſich in den Jurisdiktionsfragen entgegenkommender als 
ſein Vorgänger verhielt. 

1 Olivares” Ankunft in Rom erfolgte am 6. Juni 1582; f. den Bericht des Ge]. 
Strozzi dat. Rom 1582 Juni 9, Archiv Gonzaga zu Mantua. 

Siehe Lettres de P. de Foix 195 f; Philippſon, Granvella 290 f. Vgl. über 
Olivares auch Herre 277 f; über feinen Einzug f. auch *Avviso di Roma vom 16. Juni 
1582, Urb. 1050 p. 207, Vatik. Bibliothek. 

s Siehe Törne 193. 

Siehe Philippſon, Granvella 3811. In Mailand hörten die Schwierigkeiten, 
welche die ſpaniſche Regierung dem Wirken Carlo Borromeos bereitete, erft auf, als 
1582 anſtelle von Requeſens der Herzog von Terranova Statthalter wurde. Der 
Streit über bie Nominationen im Königreich Neapel⸗Sizilien, die Karl dem V. nur ad 
vitam durch Klemens VII. zugeſtanden waren, führte dazu, daß 1582, 1583 und 1584 
leine ſolchen Ernennungen erfolgten; ſ. die * Memorie des Kardinals Galli, Archiv 
Boncompagni zu Rom. In den Streit über bie Monarchia Sicula griff 1583 
Bellarmin ein, indem er dem Vizekönig Marcantonio Colonna die Gründe darlegte, 
weshalb er ohne Beſchwerung ſeines Gewiſſens jene Privilegien nicht beanſpruchen könne, 
die ſein Vorgänger unter dieſem Namen zuſammengefaßt hatte; ſ. Bachelet, Bellarmin 
avant son cardinalat 131 f. 
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Es fam noch ein anderes Moment hinzu. Der alte, niemals ganz aufs 
gegebene! Lieblingsplan Gregors, eine Liga gegen die Türken zu bilden, war 
von neuem hervorgetreten. Da der Waffenſtillſtand mit der Pforte 1583 
ablief, war die Moͤglichkeit gegeben, Philipp II. wieder für das Kreuzzugs⸗ 
unternehmen zu gewinnen. Zudem hatte Olivares im Oktober 1582 den Auf— 
trag erhalten, bei Gregor den Abſchluß einer italieniſchen Defenſivliga zu be- 
treiben. Da das venezianiſche Kreta gleichfalls in dieſes Bündnis aufgenommen 
werden folte, ſchien es fih auch gegen die Pforte zu richten ?. Die Hoffnungen 
des Papſtes auf entſchiedene Bekämpfung des Halbmondes ſtiegen durch die 
im Januar 1583 eingetroffene Nachricht von einem großen Sieg der Perſer 
über die Türken ?. Unter dieſen Umſtänden trug Gregor kein Bedenken, trotz 
des Widerſtandes des Kardinalkollegiums dem Wunſche Philipps zu willfahren 
und am 24. Januar 1583 dem Kardinal Erzherzog Albert die portugieſiſche 
Legation zu verleihen. Der ſpaniſche König erwies ſich dankbar, indem er im 
Mai 1583 durch ſeine Galeeren die Küſten des Kirchenſtaates von Seeräubern 
reinigen ließ 4. 

Im Juni 1583 brachte Olivares ſogar ſelbſt den Plan einer Liga gegen 
den Halbmond zur Sprache s. Gregor XIII. hatte den Krieg zwiſchen ben 


1 Charakteriſtiſch dafür ift das -Schreiben Gallia an den Nuntius in Venedig 
vom 20. Dezember 1578, Nunziat. di Venezia, Päpſtl. Geh.⸗ Archiv. Selbſt 
1581, als die europäiſche Lage für eine Liga ganz ungünſtig war, ſagte Gregor XIII. 
dem venezianiſchen Geſandten, er würde dafür alle Einkünfte der Kirche verz 
wenden; f. Corraro 281. Am 15. März 1582 wurde Kardinal L. Madruzzo an= 
gewieſen, auf dem Augsburger Reichstag die Bereitwilligkeit des Papſtes zu einer 
Türkenliga darzulegen; f. Hanſen, Nuntiaturberichte II 396 f, vgl. 447; v. Bezold in 
den Abhandlungen der Münchener Akad. Hiſt. Kl. XVII 351 378 f. Am 31. Auguſt 
1582 fagte Gregor dem L. Donato, es genüge nicht, fid gegen die Türken zu bere 
teidigen, man müſſe fie angreifen; f. Pierling, Bathory et Possevino 211—214. 

2 Siehe Philippſon, Granvella 298 f. Als ſich zeigte, daß bie italieniſche Liga 
lediglich eine Waffe gegen Frankreich in der Hand des ſpaniſchen Monarchen ſein ſollte', 
lehnte fie Gregor XIII. ab. ‚Die Bündniſſe“, ſagte er, „dürfen nur gegen die Ungläu— 
bigen im allgemeinen, nicht aber wider eine beſondere Nation abgeſchloſſen werden, um 
unter dieſem Vorwande die Franzoſen von Italien fernzuhalten. Es ift Pflicht des Hei— 
ligen Vaters, Sorge zu tragen für die Erhaltung des Friedens nicht nur in Italien, 
ſondern in der ganzen Chriſtenheit, und zu dieſem Zwecke ziemt es ihm, neutral zu 
bleiben.‘ Siehe M. Zane bei Alberi I 5, 368; vgl. v. Bezold a. a. O. 364. 

Siehe Karttunen, Grégoire XIII S. 43; vgl. Karttunen, Gregorius XIII nen 
Persian politiikasta: Helsinki Hist. Aikakanskija 1908, 22—27. 

Siehe Maffei II 807 f 355 f; Theiner III 470 f; Philippſon, Granvella 386 f 489. 
Wie ſehr bie Rorfaren nach wie vor (vgl. Maffei IT 72) bie Hüften beläftigten, erhellt 
aus bem Bericht des P. Strozzi dat. Nom 1582 Mai 12, Archiv Gonzaga zu 
Mantua. 

5 Siehe Pierling, La Russie II 242 f. 
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Türken unb Perſern, der noch immer fortbauerte, mit Aufmerkſamkeit verfolgt. 
Nach wie vor erblickte er in dem Perſerſchah einen natürlichen Bundesgenoſſen. 
Im Sommer 1583 trafen in Venedig Nachrichten ein, die Türken bedrohten 
die venezianiſche Herrſchaft in Kreta. Zur Sicherung dieſes wichtigen Beſitzes 
beſchloß die Signorie, Latino Orſini in ihre Dienſte zu nehmen. Bei deſſen 
Beſprechungen mit dem Papſte tauchte der alte Plan einer großen Türkenliga 
wieder auf. Orſini ſollte dafür in Venedig arbeiten, der Papſt wollte zunächſt 
Philipp II., dann auch den ſchon vorher mit 100000 Gulden gegen die 
Türken unterſtützten Kaiſer Rudolf !, endlich auch den kriegeriſchen Polenkönig 
Stephan Báthory gewinnen. Um das zunächſt durchaus notwendige Geheimnis 
zu wahren, war Gregor bereit, ſich im September nach Bologna zu be— 
geben, wo die weiteren Abmachungen erfolgen ſollten. Der päpſtliche Vor⸗ 
ſchlag fand anfangs in Venedig günſtige Aufnahme; aber ſchon ſehr bald 
gelang es dem franzöſiſchen Geſandten, das Mißtrauen der Signorie gegen 
die Abſichten Spaniens wieder anzufachen. Infolgedeſſen lautete die Antwort 
der Venezianer kühl, und die Bologneſer Reiſe mußte hinausgeſchoben werden. 
Allein auf ſeinen Plan verzichtete der Papſt nicht. Er hoffte vor allem Polen 
und Spanien zu gewinnen. Am 17. Auguſt erhielt der polniſche Nuntius 
Bolognetti den Auftrag, mit Báthory Verhandlungen im großen Stile zu be- 
ginnen?. Nach Spanien aber wurde, da Taverna trotz weitgehender Un: 


Vgl. v. Bezold a. a. O. 362 A. 2. 

2 Vgl. Smolka, Projet d'une ligue contre les Turcs en 1583, im Anzeiger ber 
Krakauer Akad. 1890, 50 ff, und Boratynski, St. Batory i plan Ligi 288 ff. Von der 
Bologneſer Reiſe verlautete zu Rom im Oktober, der Papſt wolle dorthin gehen, um 
den Waſſerſtreit mit Ferrara beizulegen; j. * Avviso di Roma vom 22. Oktober 1583, 
Urb. 1051 p.444, Batil. Bibliothek; vgl. die „Berichte des Fr. Sporeno vom 
28. Oktober und 5. November 1588, Statthaltereiarchiv zu Innsbruck, 
Ein "Avviso vom 29. Oktober meldet, für diefe Reiſe reichten 120000 Scudi nicht 
aus. Am 2. November berichtet ein * Avviso, Gregor habe bereits befohlen, die Straße 
nach Bologna inſtand zu ſetzen; ganz Rom ſpreche mit Mißfallen davon, daß ſich der 
Papſt von der Stadt entfernen wolle (Urb. 1051 p. 448 458, Vatik. Bibliothek). 
Am 9. November ſchien die Reiſe aufgegeben (ebd. p. 468). Allein am 23. November 
ſprach Gregor XIII. wieder davon, daß er im Frühjahr 1584 die Fahrt antreten wolle, 
um ſpäteſtens am 20. Mai in ſeiner Vaterſtadt zu ſein. Zugleich hörte man, daß 
dort eine Defenfivliga mit Venedig geſchloſſen werden ſolle (ebd. p. 490). Ein *Avviso 
vom 3. Dezember 1583 meldet: II Papa non disse altro alli Conservatori di Roma, 
che lo supplicarono à non voler partire di questa città per parte di tutto il suo 
popolo, solo che era sforzato doppo tant'anni del suo pontificato à visitar' il stato 
di s. Chiesa promettendo loro il presto suo ritorno, et che intanto de gli ordini 
et governi, che lasciarà à Romani, staranno molto allegri et sodisfatti (ebb. p. 503). 
Wie bie * Avvisi von 1584 melden, wurde bie Kurie noch lange durch den Reiſeplan 
in Aufregung gehalten (Urb. 1052). Vgl. auch v. Bezold a. a. O. 365 und die Be- 
richte Sporenos vom 8. und 14. Januar, 18. Februar, 3., 10. u. 24. März 1584, 
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erbietungen! nichts erreicht hatte, Ende September 1583 zur Förderung des 
Türkenkrieges ſowie eines Unternehmens gegen England der frühere Nuntius 
Sega als außerordentlicher Geſandter geſchickt. 

Sega, der zugleich eine tätige Mitwirkung Philipps zur Niederwerfung 
des abgefallenen Kölner Erzbiſchofs Gebhard Truchſeß erbitten ſollte, machte fid) 
ſchleunigſt auf den Weg. Bereits am 11. Oktober traf er in Madrid ein. Es 
harrte ſeiner eine große Enttäuſchung. Hinſichtlich der Kölner Angelegenheit 
erhielt er die Zuſage, Aleſſandro Farneſe werde dort helfen, ſoweit es die 
niederländiſchen Angelegenheiten erlaubten. Betreffs einer Liga mit Venedig 
gegen die Türken wurde er auf die Zukunft vertröſtet. Von der Sendung 
eines mit Vollmachten verſehenen beſonderen Geſandten wollte Philipp II. nichts 
wiſſen; auch in Sachen des engliſchen Unternehmens lautete ſeine Antwort 
völlig ablehnend 2. 

Trotz dieſes Mißerfolges betrieb Gregor XIII. im nächſten Jahre in 
den Unterredungen mit den Geſandten in Rom und durch die Nuntien zu 
Madrid und Venedig den Plan einer Liga gegen die Türken weiter, 
und dies um ſo mehr, als der Polenkönig auf ſeine Gedanken einzugehen 
ſchien s. Nach Perſien wie nach Athiopien wurden im Februar 1584 vom 
Papſt Geſandte abgeordnet “. Allein Venedig, deffen größte Sorge die ſpaniſche 
Übermacht ward, zeigte nicht die geringſte Geneigtheit zu einer Erneuerung ber 
Liga von 1570. Man vermutete in der Lagunenſtadt, daß es ſich bei dem 
ganzen Plan nur um Gründung einer Defenfibliga aller italieniſchen Staaten 
zum Schutze der ſpaniſchen Beſitzungen in Italien handle. Auch wollte die 
Signorie das bisherige Verhältnis zur Pforte nicht aufgeben. Die Miß⸗ 
Statthaltereiarchiv zu Innsbruck. Am 26. September 1584 meldet ein 
* Avviso di Roma, ber Papſt wolle nicht mehr, daß man von der Reiſe ſpreche. Urb. 
1052 p. 380, Vatik. Bibliothek. Siehe Kretzſchmar 98 f. 

Siehe bie *Relatione delli negotii trattati in Spagna da Mons. di Piacenza 
quando fu rimandato al Re da Gregorio XIII l'a. 1583, handſchriftlich häufig: jo in 
Berlin, Kgl. Bibliothek Mss. Ital. 29 p. 370 f; München, Staatsbibliothek Ital. 133 
p. 961; Rom, Päpſtl. Geh.⸗Archiv Borghese III 129 D. Vgl. bie Auszüge bei 
Gachard im Compte rendu de la Commiss. Royale d'hist. III, 4 (1864); Kretzſchmar 
1015 212 f; Karttunen, Grégoire XIII S. 42; Hinojosa 306 f; Philippſon, Granvella 
488 494, wo auch bie einzelnen Berichte Segas und Tavernas benutzt find. Siehe auch 
ben »Bericht des Fr. Sporeno an Erzherzog Ferdinand dat. Rom 1582 Sept. 24, 
Statthaltereiarchiv zu Innsbruck. 

3 Siehe Smolka a. a. O. 53 f. Y 

Siehe Theiner III 618; Maffei II 389. Über bie Relation des nach Perfien 
geſandten Giambattifta Vecchietti ſ. English Hist. Review 1892 n. 26 p. 314 f. 

5 Ygl. darüber bie 1583 geſchriebenen Ricordi del Doge Niccolò Da Ponte in 
ber Raccolta Veneta, Collez. di documenti 1. Serie Bd 1, Venezia 1866/67; vgl. Hift. 
Zeitſchrift XXV 211 f. 
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ſtimmung Gregors über den Widerſtand der Markusrepublik wurde von ſpa⸗ 
niſcher Seite eifrig geſchürt. Da man in Madrid ſehr wohl über die Stimmung 
der Venezianer unterrichtet war, konnte Granvella ohne Gefahr erklären, ſein 
König ſei zu jedem Bündnis gegen die Ungläubigen bereit, wenn er nur den 
Oberbefehlshaber ernennen dürfe und die Venezianer Sicherheit gäben, daß 
ſie nicht abermals, wie 1573, plötzlich ihre Verbündeten im Stiche ließen. 
Olivares erhielt ſogar im Frühjahr 1584 Vollmachten zum Abſchluß einer 
Liga, wofür der Papſt die Verlängerung der Legatengewalt des Kardinals 
Albert auf unbeſtimmte Zeit gewährte 1. Wie ſchmählich die ſpaniſche Regierung 
den Papſt täuſchte, geht daraus hervor, daß zur ſelben Zeit, als ſie ihm ein 
Bündnis gegen die Pforte vorſpiegelte, ihr Agent Marigliano eine abermalige 
Verlängerung ihres Waffenſtillſtandes in Konſtantinopel abſchloß. Granvella 
mißbilligte dies freilich, aber an dem Ergebnis wurde dadurch nichts geändert 2. 


Siehe Philippſon, Granvella 407 ff. Hier auch die Klagen Gregors XIII. gegen⸗ 
über Priuli über Venedig. Damit vergleiche man, wie Priuli in feiner Relation 
(Albéri II 4, 304) die Sachlage geradezu umgekehrt darſtellt. 

2? Siehe Philippſon a. a. O. 409. Die Jurisdiktionsſtreitigkeiten gingen unter⸗ 
deſſen weiter. Am 28. Juli 1584 * berichtet Odescalchi über die Erregung Gregors XIII. 
anläßlich der Eingriffe des Vizekönigs von Neapel in die kirchliche Freiheit. Archiv 
Gonzaga zu Mantua. Vgl. dazu Theiner III 614. Granvella riet im November 
1584 aus politiſchen Gründen (Stellung des Papſtes zu den Abſichten Philipps II. gegen⸗ 
über Frankreich) zu einem Ausgleich; ſ. Philippſon 412. Am 20. Oktober 1584 ver⸗ 
lieh Gregor XIII Philipp dem II. ziemlich ausgedehnte Fakultäten zur Beilegung von 
Differenzen zwiſchen Biſchöfen und Kapiteln und andern kirchlichen Korporationen, welche 
Spanien bald willkürlich erweiterte; f. Hergenröther im Archiv für kath. Kirchenrecht 
X (1863) 80; vgl. ebd. 29 über ben Widerſtand Gregors XIII. gegen die Teilnahme 
eines königlichen Abgeordneten am Konzil von Toledo (j. auch Theiner III 632). Die 
Gründe der Unzufriedenheit Philipps rührten teils von dieſen Streitigkeiten her, ferner 
davon, daß es ihm nicht gelang, den Heiligen Stuhl zum gehorſamen Diener ſeiner 
politiſchen Entwürfe zu machen, endlich auch von dem Beſtreben des Papſtes, den Ein⸗ 
fluß der ſpaniſchen Inquiſition eher zu verringern, als zu erhöhen; ſ. M. Zane bei 
Alberi I 5, 367 f, vgl. I 6, 370 f unb Theiner III 360. Wie Philipp II. die vermeintlichen 
Staatsintereſſen den wahren kirchlichen voranſtellte, erhellt aus ſeinen Bemühungen, nach 
dem Tode des Kardinals Borromeo einen möglichſt ſchwachen Mann auf den Mailänder 
Erzſtuhl zu bringen, wovon bie *Avvisi di Roma vom 10. unb 24. November 1584 
Näheres berichten (Urb. 1052 p 442 463, Vatik. Bibliothek). liber bie Gin: 
griffe, bie ſich die ſpaniſchen Beamten in Vefancon in die kirchliche Jurisdiktion ere 
laubten, vgl. Nuntiaturberichte, hrsg. von Schellhaß V ıxxxıv 858 435 Anm. Der 
Streit über das ius nominandi et le provisioni per le chiese et monasterii di Sicilia 
da Clemente VII ad vitam tantum concesso führte dazu, daß in den Jahren 1582, 
1583 unb 1584 die Stellen nicht beſetzt wurden; f. * Memorie des Kardinals Galli im 
Archiv Boncompagni zu Rom. Eine Beilegung erfolgte endlich in der Art, daß 
Gregor XIII erklärte, er wolle die Nominationen hac vice tantum zugeftehen; j. * Be 
richt des C. Capilupi vom 11. Februar 1585, Archiv Gonzaga zu Mantua. Poli⸗ 

b. Paſtor, Geſchichte der Päpſte. IX. 1.— 4. Aufl. 18 
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Wenn auch Gregor XIII., der ſchon glaubte, Spanien für bie Türkenliga 
gewonnen zu haben!, ſehr bald gezwungen wurde, endgültig dieſem Glauben 
zu entſagen?, ſo hoffte er doch den ſpaniſchen König für das Unternehmen 
gegen Eliſabeth von England gewinnen zu konnen. Hier, wo die beider- 
ſeitigen, ſonſt ſehr abweichenden Intereſſen zuſammenfielen, ſchien ihm in der 
Tat ein günſtigerer Erfolg zu winken. 


tiſche Klugheit und Eiferſucht gegen Venedig bewirkten, daß Philipp II. im Aquilejaſtreit 
(f. oben S. 248 A. 7) auf die Seite Gregors XIII. trat; ſ. Philippſon, Granvella 412. 

Siehe Boratyński, St. Batory i plan Ligi 312; ebd. 317 f über bie ergebnis⸗ 
loſen Verhandlungen mit dem Polenkönig. 

Daß Gregor XIII. den Türkenkrieg nach wie vor wünſchte, betont Fr. Sporeno 
in einem „Bericht vom 30. Juni 1584, Statthaltereiarchiv zu Innsbruck. 
A. Kumulovid richtete auf Grund feiner Beobachtungen im Dezember 1584 an Gregor XIII. 
eine Aufforderung zum Türkenkrieg, abgedruckt bei Fermendzin 387 f. 
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VI. Die religiöfe Lage in England, Irland und Schottland. Der 
Vernichtungskampf gegen die alte Kirche und die Gegenwehr. 
Aufkommen der Puritaner. 


In England ſchien bei Gregors XIII. Thronbeſteigung das Schickſal der 
alten Kirche beſiegelt. Katholiſche Prieſter konnten nicht mehr angeſtellt werden, 
die noch vorhandenen mußten bald ausſterben. Ihrer Lehrer beraubt und 
durch das Geſetz in die proteſtantiſche Predigt hineingezwungen, verfielen die 
Katholiken namentlich des heranwachſenden Geſchlechtes immer mehr den neuen 
Religionsanſchauungen; Burghley und Eliſabeth mochten die Zeit nahe glauben, 
da mit dem letzten Katholiken auch der einſtige Glaube Altenglands dem Tod 
zum Opfer falle. 

Der Einſicht und dem Opferſinn eines einzelnen begabten Mannes, des 
ſpäteren Kardinals William Allen!, iſt es in erſter Linie zuzuſchreiben, wenn 
das drohende Verhängnis beſchworen wurde. Geboren 1532 in der Provinz 
Lancaſter, war Allen bei Eliſabeths Thronbeſteigung bereits zu Ehren und 
Würden an der Univerſität Oxford emporgeſtiegen, als er vor dem unerträg⸗ 
lichen Gewiſſensdruck unter der neuen Königin 1561 nach den Niederlanden 
floh. Im folgenden Jahre aus Geſundheitsrückſichten noch einmal in die Heimat 
zurückgelehrt, wurde er, obwohl noch nicht Prieſter, für viele ſeiner ſchwan⸗ 
kenden und zweifelnden Landsleute ein Berater und Führer; zugleich hatte er 
Gelegenheit, die religidfe Unklarheit und Zerfahrenheit der damaligen engliſchen 
Katholiken aus eigener Anſchauung kennen zu lernen. Zuletzt in einem Ver⸗ 
ſteck beim Herzog von Norfolk, widmete fid) Allen namentlich auch ber Ab: 
faſſung von Kontroversſchriſten, bis es nach drei Jahren für ihn höchſte Zeit 
wurde, von neuem eine Zuflucht in Flandern zu ſuchen. In einem Edikt 
Eliſabeihs vom Jahre 1567 ſteht fein Name an erſter Stelle unter den Geiſt⸗ 
Mio deren ae dem Sheriff von Lancaſhire anbefohlen wird ?. 


1 Th, Franc. Knox, The Letter book of Cardinal Allen, London 1882. Leben 
von Nik. Fitzherbertus (Rom 1608), Bellesheim (Mainz 1885), B. Camm (William 
Cardinal Allen, Founder of the Seminaries, London 1909), M. Haile (An Kliza- 
bethan Cardinal, William Allen, London 1914). 

2 Bol. unfere Angaben Bo VIII 427. 
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Bon größter Bedeutung wurde jetzt für Allen bie Bekanntſchaft mit dem 
ſpäteren Biſchof von Tournai, Jean Vendeville, damaligem Profeſſor des 
Kirchenrechts an der Univerſität Douai 1. Von glühendem Eifer für die För⸗ 
derung der katholiſchen Kirche beſeelt und voll von Plänen in dieſer Beziehung, 
war Vendeville 1567, begleitet von Allen, nach Rom gereiſt, um den Papſt 
für feine Ideen zu gewinnen, hatte jedoch bei Pius V. feinem Anklang ge- 
funden. Allen ſchlug nun dem Freunde vor, für die Unterſtützung der eng⸗ 
liſchen Katholiken in Douai ein Kolleg zu errichten. Nach der urſprünglichen 
Abſicht ſollte die Anſtalt flüchtigen Katholiken aus England Unterkunft und 
Gelegenheit zu Studien an der Univerfität bieten; bald aber trat ein anderer 
Zweck in den Vordergrund: die Heranbildung junger Prieſter für England. 
Anfangs dachte dabei Allen weniger an die Miſſionstätigkeit, wie fie fid) tat- 
ſächlich entwickelte. Wie viele feiner Landsleute hielt er vielmehr an der Hoff- 
nung feft, bei Gelegenheit eines Thronwechſels könne ganz England wieder für 
die Kirche gewonnen werden! Für dieſen Fall ſollten möglichſt viele Prieſter 
bereit ſtehen zur Wiederbeſetzung der Pfarreien 2. 

Am 29. September 1568 nahm in einem gemieteten Haus das ſpäter 
fo einflußreiche Kolleg feinen beſcheidenen Anfangs. Für den Unterhalt ſorgten 
die Benediktineräbte von Anchin, Marchiennes und Arras. Allen, der 1571 
in Douai eine Profeſſur erlangte, wandte der Anſtalt ſein ganzes Einkommen 
zu; ein Vermächtnis ermöglichte es ihm, ihr ein eigenes Haus zu verſchaffen!. 
Pius V. beſtätigte das Kolleg ſchon 1568 und ernannte Allen in demſelben 
Jahre zum Vorſteher der engliſchen Miſſion; Gregor XIII. bekräftigte beides 
und erweiterte noch Allens Vollmachten 5. 

Bei den engliſchen Katholiken fand Allens Seminargründung begeiſterten 
Anklang. Eine Menge von jungen Leuten aus den beſten Familien baten 
um Aufnahme, gereifte Männer und ſogar manche Prediger, die zur Kirche 
zurückkehren wollten, geſellten ſich ihnen zu; ihrem Studieneifer und ihrer 
Treue in der Beobachtung katholiſcher Zucht und Sitte gibt Allen das beſte 
Zeugnis s. Im Jahre 1574 ſandte das Seminar feine erſten Prieſter nach 
England”; bis zum Jahre 1579 waren ihrer ſchon 100 in der Heimat tätig®, 
bis zum Jahre 1610 haben 135 von den Zöglingen der Anftalt ihre Predigt 
durch die Vergießung ihres Blutes beſiegelt ?. Die politiſchen Verhältniſſe 


— 


1 Alexis Possoz, Msgr. Jean Vendeville, Évéque de Tournay 1587—1592, Lille 
1862. Bellesheim, Allen 27 f. 

? Bellesheim 25 f. Pollen, English Catholics 244 ff 256 ff. Vgl. oben ©. 177. 

* Bellesheim 33. * €bb. 33 36 37. 

Ebd. 36 38. Bulle vom 21. Januar 1582, Bull. Rom. VIII 383 f; vgl. Breve 
vom 30. Auguft 1575, bei Knox, Letter book 27. 
* Allen an Kardinal Galli am 13. Juni 1575, bei Theiner 1575 n. 114 (II 134 f). 
7 Bellesheim 40. Ebd. 43. ? Verzeichnis ebd. 284.— 288. 
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zwangen 1578 das Seminar nach Reims zu verlegen !, 1593 jedoch kehrte 
es nach Douai zurück und verſorgte bis zu ſeiner Zerſtörung in der fran— 
zöfiſchen Revolution die engliſche Heimat mit einer Reihe tüchtiger Prieſter. 

In der Reimſer Zeit, im Jahre 1582, begann das Seminar eine be⸗ 
deutende wiſſenſchaftliche Arbeit zu veröffentlichen: eine Überſetzung des Neuen 
Teſtamentes ins Engliſche, welcher das engliſche Alte Teſtament im Jahre 1610 
folgte. Die Arbeit folte in erſter Linie den Zwecken der theologiſchen Kontro⸗ 
verſe dienen: den proteſtantiſchen Überſetzungen gegenüber, die vom Geiſt der 
Religionsneuerung beeinflußt waren, wollte man eine Bibel ſchaffen, auf deren 
dogmatiſche Treue die Katholiken ſich verlaſſen könnten; beſonders das Neue 
Teſtament war indes auch auf den frommen Gebrauch der Katholiken be⸗ 
rechnet ?. 

Der große Förderer der Seminarien Gregor XIII. hatte auch Allen und 
ſeiner Gründung Gunſt und Unterſtützung zugewandt. Als das Kolleg zu 
Douai eine Zeitlang nur mit äußerſter Mühe ſich im Kampf mit der Ungunſt 
der Zeit behauptete, kam der Papſt ihm mit einem monatlichen Beitrag von 
100 Goldkronen zu Hilfe s, den er bald auf 150 Kronen erhöhte“. Den Umzug 
nach Reims erleichterte Gregor durch ein Geſchenk von 500 Goldkronen und 
empfahl um dieſelbe Zeit das Kolleg dem Erzbiſchof und Kapitel von Reims 


Ebd. 55 ff. Lechat 135 ff. *Seminarii Pontificii Anglorum apud Remenses 
gesta a festo SS. Trinitatis a 1579 usque ad festum S. Mariae Magdalenae 1580 
iul. 22, Bibl. Ambroſiana zu Mailand D. 181. 

2 Siehe Bellesheim 87 ff, vgl. 49; B. Ward in The Catholic Encyclopaedia V 
140; Wiſeman in den Abhandlungen über verſchiedene Gegenſtände I, Regensburg 1854, 
61 ff; Newman, Tracts theological and ecclesiastical, London 1874, 359. Die Ge⸗ 
nauigkeit der Überſetzung und ihr Einfluß auf bie Authorised Version Jakobs I. von 
1611 ift auch von Proteſtanten anerkannt; vgl. James G. Carleton, The part of 
Rheims in the making of the English Bible, Oxford 1902. — Anfangs wurde die 
überſetzung von der engliſchen Regierung geduldet, dann aber wurden der Anmerkungen 
wegen und weil eine beigefügte Schrift von Martin haereticorum versionum foedissimas 
ipsisque adversariis pudendas corruptelas aufdeckte, auch Proteſtanten ins Gefängnis 
geworfen, wenn man die Reimſer Überſetzung bei ihnen fand (Allen an Agazzari 
am 16. März 1583). Die katholiſche Überjegung bewirkte bie Bekehrung von manchen 
engliſchen Proteſtanten (Perſons an Agazzari am 24. Auguſt 1583, bei Theiner 1583 
n. 85, III 475). über die literariſche Tätigkeit der engliſchen Flüchtlinge ſ. Pollen 
a. a. O. 106 ff. Nach Sander (T 1581) wurden 20 000 katholiſche Bücher heimlich in 
England verkauft. Books opened the way, meinte Allen. Ebd. 111. 

3 am 15. April 1575, bei Bellesheim 41. Dankſchreiben von Allen und ben Alum⸗ 
nen an Kardinal Galli vom 13. Juni 1575, bei Theiner 1575 n. 114 (II 134). Die 
Unterſtützung wurde namentlich auf die Empfehlung des Jeſuitengenerals Mercurian 
gewährt (Sacchinus P. IV I. 7 n. 13). über die Förderung von Allens Werk durch die 
Jeſuiten vgl. Kard. Segas Viſtitationsbericht von 1596 über das Engliſche Kolleg in 
Rom, bei Foley VI 5. * Bellesheim 93. 


Gregor XIII. 
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und feinem Nuntius in Paris 1. Außerdem ſchrieb er in ber ganzen Griften- 
heit eine Kollekte aus?, die in Rom von Mitgliedern des Adels eingeſammelt 
wurde und Beiträge aus Neapel, Frankreich, Polen, in Deutſchland namentlich 
von feiten des Bayernherzogs Wilhelm V. zuſammenbrachte s. Allen pries ben 
Papſt geradezu als den Stifter auch des Engliſchen Kollegs von Douait. Auch 
Philipp II. verſprach dem Seminar einen jährlichen Beitrag von 2000 Du— 
katen 5. Von nicht geringerer Bedeutung als die Geldunterſtützung war es 
für Allens Gründung, daß der Papſt durch ſeinen Nuntius für das Kolleg 
eintrat. Die engliſche Regierung tat nämlich alles, um die ihr ſo verhaßte 
Anſtalt beim franzöſiſchen Hofe zu verdächtigen und die Ausweiſung der eng⸗ 
liſchen Studenten zu erlangen 9. 

Noch größer ſind Gregors Verdienſte um das Engliſche Kolleg zu Rom. 
Der Anſtoß zu ſeiner Errichtung ging von dem Kelto-Briten Owen Lewis 
aus“, deſſen Einfluß auch bei der Gründung des Kollegs von Douai nicht 
ohne Bedeutung wars. Lewis, Archidiakon von Cambrai, war von ſeinem 
Erzbiſchof eines Rechtshandels wegen an die Kurie geſandt worden; gejtüßt 
auf die Empfehlungen des in Rom weilenden verbannten Biſchofs Goldwell 


Bellesheim 63 f. Gregor an den Erzbiſchof von Reims am 18. Mai 1578, 
bei Theiner 1578 n. 85 (Il 484 f). Galli an Allen am 19. Mai 1578, ebd. 435. 

? am 21. Januar 1582, Bull. Rom. VIII 388, Bellesheim 93. 

* Quod [seminarium] factum est ab hominibus pauperibus, qui nullas habe- 
bant opes, stetitque totum biennium sine ullo certo subsidio , . ., donec SS. D. N.. 
pensione centum aureorum, additis postea quinquaginta menstruis, nos benignissime 
donavit, ut proinde merito non modo collegii fundator, sed tanti boni, quod ex eo 
secutum est, author sit et nuncupetur. Allen an Galli am 16. Januar 1585, bei 
Theiner 1585 n. 19 (III 638 f). 

> Allen an Galli am 9. März 1583, ebd. 1583 n. 86 (III 477). 

* *[Allen] che per le guerre fu constretto transferirsi a Rens dove dalla 
regina d'Inghilterra fu cercato e procurato per ogni via di persuadere al Re di 
Francia che non lo ricevesse et non ve lo comportasse dando taccia a quei poveri 
religiosi di seduttori et mettendo in consideratione a S. Mü Christe, che per ragione 
di stato doveva scacciarli potendo cosi facilmente sovvertire et sollevare contra 
di lei quelli popoli soto titulo et colore di religione et di studenti; ma furono difesi 
dall’ autorità di S. Ste con li continui officii che vivamente faceva il suddetto suo 
nuntio in maniera che et S. M" restò chiara che era mera persecutione di quella 
donna et essi assicurati che non riceverebbono alcun dispiacere. Memorie di Dan- 
dino, Cod. D. 5, Archiv Boncompagni zu Rom. 

1 *Brevis narratio de origine et progressu collegii Anglicani, Vat. 3494 p. 4 jf, 
Vatik. Bibliothek, ſchon benutzt von Sacchini (P. IV I. 7 n. 20 ff), Bellesheim 
(109 ff), Meyer (82 ff). Vgl. Kard. Segas Bericht über [eine Vifitation des Engliſchen 
Kollegs 1585, bei Meyer 428—454; Statuten des Kollegs ebd. 418 ff 444 ff. Neuere 
Literatur ſ. oben S. 177 A. 3. 

8 In hoc seminario [bem von Douai] inchoando summus et suasor et adiutor 
extitit, Allen am Galli am 13. Juni 1575, bei Theiner 1575 n. 114 (II 135). 
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von Saint Aſaph unb auf feine Beziehungen zu dem Abenteurer Stukely, deffen 
Plan zur Befreiung Irlands ſich damals noch nicht als Hirngeſpinſt heraus⸗ 
geſtellt hatte, ſtieg Lewis bald hoch in der Gunſt des Papſtes; er wurde 
Apoſtoliſcher Referendar, und alle engliſchen Angelegenheiten gingen durch 
feine Hand 1. Durch den Datar Contarelli ſchlug er nun dem Papſte bor, 
unter die Kapläne des längſt beſtehenden Engliſchen Pilgerhauſes in Rom 
einige junge Leute aufzunehmen, die ſich den Studien widmen und ſpäter in 
der engliſchen Miſſion Verwendung finden ſollten. Gregor XIII. ging bereit⸗ 
willig auf den Plan ein. Allen, der 1576 in Rom weilte, wünſchte eben⸗ 
falls das überfüllte Kolleg von Douai durch Gründung einer ähnlichen Anſtalt 
entlaſten zu können und ſandte nach ſeiner Rückkehr noch im Jahre 1576 
einige ſeiner jungen Leute. Lewis ſetzte es nun im Einverſtändnis mit dem 
Leiter des Engliſchen Pilgerhauſes, ſeinem Landsmann Maurice Clenock, durch, 
daß die Kapläne des Hoſpizes immer mehr verdrängt und an ihrer Stelle 
Studierende aufgenommen wurden. Die Verwaltung und Hausordnung wurde 
durch zwei Jeſuiten feftgeftellt2. Bald beherbergte das neue Seminar un- 
gefähr vierzig Zöglinge, darunter etwa acht keltiſche Walliſer. 

Der uralte Gegenſatz zwiſchen den Engländern keltiſcher und ſächſiſcher 
Abſtammung führte alsbald auch auf römiſchem Boden zu fo ernſten Ber- 
würfniſſen, daß nur ein perſönliches Eingreifen Gregors XIII. den Frieden 
im Seminar herſtellen konnte. Die Leitung des Kollegs hatte der Walliſer 
Lewis ſeinem Landsmann dem Walliſer Clenock in die Hände geſpielt, und 
alsbald erhoben ſich Klagen über Klagen wegen des Übergewichts der Kelten. 
Gegen Lewis führte man feine Freundſchaft mit dem ſittenloſen Stukely und 
feine Parteilichkeit für feine engeren Landsleute ins Felds; dem greifen, in 
der Seminarleitung unerfahrenen Clenock warf man ebenfalls vor, er be— 
günſtige unter ſeinen Zöglingen die wenigen Kelto-Briten und vernachläſſige die 
übrigen. Es fam fo weit, daß bie 33 engliſchen Seminariften fid) in Beſchwerde⸗ 
ſchriften an den Protektor Kardinal Morone und durch Vermittlung des Rime 


Cui cum Gregorius praebere aures inciperet, ille autem Archidiaconum 
in intimam sibi amicitiam accepisset, factum est, ut hac occasione singula fere 
deinde, quae ad Angliam aut Hilferniam pertinerent, ad Archidiaconum pro illo 
tempore Pontifici referrentur. Brevis narratio a. a. O. 

? Sacchinus P. IV 1. 7 n. 16. Allen hätte gewünſcht, bie Jeſuiten möchten das Kolleg 
ganz übernehmen; vgl. fein Schreiben vom 26. Oktober 1578, ebd. n. 18 f. 

3 *quod homini tam dissolutis moribus ac perditae vitae quam erat Stukleus 
ipse sacerdos tam intimus esset (Brevis narratio a. a. O.). Sehr ungünftig urteilt 
über Lewis’ Einfluß Kardinal Sega in feinem Bericht über bie Vifitation des Eng⸗ 
liſchen Kollegs von 1596, bei Foley VI 6f. Nach Sega trug Lewis die Schuld an 
allen Unordnungen im Kolleg. Gregor XIII. befahl ihm deshalb, Rom zu verlaſſen. 
Ebd. 8. 


280 Gregor XIIL 1572—1585. Kapitel VI. 


merers Bianchetti an den Papſt felber wandten und erklärten, eher würden 
ſie ſämtlich das Seminar verlaſſen, als ſich Clenock noch länger unterwerfen; 
man möge das Kolleg der Leitung der Jeſuiten unterſtellen. Vermittlungs⸗ 
verſuche, namentlich von ſeiten des Sekretärs der Kongregation der Biſchöfe, 
Speciani, waren vergeblich, die Zöglinge blieben bei ihren Forderungen. Auf 
der andern Seite lehnten die Jeſuiten die ihnen angetragene Bürde ab, denn 
noch auf ihrer zweiten Generalkongregation von 1565 hatten ſie ſich gegen 
die Annahme von Klerikalſeminarien ausgeſprochen 1. Kardinal Morone aber 
riet dem Papſt, die Zöglinge einfach vor die Wahl zwiſchen Unterwerfung oder 
Entlaſſung zu ſtellen. Die Folge war, daß ſämtliche 33 Engländer Anfang 
März 1579 das Kolleg verließen und ſich im Privathaus eines Landsmannes 
zur Heimreiſe rüſteten. 

Ein ſo harter Schritt gegen ſonſt treffliche junge Leute, die mit Gefahr 
ihres Lebens der Kirche dienen wollten, erregte in Rom allgemeines Mitgefühl 
mit den Betroffenen; faſt ſämtliche Faſtenprediger empfahlen von der Kanzel 
die engliſchen Seminariſten der Freigebigkeit ihrer Zuhörer. Gregor XIII. 
nahm es perſönlich auf ſich, die Sache wieder einzulenken. Er ließ die Un⸗ 
zufriedenen vor ſich kommen, hörte freundlich ihre Beſchwerden und Wünſche 
an und verſprach Abhilfe. Offentlich, unter Vortritt des päpſtlichen Rim: 
merers, durften ſie ins Kolleg zurückkehren; die Jeſuiten erhielten den Befehl, 
deſſen Leitung zu übernehmen. Am 23. April 1579 erließ Gregor die Bulle, 
durch welche das Kolleg beſtätigt und mit reichen Einkünften ausgeſtattet 
wurde 2. Ein Beſuch des Papſtes im Kolleg am 22. Juli 1579 war ein 
weiteres Unterpfand feiner Gunft®. Auf Drängen der Zöglinge ſelbſt wurde 
für alle Seminariſten ein Eid vorgeſchrieben, durch den ſie ſich verpflichteten, 
in den geiſtlichen Stand zu treten, die Weihen zu empfangen und nach Voll⸗ 
endung ihrer Studien als Seelſorger zu arbeiten 4. Alle Zöglinge engliſcher 


! Decr. 18 (Institutum S. J. II, Florenz 1893, 198). 

? Bull. Rom. VIII 208 f. 

? *Avviso di Roma vom 22. Juli 1579, Urb. 1047 p. 248, Vatik. Bibliothek. 
II giorno di S. M. Maddalena visitò [Gregor XIII.] il collegio Inglese et fu recitata 
una oratione a S. S" latina et molto dotta con alcuni versi latini bellissimi, al qual 
collegio s' è mostrato molto liberale havendoli sin ad hora fatto conferire 300 ducati 
il mese, et veramente S. Se merita in questa grandissima laude come in molte 
altre parti rare, che ha eretti dieci collegi in varie parti del mondo, cioè: uno 
in Fiandra, uno in Boemia, uno in Prussia, uno in Vienna et uno in Olmutz, 
eb dieci qua in Roma, nelli quali spende ogni anno più di 40 mille ducati d'oro. 
Odescalebi an den Herzog von Mantua am 25. Juli 1579, Archiv Gonzaga zu 
Mantua. 

* * Commissarios quosdam designavit [Gregorius XIIIj qui prima collegii initia 
formarent, quique examinato cuiusque scholaris proposito unicuique iuramentum 
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Abkunft leiſteten den Schwur mit Freuden, bie Walliffer dagegen, bie Lewis 
anhingen, lehnten ihn zum großen Teil ab und mußten deshalb die Anſtalt 
verlaſſen. 

Die Schwierigkeiten waren jedoch damit noch nicht zu Ende. Auch gegen 
die Jeſuiten erhob ſich aus den Reihen der Seminariſten Widerſpruch, der 
Sixtus V. und Klemens VIII. zweimal zur Anordnung von Apoftoliſchen 
Viſitationen zwang. 

Trotz dieſer vorübergehenden Schatten hat auch das Engliſche Kolleg 
in Rom ſehr Großes geleiſtet. Bis zur franzöſiſchen Revolution bildete es 
1341 Prieſter für die Heimat aus, von denen 42 in der Ausübung ihres 
Berufes einen blutigen Tod fanden oder doch Kerker und Banden erduldeten 1. 
Beide Seminarien, das zu Douai wie das zu Rom, ſind für den vorurteils⸗ 
loſen Geſchichtſchreiber äußerſt merkwürdige Erſcheinungen. Tief war durch⸗ 
gängig der Klerus am Ende des Mittelalters geſunken; den Religionsneuerern 
erſchien er zu nichts mehr gut als zu einem ſchmählichen Untergang, ſelbſt 
viele Katholiken verzweifelten daran, ihn zur früheren Höhe wieder erheben 
zu können. Und nun tritt mit einemmal und ſcheinbar ganz unvermittelt 
wie aus den neuen Orden, ſo aus den Seminarien des Trienter Konzils 
ein neues Prieſtergeſchlecht auf den Plan, das fid) den hoͤchſten Anforderungen 
gewachſen zeigt und einen ſittlichen Aufſchwung und Opfergeiſt bekundet, dem 
die neugläubigen Gemeinſchaften, obſchon noch in der erſten Blüte ſtehend, 
in ihren Predigern nicht entfernt etwas Ahnliches an die Seite ſtellen können?. 


proponerent (hoc enim Angli acerrime postulaverant), quo quisque se accingeret 
ad vitam ecclesiasticam agendam et post absoluta literarum studia ordinesque 
sacros susceptos, ad redeundum in patriam ad fidem catholicam proseminandam, 
quocunque vitae vel necis periculo posthabito (Brevis narratio, Vat. 3494, Vatik. 
Bibliothek). Nach Segas Viſitationsbericht von 1596 hatte unter Lewis’ Einfluß 
Kardinal Morone den Zöglingen erlaubt, im Kolleg zu bleiben, ſolange ſie wollten. 
Lewis ſoll dieſe Klauſel veranlaßt haben mit Rückſicht auf ſeine Landsleute, von denen 
manche nach den Gefahren der engliſchen Miſſion kein Verlangen trugen. Eben dieſe 
Klauſel aber habe die engliſchen Zöglinge ſo erbittert, daß ſie das Kolleg verließen. 
Foley VI 6—7. Die Formel des Eides ebd. 127. 

Verzeichnis ebd. 125 f; Bellesheim 124. 

„Erzählt die Geſchichte“, ſchreibt Perſons 1591, feit Menſchengedenken von etwas 
Wunderbarerem als von edel geborenen und zum großen Teil wohlhabenden Jüng⸗ 
lingen, bie zu Haufe bequem und üppig leben könnten und allein aus Glaubens- 
eifer Vaterland, Eltern und Freunde und alles, was ihnen teuer ift in dieſem Leben, 
zurücklaſſen, um fid in freiwillige Verbannung zu begeben, mit ſolcher Seelengröße 
und Standhaftigkeit, daß fie weder Spione noch Kerker, weder Henker noch Marter⸗ 
werkzeuge fürchten um der Religion und des Seelenheiles willen?“ „Nicht aus der Hefe 
der Menſchen, wie eure Diener am Wort, ſondern vielſach aus edlen Geſchlechtern 
und von reichen Eltern ſtammen ſie ab, und ich wage die Behauptung, daß in den 
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Auch dem hartnäckigſten Zweifler mußte es allmählich zum Bewußtſein kommen, 
daß noch immer in der verachteten Prieſterſchaft der olten Kirche gleich dem 
Funken unter der Aſche verborgene Kräfte ſchlummerten, die nur geweckt zu 
werden brauchten, um ſofort wieder in hellen Flammen aufzuſchlagen. 

Die neuen Seminarien waren ganz auf dem Opfergeiſt ihrer Gründer 
und Zöglinge aufgebaut. ‚Hätten wir“, ſchrieb Allen, ,unjer Unternehmen 
nach dem Maßſtab der vorhandenen Mittel bemeſſen, unſer Seminar würde 
nie ins Leben getreten ſein. Denn arm und ohne jedwede Mittel waren 
ſeine Stifter, ſo daß die Anſtalt zwei Jahre lang ohne alle Unterſtützung ihr 
Daſein friſtete. ! Auch ſpäter noch reichten Gregors XIII. Geldbeiträge nur 
für 40 Zöglinge aus, im Jahre 1582 aber zählte das Reimſer Seminar 
allein deren 120. ‚Dreißig von uns“, ſchreibt Allen, ‚leben monatlich mit einer 
Krone und einigen Überreſten unſeres Tiſches, aber verlaſſen wollen ſie uns 
nicht.“? Und trotzdem ſtrömten junge Leute, oft aus den beſten Familien, 
in ſolcher Anzahl herbei, daß die Räume der Kollegien nicht ausreichten; der 
Zudrang hielt an, obſchon das Leben unter einer Seminarordnung für den 
engliſchen Unabhängigkeitsſinn und für ſo männliche und entſchiedene Cha— 
raktere, wie der Beruf des Miſſionsprieſters fie erfordert, ein hartes Opfer 
bedeutete und alle recht wohl wußten, welch ein Leben ſie in England erwarte. 
„Ich könnte Ihnen“, ſchreibt Allen an einen Freund, ‚die Entbehrungen ſchil⸗ 
dern, bie fie während nächtlicher Wanderungen zu erdulden haben, die Ge- 
fahren, welche ihnen von Dieben und falſchen Brüdern drohen, ihren Auf— 
enthalt in Kammern oder vielmehr Gefängniſſen, wo ſie ohne Licht und Feuer 
weilen, damit ſie ſich dem Feind nicht verraten. Um Mitternacht werden ſie 
aufgeweckt und müſſen fliehen, weil Häſcher auf fie fahnden.“? Viele ſprachen 
fid) ihr eigenes Todesurteil, indem fie in eines der Seminarien eintraten und 
durch ausdrücklichen Eid ſich zur engliſchen Miſſion verpflichteten. Aber für 
die Arbeiten und Mühen galt das Martyrium als der erſehnte Lohn, der 
durch ein langes Leben voll von Opfern und Leiden nicht zu teuer erkauft 
jei, und für alle Entbehrungen entſchädigten die erzielten Früchte. ‚Tag für 
Tag“, ſchreibt wiederum Allen, „kehren viele zum Glauben zurück und ver- 
zichten auf weiteren Beſuch des proteſtantiſchen Gottesdienftes.‘* Nicht ein⸗ 


drei engliſchen Seminarien von Rom, Reims und Valladolid mehr Blüte des Adels 
lebe, als in eurer ganzen einheimiſchen Geiſtlichkeit gefunden wird.“ Bei Meyer 304. 

Bellesheim 95. * (bb. 94 f. Ebd. 52. 

Ebd. 54. Die Berichte ber anglikaniſchen Biſchöfe vom Sommer 1577 mel. 
deten von allen Seiten, daß bie ‚Papiften‘ wunderbar zunehmen an Zahl und Hart- 
näckigkeit (do marvellously increase in number and obstinacy). Frere 213. Frere 
ſelbſt urteilt: There can be little doubt that the boast of the Romanists that their 
cause was reviving was a true one. Ebd. 215, Kardinal Galli ſchrieb an den 
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mal die Kerkerhaft unterband die Wirkſamleit der Miſſionäre vollſtändig. In 
einem einzigen Kerker Londons, berichtet Allen ein andermal“, feien 24 Prieſter; 
‚ste erhalten Beſuche von Katholiken, die mit ihnen ſprechen oder beichten wollen. 
Es wird viel gewirkt, mitunter nicht weniger, als wenn die Prieſter auf 
freiem Fuß wären?. Dadurch werden jene widerlegt, die da meinen, wir 
ſollten die Leute für beſſere Zeiten aufſparen. Allein das hätte Tag für Tag 
den Verluſt von unbeſchreiblich vielen Seelen zur Folge, und es würde alle 
Hoffnung auf die Zukunft zergehen. Beſſere Zeiten muß man nicht herbei- 
ſehnen, ſondern herbeiführen“. Aus beiden Kollegien, fügt er bei, ſeien bisher 
230 Prieſter entſandt worden, von denen im vergangenen Jahre 12, in den 
letzten Monaten 3 als Martyrer ſtarben. In den Gefängniſſen weilten etwa 
40, die aber immer noch für die Kirche tätig fein könnten. Sehr erfreulich 
ſei es, daß unter einer ſo großen Zahl bisher kein einziger, trotz der Drohungen 
und Verſprechungen der Gegner, der Folterungen und der ſichern Ausſicht des 
Todes, ſich ſchwach erwies; nur zwei hätten ſich nicht tadellos benommen, 
die aber nach ihrer Befreiung ſich bekehrten. Auch habe bisher kein einziger 
aus beiden Kollegien Argernis gegeben, obſchon alle Aufſicht fehlte und die 
einzelnen auf ihr Gewiſſen allein angewieſen blieben. Ihre Wirkſamkeit wurde 
dadurch erleichtert, daß die Maſſe des engliſchen Volles noch von tiefer Reli⸗ 
gioſität durchdrungen war. Wenn eine Mefje nicht wenigſtens eine Stunde 
daure, heißt es in einem Brief aus der damaligen Zeit?, ſo errege das 
Unzufriedenheit, und wenn ſechs bis acht Meſſen hintereinander geleſen 
würden, ſo blieben dieſelben Leute beieinander, um alle zu hören. Als ein 
für Irland in Rom geweihter Biſchof auf der Reiſe nach England kam, 
nahmen ihn die Katholiken überall mit größter Ehrfurcht auf, um von 


ſpaniſchen Nuntius Taverna am 29. April (9. Mai) 1583: Per il solo mezo di questo 
collegio [von Reims] si puo dire che se siano conservate sin hora le reliquie de 
la religione cattolica in Inghilterra (bei Kretzſchmar 88 A. 3, ber deshalb ebd. be: 
hauptet, das Seminar fei ‚der gefährlichſte Feind Englands‘ gewejen!). Daß ‚täglich‘ trotz 
aller Verfolgung die Zahl der Katholiken durch die Tätigkeit der Seminarprieſter 
wachſe, bezeugt auch der ſpaniſche Geſandte in London Bernardino de Mendoza am 
28. Dezember 1579 und 26. Juni 1580, Corresp. de Felipe II Bd IV 447 493. 
Erſtere Stelle auch bei Spillmann II 198. 

Schreiben an den Rektor des Engliſchen Kollegs in Rom vom 16. März 1583, 
Reg. 2023, Vatik. Bibliothek. Vgl. Bellesheim 81 ff. 

? Ahnlich ſchreibt Perſons von Paris aus an Agazzari in Rom am 24. Auguſt 1583, 
im Gefängnis zu Hull ſeien 30, in der Marſhalſea zu London 26 Prieſter. Sie könnten 
alle faſt täglich Meſſe leſen und ſeien mitunter im Kerker von größerem Nutzen als 
in der Freiheit, ad hós enim, cum certi constantesque in eodem loco sint, multi 
possunt accedere, qui alios sacerdotes reperire non possunt. Theiner 1582 n. 85 
(III 475). 

»Perſons an Agazzari am 17 November 1580, bei Foley III 666. 
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ihm das Sakrament der Firmung zu erbitten, ‚die bei uns immer in größerer 
Verehrung ſtand als irgendwo ſonſt auf der Erde“, oder auch nur, um ſeinen 
Segen zu erhalten oder wieder einmal einen rechtgläubigen Biſchof zu ſehen !. 

Niemand konnte mit mehr Genugtuung auf dieſe Beſſerung der Ver⸗ 
hältniſſe in England hinblicken als Allen. Aber noch nicht zufrieden mit dem 
Erreichten, gedachte der unermüdliche Mann ſeinen Verdienſten um die Heimat 
ein neues hinzuzufügen, indem er 1579 gelegentlich eines Beſuches in Rom 
bei Gregor XIII. die Berufung der Jeſuiten nach England beantragte. Der 
Jeſuitengeneral Mercurian konnte auf den Vorſchlag eingehen, da ſeit 1575 
eine ziemliche Anzahl geborener Engländer ſich dem Orden angeſchloſſen hatten. 
Er beſtimmte für England die beiden Jeſuiten Edmund Campion und Robert 
Perſons, denen er einen Laienbruder beigab ?. Ihnen ſchloſſen fid) zehn Welt- 
prieſter und Studierende an?; auch der greife Biſchof Goldwell von Saint 
Aſaph gedachte ſein langes Exil in Rom wieder mit dem gefahrvollen Leben 
in der Heimat zu vertauſchen . Mercurian gab den Seinen eine ausführliche 
Inſtruktion für ihr Verhalten in England mit; er mahnte fie außer zu tugend- 
haftem Leben und Frömmigkeit namentlich zur Klugheit und Vorſicht, da ſie 
unter ſchlauen, weltgewandten und gewiſſenloſen Feinden ſich bewegen müßten, 
und verbot ihnen jede Einmiſchung in politiſche Angelegenheiten. Auch über 
die Königin ſollten ſie ſich keine Außerungen erlauben, es ſei denn ganz zu— 
verläſſigen und erprobten Katholilen gegenüber. Dieſer Ausnahme wird jedoch 
bereits in der Wiederholung der Inſtruktion vom Jahre 1581 nicht mehr 
gedacht, ſo daß Außerungen gegen die Koͤnigin nunmehr unbedingt ver⸗ 
boten ſind 5. 

Beſondere Schwierigkeiten mußten den Miſſionären aus Pius' V. Bulle 
gegen Eliſabeth erwachſen, denn es war darin nicht nur gegen die Königin 
der Kirchenbann verhängt, ſondern auch den engliſchen Katholiken der Gehorſam 
gegen fie unterſagt worden 6. Nun ergab fid) freilich ſchon aus dem Zweck 


Allen an Agazzari am 16. März 1583, Reg. 2022, Vatik. Bibliothek. 

2 Sacchinus P. IV I. 8 n. 83 ff. 

* Bgl, Pollen in The Month XC (1897) 248 f. 

* Gampion bei Foley III 21. 

* Non se immisceant negotiis statuum neque huc scribant res novas ad status 
pertinentes, atque illic [in England] etiam neque ipsi sermonem iniiciant aut ab 
aliis iniectum admittant contra reginam, nisi forte apud eos quos insigniter fideles 
et longo tempore probatos habuerint, ac quidem tunc etiam non sine magna causa. 
Meyer 119. Pollen in The Month 10 (1902) 298. Bgl. Simpson 99f; Spillmann 
II 203. 

Vgl. unfere Angaben Bd VIII 436 ff. Die Gewiſſensbedenken ber engliſchen 
Katholiken in Betreff der Bannbulle ſpiegeln ſich in den Anfragen, die (wohl in der 
erſten Zeit Gregors XIII.) an einen Theologen gerichtet und von dieſem beantwortet 
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der Bulle, daß jenes Verbot nur unter Vorausſetzungen gelten ſollte, die nicht 
mehr zutrafen. Um ben Gewiſſensbedenken ängſtlicher Katholiken zu begegnen, 
baten aber Campion und Perſons den Papſt, auch ausdrücklich zu erklären, 
daß die Bulle zwar Eliſabeth und ihre Anhänger binden folle, den Katho⸗ 
liken jedoch, ſolange die augenblickliche Sachlage fortdauere, keine Verpflichtung 
auferlege, bis die Bulle öffentlich ausgeführt werden konne. Gregor XIII. ‘ge 
währte am 14. April 1580 dieſe Bitte; ſeine Erklärung iſt in das Verzeichnis 
der Vollmachten! aufgenommen, die der Papſt den beiden Jeſuiten unter dem 
genannten Datum erteilte. 

Wenige Tage ſpäter brachen die Miſſionäre von Rom auf?. Noch auf 
der Reiſe erfuhren ſie, daß ihre bevorſtehende Ankunft in England bereits 
bekannt fei und die Häfen ſtreng bewacht würden s. Perſons reiſte deshalb 
voraus und gelangte in der Verkleidung eines Offiziers ungehindert nach 
London. Campion dagegen, der als Juwelenhändler auftrat, war nahe 
daran, gleich beim Betreten des engliſchen Bodens verhaftet zu werden *. Der 
80jährige Biſchof Goldwell wie ſein Begleiter Morton überzeugten ſich zu 
Reims, daß in der Heimat ihr Platz nicht mehr jei^; Goldwell ſtarb 1585 
zu Rom als letztes Glied der altengliſchen Hierarchie ?. Die übrigen Miſſionäre 
ſetzten in kleineren Gruppen von den nordfranzöfiihen Häfen aus über den 
Kanal. Anfang Winter 1580 lagen jedoch bereits alle fünf Zöglinge des 


wurden (gedruckt von Creighton in der English Historical Review VII [1892] 84 f; 
vgl. Meyer 114 Anm.). Der betreffende Theologe wünſcht eine päpſtliche Erklärung 
über die Bulle, entſcheidet aber auch ſchon ohne eine ſolche, daß die Bulle Pius’ V. 
den Katholiken keine Laſt auflege. Gregor XIII. ſcheint noch kurz vorher andere An⸗ 
ſichten gehegt zu haben. Nach einem Avviso di Roma vom 20. Februar 1580 (Urb. 1048 
p.24, Vatik. Bibliothek) ließ Bonelli über 500 Kopien der Exkommunikation 
gegen die engliſche Königin drucken, um ſie am päpſtlichen Hof und bei den Geſandten 
der Fürſten zu verbreiten. 

Gedruckt bei Meyer 422. Im Fakultäten verzeichnis $ 11 heißt es: Petatur 
a S. D. N. explicatio [sententiae] declaratoriae per Pium V contra Elizabetham et 
ei. adhaerentes, quam catholici cupiunt intelligi hoc modo: ut obliget semper illam 
et haereticos, catholicos vero nullo modo obliget rebus sic stantibus, sed tum de- 
mum, quando publica eiusdem bullae executio fieri poterit (Meyer 424). 8 15: Has 
praedictas gratias concessit SS. Pontifex patribus Roberto Personio et Edmundo 
Campiano in Angliam profecturis die 14. Aprilis 1580 presente patre Oliverio Ma- 
nareo Assistente (ebd. 425). Bgl. Pollen, English Catholics 290 ff. 

Über bie Reife f. Pollen in The Month XC (1897) 243—264. 

3 Der englijde Geſandte in Paris vermittelte bie Kunde davon. Priuli am 
23. Februar 1580, bei Brown VII n. 794. 

Vgl. fein Schreiben an den Ordensgeneral (etwa November) 1580, bei Foley 
VI 671. 

* Goldwell an Gregor XIII., Reims 13. Juli 1580, bei Theiner III 700. 

© Bellesheim in den Hiſt.⸗polit. Blättern LXXX (1877) 962—971. 
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römiſchen Seminars im Gefängnis’; bon drei Prieſtern, bie fid) ihnen an= 
geſchloſſen hatten, wurden zwei [don bei der Landung erkannt?. 

Bei der Menge der Spione konnten die Miſſionäre keinen Verſuch zu 
ſeelſorglicher Wirkſamkeit wagen, wenn nicht zuverläſſige Freunde ihnen hilf: 
reiche Hand boten. Schon vor 1580 gab es in England eine Anzahl von 
opferfteudigen Laien, die ihre Perſon wie ihr Vermögen ausſchließlich in den 
Dienſt der katholiſchen Sache ſtellten, indem ſie die eigenen Bedürfniſſe auf 
das Nötigfte einſchränktens. Perſons begab fih in London ſofort ins Ge: 
fängnis der Marſhalſea zu Thomas Pound, einem Edelmann, der des fatho: 
liſchen Glaubens wegen gefangen lag; Pound wies ihn an einen aus der 
Schar jener Laienhelfer, den opfermutigen George Gilbert, der Perſons mit 
Pferden, Verkleidungen und Geld reichlich verſorgte, ihn auf all ſeinen Fahrten 
in England bald in der Kleidung des Edelmannes, bald in der Cipree des 
Dieners begleitete und mit den Katholiken bekannt machte. Auch Campion 
wurde durch Gilbert in gleicher Weiſe ausgeſtattet“ und von einem andern 
Laienhelfer begleitet. 

Unter der Führung ſolcher Begleiter begannen nun die beiden Jeſuiten, 
oft als Edelleute verkleidet, in gefahrvollen Fahrten die Katholiken aufzusuchen. 
‚Haft täglich“, fo ſchreibt Campion s, ‚durchſtreife ich einen Teil der Gegend 
mit unglaublich großen Ergebniſſen. Auf dem Pferd überlege ich meine An- 
ſprache, an die ich nach dem Eintritt in ein Haus die letzte Hand anlege. 
Dann ſpreche ich mit denen, die mich aufſuchen, oder höre Beicht. Am fol⸗ 
genden Morgen halte ich nach der Meſſe meine Predigt; man Hört mit großer 
Aufmerkſamkeit zu, und ſehr viele empfangen die Sakramente, bei deren Spen⸗ 
dung wir von den Prieſtern, die wir überall finden, unterſtützt werden.... 
Lange können wir den Händen der Häretiker nicht entgehen, dafür gibt es 


Spillmann II 267. Ebd. 229. 

* Cum in Anglia quidam, tam sacerdotes quam alii vitam apostolicam imi- 
tantes, statuerint apud se soli animarum saluti incumbere et reductioni haereti- 
corum, et ut hoc melius faciant, decreverint, victu et vestitu aliisque rebus, ne- 
cessariis ad statum suum contenti esse, et quod supererit de bonis suis in com- 
mune subsidium conferre, eleemosinasque ad hoc commune subsidium non solum 
per se, verum etiam per alios procurare aliisque modis reductionem Angliae pro- 
movere, dignetur V. Sanctitas horum hominum pium zelum approbare.... Eingabe 
von Perſons und Campion an Gregor XIII. n. 12, bei Meyer 424. Daß dieſe Priefter 
und Baten in einer ‚Sobalität‘ förmlich organiſiert waren, hat Simpſon ohne Beweis 
behauptet; ſ. Pollen in The Month CV (1905) 592—599. 

* Über Gilbert j. Foley VI 658—704. Sein ganzes Vermögen wurde von ber 
Regierung beſchlagnahmt; er floh nach Rom, wo er 1588 als Jeſuit ftarb. 

5 an Mercurian, wahrſcheinlich am 17. November 1580, bei Sacchinus P. IV I. 8 
n. 128; Foley III 671 f. 
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zuviel Augen und zuviel Nachſtellungen unſerer Feinde. Der unfinnigfien 
»Verkleidungen muß ich mich bedienen, die ich, ebenſo wie den Namen, häufig 
wechſle. Ich bekomme Briefe zu leſen, die ſchon auf ber erſten Seite melden: 
Campion iſt gefangen. Aber ſo abgeleiert iſt ſchon dies Lied, das mir überall 
entgegentönt, wohin ich komme, daß ich vor lauter Furcht das Fürchten ver⸗ 
lernt habe.“ Die Gefahren für die Prieſter wie für die Katholiken überhaupt 
wuchſen jedoch immer mehr. Der Bericht eines ungenannten Prieſters vom 
Juli 15811 beſchreibt die geheimen Zuſammenkünfte der Katholiken: wie 
ſie fröhlich zu Tiſch ſitzen und ſich über Glaube und Frömmigkeit unterhalten, 
wie dann plötzlich ein Schlag gegen die Tür ertönt, als ob ein Verfolger 
draußen ſtehe. Alle fahren zuſammen und horchen, ‚wie das Wild, das 
den Jäger hört; keiner wagt einen Laut von ſich zu geben, bis die Diener 
melden, worum es ſich handelt, und dann meiſt die Spannung fid) in Ge- 
lächter auflöft‘. Die Prieſter durften deshalb auch nicht lange in einem Haus 
verweilen? Man empfängt fie zunächſt wie unbekannte Fremde und führt 
ſie dann in ein Zimmer im Innern des Hauſes, wo alle auf die Knie fallen 
und den prieſterlichen Segen erbitten. Noch am Abend desſelben Tages 
bereiten fid) alle zur Beichte, am andern Morgen ift Meſſe unb Kom: 
munion; nach der Predigt gibt der Prieſter zum zweitenmal ſeinen Segen und 
entfernt ſich meiſtens ſo raſch wie möglich, denn längeres Weilen iſt gefährlich. 
In ſolcher Weiſe durchzog Perſons in weitem Bogen von Oſt nach Weſt die 
Grafſchaften Northampton, Derby, Worceſter, Hereford, Glouceſter, wogegen 
Campion von Oxford ausgehend die umgekehrte Richtung verfolgte 9. 

Was ſich ſo oft beim Auftreten neuer, jugendkräftiger Orden wiederholt, 
ohne daß es doch bem Geſchichtsforſcher gegeben wäre, die Gründe der Er- 
ſcheinung völlig aufzudecken, das zeigte fid) auch jetzt wieder bei den erſten 
Schritten, welche die Geſellſchaft Jefu auf engliſchem Boden wagte. Es ge- 
lang den beiden Jeſuiten und ihren Gefährten in kurzer Zeit, was vielen 
andern in langen Jahren nicht gelungen war: fie flößten den engliſchen Katho⸗ 
liken eine ſolche Entſchiedenheit ein, daß ein neuer Abſchnitt in ihrer Geſchichte 
beginnt, der für die Erhaltung des katholiſchen Glaubens in England von 
der größten Bedeutung war. Freilich hatte die eifrige Tätigkeit der Seminar⸗ 
prieſter den Boden bereitet 4. 


bei Foley III 666. Ebd. 665. * Pollen in The Month CXV (1910) 50. 

Pollen (ebd. IC [1902] 292) urteilt von den beiden Jeſuiten und ihren Ges 
fährten: ‚Sie flößten der ganzen Gemeinſchaft der Katholiken einen Eiſer und Mut 
ein, den keine Verfolgung mehr auszulöſchen vermochte. Der Fortbeſtand einer Tatho- 
liſchen Gemeinſchaft war gefidjert, die Gegenreformation hatte einen ihrer glänzendſten 
Erfolge errungen.“ Auch nach Meyer (109) ‚war der Beginn der Jeſuitenmiſſion bie 
wichtigſte Epoche in der Geſchichte des engliſchen Katholizismus“. 


988 Gregor XIII. 1572—1585. Kapitel VI. 


Schon der äußere Erfolg der beiden Miſſionäre war überraſchend. An 
erklärte Proteſtanten ſollten fie ihrer Inſtruktion gemäß fid) nicht wenden !; 
aber die Zahl der Schwankenden und Zweifelnden, die fie zu entſchiedenen 
Katholiken machten, ſoll fid) innerhalb eines Jahres auf 10 000 oder gar 
auf 20000 belaufen haben?, und die nächſtfolgenden Jahre brachten noch 
immer neuen Zuwachss. Zum Teil mag fid) dieſer Erfolg aus dem außer: 
ordentlich günſtigen Ruf erklären, der den beiden Jeſuiten dorausging. Die 
engliſchen Seminarien des Feſtlandes galten als aus dem Geiſt der Gejell- 
ſchaft Jeſu geboren; Allen ſelbſt bekennt ſich zu dieſer Auffaſſung und preiſt 
die Verdienſte der Jeſuiten um feine Gründung mit höchſtem Lob 4. Die beiden 
Prieſter Thomas Woodhouſe (T 1573) und John Nelſon (T 1578), die um 
des Glaubens willen hingerichtet wurden, erbaten vom Kerker aus ſich als eine 
große Gunſt die Aufnahme in den Jeſuitenorden 5. Das gleiche gilt von Thomas 
Pound, einem ehemaligen Hofmann der Königin, ber fein Bekenntnis ber 
katholiſchen Religion mit 30 jährigem Kerker büßen mußte. Aus bem Eng: 
liſchen Seminar in Rom meldeten ſich ſo viele zum Eintritt in den Orden, 
daß es bie engliſchen Seminariſten ernſtlich beunruhigte ". 

Dazu kam, daß die beiden Miſſionäre nicht gewöhnliche Männer waren. 
Edmund Campion 8, ber zunächſt mehr hervortrat, geboren 1540, hatte als 


Simpson 99 f. Spillmann II 203. ? Meyer 49. 

* Numerus credentium mirifice augetur et ex infensissimis hostibus fleximus 
multos, convertimus nonnullos. Perſons an Gregor XIII. am 24. Juni 1582, bei 
Theiner 1582 n. 58 (III 367). Vix est credibile, quod narrant modo de augmento 
Catholicorum hoc ultimo anno, posteaque libros quosdam legerint de rebus spiri- 
tualibus scriptos sacrasque scripturas catholice in nostrum idioma conversas et 
interpretatas. Audivi viros prudentes vehementer affirmasse, existimare se, Catho- 
licos esse modo duplo plures in Anglia, quam ante unum annum fuerint.... Ex 
duobus sacerdotibus recenter huc ex Anglia negotiorum causa missis, alter eorum 
testatus nobis est, se quatuor sacerdotes cognoscere, qui in una sola provincia, 
quae Hamptonia dicitur, plus quam quadringentos homines reduxerint ad Ecclesiae 
gremium post ultimum festum paschatis. Perſons an Agazzari am 24. Auguſt 1583, 
bei Theiner 1583 n. 85 (Ill 475). 

* Equidem ... dedi operam semper, ut nostri non aliis quam vestris studiis, 
institutis, moribus, quibus nihil est hodie vel ad doctrinam expeditius, vel ad 
pietatem sincerius, vel ad zelum lucrandarum animarum accommodatius, praecipue 
imbuerentur. An Mercurian am 26. Oktober 1578, bei Sacchinus P. IV I. 7 n. 19. 

5 Foley VII 1257 1260. Spillmann II 140 190. über Woodhouſes Martyrium 
ein Bericht vom 19. Juni 1573, bem Todestage ſelbſt, bei Kervyn de Lettenhove 
VI 762, vgl. 639 654; vgl. Kneller in der Zeitſchrift für kath. Theol. XLII (1918) 846 ff. 

* Foley III 584. Bellesheim 114. 

* Gein Leben ſchrieben Perſons (als Ganzes ungedruckt; vgl. The Month CVI. 
[1905] 564), Allen (1582; Neudruck von Pollen, London 1908; vgl. Hiſt.⸗pol. Blätter 
CXLII [1908] 140 ff), Bombino (Antwerpen 1618), Simpſon (Edinburgh 1867). Vgl. B. Ed- 
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angehender Gelehrter an ber Univerfität Oxford die glänzendſten Ausſichten 
vor fid; auf dem Gebiet der humaniſtiſch⸗klaſſiſchen Studien und der Bered- 
ſamkeit kam ihm dort niemand gleich !. Als 1566 Elifabeth die Univerſität 
mit ihrem Beſuch beehrte, wurde Campion auserſehen, fie mit einer Begrüßungs⸗ 
rede zu empfangen. Cheney, der anglikaniſche Biſchof von Glouceſter, hätte ihn 
zu ſeinem Nachfolger gewünſcht und beredete ihn, die anglikaniſche Diakonats⸗ 
weihe anzunehmen. Allein dieſer Schritt hatte für Campion die heftigſten 
Gewiſſensbiſſe und damit ſeine entſchiedene Abwendung von der engliſchen 
Staatskirche zur Folge. In Oxford war deshalb ſeines Bleibens nicht mehr; 
auch in Dublin, wo James Stanihurſt ihn für eine geplante iriſche Uni⸗ 
verſität verwenden wollte, mußte er bald der Verhaftung durch die Flucht 
zuvorkommen 2. Noch immer dachte Campion damals an ſchriftſtelleriſche 
Leiſtungen; noch in ſeinem Verſteck vollendete er eine Geſchichte Irlands in 
engliſcher Sprache, die mehrmals gedruckt murdes. Im Jahre 1571 jedoch 
floh er nach Douai, um ſich dem Studium der Theologie zu widmen; 1573 
wurde er zu Rom in den Jeſuitenorden aufgenommen, machte ſein Noviziat 
zu Prag und Brünn und war dann als Prediger und Seelſorger zu Prag 
tätig, überall wegen feiner glänzenden Eigenſchaften bis in die höchften Kreiſe 
hinein geſchätzt und bewundert“. 

Nach Rom berufen und mit der Sendung nach England betraut, war 
Campions einzige Sorge und Bitte, man möge ihn zu nichts anderem ver⸗ 


mundi Campiani Opuscula, Barcelona 1888. über einzelne Punkte im Leben Cam⸗ 
pions vgl. die Aufſätze von Pollen in The Month Bd XC CV CVI CXV. 

! Primus eras princepsque gregis; cessere priores | Partes, et palmam cetera 
turba tibi, dichtete ein Mitſchüler nach Campions Tod auf ihn. (Bridgewater,) Con- 
certatio 66. Spillmann II 207. All writers whether protestant or popish, say 
that he was a man of admirable parts, an elegant orator, a subtle philosopher 
and disputant, and an exact preacher, whether in English or Latin tongue, of a 
Sweet disposition, and a well polished man. Wood, Athenae Oxonienses, ed. Bliss 
I 475, im Dictionary of National Biography VIII 402. 

2 Über Cheney (Vermittlungstheolog), Stanihurſt (nicht Katholik!) unb feine Pläne 
ſowie die Chronologie vgl. Pollen in The Month CVI (1905) 563 566 f 568; über 
Stanihurſt auch Bellesheim, Irland II 131. über das Datum von Campions Abreiſe 
nach Irland (1. Auguſt 1570) vgl. Kneller in der Zeitſchr. f. kathol. Theologie XII 
(1917) 175 ff. 

e querft in Holinſheds Chronik 1577 und 1586, dann durch Ware 1633, Neu⸗ 
druck Dublin 1809. Shakeſpeare, der ſo viel auf Holinſhed fußt, hat auch Campions 
Arbeit in feinem „Heinrich VIII.“ benutzt. Vgl. über das Werk Pollen in The Month 
CVI (1905) 561—576, CVII (1906) 156—169. Es zeigt noch keine Spuren von 
entſchieden katholiſcher Gefinnung; ebd. CVII 163. Wann Campion förmlich übertrat, 
ijt nicht bekannt; ebd. CVI 566 f. 

+ Über feinen Brünner und Prager Aufenthalt vgl. To. Schmidl, Historiae So- 
eietatis Iesu provinciae Bohemiae Pars I, Prag 1747, 336 ff 861 389 418 420. 

v. Paftor, Seſchichte der Päpſte. IX. 1.—4. Aufl. 19 
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wenden als zum Beten, Predigen und Lehren; wie Perſons begeugt!, wurde 
er aus dieſem Grunde nicht zum Obern der engliſchen Miſſion beſtellt. Daß 
Campion in England ein blutiges Ende nehmen werde, war von vornherein 
ſeine Überzeugung; die Ausſtattung mit neuen Kleidern wies er in Rom mit 
dem Scherzwort zurück, es ſei jede Kleidung gut genug für jemand, der zum 
Galgen gehe?. In London kam er nie in die Nähe des Hochgerichts zu 
Tyburn, ohne den Ort zu grüßen, indem er feine Kopfbedeckung abnahm 8. 

Campions Freude wäre es geweſen, ganz in der Stille für das Heil 
ſeiner Landsleute zu arbeiten. Allein es fügte ſich zum großen Nutzen der 
katholiſchen Sache, daß ſein Name bald in die breiteſten Schichten der Be⸗ 
völlerung getragen und zum förmlichen Stadtgeſpräch wurde!. Ehe Perſons 
und Campion ihre Miſſionsreiſe begannen, kam Thomas Pound zu ihnen, 
der ſich von ſeinem Kerkermeiſter durch Geldgeſchenke ein paar Stunden der 
Freiheit erkauft hatte. Er ſprach zu den beiden Jeſuiten von der großen 
Gefahr, daß ſie ſehr bald ihren Feinden in die Hände fallen würden. Man 
werde ſie in einem Gefängnis begraben und dann ihre Ausſagen im Verhör 
verdrehen und entſtellen, ſo daß ſie vor der öffentlichen Meinung als Verräter 
und Aufrührer gegen die Königin daſtänden. Dem moͤchten ſie zuvorkommen, 
indem ſie ſchon jetzt ſchriftlich ſich darüber ausſprächen, was der Zweck ihres 
Kommens, das Ziel ihrer Tätigkeit in England ſei. Das Schriftſtück ſollten 
ſie bei einem zuverläſſigen Freund hinterlegen, damit er es veröffentliche, wenn 
ſie in der Hand ihrer Feinde ſeien. 

Perſons entwarf ſofort eine kurze Erklärung, welche dem Vorſchlag un⸗ 
gefähr entſprach 5. Campion ging weiter. Während fein Gefährte reiſefertig 
auf ihn wartete, ſchrieb er in weniger als einer halben Stunde einen Brief 
an den Geheimen Rat der Königin nieder“, in dem er jid) als Prieſter und 
Jeſuit bekannte. Der Zweck ſeines Kommens liege ganz auf dem Gebiet 
prieſterlicher Tätigkeit im Kampf mit Sünde und Unwiſſenheit; mit Politik 
habe er nichts zu tun, ſie ſei ihm vielmehr verboten. Über Pounds Anregung 
weit hinausgehend, bat er dann um die Gunſt, in öffentlichem Religionsgeſpräch 
Rede und Antwort über den katholiſchen Glauben ſtehen zu dürfen vor dem 
Geheimen Rat der Königin, vor den beiden Univerſitäten Englands und den 
Rechtsgelehrten des Landes; wolle die Königin ſelbſt die Unterredung mit 
ihrer Gegenwart beehren, ſo werde es ihm lieb ſein. Nicht eitle Prahlerei 
beſtimme ihn zu dieſem Anerbieten, ſondern die Zuverſicht zu ſeiner Sache 
und die klare Einſicht, daß kein Proteſtant, und auch nicht alle Proteſtanten 


ı Bei Pollen in The Month XC (1897) 247. Ebd. 249. 

* SBerjon8 bei Pollen ebd. CV (1905) 25. 

* Bgl. zum Folgenden Pollen ebd. CXV (1910) 50—65. 

5 Bis heute unveröffentlicht; ebd. 64. € Beſter Text ebd. 60—62. 
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zuſammen, ihre Lehre mit ausreichenden Gründen aufrecht erhalten könnten. 
Die Mitglieder des Geheimen Rates, ſo hoffe er, würden nach einer Dar⸗ 
legung der wirklichen katholiſchen Lehre gewiß der Wahrheit die Ehre geben 
und auf jene hören, die ſelbſt ihr koſtbarſtes Herzblut für ihr ewiges Heil 
hinzugeben bereit feien. ‚Biel unſchuldige Hände erheben fih täglich für euch 
zum Himmel unter jenen engliſchen Studenten, deren Nachwuchs nie aus⸗ 
ſterben wird, die über See Tugend und die Wiſſenſchaft ihres Standes er⸗ 
werben, feſt entſchloſſen, euch nimmer für verloren zu geben, ſondern entweder 
euch für den Himmel zu gewinnen oder auf den Spitzen eurer Piken zu 
ſterben. Und was unſere Geſellſchaft angeht, ſo wißt, daß wir einen Bund 
geſchloſſen haben — wir alle Jeſuiten der Welt, deren Nachwuchs, deren 
Anzahl alle Praktiken Englands überleben wird —, das Kreuz zu tragen, 
das ihr uns auflegt, und nie an eurer Belehrung zu verzweifeln, ſolange 
noch einer von uns übrig iſt, die Freuden eures Tyburn zu verkoſten, die 
Qualen eurer Folter zu ertragen oder in euren Gefängniſſen dahinzuſiechen. 
So wurde der Glaube gepflanzt, ſo muß er hergeſtellt werden.“ Nehme man 
ſein Anerbieten nicht an, und werde er mit Härte behandelt, ſo hoffe er auf 
Verſöhnung und Freundſchaft im Himmel, wo alle Unbilden vergeſſen ſeien. 

Trat Campions Schreiben erſt nach ſeiner Verhaftung ans Tageslicht, 
ſo mußte es ſeinen Zweck vortrefflich erfüllen: man durfte dann nicht wagen, 
nach Belieben falſche Gerüchte über feinen Verfaſſer zu verbreiten, denn fo= 
lang die Regierung ihm die fo dringend verlangte Öffentlichkeit nicht ge- 
währte, widerlegte ſie ihre Anſchuldigungen ſelbſt. Allein ganz gegen Cam⸗ 
pions Abſicht wurde ſein Schreiben ſchon bald allgemein bekannt. Pound 
war von dem Schriftſtück ſehr befriedigt; er teilte es an Freunde mit, und 
unter der Hand verbreitete es ſich immer mehr. Als Perſons Ende Sep⸗ 
tember 1580 nach London zurückkehrte, fand er dort bereits ‚eine Unmenge 
bon Abſchriften“ !; um die Jahreswende 1581 erſchienen zwei proteſtantiſche 
Antworten? und vermehrten noch das Aufſehen. 

Durch die vorzeitige Veröffentlichung erhielt das Schriftſtück ein ganz 


neues Gepräge; während früher ſein Zweck vor allem in der Abwehr lag, war 


es jetzt, was die von unberufener Hand beigefügte? Überſchrift beſagte, eine 
„Herausforderung“. Trotzdem erwies ſich die Wirkung der vorzeitigen Ber- 
oͤffentlichung im ganzen als eine günſtige. Man hatte bie Miſſionäre als 
Prediger des Aufruhrs verſchrien; aber ſo gerade, edel, würdevoll, königs⸗ 


treu wie Campion in dieſem Schriftſtück redete lein Verſchwörer. Die Prediger 


1 Perſons bei Pollen ebd. 57. 
? von Charke und Hanmer, ebd. 59; vgl. Sommervogel, Bibliothèque II 588 f. 
* Pollen a. a. O. 57. 
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hatten behauptet, bie katholiſche Lehre halte der Prüfung an der Heiligen 
Schrift nicht ſtand; es bot ſich ihnen jetzt Gelegenheit, ihre Behauptung wahr 
zu machen, wenn ſie ihrer Sache trauten. Doch das Schriftſtück hatte noch 
eine andere Bedeutung, die wichtiger war als alles andere. Die alte Religion, 
die bisher ins Dunkel verbannt war, trat wieder einmal mit Ehren an das 
volle Licht des Tages; neues Selbſtbewußtſein und das Hochgefühl geiſtiger 
Überlegenheit über die Staatskirche erfüllte wieder die verſchüchterten Katholiken. 

Indes, ſollte die Wirkung eine dauernde ſein, ſo durfte ſich Campion 
mit einem kurzen Flugblatt nicht begnügen. Verſchiedene Vorſchläge zu einem 
neuen Schriftchen wurden ihm gemacht; er verwarf ſie alle und erklärte zur 
allgemeinen Verwunderung, aber ganz im Sinne feiner ‚Herausforderung‘, er 
werde über die verzweifelte Lage der Häreſie ſchreiben; da ſie nämlich nur 
mehr mit Gewalttaten ſich verteidige, ſo liege darin das Zugeſtändnis, daß 
ſie mit Vernunftgründen nichts ausrichten könne. So entſtand ein Schrift⸗ 
chen, das Muret als vom Finger Gottes geſchrieben bezeichnete, das noch etwa 
fünfzigmal neu aufgelegt wurde und viele Entgegnungen hervorrief 1. Den 
Zweck der Arbeit gibt der Titel an: Zehn Gründe, auf welche hin Campion 
feinen Gegnern ein Religionsgeſpräch angeboten hat, an unſere Akademiker ?. 
Der erſte dieſer zehn Gründe ift die Heilige Schrift, welche die Häretiker ver- 
ſtümmeln müſſen, um ihre Anſichten zu retten; der zweite der Sinn der 
Heiligen Schrift, den ſie gegen den klaren Wortlaut zu verdrehen gezwungen 
ſind. In dieſer Weiſe führt Campion ſeinen urſprünglichen Gedanken von 
der verzweifelten Lage der Häreſie noch weiter durch, indem er von der Natur 
der Kirche, den Konzilien, den Kirchenvätern uſw. handelt. Obſchon auf Cam⸗ 
pions Reiſen durch England und ohne andere Hilfsmittel als die Auszüge 
und Notizen in ſeiner Taſche entſtanden, iſt die Schrift angefüllt mit Zitaten 
aus den Vätern, aus Luther uſw., die der vorſichtige Perſons vor dem Druck 
durch einen Freund noch alle wieder nachſchlagen ließ. An die Univerſitäten 
wendet ſich der ehemalige Akademiker, weil er namentlich vor dieſen ſeine 
Sache zu führen ſich bereit erklärt hatte, und weil Oxford und Cambridge 
nur mit Gewalt proteſtantiſiert, aber dort noch viele der alten Religion zu⸗ 
getan waren 3. Natürlich konnte das Büchlein nur in der Verborgenheit und 


Verzeichnis der Ausgaben und Gegenſchriften bei Sommervogel, Bibliothèque 
II 589—594, VIII 1970. 

2 Fatfimile des Titelblattes ber erſten Ausgabe bei Pollen in The Month CXV 21. 

* *Magnae sunt apud consiliarios reginae de Oxoniensi universitate querelae, 
quod multi passim collegia sua relinquunt et ad nos advolare putentur.... Multi 
hoc vere adornarunt fugam ex illis academiis ad nos, sicut ex reliquis gymnasiis 
Anglicanis, ſchreibt Allen an Agazzari am 16. März 1583, Reg. 2028, Vatik. Biblio: 
thek. Bgl. über Orford Athan. Zimmermann, Die Univerfitäten Englands im 16. Fabre 
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mit großer Gefahr gedruckt werden. Perſons hatte fih eine Druckerpreſſe zu 
verſchaffen gewußt, aus der ſchon früher eine Schrift von ihm gegen den 
Beſuch proteſtantiſchen Gottesdienſtes durch die Katholiken und eine Wider⸗ 
legung der Angriffe auf Campions ‚Herausforderung‘ hervorgegangen war. 

Nach dem Bekanntwerden der ‚Herausforderung‘ hielt es Perſons für 
geraten, Campion aus der Nähe Londons nach Lancaſhire zu entfernen. Aber 
gerade dort fand ſich der Verräter, der den Verfolgten ſeinen Feinden in 
die Hände lieferte!. Im Jahre 1581 am 22. Juli, einem Markttage, mußte 
Campion gefeſſelt ſeinen Einzug in London halten und wurde in die ſchlimmſte 
Zelle des Towers eingekerkert. Am 25. Juli führte man ihn die Themſe 
aufwärts zu Leiceſters Wohnung, weil die Königin den berühmten Mann 
zu ſehen begehrte ?. Es folgten jetzt reiche Verſprechungen, wenn er Anglikaner 
werden wolle, dann mehrmalige Folterung. Dem Gefolterten geſtand man darauf 
das Religionsgeſpräch zu, das er in ſeiner ‚Herausforderung‘ verlangt hatte; 
obwohl ſein Gedächtnis nunmehr geſchwächt, ſein früheres Feuer erloſchen ſchien, 
jo waren doch Verſtand und Geiſtesſchärfe noch lebendig; nach allgemeiner An: 
ſicht blieb der Sieg auf ſeiner Seites. Am 20. November fand die Gerichts⸗ 
verhandlung gegen Campion? und feine Mitgefangenen ſtatt. Die Anklage 
lautete auf Hochverrat, da ſie zu Rom und Reims eine Verſchwörung gegen die 
Königin angezettelt hätten. Der Beweis für dieje Beſchuldigung war nichtig 
und wurde von Campion Punkt für Punkt leicht widerlegt; trotzdem erklärte 
der einſtimmige Spruch der Geſchworenen die Angeklagten für ſchuldig. Am 
1. Dezember 1581 wurde Campion zu Tyburn gehängt und gevierteilt; mit 
ihm erlitten je ein Zögling der Engliſchen Seminarien zu Rom und Reims, 
Ralph Sherwin und Alexander Briant, dasſelbe Schickſal. 

Die Wirkung des offenbaren. Syufligmorbe8 war indes eine ganz andere, 
als die Regierung erwartet hatte. Die Hinrichtung machte außerordentliches 


hundert, Freiburg 1889, 31 ff 100 ff; B. Camm O. S. B. in The Month CX (1907) 
15 ff 161 ff. Allen und viele feiner Mitarbeiter waren in Oxford gebildet; ebd. 166 f; 
ebenſo viele von den engliſchen Martyrern; ebd. 172 f. 

1 Das Nähere bei Simpson 224 ff; Spillmann II 290 ff. 

2 Campion erwähnt die Begegnung mit ihr in feinem Verhör. Spillmann 1I 338. 

3 Aud Frere (S. 219 f) geſteht, in den Disputationen und im Verhör erweckte 
Campion die allgemeine Bewunderung“ (personally attracted all men's admiration). 
Nach drei Disputationen habe die Regierung eingeſehen, daß alle Hoffnung auf Sieg 
vorbei war (it was found by the government that all hopes of a victory were 
gone), und daß ber Gefangene an Achtung und Mitleid eher gewann als verlor. 

„ überſetzung des Protokolls der Gerichtsverhandlung nach den State Trials [ 
1049 ff bei Spillmann II 319—355. 

5 So auch Meyer 127: ‚Der Verſuch, die Verſchwörung zu beweiſen, ſcheiterte 
vollſtändig und mußte ſcheitern, weil die Verſchwörung nicht vorhanden war.“ 


294 Gregor XIII. 1572—1585. Kapitel VI. 


Aufſehen; der [panijde Geſandte ſchreibt, 3000 Reiter und außerdem eine 
unzählbare Menſchenmenge habe ſich zugedrängt, die Katholiken ſeien gewaltig 
beſtärkt, die Häretikler beſchämt wieder hinweggegangen; um von dem ver- 
goſſenen Blut und ſonſtigen Reliquien der Martyrer zu erlangen, ſetze man 
ſich offenbaren Gefahren aus 1. Allen meinte, Campion habe durch ſeinen 
Tod der katholiſchen Sache mehr genützt, als er ihr in jahrelanger Arbeit 
hätte nützen können?. Der ſpätere Jeſuit Walpole, ein Augenzeuge, den 
Campions Tod zum Katholiken machte, behauptete geradezu, bei Tauſenden 
von proteſtantiſchen Zuſchauern habe das Schauſpiel der Hinrichtung dieſelbe 
Wirkung gehabt wie bei ihm. Nicht wenig trug dazu der Eindruck von 
Campions Perſönlichleit bei. Trotz feiner feurigen Natur erduldete er mit 
heiterer Gelaſſenheit feine Gefangennahme!, die Beſchimpfungen des Pöbels bei 
feinem Einzug in Londons, die ungerechten Beſchuldigungen vor Gericht. Für 
ſeine Verurteilung dankte er durch lauten Ausruf Gott, aber ſein Verlangen 
nach dem Martertod hatte nichts Gemachtes, nichts von dem hochfahrenden 
und geſpreizten Weſen des Fanatikers. Mit aller Milde begegnete er ſogar 
dem Verräter, der ihn in den Tod geliefert hatte, als dieſer in einer An⸗ 
wandlung von Reue ihn beſuchte 6. Sein letztes Gebet galt noch der Königin. 
Viele rührte ſein Tod bis zu Tränen 7. 

Die Aufregung gegen Campion und ſeine Gefährten war in engliſchen 
Regierungskreiſen noch beſonders dadurch geſteigert worden, daß ihre Sendung 
zeitlich mit den iriſchen Unruhen von 1579 zuſammenfiel, bei denen ein päpſt⸗ 
licher Agent zur Erhebung gegen Eliſabeth aufrief. 

Mendoza am 4. Dezember 1581, Corresp. de Felipe II Bd V 200 f. 

Bei Sacchinus P. V I. 1 n. 280; Litterae annuae S. J. 1581, Rom 1583, 210. 
„Die Hinrichtung“, jagt Frere (S. 220), ‚rief einen förmlichen Sturm von Proteſt hervor. 
Zum Teil lag das an Campions Ruf, zum Teil an der notoriſchen Parteilichkeit des 
Verhörs, zum Teil auch daran, daß die Frage akut wurde, ob dieſe Männer wegen 
der Religion oder wegen Verrates den Tod erlitten. Die Frage wurde in ganz Europa 
beſprochen, und führende Geiſter, wie Allen von der einen und Burghley von der 
andern Seite, griffen in die Diskuſſion ein.“ Frere (S. 221) antwortet auf diefe Frage: 
Taking Campion as example, it seems easy to argue that it was for religion, and 
hard to deny it. 

s Spillmann II 372 376, III 376. * &bb. II 295. 

* Ebd. 296, vgl. 307 311. Ebd. 364. 

1 Ebd. 371 f. Als Campion ... den Boden ſeines Vaterlandes wieder betrat, 
da hatte er ſich längſt durchgerungen zu jener inneren Sicherheit und Reinheit, jener 
durch nichts zu verbitternden Milde, nichts Kleinem zugänglichen Seelengröße, die ſeine 
Geſtalt mit zwingender Hoheit umgeben und ihn den Märtyrern des chriſtlichen Alter⸗ 
tums an die Seite ſtellen. Keiner von allen Miſſionären, die in England wirkten, hat 
ſo glühende Bewunderung, ſo hingebende Anhänglichkeit zu wecken vermocht wie der 
„Protomartyr“ der Jeſuiten.“ Meyer 163. 
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So arm an Erfolg und fo wenig frei von Mißgriffen die Bemühungen 
Gregors XIII. um die bedrängten Katholiken der drei nordiſchen Inſelreiche ſein 
mögen, ſo bleibt es dennoch ein Ruhmesblatt in der Geſchichte des Papſttums, 
daß es ſeinem alten Ruf, von niemand in der Welt ſich an Mitgefühl und 
Hilfsbereitſchaft übertreffen zu laſſen !, auch in den ſtürmiſchen Zeiten der 
Glaubensneuerung treu blieb. Aus Verehrung für Gregor den Großen, den 
Apoſtel der Angelſachſen, hatte der neue Papſt ſeinen Namen angenommen; 
er war empfänglich für die Mahnung, in England wiederherzuſtellen, was 
fein großer Vorgänger dort gepflanzt hatte 2. Zugunſten Maria Stuarts 
erhob er von Anfang an ſeine Stimme; zur Ehre Europas fand ſich alſo 
wenigſtens einer unter ſeinen Fürſten, der nicht untätig zuſah, wie in der 
Perſon der unglücklichen Königin rohe Gewalt das Recht mit Füßen trat. 
Schon in den erſten Wochen nach der Thronbeſteigung Gregors XIII. erhielt 
Maria von ihm ein Troſtſchreiben s. Marini, Erzbiſchof von Lanciano, den 
er Ende 1572 an Philipp II. abordnete, ſollte unter anderm auch der gefangenen 
Schottenkönigin fid annehmen . Marias Geſandter in Paris, Erzbiſchof 
Beaton von Glasgow, der durch einen Vermittler dem Papſte den Plan unter⸗ 
breitete, Marias jugendlichen Sohn nach Spanien oder zu ſeinen Verwandten, 
den Guiſen, zu bringen und ihn dort katholiſch zu erziehen, fand bei Gregor 
die freundlichſte Aufnahme, wenn auch die Ausführung des Vorſchlages durch 
den Tod Karls IX. und des Kardinals von Lothringen in weite Ferne ge⸗ 
rückt wurde ö. 

! Ab exordio consuevit thronus apostolicus iniqua perferentes defensare... 
et humi iacentes erigere secundum possibilitatem quam habetis: compassionem 
enim supra universos homines possidetis. Euſebius von Doryläum an Leo d. Gr., 
bei Amelli im Spicilegium Casinense I 135. Archiv für ältere deutſche Geſchichtskunde 
XI (1886) 362. 

2 Beaton am 22. Februar 1578, bei Theiner 1573 n. 104 (I 186). 

3 pom 30. Juni 1572, ebd. 1572 n. 72 (I 63). 

* Carini 29 82. 

5 Maffei I 83 f. Beatons Beglaubigungsſchreiben, vom 22. Februar 1573, unb 
des Kardinals von Lothringen Schreiben vom 8. Auguſt 1573 bei Theiner 1573 n. 104 
(I 186f). "Mentre era in vita Carlo card. di Lorena, fu da lui rappresentato a 
N. S. il pericolo grande in che si trovava il principe figliolo di Maria regina di 
Scotia, di essere allevato et nutrito nelle heresie dalle persone che gli manteneva 
appresso per educarlo la regina d' Inghilterra, se non era levato di Scotia et ridotto 
in parte dove fusse educato da persone catoliche proponendo insieme il modo et la 
via di levarlo secretamente et ridurlo appresso il duca di Lorena suo parente, non 
ricercando altro di S. S. che l' autorità et il nome con dire che non mancava alla 
famiglia di Lorena il modo et le forze. Et S. B. ascoltó cosi volontieri questa 
proposta et cosi prontamente l abbracciò, che con tutto che fusse mancato il 
sudetto card. di Lorena commandò al nuntio Dandino di trattarne con chi bisognava 
in nome suo et in particolare con Luigi card. di Guisa et con l’ arcivescovo di Glasco 
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Weniger Eifer zeigte ber bedächtige Philipp II. Für Marinis und des 
Nuntius Ormaneto Anregungen hatte er zwar freundliche Worte, aber er 
wies nachdrücklich auf die Hinderniſſe hin, die ihm der Aufſtand der Nieder⸗ 
lande in den Weg lege; namentlich machte er geltend, daß ein Unternehmen 
gegen England von den beiden katholiſchen Mächten, Frankreich und Spanien, 
gemeinſam ausgeführt werden ſolle 1. Deshalb bemühte ſich der Papſt, eine 
Einigung zwiſchen den beiden Regierungen herzuſtellen, indem er eine Heirat 
zwiſchen dem Herzog von Anjou und einer Tochter Philipps empfahl. Der 
Plan zerſchlug ſich, denn Frankreich forderte als Mitgift der Königstochter 
entweder Neapel oder Mailand ?. Außerdem hatte Philipp bei dem Unter- 
nehmen, wie wenigſtens der Nuntius urteilte s, nichts anderes im Auge, als 
Eliſabeth zu ſtürzen und Maria zur Königin zu erheben; eine Eroberung 
Englands hielt er für unmoglich, weil die engliſchen Katholiken einem fremden 
Eroberer keine Unterſtützung leihen würden?. Nun argwöhnte man in Spa- 
nien, bie Franzoſen mochten nach Eliſabeths Sturz den Herzog von Anjou 
mit Maria Stuart vermählen und zum König von England erheben wollen. 
Daher bie Eiferſucht zwiſchen beiden Mächten und die Unmöglichkeit der 
Einigung. Im April 1572 war es zu einem Bündnis zwiſchen Frankreich 
und England gekommen 5. 

Das Jahr 1573 brachte zum Schrecken mancher Katholilen für Spanien 
ſogar einen Vertrag mit ſeiner größten Feindin Eliſabeth. Philipp erklärte 
zwar auf die Beſchwerde des Nuntius, es ſei das nur ein Handelsvertrag 
auf zwei Jahre. Allein auch ein Handelsvertrag mußte den Gedanken an 
einen feindlichen Einfall in England ganz in den Hintergrund drängen. 
Gregor XIII. und Ormaneto freilich verloren England auch jetzt noch nicht 
aus dem Auge. Sie drangen in Philipp, ſeine freundſchaftlichen Beziehungen 
mit der engliſchen Königin zu einem Bekehrungsverſuch bei ihr zu benutzen. 
ambasciatore di Scotia a chi era restato questo pensiero, Li quali ricercando da S. S. che 
oltre il nome facesse anco la spesa che si andasse, ella si contento di pagare per 


questo conto sino alla somma di XV" scudi. ... Portorno di poi molte risolutioni 
del regno di Scotia che non fusse ne sicoro ne a proposito levarne quel principe, 
ma non restò per N. S. di applicarvi il pensiero. .. . Diede ordine che si mantenesse 


vivo il disegno et se ne tratasse et venisse alla risolutione. * Memorie des Dans 
bino, Cod. D. 5 des Archivs Boncompagni gu Rom. 

! Carini 83. Ebd. 84. 

5 Ormaneto am 19. Februar 1578, ebb. 84 f. 

* Non penso che egli habbia spirito di occupar quel regno et farsene padrone, 
come non lo potrebbe fare ancora perché gli Inglesi cattolici, senza li quali & 
quasi impossibile di far l'impresa, non vogliono aiuto esterno dal quale possino 
essere soggiogati, ma tanto che basti con loro a levar la pretensa Regina, et crear 
quella di Scotia. Ebd. 

5 Kreßihmar 45. 
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Die Unklarheit, in welcher Eliſabeth alle Welt über ihre eigentliche religidfe 
Geſinnung zu halten wußte, macht den Verſuch erklärlich, wenn auch Ormaneto 
von ſeiner Ausſichtsloſigkeit von vornherein ſo ziemlich überzeugt war 1. 

Unterdeſſen hatten die engliſchen Flüchtlinge in den Niederlanden mit 
wachſender Bitterkeit dem ewigen Zögern Spaniens zugeſehen. Sie wandten 
ſich jetzt an den Papſt um ein Empfehlungsſchreiben für einen aus ihrer 
Mitte, den Theologen Nicholas Sander?, und ſchickten ihn mit dem päpſt⸗ 
lichen Breve? und vielen Schreiben engliſcher Edelleute als eine Art ſtändigen 
Vertreter zu Philipp II. Sanders Vorſtellungen blieben bei dem ſpaniſchen 
König nicht ohne Eindruck, nur betonte dieſer die Bedenklichkeit des Unter- 
nehmens, das im Falle des Mißlingens die engliſchen Katholiken vollends ans 
Meſſer liefern müſſe, ferner die vielen Schwierigkeiten, in die er ohnehin ſchon 
verwickelt ſei, und endlich, da der Nuntius trotz alledem zur Eile trieb, ſeine 
Geldnot. Orwaneto bat darauf den Papſt, zum Heile ſo vieler Seelen die 
von Pius V. gewährte Unterſtützung zu erneuern !. Aber einſtweilen geſchah 
doch wiederum nichts. 

Nach zwei Jahren jedoch, etwa im September 1575, erhielt man endlich 
in Rom günſtigere Nachrichten. Philipp ſchien nunmehr wirklich einen großen 
Schlag führen zu wollen, um die Verhältniſſe im Norden zu ſeinen Gunſten 
zu wenden. Philipps Halbbruder, der hochſtrebende Don Juan, der ſeiner 
Mutter wegen als Niederländer gelten konnte, ſollte als Statthalter nach 
den Niederlanden gehen, die dortigen Unruhen beilegen und dann nach 
England überſetzen s. Don Juan umfaßte den Plan bald mit ganzer Seele; 
wie er die Chriſtenheit bei Lepanto von ihrem Erbfeind befreit hatte, ſo ge⸗ 
dachte er jetzt mit nicht minderem Ruhm die engliſchen Katholiken und die 
ganze Kirche ihrer Bedrängerin zu entledigen. Er hatte ſogar den Plan noch 
weiter ausgeſponnen: er gedachte ſich mit Maria Stuart zu vermählen und 
die drei Kronen von England, Schottland, Irland fid) aufs Haupt zu ſetzen 6. 

Um Eliſabeth nicht vorzeitig gegen Spanien zu reizen, wünſchte indes 
Philipp für den Anfang ſich noch zurückzuhalten. Wie Gregor XIII. ſelber 
ſchon im März 1575 vorgeſchlagen hatte“, folte das Unternehmen zunächſt 


1 Maffei I 85. Carini 87 f. 

2 A. Northumberland, Leonard Dacre, Chriſtopher Nevyll, Francis Englefield an 
Galli am 29. Juni 1573, bei Theiner 1578 n. 105 (I 87). 

3 vom 4. September 1573, ebd. n. 106 (I 188). Ormaneto ſpricht von feinem 
Auftrag, Sander zu unterſtützen, und von deſſen Ankunft am 15. November. Carini 88. 
Vgl. Bellesheim, Irland II 697 f. 

* Carini 88 f. 5 Törne 157 f. 

«Daß Philipp Don Juan wirklich auch gegen England ſandte, folgt (gegen 
Philippſon, Weſteuropa 244 f) aus Zuüftigas Korreſpondenz; vgl. Törne 157 Anm. 

Ebd. 158. 
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vom Papſt und dem Kirchenſtaat allein ausgehen, Spanien einſtweilen nur 
eine Geldunterſtützung leihen; erſt wenn die Landung geſchehen ſei, würde 
dann nachträglich Don Juan eingreifen und unter dem Vorwand, ſeine 
Truppen auf dem Seeweg nach Spanien zurückzuſenden, unverſehens in Eng⸗ 
land landen. Gregor XIII. erklärte ſich hiermit einverſtanden, nur wollte er 
den Plan zunächſt noch mit einigen gebornen Engländern beſprechen. Auf 
ſeinen Ruf kamen William Allen und Francis Englefield nach Rom und 
berieten dort im Februar 1576 mit Galli und dem ſpaniſchen Geſandten über 
Philipps Vorſchläge. Die beiden Engländer erklärten das Unternehmen gegen 
Eliſabeth als ebenſo dringend wie leicht, nur forderten ſie möglichſte Be⸗ 
ſchleunigung der Sache!, ja ihre ſofortige Ausführung, die jedoch als un⸗ 
möglich von Philipp abgelehnt wurde. 

Mit Freude erfuhr man bald darauf in Rom, daß wirklich Don Juan 
nach den Niederlanden abgeſandt werde; Gregor ſtreckte ihm 50 000 Scudi vor 
und ſandte Sega als Nuntius nach Flandern, der dem Feldherrn mit ſeinem 
Rat zur Seite ſtehen ſollte 2. Allein in Rom wurden unterdes die Rüſtungen 
ohne beſondern Eifer betrieben. Philipp hatte die Hälfte der verſprochenen 
100 000 Scudi gezahlt, der Papſt wartete nun auf die andere Hälfte, bevor er 
ſich mit Ernſt der Sache annehme. Vom Herbſt 1576 wurde das engliſche 
Unternehmen auf das Frühjahr 1577 verſchoben, und auch dann war man 
nicht bereit. Mittlerweile ſah Don Juan ſich zu einem Waffenſtillſtand ge⸗ 
zwungen, in dem wohl auf Eliſabeths Betreiben ihm die Verpflichtung auf⸗ 
erlegt wurde, ſeine Truppen auf dem Landweg zurückzuführen. Mit der 
Möglichkeit einer Landung in England war es damit für Don Juan vorbei 8. 
Sega, der nach Ormanetos Tod als Nuntius nach Madrid verſetzt worden 
war, erhielt im Oktober des Jahres den Auftrag, von weiterem Betreiben 
des engliſchen Unternehmens abzuſtehen und nur für Irland Unterſtützung 
zu verlangen“. 

Ein ſehr unglücklicher Zug nach Irland kam in der Tat zuſtande ö. 
Irlands befanntefter Kriegsheld, James Fitzmaurice Fitzgerald aus dem be- 
rühmten Grafengeſchlecht der Desmonds, hatte 1575 ſeine Heimat verlaſſen, 
um die Hilfe auswärtiger Fürſten für ſein bedrängtes Vaterland gegen Eliſa⸗ 
beth anzurufen. In Paris und Madrid fand er gute Worte, beim Papſt 


tatſächliche Unterſtützung. Ein Schreiben des Staatsſekretärs vom 14. Juni 


Nach Depeſche Zünigas vom 29. Februar 1576, bei Törne 159 f. 

? Kretzſchmar 50. $ Törne 160 f. 

Segas Bericht bei Kretzſchmar 198 f. 

5 Bellesheim, Irland II 169 f. Kretzſchmar 53 ff. Segas Relation ebd. 194 ff. 
Maffei I 355—360. Pollen in The Month CI (1903) 69—85. J. Martin in der Revue 
d'hist. dipl. XXIII (1909) 161—182. 
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1575 wies ihm eine Geldſumme von 1000 Goldgulden an. Als ſpäter Fip- 
maurice perſönlich in Rom erſchien, verſprach Gregor XIII. ihm mehrere mit 
Mannſchaft und Mundvorrat ausgerüſtete Schiffe. 

Unglücklicherweiſe genoß damals der Abenteurer Stukely in Rom nicht 
weniger Anſehen, als er früher unter Pius V. beſeſſen hatte 1. Der Staats⸗ 
ſekretär Galli war ſtark für ihn eingenommen; Maurice Clenock, der Vor⸗ 
ſteher des Engliſchen Hoſpitals, bezeichnete ihn geradezu als ‚vom Himmel ges 
fendet‘ für das Unternehmen gegen England; der einflußreiche Owen Lewis 
war ſein Vertrauter und Fürſprecher 2. Als Don Juan 1577 von Flandern 
aus eine Landung in England verſuchen folte, kam Stukely mit einem päpft- 
lichen Breve ausgerüſtet nach den Niederlanden. Don Juan bedurfte ſeiner 
nicht, da der Zug nach England fih bereits als unmöglich erwieſen hatte; 
aber mit Empfehlungsbriefen an Philipp und den Staatsſekretär kehrte Stukely 
wieder nach Rom zurücks. 

Das Scheitern der engliſchen Pläne war für Kardinal Galli ein Sporn, 
nun um ſo eifriger die iriſche Sache zu betreiben. An eine wirkliche Er⸗ 
oberung ſcheint der Staatsſekretär nicht gedacht zu haben; er wünſchte nur 
den ungeduldig drängenden Stukely zu beſchäftigen und Eliſabeth zu beläſtigen, 
um ‚einen Dorn‘, wie er fid) ausdrückte, ‚in die Seite der Königin zu pflanzen 
von der Art, wie Oranien es für uns if. Dafür ſchien ihm Stukely ber 
richtige Mann!. 

Am 27. Oktober 1577 ſchrieb Kardinal Galli, ber Papſt denke Stufely 
und Fitzmaurice gegen Eliſabeth zu verwenden. Stukely ſegelte im Januar 
1578 von Oſtia aus, lam aber nicht nach Irland. In Liſſabon ließ er ſich 
von König Sebaſtian für deſſen Zug nach Afrika gewinnen; Kardinal Galli 
gab dazu widerwillig eine Art Zuſtimmung. In der Schlacht von Alcazar 
fiel Stukely, eine Kanonenkugel hatte ihm beide Beine weggeriſſen v. Schon 


1 Vol, unſere Angaben Bd VIII 457 und Martin a. a. O. 164 ff. 

? Pollen a. a. O. 75. Vgl. oben S. 279 f. Pollen a. a. O. 77. 

Ebd. 78. *Di questo infelice successo et di quanto passava giornalmente 
li avvisi, che n' hebbe N. S. et Msgr. di Piacenza nunzio appresso il Re cattolico, 
che teneva cura di quel negotio, al quale S. S^ haveva volontieri dato orecchio 
più per desiderio di far qualche profitto in quelle parti che con speranza di con- 
seguirlo, furno loro dati dalla corte di Francia dal medesimo nunzio per il con- 
tinuo commercio che teneva con chi haveva buoni avvisi d' Inghilterra. *Memorie 
des Dandino, Cod. D. 5 des Archivs Boncompagni zu Rom. 

5 Bellesheim, Irland II 172 f Pollen a. a. O. 79. Il Stucleo o non volendo 
disgustare il Re, o per la speranza d'accrescere le sue forze o pure, come lui 
proprio scrisse, che gli fusse fatta un po di forza con non lassargli pigliar in 
Lisbona quelle commodità che gli bisognavano per la lunga navigatione, si risolse 
di compiacer lo Re. Aufzeichnungen des Kardinals Galli, Cod. D. 5 des Archivs 
Boncompagni zu Rom. 


300 Gtegor XIII. 1572—1585. Kapitel VI. 


bei Stukelys Ausfahrt hatte Biſchof Odescalchi geſchrieben: ‚Gebe Gott, daß 
dieſe Handvoll Soldaten der Königin von England nicht Anlaß bietet, alle 
Katholiken ihres Reiches dem Tod zu überliefern'; er fügt bei, es errege viele 
Verwunderung, daß der Papſt dieſem Flüchtling habe trauen können 1. Die 
Ereigniſſe rechtfertigten diefe Verwunderung. Noch kurz bor feinem Tode gab 
Stukely ſeiner wirklichen Geſinnung gegen den Papſt nicht mißzuverſtehenden 
Ausdruck. Im Arger darüber, daß Fitzmaurice ihm bei der Verteilung der 
päpſtlichen Geldunterſtützung gleichgeſtellt wurde, äußerte er, man werde das 
bereuen; er wolle die Ausrüſtung ſeines Schiffes verkaufen, den Seeräuber 
ſpielen und den päpſtlichen Stuhl ſelbſt erſchüttern; nach Irland zu ſegeln 
ſei nie ſeine Abſicht geweſen 2. 

Der tapfere Fitzmaurice hatte zahlreiche Abenteuer zu beſtehen. Im De⸗ 
zember 1577 ſegelte er mit einem einzigen Schiff ab, eroberte ein zweites 
hinzu, mußte aber, weil ſeine Vorräte erſchöpft waren, im Auguſt 1578 
nach Spanien zurückkehren. Hier traf er in Madrid mit dem dortigen Ver⸗ 
treter der engliſchen Katholiken, dem tüchtigen engliſchen Theologen Nicholas 
Sander, zuſammen 8. Sander ſchloß fid an Fitzmaurice an und begleitete 
ihn, wenn auch nicht als Legat oder Nuntius, ſo doch als beglaubigter päpſt⸗ 
licher Agent 4. 

Mitte Juli kamen Fitzmaurice und Sander mit wenigen Schiffen in 
Irland an, ſetzten ſich namentlich in Smerwick feſt und riefen das Land zur 


1 *Quelli mille fanti che l'altro giorno scrissi a V. A. che si facevano per 
mandare in Avignone, si è scoperto poi che veramente vanno in Inghilterra guidati 
da un Signore Inglese che si trovava qua, il quale ha dato ad intendere al Papa, 
che arrivandovi con detti fanti rivolterà tutto quel Regno, nel quale vi sono an- 
cora piü Catolici che Luterani. Cosi detti fanti s' imbarcheranno a Cività vecchia 
sopra un orca di Fiandra comparsa pochi giorni sono in queste bande. Et piaccia 
Dio che questi pochi fanti non siano causa di fare che quella Regina non faccia 
tagliar il capo a tutti li catholici che sono rimasti in quella insula.... In somma 
sono molti che si meravigliano di S. S'è che si habbia lasciato persuadere da questo 
Signore Inglese fuoruscito. Vogliono molti che il Re di Spagna tenga la mano in 
questo negotio per divertire quella Regina a soccorrere li ribelli di Fiandra. Obes» 
calchi an den Herzog von Mantua aus Rom am 4. Januar 1578, Archiv Gon- 
zaga zu Mantua. Über den Zug des Königs Sebaſtian ſchreibt Odescalchi am 
29. Juli 1578 dem Herzog (ebd.): *'Tengono che l’ impresa del detto Re sia d' andare 
in Inghilterra, denn engliſche Schiffe hätten gegen die Verträge ſeine Flotte bei der 
Rückkehr aus Oſtindien geplündert. 

2 Ausſage des Hauptmanns Cleyborn, bei Bellesheim, Irland II 172 703. 

3 Belleeheim a. a. O. 167 f 697 f. über Sander, den Kretzſchmar (S. 54) unb 
Broſch (VI 576) irrig zum Jeſuiten machen, vgl. Pollen in der English Hist. Review 
VI (1891) 36 ff. 

+ Gin Breve mit Vollmachten für ihn ijt nicht bekannt. In feinem Briefwechſel 
erſcheint er einfach als ‚Dr‘ Sander. Pollen in The Month CI 80. 
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Erhebung gegen Eliſabeth auf. Die engliſche Königin geriet in nicht geringen 
Schrecken. Sie fürchtete, das ſo lange herausgeforderte und gereizte Spanien 
werde endlich zu einem entſcheidenden Schlag ausholen. Von Philipps Streit⸗ 
kräften hatte ſie keine geringe Meinung; ihr Geſandter in Spanien, der Zeuge 
der Rüſtungen gegen Portugal geweſen war, verſicherte nach ſeiner Rückkehr, 
das Heer des katholiſchen Königs ſei ſogar den vereinigten Waffen Frankreichs 
und Englands überlegen 1. In der Tat ließ Philipp ſich durch den Nuntius 
Sega zu weiteren Schritten beſtimmen. Am 13. September 1580 landete 
unter dem Befehl des Baſtian San Joſeppi als ,Oberften und Generals 
Seiner Heiligkeit‘ ein Geſchwader von ſechs Schiffen mit 1000 Seeleuten, 
550 regulären Soldaten und 800 Freiwilligen bei Smerwick und errichtete 
ſofort eine Feſtung als Stützpunkt weiterer Unternehmungen ?. Philipp trug 
fid fogar mit großen Plänen zu weiteren Schritten gegen Gíijabetf 8; einſt⸗ 
weilen verſetzte er dem engliſchen Handel einen harten Schlag, indem er 
im Dezember 1580 fremden Schiffen die Ausfuhr aus ſpaniſchen Häfen 
unterfagte 4. 

Das ganze irijde Unternehmen hatte indes einen kläglichen Ausgang. 
Auf Sanders und Fitzmaurices Aufrufe hin ſtanden zwar bald die mächtigen 
Grafen von Desmond und die Provinz Munſter unter Waffen; in Schar⸗ 
mützeln und unbedeutenden Gefechten ſpann ſich der kleine Krieg weiter bis 
Ende 1581 und noch darüber hinaus und bedeckte Südirland mit Leichen und 
Trümmern, ohne doch einen entſcheidenden Erfolg gegen bie Fremdherrſchaft 
zu erzielen. Der Hilfszug unter San Joſeppi litt ſchon bei ſeiner Vorbereitung 
unter der Langſamkeit der ſpaniſchen Beamten, deren Ungeſchick dem voran⸗ 
drängenden Nuntius einmal den Ausruf erpreßte, dieſe Leute könnten einen 
zum Zweifel bringen, ob eine Sonne am Himmel ſei s. San Joſeppi kam 


denn auch in Wirklichkeit verſpätet an; die Beſatzung feiner Feſtung bei Smer- 


wick übergab ſich nach nur dreitägiger Beſchießung und wurde von den Eng⸗ 
ländern mit Ausnahme von ſechs Vornehmeren erbarmungslos abgeſchlachtet “. 


1 Philippſon, Granvella 140 195 f. Der Vizekönig von Irland erhielt Volla 
macht, mit den Aufſtändiſchen zu unterhandeln und ihnen, wenn nötig, Religions- 
freiheit zu gewähren. English Hist. Review VI 38. 

2 Philippſon a. a. O. 197 f. 

Ebd. 198 f. * Ebd. 200. 

* Vellesheim, Irland II 180. liber bie Verwüſtungen des Krieges ſ. Spenſer bei 
Broſch VI 668. 

* Schreiben vom 25. Mai 1580, bei Pollen in The Month CI 81. 

1 Bellesheim a. a. O. 179. Mendoza am 11. Dezember 1580, Corresp. de Felipe II 
Bd V 524. Unter den Gefangenen befand ſich ein Prieſter, Laurence Moore, ein ge⸗ 
wiſſer Oliver Plunket und Sanders Diener William Walſh. Als die drei den Treu⸗ 
und Suprematseid verweigerten, führte man ſie zu einer Schmiede, brach ihnen Arme 


— 
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Von den Führern des Zuges fiel Fitzmaurice ſchon am 18. Auguſt 1579; 
Sander ſtarb Anfang 1581 infolge der Entbehrungen in einem Walde bei 
Limerick und wurde, um ſeine Leiche dem Haß der Engländer zu entziehen, 
an unbekannter Stelle begraben. Es hatte ſich niemand gefunden, der ihn 
den Feinden hätte verraten wollen 1. Drei von den Grafen Desmond fanden 
infolge des Aufſtandes den Tod 2. 

Abgeſehen von dem ungeheuren Unglück für Irland und der Erſchöpfung 
des päpſtlichen Schatzes? zeitigte alfo Fitzmaurices Unternehmen kein anderes 
Ergebnis, als daß man Eliſabeth aufs äußerſte gereizt hatte, ohne ihr doch 
nennenswerten Schaden zuzufügen oder ihre Eingriffe in die Verhältniſſe 
Flanderns und Frankreichs zu hindern. Am ſchwerſten entlud ſich der Zorn 
der Königin über völlig Unſchuldige, über ihre eigenen katholiſchen Untertanen. 
Es war faſt ſelbſtverſtändlich, daß Männer wie Walſingham und Burghley ſich die 
Gelegenheit nicht entgehen ließen, unter dem Schein des Rechtes ſchärfere Maß⸗ 
regeln gegen die Katholiken zu ergreifen“. Am 21. Auguſt 1580 ſchreibt der 
ſpaniſche Geſandte Mendoza, die Königin habe 4 Earls, 5 Barone, 300 Edel⸗ 
leute einkerkern laſſen, aus Furcht, die Katholiken möchten ſich in England 


und Beine an drei Stellen, ließ ſie die Nacht über liegen und am folgenden Tag den 
Verràtertod ſterben (Sander an Galli am 19. Januar 1581, English Hist. Review 
VI 39). Manche betrachteten San Joſeppi als Verräter: Ma molti hebbero opinione 
che se egli voleva, poteva tenersi sicurissimo in quel forte et aspettare il soccorso 
degli Hiberni cattolici, il quale senza dubio gli saria venuto et cosi haveria potuto 
metter in gran travaglio la Regina Inglese. Ma egli si rese con gran biasimo 
de la fede et del valor suo et fu condotto in un castello presso a Londra dove 
fu tenuto alquanti mesi con trattamento non da prigione, ma da hospite amicissimo 
et honoratissimo. Il che accrebbe tanto maggiormente il sospetto che si havea di 
lui et massimamente che mentre stette in quel castello, mandó a Roma due volte 
a procurare del pontefice, lo facesse liberar con pagar 12" scudi . . ., ma il ponte- 
fice andò, tanto procrastinando questa resolutione per il sospetto che havea di lui, 
ch’ egli si risolse di partirsi d'Inghilterra con pretesto d'esser fugito et andò in 
Fiandra, et conoscendo esser scoperto de le attioni sue, non hebbe piü ardire di 
tornare a Roma ne in Italia, ma dopo alcuni mesi s'infermó et morse in Fiandra, 
Aufzeichnungen des Kardinals Galli, Cod. D. 5 des Archivs Boncompagni 
zu Rom. 

1 Belfesheim, Irland II 179, 2 Ebd. 180 ff. 

* Gregor XIII. ſoll über 230 000 Scudi für ben iriſchen Feldzug ausgegeben haben. 
Giov. Corraro, Relatione von 1581, bei Alberi II 4, 282. 

* Elifabeth ſelbſt ſchrieb bie iriſche Expedition viel mehr dem Einfluß Philipps 
als dem Papſte zu. Der franzöſiſche Geſandte ſchreibt am 6. November 1580, die 
Königin habe honorablement von Gregor XIII. geſprochen, ſie wünſche nichts Böſes 
dieſem pauvre bon homme, qui estoit si liberal de donner des royaumes qui n'estoient 
pas en sa puissance. Pollen in The Month 1C (1902) 408. 
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ebenfo wie in Irland erheben !; am 10. Oktober des Jahres berichtet er?, 
man fahre fort mit der Einkerkerung der Katholiken, um ſo einem engliſchen 
Aufſtand zuvorzukommen; die Betroffenen ergäben ſich in ihr Schickſal mit 
großer Geduld und ohne ein Verlangen nach Wiedervergeltung an den Tag 
zu legen; fie geſtänden öffentlich, daß fie ohne ſtarke Unterſtützung von aus- 
wärtigen Truppen machtlos ſeien. Weitere Maßregeln gegen die Bekenner der 
alten Religion konnten unter dem Einfluß der hochgradig erregten Volks⸗ 
ſtimmung nicht ausbleiben. 

Beſonders verhängnisvoll war das iriſche Unternehmen für das Auf⸗ 
treten der Jeſuiten und Seminarprieſter in England. Campion und ſeine 
Gefährten wußten bei ihrer Abreiſe von Rom nichts von Sanders Aufträgen; 
mit Schrecken hörten ſie davon in Reims, denn es war offenbar, daß nun⸗ 
mehr auch ſie ſelbſt in den Augen der engliſchen Regierung als politiſche 
Agenten gleich Sander gelten würden. Unter den engliſchen Prieſtern erregte 
ihr Kommen die gleichen Beſorgniſſe; indes die beiden Jeſuiten erklärten, 
die Katholiken werde ihre eidliche Verſicherung beruhigen, daß ſie mit Politik 
nichts zu ſchaffen hätten; vor den Gerichten würden ſie ihren Anklägern den 
Beweis politiſcher Umtriebe zuſchieben, der durchaus nicht geführt werden 
könne, da ſolche in Wirklichkeit nicht vorlägen s. In der Tat mußte Campions 
Verteidigung vor Gericht und das ganze Auftreten der Blutzeugen es offenbar 
machen, daß man es nicht mit Aufrührern zu tun hatte!. 

Allein ſchon vor der Verhaftung der Miſſionäre zeigten ſich die Folgen 
der iriſchen Ereigniſſe in der Verſchärfung der Katholikengeſetze. Am 15. Juli 
1580 erging die Anordnung, alle Engländer müßten innerhalb vier Monate 
ihre Söhne aus den Erziehungsanſtalten jenſeits des Meeres zurückrufen ö. 
Dieſem gegen die Seminarprieſter gerichteten Geſetz folgte im Januar 1581 
ein anderes, welches in Erweiterung des Statuts von 1571 ihre Tätigkeit 
in England unterbinden follte®: wer fih eine Abſolutionsgewalt zuſchreibe 
oder ſie ausübe, wer andere von der Staatsreligion abwende oder ſich davon 
abwenden laffe, folle ſamt feinen Mitſchuldigen der Strafe des Hochverrates 


! Corresp. de Felipe II Bd V 511. Vgl. Dandino an Galli am 26. September 
1580, bei Theiner 1580 n. 88 (III 217). 

2 Pollen a. a. O. CI 82. Vgl. Mendoza am 23. Oktober 1580, Corresp. de Fe- 
lipe II Bd V 518: Aquí de mes y medio á esta parte, han encarcelado á título de ser 
católicos más de 500 gentiles-hombres ingleses, temiéndose..., no se levantasen 
con los rumores de Irlanda. 

3 SBerjon8 bei Pollen a. a. O. IC 294 f. 

* Gin Hauptankläger, der Apoftat Nichols, geſtand ſpäter öffentlich, er habe feine 
Ausſagen nur aus Furcht vor der Folter gemacht. Lingard VIII 149 Anm. 

Ebd. 142. * Ebd. 148. 
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verfallen. Die Geldftrafe für die Feier der Meſſe wurde auf 200 Mark, 
für das Anhören einer ſolchen auf 100 Mark, in beiden Fällen die verwirkte 
Gefängnisſtrafe auf ein Jahr feſtgeſetzt. Nichtbeſuch des ſtaatlichen Gottes⸗ 
dienſtes wird mit einer Buße von 20 Pfund für den Mondmonat, deren 
dreizehn auf das Jahr gerechnet wurden, geahndet; wer ein volles Jahr ſich in 
der Pfarrkirche nicht blicken ließ, hat zwei Bürgſchaften für ſein Wohlverhalten 
zu ſtellen, jede im Wert von 200 Pfund. Damit die Prieſter ſich nicht unter 
anderm Titel in den Familien aufhalten könnten, durfte niemand mehr ohne 
Erlaubnis der Staatsbiſchöfe einen Hauslehrer nehmen; im Fall des Zumider- 
handelns wurde der Lehrer mit einem Jahr Gefängnis, der Anſtellende mit 
10 Pfund für den Monat beſtraft. 

Um das Jahr 1581 hatte alſo die religiöſe Lage ſich völlig geklärt. 
Auf der einen Seite war die Stimmung des Landes der alten Religion im 
allgemeinen günſtig; das hatte namentlich bie Jeſuitenmiſſion deutlich heraus- 
geſtellt. Aber ebenſo offenbar war es, daß man mit den bloßen Mitteln der 
Predigt und Seelſorge der alten Kirche nicht zum Siege verhelfen werde, 
denn die Regierung war nun einmal entſchloſſen, die katholiſche Predigt mund- 
tot zu machen; und daß ſie ihren Willen im großen und ganzen durchſetzen 
werde, konnte kaum zweifelhaft erſcheinen. 

Was unter dieſen Umſtänden zu tun ſei, war für eifrige Katholiken eine 
bange Frage. Für die heutigen Mittel einer loyalen Oppoſition, die Be⸗ 
nutzung der Preſſe, des Vereinsrechtes uſw., war die Zeit noch nicht reif; für 
einen Proteſt mit gezogenem Schwert, wie in echt mittelalterlicher Weiſe 1569 
der durchaus königstreue Northumberland ihn verſuchte, war ſie ſchon zu weit 
fortgeſchritten. Sollte man alſo auf dem Standpunkt verharren, dem bei Eliſa⸗ 
beths erſten Gewalttaten gegen die Kirche ihrer Väter Erzbiſchof Heath Aus⸗ 
druck verliehen hatte, als er auf die Frage, was jetzt zu tun ſei, die Antwort 
gab: zu tun fei nichts, ſondern nur zu leiden, was Gott verhänge? 1 Dieſen 
Grundſatz hatten die engliſchen Katholiken in Eliſabeths erſtem Jahrzehnt tat⸗ 
ſächlich befolgt?; ſie waren politiſch völlig paſſiv, eine Partei ohne Führer 
und Programm. Wenn man der Königin nachrühmte, England genieße unter 
ihrem Szepter endlich einmal wieder der Segnung ungeſtörter innerer Ruhe, 
fo war das ein Verdienſt ihrer katholiſchen Untertanen, die das Beiſpiel ihrer 
neugläubigen Brüder aus der Zeit der Königin Marias nicht nachahmten. 
Nach dem Zwiſchenſpiel des unüberlegten Aufſtandes von 1569 verharrte die 
große Maſſe der Katholiken bei denſelben Geſinnungen, denn die Verſchwörungen 


1 Agere nihil, inquit, pati autem quaecunque Deus volet. The Month CIV 
(1904) 504. * Pollen ebd. 1C (1902) 43—60. 
3 Bgl. unjere Angaben Bd VI 593 ff. 
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des Ridolfi und anderer hatten im katholiſchen Volk keine Wurzel. Sollten 
die Katholiken alſo auch in Zukunft mit verſchränkten Armen zuſehen, wie 
ihr Heiligſtes, ihre Religion, vergewaltigt wurde? Ein einfaches Mittel der 
Abwehr ſchien ja ſo nahe zu liegen: wenn Spanien und Frankreich ernſtlich 
zu den Waffen griffen, um der Knebelung Unſchuldiger ein Ende zu machen, 
ſo ſchien es, daß Eliſabeth nicht die Macht zu erfolgreichem Widerſtand be⸗ 
ſitze. Gerechten Grund zu einem Kriege mit Eliſabeth hatten die beiden Länder 
ohnehin genug. 

So kamen manche Katholiken Englands zu Handlungen, die man nach 
heutigen Anſchauungen nicht beurteilen darf. Nach den noch immer regen, 
im Grunde echt chriſtlichen Vorſtellungen, die bisher geherrſcht hatten, galt 
das Geſetz der Nächſtenliebe nicht nur für die Privatperſonen, ſondern ebenſo 
für die Völker als joldje!; wurde das eine Volk von innen oder außen ver- 
gewaltigt, jo follle das andere ihm zu Hilfe kommen; von einem Grundſatz 
der Nicht⸗Intervention wußte man noch nichts. So hatten auch die maß⸗ 
gebenden Katholiken der unmittelbar vorausgegangenen Zeit, ein Biſchof Fiſher 
von Rocheſter?, ein Kardinal Pole8, kein Bedenken getragen, des Kaiſers 


Vgl. O. Klopp, Das Jahr 1683 und der folgende große Türkenkrieg, Graz 
[1883], 1-11. 

. . . nor do I see any appearance of their obeying the censure of the Pope 
unless they be accompanied with the remedies of which I have before written. 
And as the good bishop of Rochester says, who sent to me to notify it, the arms 
of the Pope against these men. who are so obstinate, are more frail than lead, 
and that your Majesty must sı. your hand to it, in which you will do a work 
as agreeable to God as going against the Turk. Chapuys an Karl V. am 27. Sep⸗ 
tember 1533, bei J. Gairdner, Letters and Papers foreign and domestic of the reign 
of Henry VIII. Bd VI, London 1882, n. 1164 p. 486. The good and holy bishop [of 
Rochester] would like you to take active measures immediately, as I wrote in 
my last; which advice he has sent to me again lately to repeat. The most part 
of the English, as far as I can learn, are of his opinion, and only fear that your 
Majesty will not listen to it. Chapuys an Karl V. am 10. Oktober 1533, ebd. n, 1249 
p. 511. 

* Gine lange rhetoriſche Anrede an Karl V. findet fiğ in dieſem Sinne in Poleg 
Schrift Pro ecclesiasticae unitatis defensione J. 8 c. 7 (Roccaberti, Bibliotheca maxima 
Pontificia XVIII, Romae 1698, 288 f). Darin heißt es z. B. (p. 288): Si amor rei- 
publicae christianae te movet, ut regem Turcarum ... bello aggrediaris, an non unde 
maius periculum reipublicae nostrae imminet, et ubi praesens iam malum, et novus 
hostis urget multo quam Turca infestior, eo potius cursum convertere te oportet? 
Die Engländer hätten fih nur darum noch nicht gegen Heinrich erhoben, weil fie des 
Kaiſers Einſchreiten abwarten wollten (p. 289). Vgl. Ath. Zimmermann, Kardinal 
Pole, Regensburg 1893, 102 f. Auch Sander und Stapleton, Owen Lewis, Ely, 
Allen teilten in dem angegebenen Punkt Fiſhers und Poles Anſichten. Pollen in The- 
Month XCVII (1901) 508. 

v. Paftor, Geſchichte der Päpſte. IX. 1.4. Aufl. 20 
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Hilfe gegen die Schandtaten Heinrichs VIII. in Anſpruch zu nehmen; Fiſher 
und Pole waren ſogar der Anſicht, ein ſolches Unternehmen werde Gott ebenſo 
wohlgefällig ſein wie ein Zug gegen die Türken, und der kaiſerliche Geſandte 
Chapuys ſchreibt, England ſei zum größeren Teil der Anſicht Fiſhers. Die 
Proteſtanten machten hier am allerwenigſten eine Ausnahme: die Presbyterianer 
Schottlands, die Hugenotten Frankreichs, die Geuſen Flanderns ſtützten fid) 
auf das Ausland im Kampf mit ihren rechtmäßigen Fürſten, und Eliſabeth 
bot ihnen dazu ihre Hand 1. 

Es war indes ein unglücklicher Schritt, Spaniens Hilfe für die katholiſche 
Sache anzurufen. Seit Biſchof Fiſhers Zeiten hatte die mittelalterliche Staats⸗ 
auffaſſung bedeutend an Boden verloren; den ſpaniſchen Eroberer würde jeder 
Engländer nur mit Widerwillen aufgenommen haben, bie Einmiſchung des 
Fremden hätte die katholiſche Kirche nur verhaßt gemacht. Bedauernswert 
bleibt es außerdem, daß es vor allem Jeſuiten, alſo Prieſter und Ordens⸗ 
leute waren, die fid im ganzen in wenig glücklicher Weiſe in Dinge ein: 
miſchten, die zwar damals mit der Religion in engſter Verbindung ſtanden, 
aber doch ihrem Berufe fernlagen?. Daß auch vom Jeſuitenorden in feiner 
Geſamtheit ihr Vorgehen als Verirrung betrachtet wurde, zeigte ſich ſofort 
auf der nächſten Generalverſammlung des Ordens 1598. In einem der dort 
gefaßten Beſchlüſſe wurde den Mitgliedern der Geſellſchaft Jeſu jede Ein⸗ 
miſchung in Staatsgeſchäfte ſtreng verboten s. Einige Jahre ſpäter erfolgte 
eine päpſtliche Beſtätigung dieſes Beſchluſſes, ſo daß kein Ordensoberer mehr 
im Einzelfall davon entbinden konnte!. 

Ein ſchwacher Hoffnungsſchimmer ſchien um jene Zeit für die Ratho- 
liken aller drei Reiche Großbritanniens in Schottland aufzudämmern. Hier 
knüpften deshalb die Verſuche an, die auf dem Wege politiſcher Verhand⸗ 
lungen für die alte Religion beſſere Zeiten heraufzuführen ſtrebten. 

Bisher hatte freilich in Schottland die Lage der Katholiken wie der 
katholiſchen Königin ſich faſt hoffnungslos angelaſſen. Mit der Übergabe des 
Edinburgher Kaſtells verlor Maria Stuart am 29. Mai 1573 ihre letzte 
Feſtung, die Regentſchaft lag in der Hand ihres Todfeindes Morton, Marias 


1 Dal. W. Allen bei Lingard VIII 428. 

2 Bol. Perſons' Schreiben dat. Sevilla 10. Mai 1596, bei Knox II 283, Belles⸗ 
heim, Allen 133 A. 1: Verissimum sane est, vehementer me cupere, ut haec ipsa de 
terrenis regnis nihil quidquam ad nos pertinerent; sed cum mostra peccata id, 
effecerint, ut prostrata republica nostra res politicae atque religionis adeo sint im- 
mixtae atque perplexae, ut de unis restituendis sine aliis tractari non possit, ... 
non possumus de secundo quoque non esse solliciti. 

* Congr. V decr. 47: Institutum Soc. Iesu II, Florenz 1898, 275; vgl. decr. 79, 
ebd. 288. 

Erlaß vom 4. September 1606, ebd. I (1892) 183. 
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einziger Sohn war in deſſen Hand und wurde im Proteſtantismus und im 
Haß gegen die Mutter erzogen 1. Den ſchottiſchen Katholiken zeigte Morton 
fid anfangs nicht abgeneigt?; aber auch unter ihm erlitten von 1573 bis 1575 
mehrere katholiſche Geiſtliche als ſolche den Tod, andere wurden aus dem 
gleichen Grunde des Landes verwieſen, wieder andere als Landesverräter und 
den Strafen des Landesverrates verfallen erklärt 1. Die Generalverſammlung 
der ſchottiſchen Landeskirche ſprach den Kirchenbann über alle Katholiken aus, 
die nicht in acht Tagen die Staatsreligion annehmen würden?; gegen Wall- 
fahrten, Feſttage, Heiligenbilder, Orgeln in den Kirchen wurden Verordnungen 
erlaſſen 5. 

Wenn jedoch ſolche Verbote gegen katholiſche Gebräuche notwendig waren, 
ſo konnte der Proteſtantismus noch nicht allzu tiefe Wurzeln ins Herz des 
Volkes getrieben haben. In der Tat lag unter Gregors XIII. Regierung 
die Sache der alten Religion auch in Schottland durchaus noch nicht ver⸗ 
zweifelt. Der ſchottiſche Jeſuit John Hay, der 1579 ſeine Heimat beſuchte, 
äußerte die Anſicht s, daß wenige einflußreiche Männer, die ſich entſchloſſen 
der alten Religion annähmen, ſie bald wiederherſtellen könnten. Das Sinken 
des Wohlſtandes empfinde das Volk als Strafe des Himmels wegen der 
Religionsänderung; die Wortbrüchigkeit der Prediger, die den Zehnten ab⸗ 
zuſchaffen verſprachen und nach drei Jahren ſich ihn nachbezahlen ließen, 
ihre üppigen Gaſtereien trotz des Losfahrens gegen das Wohlleben der katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen, ihr Geizen nach Ehren, dazu Heiraten mit Frauen, deren 
rechtmäßige Gatten noch lebten, hätten die Verkünder des neuen Glaubens in 
unglaublichem Grade verhaßt gemacht. Man gab ihnen ſchuld, daß ſie durch 
ihre Predigt von der Wertloſigkeit der guten Werke den Sittenverfall herbei⸗ 
geführt hätten?; man klagte, daß Kloſtereinkünfte, die früher für 200 Per- 
fonen gereicht hätten, nicht mehr für einen einzigen genügten ®. 


! Bgl. Relatio de statu Mariae Scotiae Reginae, Cod. Barb. XXXIII-110, 
«B atit. Bibliothek. 


2 Bellesheim, Schottland II 181. s Ebd. 136, vgl. 140. 

Ebd. 138. Ebd. 139. 

è Schreiben an Everard Mercurian vom 9. November 1579, bei Forbes-Leith 160. 
1 Ebd. 158. 


* Ebd. 162. Ahnlich ſchreibt Mendoza auf Grund ber Berichte des aus Schott⸗ 
land zurückgekehrten Jeſuiten Holt: auf dem Land und in den Dörfern, beſonders in 
Nordſchottland, neige man zur katholiſchen Religion; gegen die Prediger fei man auf⸗ 
gebracht, weil ſie verheiratet ſeien und keine Almoſen gäben. Die Städte ſeien größten⸗ 
teils proteſtantiſch. Einer von den alten Prieſtern verſicherte jedoch Holt, am verfloſſenen 
Weihnachtsſeſt habe er in Edinburgh mehr als 100 Katholiken die Kommunion gereicht 
(vgl. Theiner III 871). Von dieſen alten Prieſtern fänden ſich nicht mehr ein halbes 
Dugend im Land; jetzt werde erlaubt, zu gleicher Zeit im geheimen am katholiſchen, in 

20 * 
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Die Erfolge ber ſchottiſchen Jeſuitenmiſſion feit dem Jahre 1584 ! beweiſen, 
daß dieſe Schilderung der Lage im weſentlichen zutreffend ſein muß. Daß 
die alte Religion noch immer über einen ſtarken Anhang im Lande verfügte, 
wird zwei Jahre nach Gregors XIII. Tod ſogar in einem geheimen Bericht 
an Walſingham zugegeben. Die Proteſtanten, heißt es darin, ſetzen ſich zu— 
ſammen aus einigen wenigen Mitgliedern des hohen Adels, aus den Lairds, 
d. h. der unterſten Stufe der Edelleute, deren nachgeborne Söhne und Brüder 
ſich meiſt dem Handel zu Land und zur See widmen, und aus dem größeren 
Teil der Kaufleute in den Städten. Von den religiös Gleichgültigen hätten 
fih viele, die früher auf Maria Stuarts Seite ſtanden, den Katholiken an=- 
geſchloſſen, und fo beſäßen dieſe größeren Anhang im Adel und ſeien an 
Macht den Gegnern überlegen ?2. Als Freunde ber katholiſchen Kirche nennt 
eine von Allen nach Rom geſandte Denkſchrift eines ſchottiſchen Prieſters vom 
Jahre 1582 den Herzog von Lennox, die Grafen Argyll, Huntly, Eglington, 
die Lords Hume und Seton ?. Katholiſche Prieſter hielten fid) noch im bet: 
borgenen in katholiſchen Familien auf; es waren meiſt flüchtige Engländer, 
denen als Fremden größere Bewegungsfreiheit gelaſſen wurde als den Gin: 
gebornen“. Dem Ausſterben der Prieſter ſuchte man durch Gründung ſchot⸗ 
tiſcher Seminare entgegenzuwirken. Ein ſolches entſtand 1576 in Douai, 
wurde aber bald nach Pont⸗a⸗Mouſſon verlegt. Maria Stuart wie Gregor XIII. 
liehen der Anſtalt ihre Unterſtützung 5. Auf Veranlaſſung der Schottenkönigin 
mußte Biſchof Lesley auch verſuchen, bie Schottenkloͤſter in Deutſchland für 
ſeine Nation wieder zurückzugewinnen. Kaiſer Rudolf II. unterſtützte ihn 
bei dieſem Bemühen durch ein Empfehlungsſchreiben vom 8. Oltober 1578 
an die deutſchen Fürſten und Städte 6. 


be Öffentticjteit am proteſtantiſchen Gottesdienst teilzunehmen (Mendoza am 9. 9 
1582, Corresp. de Felipe II Bd V 276). Ebenſo urteilt Mendoza am 4. Mai 1582 
(ebd. 369) vom ſchottiſchen Volke, que tiene aborrecimiento de los ministros y gente 
ecclesiástica que llaman por su ruin vida, y tanto que el rey de Escocia dice por 
ellos, que la palabra que predican era buena, pero su vida muy mala. Vgl. Denkſchrift 
über bie ſchottiſchen Zuſtände vom Jahre 1580 im Spicilegium Ossoriense I 72—80. 

1 Bellesheim, Schottland II 152 f. Forbes-Leith 207 f. 

2 Archibald Douglas am 17. November 1587, Calendar of Hatfield’Papers III 
295; vgl. Pollen in The Month IC (1902) 406 f. 

3 Beilage zu Allens Schreiben vom 18. Februar 1582, bei Theiner 1582 n. 62 
(III 371). Ebd. 871. Vgl. Corresp. de Felipe II Bd V 274 f. 

5 Bellesheim, Schottland II 221 f. Meyer 96 ff. Schreiben Marias vom 31. Juli 
1581, bei Theiner 1581 n. 57 (III 300). über ſchottiſche Prieſter in Paris ſ. Belles 
heim a. a. O. 153 A. 1. 

€ Bellesheim in den Hiſt.⸗polit. Blättern CIII (1889) 35, CVII (1891) 706. 
Vgl. Lesley an Caſtagna, Nuntius in Köln, am 23. Juni und 23. Juli 1579, bei 
Bellesheim, Irland II 720 (vgl. 219) und Theiner 1579 n. 102 (III 106). 
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Allein trotz der nicht ganz ungünſtigen Lage im Innern konnte die 
katholiſche Partei doch nicht daran denken, ohne auswärtige Hilfe ihr Vater⸗ 
land aus Englands Umklammerung zu retten. Maria Stuarts Anhänger 
gaben auch in dieſer Beziehung noch nicht alles verloren. Verhielten die 
Fürſten ſich mehr oder weniger gleichgültig gegen die Königin, ſo blieb als 
letzter Freund doch noch der Papſt mit ſeinem Anſehen und Einfluß. An 
ihn wandten ſich Marias Geſandter in Paris, Erzbiſchof Beaton von Glasgow, 
und Lesley, der Biſchof von Roß, um durch ſeine Vermittlung die katholiſchen 
Mächte für ihre Herrin aufzurufen 1. 

Gregor XIII. konnte freilich zunächſt nicht mehr tun, als daß er einige 
Troſtbriefe an die gefangene Königin richtete 2. Als Philipp II. ſich 1575 
zu einem Unternehmen gegen England bereit erklärte, wenn der Papſt dazu 
ſeinen Namen hergebe?, war Gregor einverſtanden, aber der Plan ſcheiterte 
an Philipps Langſamkeit und Unentſchloſſenheit, ebenſo wie der andere, daß 
Don Juan 1577 von den Niederlanden aus eine Landung in England ber- 
ſuchen und ſich mit Maria Stuart vermählen ſolle. Gregor XIII. hatte auch 
für dieſes Unternehmen 50000 Scudi zur Verfügung geſtellt !“. Ebenſo ber- 
geblich bemühten ſich in den Jahren 1579 und 1580 Maria Stuart und 
Nuntius Sega in Madrid, Philipp zur Eroberung Englands zu beſtimmen 5. 
Maria drängte namentlich auch darauf, daß ihr Sohn dem Einfluß ſeiner 
proteſtantiſchen Umgebung entriſſen und unter Leitung der Guiſen oder Phi- 
lipps II. in ber katholiſchen Religion erzogen werdes. 

Über all diefen gertriimmerten Hoffnungen und Bemühungen war jedoch 
unterdeſſen für die katholiſche Partei ein freundlicher Stern aufgegangen. Durch 
die beiden Earls von Argyll und Atholl wurde 1578 Morton geſtürzt, und 


1 Beaton am 22. Februar 1573, bei Theiner 1573 n. 104 (I 186); Lesley am 
24. Februar 1574, ebd. 1574 n. 94 (I 307). „Schon am 1. November 1572 hat ber 
kaiſerliche Geſandte Arco in Rom etwas von dem Projekt eines Bündniſſes zwiſchen 
dem Papft, Spanien und Frankreich, con tanto utile della religione, gehört. Staats- 
archiv zu Wien. 

2 Breven vom 80. Juni 1572 und 18. Auguſt 1577, bei Theiner 1572 n. 72, 
1577 n. 82 (I 63, II 337). 

3 Die Verhandlungen Philipps mit feinem römiſchen Geſandten (März bis Sep- 
tember 1575) bei W. Stirling Maxwell, Don John of Austria II, London 1883, 105 
bis 112. Pollen in The Month CI (1908) 76. 

Ebd. 77. Kretzſchmar 47 ff. Ritter I 594. Philipps II. Inſtruktion für Don 
Yuan über die Bandung in England, vom 11. November 1576, bei Kervyn de Letten- 
hove, Relations IX 15—21. 

5 Philippſon, Granvella 101 137 ff. Segas Relation bei Kretzſchmar 194 ff. 

* Philippſon a. a. O. 193. Vgl. Beaton an Galli am 18. November 1578, bei 
Theiner 1578 n. 82 (II 439). 
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Jakob VI., obſchon noch nicht ganz zwoͤlfjährig, erklärte ſich als ſelbſtändig !. 
Atholl war eifrig katholiſch und übte auf den jugendlichen König einen ent⸗ 
ſcheidenden Einfluß aus 2. Gregor XIII. hielt jetzt die Zeit für gekommen, mit 
dem nordiſchen Reich wieder in Verbindung zu treten; er beglaubigte durch 
Schreiben an Jakob VI., an das ſchottiſche Volk, an Maria Stuart, an 
Heinrich III. und die vorzüglichſten franzöſiſchen Katholiken“ ben Biſchof von 
Roß als ſeinen Geſandten. Der Schritt war jedoch verfrüht; Atholl wurde 
plötzlich vom Tode meggerajjt*, Morton gelangte wieder zur Machts, Lesley 
mußte fi begnügen, durch Schriften auf feine Heimat einzuwirken 9. Allein 
ſehr bald ſchien für Atholl ein Erſatz zu erſtehen. 

Im Jahre 1579 kam auf König Jakobs Verlangen? ſein junger Ver⸗ 
wandter Esmé Stuart, Herr von Aubigny, ein Vetter Darnleys, an den 
ſchottiſchen Hof und flieg von Tag zu Tag höher in der Gunſt des Königs. 
Aubigny war in Frankreich katholiſch erzogen worden; vor ſeiner Abreiſe 
von Paris ſtellte er ſich dem päpſtlichen Nuntius vor und verſprach ihm, bei 
Jakob VI. im katholiſchen Sinne tätig zu ſein s. In der Tat ſuchte er feinen 
königlichen Gönner nicht nur dem engliſchen Einfluß zu entziehen und mit 
ſeiner Mutter in nähere Beziehung zu bringen, ſondern ihn auch allmählich 
für die katholiſche Religion zu gewinnen. Maria Stuart arbeitete in derſelben 
Richtung; als Jakob Ende 1580 das Anſinnen ſtellte, von ihr als Mitregent 
anerkannt zu werden, war Maria dazu bereit, wenn Jakob den katholiſchen 
Glauben annefme?, Anderſeits förderte wiederum Aubigny Marias Plan, 
ihren Sohn ins Ausland in katholiſche Umgebung zu bringen. Anfang April 
1580 war, wie es ſcheint, der Plan mit Jakobs Einwilligung ſogar ſchon 
nahe an der Ausführung 10. 


1 Lingard VIII 154. Forbes-Leith 134 f. 

2? Tanta erat apud adolescentem principem auctoritate, ut loco parentis cole- 
retur. Lesley an Rard. Galli am 20. Juni 1578, bei Theiner 1579 n. 104 (III 108). 
Is vere catholicus princeps ... id unum expetebat ..., ut avita Christianorum 
religio Scotiae restitueretur (ebb. 107). 

Alle bom 5. Juli 1578, gedruckt bei Theiner 1578 n. 89—90 (II 437). 

Vgl. die Schreiben Lesleys an Galli vom 15. Mai, 20. Juni, 19. Juli 1579, 
bei Forbes-Leith 134 ff 137 ff; Theiner 1579 n. 104 (III 108 f 110). 

5 Lingard VIII 154 f. 

© Lesley an Gregor XIII. am 9. Juli 1580, bei Theiner 1580 n. 91 (III 219). 

? Lesley an Galli am 15. Mai 1579, bei Forbes-Leith 136. ] 

8 Lesley an Galli am 8. Juli 1579, bei Theiner 1579 n. 105 (III 110). Der 
Papſt billigte Aubignys Entſchluß, nach Schottland zu reifen (Schreiben Gallia vom 
15. Juni 1579, erwähnt ebd.). Lesley ſetzte für die Rekatholiſierung Schottlands auch 
Hoffnung auf das Haupt der Familie Hamilton, den nächſten Thronerben nach den 
Stuarts (ebd. 111). ° Philippfon, Granvella 309. 

10 Scribit insuper D. d'Aubignius, nimium [minimum ?] abfuisse, quia 6. die 
Aprilis Principem nostrum de ipsius consensu, ex adversae factionis potestate 
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Natürlich ſuchte Eliſabeth durch Morton dem franzöſiſchen Ankömmling 
entgegenzuarbeiten 1. Aber gerade dieſe Bemühungen brachten es an den Tag, 
wie tief Aubignys Einfluß ſchon gewurzelt war; ſie führten zum Sturze 
nicht Aubignys, ſondern Mortons. Am 31. Dezember 1580 wurde der 
früher allmächtige Regent im Staatsrat als Mitſchuldiger an der Ermordung 
Darnleys verhaftet, und nachdem er ſein Mitwiſſen um die Tat eingeſtanden, 
am 2. Juli 1581 hingerichtet. Seinen Günſtling aber erhob der König am 
8. Auguſt 1581 zum Herzog von Lennox 2. 

So ſchien Jakob VI. auf dem beſten Wege, der katholiſchen Religion 
und einer katholiſchen Politik ſich zuzuwenden. Frohe Hoffnungen regten ſich 
bei den Katholiken. Mochte Eliſabeth Verfolgungsgeſetze ſchmieden wie immer, 
was konnte alles verſchlagen, wenn ihr rechtmäßiger Erbe, der künftige Träger 
dreier Kronen, in andere Bahnen einlenkte?s Wenn irgendwann, jo galt es 
nunmehr für die Freunde der alten Religion, die Hände nicht müßig in den 
Schoß zu legen. Entſchlüpfte jet die günſtige Gelegenheit ungenützt, jo kam 
ſie vermutlich niemals wieder. 

Es war namentlich Campions Gefährte, Robert Perſons, den ſolche Ge- 
danken nicht ruhen ließen; ſie lockten ihn allmählich aus der Seelſorge auf 
das Gebiet der Politik hinüber. Perſons traute ſich die Fähigkeit zu, durch 
Wort und Schrift einen größeren Einfluß ausüben zu lönnen; man mag das 
verzeihlich finden, denn über die hohe Begabung des Mannes ſind alle Stimmen 
einig. Perſons hatte den Höhepunkt ſeiner umfaſſenden Tätigkeit noch nicht 
erreicht, als William Allen des Freundes Regſamkeit, Klugheit und Eifer, 
ſeine Gewandtheit mit der Feder und in Geſchäften als ganz unglaublich be⸗ 
zeichnete‘. Dazu war er einer der beſten Schriftſteller feiner Zeit, deffen 
Engliſch Swift als Muſter von Einfachheit und Klarheit rühmt; namentlich 
als Polemiler fand er nicht ſeinesgleichen s. Der erſte Schritt, der ihn auf 


ereptum, in castrum Dumbartonium perduxisset, unde in Galliam brevissimus est 
traiectus. Lesley on Galli am 9. Juli 1580, bei Theiner 1580 n. 91 (III 220). 

1 Belfesheim, Schottland II 147. 2 Ebd. 146. 

Der ſpaniſche Geſandte meinte fogar, ber Fall des Proteftantismus in England 
würde den Fall des Proteſtantismus überhaupt bedeuten: segun todo juicio humano 
medio para poderse extirpar la muchedumbre de herejes de Europa. Mendoza am 
11. November 1581, Corresp. de Felipe II Bd V 181. 

* Sacchinus P. V I. 1 n. 288. 

5 Die Charatteriftit nach Dictionary of National Biography XLIII 416. Selbſt 
fein entſchiedener Gegner Taunton jagt von ihm: Look at him from almost any 
point you will, he was great (Ethelred L. Taunton, The History of the Jesuits in 
England, London 1901, 395). Von feinen Schriften bemerkt D'Jsraeli (Amenities of 
Literature, London 1867, 438): Parsons may be ranked among the earliest writers 
of our vernacular diction in its purity and pristine vigour, without ornament and 
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bie neue Bahn führte, hatte nun freilich mit Politik noch nichts zu tun. Auf 
die Kunde von den Vorgängen in Schottland lud er den talentvollen Welt⸗ 
prieſter William Watts zu ſich nach London und veranlaßte ihn, nach dem 
Norden zu reifen, um den jungen König für die Kirche zu gewinnen 1. Bald 
darauf, Anfang Auguſt 1581, verließ Perſons England, wo er nach Cam⸗ 
pions Verhaftung am vergangenen 17. Juli für die Kirche wohl noch ſterben, 
aber kaum noch arbeiten konnte?. 

Etwa zehn Tage ſpäter trat Watts ſeine ſchottiſche Reife an. Außer 
Perſons hatten auch noch andere ihm Aufträge mitgegeben; ſechs engliſche 
Lords ließen durch ihn den Herzog von Lennox einladen, für Maria Stuarts 
Befreiung und den Sturz wenn nicht Eliſabeths, ſo doch der leitenden eng⸗ 
liſchen Staatsmänner tätig zu ſein. Erkläre der König von Schottland ſich 
als Katholiken, ſo würden viele von den engliſchen Adeligen und ein großer 
Teil des Volkes ſich auf ſeine Seite ſchlagen; der Hilfe des Papſtes, Spaniens, 
Frankreichs dürfe er ebenfalls ſicher ſein. Sobald der König an der Spitze 
eines Heeres die engliſche Grenze überſchreite, wollten die ſechs Lords eine 
Erhebung von Nordengland ins Werk ſetzen, ihn als Thronerben ausrufen 
und ſeine Mutter befreien; Spanien werde ihn unterſtützen. Willige Eliſabeth 
nicht in die Herſtellung der katholiſchen Religion ein, ſo möge ſie abgeſetzt 
werden z. Lennox zeigte fid) dem Plan nicht abgeneigt, aber bevor noch durch 
Watts ſeine Antwort überbracht war, hatte die verſchärfte Katholikenverfolgung 
die Mehrzahl jener ſechs Lords ins Gefängnis gebracht, und mit ihren Ent⸗ 
würfen war es zu Ende!. 

Wie in England, ſo regte Aubignys Aufſteigen auch im Ausland neue 
Pläne an s. Entgegen feinem bisherigen Verhalten ſchien nunmehr Philipp II. 
ſogar eine Führerrolle übernehmen zu wollen. Er ſtellte nicht nur ſeinem 
Geſandten in London 2000 Dukaten zur Verfügung, damit er Prediger nach 


polish.... His English writings have not a sentence which, to this day, is either 
obsolete or obscure. Bei Taunton a. a. O. 475. Vgl. Meyer 169. 

1 Perfon8 an Aquaviva am 26. September 1581, bei H. Morus, Historia Mis- 
sionis Anglicanae, St-Omer 1660, 116; Forbes-Leith 166—174. 

Als Grund feiner Flucht gibt er an, es ſei ihm in England mit ſolchem Eifer 
nachgeſpürt worden, daß außer der ſtändigen Beläſtigung für die Katholiken viele 
Prieſter den nach ihm fahndenden Häſchern in die Hände fielen (Perſons an Agazzari 
am 24. Auguſt 1588, bei Theiner 1583 n. 85, III 475). Daß Perſons fid) nicht mehr 
nach England zurückwagen konnte, ohne ſofort von ſeinen Feinden ergriffen zu werden, 
fagt auch Mendoza am 11. Dezember 1581, Corresp. de Felipe II Bd V 206. 

Mendoza am 7. September 1581, ebd. 107 f. 

Mendoza am 20. Oktober 1581, ebd. 147. 

5 Philippfon, Granvella 309—820. Kretzſchmar 58 ff. 
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Schottland fendet, ſondern verſprach durch Proſpero Colonna dem Papſt 
einen Angriff auf England, wenn dieſer durch einen Verteidigungsbund der 
italieniſchen Staaten Frankreich an Gegenſchritten hindere. Aber wahrſcheinlich 
war es dem ſpaniſchen König nur um das italieniſche Bündnis und eine 
Erklärung des Papſtes gegen Frankreich zu tun ?. Gregor XIII. widerrief 
denn auch im Mai 1581 die Zuſagen, zu denen er fid) herbeigelaſſen hatte!, 
und in der Tat kehrte daraufhin Philipp in der engliſchen Angelegenheit 
alsbald wieder zu ſeiner Politik des Zuwartens und Vertröſtens zurück. Ver⸗ 
geblich erbat ein Verwandter Marias, ein Hamilton, Hilfe für die Schotten⸗ 
königin und ihren Sohn!; vergeblich wandte ſich Aubigny nach fruchtloſen 
Verſuchen bei Heinrich III. von Frankreich in Vereinigung mit Maria Stuart 
an den Papſt, die Guiſen und Spanien. Philipp, auf den alles ankam, for⸗ 
derte Maria auf, einen Geſandten zu Verhandlungen nach Liſſabon zu ſchicken, 
und gewährte Geldunterſtützungen für die ſchottiſchen Katholiken, aber im übrigen 
verharrte er bei feiner Zurückhaltung . Auch als der Nuntius Taverna Un: 
fang 1582 Schritte zugunſten Irlands anregte, wies Philipp auf den flan⸗ 
driſchen Krieg hin, der ihm die Hände binde. Die Vorſtellungen der katho⸗ 
liſchen Edelleute Schottlands wurden von Granvella ausweichend beantwortet. 

Wollte der Papſt die Gunſt der Verhältniſſe ausnutzen, ſo mußte er 
ſelber einzugreifen verſuchen. Er verſuchte es. Ende 1581 ſchrieb der Staats⸗ 
ſekretär an den Nuntius Caſtelli in Paris, er möge mit dem Geſandten Marias, 
Erzbiſchof Beaton, überlegen, wie man Koͤnig Jakob dem Einfluß der Häretiker 
entziehen könne. Ihn übers Meer in ein katholiſches Land zu verſetzen, wie 
das Maria Stuart öfters vorgeſchlagen hatte, ſei ſo gut wie unmöglich und 
könne bem jungen Fürſten den Thron koſten; man möge alſo verſuchen, durch 
Vermittlung Aubignys und des franzöſiſchen Königs zuverläſſige Katholiken 
in feine Umgebung zu bringen s. Anfang 1582 kam, vom Papſte geſandt, 
der Jeſuit William Crichton nach Paris, um ſich mit Caſtelli und Beaton 
über die ſchottiſchen Verhältniſſe zu beſprechen; in Rouen ſuchte er Perſons, 
in Eu den Herzog von Guiſe auf. Auf der Weiterreiſe nach Schottland traf 
dann Crichton in Dalkeith zufällig mit dem Jeſuiten William Holt zuſammen, 
der von Perſons als Seelſorger nach dem Norden geſandt war, unter der 
Maske eines italieniſchen Sprachlehrers ſich längere Zeit am Hofe Jakobs auf⸗ 
hielt und eben von einem Beſuch in London mit einem Schreiben des ſpaniſchen 
Geſandten Mendoza zurückkehrte, worin dem Herzog von Lennox ſpaniſche 
Unterſtützung verſprochen wurde”, 


1 Philippſon a. a. O. 310. Ebd. 311. s Ebd. 312. 
* Ebd. 318. Ebd. 315—320. 

* Galli an Caſtelli am 11. Dezember 1581, bei Kretzſchmar 121. 
Philippſon a. a. O. 321 f. 
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Von zwei Seiten alfo, bom Papſt durch Crichton, von Spanien durch Holt, 
erhielt Lennox gleichzeitig günſtige Nachrichten; Crichton, der allgemein gehaltene 
Außerungen des Papſtes und des Pariſer Nuntius für feſte Zuſagen nahm, 
meinte fogar ein Hilfsheer von 15000 Mann in Ausſicht ſtellen zu können. 
Hocherfreut entwarf daraufhin der Herzog einen Plan zur Befreiung ganz 
Großbritanniens vom Joch Eliſabeths und der Häreſie 1. Eine Armee von 
20 000 Mann ſollte in Schottland landen und, von Jakob und Lennox ge⸗ 
führt, gegen England marſchieren; gleichzeitig ſollten die Iren und die eng: 
liſchen Katholiken fih erheben. Crichton überbrachte den Plan nach Frant- 
reich, wo Guiſe die geforderten 20000 Mann auf 16000 ermäßigte, im 
übrigen aber verſprach, dem Unternehmen durch eine Landung zu Hilfe zu 
kommen?. Nach einigen Beratungen, an denen der päpſtliche Nuntius Caſtelli, 
Beaton, Allen, Perſons und vor allem Guiſe teilnahmen, wurde beſchloſſen, 
den Plan des Herzogs von Lennox anzunehmen ſowie Crichton nach Rom 
und Perſons nach Liſſabon zu ſchicken, um beim Papſt und bei Philipp II. 
die Ausführung zu betreiben. Ende Mai traten beide ihre Reiſe ans. 
Der ritterliche Guiſe, für den es ſich um die Befreiung einer bedrängten 
Königin und einer Verwandten handelte, ſah dem Zuge nach England mit 
Begeiſterung entgegen; in ein bis zwei Monaten, rief er aus, ſind wir Sieger 
oder tot!. Caſtelli aber ſchrieb nach Rom, ein größeres und fruchtreicheres 
Unternehmen laſſe ſich, wie er meine, nicht einmal denken, geſchweige denn 
ausführen. 

Wie Galli an Caſtelli meldete, nahm auch Gregor XIII. den Plan mit 
einer Freude auf, als handle es ſich um die Befreiung des Heiligen Landes. 
Allein Galli fügte bei, die Erfahrung langer Jahre habe gelehrt, daß vieles 
mit ſchöͤnen Worten dargelegt werde, was dann nie in Wirklichkeit fid) um: 
wandle; der Papſt wünſche deshalb einen Anfang des Unternehmens zu ſehen, 
bevor er eine Unterſtützung gewähre. Auf dieſem Standpunkt verharrte Gre⸗ 
gor auch dann noch, als eine Denkſchrift Perſons'“ ihm von Caſtelli über- 
ſandt und Crichton in Rom eingetroffen wars. In einem eigenhändigen 
Schreiben ſuchte er indes den ſpaniſchen König für eine Landung in England 
zu gewinnen °. 

Philipp fühlte ſich unfähig, in ſeiner Geldnot 10 und bei ſeinen vielen 
andern Unternehmungen auch noch einen Krieg mit England zu beginnen, der 

1 Datiert Dalkeith 7. März 1582, bei Kretzſchmar 124—128. 

® Ebd. 64 128 f. Ebd. 65 f. Ebd. 65. 

5 am 22. Mai 1582, ebb. 135. © am 28. Mai 1582, ebd. 146 f. 

vom 22. Mai 1582, abgedruckt ebd. 135—146. 

8 Galli an Caſtelli am 11. und 25. Juni 1582, ebd. 147 148. 

? Galli an Taverna am 25. Juni 1582, ebd. 148 f. 10 Ebd. 76. 


Plan einer Landung in Großbritannien. 
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obendrein dort den franzöſiſchen Einfluß geftärkt hätte. Er beauftragte, freilich 
zu ſpät, ſeinen franzöſiſchen Geſandten Taſſis, Perſons von ſeiner Reiſe nach 
Liſſabon zurückzuhalten !; als der unwillkommene Unterhändler dann doch am 
ſpaniſchen Hofe erſchien, wurde er lange gar nicht vorgelaſſen?; nur durch 
Mittelsperſonen und in allgemeinen Redensarten verſicherte ihn der König 
feines guten Willens 8. Erſt als Gregor XIII., der monatelang überhaupt keine 
Antwort auf ſein eigenhändiges Schreiben erhielt, Crichton gegenüber ſich bitter 
über Spaniens Zögern beklagte, ließ Philipp den engliſchen Jeſuiten vor ſich 
kommen, um ſeinerſeits alle Schuld dem Papſte zuzuſchieben!. 

So unbedeutend dieſe Vorgänge in fid fein mögen, jo bezeichnend find 
ſie für die Stimmung des päpſtlichen und des ſpaniſchen Hofes. Im ſpaniſchen 
Staatsrat war man nach Empfang des päpſtlichen Schreibens entrüftet, daß 
in einer Sache, in der es ſich vor allem um die Religion handle, der Papſt 
jo wenig Eifer zeige und alles auf die Schultern Spaniens abwälzen wolle s. 
In Rom meinte man das hartnäckige Schweigen des Königs höchſtens dann 
entſchuldigen zu können, wenn Philipp das Unternehmen ohne Vorwiſſen des 
Papſtes ins Werk zu ſetzen beabſichtige; ſchließlich würde es ja wirklich das ge⸗ 
ziemendſte ſein, wenn die Prieſter Gott mit ihren Gebeten beſtürmten und gewiſſe 
andere Dinge den Laien überließen 9. Endlich am 4. September entſchloß fid) 
Philipp nicht zu einer Zuſage, aber doch zu einer Antwort an Gregor XIII. 
Seine Beteiligung an dem engliſchen Unternehmen, ſo erklärte er, hänge von 
zwei Dingen ab, einmal von der Höhe der Geldunterſtützung, die der Papſt 
gewähren wolle, und ferner von dem Erfolg der ſpaniſchen Waffen im Kampfe 
mit Don Antonio um die Azoren 7. 

Unterdeſſen hatte bereits ein neuer Sieg der proteſtantiſch⸗engliſchen Partei 
in Schottland den Plänen gegen England ein vorläufiges Ende gemacht. 
Obſchon Lennox nach außen hin den Proteſtanten ſpielte und ſogar ein 
Glaubensbekenntnis unterſchrieb, in dem er die Lehre der ſchottiſchen Kirche 
anerkannte und das Papſttum bermar[?, fo ließen doch die neugläubigen 

Ebd. 71. ? Taverna an Galli am 6. Auguſt 1582, ebd. 151. 

Bericht Perſons' über feinen Aufenthalt in Liſſabon, ebd. 157. 

Philippſon a. a. O. 334. 

5 Nuntius Taverna an Galli, Madrid 6. Auguſt 1582, bei Kretzſchmar 151. 

Galli an Taverna am 3. September 1582, ebd. 152. 

Philippſon a. a. O. 334 f. 

s Bellesheim, Schottland II 146. Von Intereſſe ijt es, daß trotzdem Lennox feine 
Heuchelei durch den guten Zweck nicht als geheiligt anſah. Wie er ſelber ſagt, wußte 
er recht gut, daß er ſeine Verleugnung des Glaubens vor Gott nicht verantworten 
könne: quoy considerant [bie Mutloſigkeit der ſchottiſchen Katholiken] je m'estois 
delibere de ne plus dissimuler pour sauver la vie temporele du roy, combien que 
je luy sois proche parent, et perdre mon ame et la vie eternelle, ains 
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Prediger nicht von bem Verſuch ab, den König feinem Einfluß zu entreißen. 
Beſonders verhaßt machte ſich Lennox bei ihnen durch ſeine Begünſtigung des 
Epiſkopalſyſtems, das ſchon Morton 1572 mit Billigung von Knox durch⸗ 
zuführen verſucht hatte l. Als Jakob VI. Ende Auguſt 1582 bei Perth 
jagte, lockte Ruthven, Graf von Gowrie, ihn auf fein Schloß und brachte ihn 
nach Stirling, wo er in milder Gefangenſchaft gehalten wurde, aber ſeines 
Lebens vor den Nachſtellungen Eliſabeths nicht ſicher war?. Lennox zog ſich 
in das feſte Dunbarton zurück, ſeine Rolle war ausgeſpielt. 

Am tiefſten wurde durch die Nachricht von Jakobs Gefangenſchaft das 
Herz ſeiner unglücklichen Mutter getroffen, die jetzt ihr eigenes Schickſal auch 
über dem Haupte des einzigen Sohnes ſchweben ſah. Auf die verſpätete Kunde 
von dem für ſie ſo ſchrecklichen Ereignis ſchrieb ſie jenen berühmten Brief an 
Eliſabeths, in dem fie alle Ninfe und verräteriſchen Umtriebe aufzählt, durch 
welche Englands Königin die ſchottiſche Nebenbuhlerin immer tiefer ins Un⸗ 
glück ſtürzte, ſo daß ſie nunmehr auch körperlich gebrochen ſei und, wie ſie 
auf ihre Ehre beteuert, kein anderes Königreich mehr erwarte als das himm— 
liſche, das ſie ſich bereitet ſehe zum beſten Ende aller Trübſale und Wider⸗ 
wärtigkeiten. Nur um einen katholiſchen Prieſter bittet ſie noch, der ihr bisher 
verweigert wurde, und um zwei Kammerfrauen mehr zur Hilfeleiſtung in ihrer 
Krankheit und Gebrechlichkeit. 

Allein wenn auch körperlich zugrunde gerichtet, ſo war Maria doch 
geiſtig noch ungebrochen; wenn fie für fid) keine irdiſche Herrſchaft mehr ere 
wartete, ſo legte ſie doch nicht untätig die Hände in den Schoß, wo es ſich 
um Freiheit und Leben ihres einzigen Kindes handelte. Sie ordnete Geſandte 
ab nach Frankreich und nach Rom, ſie ſchrieb an Beaton und nach Madrid, 
ſie bat den ſpaniſchen König wenigſtens um Geldunterſtützung und drang in 
Guiſe, auch ohne Spanien Jakob zu Hilfe zu kommen!. 

Guiſes Eifer war in der Tat durch die Vergewaltigung Jakobs VI., 
ſeines Verwandten, eher geſteigert als abgekühlt worden. Wie Maria, ſo 
gedachte auch er ohne Spanien vorzugehen; er ſchrieb in dieſem Sinne an 


me retirer en Franse et le laisser en proye a ses ennemys. Lennox an Gregor XIII. 
am 7. März 1582, bei Kretzſchmar 123. 

Bellesheim, Schottland II 130 185 142 f. Ebd. 150 f. 

* vom 8. November 1582, bei Labanoff V 388 ff; Opitz II 208—218. 

‘ Philippfon a. a. O. 339. Kretzſchmar 81 f. Ihr Bote an ben Papſt (Bellesheim, 
Schottland II 151 A. 1) war der Jeſuit Heinrich Samerie, der unter dem Namen 
be la Rue als Arzt bei Maria weilte. Über ihn Pollen in The Month CXVII (1911) 
11 ff 136 ff. Sein Beglaubigungsſchreiben für Gregor XIII. bei Theiner 1582 n. 65 
(III 373). Auch Allen ſchrieb, nachdem er das Gerücht von Jakobs Gefangennahme 
erfahren, an den Papſt am 12. September 1582, bei Theiner 1582 n. 64 (III 372 f). 
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Gregor XIII. 1, dem auch Beaton verſicherte, die Lage fei nunmehr eher ges 
beſſert als verſchlechterts. Der Papſt hatte indes doch feine Zweifel, ob 
ohne Spanien fid) etwas werde ausrichten laffen; er verſuchte noch einmal, 
Philipps Teilnahme an dem Unternehmen zu gewinnen, und verſprach ihm, 
ein Viertel der Koſten beizuſteuern *. An Guiſe aber ließ er melden, auch 
wenn Spanien nicht mitwirken könne oder wolle, werde der Heilige Stuhl 
doch alles tun, was in feinen Kräften ſtehe 5. 

Auf Maria Stuarts Drängen geſchah einſtweilen wenigſtens ſo viel, daß 
Heinrich III. von Frankreich einen Geſandten, zuerſt Fénelon, dann Meyne⸗ 
ville, zur Unterſtützung von Lennox nach Schottland abordnete. Allein Lennox 
war ſchon nicht mehr zu retten. Ende 1582 wurde er durch einen dem 
König abgepreßten Befehl aus Dunbarton vertrieben; er ſtarb Ende Mai 
1583 in Frankreich 9. 

Meyneville fand Jakob VI. für bie katholiſche Religion verhältnismäßig 
günſtig geſtimmt. Der König wolle, ſchrieb der Geſandte, von den an⸗ 
maßenden Predigern nichts wiſſen, er entdecke in ihrer Bibelüberſetzung manche 
Fälſchungen. Als Meyneville ihn überzeugte, daß nur von dem Einſchreiten 
der katholiſchen Mächte für ihn etwas zu hoffen fei, verſprach er, die Ratho- 
liken nicht zu verfolgen. Die Zwietracht der proteſtantiſchen Lords gebe dem 
König Hoffnung, fih bald aus ihrer Gewalt zu befreien 7. Meynevilles Rüd- 
kehr nach Frankreich im Mai 1583 brachte unter dieſen Umſtänden das Unter⸗ 
nehmen gegen England wieder in Fluß. Von neuem fand eine Beratung 
in der Wohnung des franzöſiſchen Nuntius ſtatts und wurde ein Plan für 
die Landung in England vereinbart?; Spanien folte danach im Norden, bie 
Guifen im Süden angreifen. Allein feit Alengons Zug nach den Nieder- 


1 Galli an Caſtelli am 15. (25.) Oktober 1582, bei Kretzſchmar 155. 

? 9. September 1582, bei Theiner 1582 n. 64 (III 372). 

3 Galli a. a. D. 

4 E poi per levar affatto a S. Maestà ogni pretesto . .., S. S" si è resoluta 
di far qualche cosa di piu de le forze sue etc. Galli an Taverna am 24. Of» 
tober (3. November) 1582, bei Kretzſchmar 158. 

5 Galli an Caſtelli am 29. Oktober (8. November) 1582, ebd. 159. 

5 Bellesheim, Schottland II 157 ff. Philippſon a. a. O. 341 f 475. 

Caſtelli an Galli 20. (30.) Mai 1583, bei Kretzſchmar 165. Als der König bem 
franzöſiſchen Geſandten, der für ſeine Perſon katholiſchen Gottesdienſt verlangt hatte, 
ein Bankett gab, ſchrieb die ſchottiſche Kirche ein Faſten aus und belegte die Teilnehmer 
an dem Bankett mit dem Banne. Dem König ſchien es Freude zu machen, den Pre⸗ 
digern zu trotzen. Bellesheim, Schottland II 156 f. 

8 Gaftelli an Galli am 1. (11.) Juni 1583, bei Kretzſchmar 166. 

»» Durch Caſtelli nach Rom überjanbt am 10. (20.) Juni 1583, ebd. 168—171. 
Die bon Theiner (1583 n. 9, III 480 f) ins Jahr 1583 verſetzte Denkſchrift über bie 
Leichtigkeit einer Landung in England gehört offenbar ins erſte Jahr Sixtus“ V.; 
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landen war die Spannung zwiſchen Frankreich und Spanien, zwiſchen ber 
franzöſiſchen Regierung und den ſpanienfreundlichen Guiſen im Wachſen 1. Die 
Ausführung des Unternehmens mußte ſich alſo notwendig hinausziehen; es 
half nichts, daß Gregor XIII. ſeinen früheren Geldbeitrag von 4000 Scudi 
noch um 3000 Scudi erhöhte 2. 

Nach ſo vielen Enttäuſchungen erwachten noch einmal neue Hoffnungen, 
als es Jakob im Juni 1583 gelang, ſich aus der Gefangenſchaft zu befreien. 
Im folgenden Auguſt fanden in Paris wiederum Beratungen ſtatt, deren 
Ergebnis Perſons dem Papſt, Crichton dem ſpaniſchen König überbrachte s. 
Gregor XIII. nahm ſich des Planes mit Wärme an. Er dachte ſogar daran, 
die Bannbulle gegen Eliſabeth zu erneuern und ihre Abſetzung auszuſprechen, 
die bei den Plänen der beiden vorhergehenden Johre nicht ins Auge gefaßt 
war!. Allen ſollte zum Biſchof von Durham ernannt werden und bie Er: 
pedition als päpſtlicher Legat begleiten 5. Philipps Haltung machte nun freilich 
die Veröffentlichung des bereits entworfenen Aktenſtückes unmoglich, aber noch 
immer gab Gregor XIII. die Hoffnung nicht auf, den König endlich doch zu 
gewinnen. Er war bereit, ihm das Subfidio, die Steuer auf den ſpaniſchen 
Klerus, in der Höhe von 400 000 Scudi zu gewähren s. Er erſetzte den 
Nuntius Taverna, der bei Philipp nicht ſehr genehm war, durch den beliebteren 
Sega 7. Alles war vergeblich. Am 24. Juni 1584 ſchrieb der franzofifche 
Nuntius, die Engländer und Schottländer, die in die Sachlage eingeweiht 
ſeien, hätten offenbar die Hoffnung aufgegeben; am 6. Auguſt des Jahres 
meldete Taſſis, daß Philipp die Koſten des Zuges auf zwei Millionen Kronen 
veranſchlage und deshalb auf die Zukunft vertröſten müſſe 8. 

In London hatte trotz alledem die veränderte Stellungnahme des ſchottiſchen 
Hofes von Anfang an Beſorgnis erregt. Um Klarheit über dunkle Gerüchte 


vgl. z. B. 481 Spalte 1 unter 2.: Der Aufſtand von 1569 war ante sedecim annos; 
483 Sp. 1: Der Kirchenſtaat ift per felicissima novi Pontificis auspicia in Ruhe, 
Belgien faft ganz zum Gehorſam zurückgekehrt uſw. 

1 Kretzſchmar 94 ff. Galli an Caſtelli, ebd. 171 f. 

* Pollen in The Month IC (1902) 395. Inſtruktion für Richard Melino (b. h. 
Perſons), vom 12. (22.) Auguſt 1583, bei Teulet, Relations politiques de la France 
et de l'Espagne avec l'Écosse V, Paris 1862, 807. 

Pollen a. a. O. Meyer 243 f. Perſons hatte allerdings in feiner am 22. Mai 
1582 in Rom eingereichten Denkſchrift die Exkommunikation empfohlen (Kretzſchmar 144 f). 
Der Entwurf der Bannbulle trägt das Datum des 24. September 1583. Meyer 244. 

> Ebd. Die Ernennung eines Biſchofs von Durham hatte ebenfalls Perfons: 
vorgeſchlagen. Kretzſchmar 143. 

* am 15. Auguſt 1583, bei Kretzſchmar 98 f. 
1 Sega kam am 1. (11.) Oktober 1583 in Madrid an; ebd. 99 f, vgl. 212 ff. 
8 Pollen a. a. O. 395. 
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von Verhandlungen des Schottenkönigs mit Rom zu erlangen, wurden ſelbſt 
die unwürdigſten Mittel nicht verſchmäht. Man fertigte ein angeblich eigen⸗ 
händiges Schreiben Jakobs VI. an, worin der König in den ehrfürchtigſten 
Ausdrücken ſich an den Papſt wandte und ihm einen angeblichen jungen 
Verwandten, John Stuart, durch deſſen Vermittlung Jakob den Weg aus 
der Finſternis zur Wahrheit gefunden habe, als feinen Botſchafter empfahl !. 
Ein Spion, der ſich als dieſen Verwandten und eifrigen Katholiken aufſpielen 
mußte, wurde ausgeſchickt, um die ſchottiſchen Kreiſe in Paris und die römiſche 
Kurie auszuhorchen und den Papſt ſelbſt im Namen Jakobs über die Zurück⸗ 
führung Schottlands zum wahren Glauben zu befragen ?. In Paris hatte 
der angebliche John Stuart bei Guiſe, Seton und Beaton Glücks, in Rom 
aber wurde er als Betrüger und ſein Empfehlungsſchreiben als Fälſchung 
entlarvt +. 

Zur Zeit biejer Entlarvung hatte allerdings Eliſabeth von Jakobs fatfo- 
liſchen Neigungen wenig mehr zu fürchten. Aber noch zu Anfang des Jahres 
1584 waren die Ausſichten für Allens und Perſons' Freunde recht günſtig 
geweſen. Jakob von Schottland ſandte die Lords Gray und Fentray an den 
Herzog von Guiſe, um ihn zum Handeln zu drängen 8. Der eifrigſte Katholik 
im ſchottiſchen Adel, Lord Seton, verſah ſeit des Königs Befreiung aus ſeiner 
Gefangenſchaft den Poſten des Botſchafters am franzöfiihen Hofs. Am 
19. Februar 1584 wandte der Schottenkönig fid) perſönlich in einem Schreiben 
an Guiſe unb fogar an den Papft®. Maria Stuart ſchrieb am 22. März 
noch voller Hoffnung an Allens; Ende Oktober mahnte ſie wiederum zum 
Handeln“, denn nach dem nächſten Frühjahr werde es zu ſpät fein. Auf 
die Folgen einer bewaffneten Landung für ihr, der Schottenkönigin, eigenes 
Geſchick möge man keinerlei Rückſicht nehmen; ſie ſei der feſten Überzeugung, 


1 Das Schreiben, vom 10. März 1584, bei Theiner 1584 n. 113 (III 602). 

? Die angebliche Geſandteninſtruktion Jakobs ebd. 

* Theiner 1584 n. 114 (III 603); vgl. die Schreiben an den Papſt von Beaton 
vom 16. April, ebd., von dem franzöſiſchen Nuntius Ragazzoni vom 2. April, ebd. 805 f, 
von Guiſe vom 15. April 1584, ebd. 807 808. 

„Schreiben Gallig am Ragazzoni vom 18. Juni 1584, erwähnt in Ragazzonis 
Schreiben vom 9. Juli 1584, ebd. 808; Ragazzoni an Galli am 23. Juli 1584 über 
die Gründe für die Unechtheit des Beglaubigungsſchreibens, ebd. 809. 

5 Ihr Beglaubigungsſchreiben, vom 22. Januar 1584, bei Theiner III App. 801. 

* Setong Sohn am 17. April 1584, ebd. 806. Lord Seton hatte den Auftrag, nur 
nach Rückſprache mit Beaton mit dem franzöſiſchen König zu verhandeln. Beaton an 
Galli am 19. März 1584, ebd. n. 109 (III 596). 

Beide Schreiben bei Theiner III App. 802 806. 

8 Ebd. 1584 n. 110 (III 599 f). 

» Schreiben an Allen vom 28. Oktober 1584, ebd. (III 600). 
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daß fie ihr Leben für keine beſſere Sache hingeben fünne!; der Treue ihres 
Sohnes gegen die gemeinſame Sache und ſeiner kindlichen Liebe halte ſie ſich 
für ſicher. 

Die unglückliche Fürſtin wußte nicht, daß ſie damals auch von dem ein⸗ 
zigen Sohn bereits verraten und verlaſſen war. Schon am 19. Februar 
hatte Jakob an Guiſe geſchrieben, die Macht ſeiner Feinde und der Rebellen 
wachſe von Tag zu Tag durch die Hilfe, welche Eliſabeth ihnen gewähre, um 
das Land aufzuregen und ihm das Leben zu rauben. Länger könne er nicht 
widerſtehen; Guiſe möge alſo bei den Fürſten und beim Papſt ſich für eine 
kräftige und raſche Unterſtützung verwenden, ſonſt werde er in kurzem ge⸗ 
zwungen ſein, entweder zugrunde zu gehen oder ſich ihnen in die Arme zu 
werfen und ihren fluchwürdigen Abſichten und Gelüſten ſich unterzuordnen. 
Dem Papſte gegenüber gab er ähnliche Erklärungen ab. Die gewünſchte 
kräftige und ſchnelle Hilfe kam nicht, und ſo tat denn der frühreife, aber 
willensſchwache junge Fürſt, was er gedroht hatte, und warf ſich Eliſabeth 
völlig in die Arme 2. Schon vorher hatte die engliſche Königin von den 
geheimen Verhandlungen in Paris die zuverläſſigſte Kunde erhalten, und zwar 
durch Jakobs Geſandten ſelbſt; Lord Gray verriet nämlich auf der Rückreiſe 
von Paris nach Edinburgh ſeinen Herrn, indem er zu London deſſen Ge- 
heimniſſe an Eliſabeth auslieferte 8. E 

Um bie Mitte des Jahres 1584 konnten ſomit bie Verſuche, ein be- 
waffnetes Einſchreiten zugunſten der alten Religion und Maria Stuarts zu 
veranlaſſen, als völlig geſcheitert gelten. Heinrich III. von Frankreich ließ 
Ende Mai der Schottenkönigin durch ſeinen engliſchen Geſandten rund heraus 
erllären, er werde nichts für ſie tun; lieber wolle er auch noch die ſchottiſche 
Krone auf Eliſabeths Haupt ſehen, als daß er mit den verhaßten Guiſen 
und mit Spanien gemeinſame Sache, ſei es auch zugunſten ſeiner Schwägerin, 
mache“. Im folgenden Monat ſtarb zudem der Herzog von Alenson, ab: 
geſehen vom kinderloſen König der letzte Valois; Frankreich ſtand damit vor 
einem Bürgerkrieg und konnte an auswärtige Unternehmungen nicht mehr 
denken. Für Spanien aber verſchob ſich das Verhältnis zu England derart, 
daß es zu offenem Krieg auch ohne Verhandlungen kommen mußte. Bei 
den Vertretern der ſpaniſchen Partei unter den engliſchen Katholiken griff eine 
Art von Verzweiflung Platz. Anfang 1584 hatten ſie eingeſehen, daß der 


lam enim statui nunquam mihi vitam felicius, quam in hoc tempore et 
causa finire posse, quod pro mea hac in re resolutione semel tandem tibi dictum 
velim. "Theiner III 600. 

2 Bellesheim, Schottland II 164. Ebd. 

Mauviſſiere am 22. Mai 1584, in Mémoires de Mons, de Castelnau, Seigneur 
de Mauvissière I, Brüſſel 1731, 595. "Theiner III 599. 
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Papſt nicht nur ihr wärmſter, ſondern auch ihr einziger opferwilliger Freund 
ſei. Die beſtändigen Mißerfolge auf dem Felde der Politik hatten ſogar 
Allen und Perſons zeitweilig zu dem Entſchluß gebracht, ‚alle Gedanken an 


ſolche Dinge aufzugeben und einzig die vorgezeichnete Bahn der geiſtlichen 


Mittel zu verfolgen, durch welche, wenn auch erſt nach längerer Zeit, die 
Entſcheidung kommen muß“ 1. Eine Schrift von Allen aus dem Jahre 1584 
warnt die Katholiken vor extremen Anſichten und Schritten und mahnt zur 
Geduld ?. 

Das Bewußtſein, von den katholiſchen Mächten verlaſſen und ſchutzlos 
der Gewiſſenstyrannei ausgeliefert zu ſein, trieb vereinzelte Katholiken Englands 
zu Schritten der Verzweiflung. Von einigen engliſchen Edelleuten und den 
Jeſuiten geſandt, kam im Jahre 1580 Humphrey Ely, Doktor der Rechte und 
der Theologie, zum päpſtlichen Nuntius Sega in Madrid und legte ihm einen 
Gewiſſenszweifel vor. Jene Edelleute, eröffnete Ely, würden fid) zu dem Ber- 
ſuch entſchließen, Eliſabeth zu töten, wenn der Papſt ihnen die Verſicherung 
geben könne, daß ſie dadurch nicht in Sünde fallen würden. Dieſe Ver⸗ 
ſicherung wollten ſie namentlich deshalb, weil es ſich um ein Unternehmen 
handle, bei dem ſie ſelbſt den Tod finden lönnten, ſo daß ſie ohne Möglich— 
keit von Buße und Sühne vor Gottes Richterſtuhl erſcheinen müßten 3, 

Der Sinn dieſer ſeltſamen Frage wird klarer durch die Antwort des 
Nuntius. Sega gab die Auskunft“, jene Edelleute dürften fid, wie ihm ſcheine, 
durch die Worte der Bannbulle gegen Eliſabeth beruhigen laſſen, denn dieſe 


1 Dr. Allen and I... had resolved, to leave cogitation of such matters and 
to follow only our spiritual course, whereupon all dependeth tough in longer 
time. Bei Pollen in The Month IC 399. 

Ebd. 397 f. 

* Tra le altre cose che mi dice questo dottore Umfrido Elei, una me ne ha 
detto con molto secreto in nome di alcuni nobili de la isola [e] de li medesimi 
padri Gesuiti, et è che li sodetti nobili si risolveriano di tentare di ammazzare la 
regina di mano propria, ogni volta che si assicurassero, almeno con la parola . . ., 
che S. Stà gli assicurasse che per questo non caderiano in peccato, per il pericolo 
che gli instaria de la morte lor propria in tentar cosa tanto grave et pericolosa. 
Sega an Gulli am 14. November 1580, bei Meyer 426. Die erwähnten Gesuiti werden 
Campion und Perſons fein. Daß diefe das Vorhaben der Edelleute billigten, ift nicht 
anzunehmen; die engliſchen Jeſuiten haben ſich ſonſt, ſoviel bekannt, immer gegen ſolche 
Pläne ausgeſprochen (ſ. unten S. 328 und Spillmann III 388, IV 57). Sie werden in 
unſerem Falle die Frageſteller an die Belehrung durch eine höhere Autorität vere 
wieſen haben, und in dieſem Sinne hat wohl Ely auch in ihrem Namen die Anfrage 
an den Nuntius gerichtet. 

* lo gli ho risposto che per le parole de la sentenza di Pio V di sa. me. pare 
que questi si potriano assicurare, poichè particolarmente dà lizenza a tutti li vas- 
salli di poter pigliar le armi contra la regina impune. Bei Meyer 427. 

b. Paftor, Geſchichte der Päpfte. IX. 1.--4. Aufl. 21 
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erteile allen Vaſallen die Erlaubnis, die Waffen gegen die Königin zu er- 
greifen. Auf eine Anfrage in Rom beſtätigt der Staatsſekretär die Ent⸗ 
ſcheidung des Nuntius; er bezeichnet das Vorhaben der Frageſteller ſogar als 
ein verdienſtliches 1. Zum Verſtändnis dieſer Antwort und der Frage, durch 
die ſie bedingt war, iſt Folgendes zu berückſichtigen. Die Grundlage für 
ſie bildet die von Gregor XIII. nur in ihren Folgen für die Katholiken zurück⸗ 
genommene Bannbulle Pius' V. gegen Eliſabeth. Weil die Königin abgeſetzt 
iſt und alſo unrechtmäßig an der Herrſchaft über England feſthält, ſo ſcheint 
es den Frageſtellern wie dem Nuntius folgerichtig, daß man ‚die Waffen gegen 
ſie ergreifen kann, d. h. daß man mit Waffen in der Hand eine Erhebung gegen 
die Regierung nach Art Northumberlands im Jahre 1569 in größerem oder 
kleinerem Maßſtab ins Werk ſetzen darf. Darüber nun haben jene Edelleute 
auch kein Bedenken. Ihr Zweifel bezieht ſich darauf, ob es in einem ſolchen 
Aufftand erlaubt fein kann, an die Königin ſelbſt Hand anzulegen, oder ob 
das geheiligte Leben der Fürſtin unter allen Umſtänden geſchont werden muß. 
Nach der Entſcheidung des Nuntius wie des päpſtlichen Staatsſekretärs ent⸗ 
hält die Erlaubnis, gegen bie angemaßte Herrſchaft der Königin ‚die Waffen 
zu ergreifen“, auch die andere, ſie im Notfall gegen die Perſon der unrechtmäßigen 
Königin zu gebrauchen. Wenn der Nuntius wie der Staatsſekretär die Tötung 
Eliſabeths guthießen, ſo geſchah dies auf Grund der damals geltenden Rechts⸗ 
anſchauungen. An dieſen hielt auch Gregor XIII. feſt, mit dem der Staats⸗ 
ſekretär fo gut wie ſicher vor Erlaß feines Schreibens an den Nuntius Rüd- 
ſprache nahm ?. Daß Gregor XIII. nicht ſchlechthin den politiſchen Mord, 
der ſich damals wie eine anſteckende Seuche verbreitete, billigte, zeigt die Tat⸗ 
ſache, daß er ſpäter ausdrücklich es als unerlaubt bezeichnete, ſich am Leben 
Heinrichs III. zu vergreifen 3. Wenn er jenen engliſchen Frageſtellern nicht diez 
ſelbe Antwort erteilen ließ, fo lag eben Eliſabeths Fall weſentlich anders. 


1 Non è da dubitare che tenendo quella rea femina d' Inghilterra occupati a 
la christianità dui regni sì nobili, et essendo causa di tanto danno a la fede catto- 
lica et de la perdita di tanti millioni d'anime, ciascuno che la levasse dal mondo 
col fine debito del servitio di Dio, non solo non peccaria, ma anco meritaria, mas- 
sime stante la sententia contra di lei di Pio V sta. me. Galli an Sega am 12. Des 
zember 1580, zuerſt veröffentlicht von Meyer 428. 

? Quanto poi a V. S. in caso che lei fosse incorsa in alcuna irregularità, 
N. S. le dà la sua santa benedizione. Galli an Sega am 12. Dezember 1580, bei 
Meyer 428. Vgl. Sega an Allen am 12. März 1581, bei Bellesheim, Allen 277. 

* Au reste, le Pape ne trouve pas bon, qu'on attente sur la vie du roi, car 
cele ne se peut faire en bonne conscience; mais si on pouvait se saisir de sa 
personne et óter d'auprés de lui ceux qui sont cause de la ruine de ce royaume, 
... on trouverait bon cela. P. Claude Matthieu au duc de Nevers de Pont-à-Mous- 
son, 11. févr. 1585, in Les Mémoires de Mons. le duc de Nevers I, Paris 1665, 657. 
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Sie war ausdrücklich mit dem Kirchenbann belegt und abgeſetzt; fie war des: 
halb nach dem damaligen Recht eine Uſurpatorin, und eine Erhebung der 
Untertanen gegen fie mit all ihren Folgen galt jomit als erlaubt !. 
Gregor XIII., der konſequente Kanoniſt, fand um ſo weniger Veranlaſſung, 
von den bisherigen Anſchauungen abzuweichen, weil er Elifabeth für unver- 
beſſerlich und für die Urheberin des Verderbens von Millionen Seelen hielt ?. 


Meyer (S. 228) urteilt: ‚Gregor XIII. übernimmt unbedenklich alle Werkzeuge 
der weltlichen Politik ſeines Zeitalters: er iſt der einzige unter den Päpſten der Gegen⸗ 
reformation, dem ber Meuchelmord, wenn im Dienfte der Kirche geübt, als ein Gott 
wohlgefälliges Werk erſcheint.“ S. 231 führt Meyer das oben S. 322 A. 1 erwähnte 
Schreiben Gallis in Überſetzung an und fügt bei: ,Sieje Worte gehen weit über das 
hinaus, was das kanoniſche Recht Exkommunizierten gegenüber zuläßt. Der Bann ſpielte 
im Rechte der Kirche eine ähnliche Rolle wie im Recht des Staates die Acht. Die Tötung 
eines Exkommunizierten gilt im kanoniſchen Rechte nicht als Mord, aber doch als eine 
Tat, die Buße heiſcht, damit die Kirchenzucht nicht leide, und weil unreine Beweggründe 
leicht bei der Tat mittoirfen können. Indem Gregor die Ermordung Eliſabeths als ver- 
dienſtlich, als ſchönes Werk hinſtellt, verläßt der ſonſt jo rechtsſtrenge Papſt den Stand: 
punkt des Kirchenrechts und nimmt ſeinen Platz unter den Anhängern der Lehre vom 
politiſchen Mord.“ 

Gegen dieſe Darſtellung, die ſich, wie das von einem ſo ernſten Forſcher wie 
Meyer auch nicht anders erwartet werden konnte, frei von Animofität hält, muß doch 
Folgendes eingewendet werden. Urban II. jagt c. 47 C. 23 q. 5 allerdings, er falte (in 
dem ihm unterbreiteten Fall) diejenigen nicht für Mörder, die in der Glut des Eifers 
für ihre Mutter die Kirche fi) an Exkommunizierien vergriffen hätten. Allein damit 
iſt noch nicht der allgemeine Satz ausgeſprochen, daß die Tötung eines Exkommunizierten 
— auch von Urban II. a. a. O. als flagitium bezeichnet — nicht Mord und ſchlechtweg 
erlaubt ſei. Auch Phinees und Mathathias werden 4 Moſ. 25, 7 und 1 Makk. 2, 26 
offenbar nicht als Mörder betrachtet; damit iſt aber noch längſt nicht ihre Tat als 
allgemein erlaubt oder als Regel hingeſtellt. Der Eifer für Gottes Ehre läßt es beide 
überſehen, daß nicht fie zur Beſtrafung der Frevler aufgeſtellt find; der Täter vere 
dient in ihrem Falle Lob, nicht aber ſchlechihin ihre Tat (vgl. E. Michael, Ignaz 
v. Döllinger® [1894] 548 f). Für Gregor XIII. ijt der Ausgangspunkt offenbar bie 
Bulle Pius’ V.; nach dieſer ijt Eliſabeth nicht rechtmäßige Fürſtin, ſondern Uſur⸗ 
patorin. Der Verſuch, durch eine Erhebung ſich der Uſurpatorin zu entledigen, beſteht 
alſo nach ihm zu Recht. Somit iſt es zu viel behauptet, daß Gregor unbedenklich alle 
Werkzeuge der weltlichen Politik übernimmt oder den Meuchelmord durch den guten 
Zweck als geheiligt betrachtet. Er unterliegt nicht der Anſteckung durch eine damals 
allgemeine Seuche, ſondern iſt geleitet von juriſtiſchen Anſchauungen. In der Über⸗ 
ſetzung der Antwort Gallis bei Meyer iſt die Stelle: „da jenes ſchuldige Weib von 
England zwei jo edle Reiche beherrjcht‘, nicht zutreffend wiedergegeben. Das Wort 
occupati hat hier, wie der ſogleich folgende Hinweis auf die Bannbulle Pius' V. zeigt, 
den Sinn von usurpati. 

Schon fein Nachfolger aber beurteilte Elifabeth anders, hoffte er doch deren 
Rücktehr zur alten Kirche. Deshalb wies er ein Angebot, Elifabeth zu töten, ente 
ſchieden zurück. Näheres darüber ſpäter im X. Bd. 

21 * 
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Der Nuntius drang im Ely, bie Ausführung des Planes möglichſt zu be- 
ſchleunigen 1. Allein Ely kam auf der Rückreiſe zu jenen engliſchen Edelleuten 
nur bis Reims, und von dem Plan des Aufſtandes hört man nichts mehr?. 

Über zwanzig Jahre hatte Eliſabeth auf dem Thron geſeſſen, ohne von 
ſeiten der unterdrückten Katholilen eine Gewalttat gegen ihre Perſon befürchten 
zu müſſen, denn die Erhebung von 1569 richtete ſich ausdrücklich nur gegen 
die Miniſter der Königin, nicht gegen diefe ſelbſts. Erſt in den Jahren 
1580-1587 und dann noch einmal in den Jahren 1593 und 1594 iji 
viel die Rede von ſolchen Anſchlägen. In einigen Fällen wurde von vereinzelten 
Perſonen Derartiges wirklich geplant, meiſtens aber handelt es ſich nur um 
unbegründete Gerüchte oder um nicht ernſt gemeinte Anerbieten von Betrügern, 
die auf ſolche Weiſe ſich Geld zu erſchwindeln ſuchten. 

Schon vor der erwähnten Anfrage beim ſpaniſchen Nuntius wandte ſich 
ein engliſcher Edelmann von Flandern aus an Owen Lewis in Rom und 
erbot fid) gegen eine Belohnung von 10000 Goldkronen zum förmlichen 
Meuchelmord an Eliſabeth. Es mache ja wenig Unterſchied, ſchrieb er, ob die 
Königin in einer kriegeriſchen Unternehmung umgebracht werde oder im ge- 
heimen durch einen wohlerſonnenen Anſchlag. ‚Aber an ſolchen Plänen“, ſchrieb 
Lewis zwei Jahre ſpäter an den päpſtlichen Staatsſekretär, ‚Habe ich kein 
Gefallen; für mich als Prieſter geziemt es ſich nicht, Bluttaten in Erwägung 
zu ziehen, und fo gab ich gar feine Antwort.““ Weiter iff dann von der 
Sache keine Rede mehr; es liegt die Vermutung nahe, daß es ſich nur um 
einen Betrüger handelte, der Rom auskundſchaften und verraten wollte. 

Drei Jahre ſpäter wurde ein ähnlicher Antrag dem Herzog von Guiſe 
unterbreitet. Ein Ankömmling aus England ſtellte fid) als geheimen Katho— 
lifen vom Hofe Eliſabeths vor, der gegen die Königin erbittert fei, weil fie 
einige feiner katholiſchen Verwandten habe hinrichten laffen; gegen eine Be: 
lohnung von 100 000 Francs ſei er bereit, blutige Rache an ihr zu nehmen. 
Guiſe ließ ſich anfangs auf den Plan ein; nach wenigen Wochen jedoch war 
jener Höfling Eliſabeths ſchon verabſchiedet, wahrſcheinlich weil man ihn als 
Schwindler erkannt hatte 5. Guiſe, der in feiner Abſicht eines Unternehmens 


1 Schreiben an Galli vom 14. November 1580, bei Meyer 427. 
? Ely wurde in Reims Prieſter und Profeſſor; f. Pollen in The Month IC 
(1902) 605 f. 3 Bol. unfere Angaben Bd VIII 431. 

Aus Lewis’ Schreiben vom i. März 1582, bei Pollen a. a. O. 604. 

5 Nuntius Caſtelli in Paris an Galli am 22. April (2. Mai) 1583 und Galli 
an Caſtelli am 13. (28.) Mai 1583, bei Knox, Letters 412 ff, wieder abgedruckt bei 
Kretzſchmar 161 ff; vgl. Pollen a. a. O 607. Nach Broſch (VI 579) wäre auch Perſons 
in den Plan verwickelt geweſen. Allein Anfang Mai 1583 weilte Perſons noch in Spanien, 
von Madrid reiſte er erſt am 30. April ab (vgl. Kretzſchmar 163). Als er Ende Mai 
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gegen England durch den Antrag neu beſtärkt wurde und einer Geldunter⸗ 
ſtützung für den Zug bedurfte, machte dem ſpaniſchen Geſandten und dem 
franzöſiſchen Nuntius Mitteilung von dem Anerbieten. Er ſagte nun zwar dem 
Nuntius ausdrücklich, für die Tötung Eliſabeths verlange er feine Geldhilfe 
von Gregor XIII. !, und der Nuntius antwortete ihm, es gezieme fid) über: 
haupt nicht, dem Papſt über ſolche Dinge auch nur zu ſchreiben. Er meine 
zwar, Gregor XIII. werde ſich zufriedengeben mit jeder Art und Weiſe, in 
der Gott feine Feindin ſtrafe, aber es fei nicht paſſend, daß Gottes Stell- 
vertreter durch ſolche Mittel ihre Beſtrafung herbeiführe 2. Aber auf der andern 
Seite tat, wie es ſcheint, der Nuntius nichts, um dem Herzog ſein Vorhaben 
auszureden, und peinlich berührt für einen Mann in ſeiner Stellung die 
Kühle, mit der er von ſolchen Dingen ſpricht. Gregor XIII., dem der Staats⸗ 
ſekretär doch Mitteilung von dem Plane machte, drückte ſich ganz ſo darüber 
aus, wie der franzöſiſche Nuntius es von ihm vorausgeſetzt hatte . 

Im Jahre 1585 machte auf Betreiben von Morgan und Paget, zweier 
Agenten Maria Stuarts in Paris, ein gewiſſer George Gilbert ſich wiederum 
an den Herzog von Guiſe heran und unterbreitete ihm einen neuen Vor— 
ſchlag zur Ermordung Eliſabeths. Gilbert wurde jedoch bald als Betrüger 
entlarvt 4. 

Die bisher aufgezählten Verſchwörungen, jomeit fie überhaupt ernſt ge- 
meint waren, hatten die Königin in keine wirkliche Gefahr gebracht. Gbenjo- 
wenig brauchte fie, wiederum im Jahre 1583, von John Sommerville etwas 
zu beſorgen, einem bedauernswerten Menſchen, der zeitweilig Anfälle von 
Wahnſinn hatte und in einem ſolchen Anfall öffentlich ausrief, die Königin 
in Paris ankam (ebd.), war das Projekt ſchon fallen gelaſſen (vgl. Pollen d. a. O. 613). 
Auch Kretzſchmar (S. 103 112) gibt den Jeſuiten Mordpläne ſchuld, aber ohne Beweis. 

! Ne per questo fatto esso duca dimanda alcuno aiuto a Nostro Signore, 
Kretzſchmar 162. 

* Io quanto a far morire questa mala donna, le ho detto che non ne voglio 
scriver a N. S., come faccio, ne dico a V. S. Ill che gli lo dica; peroche se bene 
io credo che a N.S. fussi di contento che Dio per qual si voglia modo castigasse 
questa sua nemica, tuttavia non converrebbe far si che il suo vicario lo procurasse 
per questi mezi, et esso si quieto. Kretzſchmar a. a. O. 

* et perche la S* S. non puo se non sentir bene, che in qual si sia modo 
venghi levato d'oppressione quel regno et restituito a Dio et a la religion nostra 
santa. Galli an Caſtelli, bei Kretzſchmar 163. Wenn ein Übeltäter durch ein Verbrechen 
ſein Leben verliert, ſo kann man ſich freuen, daß der Übeltäter nicht mehr ſchaden kann, 
ohne daß man deshalb jenes Verbrechen entſchuldigt oder gutheißt. Man wird Gregor XIII. 
hier, eben wegen des in qual si sia modo, in dieſem Sinne verſtehen müſſen, denn. 
ſonſt würde er jedes beliebige Verbrechen gegen Eliſabeth gebilligt haben, was 
doch jedenfalls zu viel behauptet wäre. 

* Pollen d a. O. 610 ff. 
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fei eine Schlange, er wolle ihr mit feinem Dolch ans Leben. In heutiger Zeit 
hätte man den Unglücklichen wohl in einem Irrenhauſe untergebracht, aber 
im Jahrhundert Eliſabeths urteilte man noch nicht fo milde. Sommerville 
ſelbſt, ſein Schwiegervater Eduard Arden, Großſcherif von Warwickſhire, ſamt 
drei Verwandten und ihrem Kaplan wurden im Oktober 1583 verhaftet und 
ſämtlich als Hochverräter zum Tode verurteilt. An Eduard Arden kam der 
Richterſpruch auch zur Vollſtreckung; Sommerville fand man im Gefängniſſe 
erhängt. Zeitgenoſſen ſchrieben die barbariſche Strenge dieſes Gerichtsverfahrens 
dem Einfluß Leiceſters zu, der mit Arden in Feindſchaft lebte und nach ſeinem 
Beſitztum lüſtern mar! 

Wenige Tage nach Sommerville mußte auch Francis Throckmorton, Sohn 
des ehemaligen Oberrichters von Cheſter, den Tower beziehen 2. Schlimmer 
Verdacht war gegen ihn rege geworden, weil aufgefangene Briefe zu beweiſen 
ſchienen, daß er mit Maria Stuarts Pariſer Agenten Paget und Morgan in 
Verbindung geſtanden habe. Andere Verhaftungen folgten. Die Anklageſchrift 
gegen Francis Throckmorton beſchuldigte ihn der Verſchwörung gegen Leben 
und Herrſchaft der Königin, des verräteriſchen Einverſtändniſſes mit Francis 
Englefield, mit dem er einen Einfall der auswärtigen Mächte in England be— 
ſprochen habe; ferner ſei von ihm in verräteriſcher Abſicht eine Liſte der zur 
Landung geeigneten engliſchen Häfen entworfen und wiederum in verräteriſcher 
Abſicht über alles das mit Thomas Throckmorton verhandelt worden 3. Bei 
der vierten Folterung geſtand Throckmorton, jene Liſte ſowie eine andere mit 
den Namen der vorzüglichſten engliſchen Katholiken wirklich geſchrieben zu 
haben; die Verzeichniſſe ſeien für den ſpaniſchen Geſandten Mendoza entworfen 
und hätten den Zweck gehabt, einen Einfall der Guiſen in England zu fördern. 
Dieſes Geſtändnis wurde ſpäter von Throckmorton widerrufen, dann noch 
einmal wiederholt und auf dem Schafott unmittelbar vor ſeiner Hinrichtung 
noch einmal zurückgenommen. Das Maß ſeiner Verſchuldung wird ſich alſo 
kaum feſtſtellen laſſen; jedenfalls liegt für ſeine Teilnahme an einer Ver— 
ſchwörung gegen Eliſabeths Leben kein Beweis vor. Der ſpaniſche Geſandte 
mußte auf Throckmortons Geſtändniſſe hin London verlaſſen. 

Es kann nicht auffallen, daß feit 1580 mit einemmal unter den eng: 
liſchen Katholiken von Gewalttaten gegen Eliſabeth die Rede iſt. Derartige 
Gedanken lagen damals ſozuſagen in der Luft, ſo daß es im Gegenteil zu 
verwundern wäre, wenn nicht wenigſtens einzelne Katholiken der Anſteckung 
erlegen wären. Maria Stuart ſchwebte in beſtändiger Furcht vor heimlicher 


; Siehe Pollen in The Month IC 616; Lingard VIII 167 f; Rishton, Diarium 
30. Oktober bis 23. Dezember 1583, bei Sander App. 
? Rishton a. a. O.; Pollen a. a. O. 616-618; Lingard VIII 168—170: Kretz⸗ 
ſchmar 104 f. * Pollen a. a. O. 616 f. 
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Vergiftung; 1574 wurde ſie von Shrewsbury offen auf die Gefahr aufmerkſam 
gemacht. Im gleichen Jahr nimmt Burghley die Dienfte eines Meuchelmorders 
an und läßt ihn an dem gefangenen Grafen Weſtmoreland einen Verſuch 
ſeiner Kunſt machen; 1581 tun Eliſabeth und Walſingham Schritte zur Gr- 
mordung Philipps II. und Gregors XIII. 1; Burghley ſchrieb 1578 in einem 
Bericht über die Gefahr, daß Don Juan in den Niederlanden die ſpaniſche 
Sache zum vollen Siege führe, die Königin könne als Souveränin erlaubter⸗ 
weiſe alles tun zur Erhaltung ihrer Perſon und ihres Volles?, und wirklich 
war in der Wohnung Leiceſters mit Wiſſen Eliſabeths die Ermordung Don 
Juans geplant worden ë. 

Wenn Burghley von ſolchen Grundſätzen ſich leiten ließ, ſo iſt es weiter 
kein Rätſel mehr, daß ſeit 1581 eine ganze Reihe von rein erdichteten Ver⸗ 
ſchwörungen gegen Eliſabeths Leben katholiſchen Prieſtern vor Gericht zur 
Laſt gelegt und nicht wenige auf Grund ſolcher Anklagen hingerichtet wurden. 
Burghley wußte eben recht wohl, wieviel in feinem Kampf gegen die Ratho- 
liken darauf ankam, die öffentliche Meinung gegen ſie aufzubringen. Im 
Prozeß gegen Campion und feine Gefährten wird gegen fie die Anklage er⸗ 
hoben, ſie hätten ſich zu Reims, Rom und anderswo zur Abſetzung und 
Ermordung der Königin verſchworen. Da Tag, Monat und Jahr dieſer 
angeblichen Anzettelungen genau angegeben ſind und anderſeits aus den Tage⸗ 
büchern der Engliſchen Kollegien zu Douai, Reims und Rom die Aufenthalts⸗ 
orte jener Prieſter ſich feſtſtellen laſſen, ſo liegt die böswillige Erfindung offen 
zutage; die Daten der Anklageſchrift ſind ausnahmslos falſch. Trotzdem wurden 
am 1. Dezember 1581 Campion mit zwei Gefährten, am 28. und 30. Mai 1582 


Platzhoff 81—84. 

2? The queen's majesty, being a soverayn, may lawfully do any thing for 
preservation of herself and her people. Platzhoff 82. 

3 Aquí se trata en casa del Conde de Lecester de matar á su Alteza. Men⸗ 
doza am 8. Mai 1578, Corresp. de Felipe II Bd V 227. Aquí hä muchos dias que se 
platica, en casa de Lecester el matar á S. A.; ber ausgeſandte Mörder war Edmund 
Ratcliffe (Mendoza am 16. Mai 1578, a. a. O. 231). El de Parma ha mandado hacer 
justicia de dos ingleses, que escrebí á V. M. á los 16. de Mayo, que habian partido de 
aquí con órden de matar al Sr. Don Juan. Als bie Königin die Nachricht von Ratcliffes 
Hinrichtung empfing, fagte fie zu Walfingham, das aljo feien die Früchte ber Rat⸗ 
ſchläge, bie er und andere ihr gäben, und das bie Verlegenheiten, in die man fie ſtürze. 
Walſingham empfand diefe Bemerkung fo tief, daß er Fieber bekam (Mendoza am 15. Ja- 
nuar 1579, a. a. O. 308). Vgl. die Note an Don Juan über Ratcliffe, etwa vom 12. Auguft 
1578, bei Kervyn de Lettenhove, Relations X 714. Von Beaton hatte ſich Ratcliffe 
ein Empfehlungsſchreiben an Don Juan verſchafft (ebd. 698). Von der Ermordung 
des Herzogs von Guiſe ſprach man in England vor ihrer Ausführung, porque sabian 
que se habia de hacer. Guara8 an Zayas am 7. November 1574, Corresp. de Fe- 
lipe II Bd V 70. 
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weitere fieben Prieſter auf Grund jener Anklageſchrift hingerichtet . Am 
2. April 1582 hatte der Prieſter Payne ein gleiches Schickſal erlitten, weil 
ein einziger, gänzlich unglaubwürdiger Zeuge eine Schauergeſchichte über Paynes 
Teilnahme an einem Mordplan bejdmor?. Am 4. März ſtanden wiederum 
vierzehn Prieſter unter derſelben Anklage vor Gericht; fünf von ihnen mußten 
ihr Leben laſſens. Verwandt iff der Fall des Buchdruckers William Carter, 
der im Jahre 1584 gehängt wurde unter der Beſchuldigung, ein 1580 von 
ihm neu aufgelegtes Buch reize an einer Stelle durch Hinweis auf das Bei: 
ſpiel der Judith zur Ermordung Eliſabeths auf. In Wirklichkeit kann nur 
blinde Voreingenommenheit in jene Stelle eine ſolche Auslegung hineinleſen +. 

Für den Plan eines neuen, ſtrengeren Katholikengeſetzes und für die 
Aufreizung des Volkes waren wichtiger als all dieſe angeblichen Anſchläge 
die Dienſte eines Spions der Regierung: William Parry wußte nämlich vom 
püpfifiden Staatsſekretär fid) ein Schreiben zu verſchaffen, das man als päpſt⸗ 
liche Billigung einer Gewalttat gegen Elifabeth ausdeuten konnte >. 

Parry hatte dem Lord⸗Schatzmeiſter ſchon ſeit etwa 1570 in verſchiedenen 
Ländern Dienſte als Kundſchafter geleiſtet. Im Jahre 1577 nach England 
zurückgekehrt, brachte er das Vermögen ſeiner reichen Frau durch, machte einen 
Mordverſuch auf ſeinen Hauptgläubiger, entging aber dem Strang wahrſchein⸗ 
lich durch den Einfluß feines hohen Gönners. Er begab fid) dann nach Frant- 
reich, um für Burghley bei den verbannten engliſchen Katholiken den Aus: 
horcher zu ſpielen. In Lyon ließ Parry ſich durch den Jeſuiten Crichton in 
die Kirche aufnehmen und eröffnete ihm dann, er gehe damit um, die Aa: 
tholiken Englands durch Eliſabeths Ermordung zu befreien. Crichton wies ihn 
entſchieden ab und erklärte eine ſolche Tat für unerlaubt 6. Parry machte fih 


Der Worlaut der Beſchuldigung bei Pollen in The Month 10 (1902) 614 f. 

? Ebd. 606. Spillmann II 347 896. ® Pollen a. a. O. 615. 

* Lingard VIII 429 f Anm. J, wo der fragliche Text mit Carters Verantwortung 
abgebrudt ift. 

* Über Parry f. Lingard VIII 176 ff; Dan. Bartoli, Dell'istoria della Com- 
pagnia di Gesü, L'Inghilterra 1.4 c. 10, Torino 1825, 102—113; Pollen a. a. ©. 
€ (1902) 72—77. 

Nachdem Crichton ihn zweimal beſchieden hatte, quod omnino non liceret, knüpfte 
Parry noch einmal eine Disputation mit ihm an, die nicht ohne Intereſſe ift. Crichton be⸗ 
tonte darin das Wort der Heiligen Schrift (Röm. 3, 8), ‚man dürfe nichts Schlechtes tun, 
damit Gutes daraus folge, weshalb man auch das größte Gute nicht erſtreben dife durch 
die kleinſte verwerfliche Handlung‘. Es genüge nicht, daß eine Handlung ein gutes Ziel 
habe, ſie müſſe auch in guter und rechtmäßiger Weiſe vollzogen werden können, was in 
Parrys Fall nicht zutreffe (Dixi, Deum magis amare adverbia, quam: nomina, quia 
in actionibus magis ei placet bene et legitime quam bonum; ita ut nullum bonum 
liceat facere, nisi bene et legitime fieri possit, quod in hoc casu fieri non potest). 
Wenn andere anders entſchieden, jo feien fie vielleicht fo zu verſtehen, daß fie fid) per- - 
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dann in Venedig an ben Jeſuiten Palmio heran; geheimnisvoll deutete er 
ihm an, er trage ſich mit dem Plan einer großen Tat zu Englands Wohl, 
wünſche aber vorher das Gutachten einiger gelehrter Theologen zu hören. 
Palmio ließ ſich auf nichts ein, ſondern wies ihn an den Nuntius Cam⸗ 
pegio. Durch ihn begehrte Parry in Rom einen Paß, um ohne Furcht vor 
der Inquiſition nach der Ewigen Stadt kommen zu können. Seine Bitte 
wurde gewährt, doch ging Parry nicht nach Rom, ſondern ſuchte in Frank⸗ 
reich bei engliſchen Prieſtern eine Billigung ſeines vorgeblichen Mordplanes 
herauszulocken, jedoch vergeblich !. Dagegen fand er bei dem Laien Morgan, 
dem Agenten Maria Stuarts, Anklang; von ihm beim Nuntius Ragazzoni 
eingeführt, übergab er dieſem ein Schreiben nach Rom, das im weſent⸗ 
lichen nichts weiter enthielt als die Bitte um einen vollkommenen Ablaß und 
die Verſicherung, er habe trotz einigen Schwankens in politiſchen Dingen 
allzeit als Katholik gelebt 2. . Ragazzoni beförderte am 18. Dezember 1583 
das Schreiben, fügte aber bei, man habe ihn vor Parry gewarnt; am 
25. Dezember wiederholte er, der Papſt dürfe nicht allen trauen, die ſich als 
engliſche Verbannte ausgäben, manche von ihnen feien Spione 8. 

Unter dem 1. Januar 1584 erneute Parry ſeine Eingabe, die er diesmal 
mit einer längeren Begründung verſah. Mit der Gnade Gottes denke er bald 
ein Unternehmen ins Werk zu ſetzen, dem er zum allgemeinen Beſten, für den 
Frieden der ganzen Chriſtenheit, für die Rückführung Englands zum Gehorſam 
gegen den Apoſtoliſchen Stuhl, für die Befreiung Maria Stuarts ſich unterziehen 
wolle. Wenn es glücke, ſo ſtelle er eine Bitte: wie er ſelbſt ein ſo gefähr⸗ 
liches Unternehmen auf ſich nehme ohne weitere Rückſichten, ohne Ver⸗ 
ſprechungen und Hoffnungen, ſo möge auch der Papſt geruhen, ihm einen 
vollkommenen Ablaß zu gewähren und ihn für einen treuen Sohn der Hei- 
ligen, katholiſchen und apoſtoliſchen römiſchen Kirche zu halten. Ragazzoni 
übermittelte am 8. Januar 1584 auch dieſe Eingabe, fügte aber zum dritten⸗ 
mal die Warnung hinzu: „Parry ift nur zu gut bekannt; hier ift fein Ruf 
jedenfalls ein ſchlechter.“ 


miſſiv verhalten und den Einzelnen ſeinem eigenen Gewiſſen überlaſſen wollten, oder fie 
ließen fih vielleicht mehr von ihrem Mitleid mit ben engliſchen Katholiten als von den 
Eniſcheidungen in ihren Büchern leiten; es fei aber ſicher, daß ein Privatmann Derartiges 
ohne beſondere Offenbarung Gottes nicht tun dürfe. Crichton vom Tower aus an Wal⸗ 
ſingham am 20. Februar 1585, bei Bartoli a. a. O. 111. 

! Lingard VIII 178. 

überblick über den ganzen Brieſwechſel in der Sache bei Pollen a. a. O. 
74 76. 

»Schon am 17. Juli 1583 hatte Crichton von Lyon aus gewarnt. Theiner III 
App. 754. 
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Man möchte glauben, das fei nun der Warnung genug geweſen, und doch 
ging der Staatsſekretär ſozuſagen mit offenen Augen in das ausgeſpannte Netz. 
Eine Tat erwartete er wohl von Parry nicht; aber einen bloßen Ablaß zu 
erteilen, mag ihm als eine ungefährliche Sache erſchienen ſein. So ſchrieb 
er denn in unbegreiflicher Unvorſichtigkeit an Ragazzoni, der Gegenſtand, auf 
den die beiden Schreiben Parrys ſich bezögen, ſei von ſolcher Art, daß man, 
ſolange Parry nichts weiter wolle, nichts verlieren werde, wenn man ihm i 
Glauben fóente!. Zugleich überſandte er das von Parry erbetene Schreiben. | 
Der Papſt, hieß es darin, habe Parrys Geſuch vom 1. Januar geſehen; er 
freue ſich über des Bittſtellers gute Geſinnung und ſeinen Entſchluß, ermahne 
ihn, ſein Vorhaben auszuführen, ſende ihm ſeinen Segen und den verlangten 
Ablaß; die geleiſteten Dienſte werde er nach Kräften belohnen, um ſo mehr, da 
Parry in feiner Beſcheidenheit nichts verlange 2. Sobald Parry eine päpftliche 
Antwort auf ſein Geſuch in ſicherer Ausſicht hatte, reiſte er nach England 
zurück, ſchilderte in Burghleys und Walſinghams Gegenwart der Königin ſeine 
Verdienſte und behauptete, der Papſt habe ihn zur Ermordung Eliſabeths an— 
geftiftet. Einige Wochen ſpäter übergab er als Beleg für feine Wahrhaftig: 
keit Gallis Schreiben mit der Ablaßverleihung, das nun öffentlich be: 
kannt wurde. 
Man mag den Papſt in der Sache leichter entſchuldigen als Kardinal | 
Galli; da der Staatsſekretär ihm Parrys Geſuch als eine gleichgültige einig: 
keit darſtellte, mag er es verſäumt haben, ſich deſſen Schreiben näher an— 
zuſehen. Aber wie dem auch ſei, für die engliſchen Katholiken war die un— 
ſelige Ablaßverleihung ein furchtbarer Schlag. Seit einigen Jahren ſchon 
hatte man die katholiſchen Prieſter als Verſchwörer und Königsmöͤrder ver- 
dächtigt und gerichtlich verurteilt; mochten nun dieſe Verleumdungen ſo 
grundlos und ungerecht ſein wie immer, ihre beſtändige Wiederholung konnte 
| dennoch des Eindrucks auf bie breiten Maſſen nicht verfehlen. Als Philipps II. 
j Acht gegen Oranien 1582 einen erften Mordverſuch auf den Prinzen zeitigte, 
bemächtigte ſich auch der engliſchen Königin und ihrer Miniſter die Furcht 
b. vor einer ähnlichen Wirkung der Bannbulle Pius’ V.; die wirkliche Er: 
| morbung Oraniens am 10. Juli 1584 ſteigerte die Aufregung in England 
bis zur Siedehitze ?. Es bildeten fid) allerorten Vereinigungen, deren Mitglieder 
fid) eidlich verbanden, jeden, der gegen das Leben der Königin einen Anſchlag í 


! Le due lettere del Parri sono in materia che non si perde niente dandogli 
| credito, sinche non passa in altro. Galli am 30. Januar 1584, bei Pollen in The 
Month C 75. 

2 Galli an Parry am 30. Januar 1584, ebd. 75 f. Dieſe Antwort ijt wohl ſicher 
nur nach Parrys Eingabe durch einen Sekretär Gallis entworfen. 
Pollen a. a. O. 71. 
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wage, und jeden, zu deſſen Gunſten ein ſolcher Anſchlag verſucht werde, bis auf 
den Tod zu verfolgen. Die Vereinigung war offenbar gegen Maria Stuart 
gerichtet; als man jedoch der gefangenen Königin die Eidesformel der Mit⸗ 
glieder vorlas, bot ſie ſich ſofort an, ihre Unterſchrift darunter zu ſetzen, was 
aber zurückgewieſen wurde 1. Auch ſonſt konnten Katholiken nicht beitreten, 
da die Eidesformel in der proteſtantiſchen Kirche abzulegen war. Die Ber- 
einigung erhielt dadurch ausſchließlich proteſtantiſches Gepräge und wurde zum 
Werkzeug für die Verbreitung des Proteſtantismus ?. 

Der Herbſt des Jahres 1584 brachte den Katholiken ſchon wieder eine 
neue Ungelegenheit. Der Jeſuit Crichton wurde auf der Reiſe nach Schott⸗ 
land von einem holländiſchen Seeräuber aufgegriffen und ſpäter völkerrechts⸗ 
widrig an England ausgeliefert. Unklugerweiſe trug Crichton noch eine Ab— 
ſchrift des Angriffsplanes auf England vom Jahre 1583 bei ſich, obſchon 
das Unternehmen damals durch Philipps Widerſtand ſchon unmöglich, das ge- 
fährliche Aktenſtück alſo wertlos geworden war. Crichtons Geſtändniſſe taten das 
weitere; die geheimen Verhandlungen mit Spanien und Rom lagen jetzt offen 
vor aller Augen da s. Burghley verſtand natürlich auch diefe neue Handhabe 
gegen die engliſchen Katholiken vortrefflich auszunützen; und nachdem alle dieſe 
unglücklichen Zufälle Schlag auf Schlag die Erbitterung gegen die Katho⸗ 
liken ins Ungemeſſene geſteigert haben, kommt nun das Schreiben des päpſt⸗ 
lichen Staatsſekretärs an Parry, in dem der Papſt ſelbſt das Schlimmſte zu 
beſtätigen ſcheint, was böſer Wille gegen beſſeres Wiſſen den engliſchen Ka— 
tholiken aufgebürdet hat. 

Der Boden war jetzt für die härteſten und ſchärfſten Maßregeln vor⸗ 
bereitet. Ende November 1584 wurde zunächſt ein Geſetzentwurf im Sinne 
jener Verbrüderung für die perſönliche Sicherheit der Königin im Parlament 
eingebracht. Im Fall eines Angriffes auf England ober die Perſon der Königin 
ſollte jeder, von dem ein ſolches Unternehmen ausgehe oder zu deſſen Gunſten 
es unternommen würde, alles Recht auf den engliſchen Thron verlieren und 
bis auf den Tod verfolgt werden dürfen?; mit andern Worten, es ſollte 
gegen die Katholiken Lynchjuſtiz gelten und Maria Stuart geſtraft werden 
dürfen auch für Unternehmungen, an denen ſie keine Schuld trug. Eliſabeth 
beſaß ſtaatsmänniſchen Sinn genug, um ſolche Ungeheuerlichkeiten zurück⸗ 
zuweiſen. Verfolgung bis auf den Tod, ſo beſtimmte ſie, ſollte nur gegen 
ſolche eintreten dürfen, die von einer Kommiſſion von 24 Mitgliedern. als 
Verräter erklärt ſeien, Maria und ihre Nachkommen nur im Falle wirklicher 


! Lingard VIII 172. Sie verfaßte dann am 5. Januar 1585 ſelbſt ein ähn⸗ 
liches Schriftftüc, das fie unterzeichnete. Ebd. 183. 
* Pollen a. a. O. 70. * Lingard VIII 172. * Gbb. 174 f. 
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Ermordung ber engliſchen Königin vom Thron ausgeſchloſſen bleiben 1. Im 
Januar 1585 folgte ein neues hartes Geſetz gegen die Katholiken, deſſen 
Durchführung ſie aller Seelſorge beraubt hätte. Danach galt jeder Jeſuit und 
Prieſter, der nach vierzig Tagen noch im Lande betroffen würde, ohne weiteres 
als Hochverräter; wer einen Prieſter beherbergte oder unterſtützte, war der 
Felonie, d. h. der Teilnahme am Hochverrat ſchuldig. Schweren Strafen ver- 
fielen weiterhin alle, die den Aufenthalt eines Prieſters kannten und nicht 
innerhalb zwölf Tagen die Obrigkeit in Kenntnis ſetzten; ebenſo die Zöglinge 
auswärtiger Seminarien, die nicht in ſechs Monaten zurückkehrten, Eltern, 
welche ihre Söhne in ſolche Anſtalten ſandten, und ſchließlich jeder, der den 
Seminariſten eine Unterſtützung angedeihen ließ ?. 

Das Übermaß der Ungerechtigteit in dem neuen Geſetz trieb die Ber- 
folgten zu dem Wagnis, eine Bittſchrift an ihre Fürſtin zu richten. Alle Ra- 
tholiken, ſagten ſie darin, alle Laien und Prieſter betrachteten Eliſabeth als 
ihre tatſächliche und rechtmäßige Königin; fie hielten es für durchaus un- 
erlaubt, ihre Perſon anzutaſten; weder Prieſter noch Papſt könnten zu ſolchem 
Tun Erlaubnis geben, und wenn einer aus ihnen die entgegengeſetzte An: 
ſicht hegen ſollte, ſo erklärten ſie ſeine Meinung für teufliſch und verab— 
ſcheuungswürdig, als häretiſch und dem katholiſchen Glauben zuwider. Wenn 
der anglikaniſche Gottesdienſt von den Katholiken gemieden werde, ſo möge 
man deshalb nicht an ihrer Königstreue zweifeln. Sie bäten daher die Königin, 
einem Geſetz die Zuſtimmung zu verſagen, das ihnen alle ihre Prieſter nehme. 
Es fand ſich wirklich ein opfermutiger Katholik, der es Mitte März auf ſich 
nahm, dieje Bittſchrift einzureichen; er wurde dafür ins Gefängnis geworfen, 
aus dem ihn nach einigen Jahren erft der Tod erlöſte s. 

Im Parlament wagte nur ein einziges Mitglied ſeine Stimme gegen das 
Katholikengeſetz zu erheben“, und dieſer Einſpruch kam von einer Seite, von 
der man es am wenigſten erwartet hätte, nämlich von Parry, den man für 
feine Dienſte mit einem Parlamentsſitz, im übrigen aber nicht zu feiner Zu: 
friedenheit belohnt hatte. Parrys Kühnheit führte zu feiner ſofortigen Ver: 
haftung; am folgenden Tag aber wurde er von der Königin wieder in Frei- 
heit geſetzt. Nach wenigen Wochen befand er ſich jedoch wieder im Kerler, 
diesmal im Tower. Er hatte nämlich ſein altes Handwerk als Aushorcher 
wieder aufgenommen und einen Mitſpion, Neville, wahrſcheinlich um ihn aus: 
zukundſchaften und zu verderben, zur Ermordung Eliſabeths anzureizen ge: 
juht. Neville ging zum Scheine darauf ein, zeigte aber dann Parry als Hod: 
verräter an. Der Unglückliche endete auf dem Blutgerüſt. Im Tower verfaßte 


! Lingard VIII 175. Ebd. 176. Spillmann III 39 f. 
$ Lingard VIII 182 f. * am 17. Dezember 1584, ebd. 176. 
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er ein ſchriftliches Geſtändnis, in dem er noch einmal behauptet, Kardinal 
Galli habe den Mord der Königin gebilligt. Vor Gericht wurde dies Ge- 
ſtändnis vorgeleſen; als aber der Richter zur Fällung des Urteils ſich am- 
ſchickte, widerrief Parry wieder alles: weder habe er je an Königsmord ge- 
dacht, noch habe der Kardinal ihn dazu angeſtiftet. Auch auf dem Schafott 
erklärte er ſich für unſchuldig, und als Topcliffe ihm Kardinal Gallis Schreiben 
entgegenhielt, verſicherte er noch einmal, es ſei nichts Derartiges in jenem 
Schreiben enthalten 1. Ein Verſuch. Sinn und Zuſammenhang in dem Be: 
nehmen des unglücklichen Menſchen zu entdecken, wird wohl für immer aus: 
ſichtslos bleiben; vielleicht ijt die einfachſte Erklärung, daß er zuletzt an Geiſtes⸗ 
verwirrung litt. 

Parry endete am 2. März 15852; am 29. des Monats beſtätigte 
Eliſabeth das Geſetz gegen die Katholiken. In demſelben Jahr ließ ſie ſiebzig 
gefangene Prieſter aus den engliſchen Kertern nach Frankreich überführen und 
in Freiheit ſetzens. Allein diefe Anwandlung von verhältnismäßiger Milde 
durfte über den Ernſt der Lage nicht hinwegtäuſchen. Mit dem Geſetz von 
1585 langte die Katholikenverfolgung auf ihrem Höhepunkt an. 

In Eliſabeths beiden erſten Jahrzehnten waren die Geſetze gegen die 
alte Religion ziemlich milde ausgeführt worden. Man begnügte ſich damit, 
die Katholiken von einflußreichen Amtern und Poſten auszuſchließen und die 
Anſtellung neuer Prieſter unmöglich zu machen. Zeitweilig trat die Regierung 
ſchärfer auf, jo nach der Katholikenverfolgung von 1569, nach der Ber: 
ſchwörung Ridolfis 4, nach ber Bartholomäusnacht, die für die proteſtantiſchen 
Biſchöfe und manche Prediger der Anlaß wurde, das Blut der katholiſchen 
Biſchöfe und Gefangenen von der Königin zu fordern 6. Bei ſolchen Anläffen 
wurde dann die Verfolgung drückend genug; eine katholiſche Schrift von 1572 


ı Ebd. 179 ff. Ebd. 181. 

* Sander 332 ff. Allen am 28. Februar 1585, bei Theiner 1585 n. 19 (III 634 f). 

Vgl. unfere Angaben Bd VIII 448 ff; Pollen in The Month CIV (1904) 508. 

* Kervyn de Lettenhove, Relations VI 513. 

* Despues que se supo aqui el destrogo de Paris, se fueron los obispos a 
la Reyna, diziendole quanto le ymportava, porque no uviesse alborotos y tumultos 
en el reyno, que mandasse luego hacer execucion en los obispos, con los otros 
mas religiosos y seglares que estan presos por la religion chatolica, a lo qual la 
Reyna no quiso consentir (Kervyn de Lettenhove a. a. O. 513). Burghley fudit London 
zu beruhigen, porque con la nueva de lo de Paris los de aquella seta, qu'esta mayor 
parte, han hecho consultos y mostrado de querer hazer movimientos contra los 
Chatolicos, como en Paris se hizo contra los hugonotes, y ha passado tan adelante 
esto que no ha faltado algunos destos predicadores que lo dixessen publicamente 
en los pulpitos, procurando conmover la gente a ello. Antonio Fogaca an Alba am 
8. September 1572 (ebd. 514). 


il 
| 


| 


334 Gregor XIII. 1572—1585. Kapitel VI. 


klagt, alle Gefängniſſe ſeien vollgepfropft von den Mitgliedern des höheren 
und niederen Adels, ſogar Frauen und Witwen würden beſtraft, weil ſie 
im verborgenen Meſſe gehört hätten, faſt niemand könne undurchſucht von 
einer Stadt zur andern gelangen, faſt kein Brief komme uneröffnet an, kein 
Geſpräch unter guten Freunden ſei unbeaufſichtigt !. 

Zu blutigem Einſchreiten gegen die Prieſter und die Katholiken über⸗ 
haupt kam es ſeit 1569 zunächſt nur in einigen Ausnahmefällen 2. Das 
wurde anders, als 1575 die erſten Seminarprieſter in England erſchienen und 
nach einigen Jahren die Früchte ihrer Wirkſamkeit fid) zeigten. Auf das Aus- 
ſterben der Prieſter konnte die Regierung jetzt nicht mehr rechnen; ſie begann 
daher mit größerer Strenge einzuſchreiten, beſonders als mit dem Auftreten 
Campions neuer Mut die Katholiken beſeelte und viele Schwankende ſich offen 
für die Kirche erklärten s. Im Jahre 1577 ſtarb der erſte Seminarpriefter, 
Cuthbert Maine, als Blutzeuge“; ihm folgten bis zu Eliſabeths Tod etwa 
124 Prieſter und 61 Laien 5. Durchgängig erlitten fie den für Verräter be- 
ſtimmten Tod, d. h. ſie wurden gehängt, noch lebend abgeſchnitten, das Herz 
und die Eingeweide ihnen aus dem Leibe geriſſen und der Leichnam gevierteilt 9. 

Andere hatten jahrelang derart zu leiden, daß ein Ende unter der Hand 
des Henkers im Vergleich dazu faſt wünſchenswert erſcheinen konnte. Der 
Sohn des 1572 hingerichteten Herzogs von Norfolk, Philipp Howard, Earl 
von Arundel und Surray, mußte mit achtundzwanzig Jahren den Kerker 
beziehen und dort zehn Jahre auf den Tod warten 7. Thomas Pound lag dreißig 
Jahre in verſchiedenen Gefängniſſen, eine Zeitlang auch in einem unterirdiſchen 
Verließ ohne Lichts. Vielen weniger Vornehmen und Bemittelten wurden ihre 
Tage durch die Entbehrungen in den ſchmutzigen Kerlerhöhlen verkürzt. An- 
fang Juli 1580 waren die gewöhnlichen Gefängniſſe ſo von Katholiken über⸗ 
füllt, daß man von Biſchöfen oder verdächtigen Edlen alte Schlöſſer verlangte, 


1 A treatise of treason, bei Pollen in The Month CIV 509. 

2 Spillmann II 109 ff. 

3 Burghley und Walſingham hatten übrigens ſchon vor dem Auftreten der Jeſuiten 
eine Verſchärfung der Verfolgung beſchloſſen. Pollen in The Month CXV (1910) 54 j. 

4 Challoner I 28 ff. Spillmann II 150. 

$ Nah dem Verzeichnis bei Challoner I 11ff. 

* Wortlaut joldjer Urteile in Überſetzung bei Spillmann I 110 f, vgl. III 10 f. 
Von den wenigen verurteilten Frauen wurde Margareta Clitheroe 1586 unter einer 
mit Steinen belafteten Tür zerquetſcht, weil fie einen Prieſter beherbergt hatte (Lingard 
VIII 452); zwei andere Frauen wurden zum Feuertod verurteilt, aber begnadigt. 
Challoner 1 315. 

Lebensbild von A. F. Rio, überſetzt von K. Zell, Freiburg 1874; vgl. Lingard 
VIII 185 791 f. * Foley lli 567 ff. 
? Bgl. das Verzeichnis bei Chaloner I 17 f. 
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um die Gefangenen unterzubringen 1. Wenige Monate ſpäter ſchrieb Perſons ?, 
Edle und Unedle, Männer und Frauen würden überall in die Kerker geſchleppt, 
ſogar Knaben ſchlage man in eiſerne Ketten. Der Hinrichtung gingen meiſt 
grauſame Quälereien vorher: die Gefangenen wurden im Folterrahmen aus⸗ 
geſpannt und auseinandergezogen, mußten ſtundenlang bis zur Bewußtlofigkeit 
an den Handgelenken hängen, oder der zuſammengekauerte Körper wurde in 
einem eiſernen Reifen, der fog. Tochter Scavingers, zuſammengepreßt 8; in 
manchen Fällen griff man zu jener Folter, die nach ſpaniſchem Volksglauben 
dem Antichriſt vorbehalten war“, indem man den zu Verhörenden [pibe Nadeln 
unter die Fingernägel triebs. Dazu kamen dann die Geldſtrafen für Ver⸗ 
ſäumnis des Gottesdienſtes, deren Höhe für die damaligen Verhältniſſe als 
ungeheuer bezeichnet werden muß ®, die Hausſuchungen nach verſteckten Prieſtern, 
katholiſchen Büchern und Andachtsgegenſtänden, bei denen in ſchonungsloſer 
Weiſe ſogar wehrloſe Frauen und Kinder mit gezückten Schwertern bedroht 
wurden 7. i 

Natürlich machten unter dem Schutz der Geſetze Gemeinheit und Nieder- 
tracht dieſe Verhältniſſe ſich zunutzen. Die Gelegenheit, ſich vom katholiſchen 
Vermögen zu bereichern, war gegeben und wurde ausgebeutet s. Ein Heer 
von beſoldeten Aushorchern und Angebern, von Walfingham überallhin bis 


! Allen an Kardinal Galli, bei Theiner 1580 n. 88 (III 215). Pollen in The 
Month CXV (1910) 55. 

2 an Galli am 17. September 1580, bei Theiner 1580 n. 88 (III 216). Aud Owen 
Lewis ſchreibt aus Mailand am 13. Oktober 1580: * Numquam ita saevitum fuit in 
catholicos in Anglia atque nunc, quae res eos facile moveret ad arma contra Re- 
ginam, si caput et auxilium haberent, vel certe sperarent. Fasz. 62 ber Mss. Favre 
auf ber Bibl. zu Genf. 

3 Ygl. Lingard VIII 423 f; Diarium im Anhang zu Sander 350. 

* Entre otros usan uno que en Espaüa se imagina la gente, que como el mayor 
de todos ha de obrar el Anticristo, que es meter hierros entre las uñas y la carne. 
Mendoza am 12. Auguſt 1581, Corresp. de Felipe II Bd V 83. 

5 So bei Ganipion unb Briant. Spillmann II 274 300. 

6 Näheres bei Lingard VIII 448 Anm. R und beſonders bei F. A. Gasquet, Hamp- 
shire Recusants. A story of their troubles in the time of queen Elizabeth, London 
1895. George Cotton bezahlte zwanzig Jahre lang jährlich 260 Pfund Sterling (ebd. 31), 
ein Schneider Neve und ſeine Frau wurden je zu 140 Pfund verurteilt wegen ver⸗ 
ſäumten Kirchenbeſuchs in den letzten ſechs Monaten (ebd. 29). Ein Drittel ber Straf- 
ſumme war für die Königin, ein zweites für die Armen, ein drittes für den Angeber. 
In den letzten zwanzig Jahren des 16. Jahrhunderts floſſen in den Staaisſchatz jähr⸗ 
lich 6000 Pfund an Refufantenftrafen, 1601 ſtieg die Summe auf 9226 Pfund 
19 Schilling 4 Pence (bie Geſamteinnahmen der Königin betrugen im Jahre 1601 
400000 Pfund). 

1 Lingard VIII 422 Anm. F unb Pollen a. a. O. CV (1905) 283 f. 

Jeſſopp bei Spillmann III 54. 
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in die Seminarien des Feſtlandes verteilt, vergiftete die vertrauteſten Be- 
ziehungen der Freundſchaft und Blutsverwandtſchaft 1. Henkernaturen wie der 
berüchtigte Topcliffe? und Henry Haſtings, Earl von Huntingdon, Präfident 
von Nordengland von 1572 bis 159595, fanden jetzt Gelegenheit, ihre Grau: 
ſamleit zu ſättigen, und benutzten fie nach Kräften. Ein Sendling Walſinghams, 
ein gewiſſer Vane, der ſich ins Reimſer Seminar hatte aufnehmen laſſen, dachte 
in vollem Ernſt daran, Allen und die ſämtlichen Zöglinge der Anſtalt mit 
einem Schlag durch Gift aus dem Weg zu räumen !. Auch ſonſt bekamen bie 
Engländer in Flandern, die durch die Flucht aus der Heimat fih dem Ge- 
wiſſensdruck entzogen hatten, Eliſabeths ſchwere Hand zu fühlen. Beſonders 
auf Grund eines Vertrages von 1495 verlangte ſie deren Ausweiſung, und 
der ſpaniſche Statthalter Requeſens gab 1575 der Forderung nach, um nicht 
des Handels mit England verluſtig zu gehend. Gregor XIII. nahm fid) nach 
Kräften der Unglücklichen an“. 

Noch wildere Grauſamkeit als in England kam gegen die Katholiken des 
unglücklichen Irland“ zur Anwendung. Um gewiſſe Geſtändniſſe zu erfoltern, 
ſchloß man 1584 die Füße des Erzbiſchofs O'Hurley von Caſhel in metallene 
Stiefel ein, die man mit Ol füllte und über Feuer ſo lange erhitzte, bis 
ganze Stücke Fleiſch abfielens. Auch vom Biſchof Mac Brien wird 1584 ge- 
ſchrieben, man mache für ihn die Bleiſtiefel zurecht, um ihn zur Verleugnung 

' Lingard VIII 166 f. Meyer 144 ff. Über die Hauptſpione im Engliſchen Seminar 
zu Rom vgl. Segas Viſitationsbericht von 1596 bei Foley VI 13—19; ebd. S. xix 
Auszüge aus Briefen von Spionen. Natürlich verſuchte man in den Seminarien, bie 
Spione herauszufinden, was manche Klagen über Aushorchen u. dgl. (Meyer 87 f) er⸗ 
klären mag. 

Was eine überreizte Phantafie ausdenken mag an Entmenſchung, iſt verkörpert 
in dieſem Abbild namenloſer Gemeinheit“, jagt treffend Meyer (S. 154); vgl. Pollen 
in The Month CV (1905) 277 ff. Er hatte die Vollmacht, Prieſter in ſeinem eigenen 
Hauſe ohne Zeugen nach Willkür zu foltern. Meyer a. a. O. 

3 Pollen a a. O. 273 f. Nach Huntingdons Tod nahm im Archidiakonat Richmond 
die Zahl ber katholiſchen Rekuſanten in zwei Jahren um 20000 zu (ebb.); vgl. über 
ihn Jeſſopp bei Spillmann III 53. 4 Sega a. a. O. 7 61. 

$ Lechat 98 ff 115 ff. Meyer 210 ff. Es befanden fih unter ben Ausgewieſenen 
auch ſolche, die am Aufſtand von 1569 nicht teilgenommen hatten, z. B. Englefield. 
Lechat 115. 

* 9(n den Erzbiſchof von Cambrai am 15. April 1575, bei Theiner 1575 n. 112 
(II 133); an den Biſchof von Lüttich am 17. Auguſt 1577, ebd. 1577 n. 82 (II 337); 
Breve zugunſten Nortons vom 1. Mai 1577, ebd. 

1 liber die Bedrückungen Irlands durch die Engländer handelt ber an Gregor XIII. 
gerichtete * Discorso sopra J regno d' Irlanda im Urb. 854 p. 408 f, Vatik. Biblio: 
thek, der das Unglück jenes Volkes darlegt, 

3 Bellesheim, Irland II 200 202. Nugent und Georhagan an Galli am 4. Juni 
1584, bei Theiner III 818. 
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des Glaubens zu bringen 1. Zweiundzwanzig hilfloſe Greiſe, darunter Blinde 
und Lahme, die 1580 das katholiſche Heer bei ſeinem Rückzug aus Mohomad 
nicht hatte mitnehmen können, wurden um ihren Glauben befragt, und da 
ſie den Papſt als Oberhaupt der Kirche erklärten, in eine Kirche eingeſchloſſen, 
die man dann anzündete 2. Zahlreiche Blutzeugen hatten die iriſchen Fran⸗ 
ziskaners, deren entſagungsvolles Wirken in Irland ſelbſt Gegnern Bewun⸗ 
derung abnötigte!. 

Am peinlichſten berührt an dem Vorgehen der Regierung die Mißachtung 
für alles, was jede edlere Seele als die höchſten Güter des Menſchengeſchlechtes 
betrachtet: Wahrheit, Sittlichkeit, Religion. Es war offenbar, daß die Katho⸗ 
liken, die ſich in die anglikaniſchen Kirchen hineinzwingen ließen, gegen ihr 
Gewiſſen handelten; aber trotz aller Betonung proteſtantiſcher Freiheit wurde 
der Zwang ausgeübt. Die Spione in den Engliſchen Seminarien mußten 
bei der Aufnahme denſelben Eid ablegen wie alle andern Zöglinge. Sie 
leiſteten den Schwur ohne die Abſicht, ihn zu halten; ſie heuchelten jahrelang 
katholiſche Überzeugungen und katholiſche Frömmigkeit, empfingen die Sakra⸗ 
mente, ließen ſich zu Prieſtern weihen; mit andern Worten, ſie opferten 
Ehrenhaftigkeit, Charakter, Sittlichkeit, Religion den Staatszwecken, und die 
Regierung ermutigte zu ſolchen Dingen, die noch ſchlimmer ſind als die Prieſter⸗ 
ſchlächtereien, weil ſie nicht Menſchenleiber, ſondern Menſchenſeelen zugrunde 
richteten. 

Man hat gefragt, ob Eliſabeths Vorgehen gegen die Katholiken als 
religióje oder als politiſche Verfolgung zu werten fei. Die Frage ſcheint leicht 


Bellesheim a. a. O. 203. 

? Duodeviginti senes catholici, impotentes, caeci et claudi, viri simplices et 
idiotae in oppido quod dicitur Mohomack ab exercitu catholico relicti, ne militibus 
impedimento fuissent, ab haereticis inventi sunt; et de sua fide examinati fuerunt, 
qui omnes uno ore profitebantur fidem catholicam. Interrogati utrum Papam an 
reginam pro capite ecclesiae haberent, Papam aiunt. Tunc absque mora in tem- 
plum dicti oppidi divo Nicolao dedicatum palea coopertum omnes coniecti sunt 
portisque clausis vivi cremati fuerunt. A» 1580 Iunii 26. Moran, Spicilegium I 104. 

3 Bellesheim a. a. O. 189. 

4 ‚Überdies‘, jagt Broſch (VI 547), ,entftanb dem engliſchen Proteſtantismus em 
gefährlicher Feind in der Heerſchar der Bettelmönche, bie an Dijziplin ben Jeſuiten 
nicht ebenbürtig waren, an Kraft der Entſagung aber nicht ihresgleichen hatten. Wer 
konnte es mit Leuten aufnehmen, bie barfüßig von Ort zu Ort wanderten, an einem 
Düngerhaufen oder Bund Stroh als Bette genug hatten, die ihr letztes erbetteltes Stück 
Brot mit den keltiſchen Einwohnern teilten, dieſen der einzige Troſt im Leiden waren?“ 
Broſch gibt deshalb zu, ‚daß auf ihnen ein ſchwacher Hauch des echten Geiſtes des 
Ehriſtentums Liege‘. In grellem Gegenſatz zu dieſer Entjagung ſtand das Leben ber 
proteſtantiſchen Prediger. Vgl. das Zeugnis des Dichters Spenſer ebd. 548 und Belles- 
deim a. a. O. 675. 

b. Paftor, Geſchichte der Papfte. IX. 1.—4. Aufl. 22 
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zu beantworten. Eliſabeth wollte jedenfalls die katholiſche Religion in Eng: 
land nach Kräften ausrotten; der Verſuch aber, eine Religion zu vernichten, 
hat doch wohl, ſolange man den Worten ihre Bedeutung läßt, als Verfolgung 
dieſer Religion zu gelten. Die Beweggründe freilich, weshalb die Königin die 
alte Religion zu beſeitigen ſtrebte, lagen für ſie vor allem auf politiſchem 
Gebiet. Welches Unheil im damaligen Staatsleben der religiöſe Zwieſpalt 
anrichtete, hat Eliſabeth von Anfang an mit ſcharfem Auge beobachtet. Ihre 
ganze auswärtige Politik gründete ſich auf die religiöſe Uneinigkeit ihrer 
Nachbarn; indem ſie ſich mit den Presbyterianern jenſeits des Tweed, mit 
den Geuſen, mit den Hugenotten verbündete, hielt ſie Schottland, Spanien 
und Frankreich in Schach und legte dieſe übermächtigen Gegner vollſtändig 
lahm. Daher der Argwohn, die Katholiken Englands möchten fid) in ähn⸗— 
licher Weiſe von einer auswärtigen Macht gegen ihre Fürſtin gebrauchen 
laffen, daher weiterhin der Verſuch, die religiöſe Einheit des Reiches durd- 
zuführen durch Vernichtung und Verfolgung der katholiſchen Religion. Mög⸗ 
lich, daß auch bei Eliſabeth der Haß gegen die alte Kirche eine Rolle ſpielte, 
im allgemeinen jedoch zeigt fie fid) von religiöfen Rückſichten taum je beeinflußt !. 

Die Feinde der Katholiken verſtanden es trefflich, durch allerhand Er 
zählungen und Erdichtungen die Leidenſchaften gegen ſie aufzureizen. So 
wurde 1572 in einem Flugblatt die Behauptung verbreitet, auf dem Trienter 
Konzil habe der Papſt mit dem Kaiſer und den Königen von Spanien und 
Frankreich fih zur Ermordung der franzöſiſchen und ſchottiſchen Proteſtanten 
verſchworen?2. Im Jahre 1575 erſchien mit ſtillſchweigender Billigung der 
Regierung eine Schrift voll von den ‚unglaublichſten Unwahrheiten und Lügen“ 


„Wie es ihr paßt, gebärdet fie fid) als verhärtete Proteſtantin oder als halbe 
und heimliche Katholifin‘, urteilt Broſch (VI 588). Guaras, ber Burghley gegenüber 
die Hoffnung ausſprach, England könne nach und nach wieder zum Gehorſam gegen 
den Papſt zurückgeführt werden, erhielt (jedenſalls in Eliſabeths Sinn) zur Antwort, 
die Königin denke in religiöſer Beziehung nicht wie die Genfer oder wie bie Huge⸗ 
notten; fie fei der Anſicht, es muffe ein Haupt in der Kirche geben; wenn das Kardinal— 
kollegium ſeine Sitten ändere, werde die Königin auch ſeine Lehre annehmen (Guaras 
an Alba am 12. Oktober 1572, bei Kervyn de Lettenhove, Relations VI 550; 
Corresp. de Felipe Il Bd IV 40). In dem Beglaubigungsſchreiben für ihren Geſandten 
beim Sultan, William Harebone, vom 5. November 1582 dagegen betitelte ſich Eli⸗ 
ſabeth: „‚Unüberwindliche und großmächtigſte Vorkämpferin des wahren Glaubens wider 
die den Namen Chriſti falh bekennenden Gößendiener‘ (Joj. v. Hammer, Geſch. des 
osmanischen Reiches II, Peft 1834, 513). Später ſtellte fie dem Sultan gegenüber die 
Katholiken als Götzendiener, die Presbyterianer und Hugenotten als eine Art Moslim 
hin (ebd. 576). Vgl. Al. Pichler, Geſchichte der kirchl. Trennung zwiſchen Orient und 
Okzident I (1864) 507. 


2 (uora8 an Alba am 18. November 1572, Corresp. de Felipe JI Bd IV 59. 
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über die ſpaniſche Inquiſition !; 1580 hört man von einem Flugblatt mit 
Zeichnungen, welche die ‚drei Tyrannen der Welt‘, d. h. ben Papſt, Nero und 
den Türken, darſtellten?; im folgenden Jahr ſtreute Leiceſter das Gerücht aus, 
man gehe mit dem Plane um, ſämtliche Proteſtanten, angefangen von der 
Königin, zu ermorden 8. 

Wie gehäſſig Hinrichtungen um der bloßen Religion willen feien, hatte 
die Königin unter der Regierung ihrer älteren Schweſter beobachten können. 
Obwohl alſo Eliſabeths Abſicht durchaus auf die Ausrottung der katholiſchen 
Religion gerichtet war, ſo geſchah doch alles, um die Opfer der Religions⸗ 
verfolgung als rein politiſche Verbrecher erſcheinen zu laſſen, die wegen Ber: 
letzung der Geſetze oder als Verſchwörer und Koͤnigsmörder der verdienten 
Strafe anheimfielen. Wenn die Katholiken in den anglikaniſchen Gottesdienſt 
hineingezwungen wurden, jo hieß es, die Königin wolle die Gewiſſen nicht ver: 
gewaltigen, innerlich könne jeder meinen und glauben, was er wolle! — gleich 
als ob nicht auch äußerliche Handlungen gegen das Gewiſſen ſein könnten! 
Maine, der erſte Blutzeuge aus dem Seminar zu Douai, wurde nicht als 
Prieſter verurteilt, ſondern unter dem Vorwand, daß ſich unter ſeinem Gepäck 
eine päpstliche Bulle vorgefunden“, ein Vorgehen, das durchaus ungeſetzlich war, 
weil der bloße Beſitz paͤpſtlicher Aktenftüde nicht unter das Geſetz fiel. Später 
wurde dann gegen die Prieſter immer wieder die Anklage des Hochverrats 
vorgebracht“ und durch die meiſt rein erfundenen Erzählungen von Ber: 
ſchwörungen? auf katholiſcher Seite glaublich zu machen geſucht. 

Unwahrhaftigkeit ift ein hervorſtechender Zug in der Politik Eliſabeths; 
aber vielleicht nirgends tritt das freble Spiel mit der Wahrheit widerlicher 
hervor als in den Prieſterprozeſſen, wo es ſich um Ehre und Leben von Männern 
handelte, die in ſittlicher Beziehung die Blüte und den Ruhm ihrer Heimat 
darſtellten. Solange dieſe Prieſter in der engliſchen Seelſorge beihäftigt waren, 
mieden ſie durchweg mit aller Sorgfalt die Berührung mit der Politil. William 
Allen, obſchon für ſeine Perſon politiſchen Plänen nicht fremd, hielt doch 
ſeine Zöglinge ſorgfältig von derartigen Dingen fern; im Seminar von Douai 
durften z. B. die Fragen, ob der Papſt einen Fürſten bannen und abſetzen 


1 Guara8 an Zayas am 4. Juli 1575, ebd. 84. 

Mendoza am 23. März 1580, ebd. 472. 

$ Mendoza am 9. Januar 1581, ebd. 538. 

* Lingard VIII 134. The Month CIV (1904) 509. 

Nicht bie Bannbulle gegen Elifabeth, wie Ranke (I 389), Fronde (XI 54) und 
Meyer (S. 126) behaupten, jondern ein Abdruck ber Jubiläumsbulle von 1575, der 
nur mehr ein hiſtoriſcher Wert zukam. Vgl. Morris⸗Hoffmann I 124 wo Abdruck der 


bei Maine gefundenen Bulle. In ber engliſchen Ausgabe feines Buches (London 1916, 
150) hat Meyer den Irrtum bereits korrigiert. 


Vgl. oben S. 334. Vgl. oben S. 324. 
22* 
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könne, gar nicht berührt werden 1. Die engliſche Regierung wußte es auch 
recht wohl, daß die Prieſter keine Verſchwöͤrer waren; die Verhöre Campions 
und ſeiner Gefährten z. B. lieferten ihr darüber ein Beweismaterial, wie 
es nie mehr einem Geſchichtsforſcher zu Gebote ſtehen wird, und für die 
große Maſſe der engliſchen Katholiken lagen die Verhältniſſe nicht anders. 
Im September 1582, zur Zeit alſo, ba im Ausland [o eifrig über die Er- 
oberung Englands verhandelt wurde, ſchreibt ein Spion Walſinghams an 
ſeinen Herrn, trotz emſigen Nachſpürens habe er nichts von Plänen zu einem 
Aufſtand bei den engliſchen Katholiken entdecken können. Leiceſter klagt um 
dieſelbe Zeit, ebenfalls Walſingham gegenüber, Eliſabeth wolle nicht recht 
glauben, daß die ſtarke Zunahme der ‚PBapiften‘ eine Gefahr für ihr Reich 
bedeute; ‚der Herr öffne in feiner Barmherzigkeit ihre Augen‘, fügt er bei?. 
Der ſpaniſche Geſandte Mendoza vermag in den Jahren 1583—1585 bei 
den engliſchen Katholilen keine Luft zu einem Aufftand zu entdecken. Auch er 
ſpricht von ihter Feſtigkeit im Glauben und wundert ſich, daß noch immer 
nicht wenige Proteſtanten zur alten Kirche zurückkehren. Im übrigen beſchreibt 
er die Katholiken als gelähmt von Furcht; es beſtänden unter dem Landadel 
keine Verbrüderungen, um das proteſtantiſche Joch abzuwerfen, niemand wage 
eine Meinung über derartige Dinge zu äußern. Seines Wiſſens ſtehe kein 
Katholik in Verbindung mit Guije?. Der franzöſiſche Geſandte Caſtelnau de 
Maupiffiere ſchreibt von den engliſchen Katholiken, fie tröſteten fid) beſtändig 
mit der Hoffnung, ihre Königin habe im Herzen mehr Zuneigung zu ihnen, 
als ſie in ihrer Geſetzgebung und in ihrer Politik zeige. Auch die Proteſtanten 
jeien noch immer in Furcht, fie werde die Katholiken begünftigen, wenn fie 
einen katholiſchen Fürſten heirate. Eliſabeth ſelbſt erkenne an, daß die Ka⸗ 
tholilen ihre beſten Untertanen ſeien “. Bei den Blutzeugen tritt die Treue 


1 Bellecheim, Allen 132. Auch Frere (S. 212) ſagt: Allen, while he played 
his own part in political . abroad, kept bis college free from all that 
side of the question. 

2 Cal. of State Papers. Domestic 1 zitiert von Pollen in The Month CI (1902) 408. 

5 Pollen d. a. O. 409. Con ésto envio á V. M. copia de una carta de la de 
Escocia, respondole acerca de los católicos que de ningun manera no sólo con- 
viene declararles nada, mas aun tentallos, por estar demasiadamente amilanados, 
como lo he escripto a V. M. por diversas veces. Mendoza am 28. März 1583, 
Corresp. de Felipe II Bd V 488. Yo no sé verdaderamente que haya aquí algunos 
católicos principales que traten con el de Guisa. Mendoza am 16. Juli 1583, 
ebd. 516. Aleſſ. Farneſe bemerkt am 30. November 1583 (Lechat 142), nach bem Ure 
teil der engliſchen Verbannten in Flandern würden bie engliſchen Katholiken nicht zu 
den Waffen greifen vor der Landung einer Armee in England. Sie wollen, daß die 
Landung im Namen des Papſtes geſchehe, ſonſt würden ſich vielmehr Katholiken und 
Häretiker vereinigen, um den Fremden zu verjagen. 

Caſtelnau am 27. Mai 1579, 30. Auguft 1580, 9. April 1581, bei Pollen a. a. O. 408. 


— 
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. gegen ihre Fürſtin oft ergreifend zutage. Gewöhnlich verrichten fie ihr letztes 


Gebet unter dem Galgen gerade für die Königin. Felton, der die Bannbulle gegen 
fie an das Tor des erzbiſchöflichen Palaſtes angeſchlagen hatte, zog unmittelbar 
vor ſeiner Hinrichtung einen loſtbaren Diamantring vom Finger und über⸗ 
ſandte ihn an Eliſabeth 1. 

Um trotz des Mangels an greifbaren Beweiſen die Prieſter dennoch zu 
Hochverrätern zu ſtempeln, verfiel Burghley auf ein verzweifeltes Auskunſts⸗ 
mittel. Anknüpfend an die Bannbulle Pius’ V., fiellte man den Angeklagten 
die fog. ‚blutige Frage“?: Was würdeſt bu tun, wenn der Papſt oder ber 
König von Spanien mit einem Heer in England landeten, um die katholiſche 
Religion wiederherzuſtellen? Es war für die Befragten nicht genug, wenn ſie 
beteuerten, unter den Umſtänden, wie fie tatſächlich lägen, erkennten fie Eli 
ſabeth als ihre rechtmäßige Königin an; man verlangte von ihnen die aus⸗ 
drückliche Verſicherung, daß überhaupt lein Fall denkbar ſei, in dem — nach 
mittelalterlichem Staatsrecht — bewaffnetes Eingreifen einer auswärtigen Macht 
erlaubt ſein könne oder der Papſt zur Abſetzung der Königin ſchreiten dürfe. 
Dieſe Frage ohne weiteres im Sinne der Regierung zu beantworten, war 
nicht moglich; jede ausweichende oder bedingte Auskunft aber galt ſofort 
als Beweis hochverräteriſcher Geſinnung. Auf Grund dieſer blutigen Frage 
konnte nun freilich die Regierung jeden Katholiken als Hochverräter hinrichten 
laſſen. Allein gerade dadurch gab ſie ihren Gegnern den Beweis in die Hand, 
daß die ſo Verurteilten eben der Religion wegen ſtürben, und indem ſie im 
Prozeſſe ſelbſt auf die Erforſchung von Geſinnungen ſich verlegte, zeigte ſie aufs 
deutlichſte, daß ſie den angeklagten Prieſtern gegenüber nicht über greifbare 
Tatſachen verfügte, um ihnen entweder Hochverrat oder auf Grund von Tat⸗ 
ſachen hochverräteriſche Geſinnung nachzuweiſen. Burghley ſelbſt hielt es 1583 
für notwendig, zur Verteidigung ſeines Vorgehens zur Feder zu greifen. William 
Allen antwortete ihm und machte unter anderem darauf aufmerkſam, daß auch 
die proteſtantiſchen Reformatoren unter Umſtänden einen gewaltſamen Wider⸗ 
ſtand gegen die Regierung für berechtigt anſähen , daß nach ſolchen Lehren 
die Proteſtanten in Schottland, Frankreich, Flandern vorgingen und Eliſabeth 


Spillmann II 116. 

? bloody question. Vgl. darüber Pollen a. a. O. CIV (1904) 518f. 

> So z. B. Calvin (Praelectiones in Daniel c. 6 v. 22): Abdicant enim se 
potestate terreni principes, dum insurgunt contra Deum: imo indigni sunt, qui 
censeantur in hominum numero. Potius ergo conspuere oportet in ipsorum capita, 
quam illis parere, ubi ita proterviunt, ut velint etiam spoliare Deum iure suo et 
quasi occupare solium eius, ac si possent eum e coelo detrahere (Corp. reform. 
Bd LXIX: Calvini opera XLI 25 f). Eine in Flandern etwa 1575 verbreitete Schrift 
über das Recht des Volkes zur Abſetzung der Fürſten f. bei Kervyn de Lettenhove, 
Relations VIII 51—58; vgl. Marnix ebd. 113. 
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ſelbſt diefe Grundſätze billige, indem fie die Aufſtändiſchen jener Länder 
unterſtütze 1. 

Kurz nach Campions Tod fiel der Regierung das Altenſtück in die 
Hände, in welchem Gregor XIII. die von Perſons und Campion erbetene Mil⸗ 
derung der Bannbulle Pius’ V. gewährte 2. Burghley veröffentlichte in feiner 
Verteidigungsſchrift von 1583 dieſe päpſtliche Erklärung zum Beweis, daß 
Campion trotz all ſeiner gegenteiligen Erklärungen und ebenſo Perſons als 
Vollſtrecker der Bannbulle nach England gekommen feien! 3 

In Wirklichkeit ließ ſich aus Gregors XIII. Bewilligung nicht mehr 
ſchließen, als daß er die Gewiſſen der engliſchen Katholiken beruhigen und die 
Bulle ſeines Vorgängers mildern wollte; dieſe Milderung aber iſt ein Aus— 
fluß des warmen Mitgefühls, das der Papſt bei ſo vielen Gelegenheiten für 
die engliſche Kirche an den Tag legte. Den Namen Gregor hatte er ſich bei— 
gelegt in Erinnerung an den großen Papſt, der zuerſt Glaubensboten zu den 
Angelſachſen ſandte, und ſicher im Sinne Gregors XIII. wurde oft darauf 
hingewieſen, daß ſchon ſein Name ihm ein Sporn ſein müſſe, ebenfalls ein 
Apoſtel Englands zu fein !. Die Unterſtützung der beiden Engliſchen Seminarien 
entſprang demſelben Gedanken: für die engliſchen Flüchtlinge, die um des 
Glaubens willen die Heimat mieden, tat er, was nur in ſeinen Kräften 
ſtand . Gregor endlich ift es, der den Opfern der engliſchen Juſtizmorde die 


Allen, A true, sincere and modeste defence of English Catholiques that 
suffer for their faith both at home and abrode against a false, seditious and slan- 
derous libel intitled: The Execution of Justice in England, Ingolstadt 1584. Bgl. 
Bellesheim, Allen 105 f; Lingard VIII 428 Anm. H. 

Vgl. oben S. 284 f. 

3 Meyer 120 f. Übrigens gab Gregor XIII. noch eine andere Entſcheidung über 
die Pflichten der engliſchen Katholiken; ſie lautete dahin, daß ſie in allen Dingen, die 
fi auf den Staat bezögen, Elifabeth als rechtmäßige Königin anerkennen müßten: ex- 
terno honore et verbis observarent. Pollen in The Month 10 (1902) 96. 

4 Bol. oben S. 295; Meyer 242. 

5 *Distributio 500 sc. a gloriosissimae memoriae S. St» decessore indulta et 
a S. D. N. Gregorio XIII continuata et Religiosis et Pauperibus Anglis in Belgio 
exulantibus in eleemosynam collata nec sine novo S. Sus annuatim consensu rati- 
ficata (Conventui monialium S. Brigittae sc. 200; Conventui Carthusianorum sc. 50; 
sacerdotibus Anglis, qui in Belgio praedicant sc. 50; D. Thomae Fremano sc. 20 etc.), 
Cod. Reg. 2020 p. 446, SS atit. Bibliothek; Rundſchreiben an die ganze Chriſten⸗ 
heit zugunſten der engliſchen Flüchtlinge, vom 21. Januar 1582, Bull. Rom. VIII 
383 f; Fan Philivp II. zur Empfehlung zweier Edelleute, Brevia XXI n. 283 p. 218, 
Päpſtl. Geh.⸗ Archiv; an Don Juan am 26. Juli 1578, bei Theiner 1578 n. 96, 
III 435 (zur Empfehlung von Norton, der engliſchen Kartäuſer, die aus Brügge nach 
St⸗Quentin vertrieben find, der Brigittinerinnen in Mecheln); an Philipp II. am 
9. April 1578, ebd. n. 87 p. 436 (zur Empfehlung des Prior Angliae [Richard Shelleyl); 
an den franzöſiſchen König (für Lesley) am 27. März 1574, ebd. 1574 n. 94, I 307 f 
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höchſte Ehre zuerkannte, mit ber bie katholiſche Kirche ſittliche Größe zu krönen 
pflegt: Er erlaubte es, ihre Überreſte als Reliquien zu behandeln, und bahnte 
ihre religibſe Ehrung im Heiligtum der Kirchen und des Kultus an, indem 
er durch den Maler Circignani die Kirche des Engliſchen Kollegs in Rom mit 
den Darſtellungen ihrer Martyrien ſchmücken ließ 1. 

Außer den Katholiken gab es noch eine andere, ſehr mächtige Partei in 
England, die gleichfalls von der Staatskirche nichts wiſſen wollte, ihren Gottes⸗ 
dienſt wie ihre Biſchöfe belämpfte und verabſcheute. Es war dies die immer 
mehr erſtarkende Partei der Puritaner. 

Nun iſt es ſeltſam, daß gerade die Hauptfeinde der Katholiken, ein 
Leiceſter, Burghley, Walſingham und der furchtbare Verfolger Huntingdon, 
entweder entſchiedene Puritaner waren oder wenigſtens zu deren Anſichten viel 
mehr hinneigten als zur Staatskirche 2. Die Verfolgung, die doch zugunſten der 
religiöſen Einheit und der Staatskirche gegen bie alte Religion entfeffelt wurde, 
ging alfo von Leuten aus, bie im Grunde von der Staatskirche nichts wiſſen 
wollten; die Katholiken ſelbſt ſchrieben ihre Leiden viel mehr den Puritanern 
als der Königin zu s. Es wirft diefe Tatſache ein neues Licht auf bie Beweg⸗ 
gründe der Verfolgung; denn von ſeiten der Puritaner war es nicht die 
Politik, ſondern religibjer Haß, ber fie zum Kampfe ſtachelte, und das gleiche 
(vgl. II 133); an Philipp II. für Weſtmoreland unb Dacre am 5. September 1580, 
bei Bellesheim, Allen 273; vgl. Theiner III 701. Vgl. oben S. 336; A. Bertolotti, 
Relazioni di inglesi col governo pontificio nei secoli XVI—XVII e XVIII. Docu- 
menti raccolti negli archivi romani, im Giornale araldico-genealogico-diplomatico XV 


anno 1887—1888, Pisa 1888, 112 ff. Über bie Brigittinerinnen und Kartäuſer vgl. 
Lechat 25 132 ff. 

Dekret der Ritenkongregation, beſtätigt durch Leo XIII. am 9. Dezember 1886, 
über die Seligſprechung von 54 engliſchen Martyrern, im Katholik 1887, I 549 ff. Knox, 
Letters of card. Allen 186. Meyer 91. Ecclesiae anglicanae trophaea sive sanctorum 
martyrum, qui pro Christo catholicaeque fidei veritate asserenda antiquo recentiorique 
persecutionum tempore mortem in Anglia subierunt passiones, Romae in Collegio 
Anglico per Nicolaum Circinianum depictae, nuper autem per lo. Bapt. de Ca- 
valleriis aeneis typis repraesentatae, Romae 1584 (36 Kupferſtiche, bie engliſchen 
Martyrien älterer und der jüngften Seit darftellend). Vgl. Gasquet, English Col- 
lege 118f 147 f. 

2 Val. für Leiceſter Frere 115 f 185 226; für Burghley ebd. 229; für Wal- 
fingham Mendoza am 22. April 1578, Corresp. de Felipe II Bd V 221. Camden 
nennt Walſingham a strong and resolute maintainer of the purer religion (Dic- 
tionary of National Biography LIX 127); von Huntingdon jagt er: He was of a 
mild disposition, but being a zealous puritan, much wasted his estate by a lavish 
support of those hotheaded preachers (ebd. XXV 127). Nach Mendoza, am 27. Fe- 
bruar 1581 (Corresp. de Felipe II Bd V 550), war Huntingdon gran puritano y ene- 
miguisimo de la Reina de Escocia. Vgl. Pollen in The Month CV (1905) 273. 

3 Pollen a. a. O. 10 (1902) 407. 
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gilt von den Predigern, bie jo oft zur Befehdung und Vernichtung ber Ra: 
tholiten aufriefen 1. 

Auch die Haltung, welche die Regierung den Puritanern gegenüber ein⸗ 
nahm, wirft ein Licht auf ihre Stellung zu den Katholiken. Wie die Folge 
zeigte, war der Puritanismus für Staat und Kirche Eliſabeths weit gefähr⸗ 
licher als die Anerkennung des Papſtes; allein die politiſche Weisheit eines 
Burghley und Walſingham, die von Rom alles fürchtete, war gleichſam mit 
Blindheit geſchlagen gegenüber der Gefahr, die von den Puritanern drohte ?. 
Wer die Katholikenverfolgung richtig würdigen will, wird beide Tatſachen neben⸗ 
einanderhalten müſſen; ſchon aus dieſem Grunde kann auch die Papftgeſchichte 
nicht umhin, in kurzen Zügen das Aufſteigen einer Partei zu zeichnen, die in 
der Folge einen ſo entſcheidenden Einfluß auf Englands Geſchicke ausübte. 

Die puritaniſche Richtung im engliſchen Proteſtantismus nahm ihren An⸗ 
fang, als unter Königin Maria viele Prediger nach Genf flüchteten und ſich 


1 Vol. z. B. oben S. 333. 

2 Siehe unten S. 347. Am. 15. November 1573 ſchreibt Antonio de Guaras 
an Alba (Kervyn de Lettenhove, Relations VI 844): Esta semana, por comission 
de la Reyna, se ha dado orden para que, en este pueblo y en todo el reyno, se 
tome nota de los que son conocidos por Catolicos y Puritanos.... La persecucion 
solamente es contra los Catolicos, porque todo es disimulacion contra los 
Puritanos por ser los mas finos y apasionados hereges de la opinion dellos, y ay 
muchos que estan en gran autoridad, que son los principales dellos, y tanta discordia 
por ello que se teme de alteracion. Ebenſo ſchreibt Perſons aus Paris am 24. Auguft 
1583 an ben Rektor des Engliſchen Kollegs in Rom: Catholici ... dimicant fortiter 
pro sua fide. Queruntur enim cum libris, tam eliam scriptis et sermone, se solos 
plecti et vexari, cum boni et fideles subditi sint; Puritanos vero, qui manifestos 
se produnt Reginae inimicos, liberos esse ab omni vexatione. Hoc regui consiliarii 
audiunt, sed dissimulant tamen, quia maxima ex parte et ipsi Puritani sunt (Theiner 
1583 n. 85, III 476). Ahnliches berichtet Mendoza am 16. Juli 1583 (Corresp: de 
Felipe II Bd V 513): Die Sekte ber Puritaner nehme jer zu, siéndolo muchos prin- 
cipales del Reino. Sechs Edelleute aus ihrer Mitte hätten, weil bie Königin auf ihre 
Reformideen nicht eingehen und nicht alle Katholiken hinrichten wolle, von ben franzöſiſchen 
Hugenotten Rat darüber begehrt, ob fie nicht die Waffen gegen die Königin ergreifen 
dürften, um fie abzuſetzen oder zu töten (pidiendoles parescer si podian tomar las 
armas contra la Reina para deponella de la corona, poniendo otro en su lugar ó 
matalla, por concertarse su religion y evangelio). Das Schreiben wurde aufgefangen, 
bie ſechs Edelleute vor den Rat gefordert, aber ſtraflos entlaſſen, que es bueno para 
la sevicia que usan con los católicos, In Seeland und Middelburg fei von den 
Puritanern ein Buch herausgegeben worden, in dem unter anderem gelehrt werde, bie 
Obrigkeiten ſeien nicht mehr Obrigkeit, wenn ſie nicht nach den Evangelien ſich richteten, 
und in dieſem Fall könne jeder ſie abſetzen oder töten (en cual como falten, ipso 
facto tiene poder cualquiera para descomponellos ó matallos). Der Rat habe ein⸗ 
ſchreiten wollen, aber weil Leicefter, Walfingham und Redefort puritaniſche Meinungen 
hegten, ſo geſchehe nichts. 


o 
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dort in Calvins Anſchauungen einfebten ; nach England zurückgekehrt, konnten 
ſie nun natürlich mit manchen noch halbkatholiſchen Einrichtungen der Staats⸗ 
kirche fid) nicht befreunden. Der Streit bewegte fid) anfangs um anſcheinende 
Kleinigkeiten; von den prieſterlichen Kleidungsſtücken der katholiſchen Zeit war 
das einfachſte von allen, das ſog. Rochett oder Chorhemd, ein leinener Überwurf 
über der Alltagskleidung, beim anglikaniſchen Gottesdienſt noch im Gebrauch. 
Gegen dieſes ‚unbibliſche Überbleibſel aus dem Papfitum‘ wie gegen andere 
Dinge ähnlicher Art wurde jetzt mit großem Aufwand von Eifer ein Feldzug 
eröffnet 1. Erzbiſchof Parker widerſtand den Neuerern, und nun nahm der 
Streit bedeutenderen Umfang an; die neue Richtung erklärte auch das biſchöf⸗ 
liche Amt als unbibliſch und ſtrebte nach einer presbyterianiſchen Verfaſſung, 
nach der die Gemeinden durch einen Ausſchuß von Alteſten geleitet werden 
ſollten 2. Bereits begannen auch einige Anhänger der neuen Richtung eigene 
Gemeinden zu bilden, wogegen nun allerdings die Regierung einſchritt . 

Allein die Bewegung ließ ſich nicht mehr eindämmen. Die jugendliche 
Staatskirche von Eliſabeths Gnaden beſaß noch keine Wurzeln im Herzen des 
Volles, bie Puritaner hatten vor ihr den Vorzug größerer Folgerichtigleit; 
dazu kam, daß die Staatsbiſchöfe oft unwürdige Menſchen waren!. Eliſabeth 
betrachtete die Ernennung zu den Biſchofsſitzen wie die Sedisvakanzen als 
eine Geldquelle; einmal auf ihren Stühlen, ſuchten die neuen Biſchoͤfe fid) 
für ihre Auslagen ſchadlos zu halten, indem ſie es mit ihren Untergebenen 
machten, wie die Königin es mit ihnen gehalten hatte 5. So fant die Kirche 
täglich tiefer hinab in ein Meer von Verderbnis . Der Puritanismus zog 
Vorteil aus dieſer Sachlage; fein Gegenſatz gegen die Staatslirche wurde 
ſchärfer, ſein Auftreten kühner, ſeine Anhänger immer zahlreicher. Die bis⸗ 

! Frere 54 f 111—128. Einer der gross points of popery war auch ber Pelze 
fragen, den höhere Kleriker zu tragen pflegten. Er wurde, als befleckt mit Aberglauben, 
1571 aufgegeben, ein Zugeſtändnis, das die Puritaner natürlich nur zu weiteren For⸗ 
derungen ermutigte. 

? Frere 126. Ebd. 1261. 

4 There were many upon the bench of bishops who were unworthy of their 
place there, and the proportion of these did not diminish as Elizabeth's reign went 
on (Frere 156 f). Eliſabeths Biſchöfe, jagt Frere (S. 303), hatten meiſt feine andere 
Bedeutung als die von Schwämmen; bie Königin preßte zuerft fie ſelbſt aus und ließ 
fie dann an den ihnen angewieſenen Plätzen auffaugen, was fie konnten. In the 
early part of Elizabeth's reign, heißt es ebd. S. 804, the clergy were both un- 
learned, and ill-bred.... The married clergy suffered from the dubious position of 
their wives, for clerical marriage was not yet authorised by statute. 

5 Frere 191. 

© a Church which was daily sinking deeper into a sea of corruption. Ebd. 191. 
es jin Eliſabeth waren Pfründen in ber Hand von vierzehnjährigen Knaben. 

. 162. 
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herigen Führer Sampſon und Humphrey hatten erft im reiferen Alter fid) in 
| den Calbinismus eingearbeitet und viele Erinnerungen an bie Verhältniſſe 
f ihrer Jugend noch bewahrt; Thomas Cartwright aber, Profeſſor in Cam- 
| bridge, ber um 1570 die Führung übernahm, war im Genfer Gedankenkreis 
| herangewachſen. Er durfte es wagen, bon feinem Lehrſtuhl herab offen An⸗ 
griffe gegen die biſchöfliche Verfaſſung der Kirche zu richten, und wenn er 

auch zu Cambridge in Whitgift einen Gegner fand, ſo ſtand doch der größere 
\ Teil der Univerſität auf feiner Seite 1. Whitgift ſelbſt erwies fid) ſpäter 
| als Parkers zweiter Nachfolger auf dem erzbiſchöflichen Stuhl von Canterbury 
' freilich als der ſchärfſte Gegner der Puritaner ?; allein jo entſchieden er 
| ihren grundſtürzenden Beſtrebungen auf dem Gebiet der Kirchenzucht ent- 
| gegentrat, [o neigte doch auch er auf bem Gebiet der Lehre ſtark zu ihren 
| Anfihten?, während fein Vorgänger Grindal ganz im puritaniſchen Fahr- 
i waſſer fid) bewegte‘. Auch im der breiten Maſſe des Volkes fanden bie Eiferer 
gegen bie ‚Mißbräuche“ ſtarken Anklang. Als Mitte 1572 unter dem Titel 
„Ermahnung ans Parlament‘ eine Flugſchrift erſchien 5, die in ſcharfen Aus: 
drücken gegen die Biſchöfe, das Allgemeine Gebetbuch, die kirchlichen Mißſtände 
borging ®, wurden die bald entdeckten Verfaſſer Field und Wilcox zwar ein- 
' gekerkert, aber das Volk ſtrömte zu ihrem Gefängnis wie zu einem Wallfahrts⸗ 
i ort?; der Befehl, alle Abdrücke ber Schrift ben Biſchöfen einzuliefern, fand à 
| fo wenig Gehorſam, daß dem Biſchof von London auch nicht ein einziger Ab⸗ 
N druck eingeliefert wurdes. Das Parlament, an welches die „Ermahnung“ ge- 
i richtet war, zählte viele Puritaner unter feinen Mitgliedern; Anträge in ihrem 

Sinn wurden ihm mehrfach vorgelegt; wenn keiner davon zum Geſetz erhoben 
i wurde, fo war es nur bem Eingreifen der Königin zu banlen?. Elifabeth 
| wachte überhaupt dem Parlament gegenüber eiferſüchtig über ihre Suprematie 

in kirchlichen Dingen. Sie verbot 1572 dem Haus der Gemeinen, über re⸗ 
| ligibje Dinge Geſetzesvorſchläge einzubringen, bie nicht vorher dem Klerus vor- 
i gelegt worden feien ‘0, und erklärte 1576 von neuem, fie wolle keine Gin- 
miſchung des Parlaments in derartige Angelegenheiten 11. Dem kirchlichen Primas 


! Frere 155 f. Ebd. 223—236. 
* He was decidedly in sympathy with the Calvinists in his doctrinal stand- 
| point, and in this respect he joined hands with the puritan party. Ebd. 224. n 
i „Ebd. 110 191. * Ebd. 178 ff. 
Il * Die erzbiſchöfliche Kurie nennt die Schrift ‚den ſchmutzigen Sumpf und giftigen 
N Pfuhl all ber Abſcheulichkeiten, bie das ganze Reich anfteden'. Das Allgemeine Gebet 
buch heißt darin ein ,unfertige8 Buch, ausgewählt und aufgepickt aus dem päpſtlichen 
Dunghaufen, dem Brevier unb Meßbuch“. Frere 179. 
Ebd. 182. Ebd. 185. Ebd. 161 177 198]. 
10 Ebd. 177. 11 Ebd. 199. 
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von England waren bie Hände faſt vollſtändig gebunden. Parkers Nachfolger 
Grindal mußte das erfahren, als die Königin von ihm Unterdrückung des 
fog. ‚Prophezeiens“ bei den Puritanern verlangte, b. h. die Unterdrückung jener 
Sonderverſammlungen, in denen jeder über eine vorgelegte Bibelſtelle ſeine 
Anſicht vortragen konnte. Grindal weigerte ſich unter Berufung auf ſein Ge⸗ 
wiſſen und drängte am Schluß feines Schreibens die Königin, fie möge religiöfe 
Dinge den Biſchöfen und Theologen überlaſſen. Eliſabeth antwortete, indem 
ſie Grindal für ſechs Monate die Ausübung der biſchöflichen Verwaltung 
unterſagte und mit Übergehung des Erzbiſchofs ihren Befehl unmittelbar den 
ihm untergeordneten Biſchoͤfen zugehen ließ !. 

Das „Prophezeien“ erhielt fid) übrigens trotz der königlichen Verordnung, 
wenn auch unter anderem Namen 2. Überhaupt benahm ſich die Regierung 
gegen die Puritaner im ganzen mit der äußerſten Milde und Schonung. 
Allerdings wurden einige Prediger abgeſetzt, die ſich gar zu bemerkbar machten, 
und der eine oder andere wanderte auch ins Gefängnis 8. Eine ſchärfere Be- 
handlung erfuhr aber eigentlich nur die äußerſte Linke der Partei, der An⸗ 
hang Robert Brownes, der ſich förmlich von der Staatskirche losſagte, um 
nur aus den ‚Würdigften‘ eine Gemeinde zu ſammeln, und nicht nur bie Be- 
deutung der anglikaniſchen Weihen, ſondern auch die geiſtliche Oberhoheit der 
Königin leugnete. Trotzdem wurde Browne, ein Verwandter Burghleys, lange 
mit größter Nachſicht behandelt, bis er es endlich 1581 für gut fand, mit 
feinen Freunden nach Middelburg in Holland zu fliehen “. Die Sekte gab 
den Puritanern auch ihre beiden erſten Martyrer: zwei Browniſten, die hart⸗ 
näckig die geiſtliche Oberhoheit Eliſabeths leugneten, mußten dies unvergebbare 
Verbrechen 1583 am Galgen büßen 5. So waren es alfo nicht mehr bie Ra- 
tholiken allein, denen wegen ihrer Überzeugungen ein blutiges Ende drohen konnte. 
Nur zeigte ſich ſchon gleich bei dieſen erſten Puritanerhinrichtungen, daß die 
beiden Religionsbelenntniſſe ſolchen Vorgängen mit ganz verſchiedener Geiſtes⸗ 
verfaſſung gegenüberſtanden. Während man die Katholiken zum Tode führen 
konnte, ohne je befürchten zu müſſen, daß ſie von ihren Glaubensgenoſſen 
mit Gewalt befreit würden, ſtand von ſeiten der Puritaner ein Aufruhr in 
naher Ausſicht. Man mußte die Gerichtsverhandlung gegen den einen An- 
geklagten verſchieben, um die Ruhe zu ſichern, während man den andern aus 
dem gleichen Grunde ſofort von der Fällung des Urteils zum Galgen führte “. 


Ebd. 193 f. 2 Ebd. 194. 

Ebd. 172 ff. Puritaniſche Schriftfteller behaupten, hundert Prediger ihrer Rich⸗ 
tung ſeien abgeſetzt worden, but truthfulness never was the Puritans' strong point, 
bemerkt Frere (S. 174). 

Ebd. 202 f. * Ebd. 204. „Ebd. 
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| Im felben Jahr 1583 hielt ber neue Erzbiſchof von Canterbury, John 
Whitgift, der alte Gegner Cartwrights in Cambridge, es für nötig, einen 

$ ſchärferen Feldzug gegen die Puritaner zu beginnen. Im letzten Jahrzehnt 

hatte nämlich die Sekte gewaltige Fortſchritte gemacht. Der „Ermahnung ans 

| Parlament‘ bom Jahre 1572 war 1574 das ‚Bud ber Diſziplin“ gefolgt, 

{ auf das alle Anhänger der Genfer Richtung fid durch Unterſchrift ver- 
pflichteten !; in den Jahren vor Whitgifts Beſtätigung wurden namentlich à 
| in London Verſammlungen gegen das Allgemeine Gebetbuch und das Biſchofs— 

| amt abgehalten; ſechzig Prediger Oſtenglands traten am 16. Mai 1582 

N zu Cockfield zuſammen, um dem Widerſtand gegen das Allgemeine Gebet- 

' buch feſte Bahnen zu weiſen; eine weitere Verſammlung gab den Forderungen 

| der Sekte in einer Reihe von Dekreten eine beſtimmte Form?. Whitgift 

| ſandte nun wenige Wochen nad) feinem Amtsantritt ein Schriftſtück an die 

| Prediger, das alle unterſchreiben follten bei Strafe der Amtsentſetzung ?. Die 
| 


Forderung erregte einen Sturm von Widerſpruch bei Predigern und Laien 4; 

als die von Whitgift eingeſetzte Kommiſſion von verdächtigen Predigern unter 

Eid über gewiſſe Punkte ein Glaubens bekenntnis forderte ?, wurde fogar 
Burghleys Unwille rege, der doch ſonſt trotz feiner geheimen Vorliebe für die 
Buritaner in der Gffentlichkeit auf feiten der Staatsbiſchöfe ſtand. Das Vor 

gehen der Kommiſſion, ſchrieb er, ſei ‚im römiſchen Stil gehalten‘ unb i 
„ſchmecke zu jer nach der römiſchen Inquifition‘, womit der geniale Staat- 
mann natürlich erſt recht die von ihm ſelbſt erfundene ‚blutige Frage“ ber 
Katholikenprozeſſe verurteilte. Whitgift verteidigte ſich, und Burghley hielt es 
für klug, ihn gewähren zu laſſen. Auch der Widerſtand der Prediger gegen 
den Erzbiſchof hatte nicht viel zu bedeuten; von 800 Predigern verweigerten 
nur 50 ihre Unterſchrift“, nur einige Unruhige erhielten Gefängnis !. 

Von neuem verſuchten die Puritaner 1584 durch das Parlament ihre 
Wünſche durchzuſetzen, aber von neuem ſcheiterten am Einſpruch der Königin 
all ihre Pläne. Nach vielen Verhandlungen hatten beide Häuſer ſich endlich 
auf einen Beſchluß über firengere Beobachtung des Sabbat“ geeinigt; aber 
die Königin verſagte die Beſtätigung, und damit war die Sache zu Ende. 
Ein weiterer Reformantrag kam nicht einmal im Unterhaus zur Beſprechung; 
ein anderer gelangte an das Oberhaus, aber aus Rückſicht auf Eliſabeth ließen 
wohlweislich die Lords ſich auf nichts ein. Auf Klagen der Gemeinen gegen 
die Biſchöfe erſchienen Burghley und Whitgift und fertigten die Beſchwerdeführer 

t Frere 195 f. ? Ebd. 225. Ebd. 224. Ebd. 227 |. | 

»Es war ber berühmte Eid ex officio, über den jpüter noch heiß geftritten 
wurde. Er wurde ex officio genannt, weil ber einzige 9tedjtetitel, auf den hin er dere 
langt wurde, das Richteramt (officium) des den Gib Abfordernden war. 

© Frere 229 f. 1 Ebd. 234. 
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ab, die keine Widerrede wagten. Zu alldem ließ dann noch die Königin 
den Mitgliedern des Unterhauſes bedeuten, fie möchten fid nicht in Dinge 
einmiſchen, die fie nichts angingen; in der königlichen Rede bei der Vertagung 
des Parlaments erklärte Eliſabeth, die Reform des Klerus ſei ihre Sache. 
Im ganzen Bewußtſein ihrer Gewalt über ihre Kirche erteilte ſie zugleich den 
Biſchöfen eine öffentliche Verwarnung, die Königin werde fie abſetzen, wenn 
fie nicht für Beſſerung der Zuſtände ſorgten 1. Kein Papſt und kein Fürſt 
des 16. Jahrhunderts hat es gewagt, Biſchöfe in ähnlicher Weiſe zu behandeln. 

Eliſabeth ſchien ſich auf dem Gipfel ihrer Macht zu fühlen. Sie be⸗ 
herrſchte das Meer, und in ihrem England war ſie mehr König als ein 
Karl V., mehr Papſt als ein Gregor VII. oder Innozenz III. Die Staats⸗ 
biſchöfe rührten ohne fie kaum einen Finger, die ſtolzen Lords neigten bor ihr 
demütig das Haupt, den Katholiken legte ſie die Köpfe, die ſich nicht beugen 
wollten, vor die Füße; die ſteifnackigen Puritaner meinte ſie, wie es ſcheint, 
durch ihren Befehl niederzuſchmettern, vielleicht auch als kleinliche und be⸗ 
ſchränkte Köpfe verachten zu können. Das hohe Ziel, ſich zur unumſchränkten 
Herrſcherin in weltlicher und geiſtlicher Beziehung zu erheben, ſchien erreicht. 

Elifabeih hatte fid) an ein rieſenhaftes Unternehmen gewagt, als fie bei 
ihrer Thronbeſteigung ſich vornahm, die religiöſe Einheit des größtenteils noch 
katholiſchen England auf Grund des Proteſtantismus aufzubauen. Bom fitt- 
lichen Standpunkt aus muß man freilich ein Vorhaben verurteilen, das nur 
durchzuführen war, indem man Tauſende von Gewiſſen vergewaltigte, Tauſende 
um ihr Vermögen, ihre Stellung in der Welt, ihr Lebensglück betrog, Hunderte 
von edlen Leben in feigem Juſtizmord unmenſchlich hinopferte. Allein Gli- 
ſabeths und Burghleys große ſtaatsmänniſche Eigenſchaften treten auch hier 
wiederum hervor. Es gehörte Mut dazu, den Gedanken an jenes Rieſen— 
unternehmen nur zu faſſen, tiefe Kenntnis der engliſchen Verhältniſſe dazu, 
um es für möglich zu halten. Der Klugheit Burghleys, des eigentlichen 
„Königs von England“ ?, ber in wohlüberlegter Miſchung eiſerne Strenge 
gegen die Widerſpenſtigen mit Nachſicht gegen die Gehorſamen zu verbinden 
wußte, feinem Geſchick, die oͤffentliche Meinung Englands gegen die Katho⸗ 
liken zu erbittern, ſeiner langjährigen folgerichtigen Ausdauer iſt es wirklich 
gelungen, die einſt von Meer zu Meer herrſchende Religion Altenglands auf 
ein Häuflein verachteter Heloten einzuſchränken. Aber trotz alledem, wieviel 
Kurzſichtigkeit auch in der politiſchen Weisheit eines Burghley und ſeiner 


Ebd. 230—233. 

® Antonio de Guaras mesmes me dict qu'en effet c'est le roy d'Angleterre, 
Champagney an Requeſens am 28. Januar 1576, bei Kervyn de Lettenhove, Relations 
VIII 137. [Burle] es el todo deste Reino y la ánima de la Reina. Guaras an 
Alba am 12. Ottober 1572, Corresp. de Felipe II Bd IV 39. 


Gregor XIII. 1572—1585. Kapitel VI. 
Herrin! Man möchte glauben, daß die beiden nur die höheren Schichten der 
engliſchen Geſellſchaft gekannt hätten, die allerdings vielſach bereit waren, auch 
den Slam auf Befehl von oben anzunehmen !, daß ihnen aber nie eine 
Ahnung aufging, was Religion eigentlich ſei und welche tiefe Wurzeln ſie 
im Herzen eines geſunden Volles beſitzt. Jedenfalls iſt die einheitliche Staats⸗ 
kirche königlicher Erfindung mißglückt; furchtbare Rache kam für die frevel⸗ 
haften Verſuche, ſie aufzurichten, und ſie kam ſeltſamerweiſe nicht von den 
verfolgten Katholiken, ſondern von den gehätſchelten Puritanern. Im Wider⸗ 
ſpruch gegen Eliſabeths Staatskirche ift der Puritanismus erſtarkt, und fo ift 
es recht eigentlich ihr Werk, wenn weniger als ein halbes Jahrhundert nach 
der Königin Tod Englands Staatsleben die größten Gefahren durchmachte 
und ihr zweiter Nachfolger das Blutgerüſt befleigen mußte ?. 

Dem Heiligen Stuhl hat Elifabeth, ohne es zu wollen, die herrlichſte Un: 
erkennung verſchafft, die ihm jemals zuteil wurde. Es iſt freilich behauptet 
worden, die engliſchen Blutzeugen ſeien nicht ſowohl Martyrer des Katholizismus 
als der Idee der Hoheit des Papſttums über die Fürſten?, ſie ſeien geſtorben 
für die Gewalt des Papſtes zur Abſetzung der weltlichen Regenten!, alſo für 
eine politiſche Idee, nicht für einen Glaubensſatz. Allein vor allem wurden ſie 
doch verfolgt und gaben ihr Leben hin, weil ſie die Trennung Englands von 
der allgemeinen Kirche nicht mitmachen wollten, mithin für die katholiſchen Glau- 
bensſätze von der Einheit der Kirche und der Würde des Heiligen Stuhles; und 
ſelbſt auch wenn man den Ausgangspunkt des Einwurfes zugibt, wäre es richtiger 
zu ſagen ſie ſeien geſtorben für den Anſpruch, den der Papſt auf jenes 
Abſetzungsrecht erhob, und weil fie dem Geyorſam gegen den Heiligen Stuhl 
auch nicht einmal in Dingen untreu ſein wollten, die nicht erklärter Glaubens— 
jag find. Übrigens war die Bannbulle nur ein Vorwand der Verfolgung; fie 
wäre bald in Vergeſſenheit geraten oder laum bekannt geworden, wenn nicht die 
Regierung immer wieder darauf hingewieſen hätte s. Der engliſchen Regierung 


gl. unfere Angaben Bd VI 605. 
Maria Stuart hatte 1584 Elifabeth gewarnt: Pour Dieu, prenez garde, ſchrieb 
fie ihr, que pied à pied vous ne laissiez tant croistre ceste faction puritaine que, 
si vous n'y pourvoyez en temps, ils vous donneront la loy à vous-mesme, m'as- 
seurant que diverses choses s'exercent en ce royaume pour l'advancement de leurs 
dessins. Labanoff VI 155; Kervyn de Lettenhove, Marie Stuart I, Paris 1889, 71. 

* Rante, Engl. Geſch. I 390. * Frere 221. 

* So jaglen [don bie Martyrer ſelbſt, jo auch W. Allen, bei Lingard VIII 426. 
Frere (S. 176) urteilt: ‚Die Fürſten Europas beachteten die Bulle nicht oder ſchätzten fie, 
wie Frankreich, gering. England hatte im allgemeinen wahrſcheinlich kaum etwas davon 
gehört oder erfuhr davon nur durch die Entgegnungen‘ (while it is probable that Eng- 
land generally had hardly heard of it, or heard of it only by the answers put forth 
to it). Übrigens ijt es, menn man genau reden will, nicht richtig, daß Pius V. in 
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alſo, die immer wieder die Bulle betonte, verdankt es der Römiſche Stuhl, daß 
ebenſo oft von ſeinen Getreuen die Gehorſamspflicht gegen den Stellvertreter 
Chriſti beteuert wurde und ſo viele ihre Treue gegen ihn mit ihrem Blute 
beſiegelten. 

Wie hatte man im Zeitalter der Glaubensſpaltung in Lied und Bild, 
in Predigt und Vorleſungen, in Flugſchriften und Folianten den Nachfolger 
des hl. Petrus und ſeine Anſprüche in den Kot gezogen, wie mit den Waffen 
des Hohnes und Spottes, mit allen Mitteln der Beredſamkeit und Gelehr⸗ 
ſamkeit, bald in gemeiner bald in feiner Weiſe, ihm den letzten Neft von 
Achtung im Herzen der Völker zu rauben verſucht! Und nun zeigte es ſich, 
daß nicht nur Leute aus dem gewöhnlichen Volt, ſondern vielfach auch Männer, 
die den vornehmſten und reichſten Familien angehörten, die ſich des Vollbeſitzes 
der ganzen Bildung ihres Zeitalters erfreuten, lieber auf Vermögen und Rang, 
auf Freiheit und Heimat und endlich auf Ehre und Leben verzichteten als 
auf ihre Treue gegen denjenigen, den ſie als Stellvertreter Chriſti verehrten. 
Ein glänzenderes Zeugnis konnte das Papſttum nicht erlangen; denn die, 
welche es ablegten, bewieſen eben durch ihr Zeugnis, daß fie zu den höchſten 
Opfern, zum höchſten ſittlichen Aufſchwung fähig feien und ſomit in ſittlicher 
Beziehung als die Blüte ihres Zeitalters zu gelten hätten. 


ſeiner Bulle über Elifabeth die Abſetzung verhängt habe. Nach Auffafjung des Papſtes 
hatte die engliſche Königin durch ihre Häreſie längſt vor Erlaß der Bulle die Krone 
verwirkt; er ſpricht nur aus, ftellt nur feft, daß dem jo ift. Vgl. Paul III. über 
Heinrich VIII.: Se ipse illo regno et regia dignitate privavit, ita ut sola d e- 
claratio privationis adversus eum supersit (Raynald 1585 n 11). Zum Beweis, 
daß bie Päpſte fid ein Abſetzungsrecht über bie Fürſten beilegten, kann man fiğ auf 
Pius V. nicht berufen. 


VII. Die Sartholomäusnacht und die franzöſiſchen Bürger- und 
Religionskriege. Heinrich III. und die Liga. Fortſchritte der 
katholiſchen Reformation in Frankreich. 


à 1. 

Der für die Hugenotten ſo günſtige Frieden von Saint⸗Germain ſollte 
beſiegelt werden durch die Heirat von Katharinas Tochter Margarete mit 
dem calviniſchen Heinrich von Navarra. Zur Gültigkeit dieſer Ehe war in— 
deffen päpſtliche Dispens erforderlich, die Pius V. nicht erteilen wollte, ſolange 
Heinrich Hugenott blieb. Unbekümmert darum war im April 1572 der Heirats⸗ 
vertrag zwiſchen Margarete und Heinrich von Navarra unterzeichnet und bald 
darauf ein Bündnis zwiſchen Frankreich und England geſchloſſen worden!. 
Das bedeutete einen entſchiedenen Sieg der antiſpaniſchen Partei, und die 
gleichzeitige Ausrüſtung einer Armada verſetzte Philipp II. in um ſo größere 
Sorge, als nach der Eroberung von Brielle der Aufſtand in den Niederlanden 
mächtig emporloderte. Wollte Frankreich die Gelegenheit benutzen, den dortigen 
Rebellen Beiſtand zu leiſten? Die franzöſiſchen Hugenotten, vor allem Co: 
ligny, arbeiteten hierauf mit allen Mitteln hin. Karl IX., ein unreifer, leiden⸗ 
ſchaftlicher und leicht beſtimmbarer Jüngling, gab ihnen nach; allein 
Katharina von Medici bebte vor einem Bruch mit der ſpaniſchen Macht 
zurück. Sie hatte in der Tat Gründe genug zur Vorſicht. Königin Eliſabeth 
zeigte ſich als eine ſehr unzuverläſſige Bundesgenoſſin, welche Frankreich den 
Beſitz der flandriſchen Seeküſte nicht gónnte. Das Intereſſe für bie glauben: 
verwandten Niederländer trat bei der Herrſcherin Englands völlig zurück gegenüber 
der politiſchen Machtfrage, der Beherrſchung des Kanals. Alle Bemühungen 
Colignys, England für ein Eingreifen in den Niederlanden zu gewinnen, etz 
wieſen ſich als vergeblich. Sehr niederdrückend lauteten die Nachrichten über 
bie Unentſchiedenheit der proteſtantiſchen Fürſten Deutſchlands, und ebenſo— 
wenig konnte Frankreich auf die erhoffte türkiſche Hilfe rechnen?. 

Während die Wage hin und her ſchwankte, trat eine Kriſis ein infolge 
der Niederlage, welche bie von Genlis befehligten hugenottiſchen Freiſcharen 


gl. unfere Angaben Bd VIII 384. 
Siehe Baumgarten, Bartholomäusnacht 153 f 161 f 178 f 193 f. 
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am 17. Juli 1572 bei Mons erlitten. Coligny wurde hierdurch auf das 
tiefſte erregt und arbeitete mehr denn je auf den Bruch mit Spanien hin, 
wodurch die Königin⸗Mutter in die Oppoſition gedrängt werden und die 
Hugenotten die Vorherrſchaft in Frankreich erhalten mußten 1. Dabei kam es 
Coligny ſehr zu ſtatten, daß Katharina und ihr jüngerer Sohn Heinrich 
von Anjou gerade damals bei der erkrankten Herzogin von Lothringen weilten. 
So konnte der Einfluß Colignys den ſchwachen König fortreißen. Der Krieg, 
meldete der venezianiſche Geſandte, ſei ausgemacht. 

Die Rückkehr der Koͤnigin⸗Mutter nach Paris (30. Juli 1572) brachte alles 
wieder ins Schwanken. Es war nicht bloß die Furcht vor dem Kampf mit der 
ſpaniſchen Großmacht, welche fie mit Schrecken erfüllte; fie, deren größte Leiden⸗ 
ſchaft es geweſen, zu herrſchen?, fürchtete nicht minder, die Gewalt über ihren 
Sohn zu verlieren, den Coligny zu umgarnen drohte. Katharina ließ noch⸗ 
mals in zwei großen Conſeilſitzungen, am 6. und 9. Auguſt, die Kriegs⸗ 
frage eingehend beraten. Die Gründe, welche Morvilliers vorbrachte, die 
Geldnot und die Unzuverläſſigkeit fremder Hilfe, verfehlten ihren Eindruck nicht. 
Die Entſcheidung fiel gegen Coligny: die Aufrechterhaltung des Friedens wurde 
beſchloſſen. Aber der König hielt doch noch immer, ſoviel er konnte und durfte, 
zu Coligny s. Dieſer war keineswegs geneigt, auf feine antiſpaniſchen Pläne 
zu verzichten. „Madame“, ſagte er zu Katharina, ‚der König weicht jetzt einem 
Kriege aus, der ihm Vorteil verheißt. Verhüte Gott, daß nicht ein anderer 
ausbreche, dem er nicht ausweichen kann.“ Dieſe Außerung konnte auf den 
niederländiſchen Krieg bezogen werden; Katharina indeſſen ſah darin eine 
Drohung, als ſei der Admiral geſonnen, einen neuen Bürgerkrieg zu ent⸗ 
zünden 4. Unzweifelhaft beſaß Coligny die Macht dazu; in ganz Frankreich 
erkannten die militäriſch und finanziell trefflich organiſierten Hugenotten ihn 
als ihr Haupt. Die Königin⸗Mutter war fid) hierüber ebenſo klar wie datr- 
über, daß ſie einen vollſtändigen Sieg nur erringen könne, wenn es ihr 
gelang, ihren Sohn für immer von dem Einfluß des gefährlichen, übermächtigen 
Hugenottenführers zu befreien. 

Unterdeſſen nahte der Tag, an welchem die Vermählung Heinrichs von 
Navarra mit Margarete in Paris ſtattfinden ſollte. Man hatte dieſe Feier wegen 
des Todes der Königin von Navarra und der Erkrankung der Herzogin von 
Lothringen, aber auch deshalb hinausgeſchoben, weil man noch immer hoffte, 


1 Vol. Segeſſer, Pfyffer II 147. 
? Affetto di signoreggiare, jagt der Venezianer Sig. Cavalli (Albèri I 4, 321), 
fei Katharinas heißeſte Leidenſchaft geweſen. 
3 Siehe Baumgarten 211 f 220 f. 
* Siehe Soldan II 433 A. 17; Ranke, Franzöſ. Geſch. I? 315. gl. Lettres 
de Cath. de Médicis IV ıxvır. 5 Siehe Segeſſer II 139 f. 
v. Paftor, Geſchichte der Päpfte. IX. 1.—4. Aufl. 28 
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bei dem neuen Papſt Gregor XIII. zu erreichen, daß er die von Pius V. ſtand⸗ 
haft verweigerte Dispens erteilen werde, die wegen des calbinijden Bekennt⸗ 
niſſes des Bräutigams nötig war. Da dieſe Bemühungen ſich als vergeblich 
erwieſen, täuſchte man den Kardinal Charles Bourbon durch einen gefälſchten 
Brief des franzöſiſchen Geſandten in Rom, nach welchem der Papſt auf Bitten 
des Kardinals von Lothringen die Dispens zugeſagt haben folte. Daraufhin 
ſegnete der Kardinal Bourbon am 18. Auguſt die Ehe ein, ohne daß der 
Bräutigam der Meſſe beiwohnte 1. Der hugenottiſche Adel war in großer 
Zahl mit 4000 Bewaffneten nach Paris herbeigeſtroͤmt, um an der Hochzeit 
Navarras teilzunehmen. Aber auch die Guiſen hatten ſich mit glänzendem 
Gefolge eingefunden. Lärmende Feſte und ausgelaſſene Luftbarfeiten drängten 
ſich. Während der leichtfertige König ſich eitlen Vergnügungen hingab, war 
ſeine Mutter mit verhängnisvollen Plänen beſchäftigt. 

Katharina von Medici haßte Coligny mit der ganzen Glut einer Italienerin, 
weil er ihre Macht über den König zu erſchüttern und ihre Politik zu durch⸗ 
kreuzen drohte. Wiederholt hatte fie ſchon den Gedanken erwogen, den ge- 
fährlichen Mann durch Mord aus dem Wege zu räumen ?. Jetzt faßte fie 
den Entſchluß dazu, um auf dieſe Weiſe jegliche Gefahr einer Hineinziehung 
Frankreichs in den Krieg gegen Spanien zu beſeitigen und wieder ihre alte 
Herrſchaft über den unſelbſtändigen König zu erlangen. 

Es lag nahe, ſich zur Ausführung des Mordes der noch ungeſühnten 
Blutrache der Guiſen zu hedienen. Katharina ſetzte ſich deshalb ins Einver⸗ 
nehmen nicht bloß mit Heinrich von Anjou, ſondern auch mit dem jungen 
Herzog von Guiſe und deſſen Mutter, der Herzogin von Nemours, die nicht 
vergeſſen konnte, daß Coligny die Ermordung ihres erſten Gemahls als das 
größte Glück für Frankreich und die calvinijbe Kirche geprieſen hatte 83. Der 
König war in das Komplott ſeiner Mutter nicht eingeweiht, nur die Ver⸗ 
trauten Katharinas wußten davon. Es ſcheint, daß dieſe ſchon weitergehende 
Pläne hegten, während Katharina die bloße Beſeitigung Colignys erſtrebte 4. 
Allein der am 22. Auguſt durch Maurevel abgefeuerte Schuß tötete den 


1 Vgl. Lettres de Cath. de Médicis IV riv f Lxvu f; Raumer, Briefe I 292 f; 
Rev. d. quest. hist. LXXX (1906) 489 f; Palandri 168 f. Saulnier (Bibl. de l'École 
d. Chartes LXXI [1910] 305 f) glaubt, das Gerücht von der Erteilung ber Dispens 
gehe auf das Breve vom 7. Juli 1572 zurück; jedoch der Papſt ermahnt darin den 
Kardinal Bourbon nur, an der Bekehrung feines Neffen zu arbeiten. Der Befehl 
Karls IX., keinen Kurier nach Italien durchzulaſſen, ſollte eine vorzeitige Entdeckung 
des Betruges, zu dem man in ber Dispensſache griff, verhindern (f. v. Bezold in ber 
Hift. Beitibrift XLVII 564). 

2 Bgl. Plaghoff, Mordbefugnis 52 ff. 3 Siehe Gift. Zeitſchriſt LXIL 42 ff. 

* Dies folgert Philirpſon aus dem Bericht Salviatis vom 24. Auguft 1572 
(Römiſche Kurie 183). Vgl. dazu Martin, Gallicanisme 105 f. 
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Admiral nicht; er wurde nur verwundet. Noch immer im Beſitz des könig⸗ 
lichen Vertrauens und geſtützt durch die Hugenotten, welche drohend die Be⸗ 
ſtrafung des Täters forderten, war Coligny jetzt weit gefährlicher als zuvor. 
Hatte Katharina ſchon für den Fall des Aufgebens der kriegeriſchen Politik 
eine hugenottiſche Erhebung zu befürchten, welche Rache mußte ſie erſt erwarten, 
wenn entbedt wurde, daß nicht bie Guiſen oder Alba, ſondern die Königin- 
Mutter die Büchſe Maurevels gelenkt hatte! Alle Berichterſtatter melden von 
aufrühreriſchen Drohungen der Hugenotten. Sie feien fo erregt worden, ers 
zählt Cavriana, daß [ie erklärten, wenn der König ihnen nicht Gerechtigkeit 
verſchaffe, würden ſie dies mit eigener Hand tun. Nach dem Venezianer 
Michele drohten die Hugenotten, der Arm des Admirals werde 40000 andere 
Arme koſten. Teligny, der Schwiegerſohn Colignys, und Rocheſoucauld ſagten, 
wie der Nuntius Salviati erfuhr, Katharina die größten Unverſchämtheiten 
ins Geſicht 1. Coligny war nur ungefährlich verwundet. Ein Wort von ihm 
| fonnte feine militäriſch vortrefflich organiſierte Partei jeden Augenblick in Be- 
| wegung ſetzen 2. Unter biejen Umſtänden ſchien nur ein neues, noch größeres 
Verbrechen Rettung bringen zu können: die Ermordung Colignys und ſeiner 
Parteigenoſſen, die ſich in Paris befanden. Dazu entſchloß ſich Katharina, 
auf die ſich das Dichterwort anwenden läßt: 
Das eben iſt der Fluch der böſen Tat, 
Daß fie fortzeugend Böſes muß gebären“. 


Siehe die Berichte bei Desjardins III 813; Kervyn de Lettenhove, Huguenots 
II 5511; H. de la Ferrière, Le XVI° siècle et les Valois 320 f; Theiner I 328 f 335. 
Vgl. Duhr in ben Stimmen aus Maria⸗Laach XXIX 129 f. Ranke (Franzöſ. Geſch. 
I* 324) ijt der Anſicht, die Lage fei fo geweſen, daß Katharina nicht bloß für ihre 
Stellung, ſondern auch für ihr Leben fürchten mußte. 

? Vol. Segeſſer IL 154 f. 

Die richtige Anſicht über bie Geneſis ber Bartholomäusnacht als des Werkes nicht 
längeren Vorbedachts, ſondern eines plötzlichen Entſchluſſes findet ſich bereits in den 
Memoiren von Tavannes und in dem zuerſt 1623 veröffentlichten Discours du roy 
Henri III. Wenn auch die neuere Forſchung dargetan hat, daß letztere Schrift nicht 
von Heinrich III. 'ſtammt (Î. Baumgarten 257 ff; Segeſſer II 159 und Monod in ber 
Rev. hist. CI 316 f), fo iit fie doch an der Hand der diplomatiſchen Berichte hinſicht⸗ 

lich der fo viel behandelten (vgl. hierüber die Überſichten von K. Haid im ‚Sammler‘, 
Innebruck 1906, Nr 5 und von Platzhoff in der Zeitſchriſt Vergangenheit und Gegen⸗ 
wart“ 1912) Streitfrage, ob Prämeditation oder nicht, zu einem negativen Ergebnis 
gekommen. Bahnbrechend war hier die hiſtoriſch⸗kritiſche Erforſchung der dem blutigen 
Ereignis unmittelbar vorhergehenden Jahre durch Baumgarten, der endgültig bie 
Anſicht beſeitigte, als ſei alles, was die franzöſiſche Krone ſeit dem Auguſt 1570 getan 
habe, nur eine Vorbereitung für den 24, Auguſt 1572 geweſen. Unabhängig von Baum: 
garten war faft zu gleicher Zeit Segeſſer im weſentlichen zu denſelben Ergebniſſen ge» 
kommen. Die von Baumgarten bedauerte Lücke in den Berichten Salviatis iſt in⸗ 
zwiſchen durch Philippſon ausgefüllt worden. Aus dem Bericht des Nuntius vom 
28 
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Am Nachmittag des 23. Auguſt wurde dem König die Wahrheit über 
das gegen Coligny verübte Attentat enthüllt und dem anfangs Widerſtrebenden 
die Zuſtimmung zu den Anordnungen entriſſen, welche in der folgenden Nacht 
zu dem Maſſenmord führte 1. Zuerſt wurde Coligny niedergemacht, dann die 
hervorragendſten übrigen Führer und Edelleute der Hugenotten. Die Schrecken 
der Pariſer Mette, wie man die Metzelei in Erinnerung an die Sizilianiſche 
Veſper nannte, wurden voll, als auch die breiten Maſſen der Bevölkerung log- 
brachen. Viele wähnten eine hugenottiſche Verſchwörung zu vereiteln, indem ſie 
dem Befehl des Königs gehorchten; andere wollten die Greuel, welche bisher 
die Calviniſten gegen die Katholiken verübt hatten, rächen. Bei nicht wenigen 
aber waren perſönliche Feindſchaft, Raubluſt und Mordgier maßgebend. Auch 
Katholiken wurden niedergemacht; ſo fiel der gelehrte Petrus Ramus einem 
philoſophiſchen Gegner, deffen Unwiſſenſchaftlichkeit er bekämpft hatte, zum 
Opfer. Andere Katholiken wurden nicht ohne Lebensgefahr durch die Jeſuiten 
vom Tode errettet?. 

Königliche Schreiben an die Statthalter der Provinzen, vom 24. Auguſt, 
hatten das Blutbad als eine Privatfehde der Guiſen und Chätillons hin⸗ 
zuſtellen geſucht. Allein ſchon zwei Tage ſpäter ſah ſich Karl IX. gezwungen, 
die Verantwortung ſelbſt zu übernehmen. Er tat dies, indem er gegen Co⸗ 
ligny und ſeine Mitſchuldigen die Anklage auf Hochverrat erhob. 

Bei der beherrſchenden Stellung, welche Paris einnahm, kann es nicht 
wundernehmen, daß auf die Kunde von den dortigen Vorgängen auch in den 
Provinzen die Volksleidenſchaften zum Ausbruch kamen. In vielen Städten, 
beſonders dort, wo die Katholiken bei der öfteren Beſetzung durch die calvi⸗ 
niſtiſchen Truppen das Härteſte erduldet hatten, erhoben ſich dieſe gegen ihre 
Feinde. So wiederholte fid) in Orléans, Bourges und Lyon, ſpäter in 


11. Auguft 1572: er hoffe „bald etwas Erfreuliches melden zu können“, glaubt Phi⸗ 
lippſon (Kurie 132 137) ſchließen zu dürfen, daß Katharina ſpäteſtens an dieſem Tage 
den Plan zur Ermordung Colignys gefaßt habe. 

Wie vielfach auch die Pariſer Vorgänge vom 22. bis 24. Auguſt 1572 bee 
handelt wurden, fo fehlt doch noch immer eine allen Anforderungen genügende ftreng 
kritiſche Behandlung. An dieſem Mangel leiden auch die neueſten Darſtellungen von 
Hector de la Ferrière (La Saint-Barthélemy. La veille — le jour — le lendemain, 
Paris 1892; vgl. Marcks in der Hift. Zeitſchriſt LXXII 341), Thompfon und Merti, 
Die beiden charakteriſtiſchen Berichte des Joachim Opfer über die horrenda tragoedia 
dat. Paris 1572 Aug. 24 u. 26, die fehlerhaft in den Verhandlungen der St. Galliſch⸗ 
Appenzelliſchen Gemeinnützigen Geſellſchaft 1858, 109f gedruckt waren, liegen jetzt in 
korrekter Ausgabe in der Zeitſchrift für ſchweiz. Kirchengeſch. XII (1918) 53 ff vor. 

2 Siehe Soldan II 457 f 461 f; Fouqueray I 629 f. Vgl. auch Duhr, Jeſuiten⸗ 
fabeln 197 f. Der Proteſtant L. Geizkofler erzählt in feiner Selbſtbiographie (hrsg. 
von A. Wolf, Wien 1873, 49 f), wie er unb feine Gefährten am 24. Auguſt 1572 durch 
einen katholiſchen Geiſtlichen gerettet wurden. 
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Rouen und Touloufe mehr oder minder, was fid) in der Hauptſtadt abgeſpielt 
hatte. Geringer waren die Unruhen in der Provence, Dauphiné, Languedoc, 
Auvergne und Burgund. Die Champagne, Picardie und Bretagne blieben 

| völlig ruhig. Leben oder Tod für bie Hugenotten hing in den Provinzen 

| meift von der Haltung der Gouverneure ab. Übrigens übten keineswegs alle 
Katholiken blutige Vergeltung. In Nimes, wo ber Blutbrunnen an bie Gr. 
mordung der Anhänger des alten Glaubens erinnerte, beſaßen ſie Edelmut 
genug, ihren Todfeinden kein Haar zu krümmen. In Vienne rettete der Erz⸗ 
biſchof Grimaldi die mit dem Tode bedrohten Ketzer. Auch ſonſt fehlle es 
nicht an Beiſpielen, daß Katholiken den Verfolgten Schutz gewährten. In 
Lifieur, wo der Biſchof Jean Le Hennuyer die Calbiniften beſchirmte, kehrten 
dieje faſt alle zur Kirche zurück 1. 

Die Zahl der Opfer iſt mit Sicherheit nicht feſtzuſtellen. Daß ſie, wie 
das bei allen ſchrecklichen Ereigniſſen der Fall zu ſein pflegt, gewaltig über⸗ 
trieben wurde, unterliegt leinem Zweifel. Sehr bezeichnend iſt, daß die Zahlen 
um ſo größer werden, je weiter die Schriftſteller von dem Jahr der Begeben⸗ 
heit entfernt ſind. Nach der niedrigſten Berechnung kamen in Paris 2000, 
in den Provinzen 3000 Menſchen ums Leben?. 

Beflürzung und Entſetzen erfaßte die proteſtantiſche Welt angeſichts der 

Vorgänge in Frankreich. Die ſeit langem verbreiteten Gerüchte von einer Ver⸗ 
ſchwörung der katholiſchen Mächte und des Papſtes zur gewaltſamen Aus: 
rottung des Proteſtantismus ſchienen nun vollauf beſtätigt. Nach den einen 
ſollte der Plan ſchon 1565 in Bayonne bei der Zuſammenkunft der fran⸗ 
zöſiſchen Majeſtäten mit der von Alba begleiteten Königin Elifabeth von 
Spanien gefaßt, nach den andern mit der Heirat Heinrichs von Navarra nur 
der Zweck verfolgt worden ſein, die Hugenotten ins Verderben zu locken. 
Von entſcheidendem Einfluß auf das Durchdringen dieſer Anſicht war der 
Umſtand, daß der Kardinal von Lothringen, Charles Guiſe, um der fran: 
zöſiſchen Krone die Rückkehr zu einer verſöhnlichen Haltung gegenüber den 
Hugenotten ein für allemal abzuſchneiden ?, durch Camillo Capilupi in einer 
zuerſt handſchriftlich, dann auch im Druck verbreiteten Schrift die Bartholomäus: 
nacht als den Abſchluß einer ſeit Jahren ſyſtematiſch betriebenen Politik ver⸗ 
herrlichen ließ. Dieſe Darſtellung ging ſchnell in die Literatur, beſonders bie 
hugenottiſche, über. Erſt die neuere hiſtoriſch⸗kritiſche Forſchung hat eine ſolche 
wn in das Gebiet der Legenden verwieſen. 

> u— Hennuyer et la St.-Barthélemy à Lisieux, 1844. 

? Bgl. Schmidt, Geid. von Frankreich III 146 Anm.; Funk im Freib. Kirchen⸗ 
lexikon II? 940 f; Duhr in den Stimmen aus Maria Laach XXIX 135 f. Siehe auch 
Chalembert Lx; Thompson 450; Merki 466. 

Vgl. Baumgarten 251. 
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| Es ijt heute unbeftritten, daß bie Bartholomäusnacht nicht der letzte Alt 
eines lange vorbereiteten, klug erſonnenen und in treuem Geheimnis bewahrten 
Planes war, und ebenſo bezweifelt niemand mehr, daß fie rein perſönlich⸗ 
politiſchen, aber durchaus nicht religidfen Motiven entſprang 1. Solche gab 
es für Katharina nur fo lange, als fie ihren eigenen Zwecken förderlich er- 
ſchienen. Innerlich religiös gleichgültig und moraliſch völlig ſkrupellos, hat fie, 
lediglich um die Zügel der Regierung in der Hand zu behalten, das Attentat 
gegen Coligny angeſtiftet. Dieſes war nicht gegen den Hugenotten, ſondern 
gegen das Haupt einer mächtigen Parteiorganiſation gerichtet, die dem König 
ihren Willen in der auswärtigen Politik aufzudrängen und dadurch die Ge⸗ 
walt in ihre Hände zu bringen fid) anjdjidte?. Als der Anſchlag mißlang, 
folgte Katharina einzig dem Antrieb des Augenblicks und kam dem zuvor, 
was ſie von Coligny und ſeinen Anhängern befürchtete. Auch bei den Guiſen 
ſtanden nicht die katholiſchen, ſondern die eigenen Intereſſen im Vordergrund, 
denn davon ließ ſich in dem damaligen Frankreich nach dem treffenden Urteil 
Salviatis jedermann leiten . Ward aber den Guiſen die Ausübung der 
Blutrache geſtattet, ſo war es unvermeidlich, daß auch die Leidenſchaften des 
durch die häufigen Bürger- und Religionskriege verwilderten franzöſiſchen Volkes 
entfeſſelt wurden, welches die Greueltaten der Hugenotten rächen und, von 
dem Willen zur nationalen Einheit beſeelt, den calviniſchen Fremdkörper nicht 
länger in feiner Mitte dulden wollte!. 

Eine völlige Vernichtung der Hugenotten lag gar nicht in der Abſicht 
Katharinas und ihrer Schaukelpolitik, ſchonte fie doch die beiden andern Haupt: 
führer Conde und Navarra. Mit der Wiederherſtellung ihrer Alleinherrſchaft 
über den König zufrieden, wollte fie fid) keineswegs von den Guiſen und 
Spaniern ins Schlepptau nehmen laſſen. Daß ſie ihre bisherige Politik 
fortzuſetzen gedachte, kann keinem Zweifel unterliegen 5. Einer der erſten 
Schritte des von ihr nun unbeſchränkt beherrſchten Karl IX. nach der Bar: 
tholomäusnacht war, die calviniſche Metropole Genf, die ſich von Savoyen 
und Spanien bedroht glaubte, des franzöſiſchen Schutzes zu verſichern. Katha: | 
rina ſuchte die früheren Beziehungen mit Oranien, Eliſabeth von England 


und den proteſtantiſchen Fürſten Deutſchlands auch nach der Kataſtrophe vo i 
24. Auguft fortzuſetzen; von einer wirklichen Annäherung an den Papſt und 
an Spanien ift keine Spur bemerkbar 9. EE 


1 Bgl. Platzhoff, Die Bartholomäusnacht: Preuß. Jahrbücher CL (1912) 54. 

2 Siehe Segeſſer II 162. 3 Bgl. Philippſon, Kurie 129. 

Siehe Elkan, Die Publiziſtik der Bartholomäusnacht, Heidelberg 1905, 16. 

` Siehe Baumgarten 250; Platzhoff, Frankreich und die deutſchen Proteſtanten 58 f. 
* Siehe Segeſſer II 167, vgl. 111 A. 2. 
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Auf jede Weiſe bemühte ſich Katharina, der vorauszuſehenden Entrüſtung 
der proteſtantiſchen Mächte durch zurechtgeſtutzte Erklärungen über den wahren 
Verlauf der Bartholomäusnacht zu begegnen und eine Racheſtimmung nicht auf⸗ 
tommen zu laffen. Nicht aus Haß gegen die Hugenotten, ließ fie verſichern, 
nicht vorſätzlich und nicht auf Grund eines Einverſtändniſſes mit irgendeiner 
andern Macht, ſondern in der Notwehr, um die hochverräteriſche Verſchwörung des 
Admirals und ſeiner Genoſſen zu vereiteln und zu beſtrafen, habe der König 
das zwar außergewöhnliche, aber in dieſem Falle notwendige Verfahren ein⸗ 
geleitet. In dieſen Darlegungen wird eine förmliche Theorie von dem Mord- 
recht der Souveräne entwickelt und die Frage, warum das Verbrechen Co⸗ 
lignys nicht auf dem Juſtizweg geahndet wurde, damit beantwortet, daß dies 
den inneren Krieg heraufbeſchworen haben würde !. 

Es iſt bezeichnend für Katharina, daß ſie bei den katholiſchen Staaten 
Italiens, beim Papſt und bei Philipp II. eine etwas andere Sprache führte. Auch 
dieſen Mächten gegenüber wurde von einer Verſchwöͤrung Colignys und der 
Hugenotten geredet. Zugleich aber bemühte ſich Katharina, den Glauben zu 
erwecken, ſie habe in ihrem katholiſchen Eifer ſeit langem eine ſolche Rache an 
den Ketzern und Rebellen geplant. Da diefe Unterſchiebung einer religiöſen 
Grundlage bald in die zeitgenöſſiſche Literatur überging, kann man ſich nicht 
wundern, daß die proteſtantiſche Polemik die Mordtat in erſter Linie dem Papſt 
zur Laſt legte. Heute weiß man, daß Gregor den XIII. keine Schuld trifft, 
daß er weder an der Vorbereitung noch an der Ausführung der Bartholomäus⸗ 
nacht irgendwelchen Anteil hat?. Eine ſolche Teilnahme war zudem völlig aus⸗ 


Siehe Platzhoff, Mordbefugnis 59 f. 

? Vgl., um nur die neueſten nichtkatholiſchen Autoren zu zitieren, Philippſon, 
Kurie 120 ff 132 und Platzhoff, Mordbefugnis 55. Ihnen ſchließt fid Törne an 
(Gregor XIII. und die Bartholomäusnacht. Ergänzende Beiträge in Öfversikt af Finska 


Vetenskaps-Societetens Förhandlingar LI [1908—1909], Afd. B. Nr 1); Törne be⸗ 


merkt: Philippſon ‚hat mit überzeugender Beweiskraft dargetan, daß die berüchtigte 
Pariſer Bluthochzeit keineswegs im voraus zwiſchen dem Papſt und dem König von 
Frankreich hat verabredet ſein können, und daß jedenfalls die beiden Päpſte Pius V. 
und Gregor XIII. in keiner Weiſe über die Tat von vornherein unterrichtet waren“ 
(S. 1). Noch unentſchieden und mit dem bisher vorliegenden Material nicht endgültig 
zu beantworten ift die Frage, welche Bewandtnis es mit der Behauptung des far» 
dinals von Lothringen hat, der ſich ſpäter ausdrücklich rühmte, von dem Anſchlag gegen 
die Hugenotten vorher Kenntnis gehabt zu haben. Nach einem von L. Romier im 
Inſtitut de France am 24. Oktober 1913 gehaltenen und in ber Revue du Seizieme 
Siècle I (1918) 529 f gedruckten Vortrag ſollten der genannte Kardinal, der Herzog 
von Aumale und Heinrich von Guiſe den Plan der Ermordung der proteſtantiſchen 
Häupter bei der Hochzeit Navarras bereits am 15. April 1572 gefaßt haben. Gegen 
dieſe Behauptung haben indeſſen Valois und Picot fofort Bedenken geltend gemacht 
(f. Acad. d. Inscript. et Belles Lettres. Compte rendu 1913, 512 f); Marieéjol (Ca- 
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geſchloſſen durch bie höchſt geſpannten Beziehungen des Heiligen Stuhles zum 
franzöſiſchen Hofe und auch dadurch, daß der päpſtliche Nuntius Salviati 
keineswegs mehr das volle Vertrauen des Papſtes genoß 1. In Rom war 
man damals mit ganz andern Plänen beſchäftigt. 

Gregor war den Sommer des Jahres 1572 hindurch vor allem von 
dem Gedanken der Fortführung des von ſeinem Vorgänger begonnenen 


Kampfes gegen die Türken erfüllt. Sein ganzes Sinnen und Trachten war 


darauf gerichtet, daß die Flotte der Liga moͤglichſt ſchnell in die See ſteche 
und einen entſcheidenden Sieg über den Halbmond davontrage 2. Die Ber- 
wirklichung dieſer Hoffnung aber wurde ernſtlich bedroht durch das feit dem 
Frühjahr immer geſpannter gewordene Verhältnis zwiſchen Spanien und 
Frankreich. Der Ausbruch des Krieges zwiſchen den beiden Reichen mußte 
eine Aktion ber Ligaflotte unmoglich machen. Es war deshalb eine der haupt- 
ſächlichden Sorgen Gregors, ein leidliches Einvernehmen zwiſchen Spanien 
therine de Médicis?, Paris 1920, 194) bezeichnet fie als eine reine Hypotheſe. Romier 
vermutet auch, daß der Kardinal dem Papſt von ſeinem Plane Mitteilung gemacht habe. 
Es kann ſich dabei aber jedenfalls nur um ganz allgemeine Bemerkungen über die 
günſtige Gelegenheit zu einem Schlage gegen die Hugenotten anläßlich der Hochzeit 
Navarras handeln, die damals, wie fid) aus dem Bericht Caſtagnas vom 5. Auguſt 1572 
(f. Theiner I 327; vgl. Lettres de Cath. de Médicis IV rxxvrir) ergibt, gleichſam in 
der Luft lagen. Daß Gregor XIII. ne prit aucune part à la préparation et à l'exé- 
cution du massacre, hält übrigens auch Romier für fidjer. Einen neuen Beitrag zu 
der vorliegenden Frage liefert ein von mir im Staatsarchiv zu Wien auf- 
gefundener *fBeridjt Arcos vom 31. Juli 1572. Es ift dies offenbar jener Bericht, auf 
den ſich Maximilian II. ſpäter gegenüber dem franzöſiſchen Geſandten bezog, indem er 
bemerkte, man habe ihm ſchon vor dem 24. Auguft aus Rom mit Bezug auf die Hoch- 
zeit Navarras geſchrieben: da zur Stunde alle Vögel im Käfig ſeien, ſo könne man 
fie ſämtlich zuſammen fangen (Lettres de Cath. de Médicis IV oxvn). Anläßlich 
einer Ausnützung dieſes bei Groen van Prinſterer (IV 18 *) etwas anders wiedergegebenen 
Berichtes zu einer Polemik gegen den Heiligen Stuhl hat ſchon H. Cardauns in der 
Köln. Volkszeitung 1872, Nr 239 hervorgehoben, daß bie Darſtellung des franzöſiſchen 
Geſandten in tendenziöſer Weiſe darauf angelegt iſt, die Motive des franzöſiſchen Hofes 
als rein politiſche zu ſchildern, dagegen den Vorwurf des religiöſen Fanatismus auf 
Rom zu ſchieben. Eine Mitſchuld des Papſtes läßt ſich aus dem Bericht Arcos nicht 
folgern. Hier gilt das Wort eines jo romfeindlichen Schriftftellers wie Acton, der S. 55 
bemerkt, ‚die Hochzeit wurde gefeiert in offenem Widerſpruch mit dem Papſte, welcher 
bei Verweigerung der Dispens beharrte und ſomit in einer Weiſe handelte, die nur 
dazu dienen konnte, das Komplott zu verderben‘, Martin (Gallicanisme 107 f), welcher 
Vorbereitungen zu einem Schlage gegen die Hugenotten vor dem 22. Auguſt, von denen 
auch die Franzoſen in Rom erfuhren, als ſicher annimmt, bemerkt, daß Salviati dieſe 
Pläne nicht billigte; betreffs der Haltung des Heiligen Stuhles ſagt er: La cour de 
Rome ignora tout du projet jusqu'à sa réalisation (S. 107). 

Hierauf hat neuerdings Romier in der Revue du Seizieme Siècle I (1913) 560 
aufmerkſam gemacht. 2 Bgl. oben S. 236 f. 


— 
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und Frankreich aufrecht zu erhallen. Zur Ausführung dieſer Miſſion in 
Frankreich ſchien zunächſt niemand geeigneter als der durch ſeinen früheren 
Aufenthalt in dieſem Lande mit den dortigen Verhältniſſen vertraute und 
durch ſeine Verwandtſchaft mit Katharina einflußreiche Antonio Maria Sal⸗ 
viati. Als dieſer am 11. Juni 1572 nach Frankreich abgeordnet wurde!, er⸗ 
hielt er als Hauptauftrag, für Erhaltung des Friedens zu wirken 2. Da durch 
die drohende Haltung Frankreichs das Verbleiben Spaniens bei der Liga in 
Frage geſtellt erſchien, wurde die Sendung Ormanetos als außerordentliche 
Nuntius nach Madrid in Ausfiht genommen. Er follte auf das gleiche Ziel 
hinarbeiten, den Krieg zwiſchen Spanien und Frankreich zu verhindern. Als 
Ormaneto, der ſich in Padua befand, am 27. Juni in Rom anlangte, waren 
dort beruhigendere Nachrichten aus Frankreich eingetroffen. Der Papſt ließ ihn 
aber dennoch abreiſen, damit nicht die Anſicht aufkomme, als hege er größere 
Befürchtungen betreffs Frankreichs, wohin Salviati bereits abgereiſt war, als 
hinſichtlich Spaniens 3. 

Salviatis Stellung in Frankreich geftaltete fih ſehr ſchwierig, ba er in den 
Verdacht ſpaniſcher Geſinnung geriet *. Die Berichte, welche er und der noch in 
Paris weilende Nuntius Frangipani im Juli 1572 nach Rom ſandten, lauteten 
wieder ſehr beunruhigend. Beide erkannten klar, welch großen Einfluß die 
Hugenotten auf den ſchwachen König ausübten, um ihn zum Krieg gegen Spa⸗ 
nien zu beſtimmen. Das Hauptmittel, deſſen ſie ſich hierbei bedienten, beſtand 
nach einem Schreiben Salviatis vom 6. Juli darin, daß ſie bei Karl IX. geltend 
machten, die Verweigerung der Dispens für die Heirat Navarras ſei lediglich eine 
Folge ſpaniſcher Intrigen, die bezweckten, Unzufriedenheit und Bürgerkrieg in 
Frankreich zu erregen s. Zwei Tage ſpäter meldete Salviati, der König ſchone 
auch deshalb die Hugenotten, um fid) ihrer für den Fall eines Angriffes ſeitens 
Albas bedienen zu können 9. Am 21. Juli ſchreibt Salviati, die hugenottiſchen 


1 Siehe das Breve von dieſem Tage im Päpſtl. Geh.⸗Archiv XLIV, 21. 
Vgl. die Berichte bei Philippſon, Kurie 121 unb den Comment. de rebus Gre- 
gorii XIII bei Ranke, Päpſte IIL? 567 f. über Salviati ſ. unſere Angaben Bd VIII 8811; 
vgl. auch Garampi 315. In dem jetzt im Vefig des Fürſten Barberini befindlichen 
Archivio Colonna⸗Lante ſollen fid) nach Mitteilung von Migr. Mercati noch Akten 
über Salviatis Sendung nach Frankreich befinden. 

2 Siehe im Anhang Nr 86 den Bericht Salviatis, Archiv Boncompagni 
zu Rom. 

s Siehe das Schreiben Gallig an Salviati dat. 1572 Juni 30, Nunziat. di 
Francia CCLXXXIII, 9, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. Die *Inftruftion für Ormaneto, 
dat. 1572 Juli 4, im Cod. 467 p. 126 f der Bibl. Corſini zu Rom. 

Siehe Romier a. a. O. 559. 

5 Siehe Salviatis chiffrierten Bericht vom 6. Juli 1572, bei Philippſon, Kurie 
124 A. 3. Ebd. 124. 
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Freiſcharen, bie unter dem Befehl Genlis’, des Vertrauten Colignys, bie nieder- 
ländiſche Grenze überſchritten hätten, handelten offenbar mit der Billigung 
Karls IX., der häufig heimliche Konferenzen mit Coligny habe; der Eifer der 
Hugenotten, den König in einen Kampf mit Spanien zu verwickeln, ſei größer 
denn je. In der Abſicht, wirklich den Bruch zwiſchen beiden Ländern herbei⸗ 
zuführen, verbreiteten ſie überall, der Krieg ſei ſicher. Kürzlich, als der König 
ſich zurückgezogen, um ſich zu Bette zu legen, indem er behauptete, ſchlafen 
zu wollen, habe er nichtsdeſtoweniger den Admiral kommen laſſen und mit 
ihm ſehr lange Zeit unterhandelt 1. 

Die Haupthoffnung für die Verhinderung eines Bruches zwiſchen den 
beiden katholiſchen Großmächten beruhte auf Katharina, die dem Papſt in 
einem eigenhändigen Brief ihre friedlichen Abſichten verſichert hatte. Sal⸗ 
viati wurde deshalb am 26. Juli angewieſen, die entgegengeſetzten Intrigen 
möglichſt zu vereiteln. Wie ſchwierig dieſe Aufgabe war, erkannte der Ver⸗ 
treter des Papſtes von Tag zu Tag mehr. Selbſt als es Katharina nach 
ihrer Rückkehr an den Hof gelungen war, den König von einer Kriegserklärung 
an Spanien zurückzuhalten?, gab ſich Salviati keinen Illuſionen hin über die 
Beweggründe, welche die Königin⸗Mutter leiteten. Deutlich ſpricht er es aus, 
daß es ſich für Katharina darum handelte, erſtens einen Kampf zu vermeiden, 
den ſie unter den damaligen Verhältniſſen für verderblich hielt, und zweitens 
die Herrſchaft über ihren Sohn, den König, nicht endgültig an den Admiral 
zu verlieren. ‚Aber anderſeits“, meint der Nuntius, ‚glaube ich zu bemerken, 
daß diefe Frau anders denkt als unfer Herr [der Papſt]; denn foba fie 
ſich in der Regierung befeſtigt ſieht und die Angelegenheiten des Reiches wie 
ihre eigenen behandelt, freut ſie ſich der Widrigkeiten anderer wegen des Macht⸗ 
zuwachſes, der für ſie daraus entſpringt, und hält es für eine vortreffliche Sache, 
daß die Unruhen in den Niederlanden fortdauern und dieſes Land ſich zu— 
grunde richtet. Daraus folgt, daß ſie, unter dem Namen von Hugenotten, 
Franzoſen nach Flandern gehen laffen und die Spanier mit Flottenausrüſtungen 
und andern ähnlichen Dingen ſchrecken wird. Zugleich wird ſie freilich dem 
Admiral auf die Hände ſehen, der, ſich ſtützend auf das Anſehen, das er 
durch die bisherigen Erfolge erlangt hat, zu viel fordert, und ſie wird ihm, 
wenn er es ſo weitertreibt, auf die Finger klopfen. Es iſt erſtaunlich, wie 
wenig dieſe Leute auf irgend etwas anderes geben als auf ihre eigenen An⸗ 
gelegenheiten, wo es fid) um ihr Intereſſe handelt.“? 

Philippſon, Kurie 126. 2 Vgl. oben S. 853. 

Siehe PHilippfon, Kurie 129—130, der bemerkt, dieſer Bericht erede eine 
ſehr hohe Vorſtellung von den vorzüglichen ſtaatsmänniſchen Gaben Salviatis, ſchildere 
er doch im voraus die ganze Politik, die Katharina trotz der Epiſode der Bartholomäus⸗ 
nacht weiterhin gegen die Niederlande verfolgte. 
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Mitte Auguſt liefen in Rom Nachrichten ein, denen zufolge der Papſt 
und ſeine Umgebung fürchten mußten, alle Bemühungen der Nuntien und 
Legaten würden nicht imſtande ſein, das furchtbare Unheil eines Krieges zwiſchen 
den beiden katholiſchen Großmächten aufzuhalten. Auf das höͤchſte erregt, be- 
fahl Gregor XIII. ſeinem Nuntius in Venedig, den Senat auf die von Tag 
zu Tag wachſende Kriegsgefahr aufmerkſam zu machen und für eine Aktion 
Venedigs und des Kaiſers Maximilian zu wirken, die den Königen von 
Frankreich und Spanien das Verſprechen abfordern ſollten, den Frieden nicht 
zu ſchädigen, und demjenigen, der ſein Gelöbnis brechen würde, mit einem ge⸗ 
meinſamen Angriff zu drohen. Am 25. Auguſt erließ Kardinal Galli an 
Salviati die Mahnung, Katharina von Medici aufzufordern, ſie möge auf 
jede Weiſe den Ausbruch des Krieges mit Spanien verhüten. 

Wenn der Heilige Stuhl unmittelbar vor und kurz nach der Bartholo⸗ 
mäusnacht ſo wenig eine Ahnung von einem Schlag der Regierung gegen 
die Hugenotten hatte, daß er den Krieg zwiſchen Frankreich und Spanien 
und damit den Sieg der Hugenotten für nächſt bevorſtehend hielt, ſo kann in 
betreff der Bartholomäusnacht keine Rede von einem vorherigen Einvernehmen 
zwiſchen dem Papſt und der ränkevollen Mediceerin ſein 1. Einen weitern 
Beweis dafür liefern ein Breve Gregors XIII. an Alba und ein Schreiben des 
Kardinals Galli an Salviati aus ber letzten Auguſtwoche. Das Breve an Alba 
iſt vom 23. Auguſt 1572 datiert. Der Papſt gratuliert darin dem Herzog zu 
ſeinem Siege über die niederländiſchen Ketzer und Rebellen und mahnt ihn zu⸗ 
gleich, nichts zu tun, was dem franzöſiſchen König Verdacht einflößen und ihm 
einen Vorwand zum Kriege geben könne, denn dies würde zur Auflöjung der 
Liga gegen die Türken führen und damit der Chriſtenheit zum großen Schaden 
gereihen?. Das aljo waren die Sorgen, die den Papſt am Vorabend der 
Bartholomäusnacht beſchäftigten. Nicht minder wichtig iſt das Schreiben 
des Kardinalſtaatsſekretärs vom 27. Auguſt. In dieſem wird gemeldet, da 
infolge des herannahenden Herbſtes der Kriegesplan gegen die Türken für 
das kommende Jahr feſigeſetzt werden müſſe und Commendone zu dieſem 
Zwecke im Herbſt am Kaiſerhof eintreffen werde, habe der Papſt am 25. Auguſt, 
um auch Karl IX. für das Kreuzzugsunternehmen zu gewinnen, den Kardinal 
Orſini zum Legaten für Frankreich ernannt, wohin er in acht Tagen ab⸗ 
reifen werde 8. 


Siehe Philippfon, Kurie 181—132; vgl. auch Törne a. a. O. 3. 

2 Vgl. den Text des Schreibens bei Theiner I 61. 

3 Diefes im Päpſtl. Geh.⸗Arch iv (Nunziat. di Francia CCLXXXIII, 64) ere 
haltene * Schreiben ift von Philippſon a. a. O. nicht herangezogen worden (f. den Text 


im Anhang Nr 3). über die Ernennung Orſinis f. *Acta consist., Päpftl. Gel. 
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Daß Gregor XIII. von der durch Katharina vorbereiteten Ermordung ber 
Hugenotten nichts wußte, erhellt endlich auch aus einem Schreiben des Kar⸗ 
dinalſtaatsſekretärs Galli vom 8. September 1572 an Salviati. Dieſer war 
durch Katharina von ihrem Projekt unterrichtet worden, aber unter der Be⸗ 
dingung, das Mitgeteilte vor jedermann, ſelbſt vor dem Papſt geheimzuhalten. 
Er war dieſer Zuſage getreu geblieben und hatte ſich darauf beſchränkt, am 
11. Auguſt zu melden, er hoffe ‚eines Tages etwas berichten zu können, was 
Sr Heiligkeit wohl zur Freude und Befriedigung gereichen könne“ 1. Galli 
macht nun dem Nuntius lebhafte Vorwürfe darüber, daß er den Anſchlag 
vor ſeiner Ausführung gekannt und nichts darüber gemeldet habe; für ſolche 
Fälle hätten die Diplomaten doch Chiffren ?. 

Da Salviati erft berichtete, als die Aufrechterhaltung des Geheimniſſes 
nicht mehr nötig war, wurde die Kurie durch die ihr von anderer Seite zu- 
kommende Nachricht über die Tat Katharinas völlig überraſchts. Ein im 
Dienſt des Lyoner Gouverneurs ſtehender Edelmann, den ſein Herr von dem 
Ereignis unterrichtete, faßte den Gedanken, durch einen ſchleunigen Bericht 
nach Rom eine hübſche Geldſumme zu verdienen. Er ſandte eiligſt einen 
Kurier ab. Dieſer, der ſchon am 2. September in Rom eintraf, war es, der 
die erſte Kunde brachte“. Charles Guiſe, Kardinal von Lothringen, fo erzählt 


Archiv. Vgl. auch ben * Bericht des A. de' Medici vom 28. Auguſt 1572, nach welchem 
Orfini außer der Verhinderung eines Krieges zwiſchen Frankreich und Spanien und 
der Gewinnung Karls IX. für die Türkenliga auch über einen Ausgleich in der materia 
del Navarra verhandeln ſollte. Staatsarchiv zu Florenz. 

Philippſon, Kurie 132. 

Siehe Philippſon 182—133 und Martin, Gallicanisme 106. Salviati hielt, 
wie feine ' Aufzeichnungen im Archiv Boncompagni zu Rom (vgl. Anhang 
Nr 86) zeigen, daran feft, daß feine fo ganz allgemeinen Andeutungen ben Papſt 
genügend klar vom Kommenden unterrichtet hätten! 

* Diefe Überraſchung ift ſowohl in bem von Philippſon 184 f ausgelaſſenen Ans 
fang des Schreibens Gallis vom 8. September wie in dem am 12. September 1572 
an Ormaneto gerichteten Schreiben deutlich ausgeſprochen; ſ. die Stellen bei Törne 
a. a. O. 5—6, die beweiſen, daß Romier mit Unrecht eine Überraſchung leugnet. 

Siehe das Avviso di Roma vom 3. September und das Schreiben Fr. Gerinis 
vom 4. September 1572 bei Törne a. a. O. 4—5 und den Bericht des V. Parapaglia 
vom 5. September 1572 im Arch. stor. Ital. App. III 169. Da von Parapaglia wie 
von Gerini ausdrücklich der Tag als martedì bezeichnet wird, ift der von Capilupi 
(Intra, Capilupi 13) angegebene 3. September ein Irrtum. Auch Mucantius (* Diarium, 
Päpſtl. Geh.. Archiv) ſagt, die Nachricht fei am 2. September eingetroffen. Der Flo» 
rentiner Nuntius ' meldete am 3. September 1572 die aus Frankreich angelangten 
Nachrichten, bie beſagten: che tutto à stato seguito per ordine del Re et che a 
questo è stato consentiente il principe di Navarra, quale va alle messe insieme 
col Re et parla et burla et scerza con lui! Nunziat. di Firenze I 118, Päpftl. 
Geh.⸗Archiv. 
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Muſotti, begab ſich alsbald in Begleitung von drei Kollegen, den beiden 
Eſte und Pellevé, zu Gregor XIII., bei bem fid) auch der franzöſiſche Geſandte 
Féral einfand. Nach der Begrüßung des Papſtes ſtellte der Kardinal von 
Lothringen die Frage: „Welche Neuigkeit würde Ew. Heiligkeit mehr als alles 
andere wünſchen?“ Gregor erwiderte: „Für die Erhöhung des katholiſchen Glau- 
bens wünſchten Wir nichts mehr als die Vernichtung der Hugenotten.“ „Dieſe 
Vernichtung“, entgegnete der Kardinal, ‚können wir Ew. Heiligkeit melden, 
zum Ruhme Gottes und zur Größe der heiligen Kirche.“! 

Gregor XIII., der für erſte Eindrücke ſehr empfänglich war?, wollte ſofort 
Freudenkundgebungen veranſtalten laſſen; allein der franzöſiſche Geſandte brachte 
ihn davon wieder ab, indem er geltend machte, man müſſe doch erſt die offiziellen 
Nachrichten feines Königs und diejenigen des Nuntius abwarten 8. Dieſes 
Auftreten Féral? hing mit feinem geſpannten Verhältnis zu dem Kardinal 
von Lothringen zuſammen, den er beſchuldigte, ihn nicht genügend in der 
Dispensſache unterſtützt zu haben. Der Kardinal glaubte einen ſolchen Vor⸗ 
wurf nicht zu verdienen. Seitdem der König Féral angewieſen hatte, nichts 
ohne den Rat des Kardinals zu tun, hatte dieſer, wie er am 28. Juli nach 
Paris berichtete, in der Dispensangelegenheit ſein Möglichſtes verſucht, aber da 
die Schwierigkeit in der Religionsfrage beruhte, ſich außerſtande geſehen, etwas 
zu erreichen. Der wahre Grund der feindſeligen Stimmung Ferals' lag in 
der eiferſüchtigen Furcht, der Kardinal werde die alleinige Vertretung der 
franzöſiſchen Angelegenheiten an fih reißen *. Dieſe Befürchtung war nicht 
unbegründet, denn dem Lothringer kam ſowohl ſeine Stellung als Mitglied 
des Kardinalkollegiums wie auch der Umſtand ſehr zuſtatten, daß er vom 
Trienter Konzil her mit dem Papſte gut bekannt war. An Ehrgeiz fehlte 
es ihm gleichfalls nicht; das zeigte deutlich ſein Beſtreben, den Ruhm, die 
Hugenotten vernichtet zu haben, ſeinem Hauſe zu ſichern. 


1*Quando l'ill. sig" cardinali di Loreno, Ferrara, Est et Sans li portorono 
la nova entrati in camera fatta la debita riverenza, disse il card. di Loreno: quale 
nova desiderarebbe la S'è Vestra più d’ogn’altra. Rispose il pontefice: l’ esterminio 
delli Ugonotti per esaltatione della fede cattolica Romana. Et lo esterminio loro 
portiamo alla S* Vestra a gloria del Sig. Dio et grandezza della sua s. chiesa. 
»Aufzeichnungen Muſottis, Archiv Boncompagni zu Rom. 

* Dieſe Eigenſchaft, die Serrano (Liga II 171) mit Recht hervorhebt, überſieht 
Romier, wenn er (a. a. O.) aus dem Verhalten des Papſtes ſchließt, daß dieſer doch 
von dem Bevorſtehen der Bartholomäusnacht gewußt habe. 

Siehe Ferals' Bericht vom 11. September 1572, bei Acton 56, und Lettres de 
Cath. de Médicis IV 139 Anm. 

+ Über bie Spannung zwiſchen Ferals und Kardinal Ch. Guiſe ſ. den Bericht des 
Kardinals Delfino bei Acton 54, der von H. de la Ferrière (Lettres de Cath. de Mé- 
dicis IV xvin) und auch bon Romier (a. a. O. 581) nicht benützt wurde. 
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Das Auftreten Feérals', der alle Gratulationen ablehnte, bewirkte zunächſt, 
daß viele die Wahrheit der Nachricht von der Vernichtung der Hugenotten be⸗ 
zweifelten 1. Zwei Tage vergingen fo in geſpannter Erwartung 2. Erft der 
5. September brachte die volle Gewißheit. In der Frühe dieſes Tages trafen 
die Berichte Salviatis vom 24. und 27. Auguſt! und als Abgeſandter Karls IX. 
Beauville, der Neffe des franzöſiſchen Geſandten, ein. Der Kardinalſtaatsſekretär, 
der ebenſo wie der Papſt während des damaligen Sommers im Palazzo di 
S. Marco wohnte, eilte mit den Berichten Salviatis ſofort zu feinem Herrn. Dieſer 
ließ ſie in dem wenige Stunden ſpäter ſtattfindenden Konſiſtorium verleſen. 

In dem erſten, vom 24. Auguſt datierten Schreiben meldet Salviati die 
auf königlichen Befehl erfolgte Ermordung der Hugenotten, von denen Na⸗ 
varra und Condé geſchont worden ſeien, und die Drohungen der Anhänger 
Colignys gegen Katharina nach dem Attentat auf den Admiral. Wäre 
letzteres gelungen, meint Salviati, jo würde nicht fo viel auf einmal ge- 
ſchehen ſein. Die ganze Stadt ſei in Waffen, man plündere die Häuſer der 
Hugenotten, jedoch gebiete ein königliches Edikt jetzt Ruhe. Am Schluß be- 
merkt der Nuntius: ‚Als ich früher in Chiffren meldete, Colignys Kühnheit 
gehe zu weit, man werde ihm wohl auf die Finger klopfen, da ſah ich bereits 
ein, daß man ihn nicht länger dulden wolle. Von dieſer Meinung war ich 
noch viel mehr durchdrungen, als ich ſchrieb, ich hoffe bald Sr Heiligkeit eine an= 
genehme Nachricht geben zu können. Trotzdem hätte ich niemals den zehnten 
Teil deſſen geglaubt, was ich jetzt mit eigenen Augen ſehe.“ 

In dem zweiten Bericht, vom 27. Auguſt, ſagt Salviati zunächſt, er 
habe das Schreiben vom 24. durch einen eigenen Kurier befördern wollen, 
aber es auf Wunſch des Königs mit deſſen Schreiben überſandt, weil Se Ma⸗ 
jeſtät darauf Wert gelegt habe, daß zuerſt der franzöſiſche Geſandte dem Papſt 
die Neuigkeit überbringe. Karl IX. wie Katharina von Medici hätten ihn be: 
auftragt, mitzuteilen, alles ſei im Intereſſe der Religion geſchehen, und es 
werde in dieſer Hinſicht noch vieles andere folgen, denn im Laufe der Zeit 
beabſichtige die Königin nicht nur das Edikt von Saint⸗Germain zu wider⸗ 
rufen, ſondern auch auf dem Wege des Rechts den katholiſchen Glauben in 
ſeiner alten . wiederherzuſtellen ö. 

1 Siehe ben Bericht Capilupis vom 5. September 1572, bei Intra 13. 

2 Ein Privatbrief an Rard. L. d' Efte, der am 3. September eintraf, meldete bie 
Gefangennahme des Königs von Navarra; f. Romier in der Revue du, Seizième 
Siècle I 551. 

5 Der Kurier war in ber Nacht angelangt; f. bie Berichte des Fr. Gerini und 
des Aleſſ. de' Medici bei Törne a. a. O. 5 | 

Siehe Theiner I 328 ff; vgl. Martin, Gallicanisme 105. 

* Den Sinn ber weiteren Worte über das Zwiegeſpräch zu Blois, das Alberi 
zur Beſeitigung eines ſeiner Landsmännin Katharina gefährlichen Zeugen benutzte, hat 
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Bei Beſprechung der Berichte Salviatis, in denen von einer eigentlichen 
Verſchwörung der Hugenotten gegen das Leben des Königs nicht die Rede iſt, 
führte wiederum der Kardinal von Lothringen das große Wort. Unter Auf⸗ 
bietung ſeiner ganzen Beredſamkeit ſchilderte er den Teilnehmern des Kon⸗ 
ſiſtoriums die Bosheit Colignys und ſeiner Anhänger ſowie den Schaden und 
die Verwüſtungen, bie fie Frankreich zugefügt; auch deckte er ihre Pläne auf 
und fiellte die Mühen und Beratungen ins rechte Licht, denen fid) alle Guten 
in Frankreich hätten unterziehen müſſen, um jene Menſchen auf einen Schlag 
zu vernichten. Zum Ruhme der katholiſchen Geſinnung Katharinas und des 
Königs konnte der Kardinal kaum Worte genug finden. Andere franzöſiſche 
Kardinäle ſprachen in dem gleichen Sinne; Pellevé verglich Katharina mit 
Judith, Coligny mit Holofernes !. 

Der Umſtand, daß die Berichte Salviatis von den Ausführungen des 
Kardinals von Lothringen abwichen, entging Gregor XIII. nicht. Er hätte, 
Soldan im Hiſt. Taſchenbuch 1854, S. 194 u. 235 ff richtig erklärt. Soldan verdankt 
man auch eine zutreffende Würdigung der Stelle in der Relation von Michele (Albèri 
I 4, 295), nach welcher Katharina ſpäter Salviati daran erinnerte, daß fie einſt durch 
ihn dem verſtorbenen Papſt (Pius V.) habe jagen laſſen, ‚er ſolle bald ihre und des 
Königs Rache an den Hugenotten ſehen“, was dann Salviati auf ihre ausdrückliche 
Aufforderung auch beſtätigt habe. Gegen die Verwertung dieſer Stelle durch Ranke 
(Päpfte IL? 44 ff) bemerkt Soldan a. a. O. 196, daß fie ‚an der Sache nichts ändere. 
Daß Katharina dem Papſt eine bevorſtehende Rache an den Proteſtanten angedeutet 
haben will, hat nichts auf ſich, ſolange nicht vorliegt, wann, mit welcher Be⸗ 
ſtimmtheit und in welcher Ausdehnung dieſes geſchehen iſt. Fällt die frag⸗ 
liche Außerung z. B. in die letzte Zeit des Krieges, ſo wird niemand auch ohne dieſelbe 
die feindjeligen Abſichten der Königin gegen die Hugenotten bezweifeln; was würde fie 
aber alsdann für die Bartholomäusnacht beweiſen? Dem um Zeugnis angerufenen 
Nuntius kam es natürlich nicht zu, der Königin ins Geſicht die Anwendbarkeit ber alle 
gemeinen Andeutung auf ben gegebenen Fall abzuleugnen.“ Vgl. dazu auch unſere 
Ausführungen Bd VIII 383 A. 1. 

1 Diefe wichtigen Details finden ſich in einem Schreiben Capilupis vom 
7. September 1572, bei Intra 15. Sonſt vgl. noch über das Konſiſtorium den » Bericht 
des A. de' Medici vom 5. September 1572, Staatsarchiv zu Florenz, den Bericht 
Gallig an Salviati vom 8. September 1572 bei Philippſon, Kurie 134—185 und *Acta 
consist. im Anhang Nr 4. Hier wird übereinſtimmend mit dem Bericht Gallis und ben: 
des Capilupi das Konſiſtorium auf den 5. September verlegt, das der Bericht bei Acton 
57 A. 2 auf den 6. anſetzt. Ganz falſch ijt die Angabe bei Theiner I 46, das Kon⸗ 
ſiſtorium ſei III Non. Sept. (3. September) abgehalten worden. Von dieſem Tage 
iſt das Beglaubigungsbreve für Orſini datiert, in welchem auf die Bartholomäusnacht 
kein Bezug genommen wird, ba eine Beſtätigung der Nachricht an dieſem Tage noch 
nicht vorlag. Eine Beziehung auf die Ausrottung ber Härefie, aber eine ganz alle 
gemeine, findet ſich in dem Breve an Karl IX. vom 5. September 1572, das als Zweck 
der Sendung Orfinis die Türkenliga bezeichnet (f. den Text bei Fillon, Inventaire des 
autographes, Paris 1882, 10). 
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wie dies Kardinal Galli dem Nuntius nicht vorenthielt, ausführlichere Kunde 
von dem Nuntius gewünſcht 1. Ein eigentlicher Widerſpruch zwiſchen dem Schrei⸗ 
ben Salviatis und den Ausführungen der franzöfiihen Kardinäle lag nicht vor. 
Wenn man die zahlreichen verräteriſchen Anſchläge, welche die Hugenotten ſich 
ſeit Jahren hatten zuſchulden kommen laſſen, in Betracht zog, ſo klang die 
Angabe, daß auch in den Tagen vor dem 24. Auguſt 1572 etwas Ahnliches 
vorbereitet worden ſei, durchaus glaubwürdig. Lothringen und die andern mit 
den franzöfiihen Verhältniſſen vertrauten Kardinäle behaupteten dies fo feft, 
daß der Pap annehmen mußte, die franzoſiſche Regierung fei wirklich einer 
Erhebung der Hugenotten zuvorgekommen und habe ſich dabei einer erlaubten 
Kriegsliſt bedient. Da zudem Salviati nachdrücklich auf den jetzt in Frank⸗ 
reich zu erwartenden Umſchwung zugunſten der Katholiken hinwies, begab ſich 
der Papſt nach Beendigung des Konſiſtoriums in die an den Palaſt an: 
ſtoßende Baſilika von S. Marco, wo das Tedeum angeſtimmt wurde?, 
um, wie der kaiſerliche Agent Cuſano nach Wien meldete, Gott dafür zu 
danken, daß mit einem Schlag nicht bloß der franzöſiſche König, ſondern 
deſſen ganzes Reich und auch der Heilige Stuhl von der Gefahr befreit 
worden ſei, die drohte, wenn Coligny ſeinen Plan ausgeführt hätte, der darin 
beſtand, Karl IX. zu ermorden, ſich zum König zu erheben, die niederländiſchen 
Rebellen zu unterſtützen und zur Zerſtörung des Kirchenſtaates und Roms nach 
Italien zu kommens. 

Am Nachmittag des 5. September erſchienen die offiziellen Vertreter 
Karls IX., Férals und Beauville, vor dem Papſt, ſowohl um Bericht über 
das in Paris Vorgefallene zu erſtatten wie um nachträgliche Erteilung der 
Dispens für die Hochzeit Navarras zu bitten“. In welchem Sinne der 
Papſt durch Féral und Beauville über die Bartholomäusnacht unterrichtet 
wurde, erhellt aus den bei dieſer Gelegenheit überreichten Dokumenten; das 
eine ijf ein Schreiben Karls IX. an Herald, welches die Bartholomäusnacht 
als aus einem Streit der Guiſen mit den Hugenotten hervorgegangen dar⸗ 
ſtellt, das zweite ein Schreiben des Louis de Bourbon, Herzogs von Mont⸗ 
penſier, an den Papſt vom 26. Auguſt. In dieſem ſchildert der Herzog, wie 
Coligny und die Hugenotten trotz aller Milde und Güte Karls IX. ſich zur 


Siehe Gallis Schreiben vom 8. September 1572, bei Philippſon, Kurie 135 Anm. 

2 Siehe neben dem in A. 1 zitierten Schreiben Gallis noch den Bericht Capilupis 
vom 7. September, bei Intra 15—16, und das Avviso di Roma bei Beltrami, Roma 8. 
Nach ben Aufzeichnungen Muſottis ließ der Papſt auch Almoſen an die Armen vers 
teilen. Archiv Boncompagni zu Rom. 

3 Bgl. das Schreiben des Cuſano (Staatsarchiv zu Wien) im Anhang 
Nr 7. 

Siehe Ferals' Bericht in den Lettres de Cath. de Médicis IV 139 Anm. 
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Ermordung des Königs, Katharinas und der katholiſchen Großen ſowie zur 
völligen Abſchaffung der katholiſchen Religion in Frankreich verſchworen hätten. 
Dem ſei der König durch Beſtrafung Colignys und ſeiner Anhänger zuvor⸗ 
gekommen; nunmehr gehe die Abſicht Sr Majeſtät dahin, dieſes Geſchmeiß 
völlig zu vernichten und die katholiſche Kirche in ihrem früheren Glanz in 
Frankreich wiederherzuſtellen 1, . 

Auf Grund dieſer Nachrichten ordnete Gregor XIII. die für ſolche Er⸗ 
eigniſſe in damaliger Zeit üblichen Freudenbezeigungen an, die ſowohl der 
Niederſchlagung der politiſchen Rebellion wie der Überwindung der Häreſie 
galten, welche Kirche und Papſttum mit Vernichtung bedrohten 2. Dieſem 
Sinne entſprach durchaus das Dankfeſt, das der Kardinal von Lothringen 
am 8. September in der franzöſiſchen Nationalkirche S. Luigi veranſtaltete 8. 
Der Papſt begab ſich, begleitet von 33 Kardinälen, in feierlicher Prozeſſion 
zu der genannten Kirche, an deren Portal ihn Charles Guiſe und der 
franzöſiſche Geſandte empfingen. Nach der von Kardinal Pellevé geleſenen 
Meſſe ſtimmten die Sänger den 20. Pſalm an, worauf der Papſt ähnliche 
Gebete verrichtete, wie ſie ſchon zur Zeit Pius' V. bei Dankprozeſſionen im 


Siehe Theiner I 336. 

? Die früher von den meiſten katholiſchen Schriftſtellern vertretene Anſicht, bie 
päpſtlichen Freudenbezeigungen hätten ſich nur auf die Vereitlung der Verſchwörung der 
Hugenotten gegen den König bezogen, wurde bereits von Funk (Freib. Kirchenlex. II? 
942) fallen gelaſſen, aber neuerdings wieder von Vacandard in ſeiner Abhandlung 
Les Papes et la Saint-Barthélemy (Etudes de critique et d’hist. religieuse, Paris 
1905, 217—292) vorgetragen, jedoch nicht bewieſen. 

* Daß die Feier in S. Luigi auf Veranlaſſung des Kardinals Ch. Guiſe bere 
anſtaltet wurde, ſagt ausdrücklich Thuanus (Hist. sui temporis pars II, Francof. 
1614, 1080): Eiusdem [cardinalis] instigatu biduo post supplicationes . . . cele- 
brantur. Die Feier ift genau beſchrieben in Mucantius' *Diarium, Päpftl. Geh.⸗ 
Archiv. Siehe ferner den * Bericht des Fr. Gerini vom 8. September 1572, Staats⸗ 
archiv zu Florenz, *Avviso di Roma vom 13. September 1572, Staatsarchiv 
zu Wien, „Bericht des B. Pia dat. Rom 1572 Sept. 18, Archiv Gonzaga zu 
Mantua, und den gedruckten Feſtbericht: Ordine et solennissima processione fatta 
dal S. Pontefice nell alma città di Roma per la felice nova della destruttione della 
setta Ugonotana con la inscrittione posta sopra la porta della chiesa S. Luigi in un 
panno di seta pavonazza e lettere d' oro maiuscule. Roma, heredi di A. Blado, 1572. 
Bgl. Brunet, Manuel VI n. 23525. Exemplar ber Schrift in ber Staatsbibl. 
zu München unb in ber Bodleyana zu Oxford (danach photolith. reprinted by 
Nicholson, London 1891. Vgl. Ferrière, La St.-Barthélemy 143 f; ferner Beit- 
ſchrift für deutſche Geſchichtswiſſenſchaft VII [1892] 341 fj. In dieſem Bericht auch ber 
vollſtändige Wortlaut der von Soldan II 480 nur unvollſtändig mitgeteilten Inſchrift; 
zu deren Erklärung vgl. Gandy in der Revue d. quest. hist. I 377 f und Civiltà catt. 
VI, 11 (1867) 25. 

v. Paftor, Geſchichte ber Päpſte. IX. 1.—4. Aufl. 24 
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Brauch geweſen waren 1. In der am Hauptportal prangenden, mit Kränzen 
umwundenen goldenen Inſchrift verkündete der Kardinal von Lothringen, daß 
ſein König mit einem Schlage faſt alle Irrgläubigen und Hochverräter ſeines 
Reiches vernichtet habe, ſo daß man nun zu Beginn des neuen Pontifikats 
nicht bloß die Fortſetzung des Türkenkrieges erhoffen könne, ſondern auch, daß 
die kirchlichen, Angelegenheiten zu einer Erneuerung und die erſchlaffte Reli- 
gion zu friſcher Blüte gelangen würden. 

In dem gleichen Sinne ſchrieb eine Bulle vom 11. September 1572 ein 
allgemeines Jubiläum aus, bei welchem die Gläubigen Gott für die Nieder⸗ 
werfung der Hugenotten danken und ihn bitten ſollten, das einſt ſo fromme, 
katholiſche Frankreich vollſtändig von jeder Irrlehre zu reinigen und dort die 
katholiſche Religion wieder in ihrer früheren Unverſehrtheit herzuſtellen. In 
der Bulle, die zugleich zum Gebet für die Niederlande, den Sieg über die 
Türken und eine glückliche Wahl in Polen aufforderte, war die Rede nicht 
bloß von der Rache, die Karl IX. an den Hugenotten wegen ihrer gegen 
Gott und die Kirche verübten Freveltaten genommen habe, ſondern auch davon, 
daß der König die vornehmſten Häupter der Rebellen beſtraft habe, die in 
den letzten Jahren blutig und unverſöhnlich durch Mord und Raub, Safri- 
legien und Plünderungen fein blühendes Reich verwüſtet hätten ?. 

Man ſieht, die Feier vom 8. September und die Jubiläumsbulle ent⸗ 
ſprachen durchaus jenen Veranſtaltungen, wie ſie in Rom bei früheren Er⸗ 
folgen der franzöfiichen Regierung in ihren Kriegen wider die Hugenotten an: 
geordnet worden waren. Da jetzt in dieſem Kampf auf Leben und Tod eine 
große und, wie man glaubte, endgültige Entſcheidung gefallen ſchien, kann es 
nicht wundernehmen, daß der Papſt eine Denkmünze prägen ließ? und Vaſari 
den Auftrag erteilte, durch ein Fresko in der Sala Regia das Ereignis zu 


1 Über ähnliche frühere Feſtfeiern während der Hugenottenkriege f. unſere Anz 
gaben Bd VIII 367 A. 4 368 371. 

2 Ahnlich wie gegen Ende des Mittelalters die großen Ablaßbullen durch Sum⸗ 
marien zur allgemeinen Kenntnis gebracht wurden, ſo geſchah dies auch damals. Ein 
ſolcher in Paris veröffentlichter Einblattdruck, abgedruckt bei J. Strype, The life of 
M. Parker, London 1711, App. n. LXVIII p. 108—110, gibt den Inhalt der Bulle 
in der oben geſchilderten Weiſe wieder. Völlig faljd) iff, wenn Vacandard a. a. O. 276 
ohne Quellenangabe ſchreibt: Un jubilé fut annoncé aux fidéles et fixé pour 
chaque année au jour dela St-Barthélemy. Davon ift in ber Ankün⸗ 
digung mit feiner Silbe bie Rede. Vgl. auch Mucantius, *Diarium: Die mercurii 
17 Septemb. [1572] S. D. ivit ad septem ecclesias ad orandum Deum pro con- 
versione haereticorum, victoria contra Turcos et pro bona electione regis Poloniae, 
pro quibus concessit amplissimum iubilaeum. Päpftl. Geh.-Ardiv. 

3 Siehe Venuti 135; Bonanni I 386 f; Gandy in ber Rev. d. quest. hist. I 382; 
U, Benigni in Miscell. di stor. eccles. Il (1903) 344 f. 
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verewigen !, dem man, wie die diplomatiſchen Agenten melden, an der Kurie 
eine ſolche Bedeutung beilegte, als ſei ein großes Reich wieder für den Hei⸗ 
ligen Stuhl zurückgewonnen worden zu einer Zeit, wo man dies am 
wenigſten erwartete!? 


Daß die Freudenfeſte nicht den am 24. Auguſt verübten Greueln als 
ſolchen galten, ſondern den Folgen, die ſich aus ihnen ergaben: der, wie man 
glaubte, entſcheidenden Befreiung der franzöfifhen Katholiken von den feit 
Jahren mit Mord und Brand fie verfolgenden Todfeinden?, erhellt auch aus 
andern Berichten. In dem Schreiben des ſavoyiſchen Geſandten vom 5. Sep: 
tember heißt es ausdrücklich: „Das Ereignis ift gelobt worden, inſoweit es 
ſich auf den Nutzen des Königs, ſeines Reiches und der Religion erſtreckt; 
aber die Tat würde noch viel mehr gelobt worden ſein, wenn der König ſie 
mit reinen Händen ausgeführt hätte, wie es der Herzog Alba in Flandern 
getan hat, mit Einhaltung und in der Form des gerichtlichen Verfahrens.““ 

Was die Freude Gregors ſelbſt anbelangt, ſo war dieſe gewiß ſehr groß, 
aber keineswegs eine ungeteilte. Brantôme berichtet, er habe von einem da- 
mals in Rom fid) aufhaltenden, ſehr gut unterrichteten Edelmann vernommen, 
daß der Papſt bei der Nachricht Tränen vergoſſen und auf die Frage eines 
der Kardinäle, warum er ſich ſo ſehr über die Niederlage der Feinde Gottes 
und des Heiligen Stuhles betrübe, geantwortet habe: „Ich weine über das 
unerlaubte und von Gott verbotene Verfahren des Königs.“? Dieſe bem 


Siehe Gaye III 343; vgl. unten Kapitel XII. 

? Tutta questa corte è in tanta allegria come si fosse racquistato un regno 
ben grande alla obedienza di questa s. Sede. Capilupi bei Intra 17. B. Pia * jdreibt 
am 6. September 1572: Questa corte ha rinovato per quel fatione Francese l alle- 
grezza della rotta de l’armata Turchesca dell’anno passato stimando ella altre- 
tanto la strage fatta dei ribaldissimi Ugonotti et da così alto principio la s. chiesa 
cattolica puo sperare quando manco si credeva di esser reintegrata et esaltata a 
gloria di Dio benedetto. Archiv Gonzaga zu Mantua. 

3 Duhr hebt in den Stimmen aus Maria⸗Laach XXIX 271 dieſen Geſichtspunkt 
mit Recht nachdrücklich hervor, obwohl ihm das oben verwertete Material nur teilweiſe 
zur Verfügung ſtand. Übrigens hatte bereits Polenz, der proteſtantiſche Hiſtoriker des 
franzöſiſchen Calvinismus, betont (II 544): ‚Die Erhebung der Bluthochzeit von dieſer 
[Roms] Seite ging nicht auf die Tat und deren Motive und Einzelheiten, ſondern auf 
die Begebenheit in ihrem großen Ganzen.“ Klarer hat ſchon früher Aſchbach (Kirchen⸗ 
lex. I 486) bemerkt: ‚So ſingt auch die Kirche ein Te Deum, wenn eine blutige Schlacht 
gewonnen ijt; find denn aber ihre Lobgeſänge ein Ausdruck des Jubels über die Ge- 
fallenen?“ Vgl. auch Benigni a. a. O. 345 f. 

Arch. stor. Ital. App. III 169. 

5 Siehe Brantóme (t 1614), Mémoires III, Leyde 1722, 171; vgl. dazu Polenz 
II 544 Anm. Die von G. Leti gegebene Darſtellung hätte Duhr a. a. O. nicht ver⸗ 
werten follen, ba dieſer Autor durchaus unglaubwürdig ijt. 
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Charakter des Papftes Fehr entſprechende Antwort findet eine Beſtätigung in 
dem Bericht des ſpaniſchen Gefandten Zúñiga vom 22. September 1572, 
in welchem es heißt, Gregor fei bei der Nachricht von der Bartholomäusnacht 
von Entſetzen ergriffen worden 1. Ein Vertrauter, der ſich beſtändig in der 
Nähe des Papſtes aufhielt, Aleſſandro Muſotti, berichtet ſehr beſtimmt, die 
Freude Gregors, deren Ausdruck ſich in gewiſſen Grenzen gehalten, habe ſich 
nur auf das Wohl der Chriſtenheit bezogen 2. Damit ſtimmt ein Bericht Capi: 
lupis vom 5. September überein, man lege in Rom der Bartholomäusnacht 
deshalb ſo große Bedeutung für die Erhaltung der Ruhe in der Chriſtenheit 
und den Fortgang der Türkenliga bei, weil man urteile, etwas Günſtigeres 
habe fid) nicht ereignen können, dürfe man doch jetzt hoffen, daß die Spannung 
zwiſchen Frankreich und Spanien in der niederländiſchen Angelegenheit ein 
Ende nehme s. Dieſe Spannung war eines der Haupthinderniſſe für die Er- 
haltung der Liga, die dem Papſte ungemein am Herzen lag und zu deren 
Förderung er gerade damals den Kardinal Orſini nach Frankreich abzuordnen 
im Begriffe ſtand. In dieſem Zuſammenhang verſteht man auch erſt, weshalb 
in der Sala Regia die Darſtellung der Bartholomäusnacht gerade bei den 
Fresken angebracht wurde, die ſich auf die Schlacht von Lepanto beziehen. 
Außerdem muß man ſich vergegenwärtigen, welche Gefahren allen Katholilen, 
vom einfachſten Mönch bis hinauf zum Papſt, ſeitens der Hugenotten drohten; 
denn neben den Türken hatte die katholiſche Kirche keinen grimmigeren und 
blutgierigeren Feind als die Calviniſten. 

Jedermann in Rom kannte die Greueltaten, die ſie ſeit Jahren in 
Frankreich und den Niederlanden vollführt hatten, indem ſie, ſobald ſie die 
Gewalt in ihre Hände bekamen, die wohlhabenden Katholiken ſyſtematiſch aus⸗ 
raubten, die herrlichſten Kathedralen entweder ausplünderten oder niederriſſen, 
die Gräber ſchändeten, konſekrierte Hoſtien mit Füßen traten oder den Pferden 
als Futter vorwarfen, wehrloſe Nonnen ſchändeten und zahlreiche Prieſter und 
Ordensleute ermordeten. Was eine vertierte Mordluſt an Qualen nur aus⸗ 
finnen konnte, wurde an Katholiken, nur weil fie dem Glauben treu bleiben 
wollten, verübt: Lebendigbegraben, Verbrühen mit ſiedendem DI, Herausreißen 
der Zunge, Ausweiden bei lebendigem Leibe und noch Scheußlicheres. Von 
den Jagden, bie man z. B. in Béarn auf katholiſche Prieſter wie auf 
wilde Tiere gemacht, waren nach Rom ebenſo glaubwürdige Nachrichten ge⸗ 


! ge espantavo; |. Kervyn de Lettenhove, Relations III 14 A. 4. 

? *Gustò anco temperantemente la morte et esterminio dell’ Amiraglio 
et altri Ugonotti di Franza pure per il benefizio della christianità. Archiv Bone 
compagni gu Rom. 
Siehe Intra 12. 
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langt wie über den Abgrund bei Saint-Sever, in welchen die Calbiniften 
200 katholiſche Prieſter hinabgeſtürzt hatten 1. 

Ein Ende dieſes Wütens war noch gar nicht abzuſehen. Gerade im 
Auguſt traf in Rom die Nachricht von der langſamen Hinmordung der Gor- 
kumer Martyrer ein. Siegten Coligny und ſeine Genoſſen, dann war es in 
Frankreich und den Niederlanden um den katholiſchen Glauben geſchehen und 
Tauſende katholiſcher Prieſter mit dem ſicheren Tode bedroht. Ein proteſtan⸗ 
tiſches Frankreich aber, davon war man überzeugt, werde auch Italien, beſonders 
den Kirchenſtaat angreifen und ſelbſt die Perſon des Papſtes nicht ſchonen. 
Luther hatte im Jahre 1545 in ſeiner Schrift, Wider das Papſttum zu Rom 
vom Teufel gefli[tel* gemahnt, mit allen Waffen den Papſt, die Kardinäle 
und das ganze ‚„Geſchwürm des römiſchen Sodoma“ anzugreifen und die 
Hände zu waſchen in ihrem Blute 2. Der Jenaer Theolog Matthäus Judex 
hatte mit Berufung hierauf 1561 einen Romzug zur Vertilgung des Papſt⸗ 
tums befürwortet. Kein Zweifel, daß auch die Calviniften in Frankreich und 
den Niederlanden bereit waren, ſich an einem ſolchen Unternehmen zu beteiligen. 
„Wir alle“, proklamierte Oranien im Jahre 1569, „kämpfen gegen den Dämon, 
b. h. gegen den Antichriſt zu Rom.“? Wie Pius V.“ fürchtete darum auch Gre- 
gor XIII. einen Kriegszug der Proteſtanten nach Italien zur Zerſtörung der 
päpſtlichen Macht s. Der Papſt, fo berichtet der Venezianer Paolo Tiepolo, 
wiſſe ſehr wohl, daß Türken und Ketzer ſeine Todfeinde ſeien, und daß, wenn 
letztere den Zugang nach Italien erhielten, fie fid) vor allem gegen den Kirken: 


Vgl. Poyedavant, Hist. d. troubles de Béarn I, Pau 1820, 381; Picot I 
16 f 18 j; Mém. de Claude Haton p. p. Bourquelot Il, Paris 1857, 659 f; R. de Boysson, 
L'invasion calviniste en Bas-Limousin etc. Paris 1920. Ein proteſtantiſcher Bericht 
über bie Bluttaten ber Calviniften in Nimes 1567 bei Hello, La St.-Barthélemy, 
Paris 1901, 211; Rouquette, Les St.-Barthelemy calvinistes, Paris 1906; Autin, 
L'échec de la Réforme en France au 16° siècle, Paris 1918, 81 f. Die fier an= 
geführten Beiſpiele zeigen, daß die Schrecken, welche bie Calviniſten verbreiteten, denen 
der Bartholomäusnacht nichts nachgaben. Alles das entſchuldigt natürlich die Greuel des 
24. Auguft 1572 nicht, macht fie aber erklärlich. In einem lateiniſchen Bericht über 
die Bartholomaͤusnacht (dat. III Non. Oct. 1572, Archiv Graziani zu Città 
di Caſtello) wird beſonders betont, die Volkswut ſei ſo groß geweſen, weil die 
Hugenotten dem Lande ſo viel geſchadet und zahlloſe Scheußlichkeiten begangen hätten. 
Archivar L. Le Grand bereitet eine aktenmäßige Publikation vor: Les épreuves de 
l'Église de France pendant les guerres de religion. Recueil de documents tirés 
des Archives du clergó de France. 

Vgl. Paulus, Proteſtantismus und Toleranz 20 f. 

Siehe Janfjen-Paftor IV !—!* 316f. 

* Vgl. unſere Angaben Bd VIII 369. 

5 Siehe im Anhang Nr 7 den Bericht Gujano8 vom 6. September 1572, Staats- 
archiv zu Wien. 
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ſtaat und feine Perſon wenden würden, um den Römiſchen Stuhl völlig zu 
vernichten 1. 

Durch den mit ber Bartholomäusnacht gegen die franzöſiſchen Calviniſten 
geführten Schlag ſchienen dieſe Gefahren mit einem Male abgewendet und 
die geſamte Lage zugunſten der Katholiken verändert. 

Wie febr man in Rom an einen grundſätzlichen Umſchwung ber franz 
zöſiſchen Regierungspolitik glaubte, zeigt ein Schreiben des Kardinals Galli 
an den ſpaniſchen Nuntius Ormaneto, worin die Folgen beſprochen werden, 
die ſich aus dem ſo unerwartet in Paris eingetretenen Ereignis für die ge⸗ 
ſamte päpſtliche Politik in Weſteuropa ergeben mußten. Hier wird die Hoffnung 
ausgeſprochen, daß, wenn Frankreich jetzt vollſtändig von der Geißel der Huge⸗ 
notten befreit werde, die Rückwirkung auf die Niederlande nicht ausbleiben 
könne. Ja noch mehr: Karl IX., ſo hofft Galli, wird nun nach Entfernung 
ſeiner hugenottiſchen Ratgeber den Eintritt in die Türkenliga nicht verweigern 
können; das aber dürfte auch den Anſchluß des Kaiſers an den Bund gegen 
den Halbmond nach ſich ziehen?. 

Berückſichtigt man alle diefe Momente und die zu jener Zeit herrſchende 
Anſchauung von der Notwendigkeit und Berechtigung der blutigen Vernichtung 
der Ketzer, ſo erſcheinen die heute ſo ſeltſam berührenden Freudenbezeigungen 
des Papſtes und der Kurie über die plötzliche Wendung zu ihren Gunſten febr 
erklärlich. In dieſer Weiſe faßten auch ſonſt die katholiſchen Zeitgenoſſen die 
Ereigniſſe in Frankreich aufs. Am 16. September 1572 ſchrieb der Kar: 


P. Tiepolo 227. Am 8. Mai 1574 machte Galli den Nuntius in Venedig auf bie 
Gefahr aufmerkſam, die ſich aus dem rodutto di Hugonotti nelle vallate al Piemonte 
ergäben. Nunziat. di Venezia XIII, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. Über die noch 1576 
herrſchende Angſt vor einem Einbruch der Hugenotten in der Lombardei ſ. Arch. 
Lomb. II 76. 

Siehe den Wortlaut dieſes wichtigen, vom 12. September 1572 datierten 
Schreibens bei Törne a. a. O. 6—8, der dazu bemerkt: „Solchen Täuſchungen gab 
man fih bei der Kurie hin, fo wenig war man ſich dort der wahren Art der finne 
loſen Bluttat bewußt.“ Die Rückwirkung auf die Niederlande betont auch Facchinetti 
in dem im Anhang Nr 5—6 abgedruckten * Schreiben vom 6. September 1572, Päpſtl. 
Geh.⸗Archiv. Der Hoffnung auf den Eintritt Frankreichs in die Türkenliga gibt 
Coſimo I. Ausdruck in feinem am 14. September 1572 an Gregor XIII. gerichteten 
Schreiben, worin er feine Freude ausſpricht über den durch bie Bartholomäusnacht 
gegen die Hugenotten geführten Schlag. Nunziat. di Firenze I 141, Päpftl. 
Geh.⸗Archiv. 

3 Siehe Duhr a. a. O. 272 277 und die Ausſprüche bei Fouqueray I 631. 
Gegenüber dem früheren, neuerdings jedoch nur mehr von Pamphletiften wie Hoens⸗ 
broech (Papſttum I° 204 f) gemachten Verſuch, aus den römiſchen Freudenbezeigungen 
im Intereſſe der konfeſſionellen Polemik Kapital ſchlagen zu wollen, hat bereits Funk 
(Lit. Rundſchau 1880, 172 f) bemerkt: wann denn die Proteſtanten getrauert haben, 
wenn ſie einen Sieg über die Katholiken davontrugen? 
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dinal von Lothringen von Rom aus einem Freunde: auf Grund der Nad- 
richten aus Frankreich habe man alle Urſache, das Beſte für den Frieden und 
die Ruhe dieſes Landes wie für das Wohl der katholiſchen Kirche zu hoffen, 
nachdem die Feinde des Altares und Thrones, die ſich zur Uſurpation der 
Krone verſchworen gehabt hätten, durch den König vernichtet worden ſeien t, 
Auf Befehl Karls IX. wurde eine Medaille geſchlagen, welche auf der einen 
Seite den König zeigt mit der Umſchrift: Virtus in rebelles (Kraft gegen 
die Rebellen), auf der andern die Lilien mit den Worten: Pietas excitavit 
iustitiam (Der Religionseifer hat die Gerechtigkeit aufgerufen) ?. 

Dieſen offiziellen Kundgebungen entſprach jedoch das tatſächliche Verhalten 
der franzöſiſchen Regierung keineswegs. Wie aus einem ſehr bemerkenswerten 
Bericht des Aleſſandro de' Medici vom 12. September 1572 erhellt, begannen 
ſchon damals in Rom Zweifel platzzugreifen, ob eine ernſtliche Wendung gegen 
die Hugenotten eingetreten ſei, wie dies namentlich der Kardinal von Lothringen 
zu verſichern nicht müde wurde s. Zwei Monate jpüter wußte man in Rom mit 
Beſtimmtheit, daß die franzöſiſche Regierung nicht gewillt war, die Religions⸗ 
einheit in Frankreich herzuſtellen. Vergeblich hatte der Nuntius im Oktober 
von Katharina von Medici das Verbot des hugenottiſchen Gottesdienſtes ge- 
fordert. Die Antwort der Mediceerin lautete: das franzöſiſche Volk dürfe nur 
von ihr und ihrem Sohne, nicht von andern regiert werden“. 

Es ſcheint, daß bie ränkevolle Königin-Mutter diefe der Erregung ent- 
ſprungene Offenbarung ihrer wahren Geſinnung bereute, denn kurze Zeit 
nachher ließ ſie in Rom wieder eine andere Sprache führen. Der im De⸗ 
zember als außerordentlicher Geſandter Frankreichs abgeordnete Rambouillet, 
der im Namen Karls IX. dem Papſt die herkömmlichen Glückwünſche dar⸗ 


1 Siehe Gandy in der Rev. d. quest. hist. 1379. Auch Kardinal Pelleve ſpricht 
in einem Schreiben dat. Rom 1572 Sept. 16 nur von der Verſchwörung der Huge⸗ 
notten; ſ. Merki 470 Anm. 

Siehe Capefigue III 225; Philippfon, Weſteuropa II 270. Die Behauptung 
von Forneron (Les ducs de Guise II“, Paris 1898, 148), diefje Medaille ſtamme von 


Gregor XIII., iſt irrig. 


3 Aleſſ. de' Medici „berichtet, der Papſt und alle Welt habe fiH zuerſt über die 
Bartholomäusnacht gefreut in der Hoffnung di qualche profitto rilevante für die 
dortigen Religionszuſtände; aber es ſei biejer fervore rintiepedito per non si veder 
che li effetti corrispondino all' opinione che se n' era conceputa intendendosi mas- 
sime che la religione ha fatto piccolo acquisto non si-essendo rinovati ordini buoni 
per la purgatione di quella infettiva, onde si conosce che il card. di Lorena s'é 
vanteggiato molto col promettervi delle cose di là. Das Weitere werde man übrigens 
ſehen. Staatsarchiv zu Florenz. 

Siehe den Bericht des Madrider Nuntius vom 10. Oktober 1572, bei Serrano, 
Liga II 163 A. 1. 
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bringen und die übliche Obedienz leiſten follte, überbrachte einen Brief Katha⸗ 
rinas von 19. November 1572, worin die Königin⸗Mutter dem Papſt beteuerte, 
alles Bisherige ſei nur im Intereſſe der Religion geſchehen 1. Bei der Obedienz⸗ 
leiſtung, welche am 23. Dezember ſtattfand, hielt Muret die Anrede. ‚Die 
Hugenotten“, ſagte er, „ſcheuten fid) nicht, fid) gegen Haupt und Leben des 
Königs zu verſchwören, von dem ſie nach ſo vielen furchtbaren Miſſetaten 
nicht bloß Verzeihung, ſondern auch gütige und liebevolle Aufnahme erlangt 
hatten. Da eben dieſe Verſchwörung um dieſelbe Zeit, bie zur Ausführung 
des Verbrechens beſtimmt war, durch Gottes Fügung entdeckt und offenbar 
wurde, wandte ſich gegen die Häupter jener Verbrecher und Bundesbrüchigen 
dasjenige, was ſie ſelbſt gegen den König und faſt gegen ſein ganzes Haus 
und Geſchlecht im Schilde führten. O denkwürdige Nacht, die mit dem Unter⸗ 
gang weniger Aufrührer den König von der Gefahr der Ermordung, das Reich 
von der immerwährenden Furcht vor Bürgerkriegen befreit hat!“? 

Die Rede, mit welcher der päpſtliche Sekretär Boccapaduli die Anſprache 
Murets beantwortete, zeigte, daß Gregor, offenbar infolge der ſpäteren Berichte 
Salviatis s, um diefe Zeit an der Zuverläſſigkeit der Verſicherungen des fran: 
zöſiſchen Hofes über eine Verſchwörung der Hugenotten irre geworden war. 
Obgleich bei ſolchen Erwiderungen die Worte des Vorredners in kurzer Zu⸗ 
ſammenfaſſung wiederholt zu werden pflegten, ging Boccapaduli auf das an⸗ 
geblich von den Hugenotten geſchmiedete Komplott nicht ein, ſondern dankte 
nur dem franzöſiſchen König für feine ketzerfeindlichen Geſinnungen “. Die jo 
oft ſchwankende Regierung hierbei feſtzuhalten, war Salviati wiederholt an⸗ 
gewieſen worden 5. In dieſem Sinne folte auch der Kardinallegat Orſini 
wirken, ber am 6. September Rom verlaſſen hatte 9. 

Orſini war beauftragt, neben der Annahme der Trienter Dekrete den 
Eintritt Frankreichs in die Liga gegen die Türken durchzuſetzen und vor allem 
den Ausbruch eines Krieges zwiſchen Frankteich und Spanien zu verhindern. 
pup delle er : grobe Anerbietungen machen. Der Papſt war bereit, Anjous 


1 Siehe ben Kent des Schreibens bei Theiner I 337. Die Inſtruktion für Ram⸗ 


bouillet ijt vom 16. Dezember 1572 datiert; f. Bullet. de la Soc. de l'hist. des pro-“ 


test. frangais 1882. 

2 Siehe Mureti Orationes I, Roboreti 1737, 156. Über bie Ankunft Rambouillets 
am 21. Dezember (f. Theiner I 46) unb das Konſiſtorium vom 23., worauf bie Über 
ſendung eines geweihten Schwertes für Karl IX. erfolgen fote, ut eo contra haereticos 
Ugonottos catholicae fidei hostes uteretur, ſ. Mucantius, *Diarium, Päpſtl. Geh.- 
Archiv. 

3 ®gl. Martin, Gallicanisme 107 u. 118. 

Siehe Acton 59. 

5 Siehe bie Weiſungen Gallis bei Philippſon, Kurie 185 f. 

© ®gl. Lettres de P. de Foix 19 30. 
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Bewerbung um die polniſche Krone zu unterſtützen, ihm den Oberbefehl im 
Türkenkrieg zu übertragen und Frankreich durch die eventuellen Eroberungen 
im Oſten zu belohnen 1. Allein nun zeigte ſich mit voller Klarheit, daß Katharina 
bie Bartholomäusnacht keineswegs aus religiöjen Beweggründen angeſtiftet hatte, 
und daß man in Paris nichts weniger als eine Politik zugunſten der katho⸗ 
liſchen Intereſſen verfolgen wollte. Die aufſehenerregende Sendung eines Kar⸗ 
dinallegaten bedrohte Katharinas Beziehungen zu England? und den prote⸗ 
ſtantiſchen Fürſten Deutſchlands. Sie ſollte deshalb verhindert werden. Als 
Orſini, der in Rom fid) ſtets der Partei Frankreichs angeſchloſſen hattes, in 
Chambéry anlangte, trat ihm dort ein Kurier des franzöſiſchen Königs ent- 
gegen mit der Bitte, ſeine Reiſe nicht weiter fortzuſetzen, denn der Koͤnig könne 
ihn nicht empfangen!“. Bald darauf erhielt Orſini auch einen Brief des Rar- 
dinalſtaatsſekretärs mit der Nachricht, Karl IX. habe den Papſt direkt ge⸗ 
beten, von der Sendung eines Legaten Abſtand zu nehmen, weil ſie wegen 
der Ereigniſſe des 24. Auguſt bei den deutſchen und engliſchen Proteſtanten 
Verdacht erregen könne. Orſini begab ſich unter dieſen Umſtänden mit Billi⸗ 
gung des Staatsſekretärs Gallis einſtweilen nach Avignon und ſandte nur 
ſeinen Sekretär Onofrio Vigili nach Paris, der dort am 4. Oktober ankam. 
Vigili erreichte endlich doch, daß fid) der Kardinallegat nach der franzöſiſchen 
Hauptſtadt begeben konnte, wo er am 20. November eintraf. 

Die Aufnahme, welche Orſini fand, war ſo überaus kühl, daß faſt keine 
Hoffnung für Durchſetzung ſeiner Aufträge vorhanden war. Erſt am 2. De⸗ 
zember wurde er vom König in Audienz empfangen. Zu derſelben waren 
auch die Kardinäle Bourbon und Guiſe ſowie der Nuntius Salviati er⸗ 
ſchienen. In ihrer Gegenwart ſetzte Orfini feine Aufträge s auseinander. Dieſe 
betrafen zunächſt den Eintritt Frankreichs in die Liga gegen die Türken und 
an zweiter Stelle die Vermählung Anjous mit einer Tochter Philipps II. Den 
Eintritt in die Liga lehnte Karl IX. unter Hinweis auf die Erhebung der 
Hugenotten in der Languedoc und in La Rochelle ab. Hinſichtlich der Heirat 
bemerkte er, man könne davon reden, wenn die Braut als Mitgift Mailand 
oder Neapel erhalte. Darauf erſt brachte Orſini die vollſtändige Vertilgung 


1 Vgl. P. de Cenival 147. Siehe jetzt auch Martin, Gallicanisme 110 f. 

2 Wie man dort die Legation auffaßte, zeigt der Bericht aus London in den 
State Papers. Spanish II, London 1894, 431. 

gl. ben Bericht des Fr. Gerini vom 6. September 1572, Staatsarchiv 
zu Florenz. 

Siehe Theiner I 861. 

5 Bol. deſſen »Weiſung vom 22. September 1572, Nunziat. di Francia 288 
p. 101, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 
* Vgl. bie »Weiſungen an Orfini vom 2. und 4. November 1572, ebd. p. 107 f. 


378 Gregor XIII. 1572—1585. Kapitel VII. 


ber Hugenotten zur Sprache, indem er den König an bie Worte erinnerte, 
die er dem Papſt durch den Nuntius habe ſchreiben laſſen, nämlich daß es 
binnen wenigen Tagen keinen einzigen Hugenotten im Reiche mehr geben 
werde. Die Antwort des Königs lautete ſowohl betreffs des Vorgehens gegen 
die Hugenotten wie auch hinſichtlich der weiteren Unterſtützung der kirchlichen 
Reformation, beſonders der Annahme und Durchführung der Trienter Be: 
ſchlüſſe, ausweichend. Ehe der Legat eine neue Audienz erlangen konnte, 
übermittelte ihm die franzöſiſche Regierung durch den Nuntius in höflicher 
Weiſe die Aufforderung, baldmöglichſt wieder abzureiſen. Die Intereſſen 
Frankreichs, ſo hieß es, duldeten ſein längeres Verbleiben am Hofe nicht. 
In dieſer peinlichen Lage wandte ſich Orſini durch einen Kurier um 
weitere Verhaltungsmaßregeln nach Rom. Nachdem er von dort am 7. Januar 
1573 die Erlaubnis zur Heimreiſe erhalten hatte, verabſchiedete er ſich ſo bald 
wie möglich 1. Sein in der Schlußaudienz gemachter Vorſchlag, Karl IX. folle 
ein Unternehmen des Herzogs von Savoyen gegen Genf unterſtützen, begegnete 
tauben Ohren; der Legat, ſchrieb der franzöſiſche König an einen ſeiner Ge— 
ſandten, ift unverrichteter Sache abgereift?. In der Tat war Orſinis Legation, 
an die man in Rom große Hoffnungen geknüpft hatte, vollſtändig geſcheitert 9. 
Es dauerte noch einige Zeit, bis man in Rom allen an bie Bartholomäus: 
nacht gefnüpften Illuſionen entſagte, denn Katharina verſtand es noch immer, 


1 Obiges nach den » Berichten Salviatis und Orſinis im Päpſt l. Geh.⸗Archiv, 
Nunziat. di Francia t. 5 u. 6; vgl. ebd. t. 283 bie ' Weiſungen Gallig. Andere * Akten 
im Archiv Orſini zu Rom. Abſchriften ber Lettere del card. Orsini sopra il suo 
negotiato in Francia häufig, fo in Rom: Ottob. 2705 und 3184 p. 165—209, 
Bibl. Ferrajoli Cod. 297, Bibl. Caſanat. X. V. 31 p. 113 f, Päpſtl. Geh.- 
Archiv Pio 231 (vgl. Bessarione A. III Bd 5 [1898—1899] 495 f); Berlin, Kgl. 
Bibliothek Inf. polit. XVIII; Florenz, Staatsarchiv Cod. Capponi 80 p. 214 f. 
Siehe auch Cod. D. 6 und F. 27 des Archivs Boncompagni zu Rom. Die 
Schreiben der franzöſiſchen Regierung an Orfini bei Theiner I 361 f. Vgl. Lettres de 
Cath. de Médicis IV oxır. Siehe auch Törne 140 f; Albèri, Vita di Caterina de 
Medici 159 407 f. H. de Cenival bereitet über die Legation Orſinis eine beſondere 
Arbeit vor. 

2 Siehe Lettres de Cath. de Médicis I oxLvi1; vgl. Cramer I 201 f. Gregor XIII. 
hielt damals ein Unternehmen gegen Genf für verfrüht. Als im Sommer 1581 der 
unruhige Karl Emanuel von Savoyen einen Angriff auf Genf plante, verhielt ſich 
Gregor XIII. abermals ſehr kühl; f. Raulich, Carlo Emanuele I 75 f. 

3 Die Überfendung des geweihten Schwertes an Karl IX. (vgl. oben S. 376 A. 2), 
womit durch Breve vom 15. Januar 1573 (Päpſtl. Geh.⸗Archiv Arm. 44 t. 21 
n. 822) Sylvius Sabellius betraut wurde, war durch die Entwicklung der Dinge völlig 
überholt. Die Enttäuſchung der Kurie über den Ausgang der Legation Orſinis kommt 
deutlich zum Ausdruck in ben * Memorie des Kardinals Galli, Archiv Boncompagni 
zu Rom. 
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Hoffnungen zu erwecken 1. In Wirklichkeit wollten Karl IX. und Katharina 
von Medici das Bündnis mit England aufrecht erhalten und auch mit den 
deutſchen Proteſtanten wieder anknüpfen. 

9 


e. 


Während bie Auslandspolitik der franzöſiſchen Regierung auch nach ber 
Bluttat des 24. Auguſt 1572 die alten Ziele verfolgte, hatte ſie im Innern mit 
einer neuen Erhebung der Hugenotten zu kämpfen. Deren Macht war durch die 
Bartholomäusnaht nur geſchwächt, aber keineswegs gebrochen. Sie kämpften 
jetzt mehr denn je mit der Wut der Verzweiflung. Trotz ihres Heldenmutes 
aber würde der vierte Hugenottenkrieg, wie man in Rom hoffte ?, mit einem 
vollſtändigen Sieg der Regierung geendet haben, wenn nicht der Herzog von 
Anjou, als er La Rochelle belagerte, zum König von Polen gewählt worden 
wäre. Die Rückſicht auf die polniſchen Proteſtanten war mitbeſtimmend dafür, 
daß die Hugenotten günſtigere Friedensbedingungen erhielten, als ſie erwarteten. 
Der Vertrag vom 6. Juli 1573 gewährte allen Anhängern der neuen Lehre 
Gewiſſensfreiheit, den Edelleuten mit hoher Gerichtsbarkeit und den Städten 
La Rochelle, Nimes und Montauban freie Religionsübung 8. Dieſe Schwäche 
ermutigte die Anhänger Calvins im Süden Frankreichs, Forderungen zu ſtellen, 
von denen Katharina von Medici bemerkte, wenn Condé an der Spitze von 
70 000 Mann mitten im Reiche ſtände, könnte er nicht halb fo viel verlangen 4. 

Es kam den Hugenotten außerordentlich zuſtatten, daß ſie bei den Ka⸗ 
tholiken auf die Partei der Politiker und auf viele Mißvergnügte rechnen 
konnten, die, verſtimmt über die Bevorzugung der Guiſen und Italiener, ſich 
um den Herzog Franz von Alenson ſcharten 5. Bisher waren die Katholiken 
gegen ihre Todfeinde einig geweſen, jetzt kam es zur Spaltung. Es bildete 
ſich eine opportuniſtiſche Mittelpartei, welche die Fortführung des Kampfes 
gegen die Hugenotten für unmöglich und nur zum noch größeren Ruin des 
Reiches führend erklärte und deshalb einer Ausſöhnung das Wort redete. 
Wenn man den Hugenotten, ſo wurde von dieſer Seite geltend gemacht, 
Duldung gewähre, würden ſie den König achten, die Katholiken nicht weiter 
bedrängen und auch keine reichsverräteriſchen Verbindungen mehr mit dem 
dem Ausland anknüpfen. Freilich verhehlten ſich die Anhänger dieſer Meinung 
nicht, daß mehrere Religionen im Lande nur dann friedlich miteinander 
leben könnten, wenn der Fürſt eine ſtarke Hand beſitze . Daran aber fehlte 


Vgl. Martin, Gallicanisme 115. 

2 Siehe ben »Bericht des C. Capilupi bat. Rom 1573 Jan. 30, Archiv Gon⸗ 
zaga zu Mantua. Vgl. Theiner I 173 f; Thuanus J. 56. 

Siehe Soldan II 547. 5 Siehe ebd. 549 f. 

© Vgl. *Discorso di M. de Bellegarde dello stato di Francia, Manuſktipt im 
Privatbeſitz zu Borgo in Südtirol, durch den verftorbenen Migr. Cl. Benetti in Trient 
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es gerade zu jener Zeit in Frankreich vollſtändig, und deshalb waren Be- 
ſtrebungen dieſer Art von vornherein ausſichtslos. 

Wie die katholiſche Geſinnung der Politiker beſchaffen war, zeigte ihr 
Anſchluß an die Hugenotten. Der ehrgeizige, gewiſſenloſe Alengon ließ fid) 
mit Navarra und Condé in Pläne für eine bewaffnete Erhebung ein. Faſt⸗ 
nacht 1574 ſollte ein allgemeiner Aufſtand zum Sturze des Regiments der 
Katharina von Medici erfolgen. Der Plan ſcheiterte. Die Unterſuchung führte 
zur Verhaftung von Alengon und Navarra. Währenddeſſen brach an vielen 
Stellen bereits der Aufruhr der Hugenotten, der fünfte Religionskrieg, aus. 
Inmitten dieſer Verwirrung wurde am 30. Mai 1574 der von jeher ſchwäch⸗ 
liche und kränkliche Karl IX. durch die Schwindſucht dahingerafft, nachdem 
er kurz vorher ſeine Mutter zur einſtweiligen Regentin eingeſetzt hatte. Hein⸗ 
rich von Anjou, nunmehr Heinrich III., hatte kaum den Tod ſeines Bruders 
erfahren, als er, der polniſchen Koͤnigsherrlichkeit ſchon längſt müde, in fludt- 
artiger Eile fein Reich verließ, um die Herrſchaft feines Heimatlandes zu über: 
nehmen. In Wien entſchloß er ſich, ſeine Reiſe nach Frankreich durch Ober⸗ 
italien zu machen. 

Unmittelbar nach der am 10. Juni 1574 in Rom eingetroffenen Nach⸗ 
richt vom Tode Karls IX. ! hielt Gregor XIII. eine beſondere Beratung mit 
den Kardinälen ab. Morone riet die Abordnung von Nuntien nach Polen 
und Frankreich an. Man beſchloß die Sendung des Fabio Mirto Frangi⸗ 
pani, der Katharina von Medici das Beileid des Papſtes ausſprechen und 
namentlich für den Schutz der katholiſchen Intereſſen gegen die Hugenotten 
eintreten ſollte ?. Gleichzeitig wurde Gian Maria Graziani zu Heinrich III. 
nach Polen abgeordnet. Infolge der eiligen Heimreiſe des Königs wurde dieſe 


mir gütigſt zur Verfügung geſtellt. Andere Abſchrift im Cod. CXV Nr 2 der Bibl. 
Capilupi zu Mantua. 

1 *Hoc mane, berichtet Mucantius zum 10. Juni 1574, antequam Papa de- 
scenderet ad capellam les war Fronleichnamstag!], ill. orator Franciae attulit nun- 
tium S" Suae de obitu Caroli IX. Der Papft fei betrübt geweſen und habe geglaubt, 
ber König fei durch feine Feinde vergiftet worden. Zum 22. Juni » berichtet Mus 
cantius über die Exequien in der Cappella Palatina, bei denen Muret die Leichenrede 
hielt (Oraison funebre p. Muret, trad. du latin, Lyon 1574). Diarium, P ä pſt l. Geb.» 
Archiv. Die Kondolenzbreven, vom 12. Juni 1574, bei Theiner I 284f. 

? Siehe ben Bericht Odescalchis vom 12. Juni 1574, Archiv Gonzaga zu 
Mantua, das Schreiben des Giulio Maſelli dat. Rom 1574 Juni 12, Staatsarchiv 
zu Modena, und *be8 Bernerio vom 19. Juni 1574, Staatsarchiv zu Wien. 
In einer Aufzeichnung im Archiv Boncompagni zu Rom Cod. D. 5 Varia 
Nr 1 heißt es über die Sendung Frangipanis, ihr Hauptzweck ſei geweſen, esortare 
la Regina et il Re Henrico tornato che fosse di Polonia, a procedere gagliarda- 
mente contro gli heretici. Über Frangipani ſ. Zúñiga in der N. Colecc. de docum, inéd. 
III 15; Nuntiaturberichte aus Deutſchland, hrsg. von ber Görres⸗Geſellſch. I 2, xn j. 
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Sendung alsbald gegenſtandslos 1. Am 5. Juli machte der Papſt den Kar⸗ 
dinälen im Konſiſtorium Mitteilung über die Art, wie er den neuen Herrſcher 
Frankreichs auf italieniſchem Boden begrüßen wolle. Gregor gedachte dieſe 
Gelegenheit zu einer perſönlichen Begegnung mit Heinrich III. zu benützen; 
er war bereit, falls Rom zu entfernt erſcheine, ſich nach Bologna zu begeben. 
Die Einladung für bie Zuſammenkunft follte Filippo Boncompagni nach Venedig 
überbringen. Auch der in Ancona weilende Giacomo Boncompagni wurde bes 
auftragt, den franzöſiſchen König im Namen des Papſtes zu begrüßen ?. 
Als Heinrich III. am 18. Juli auf dem neu vergoldeten Bucintoro, 
von einer Unzahl von Schiffen und Gondeln begleitet und von Freudenſchüſſen, 
Jubelrufen und feſtlicher Muſik begrüßt, in Venedig einfuhr, fap der paͤpſt⸗ 
liche Legat unter einem am Hinterſchiff errichteten Baldachin zu ſeiner Rechten, 
der Doge zu ſeiner Linken. Inmitten der großartigen Feierlichkeit, bei der 
ſich der Reichtum, die Erfindungsgabe und der künſtleriſche Sinn der Vene⸗ 
zianer in glänzendem Lichte zeigte s, hatte Filippo Boncompagni die Aufträge 
des Papſtes auszurichten. Er erfuhr bald, daß Heinrich III. wegen des un⸗ 
vermeidlichen Aufſehens in der proteſtantiſchen Welt vor einer Begegnung mit 
dem Papſt zurückſchreckte. Die weiteren Aufträge des Legaten: Beſchleunigung 
der Rückkehr nach Frankreich und Beſtrafung der dortigen Rebellen, wurden 
von dem franzöſiſchen König zwar gnädig angehört, aber nicht befolgt. Im 


Siehe Maffei I 117 f. 

Siehe neben Santori, Diario concist. XXIV 243 unb Mucantius, * Diarium 
(Päpſtl. Geh.⸗Archiv) ben „Bericht des Luigi Rogna vom 5. Juli 1574, Arch iv 
Gonzaga zu Mantua, und “des Cuſano vom 10. Juli 1574, Staatsarchiv 
zu Wien. Das Breve über die Sendung Boncompagnis an Heinrich III., vom 5. Juli 
1574, bei Theiner I 285. Auch an Venedig erging am 5. Juli 1574 betreffs der 
Sendung Boncompagnis ein beſonderes Breve, Original im Staatsarchiv zu 
Venedig. 

Siehe P. de Nolhac e A, Solerti, ll viaggio in Italia di Enrico III Re di 
Francia e le feste a Venezia, Ferrara, Mantova e Torino, Torino 1890, 94 f 101 f. 
Cod. D. 6 des Archivs Boncompagni zu Rom enthält p. 59—71 *Raguaglio 
del viaggio dell' ill. s. card. S. Sisto quando andò in Venetia legato al Re christ. 
nel passaggio suo di Polonia per Italia e del modo col quale S. Mü ricevuta da 
quella ser. republica, 1574. Der König wird hier wie folgt beſchrieben: Sua M" è 
di vita asciutta et assai piu alta d' huomo ordinario, di cabezza piu tosto spagnuola 
che francese et d'un colore mezamente pallido. Parla con gran flemma et porge 
le maniere sue con molta gravidad.... Veste tutto di pavonazzo fino la berretta 
et le scarpe et porta un par di pianelle da questo tempo alte ben due dita. Beve 
acqua et non mangia in fretta come sogliono fare i principi. Giovedi si farà una 
festa et un banchetto al quale interveniranno piu di 300 gentildonne Venetiane 
con balli et comedie stupende et fino di Milano hanno fatto venire certi comici 
ch' erano là. 
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Rauſch der Feſtlichkeiten, mit denen bie Höfe von Ferrara, Mantua und 
Turin den Gebieter Frankreichs feierten, ſchien dieſer fein fo ſchwer heim- 
geſuchtes Reich vergeſſen zu haben 1. Kardinal Boncompagni empfahl ſich 
deshalb in Ferrara, obwohl ſein urſprünglicher Auftrag dahin gelautet hatte, 
dem König bis an die Grenze Italiens das Geleit zu geben?. 

Das weitere Verhalten Heinrichs III., der erſt im September 1574 den 
Boden ſeines Reiches betrat, rief allgemeine Enttäuſchung hervor. Statt mit 
ſeiner Erklärung, er werde den Trotz der Rebellen zu brechen wiſſen, Ernſt zu 
machen, blieb er zunächſt zwei Monate lang in Lyon, wo er Feſte feierte und 
ſich mit einer neuen, dem ſpaniſchen Zeremoniell nachgeahmten Hofetikette be⸗ 
ſchäftigte. „Das wahre Heilmittel für Frankreich“, ſchrieb am 20. September 
1574 Fabio Mirto Frangipani von Lyon aus nach Rom, „würde ein Herrſcher 
ſein, der als wahrer König auftreten will. Davon iſt bei dieſem jungen 
Mann nichts zu bemerken. Sein Sinn ſteht auf Müßiggang und Vergnügen, 
ſein Körper iſt ſchwach und ſo ungeſund, daß man ihm nur eine kurze Lebens⸗ 
dauer borherjagt.‘ è 

Noch bevor dieſes ſcharfe Urteil in Rom einlief, hatte Gregor XIII. dem 
neuen franzöſiſchen König, der feit den kriegeriſchen Erfolgen feines Jünglings⸗ 
alters, den Siegen von Jarnac und Moncontour, an der Kurie in hohem 
Anſehen ſtand und in Rom feinen Eifer für die Annahme der Trienter Re- 
formdekrete beteuern ließ !, im Hinblick auf feinen Kampf gegen die Huge- 
notten bedeutende Geldunterſtützungen zukommen laſſen. Zunächſt ſandte er 
ihm 200 000 Scudi, dann die Erlaubnis zur Entnahme von zwei Millionen 
aus kirchlichen Einkünften s. Im folgenden Jahr gewährte er die Erhebung 
einer halben Annate und 100000 Scudi in barem Gelde s. Gregor war 
auch zur Sendung von Truppen bereit geweſen !; allein Heinrich III. wollte 


1 Siehe Maffei I 124 f; Nolbac-Solerti a. a. O. 155f 173 f 182 f 202 f 213; 
vgl. 259 über Giacomo Boncompagnis Beſuch in Ferrara. Siehe auch Gabotto, En- 
trata di un Re di Francia in Torino nel 1574, Torino 1890. 

2 Kardinal Galli ſpricht in feinen * Memorie von Heinrichs poca voglia d' as- 
settar le cose della religione. Archiv Boncompagni zu Rom. Cuſano bemerkt 
in feinem „Bericht vom 7. Auguſt 1574, Boncompagni si era licentiato con poca 
sodisfattione per non esser stato troppo accarézato da S. Mü. Staatsarchiv 
zu Wien. 

Siehe Theiner I 427. Vgl. Martin, Gallicanisme 126. 

5 Bgl. Theiner I 286 f 289 f 291 f; Desjardins IV 51; Maffei I 129 f. 

© Maffei I 178; vgl. Theiner II 121 496 f 502 f. 100000 Scudi wurden bei 
römiſchen Kaufleuten aufgenommen; j. *Avviso di Roma vom 11. Mai 1575, Urb. 
1044 p. 486, Vatik. Bibliothek. 

Es ſollten 4000 Mann nach Frankreich gejanbt werden; f. Cuſanos * Bericht 
vom 12. Februar 1575, Staatsarchiv zu Wien. 
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vor allem Geld. Seine Lage verſchlimmerte ſich noch bedeutend, als es im 
Herbſt 1575 dem bisher am Hofe in einer Art Gefangenſchaft gehaltenen 
Herzog von Alengon gelang, zu entfliehen. Alençon erließ von Dreux aus 
ein Manifeſt, in dem er Berufung der Generalſtände und eines nationalen 
Konzils verlangte. Während er ſich an die Spitze der Hugenotten und miß⸗ 
vergnügten Katholiken ſtellte, ſandte er insgeheim an den Papſt bie Bolſchaft, 
es ſei ihm nicht Ernſt mit dem Schutz der Hugenotten, er wolle nur Frieden 
und Ruhe in Frankreich herſtellen!! 

Katharina von Medici hatte durch einen Waffenſtillſtand die Partei der 
unzufriedenen Katholiken von den Hugenotten zu trennen geſucht. Allein die 
Gegner trauten ihr nicht; ſie hofften auf die Truppen Condes und des 
Pfälzers Johann Caſimir, die am 11. Januar 1576 verwüſtend durch Loth⸗ 
ringen in Frankreich einrückten 2. Die Lage der Regierung verſchlimmerte ſich 
noch, als auch Heinrich von Navarra am 3. Februar 1576 vom Hofe entfloh, 
wo ihn bisher Liebſchaften feſtgehalten hatten. Er begab ſich nach der Guyenne 
und trat mit Alençon in Verbindung. Seine religiöſe Stellung ließ Navarra, 
der nach der Bartholomäusnacht wieder zum Katholizismus übergetreten wars, 
zunächſt noch in der Schwebe. Sein wahrer Sinn offenbarte ſich, als er nach 
einigen Monaten wieder zu den Calbiniften abfiel, indem er erklärte, vier 
Jahre zuvor fid) nur gezwungen und ohne Überzeugung zur katholiſchen Lehre 
bekannt zu haben!. 

Den vereinten Streitkräften von Alençon, Navarra und Condé war 
Heinrich nicht gewachſen. Katharina von Medici entſchloß ſich raſch, um jeden 
Preis Frieden zu machen. Er wurde am 6. Mai 1576 zu Beaulieu ver- 
einbart. Gemäß ſeinen Beſtimmungen ſollte die Statthalterſchaft von Anjou, 
Touraine und Berry an Alençon, bie von Guyenne an. Navarra, die der 
Picardie an Condé fallen. Den Hugenotten wurde mehr denn je gewährt: 
freie, öffentliche Religionsübung für den ganzen Umfang des Reiches mit ein⸗ 
ziger Ausnahme des Weichbildes von Paris, Zutritt zu allen Amtern und 


Wie Alencon, jo wandte ſich auch Heinrich III. an den Papſt, der die Strei- 
tenden zu verſöhnen ſuchte; ſ. hierüber wie über die im November 1575 erfolgte Sendung 
des Fabio Mirto Frangipani Theiner II 113 f 483; Santori, Diario coneist. XXV 90; 
Maffei I 179 f. Die Rechtfertigung Alencons gegenüber Gregor XIII. im Cod. D. 6 
des Archivs Boncompagni zu Rom. 

2 Den Ruin Frankreichs ſchilderte Kardinal Rambouillet dem Papſt; f. ben * Be⸗ 
richt des P. Strozzi dat. Rom 1576 Jan. 28, Archiv Gonzaga zu Mantua. 

Trotz der unterwürfigen Briefe an den Papſt (ſ. Lettres missives de Henri IV 
I 38) und der Abordnung einer Obedienzgeſandiſchaft nach Rom (f. Theiner I 164 f; 
vgl. Claudii Arnolphi Paris. theol. pro Henrico rege Navarrae oratio ad Gre- 
gorium XIII, Lugd. 1573) war ber Übertritt nicht ernſtlich gemeint. 

Vgl. Segeſſer II 286 f 298 f; Polenz IV 49 f. 
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Würden, eine aus beiden Konfeſſionen zuſammengeſetzte Appellationsinſtanz 
in den Parlamenten, Legitimierung der Ehen der von der katholiſchen Kirche 
abgefallenen Prieſter und Mönche und acht Sicherheitsplätze !. 

Es kann nicht wundernehmen, daß dieſer für die katholiſche Religion ſo 
nachteilige Vertrag ben Papſt mit Unwillen und Schmerz erfüllte?. Gregor 
hatte durch Schreiben an den König, durch feinen Nuntius Salviati und durch 
bie zu Anfang des Jahres im Betrage von 100 000 Scudi geſandten Hilfs⸗ 
gelder bie Fortſetzung des Kampfes gegen die Hugenotten zu erreichen gejucht 9. 
Als die Nachrichten aus Frankreich immer bedrohlicher lauteten, ordnete er im 
April beſondere Gebete für dieſes Land an“. Mit Tränen in den Augen be- 
klagte er nun, daß unter ſeinem Pontifikat die Kirche in Frankreich ſo ſchwere 
Verluſte erleiden ſollte. Indeſſen die Hoffnung auf eine Wendung zum Beſſern 
verlor Gregor nichts. Er wurde hierin beſtärkt durch die Erklärungen des 
von der franzöſiſchen Regierung nach Rom als Geſandter abgeordneten Louis 
Chäteigner be la Rochepoſay. Am 18. Juni 1576 hielt der neue Vertreter 
Frankreichs feinen feierlichen Einzug in Rom 9. Am folgenden Tag wurde 
er in einem öffentlichen Konſiſtorium empfangen. Die Anrede hielt Muret. 
Vergeblich bot dieſer berühmte Latiniſt, der wenige Jahre zuvor an derſelben 
Stelle die Bartholomäusnacht geprieſen hatte, jetzt ſeine ganze oratoriſche Kunſt 
auf, den ſchmählichen Frieden von Beaulieu zu entſchuldigen. Ihm antwortete 
im Namen Gregors deſſen Sekretär Antonio Boccapaduli, der kein Hehl 
daraus machte, wie ſehr der Papſt den die katholiſche Religion ſo ſchwer 
ſchädigenden Vertrag mißbillige ". 

d Thuanus 1. 62; Polenz IV 56[; Segeſſer II 308 f; Hist. de la Ligue 
I 15 A. 4. 

Siehe bie Berichte des P. Strozzi bat. Rom 1576 Mai 19 unb Juni 2, Archiv 
Gonzaga zu Mantua. 

Siehe Maffei I 286. Ein *Avviso di Roma vom 14, Januar 1576 ſpricht 
übertreibend von 400000 Scudi. Urb. 1044 p. 18, Vatik. Bibliothek. Vgl. 
Richard, Épinac 185 Anm.; Törne 154. Das große Zugeſtändnis, das Gregor XIII. 
im März 1576 betreffs ber Verleihung des Bistums Verdun an den minderjährigen 
Karl von Lothringen machte (Theiner II 226), hängt mit dem Beſtreben zuſammen, 
den König bei dem Krieg gegen die Hugenotten feſtzuhalten. 

Siehe *Avviso di Roma bom 7. April 1576, Urb. 1044 p. 65%, Vatik. 
Bibliothek. 

^ Siehe Maffei I 237. Der ungünftige, ſchmähliche Friedensſchluß in Frankreich 
bildete nach dem *Avviso di Roma vom 16. Mai 1576 damals das Tagesgeſpräch in 
Rom. Staatsarchiv zu Neapel C. Farnes. 6. 

© Siehe Mucantius, * Diarium. Der bisherige Geſandte Francois de Roſier war 
am 6. März 1575 plötzlich geſtorben; ſ. ebd., wo auch die am 9. März erfolgte Be⸗ 
ſtattung ausführlich beſchrieben ift. Päpſt l. Geh.⸗Archiv. 

Siehe Santori, Diario concist. XXV 108; Mucantius, *Diarium, Päpſtl. 
Geh.⸗Archiv, und bie *3Seridjte des P. Strozzi vom 9. und 16. Juni 1576, Archiv 
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Sendung des P. Gondi nach Rom. 885 


Auch der im Juli 1576 in Rom eingetroffene Erzbiſchof von Paris, 
Pietro Gondi, bemühte ſich auf alle Weiſe, den Unwillen des Papſtes zu be⸗ 
ſänftigen 1. Er gab zu, daß die von Heinrich gewährten Bedingungen der fa: 
tholiſchen Sache nachteilig ſeien, wies aber darauf hin, daß der König noch 
ſchlimmere Forderungen zurückgewieſen habe. Dem Einwurf, daß zur Zeit 
Karls IX. niemals ſo große Zugeſtändniſſe gemacht worden ſeien, begegnete 
Gondi mit dem Hinweis darauf, daß damals weder ein Bruder des Königs 
noch überhaupt Katholiken auf ſeiten der Hugenotten geſtanden hätten. Unter 
dieſen Umſtänden ſei zur Vermeidung des völligen Ruins von Frankreich ein 
Friedensſchluß auch unter harten Bedingungen nicht zu vermeiden geweſen. 
Übrigens werde ſich Heinrich III. der Sache der katholiſchen Kirche nach Mög⸗ 
lichkeit annehmen. Durch dieſe Erklärung bahnte ſich Gondi den Weg zu der 
Bitte, der Papſt möge dem von ärgſter Geldnot bedrängten franzöſiſchen König 
die Erlaubnis zur weiteren Veräußerung von Kirchengütern erteilen ?. 

Wie ungern auch der Papſt einer neuen Belaſtung des franzöſiſchen 
Klerus zuſtimmte, ſo glaubte er doch angeſichts der Gefahr eines eigen⸗ 
mächtigen Handelns der franzöſiſchen Regierung nachgeben zu müſſen, ins⸗ 
beſondere auch, da Heinrich verſprach, in Zukunft auf den Schutz der fatfo- 
liſchen Sache Bedacht zu nehmen und von feinem Nominationsrecht nur zum 
Nutzen der Kirche Gebrauch zu machen. In vollem Umfange wurden freilich 
die Forderungen Gondis nicht bewilligt; immerhin aber berechnete man, daß 
Heinrich III. auf Grund der päpftlihen Erlaubnis mehr als vier Millionen 
Franken erheben könne 8. Bei Erteilung der Zugeſtändniſſe betonte Gregor XIII. 
in ſeinem Schreiben vom 24. Juli 1576 gegenüber Heinrich III. und den 
Kardinälen Bourbon, Guiſe und Eſte, wie ſehr die den Hugenotten eingeräumten 
günſtigen Bedingungen nicht bloß ihm, ſondern allen eifrigen Katholiken miß⸗ 
fielen; nur die höchſte Not, die kein Gebot kenne, vermöge fie zu entſchuldigen; 
um ſo mehr hoffe er, der König werde in Zukunft die katholiſche Sache ſchützen 


Gonzaga zu Mantua. Vgl. P. de Chasteigner de la Rochepozay, L'ambassade 
de M. de la Rochepozay à Rome (1576—1581), Vannes 1899 (Extr. de la Revue des 
quest. hérald. etc.). 

1 Dag * Avviso di Roma bom 21. Juli 1576 meldet, Gondi fei am Freitag ans 
gelangt und habe mehrmals mit bem franzöſiſchen Gefanbten Audienz beim Papft ger 
habt. Urb. 1044 p. 130, Vatik. Bibliothek. 

2 Siehe Santori, Diario concist. XXV 110. Nach dem Bericht des P. Strozzi 
vom 28. Juli 1576 bat Gondi auch um Ernennung von zwei franzöſiſchen Kar⸗ 
binülen, die für die reduttione di Francia wichtig fet. Archiv Gonzaga zu 
Mantua. 

s Siehe Santori a. a. O. 112; Theiner II 222 f; Maffei I 237 f; vgl. Forgeot 
in der Rev. d. quest. hist. 1881, Avril. 

b. Paftor, Geſchichte der Päpſte. IX. 1.—4. Aufl. 25 
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unb feine Verſprechungen hinſichtlich der Nomination bon guten Biſchöfen und 
Abten erfüllen und die Beobachtung der Trienter Reformdekrete befördern 1. 

Der für die Hugenotten ſo günſtige Friede von Beaulieu mußte den Wider⸗ 
ſtand der franzöſiſchen Katholiken vor allem auch deshalb hervorrufen, weil eine 
Minderheit ihn erzwungen hatte. Nicht bloß durch kluge Benützung günſtiger 
Umſtände, mehr noch durch ihr feſtes Zuſammenhalten hatten die Hugenotten 
dieſen Erfolg errungen, der in ſchreiendem Mißverhältnis zu der wirklichen Ver⸗ 
teilung der Kräfte ſtand 2. Nur wenn die Katholiken ebenſo feſt zuſammen⸗ 
hielten und ſich gleich trefflich organiſierten wie ihre Gegner, war noch eine 
Wendung zu ihren Gunſten möglich. 

Verbindungen zum Schutz der katholiſchen Intereſſen waren angeſichts der 
Schwäche Karls IX. und der Schaukelpolitik der Katharina von Medici ſchon 
während der früheren Religionskriege entſtanden. Die erſte dieſer Verbin⸗ 
dungen hatte ſich im März 1563 in Toulouſe gebildet. Ihr waren ähnliche 
in andern Teilen des Reiches gefolgt. So vereinigten ſich 1565 zu Angers, 
1567 zu Dijon, 1568 zu Bourges und Troyes Geiſtliche, Adel und Bürger 
zum Schutz von Altar und Thron. 

Nachdem die im Februar 1575 zu Nimes zwiſchen den Hugenotten und 
„Politikern“ geſchloſſene Verbindung eine völlig unabhängige Republik im Staate 
gebildet hatte?, entſtand im Kopf eines Pariſer Advokaten namens David ein 
Plan, ber fid) von der bisherigen Art des Widerſtandes der Katholiken weſent⸗ 
lich unterſchied. Während dieſe bis dahin neben dem Schutz der alten Re— 
ligion auch den der herrſchenden Dynaſtie auf ihre Fahne geſchrieben hatten, 
gab David das entartete Königsgeſchlecht, unter deſſen Regierung das Reich 
eine Beute der Ketzer zu werden drohte, preis. Die Guiſen als die wahren 
Nachfolger Karls des Großen, ſo meinte David, ſollten ſich an die Spitze 
einer katholiſchen Ligue ſtellen, die Hugenotten und ihre Verbündeten nieder⸗ 
ſchlagen und nach Erringung des Sieges den ſchwachen König in ein Kloſter 
ſperren, wie es Pipin mit Childerich getan habe?. Die Mehrheit der Ra- 


1 Siehe das Schreiben bei Theiner II 224 f. 

2 Kardinal S. Croce ſagte dem über den Tod Karls IX. betrübten Papſt u. a., 
che d' ogni Ugonotto ch'era in quel regno v'erano venti cattolici. * Bericht des 
Bernerio vom 19. Juni 1574, Staatsarchiv zu Wien. 

3 Bgl. Mourin, La Ligue en Anjou, Paris 1856, 76; Thaumassière, Hist. du 
Berry 189; de Meaux 176 f; L’Epinois 2. 

t Siehe L. Anquez, Hist. des Assemblées polit. des Réformés, Paris 1854, 
16—21. 

5 Siehe Mémoires de la Ligue I, Amsterdam 1758, 1—7; Capefigue IV 38 [; 
Guy de Brémond d'Ars, Jean de Vivonne 75; Kervyn de Lettenhove, Huguenots 
et Gueux III 92; de Meaux 179 f. 
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tholiken wollte indeffen von folh radikalen Vorſchlägen nichts wiſſen 1. Selbſt 
nachdem die Krone in ben jo tief demütigenden Frieden von Beaulieu ges 
willigt hatte, blieben die an vielen Orten neu entſtehenden katholiſchen Ver⸗ 
einigungen bei dem alten Programm, mit der Religion zugleich auch die 
Dynaſtie ſtützen zu wollen. 

Dies ergibt ſich klar aus dem faſt überall gleichlautenden Wortlaut des 
Eides, durch welchen die Teilnehmer der Ligue ſich im Namen der heiligſten 
Dreifaltigkeit verpflichteten, durch Gebet, Geldſpenden und Truppenſtellungen 
ihre ganze Kraft einzuſetzen zur Erhaltung des Gehorſams gegen die heilige, 
apoſtoliſche und römiſche Kirche und den rechtmäßigen König Heinrich III. 
Vorausſetzung war dabei freilich, daß der König feinem Krönungseide gemäß 
die Rechte der Kirche und die alten Freiheiten des Landes aufrecht erhielt. 
Heinrich erklärte ſich zum Haupt dieſer Verbindungen ſchon deshalb, weil er 
nicht wünſchen konnte, daß fie größere Selbſtändigkeit erlangten oder bie Guiſen 
ſich an ihre Spitze ſtellten. Indem er ſelbſt ihre Ausbreitung im ganzen Reiche 
auf alle Weiſe beförderte, hoffte er ſie in ſeiner Gewalt behalten zu können?. 

Die Wirkung der Organiſation der Katholiken zeigte ſich, als am 
6. Dezember 1576 zu Blois die Verſammlung der Stände eröffnet war: 
Einſtimmig wurde verlangt, der König ſolle in Zukunft die Ausübung 
keiner andern als der katholiſchen Religion im Reiche dulden. Weſentlichen 
Anteil an dieſem Beſchluß, der die Billigung des Königs fand, hatte der 
katholiſche Erzbiſchof von Lyon, Pierre d'Epinac, der jedoch die Annahme der 
Trienter Dekrete nicht durchzuſetzen vermochtes. Obwohl vorauszuſehen war, 
daß ſich die Hugenotten der Aufhebung des Friedens von Beaulieu mit den 
Waffen widerſetzen würden, bewilligten die Stände dem König die zu ſeiner 
Verteidigung nötigen Geldmittel nicht. Gregor XIII. indeſſen war auch jetzt 
wieder zur Hilfe bereit“; Heinrichs Beſchluß, die religiöſe Einheit wieder- 
herzuſtellen, hatte ihn mit größter Freude erfüllt 5. 

Inzwiſchen war der Krieg von den Hugenotten bereits begonnen worden. 
Der Papſt ſandte dem franzöſiſchen König ſchon im Juni 1577 in bar eine 


Daß auch Gregor XIII. ſolchen Plänen durchaus fernſtand, darüber vgl. 
Theiner II 233. 

gl. Loutschitzky, Docum. inédits. p. servir à l'hist. de la Réforme et de 
la Ligue, Paris 1875, 30 f 39; Haag, La France protest. Pièces justific. 141; 
L'Épinois 3 f; Fouqueray II 130. 

3 Vgl. Theiner II 318 f; Picot, États généraux II 305 f; de Meaux 180 f 187 f. 

Das Hilfegeſuch Heinrichs III., dat. Blois 1577 Jan. 15, bei Theiner II 581. 
Vgl. * Acta consist. zum 4. Februar 1577, Päpſtl. Geh.⸗Archiv; Bericht Odes⸗ 
calchis vom 19. Februar 1577, Archiv Gonzaga zu Mantua. 

5 Siehe den Bericht Odescalehis vom 12. Januar 1577, Archiv Gonzaga 


zu Mantua. 
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Unterſtützung von 50 000 Golbfcudi í, ſpäter ſchickte er aud) Munition. Ferner 
wurden nach dem durch die Hugenotten ſtark bedrohten Avignon Truppen ge⸗ 
ſandt, welche zugleich die Königlichen unterſtützen ſollten. Gregor hatte auch 
Anteil daran, daß der Marſchall Damville ſich dem König unterwarf und 
deffen Truppenmacht verſtärkte ?. 

Während des ſechſten Religionskrieges zeigte ſich in auffälliger Weiſe 
die Schwäche der Hugenotten. In Nordfrankreich waren ſie faſt völlig ver⸗ 
ſchwunden, bewaffneten Widerſtand leiſteten ſie nur noch in der Guyenne, 
Gascogne, im Poitou und in der Languedoc; aber in ihren Reihen herrſchte die 
größte Zuchtloſigkeits. Kein Wunder, daß die Katholiken bedeutende Erfolge 
errangen. Heinrich III., vom Papſt durch Schreiben ſowie von dem Nuntius 
Salviati beſtändig zu energiſchem Vorgehen ermuntert, ſchien auf dem beſten 
Wege zu einem entſcheidenden Sieg“. Dem ſtellte fid) indeſſen Katharina von 
Medici entgegen, die den maßgebenden Einfluß auf ihren Sohn zu verlieren 
fürchtete und die Guiſen nicht zur Übermacht kommen laſſen wollte. Ihr An⸗ 
ſinnen an Gregor XIII., einen Ausgleich mit den Hugenotten zu befördern, 
weil dies der katholiſchen Religion nützlich ſein würde, fand ſelbſtverſtändlich 
eine ablehnende Beantwortung 9. 

Die Mediceerin erreichte aber auch ohne den Papſt ihr Ziel, da Heinrich III. 
des Krieges überdrüſſig wurde und Heinrich von Guiſe als Rivalen und Thron⸗ 
prätendenten haßte. Mitte September 1577 erfolgte der Abſchluß des Friedens 
zu Bergerac. Dieſer ſchränkte allerdings die zu Beaulieu gemachten Zu⸗ 
geſtändniſſe für die Ausübung des calviniſchen Kultus in gewiſſer Be⸗ 
ziehung ein, doch enthielt er ſehr viel Günſtiges für die Hugenotten, denen 
in geheimen Artikeln auch die Erbberechtigung von abgefallenen Prieſtern 
und Mönchen zugeſichert wurde 2. Bezeichnend war, daß Heinrich III. dem 
Papſt anfangs den Inhalt des Abkommens nicht mitzuteilen wagte“. Für 


Siehe den „Bericht Odescalchis vom 10. Juni 1577, Archiv Gonzaga zu 
Mantua. 

? Siehe Maffei I 292 f; Theiner II 326 f; ebd. 328 f über die Sendung des An⸗ 
tonio Martinengo nach Avignon. Wie ſehr die Angelegenheiten Avignons damals den 
Papit beſchäftigten, darüber vgl. die * Berichte Odescalchi vom 23. März, 13. und 
20. April 1577, Archiv Gonzaga zu Mantua. 

* gl. Polenz IV 120. Siehe G. Lippomano bei Alberi App. 35. 

5 Siehe Maffei I 295 f. 

© Siehe Thuanus 1. 64; Ranke, Franzöſ. Geſchichte I° 355 f; Segeſſer II 340 f; 
de Meaux 195 f. 

Im Konſiſtorium vom 9. Oktober 1577 ſagte der Papſt, er kenne die Be⸗ 
dingungen noch nicht; am 12, wußte er ſchon mehr; die volle Wahrheit ward erſt Ende 
des Monats bekannt; ſ. bie * Berichte Odescalchis vom 13. und 30. Oktober 1577, 
Archiv Gonzaga zu Mantua. über den Frieden vgl. das Urteil Lippomanos 
bei Alböri App. 36. 
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Gregor XIII., der durch Salviati die genaueren Beſtimmungen erfuhr, hatte 
der Friede wenigſtens das eine Gute, daß auch ſein Gebiet in Südfrankreich 
darin einbegriffen war. Es erſchien dies von um ſo größerer Bedeutung, 
weil der Papſt ſeit dem Beginn ſeiner Regierung bedeutende Opfer hatte 
bringen müſſen, um Avignon gegen die Angriffe der Hugenotten zu ſchützen !. 
Gewaltige neue Koſten? verurſachte im Gebiet von Avignon namentlich die 
fehe ſchwierige Belagerung der Kaſtelle Entrehaur und Menerbe, wobei bie 
Päpſtlichen durch Heinrich III. unterſtützt wurden. Nach der Übergabe von 
Entrechaux leiſtete das auf ſteilem Felſen gelegene Menerbe den hartnäckigſten 
Widerſtand. Obwohl infolge des Friedens von Bergerac die Hilfe des fran: 
zöſiſchen Königs fortfiel und der kriegskundige Matteucci zu Beginn des 
Winters abzog, behielt Domenico Grimaldi, ber treffliche Gouverneur des 
Venaiſſin, die Eroberung des feſten Platzes im Auge. Er fürchtete, Menerbe 
könne gleich einem zweiten Genf zu einem ſichern Zufluchtsort der Hugenotten 
im ſüdlichen Frankreich werden. Der Papſt ließ es an feiner Unterſtützung 
nicht fehlen; äußerſtenfalls, ſo ſagte er, wolle er ſelbſt ſeine Mitra verkaufen, 
um die nötigen Geldmittel zu gewinnen s. Infolge des heldenmütigen Wider- 
ſtandes der Verteidiger von Menerbe waren indeſſen zunächſt alle während 
des Jahres 1578 unternommenen Verſuche, den Platz zu bezwingen, ber- 
geblich. 

Bei dem im März 1578 vorgenommenen Wechſel der Nuntien erhielt 
auch Francesco Maria Salviati ſeine Abberufung. Er wurde durch den 
Protonotar Anſelmo Dandino erſetzt s. Dieſer befam in feiner Inſtruktion, 
die auch auf Annahme der Trienter Reformdekrete drang, die Anweiſung, ſich 
bei ſeinen Verhandlungen ſtets vor Augen zu hallen, wieviel angeſichts der 


Siehe Maffei I 296; vgl. ebd. 98 f 138 f 240 f und Theiner I 176 f 236f 
432 f über bie Anſtrengungen Gregors XIII. zum Schutze von Avignon. Nach dem 
Bericht des P. Strozzi vom 29. Dezember 1576 gab Gregor damals monatlich 
12000 Scudi für die Truppen in Avignon aus. Archiv Gonzaga zu Mantua. 
Vgl. auch Giov. Batt. Fusconi, *Ragguaglio delle turbulenze di Francia dell'anno 
1575 per conto dello stato di Avignone, im Cod. D. 5 des Archivs Bon com: 
pagni zu Rom. 

gl. Castrucci, Istoria d’ Avignone I, Venezia 1678, 419 f. 

Siehe bie » Aufzeichnungen des D. Grimaldi im Archiv Boncompagni 
zu Rom. Vgl. Theiner II 416 f; Maffei I 297 f. 

Siehe das Breve an Heinrich III. vom 8. März 1578, bei Theiner II 415; 
vgl. Garampi, Sul valore 317. Dandino übernahm am 28. April 1578 die Geſchäfte 
der Nuntiatur; j. feine Aufzeichnungen im Archiv Boncompagni zu Rom. 
Nach bem *Avviso di Roma vom 28. Juni 1578 traf Salviati damals wieder in 
Rom ein, wo er in langer Audienz dem Papſt berichtete. Urb. 1046 p. 233, Vatik. 
Bibliothek. Über Dandino f. die Angaben Richards in den Annales de St. Louis Il 
(1898) 409 A. 2. 
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Schwäche und Unpopularität des Königs von deſſen Mutter Katharina von 
Medici abhänge 1. Die weitere Dandino gegebene Weiſung, auf ein gutes 
Verhältnis zwiſchen Frankreich und Spanien hinzuarbeiten, war um ſo ſchwieriger 
zu erfüllen, als gerade damals der ehrgeizige Franz von Alengon-Anjou, 
der würdige Sohn der intriganten Katharina von Medici, fid) zum Ber- 
teidiger der Freiheit der rebelliſchen Niederländer wider die Tyrannei der 
Spanier‘ aufwarf. Damit war ein Bruch zwiſchen Heinrich III. und Phi- 
lipp II. in die nächſte Nähe gerückt. Die päpſtliche Diplomatie bot alles auf, 
was in ihren Kräften ſtand, um ihn zu verhindern. Zur Unterſtützung Dan: 
dinos ordnete Gregor XIII. Mitte Juni 1578 den mit Anjou in guten Be- 
ziehungen ſtehenden Fabio Mirto Frangipani, Erzbiſchof von Nazaret, nach 
Frankreich ab?. Der Papſt erreichte auch, daß Venedig in ber Perſon des 
Giovanni Michele am 28. Juni 1578 einen beſondern Geſandten nach Frank⸗ 
reich ſchickte, um dort die Bemühungen der Nuntien zu unterſtützen s. Im 
Einverſtändnis mit der franzöſiſchen Regierung begaben ſich Frangipani und 
Michele, begleitet von dem ſavoyiſchen Geſandten, zu dem ſeit dem 13. Juli 
1578 in Mons weilenden Alençon. Dieſer aber war bereits durch bie ge- 
ſchickte Politik des Oraniers ſo ſehr gewonnen, daß die beredten Vorſtellungen 
Frangipanis und ſeiner Begleiter ergebnislos blieben!. 

Gegenüber dieſem Mißerfolg hatte der Papſt den Troſt, daß fid) Menerbe 
endlich am 10. Dezember 1578 nach 16monatiger Belagerung ergab 5. Kurz 
nachher wurde ein neuer außerordentlicher Geſandter nach Frankreich ab: 


1 Siehe bie * Aufzeichnungen Dandinos im Archiv Boncompagni zu Rom. 

? Die *Istruzione al arcivescovo di Nazaret, bat. 1578 Juni 14, im Barb. LXII 
4 p. 1j (auch Ottob. 2415 P. 1 p. 1f), Vatik. Bibliothek. Die Minute in ben 
Var. polit. CXXIX p. 75f (Päpſtl. Geh.⸗ Archiv) hat noch einen Zuſatz. Am 
13. Juni 1578 hatte Gregor XIII. über die Ernennung den Kardinälen berichtet; 
j. Acta consist, Cod. Barb, ber SS atit. Bibliothek. 

Siehe bie Relation des G. Michele bei Alberi I 4, 379 f. 

* Siehe bie Aufzeichnungen Dandinos im Archiv Boncompagni zu Rom 
und G. Michele bei Alberi I 4, 382 f. Vgl. Maffei I 347 f; Hanſen, Nuntiaturberichte 
II xru 213 223. Odescalchi meldet am 22. November 1578 die Rückkehr Frangipanis 
aus Frankreich, der feine Abberufung bedauerte; aber, fügt Odescalchi bei, S. Stà sa 
molto ben che fa. Archiv Gonzaga zu Mantua. über Anjous Vertrag mit 
den Generalſtänden vom 13. Auguft 1578 f. Muller-Diegerick, Documents concernant 
les relations entre le duc d' Anjou et les Pays-Bas I, Amsterdam 1899, 408. 

* Siehe bie *Aufzeihnungen des D. Grimaldi, Archiv Boncompagni zu 
Rom. Vgl. Theiner II 418; Maffei I 358; Lettres de Cath. de Médicis VI 216. Nach 
bem *Avviso di Roma vom 3. September 1578 hatte bie Unternehmung gegen Menerbe 
un millione d'oro gefoftet. Urb. 1046 p. 304, atit. Bibliothek. Galli beziffert 
in feinen *Memorie (Archiv Boncompagni zu Rom) bie Geſamtausgaben Gres 
gorg XIII. für Avignon auf zwei Millionen. 
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geordnet. Die Veranlaſſung war die von Heinrich III. geforderte päpſtliche 
Zuſtimmung zur Gründung eines Ritterordens vom Heiligen Geiſt. Dieſer 
Orden ſollte durch eine neue Beſteuerung des franzöſiſchen Klerus fundiert 
werden. Der päpſtliche Abgeſandte, ber Erzbiſchof Giuſtiniani von Genua, 
erklärte, daß der Heilige Stuhl nach reiflicher Beratung einer weiteren Belaſtung 
des franzöſiſchen Klerus feine Zuſtimmung nicht erteilen könne !. 

Während Gregor XIII. zu Anfang 1579 hinſichtlich der Lage ſeiner 
Beſitzungen in Südfrankreich beruhigt ſein konnte?, lauteten die Nachrichten 
aus dem unglücklichen Reiche Heinrichs III. ſehr wenig erfreulich s. Die Dinge 
entwickelten fid) dort immer mehr zum ſchlimmen. Nicht bloß der päpftliche 
Nuntius, auch der venezianiſche Geſandte Girolamo Lippomano entwirft von den 
Zuſtänden in Frankreich ein geradezu troſtloſes Bild!. Katharina von Medici 
verhandelte nach wie vor mit den Hugenotten. Im Februar 1579 geſtand 
fie Heinrich von Navarra in dem geheimen Vertrag von Nérac vorteilhafte 
Bedingungen zu, die der ſchwache König am 19. März genehmigtes. 

In Rom hatte Anfang März eine höchſt peſſimiſtiſche Beurteilung der 
franzöſiſchen Verhältniſſe platzgegriffen 9. Wie ſehr fie berechtigt war, zeigte der 
am 8. Mai 1579 von der franzöſiſchen Regierung mit Bern und Solothurn 
zum Schutz von Genf vereinbarte Vertrag’. Es war dies ein Gegenzug 
wider das am 8. Mai 1577 von den ſechs katholiſchen Orten mit dem Herzog 
von Savoyen abgeſchloſſene Verteidigungsbündnis s. Heinrich III. fühlte wohl, 
welchen Anſtoß es in Rom erregen mußte, wenn ſich Frankreich in der Schweiz 
auf die Seite der proteſtantiſchen Partei ſtellte. Er ſchwankte daher lange, 
ob er den Vertrag genehmigen ſollte; endlich entſchloß er ſich im Auguſt 1579, 


1 Siehe bie vom 22. September 1578 datierte »Inſtruktion für Giuftiniani im 
Borghese II 462 p. 818, Original⸗Minute in den Var. polit. CXXIX p. 138 f, 
Päpſtl. Geh.⸗Arch iv. Vgl. Theiner II 415 f; Maffei I 350 f; Törne 205 f. Siehe 
auch bie Aufzeichnungen Dandinos im Archiv Boncompagni zu Rom. Siehe 
G. Lippomano bei Albéri App. 53 und die Relation des L. Priuli ebd. I 4, 414f; 
Dupleix, Hist. de Henri III, Paris 1650, 73 f; Capefigue IV 120 f. 

2 Siehe den „Bericht Odescalchis dat. Rom 1579 Jan. 17, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. Später bereiteten die Verhältniſſe in Avignon wieder neue Sorgen; 
ſ. Theiner III 197 f. 

3 Siehe ben Bericht Odescalchis vom 31. Januar 1579, Archiv Gonzaga zu 
Mantua. Bol. auch die Klagen des Papſtes im Konfiftorium des 27. Februar 1579, 
*Acta consist., Cod. Barb. ber Vatik. Bibliothek. 

Siehe G. Lippomano bei Albèri App. 45 53. 

5 Siehe Polenz IV 220; Rev. d. quest. hist. LXI (1897) 352 f. 

«Siehe den Bericht Odescalchis vom 7. März 1579, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. 

Siehe Schweiz. Abſchiede IV 2, 1556; Segeſſer II 417 f; Dierauer III 348. 
S Bgl. Schweiz. Abſchiede IV 2, 1541 f; Segeſſer II 405 f; Dierauer III 346 f. 
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ihn zu unterſchreiben !. Die Aufregung in Rom flieg, als im Oktober bie 
Nachricht von dem Abſchluß eines Bündniſſes Frankreichs mit England ein- 
traf 2. Dieſe Kunde beſtätigte ſich indes nicht. Aber der franzöſiſche Hof zeigte 
offen ſein Mißvergnügen darüber, daß Gregor XIII., der die dort herrſchende 
ſinnloſe Verſchwendung wohl kannte, weitere finanzielle Zugeſtändniſſe aus 
kirchlichen Quellen verweigerte. Eine Zeitlang ſchien es fogar, als ſollte der 
diplomatiſche Verkehr zwiſchen Paris und Rom unterbrochen werden. Es ge⸗ 
reichte deshalb dem Papſt zu aufrichtiger Befriedigung, daß die Stelle eines 
franzöſiſchen Botſchafters durch den Ende November 1579 in Rom ein- 
getroffenen Paul de Foix wieder beſetzt wurde 3. 

Um dieſelbe Zeit brach von neuem der Hugenottenkrieg aus. Noch einmal 
ſchien es, als ſollten die überlegenen Streitkräfte der Katholiken den Sieg 
über die uneinigen Calviniſten davontragen. Allein Heinrich III. fürchtete zu 
ſehr die Partei der Guiſen, als daß er die vollſtändige Unterdrückung Heinrichs 
von Navarra hätte wünſchen können. So kam es am 26. November 1580 zum 
Frieden bon Le Fleix, der die Verträge von Bergerac und Nérac beftitigte 4. 

Vermittler des Friedens war Franz von Anjou geweſen, der ſein 1578 
kläglich geſcheitertes Unternehmen erneuerte und ſich Anfang 1581 anſchickte, 
an der Spitze eines Heeres den aufſtändiſchen Niederländern zu Hilfe zu 
kommen. Da Heinrich III. unter der Hand dieſes Unternehmen ebenſo wie 
den Widerſtand der Portugieſen gegen Philipp II. unterſtützte, ſchien der offene 
Bruch zwiſchen Frankreich und Spanien unmittelbar bevorzuſtehen. Mit der 
Abwendung dieſer Gefahr beauftragte der aufs höchſte bejorgte ^ Gregor XIII. 


Siehe Thuanus J. 68; Segeſſer II 414 Anm. Über die Unzufriedenheit Gres 
gorg XIII. mit der Haltung Heinrichs III. in dieſer Frage * berichtet Odescalchi am 
1. Auguft 1579, Archiv Gonzaga zu Mantua. 


? Siehe den Bericht Odescalchis vom 6. Oktober 1579, Archiv Gonzaga 


zu Mantua. 

* Corraro 286—287. Die Ankunft des P. de Foix meldet ein *Avviso di Roma 
vom 29. November 1579, Urb. 1047 p. 382, Vatik. Bibliothek. über Foix 
vgl. oben S. 217 A. 4. 

„Siehe Polenz IV 247 f. Während des Krieges waren infolge des Einſchreitens 
Heinrichs III. gegen die Verbreitung der Bulle In coena Domini, der auch andere Fürften 
widerſtrebten (vgl. Hausmann, Reſervatfälle 379), ernſte Mißhelligkeiten zwiſchen Rom 
und Paris entſtanden, bie nur notdürftig beigelegt wurden; f. die » Aufzeichnungen 
Dandinos im Archiv Boncompagni zu Rom; Desjardins IV 836 f 338 f 343; 
Maffei II 117 f 204; Fouqueray II 72. Wie ungünſtig man in Rom die Haltung 
Heinrichs III. jhon vor dem Frieden beurteilte, ergibt ſich aus den * Berichten Sporenos 
an Erzherzog Ferdinand vom 3. September und 1. Oktober 1580, Statthalterei⸗ 
archiv zu Innsbruck. 

5 Siehe das »Schreiben Cuſanos vom 6. März 1581, Nunziat. di Francia XVI 
27, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. Vgl. Törne 207. 


| 
| 
i 
| 


Erfolgloſe Sendung des G. B. Caftelli und des O. Malaſpina. 393 


den am 1. April 1581 zum Nuntius in Frankreich ernannten Biſchof von 
Rimini, Giovan Battiſta Caſtelli !. Am 24. Mai traf dieſer ſtreng kirchlich 
gefinnte Mann, der aus der Schule Borromeos ſtammte?, am königlichen Hof- 
lager, das fid in Blois befand, eins. 

Caſtelli ſollte auch gegen den Plan einer Verheiratung Anjous mit Gli- 
ſabeth von England wirken. Außerdem hatte er noch den Auftrag, für die 
Verbreitung der Bulle In coena Domini und die Einführung der Trienter 
Konzilsdekrete fih einzuſetzen. Die entſchiedene Sprache, die er führen folte 4, 
zeigt, daß die Geduld, die Gregor XIII. ſo lange gegenüber dem franzöſiſchen 
König geübt hatte, ſich ihrem Ende näherte. 

Wenngleich Caſtelli es an Eifer nicht fehlen ließ, erreichte er in den 
politiſchen wie in den kirchlichen Fragen fo gut wie nichts 5. Zu feiner Unter: 
ſtützung wurde daher Ende Oktober als außerordentlicher Nuntius Orazio 
Malaſpina abgeordnet. Dieſer trat ſeiner Inſtruktion s entſprechend noch ſchärfer 
als Caſtelli auf und hielt der franzöſiſchen Regierung ein langes Sünden- 
regiſter, namentlich ihre den Frieden ſtörende antiſpaniſche Auslandspolitik vor. 
Trotzdem blieb auch ſeine Sendung ergebnislos. Der hochfahrende Ton, den 
Heinrich III. anſchlug, wurde noch überboten durch die Außerungen, zu denen 
fih Katharina von Medici hinreißen ließ ?. Ende 1581 ſchrieb Kardinal 
Galli an Caſtelli, die Haltung des franzöſiſchen Hofes ſei derart, daß man 
ſchon zufrieden fein müſſe, wenn ſie nicht noch ſchlechter werde s. 

Die Spannung zwiſchen Frankreich und dem Heiligen Stuhl ſuchte 
Philipp II. im eigenen Intereſſe auszubeuten. Mit ſeinen Diplomaten ver⸗ 
einigte die ſpaniſche Partei in Rom ihre Bemühungen, um Gregor XIII. für den 
Eintritt in ein allgemeines italieniſches Verteidigungsbündnis zu gewinnen, das 
angeblich gegen etwaige Angriffe der Hugenotten gerichtet fein, in Wirklich 
keit aber eine Waffe gegen Frankreich überhaupt in der Hand des ſpaniſchen 
Königs darſtellen ſollte. Es gelang jedoch nicht, den Papſt zum Verlaſſen 


Siehe das Breve bei Garampi, Sul valore 317. Es fand damals ein großer 
Wechſel in den Nuntiaturen ftatt; f. den * Bericht Odescalehis vom 1. April 1581, 
Archiv Gonzaga zu Mantua. 

2 Vgl. Lettres de P. de Foix 43. Über Caſtellis Vorleben berichtete Gregor XIII. 
höchſt rühmend im Ronfiftorium vom 29. März 1574; f. Santori, Diario concist. 
XXIV 236. 

Siehe bie „Aufzeichnungen Dandinos, Archiv Boncompagni zu Rom. 

* Die Inſtruktion für G. B. Caſtelli, dat. 1581 April 1, im Barb. 5744 p. 119 f. 
Vati. Bibliothek. Auszüge daraus bei Törne 208 f. Vgl. auch Maffei II 195 f; 
Richard, Épinac 175 207; Philippſon, Granvella 259. 

® Bgl., Lettres de P. de Foix 161. 

* bat. 1581 Oktober 29, abgedruckt bei Törne 269 f. 

Siehe Maffei II 201 f; Törne 213. 8 Siehe Törne 218 A. 2. 
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feiner Haltung zu bewegen. Das Hauptbeſtreben Gregors, den man am fran- 
zöſiſchen Hofe ganz irrig als das ergebene Werkzeug Philipps II. betrachtete, 
war nach wie vor darauf gerichtet, den Ausbruch eines Krieges zwiſchen 
Spanien und Frankreich zu verhindern 1. In dieſem Sinne ſollte auch der 
nach dem Tode Caſtellis am 28. September 1583 mit ber franzöſiſchen Nun: 
tiatur betraute Girolamo Ragazzoni, Biſchof von Bergamo, wirken. Der neue 
Nuntius war ein ebenſo vortrefflicher Mann wie ſein Vorgänger; auch er 
ſtammte aus der Schule Borromeos 2. 

Ragazzoni erlebte die entſcheidende Wendung in den durch bie Mik- 
regierung Heinrichs III. in heilloſe Verwirrung geratenen franzöſiſchen An 
gelegenheiten; ſie trat ein, als der mit Schulden und Schande beladene Herzog 
von Anjou am 10. Juni 1584 in Château-Thierry feinen Ausſchweifungen 
erlag. 

Der frühzeitige Tod dieſes einzigen noch lebenden Bruders des finber- 
loſen Königs rückte die Thronanwartſchaft Heinrichs von Navarra, des Hauptes 
der bourboniſchen Linie und Führers der Hugenotten, in die nächſte Nähe. 
Es iſt ſehr verſtändlich, daß eine ungeheure Aufregung alle Katholiken er— 
griff bei der Ausſicht, ein rückfälliger Ketzer ſolle die Krone erhalten, die 
einſt Chlodwig und Ludwig der Heilige getragen. Überall hatten bisher die 
Hugenotten, wo ſie die Macht erhielten, gegen die Katholiken mit Raub, 
Brand und Mord gewütet und alles aufgeboten, um jede Spur der alten 
Kirche zu vernichten. Wenn ihnen dies in vielen Teilen Frankreichs noch 
nicht gelungen war, ſo zeigte doch die blutige Unterdrückung der Katholiken 
in Seeland, Holland und England den franzöſiſchen Katholiken deutlich das 
Los, das ihrer harrte, wenn ein Hugenott den löniglichen Thron beſtieg. Flug⸗ 
ſchriften und Bilder ſtellten ihnen vor Augen, welch blutiger Grauſamkeit ihre 
Religionsgenoſſen in dieſen Ländern ausgeſetzt waren, und daß auch ihnen ſolches 
bevorſtünde, wenn Navarra König von Frankreich würde 8. Angeſichts dieſer 
Sachlage mußte der Gedanke einer ſeſten politiſchen Organiſation der Ratho- 
liten, der feit dem im September 1577 für Katholiken wie Proteſtanten er- 
laſſenen Verbot ‚aller Liguen, Aſſoziationen und Verbrüderungen“ in den 
Hintergrund getreten war, wieder neue Kraft gewinnen. Mehr denn je fühlten 


1 Siehe Philippſon, Granvella 298 f 399 f; Törne 215 f. 

2 Siehe die Aufzeichnungen Ragazzonis im Archiv Boncompagni zu 
Rom; Maffei II 337; Törne 216. Das Breve an Heinrich III. betreffs der Gr. 
nennung Ragazzonis bei Theiner III 455. Die * Instruttione per il vesc. di Bergamo 
im Ottob. 2415 P. II p. 287 f, Vatik. Bibliothek. 

gl. oben S. 372 f. Siehe auch bie Zuſammenſtellung bei Picot, Essai hist. 
sur l'influence de la religion en France I, Louvain 1824, 22 f, und Prunel, La 
Renaissance cathol. en France au 17° siècle, Paris 1921, 4 ff 6 ff. 
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die Katholiken die Notwendigkeit einer Einigung, um ſich und ihren Glauben 
zu retten. Der tatkräftigſte Förderer dieſer Beſtrebungen wurde der Herzog 
Heinrich von Guiſe, deſſen Ehrgeiz und Unternehmungsluſt auch vor den 
äußerſten Mitteln nicht zurückſchreckte. 

Guiſes Anhänglichleit an die alte Kirche ſteht außer Zweifel, allein zu 
viele weltliche, politiſche Intereſſen miſchten ſich hinein, als daß er ihr Retter 
hätte werden können. Von Anfang an tritt er als eigennütziger Vorkämpfer 
der Katholiken auf!; doch war er zu ſcharfblickend, um an feine ſofortige Thron- 
beſteigung zu denken. Ein Übergangskandidat ſchien nötig, unter beffen Namen 
er einſtweilen regieren und nach deſſen Tod er die Krone ſich ſelbſt aufs Haupt 
ſetzen könnte. Er faßte deshalb als Erben der Krone nach dem vorausſichtlich 
nahen Tode Heinrichs III. den Kardinal Karl von Bourbon, den Oheim 
Navarras, ins Auge. Der Kardinal war über ſechzig Jahre alt, hatte einen 
tadelloſen Ruf, war aufrichtig fromm und der Kirche ergeben; die ehrgeizigen 
Ziele Guiſes durchſchaute er nicht?. Seine Erhebung wurde bereits im März 
1584, als der Herzog von Anjou hoffnungslos daniederlag, auf einer Ber- 
ſammlung der katholiſchen Großen in Nanch vereinbart 8. 

Eine nicht minder große Erregung als bei den franzöſiſchen Katholiken hatte 
die Ausſicht, daß ein Hugenott den Thron von Frankreich beſteigen werde, 
bei Philipp II. hervorgerufen. Nur zu oft hatte dieſer es erfahren, wie jedes⸗ 
mal, wenn die Hugenotten in Frankreich die Oberhand erhielten, die fran- 
zöſiſche Politik in die antiſpaniſche Bahn einlenkte. Was lieb fid) erft erwarten, 
wenn ein Hugenott Gebieter des franzöſiſchen Reiches wurde! Es ſtand im 
Hintergrund ein ungeheurer Machtzuwachs des Proteſtantismus in Frankreich, 
deſſen Rückwirkung auf die Niederlande unberechenbare Folgen haben mußte. 
Der ganze Beſtand der ſpaniſchen Macht in Weſteuropa wurde in einem 
ſolchen Falle gefährdet 4. 

So waren Philipp II. einerſeits, die Guiſen und die franzöſiſchen Ratho- 
liken anderſeits aufeinander angewieſen. Übrigens trat der ſpaniſche König 
als ebenſo eigenſüchtiger Schutzherr der franzöſiſchen Katholiken auf wie die 
Guiſen. Wenn er auch namentlich in Rom die religiöſen Intereſſen oftentatib 
hervorkehrte, ſo ſtanden bei ihm doch in Wirklichkeit die politiſchen in erſter 
Linie: Frankreich ſollte nicht bloß katholiſch bleiben, ſondern auch ſchwach 
erhalten, zu einer Macht zweiten Ranges herabgedrückt und für immer unter 
die ſpaniſche Oberherrſchaft gezwungen werden d. Die Gefahr für die [rame 


1 Siehe Baudrillart, La France chrétienne. 359; Saulnier 92 f. 

Vgl. G. Lippomano bei Albèri App. 63; Saulnier 90f 107 f 253 f. 
Siehe Chalembert 10 f. Siehe Ranke, Franzöſ. Geſch. I? 398. 
Vgl. Philippſon, Granvella 421 f. 
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zöſiſchen Katholiken ſtieg, als Heinrich III. deutlich zeigte, daß er in der 
Hoffnung, Navarra werde zur Kirche zurückkehren, deſſen Nachfolge anzuerkennen 
gewillt war 1. Unter dieſen Umſtänden erhielt die neue Organiſation der 
Katholiken, bie fid) feit dem September 1584 bildete, ein ganz anderes Ge- 
präge als die früheren. Die jetzt gegründete ‚Heilige Ligue‘ ſah, wenn Hein⸗ 
rich III. an dem häretiſchen Navarra als Nachfolger feſthielt, kein anderes 
Mittel zur Verhinderung der gewaltigen Gefahr als den bewaffneten Wider⸗ 
ſtand gegen den König. Darüber war ſich das Haupt der Verbindung, 
Heinrich von Guiſe, klar. Allein er fürchtete, was er auch dem ſpaniſchen 
Geſandten in Paris, Johann Baptiſt von Taſſis, nicht verhehlte, in dieſem 
Falle als Rebell zu erſcheinen ?. 

Der Gedanke lag nahe, fih gegen einen ſolchen Vorwurf durch eine Er- 
klärung des Papſtes zu ſichern. Nachdem der den Guiſen ſehr ergebene Kar: 
dinal Pellevé den Boden in Rom vorbereitet hatte, übernahm der Jeſuit Claude 
Matthieu, der in den engſten Beziehungen zu Guiſe und dem Kardinal Bourbon 
ſtand ?, den heiklen Auftrag, von Gregor XIII. eine beſtimmte Erklärung zu 
erbitten. Die nach reiflicher Beratung mit erfahrenen Theologen am 16. No: 
vember 1584 erteilte Antwort des Papſtes lautete: gehe die erſte und haupt: 
ſächlichſte Abſicht der Liguiſten dahin, die Waffen gegen die Ketzer zu ergreifen, 
und hielten ſie ſich für ſtark genug zur Erreichung des Sieges, ſo könne er ein 
ſolches Unternehmen nur billigen; gewiß werde auch das Land ein derartiges 
Vorhaben gutheißen. Allein ſelbſt wenn dies nicht zutreffe, ſo brauchten des— 
halb die Mitglieder der Ligue auf ihr Hauptziel nicht zu verzichten!. 

Die Zwangslage, in welcher fih bie franzöſiſchen Katholiken infolge der 
Haltung Heinrichs III. befanden, wurde noch dadurch vermehrt, daß Heinrich 
von Navarra zur Anwendung der äußerſten Mittel entſchloſſen war. Noch 
zu Lebzeiten Anjous hatte er den Krieg vorbereitet und die Hilfe des Aus⸗ 


Ragazzoni meldete dies in einem chiffrierten Bericht vom 29. Mai 1584, alfo 
noch ehe Anjou verſchieden war, dem Kard. Galli; ſ. Fouqueray II 131. 

2 Siehe I. B. de Tassis Commentarii bei Hoynck v. Papendrecht, Anal. Belgica 
II 1, 443. 

Siehe Fouqueray II 131. 

Siehe den Originalwortlaut der päpſtlichen Erklärung in dem Schreiben Mat⸗ 
thieus an den Herzog von Nevers vom 11. Februar 1585, abgedruckt in den Mémoires 
du duc de Nevers I, Paris 1665, 655 f. Ranke (Päpſte IIS 99) zitiert die päpſtliche 
Erklärung nach Capefigue IV 173, wo es indeſſen irrig heißt: persuadé que le roy 
aura cela pour bien faict. In ber Originalerklärung ſteht: instando ch’ el regno 
havevo anco esso per ben fatto. In feiner Franzöſ. Geſch. (I? 402) zitiert Ranke nur 
Maffei IL 379, ber aber ganz allgemein berichtet. Von der vorherigen Beratung mit 
Theologen ſpricht ausdrücklich Galli in feinen * Memorie, Archiv Boncompagni 
zu Rom; j. Anhang Nr 71—75. 
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landes angerufen, wodurch die Katholiken genötigt wurden, zu den gleichen 
Mitteln zu greifen 1. 

Im Januar 1585 ſchloſſen die Bevollmächtigten Philipps II. einerſeits 
und der Herzog von Guiſe nebſt ſeinen beiden Brüdern und Vettern ſowie 
dem Kardinal Karl von Bourbon anderſeits den Bund von Joinville. Zweck 
war die Ausrottung der Religionsneuerung in Frankreich und den Nieder⸗ 
landen und die Ausſchließung Navarras von der Thronfolge; an ſeiner Stelle 
wurde der Kardinal Bourbon als zunächſt thronberechtigt proklamiert ?. Hin: 
ſichtlich ber den Spaniern in dieſem Vertrage gewährleiſteten politiſchen Vor- 
teile, worunter der Beſitz Cambrais und des franzöſiſchen Navarra, konnten die 
Guiſen darauf hinweiſen, daß einſt die Hugenotten das viel wichtigere Havre 
den Engländern ausgeliefert halten. Immerhin war der Vertrag von Join⸗ 
ville ein in mehr als einer Beziehung verhängnisvoller Schritt. An die Guiſen 
und Liguiſten ſchloſſen ſich bald in Frankreich alle Unzufriedenen an. Ihre 
Zahl war ſehr groß, denn Heinrich III. hatte ſich bei der ganzen Nation 
verächtlich und verhaßt gemacht 8. Abwechſelnd ergab er fid) Ausſchweifungen 
und Bußübungen, ließ ſeine Günſtlinge nach Willkür ſchalten und verſchwendete 
an ſie die Einkünfte des Reiches. Der wahnſinnige Luxus des Hofes ſtand 
in ſchreiendem Mißverhältnis zu dem allgemeinen Elend. Beſonders auf: 
gebracht über den König waren die Pariſer, deren Kaſſe er im Jahre 1582 
mit Gewalt die Summe von 200 000 Livres entnommen hatte. In Paris 
fand denn auch die Ligue die meiſten Anhänger +. 

Während der ſchwache Heinrich III. hin und her ſchwankte, von Eliſabeth 
den Hoſenbandorden und die Mahnung zum Kriege gegen Spanien annahm, 
dann aber angeſichts der Rüſtungen ber Liguiſten öffentlich erklärte, daß er mit. 
Philipp II. in Frieden leben wolle, veröffentlichten die Liguiſten am 31. März 
1585 das Manifeſt von Péronne. Durch unwürdige Lieblinge, ſo hieß es 
hier, würden alle Männer zurückgeſetzt, gehe Religion und Verfaſſung zu: 
grunde; außerdem ſtehe zu befürchten, daß ein Irrgläubiger nach dem Tode 
des jetzigen Königs den Thron beſteige. Deshalb habe ſich ein heiliger Bund 
gebildet zur Erhaltung der katholiſchen Religion, der Rechte des Adels und 
der Freiheiten des Volkes zur Ausrottung der Ketzerei und zur Entfernung 
ſchlechter Ratgeber. Die Parlamente follten ihre Rechte wieder erhalten, bie 
neuen Abgaben beſeitigt und jeder in feinem Rechte geſchützt werden s. Um 


1 Siehe de Meaux 203 f. Vgl. Prunel, Renaissance cathol. 5—-6. 

2 Siehe Dumont V 441; L'Épinois 8; Saulnier 115. 

Siehe Hist. de la Ligue I 66; vgl. 54 A. 2. 
2 Siehe Chalembert 11]; Robiquet II 1203 f; Lavisse, Hist. de France VI 1, 
41 f. 


5 Siehe L'Épinois 91; Philippfon, Granvella 420 f; Saulnier 122 f. 


diefe Ziele zu erreichen, follten am 6. April die Waffen ergriffen werden 1. 
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Während ſo der Krieg von neuem in Frankreich ausbrach, ſtarb Gregor XIII. 
Seine Einwirkung auf die Ligue hatte ſich auf die mündliche Erklärung vom 
16. November 1584 beſchränkt, die einen Mittelweg einſchlug. Die Guiſen 
waren dadurch, wie der Herzog von Nevers dem Geſchichtſchreiber de Thou 
erzählte, keineswegs befriedigt?. 

Der rechtskundige Gregor XIII. hütete ſich vor verhängnisvollen Schritten. 
Alle Anſtrengungen der von Olivares geleiteten ſpaniſchen Partei in Rom, 
eine Bulle zu erzwingen, durch welche der Papſt alle Schritte der Ligue billigte, 
waren vergeblichs. Ohne Zweifel wußte man in Rom, daß es unter den 
Liguiſten auch ſolche gab, denen es mehr darauf ankam, Heinrich dem III. das 
Szepter zu entwinden, als die katholiſche Religion zu verteidigen!. 

Wenn auch die Häupter der Ligue das Gerücht verbreiteten, der Heilige 
Stuhl heiße ihre Schilderhebung unbedingt gut, ſo vermochten ſie doch hierfür 
fein päpſtliches Dokument aufzuweiſen 5. Der päpſtliche Nuntius konnte im Gegen: 
teil Heinrich dem III. den Beweis liefern, daß die Liguiſten zu viel behauptet 
hatten s. Mehr als aufmunternde Worte in betreff eines entſchiedenen Vor- 
gehens gegen die Neugläubigen haben die Guiſen und ihre Genoſſen von Rom 
nicht erhalten. Daß Gregor XIII. bis an ſein Ende in ſeiner vorſichtigen 
Zurückhaltung beharrte, bezeugen nicht nur der Geſchichtſchreiber Davila !“, ſondern 
auch der Kardinalſtaatsſekretär Galli ſelbſts und der als ſcharfer Kritiker ſeines 
Vorgängers beſonders glaubwürdige Sixtus V.“ 


Siehe L'Épinois 10. ? Siehe Thuanus l. 81. 

3 Bgl. L'Épinois 18 f; Törne 219 f; Valois in feiner Ausgabe der Hist. de la 
Ligue I 75 A. 1. 

Siehe den *:Beridjt Ragazzonis vom 23. Mai 1585, Päpſtl. Geh.-Ardiv 
(benutzt bei L' Epinois 11 A. 2; f. auch Desjardins IV 571), deſſen Text ich im folgenden 
Band bringen werde. 

5 Dies vermag auch Philippſon (Granvella 425) nicht, wo übrigens die wichtigen 
Mitteilungen von L'Epinois völlig überſehen find. Auf mie ſchwachen Füßen die Argus 
mente Philippſons auch ſonſt ſtehen, mag man daraus entnehmen, daß er entdeckt zu haben 
glaubt, der Erzbiſchof von Sevilla, Rodrigo de Caſtro, fet 1585 ‚allein und in außer— 
gewöhnlicher Form mit bem Kardinalshut bedacht“ worden. Tatſächlich war Caſtros Ere 
nennung ſchon 1583 zugleich mit ber von noch 18 andern Prälaten erfolgt; f. oben S. 167f. 

* Siehe die Berichte Ragazzonis vom 9. und 29. April 1585, bei L'Épinois 14. 

1 Davila II (1757) 123. 

8 Siehe bie *Memorie Gallig (Archiv Boncompagni zu Rom), Anhang 
Nr 71—75. Die von Ranke (Päpfte 18 278) aufgeftellte Behauptung: ‚Die Ligue von 
Frankreich, die Heinrich III. und IV. fo gefährlich wurde, hat ihren Urſprung in dem 
Verhältnis dieſes Papſtes zu den Guiſen“, ift durch Rankes Darſtellung in feiner Franzöſ. 
Geſch. I? 402 unhaltbar geworden, blieb aber gleichwohl in allen ſpäteren Auflagen 
ſeiner Geſchichte der Päpſte ſtehen! ? Siehe Desjardins V 118. 
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Beobachtete der Heilige Stuhl gegenüber den politiſchen Zielen der fran: 
zoͤſiſchen Katholiken große Vorſicht, jo unterſtützte er um fo rückhaltloſer und 
eifriger alle rein religiöjen Beſtrebungen, welche dazu dienen konnten, die fa: 
tholiſche Kirche im Reiche Heinrichs III. zu heben und zu kräftigen. 

Es entſprach ganz den Anſchauungen Gregors XIII., wenn ein Vertrauter 
Pius' V., Giovan Antonio Facchinetti, unmittelbar nach der Bartholomäus⸗ 
nacht die Anſicht ausſprach, Gewalt allein genüge keineswegs, um der Reli⸗ 
gionsneuerung in Frankreich ein Ende zu bereiten. Treffliche Biſchöfe, welche 
Nefidenz hielten, feien vor allem nötig, um durch Belehrung und Beiſpiel bie 
noch ſehr zahlreichen Hugenotten zur Kirche zurückzuführen. Wenn der fran⸗ 
zoͤſiſche König fid) entſchlöſſe, von dem ihm durch das Konkordat zugeſtandenen 
Rechten guten Gebrauch zu machen, und die Biſchofſtühle und Abteien wieder 
mit kirchlich geſinnten, gewiſſenhaften Männern beſetzt würden, ſo würden ſich 
die Zuſtände in Frankreich leicht und ſchnell beſſern. Ich rede, ſo fügt 
Facchinetti bei, zunächſt nur von den Bistümern und Abteien, denn von 
andern Reformen zu ſprechen geht noch nicht an, da ihnen ſelbſt unter den 
Katholiken viele widerſtreben würden !. Hier ijt angedeutet, daß erft noch eine 
gewaltige Vorarbeit zu leiſten war, ehe das Werk der katholiſchen Reformation 
vollſtändig zur Ausführung gebracht werden konnte. 

Wie in den andern katholiſchen Ländern, fo erblickte Gregor XIII. auch für 
Frankreich in den neuen Orden der Jeſuiten und Kapuziner bie geeignetſten Wert- 
zeuge zur Vorbereitung der katholiſchen Reformation. Es kam ihm zuſtatten, 
daß nicht bloß die Guiſen, ſondern auch Karl IX., Heinrich III. und Katharina 
von Medici in dieſer Hinſicht Hand in Hand mit ihm gingen. Der erſte Ber- 
ſuch der Kapuziner, in Paris Fuß zu faſſen, reicht in das Jahr 1568 zurück?. 
1573 ſandte das Generalkapitel einige Mitglieder über die Alpen nach Frank⸗ 
reich, die bei den Exequien für Karl IX. zuerſt in der Öffentlichkeit erſchienen. 
Als geborene Italiener hielten ſie ſich zunächſt an ihre in Frankreich weilenden 
Landsleute. Der Kardinal von Lothringen gab ihnen 1573 ein Haus in 
Meudon. Auch Katharina von Medici, bie ſchon 1568 den neuen Ordens: 
leuten ein Kloſter in der Pariſer Vorſtadt St⸗Honoré geſchenkt hatte, be: 
günſtigte ſie; ſie kaufte ihnen jetzt einen Bauplatz in Lyon, wo ſie 1574 eine 
Niederlaſſung gründeten 6. In dieſem Jahre erhielten die Kapuziner rechtlichen 


Siehe im Anhang Nr 5—6 ben * Bericht Facchinetti vom 6. September 1572. 
Ahnlich ſpricht fih Facchinetti nochmals aus in feinem Bericht vom 18. September 1572, 
Nunziat. di Venezia XII 86, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

? Vgl. unjere Angaben Bd VIII 389. 

Siehe Alençon, Documents p. s. à l'hist, de l'établissement des Capucins 
en France, Paris 1894, 14 24 86. 
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Beſtand, indem Gregor XIII. bie Beſtimmung Pauls III. aufhob, durch welche 
der Orden auf Italien beſchränkt war 1. Er tat dies freudig, denn er hoffte Großes 
von dem Wirken der Kapuziner zum Beſten der Kirche Frankreichs 2. Nicht minder 
wichtig war, daß Katharina von Medici den Kapuzinern von Heinrich III. die amt⸗ 
liche Erlaubnis für ihre Wirkſamkeit in Frankreich verſchaffte. Es wurden Nieder⸗ 
laſſungen in Caen, Roanne, Orléans und Avignon! gegründet. Der Pariſer 
Erzbiſchof Gondi, der zuerſt Gegner der Kapuziner geweſen, überzeugte ſich bald 
von der Vortrefflichkeit ihres Wirkens. Die Ausbreitung des neuen Ordens boll- 
zog ſich mit überraſchender Schnelligkeit. 1579 legte Katharina von Medici den 
Grundſtein zu dem Kapuzinerkloſter in Marſeille, für das fie bie Bauſtelle ſchenkte!. 

Die Hingebung der Kapuziner in der Pflege der Peſtkranken 15765 und 
15806 verſchaffte ihnen die dankbare Liebe des Volkes. 1581 bat Toulouſe, 
die erſte Stadt der Languedoc und die zweite des Reiches, um eine Nieder⸗ 
laſſung der Kapuziner, die dort im folgenden Jahre wie im Triumph emp⸗ 
fangen wurden 7. Obwohl bie erſten Kapuziner meift Italiener waren, gewannen 
ſie ſehr ſchnell in Frankreich feſten Boden. Zur Erwerbung der Liebe des 
Volkes trug ihre ſtrenge Armut und auch die feierliche Art, wie ſie das 
Oifizium fangen, viel bei. Ihre beſcheidenen Kirchen zeichneten ſich durch 
Sauberkeit und den Schmuck friſcher Blumen aus — eine Neuerung, wie die 
Chronik von Toulouſe berichtet s. Zuvörderſt auf das Wohl der Religion be- 
dacht, traten die Kapuziner in Frankreich für die Ligue ein; gleichwohl fanden 
fie ſelbſt unter den Freunden Heinrichs von Navarra Anhänger“. 

Wie durch Werke der Caritas, ſo zeichneten ſich die Kapuziner vor allem als 
unermüdliche Prediger aus. Die Erfolge, die ſie ſo errangen, bahnten ihnen den 
Weg in nicht wenigen Städten. 1585 folgte der Predigt des P. Ange Breſſon 


1 Bol. oben S. 90. 

? Bol. im Anhang Nr 86 den Bericht Salviatis, Archiv Boncompagni 
zu Rom. 

3 Bgl. Fornery, Hist. du comté Venaissain et d'Avignon II 106 f. 

+ Siehe Livre des Annales des Religieux Capucins de la province de Provence 
im Cod. 636 p. 650] ber Bibliothek gu Aix (Provence). Vgl. Boverius I II und 
Alençon, Documents etc, Paris 1894. 

5 Vgl. Sacchini IV 147, 

© Siehe Livre des Annales a. a. O. Vgl. das Schreiben des Nuntius Dandino 
bei Alençon, Documents 61 A. 4. 

Siehe Gabriel de St.-Nazaire, *Recueil chronolog. des choses qui concernent 
la fondation et le progrés des Capucins d'Aquitaine ou de Toulouse, in Arch. de 
la Haute Garonne F. H., Fr. Capuc. Nr 7, benutzt in bem trefflichen Aufſatz von 
Douais in La Controverse XIII (1888) 50 f. Katharina von Medici begün[tigte auch 
bie Kapuzinerinnen; ſ. Alberi I 4, 61, 

8 Siehe Toulouse chrétienne. Histoire des Capucins, par le P. Apollinaire de 
Valence I, Toulouse 1897, 7. Siehe Douais a. a. O. 51. 
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noch in demſelben Jahr die Gründung eines Kloſters in Béziers. Der gleiche 
Vorgang wiederholte fih 1590 in Narbonne !. 1582 hatten fi) die Kapuziner 
in Rouen? und 1585 in Verdun angeſiedelts. Zahlreich waren die Bez 
kehrungen von Hugenotten, die ihnen gelangen. Ungeheures Aufſehen erregte 
es, als 1587 der Bruder des Kardinals Joyeuſe, einer der erſten Männer des 
Reiches, wenige Tage nach dem Tode feiner Frau in den Orden der Rapu- 
ziner eintrat; der König war ſprachlos, als er ſeinen alten Freund zum 
erſtenmal in dem groben Habit und mit bloßen Füßen erblickte“. 

Mit den Kapuzinern wetteiferten in den Werken der Caritas und der 
Seelſorge die Jeſuiten, die ihre Wirkſamkeit noch weiter als jene ausdehnten, 
indem ſie namentlich den Unterricht der Jugend pflegten. Unter heftigen An⸗ 
feindungen, beſonders ſeitens der Pariſer Univerſität, hatten die Söhne des 
hl. Ignatius ſich endlich in Frankreich das Bürgerrecht erworben und während 
der Pontifikate Pius’ IV. und Pius’ V. zahlreiche Kollegien gegründet 5. Viel⸗ 
fach waren dieſe allerdings nicht hinreichend dotiert; an einigen Orten ließen 
auch die Zuwendungen der Stadtbehörden oder anderer Wohltäter nach, fo 
daß die Lehrer der Kollegien mit Armut und Not zu kämpfen hatten. Allein 
das alles war nicht imſtande, die Tatkraft der Ordensmitglieder zu lähmen, im 
Gegenteil: die Schwierigkeiten ſpornten ſie nur zu immer größeren Anſtrengungen 
an. Mochten auch die Entbehrungen noch ſo hart ſein, ſie beharrten dabei, als 
Lehrer der Jugend wie als Miſſionäre des Volkes ihre ganze Kraft einzuſetzen 
für die Erhaltung, die Vertiefung und das Wachstum des katholiſchen Glaubens. 
Erſtaunliche Erfolge waren der Lohn ê. 

Um ſo weniger ruhten die alten Gegner. Anläßlich der gegen den be— 
rühmten Exegeten Johannes Maldonat ſeitens einiger Mitglieder ber Sor- 
bonne erhobenen, aber völlig unbegründeten Beſchuldigung der Häreſie ſchrieb 
Claude Matthieu, Rektor des Pariſer Jeſuitenkollegs, am 19. Auguſt 1575 an 
Gregor XIII.: ,Unfere Geſellſchaft hatte von jeher, und zwar feit fie ihren Fuß 
in dieſes Königreich ſetzte, zweierlei mächtige Gegner: die Ketzer und unter den 
Doktoren der Sorbonne jene, welche durch Alter und Anſehen den größten Ein— 


1 Siehe ebd. 54. Vgl. Documents (Paris 1894) 82 f. 

Seit 1582 wirkten die Kapuziner auch in der damals ſpaniſchen Franche⸗Comte, 
wo fie bis 1612 neunzehn Niederlaſſungen gründeten; ſ. Morey, Les Capucins en 
Franche-Comté, Paris 1882. Von Paris kamen die Kapuziner nach den Niederlanden; 
f. Apollinaire de Valence, Hist. des Capucins de Flandre I, Paris 1878, 513. 

Vgl. Brousse, Vie du P. Ange de Joyeuse, Paris 1621; Freib. Kirchenlexikon 
VI? 1904 f; Brémond Il 145 f. 

* Vgl. unjere Angaben Bd VII 437, VIII 389 f. 

9 Für die Einzelheiten vgl. die vielfach auf ungedruckten Akten beruhende Dars- 
ſtellung von Fouqueray, Hist. I u. II. 

v. Paſtor, Geſchichte der Päpſte. IX. 1.— 4. Aufl. 26 
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fluß hatten. Obwohl dieſe beiderlei Feinde uns dieſelben Gefahren und Hinder⸗ 
niſſe bereiteten, ſo war dennoch unſere Art, ihnen zu widerſtehen, ganz verſchieden. 
In den Sektierern bekämpften wir nicht unſere Widerſacher, ſondern die Feinde 
Gottes und der heiligen katholiſchen Kirche. Wir haben daher gegen ſie einen 
offenen Krieg geführt. Geduld und Stillſchweigen find die einzigen Waffen, 
welche wir gegen die Doktoren der Univerſität anwenden zu dürfen glaubten, 
deren Feindſeligkeit uns ſelbſt angriff, weil wir ſie als Brüder anſahen. Wir 
glaubten, der Widerſtand, welchen ſie uns und in uns Gott und der Kirche 
entgegenſetzten, ſtamme nicht ſo ſehr aus der Verdorbenheit des Herzens als 
aus einem Irrtum des Urteils. Was die Ketzer betrifft, ſo haben wir ſie 
herausgefordert und, wenn ſie flohen, haben wir ſie verfolgt. Herausgefordert 
durch die Schmähungen der Univerſität, haben wir nicht geantwortet, aus 
Furcht, eine gerechte Verteidigung möchte ihnen einen ungerechten Grund an 
die Hand geben, ſich gekränkt zu finden. Gleichwohl durchkreuzten die Doktoren 
weit mehr unſere Pläne, als es die Ketzer taten, und das um ſo leichter, als 
wir unſerſeits ihnen weniger ſchaden wollten.“ 

Gregor XIII. trat für Maldonat ein; dieſer aber, dem alle Streitſucht 
zuwider, ließ ſich von ſeinem Lehramt entbinden und zog ſich nach Bourges 
zurück, wo er ſeinen berühmten Kommentar über die vier Evangelien aus⸗ 
zuarbeiten begann 1. Eine andere Leuchte des Jeſuitenordens in Frankreich 
war Edmond Auger?, den Heinrich III. 1575 zu ſeinem Beichtvater beſtellte. 
Sein glühender Eifer und feine Beredſamkeit, bie ihm den Namen des Chryſo⸗ 
ſtomus Frankreichs eintrug, führten viele Tauſende von Galviniften zur Kirche 
zurück. Seine Tätigkeit erlangte für Frankreich eine ähnliche, wenn auch 
nicht gleich große Bedeutung wie das Wirken ſeines Ordensgenoſſen Caniſius 
für Deutſchland. Mehr noch als durch fein Wort hat Auger durch feine 
Schriften zur Erhaltung und Befeſtigung des alten Glaubens bei ſeinen Lands⸗ 
leuten beigetragen. Neben aſzetiſchen Werken verfaßte er Kontroversſchriften 
über die Gegenwart Chrifti im heiligſten Altarſakrament und über bie Satra- 
mente der Kirche, ſowie einen Katechismus, der allein in Paris binnen acht 
Jahren in 38 000 Exemplaren verbreitet wurde. 

Außer König Heinrich III. war beſonders Kardinal Charles de Guiſe ein 
eifriger Förderer der Jeſuiten, denen er 1572 in Pont⸗a⸗Mouſſon eine Akademie 
gründete. Hier empfingen um 1580 eine Anzahl trefflicher junger Leute, 


Vgl. Prat, Maldonat et l'université de Paris, Paris 1856. 

2 Vgl. neben den älteren Werken von Baily (Paris 1652), Dorigny (Lyon 1716) 
und Piricaud (Paris 1828) die Arbeiten von Fr. J. Brand: P. E. Augerius, Frant- 
reichs Caniſius, Cleve 1903, und Die Katechismen des Edm. Augerius 8. J., Freiburg 
1917. Siehe da u Paulus im Hift. Jahrbuch XXXIX 802. 

3 Bgl. oben S. 172. 
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wie Pierre Fourier, Servais de Lairuels und Didier de la Cour, den Anſtoß 
zu ihrem ſpäteren ſo ſegensreichen Wirken für die katholiſche Reformation 1. Gegen 
Ende des Pontifikats Gregors XIII. war die Geſellſchaft Jeſu in Frankreich in 
ſolchem Aufblühen begriffen, daß den beiden beſtehenden Provinzen, der aqui: 
taniſchen und franzöſiſchen, eine dritte, die Lyoner, hinzugefügt werden mußte. 
Neben Lyon wurden ihr die Kollegien zu Dijon, Avignon, Tournon, Billom 
und Chambery zugeteilt. Der aquitaniſchen Provinz verblieben die großen 
Kollegien zu Bordeaux und Toulouſe ſowie die zu Rodez und Mauriac. Die 
franzöſiſche Provinz umfaßte außer dem Profeßhaus und Kolleg zu Paris 
die Kollegien zu Berry, Nevers, Eu, Pont⸗a-Mouſſon und Verdun 2. Da 
die Ernte groß ift‘, ſchrieb am 2. Juli 1578 der Kardinal von Lothringen 
an Sirleto, ‚bedürfen wir vor allem guter Arbeiter.“? Dieſe ſtellte die Ge- 
ſellſchaft Jeſu in reicher Fülle; ihre Kollegien lieferten treffliche Lehrer für 
die Jugend, beredte Prediger, geſchickte Leiter von religiójen und wohltätigen 
Vereinen und erfahrene Seelenführer. Der Tätigkeit der Jeſuiten war es 
vornehmlich zuzuſchreiben, daß die Zahl der Hugenotten vielerorts merklich 
abnahm, und daß beſonders das niedere Volk mehr und mehr wieder ka— 
tholiſch wurde. Auch auf die alten Orden, von denen nur die Kartäuſer 
ihre Strenge bewahrt hatten!, konnte eine wohltätige Wirkung nicht aus⸗ 
bleiben. Bei den Ziſterzienſern hatte Gregor XIII. ſchon 1574 eine Reform 
angeordnet s. Er fand dabei beſondere Unterſtützung durch den Abt Jean 
de la Barriere, der um 1580 in feinem Kloſter eine Reform nach der ur: 
ſprünglichen Regel mit einzelnen Verſchärfungen durchführte 6. 1580 be: 
ſchloſſen die exempten franzöſiſchen Benediktiner, gemäß den Anordnungen des 
Trienter Konzils alle drei Jahre Kongregationen abzuhalten 7. 

Die Weltgeiftlichleit zu erneuter kirchlicher Strenge anzuregen, beſtrebten 
fih nicht bloß die Jeſuiten, ſondern auch einzelne treffliche Biſchöͤfe, wie die 
von Reims, Rouen, Bourges, Lyon, Tours, Narbonne, Bordeaux, Valence, 
Paris und Embrun s. Aber fie bildeten Ausnahmen, denn noch im Jahre 1576 
mußte Gregor XIII. den franzöſiſchen Epiſkopat mit ernſten Worten an die 
Pflicht der Reſidenz erinnern“. Die Urſache dieſer Mißſtände lag darin, daß 
Heinrich III. von den ihm durch das Konkordat eingeräumten Rechten einen 


Siehe Brémond II 2. Siehe Sacchini V 30. 

Schreiben bat. ex novo castro in Lotharingia 1578 Juli 2, Vat. 6180 p. 11, 
Vatik. Bibliothek. 

Siehe Brémond II 2. * Bull. Rom. VIII 78 f. Vgl. oben S. 83. 

Vgl. Bazy, Vie du ven. Jean de la Barriöre, Toulouse 1885. 

Es blieb leider im weſentlichen bei dieſem Beſchluß; f. Berliere in ber Revue 
Bénédict. XIV (1897) 398 f. 

Vgl. Theiner, Bildungsanſtalten 152 f unb Annales I 170 f, II 228 f; Richard, 
P. d'Épinac 80 f. ? Siehe Theiner II 227 f. 
26 * 
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ebenſo gewiſſenloſen Gebrauch wie feine Vorgänger madte!. Auf die wieder- 
holten Mahnungen des Papſtes gab er zwar die beſten Verſicherungen, be: 
harrte aber in ſeiner Schwäche bei dem bisherigen für die Krone ſo be⸗ 
quemen Syſtem, die einträglichen kirchlichen Würden zur Verſorgung feiner 
Günſtlinge zu verwenden. Die venezianiſchen Geſandten Girolamo Lippo: 
mano und Lorenzo Priuli entwerfen von dieſem Unweſen ein abſchreckendes 
Bild. Ungeachtet aller dem Papſt gegebenen Verſprechungen geſtaltete ſich die 
Praxis immer ſchlimmer. Bistümer und Abteien wurden nach dem Zeugnis 
unparteiiſcher Beobachter vom König an ganz unfähige Perſonen, an Laien, 
ſelbſt Frauen und Kinder, zuweilen auch an Hugenotten verliehen. Dieſe 
genoſſen die Einkünfte und ließen die geiſtlichen Verrichtungen durch arme 
Prieſter beſorgen, die meiſt ſehr ſchlecht geſtellt waren, ſo daß ſie vielfach 
fogar Handel mit den Sakramenten trieben ?. 

Wenn trotzdem die kirchlichen Zuſtände fid) nicht noch ſchlimmer geftalteten 
und Frankreich nicht die Beute des Calvinismus wurde, jo war dies dem 
Zuſammenwirken verſchiedener Umſtände zu danken. Zunächſt kamen die 
Kirchengüter großenteils dem Adel und dem Königtum zu; beide hatten des⸗ 
halb das größte Intereſſe, daß die Kirche nicht völlig umgeſtürzt wurde. Hein⸗ 
rich III. war für ein ſolches Unternehmen auch perſönlich nicht zu gewinnen; 
die Mehrzahl der Franzoſen hing nach wie vor am katholiſchen Glauben, 
mit dem die glorreichſten Erinnerungen ihrer Vergangenheit ſo eng verknüpft 
waren 3. Ein wichtiges Moment bildete endlich die Wirkſamkeit trefflicher 
Drdensleutet; fie nahmen fi) der verwahrloſten Gläubigen an und entfachten 
vielerorts wieder den Eifer des katholiſchen Volkes. Beſonders waren es die 
niedern Schichten, an denen ſich bie religiöfe Erneuerung zunächſt vollzog. In 
dieſer Hinſicht wird von Lorenzo Priuli 1582 über den Zuſtand nament⸗ 
lich von Paris ſehr Erfreuliches berichtet. An Feſttagen waren dort die 
Kirchen von morgens bis abends überfüllt. Priuli behauptet, die Hugenotten 
hätten um 70 Prozent abgenommen s. Eine religidje Erneuerung der höheren 
Klaſſen wurde verhindert durch deren ſtarke Entſittlichung, welche auch in der 
Literatur ihren Ausdruck fand. Ungemein verhängnisvoll war, daß der Hof 


Betreffs Karls IX. vgl. im Anhang Nr 5—6 die Ausführungen Facchinettis 
in feinem Schreiben vom 6. September 1572, Päpſt l. Geh.⸗Archiv. 

2 Siehe neben G. Lippomano (1579) bei Albèri App. 45 53 namentlich die Re⸗ 
lation des L. Priuli (1582) ebd. I 4, 413 f. Vgl. auch bie * Aufzeichnungen Ragazzonis 
im Arhiv Boncompagni zu Rom. * Bol. Priuli a. a. O. 420. 

Für die Verehrung der heiligen Euchariſtie war beſonders ber Minorit Chriſto⸗ 
phorus de Capite Fontium tätig, welcher, unterſtützt von Gregor XIII., die Sakraments⸗ 
bruderſchaften in Frankreich einführte; j. Bull. Rom. VIII 177 f. 

5 Siehe Priuli a. a. O. 413. 
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des letzten Valois im moraliſcher Beziehung das ſchlimmſte Beifpiel gab. Mit 
Abſcheu wendet ſich der Blick des Beobachters von dem Gemiſch von Lieder⸗ 
lichkeit und Andachtsübungen ab, zwiſchen denen der unſelige Heinrich III. 
hin und her ſchwankte. 

Der Mißbrauch des königlichen Nominationsrechtes führte im Jahre 
1579 auf der Verſammlung des franzöſiſchen Klerus zu Melun zu der For- 
derung, die Wahlfreiheit der Bistümer und Abteien wiederherzuſtellen. Auf 
derſelben Verſammlung kam eine andere wichtige Frage zur Sprache, welche 
für eine gründliche Beſſerung der kirchlichen Verhältniſſe Frankreichs von ent⸗ 
ſcheidender Bedeutung war: die Annahme der Dekrete des Konzils von Trient, 
die nunmehr der Klerus ſelbſt verlangte !. 

Gregor XIII. hatte ſchon 1572 durch den Kardinallegaten Orſini, 1574 
durch den Nuntius Salviati alles aufgeboten, was in feinen Kräften ſtand, um 
in dieſer Sache, die ihm ſtets am Herzen lag, einen Erfolg zu erzielen ?; allein 
der Widerſtand, dem er begegnete, erwies ſich als unbeſiegbar. Der König und 
ſeine Miniſter, das Parlament und die Sorbonne erhoben auch jetzt die ver⸗ 
ſchiedenſten Einwendungen. Vor allem machte man den alten Einwurf geltend, 
die Trienter Dekrete verſtießen wider die Rechte der Krone und die Freiheiten 
der gallikaniſchen Kirche?; auch wurde vorgebracht, ihre Einführung werde ben 
Frieden mit den Hugenotten gefährden; ja man wagte es ſelbſt zu beſtreiten, 
daß die Durchführung der Reformdekrete notwendig ſei, indem man an die 
Eitelkeit der Franzoſen appellierte, die ja auch Männer beſäßen, die ſich mit 
Borromeo und Paleotto vergleichen ließen. Umſonſt begaben ſich drei Biſchöfe 
zum König nach Paris. Ihr Wortführer, der Oberhirt von Bazas, Arnaud 
be Pontac, wies mit großem Freimut auf die Folgen hin, welche der Miß⸗ 
brauch des königlichen Nominationsrechtes mit ſich bringe. Er ſtellte feſt, daß 
außer unzähligen Abteien, Prioraten und Pfarreien nicht weniger als 28 Bis: 
tümer ohne rechtmäßige Oberhirten ſeien, woraus ſich ſo ſchwere Mißſtände 


Siehe für das Folgende den wichtigen Bericht Dandinos vom 19. Juli 1579, 
bei Theiner III 665 f; Maffei II 52 f; Mignot II 1j 22 f 495 53 f und vor allem 
Martin, Gallicanisme 148 f. Vgl. auch Catal. codice. manuscr. Bibl. Monac. VII 189. 
Maffei (Hist. 7) nennt die Annahme der Trienter Dekrete unicum malis remedium. 

? mgl. oben S. 376 f; Mignot 1 353 f; Martin 110 f 116 f. Über die Durch⸗ 
führung der Konzilsdekrete in Carpentras f. Arch. stor. Ital. 5. Serie XXXVI 413. 

3 Sehr zutreffend bemerkt Martin (S. 149): Tout le secret de l'opposition parle- 
mentaire au concile de Trente est là: dans l'idée fausse, caressée par les Politiques, 
de l'indépendance possible, en matiéres religieuses, d'une Église nationale; dans 
le sentiment exagéré de leur juridiction laique, qu'ils entendaient substituer à 
l'autorité du pouvoir spirituel. Cette disposition d'esprit se manifeste dans toutes 
les Conférences qu'eurent les délégués de l'Assemblée de Melun avec les gens 
du roi. 
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ergäben, daß zu beſorgen ſei, der Zorn Gottes werde Frankreich verderben. 
Mit beredten Worten pries er als einziges Heilmittel die Annahme der Trienter 
Dekrete und bie Wiederherſtellung der freien Wahlen 1. 

Die Antwort Heinrichs III. lautete faſt wie Hohn. Auch er habe ſtets, 
ſagte er, eine Reform des Klerus erſtrebt; daß ſie nicht durchgeführt worden, falle 
nicht ihm zur Laſt, ſondern den Geiſtlichen, die ſich nicht reformieren wollten, die 
ſich weigerten, den dritten Teil ihres Einkommens wie vor alters den Armen zu 
widmen und, mit einem Benefizium nicht zufrieden, ſtets nach weiteren ſtrebten. 
Was die freie Wahl anbelange, jo bezog fid) Heinrich auf das von feinen Bor- 
fahren ererbte Recht, das er mit Bewilligung des Papſtes bisher ausgeübt habe, 
und das er ebenſo wie die Könige von Spanien und Polen zu behaupten gedenke. 
Auch hinſichtlich der Annahme der Trienter Beſchlüſſe berief ſich Heinrich auf 
andere chriſtliche Fürſten, welche damit noch zögerten, ferner auf die Ge— 
fahren, die ſeiner Autorität und der Freiheit der gallikaniſchen Kirche drohten, 
endlich darauf, daß es genug ältere Konzilsbeſchlüſſe gebe, die als Richtſchnur 
bei einer Reform dienen könnten. Da er auch bei allen weiteren Verhandlungen 
auf dieſem Standpunkte blieb?, entſchloſſen fid) einige ſtreng kirchlich gefinnte 
Biſchöfe, mittelbar dem Geiſt der Trienter Reformdekrete in Frankreich Ein⸗ 
gang zu verſchaffen. Die entſcheidende Wendung war in Melun erfolgt, wo 
die franzöſiſche Geiſtlichkeit ſich offen zu dem katholiſchen Reformgedanken 
bekanntes. Die Lage verſchlimmerte fid) aber bald, da das Verhalten Hein- 
richs III. in dieſer Frage im Widerſpruch mit dem kanoniſchen Recht ſtand 
und ihn in einen Konflikt mit Gregor XIII. brachte 4. Als der Papft 1580 
durch die Publikation der Bulle In coena Domini im Sinne der katholiſchen 
Reform zu wirken ſuchte, mochte er um ſo weniger an einem Erfolg zweifeln, 
weil in andern auf ihre Rechte ſehr eiferſüchtigen Staaten, wie z. B. in 
Venedig, die Verbreitung der Bulle ohne Anſtand hatte vollzogen werden 
lönnen 5. Der Pariſer Nuntius Anſelmo Dandino verſuchte es, unterſtützt 
von einem Jeſuiten, den Befehl des Papſtes auszuführen. Er ſtieß dabei 
jedoch auf den Widerſtand des Konigs, der, unzufrieden mit dem zurück— 
haltenden Benehmen Gregors XIII. gegenüber ſeinen beſtändigen Geldforde⸗ 
rungen, jetzt gemeinſame Sache mit den Gallikanern machte. Heinrich III. 
ließ den Drucker der Bulle verhaften und veranlaßte einen ſcharfen Parlaments- 
Berta. DIE: am 4. Oktober 1580 erlaſſen, erklärte die Verbreitung der Bulle, 


Die 8 Pontacd werden durch bie Nuntiaturberichte durchaus bes 
ſtätigt; ſ. Martin, Gallicanisme 152. 

2 Vgl. Epinacs Schlußbericht, dat. Cal. Mart. 1580, bei Theiner III 195. 

Siehe Martin a. a. O. 165. Ebd. 171 f. 

5 *La cosa sin qui è passata quietissimamente, berichtet Bolognetti aus Venedig 
am 18. Juni 1580, Nunziat. di Venezia XXI 321, Päpſtl. Geh⸗Archiv. 
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weil fie das königliche Plazet nicht erhalten habe, für ein Majeſtätsverbrechen 
und verordnete Güterkonfiskation für die Biſchöfe und für Geiſtliche, die ſich 
nach der Bulle richten würden. Einen Augenblick ſchien es, als ſollte es zu einem 
Bruch zwiſchen Rom und Paris kommen. Davor aber ſchreckte man bei 
näherer Überlegung auf beiden Seiten doch zurück. Der Papſt gewährte dem 
franzöſiſchen Geſandten wieder Zutritt, in Paris wurde der gefangene Drucker 
wieder freigelaſſen. Allein alle Bemühungen Dandinos, die Aufhebung des 
Parlamentsbeſchluſſes zu erreichen, blieben vergeblich !. Die Folge war ein 
Wechſel in der Nuntiatur. 

Zum Nachfolger Dandinos wurde am 1. April 1581 der Biſchof von Rimini, 
Giovanni Battiſta Caſtelli, beſtellt. Dieſer vortreffliche Mann ging, obwohl durch 
Alter und Kränklichleit vielfach behindert, mit Eifer und Geſchick an feine Muf- 
gabe. Caſtelli erreichte es, daß Anfang 1582 der Parlamentsbeſchluß unter: 
drückt wurde unb die Bulle In coena Domini in Frankreich verkündigt werden 
konnte 2. Nach dieſem Erfolg hoffte man in Rom, Caſtelli werde auch den zweiten 
und wichtigeren Teil ſeiner kirchlichen Aufträge glücklich erledigen, indem er durch 
Milderung der gegen das kanoniſche Recht verſtoßenden Ordonnanzen von Blois 
für die Publikation der Trienter Reformdekrete die Bahn freimache; allein dies 
erwies fid) gegenüber den mit nationalen Vorurteilen und Intereſſen eng ber: 
bundenen gallikaniſchen Tendenzen als unmöglich. Der König von Navarra 
fand mit ſeinem Proteſt gegen die Konzilsbeſchlüſſe Bundesgenoſſen bei den 
Katholiken ſelbſt. Unbeugſame Gallikaner, ehrgeizige Geiſtliche, ſervile Höflinge 
ſtanden wie ein Mann gegen den Vertreter des Papſtes. Der Tod, der Caſtelli 
am 27. Auguſt 1583 von ſeinen ſeeliſchen wie körperlichen Leiden befreite, war für 
den kränklichen Mann, der ſchon längſt um ſeine Abberufung gebeten hatte, eine 
Erlöſung. Er fand feine Ruheſtätte im Chor der Kathedrale von Notre-Dame ë. 

Nach dem vollſtändigen Mißerfolg der Bemühungen Caſtellis beruhte die 
einzige Hoffnung auf eine Beſſerung der kirchlichen Zuſtände Frankreichs in der 
Abhaltung von Provinzialkonzilien. Solche Verſammlungen, durch welche die 
Trienter Reformbeſchlüſſe teilweiſe zun Wirlſamkeit gelangten, wurden in den 
Jahren 1581 bis 1585 abgehalten zu Rouen, Bordeaux, Reims, Tours, Poitiers, 
Embrun, Angers, Bourges und Aix 4. Daß der Hauptgrund des Widerſtandes 


1 Siehe den ausgezeichneten Aufſatz von Richard: Gallicains et Ultramontains. 
Une épisode de la politique pontificale en France après le concile de Trente 1580 
a 1583, in den Annales de St.-Louis II (1898) 409 f 413 f 417 f. 

2? Siehe Richard a. a. O. 429. 

3 Siehe ebd. 431 437 f 461 f 469 f 479 f 481 f. Vgl. jetzt auch bie trefflichen Aus⸗ 
führungen von Martin a. a. O. 171 f 209. 

Siehe Labbé-Cossart, Concil. collectio XV 820 f 884 f 944 f 1002 f 1067 f 
1119 f. Vgl. Theiner III 357 f 455 f; Mignot II 85 f; Gallia christ. II u. III; Picot, 
Essai hist, sur l'influence de la religion en France I, Louvain 1824, 26 f; Claude 
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gegen bie Trienter Dekrete in den weitverbreiteten gallikaniſchen Tendenzen bez 
ruhte, betont aud) der Venezianer Lorenzo Priuli in feiner Relation von 15821, 
Gleich andern Berichterſtattern weiſt er darauf hin, wie wenig fid bie mağ- 
gebenden Faktoren Frankreichs um die päpſtliche Autorität kümmerten 2, und 
daß es auch unter den Katholiken nicht an Männern fehle, welche den bereits 
erheblich beſchränkten Einfluß des Heiligen Stuhles auf die franzöſiſche Kirche 
beſeitigen wollten. Zweimal, ſo erzählt Priuli, ſei im Verlauf ſeiner die Jahre 
1579 bis 1582 umfaſſenden Geſandtſchaft dem König der Vorſchlag gemacht 
worden, durch den franzöſiſchen Klerus einen Patriarchen für das Reich er- 
wählen zu laſſen, dem die Verteilung der Benefizialbullen zuſtehen ſollte. So 
weit aber habe Heinrich III. nicht gehen wollen; ſein Widerſtand allein, ur- 
teilte Priuli, verhindere eine völlige Trennung Frankreichs von Rom, die im 
gegenwärtigen Pariſer Parlament viele Anhänger beſitze s. 

So war die kirchliche Zukunft Frankreichs zu Ende des Pontifikats Gre⸗ 
gors XIII. nicht minder düſter als die politiſche. Die Hoffnung auf beſſere 
Zeiten beruhte, wie Carlo Borromeo einem franzöſiſchen Diplomaten gegenüber 
mit Recht hervorhob!, nach wie bor auf dem weiteren Durchdringen der katho⸗ 
liſchen Reformation. Gregor XIII. hatte dafür, ſo ungünſtig auch die Ver⸗ 
hältniſſe waren, nach Kräften gearbeitet; ſein Verdienſt iſt es, die ſpätere, 
großartige Regeneration der franzöſiſchen Kirche vorbereitet zu haben 5. 


de Saintes, Le concile prov. tenu à Rouen, Paris 1853; Saulnier 98 f. Die Acta con- 
cilii Burdegal. 1582 im Cod. Borgia lat. 349, Vatik. Bibliothek. Sie Provinzial⸗ 
konzilien beſchäftigten fid) eingehend mit der vom Trienter Konzil geforderten Gründung 
von Seminarien, wie ein ſolches Kardinal Guiſe bereits 1567 in Reims geplant hatte 
(f. Degert, Hist. des Séminaires Francais J, Paris 1892, 42 ff). Die infolgedeſſen zu 
Rouen, Bordeaux, Aix und Toulouſe in Angriff genommenen Gründungen mißlangen. 
Siehe Degert a. a. O. 52; Letourneau, La Mission de Jean Jacques Olier, Paris 1906, 
21 ff. Vgl. Bertrand, Hist. des Séminaires de Bordeaux I, Bordeaux 1894; Bonn- 
enfant, Les Séminaires Normands au 16° et 17° siécle, Paris 1905. 

Siehe Alberi I 4, 441. 

2 Bol. das Urteil Sigismondo Cavallis in feiner Relation von 1574, bei Alberi 
I 4, 337. Wie peſſimiſtiſch Gregor XIII. die franzöſiſchen Verhältniſſe beurteilte, hebt 
P. Tiepolo (S. 229) hervor. 

Siehe Priuli bei Albèri I 4, 441—442. Schwere Gefahren drohten auch infolge 
der beſtändigen Beſtrebungen Heinrichs III., vom Papſt die Erlaubnis zur Veräußerung 
von Kirchengütern zu erhalten. Ein chiffrierter“ Bericht aus Rom vom 8. Oktober 1580 
meldet hierüber: Il clero di Francia sta disperato perché conosce che il Re attende 
a destruger l’ entrate sue senza far acquisto alcuno per la sua corona, onde il 
card. Ramboglieto ha detto al Papa liberamente che se S. S non trova modo di 
consolar quel clero se non diventerà ugonotto si dichiarerà scismatico, Mss. Ed- 
mond Favre LXII III, Univerſitätsbibliothek zu Genf. 

Siehe Frémy 329 f. Vgl. Richard a. a. O. 485. 
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VIII. Der Auſſtand in den Niederlanden und die entſcheidende 
Wendung der niederländiſchen Verhältniſſe. 


Die mit den franzöſiſchen Wirren eng zuſammenhängenden religiös: 
politiſchen Kämpfe in den Niederlanden zogen die Aufmerkſamkeit Gregors XIII. 
und feiner Berater von Beginn des Pontifikats an auf ſich. Die Entwick⸗ 
lung der dortigen Verhältniſſe wurde in Rom mit größter Spannung ver⸗ 
folgt, denn ein Sieg des Calvinismus in den Niederlanden mußte von ent: 
ſcheidender Bedeutung ſein für die Zukunft der Kirche nicht bloß in Frank⸗ 
reich, ſondern auch in England und Deutſchland. 

Wilhelm von Oranien, der in den Niederlanden die Seele des Wider- 
ſtandes gegen die Spanier war, ließ ſich unzweifelhaft vorherrſchend von poli⸗ 
tiſchen Geſichtspunkten leiten. Sein ſtaatsmänniſcher Sinn erkannte klar die 
Unmöglichkeit, ſämtliche 17 Provinzen zu einem gemeinſamen Vorgehen gegen 
Philipp II. fortzureißen, wenn den Calviniſten völlig freie Hand gelaſſen 
werde, richtete ſich doch deren Hauptziel auf die vollkommene Ausrottung der 
alten Kirche; dieſer aber gehörten bei weitem noch die Mehrzahl der Nieder⸗ 
länder an. Nicht zufrieden mit der Achtung des katholiſchen Gottesdienſtes 
und der Beraubung der Kirchen und Klöſter, überboten die Calbiniſten ſich 
in Akten wilder Grauſamkeit gegen die katholiſchen Prieſter. Sie machten 
förmlich Jagd auf ſie und ließen die Unglücklichen, die in ihre Gewalt 
fielen, mit den ausgeſuchteſten Qualen zu Tode martern. ‚Niemals‘, ſchrieb ein 
Zeitgenoſſe am 30. Mai 1572, ‚weder von den Goten noch von den Türken, 
iſt die heilige Kirche ſo verfolgt. worden.“! In dieſer Hinſicht betätigte ſich 
namentlich der Geuſenführer Graf Wilhelm von der Mark, Herr von Lumey, 
der am 9. Juli 1572 zu Briel ſiebzehn Ordensprieſter, meiſt Franziskaner, und 
zwei Laienbrüder, bie faft alle zu Gorkum in die Hand der Geuſen gefallen 
waren, nach vielen Quälereien dem Galgen überlieferte 2. Durch eine Katholiken⸗ 
verfolgung dieſer Art entſtand für Oranien die Gefahr, die faſt ganz katholiſchen 


Vgl. Blok, Verslag van onderzoekingen naar Archivalia in Italië, 's Graven- 
hage 1901, 34 f; Holzwarth II 1, 496 f, II 2, 63 85 f 98 f 133 f 512; Pirenne IV 40f. 

2 Siehe G. Estius, Hist. Martyrum Gorc., Douai 1603; Acta Sanct. lulii II 
7541; Holzwarth II 2, 25 f 47 f; Katholik 1867, II 253 f 457 579 ff; Fruin in Ver- 
spreide Geschriften II 277 f; Meuffels, Les martyrs de Gorcum, Paris 1908. 
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jübliden Provinzen für den Kampf gegen die Spanier zu verlieren. Er wollte 
deshalb einſtweilen neben dem Calvinismus auch noch die Ausübung des fatfo- 
liſchen Gottesdienſtes dulden, ein Plan, deſſen Verwirklichung gegenüber dem 
Fanatismus ber Calviniften auf die größten Hinderniſſe ſtieß. Da die Cal- 
viniſten Oraniens zuperläſſigſte Stütze bildeten, trat er im Oktober 1573 förmlich 
zu ihrer Kirchengemeinſchaft über. Aus politiſchen Gründen wollte er aber auch 
jetzt nicht die ſofortige Unterdrückung des katholiſchen Gottesdienſtes, ſondern 
zunächſt nur Teilung der Kirchen und des Kirchengutes zwiſchen den Prote— 
ſtanten und Katholiken. Er rief dadurch Wutausbrüche der calviniſchen Pre- 
diger hervor, die ihn als Atheiſten bezeichneten und äußerten, der Prinz wechſle 
ſein Bekenntnis wie ein Kleid, kümmere ſich nur um den Staat und verehre 
den Nutzen als feinen Gott!. 

Ein allen Verhältniſſen jo ſchlau Rechnung tragender Politiker mußte 
für Philipp II. ein höchſt gefährlicher Feind werden. Daß Alba dem Oranier 
in die Hände gearbeitet hatte, war zur Zeit der Thronbeſteigung Gregors XIII. 
allen Einſichtigen klar. Des eiſernen Herzogs Militärdiktatur und Steuer- 
ſyſtem, welche das reiche Handels- und Induſtrieland mit dem Ruin bedrohten, 
hatten im Frühjahr 1572 zur Empörung bon Holland und Seeland geführt. 
Alba blieb zunächſt im Felde Sieger, konnte aber die Städte Hollands nicht 
bezwingen. Dieſer Mißerfolg und die von allen Seiten einlaufenden Klagen 
erſchütterten das Vertrauen Philipps II., der, erſchrocken über die ungeheuren 
Koſten des Krieges, endlich einen Statthalterwechſel verfügte. Als der Herzog 
am 18. Dezember 1573 die Niederlande verließ, ſchrieb man ihm vielfach die 
ganze Verantwortung für die während ſeiner Regierungszeit ausgebrochene 
Kataſtrophe zu. Der Haß, den ſeine drückende Herrſchaft hervorgerufen, traf 
nicht bloß die Gewalt des ſpaniſchen Königs, ſondern auch die katholiſche 
Kirche. Der Biſchof von Namur urteilte ſpäter, Alba habe in ſieben oder 
acht Jahren der Religion größeren Schaden zugefügt als Luther und Calvin 
mitſamt all ihren Helfershelfern?. Das war eine gewaltige Übertreibung, 
die aber einen Kern von Wahrheit enthielt. 

Auch in Rom erkannte man, daß auf dem von Alba eingeſchlagenen 
Wege die Beruhigung der Niederlande nicht zu erreichen ſei. Gregor XIII. 
wünſchte eine friedliche Beilegung der Streitigkeiten zwiſchen Philipp II. und 
feinen niederländiſchen Untertanen um fo mehr, weil die Fortdauer des Muf- 
ſtandes die ſo notwendige Liga wider die Türken ebenſo wie die Bekämpfung 


1 Siehe Pirenne IV 49 f 143 185. Noch im Jahre 1578 wurde auf den Beſitzungen 
Oraniens zu Breda zur größten Entrüſtung der Calviniſten Meſſe gelefen; f. Bezold, 
Briefe des Pfalzgrafen Joh. Caſimir I, München 1882, 326. 

2 Siehe Gachard, Actes des Etats-Genéraux I, Bruxelles 1861, 256. 
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der Königin Eliſabeth von England unmoglich machte 1. Der Papſt war 
deshalb für ein friedliches Abkommen mit den Rebellen, ſelbſt Unterhandlungen 
mit Oranien ſollten nicht geſcheut werden?. 

Nach dem Abgange Albas dachte Philipp II. leider nicht daran, in 
eigener Perſon in den Niederlanden zu erſcheinen, wie ihm dies Pius V. ſo 
oft angeraten hatte?. Vergeblich appellierte damals die Löwener theologiſche 
Fakultät an ſeine Gefühle als Menſch und als Katholik und beſchwor ihn, 
ſelbſt in die Niederlande zu kommen. Abermals wurde die Regierung in die 
Hände eines Beamten gelegt, der durch und durch Spanier war und die Nieder⸗ 
länder verachtete: in die Hände des bisherigen Stalthalters von Mailand, 
Luis Requeſens. Seine Wahl kann auch ſonſt feine glückliche genannt werden. 
Requeſens war zwar ein höͤchſt achtbarer, ſtreng katholiſch geſinnter Mann; 
aber kränklich, ſehr reizbar und nervös, zeigte er ſich einem ſo ſchwierigen 
Poſten nicht gewachſen 4. 

Oranien tat ſein Möglichſtes, die Aufgaben von Requeſens zu erſchweren 
und überall Mißtrauen zu ſäen, denn nur durch eine Fortdauer des Zwiſtes 
konnte er ſein Ziel erreichen. Er hatte die Genugtuung, daß der neue Statt⸗ 
halter ſchon im Herbſt 1574 noch mehr verhaßt war als Alba s. Der Tod, 
der Requeſens Anfang März 1576 ereilte, iſt für ihn eine Wohltat geweſen. 
Infolge ſeines plötzlichen Hinſcheidens ging die Regierung einſtweilen in die 
Hände des Staatsrates über, deſſen Lage bald die denkbar ſchwierigſte wurde. 

Schon zu Lebzeiten von Requeſens war die Unzufriedenheit in den dem 
König und der Kirche noch treu gebliebenen Provinzen ſo groß geweſen, daß 
ihr Anſchluß an die Aufſtändiſchen im Norden erfolgt wäre, wenn ſie nicht 
ſeitens der Calviniſten die Unterdrückung ihrer Religion gefürchtet hätten. Die 
allgemeine Erregung ſtieg durch die bei den unbezahlten und darbenden ſpa— 
niſchen Truppen ausbrechende Meuterei. Sie wurde mit großem Erfolg aus— 
gebeutet durch Oranien, der ſeine Karten ſo geſchickt zu miſchen verſtand, daß 
ſelbſt viele katholiſche Geiſtliche glaubten, er fei im Grunde des Herzens noch 
Katholik! Mit den verlockendſten Farben wurde der Prinz als Verteidiger 
der Freiheit des Vaterlandes und als Retter des öffentlichen Wohles gegen das 
tyranniſche Regiment der Spanier dargeſtellt 9. 

Nachdem der Boden durch eine ſkrupelloſe Propaganda genügend vor- 
bereitet war, hielt Oranien, der Leiter der ganzen Bewegung ?, bie Zeit für 

Siehe Hanſen, Nuntiaturberichte II XXXvI f. 

Siehe Corresp. de Philippe II, ed. Gachard III 68. 

Siehe unfere Angaben Bd VIII 343 f. Siehe Pirenne IV 65 j; Blok III 164 f. 

> Siehe Pirenne IV 68. € Siehe ebd. 100. 

Siehe Ritter in der Deutſchen Zeitſchr. f. Geſchichtswiſſenſchaft III (1890) 28 f; 
Blok III 20 f. 
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gekommen, einen Gewallſtreich zu verſuchen. Im Herbſt 1576 wurden bie 
Mitglieder des Staatsrates verhaftet und durch die Stände von Brabant, 
Flandern und Hennegau die Generalſtände einberufen. Weitere revolutionäre 
Schritte folgten. Man ging nun raſch auf dem einmal betretenen Wege 
voran. Gleichzeitig mit der Forderung nach dem Abzug der ſpaniſchen Truppen 
ſtellte der Geſamtkongreß der Stände ein Nationalheer auf, das bald gegen 
die Truppen des Königs vorrückte. Dieſe zogen ſich in das feſte Antwerpen 
zurück. Durch die rückſtändige Soldauszahlung gereizt, begannen ſie dort 
zu plündern und zu wüten und beſchleunigten dadurch den Abſchluß eines 
Bündnisvertrages der Generalſtände mit Holland und Seeland. Das Haupt⸗ 
hindernis hatte dabei die Religionsfrage gebildet. Die nördlichen Provinzen, 
wo die Galviniften die Oberherrſchaft an ſich geriſſen, beſtanden auf ber 
Unterdrückung des katholiſchen Gottesdienſtes in ihrem Gebiete. Unter dem 
Eindruck der in Antwerpen verübten Greuel und der drohenden Haltung des 
Pöbels 1 gaben die Vertreter des katholiſchen Südens hierzu ihre Zuſtimmung. 
So kam am 8. November 1576 die Genter Pazifikationsakte zuſtande. Die 
Staaten von Flandern, Brabant, Hennegau, Artois, Valenciennes, Lille, 
Douai, Orchies, Namur, Tournai, Utrecht und Mecheln auf der einen Seite 
und Holland und Seeland unter Oranien auf der andern Seite verſprachen 
ſich gegenſeitigen Beiſtand wider ihre Feinde, beſonders zur Vertreibung der 
ſpaniſchen Soldaten. Dann ſollten aus allen niederländiſchen Provinzen 
Generalſtaaten zuſammentreten zur Ordnung der Verhältniſſe. Bis dahin 
wurden alle Ketzeredilte und Anordnungen Albas ſuſpendiert und die Allein⸗ 
herrſchaft des Calvinismus in Holland und Seeland gewährleiſtet, jedoch ſollten 
dieje beiden Provinzen außerhalb ihres Gebietes nichts gegen die katholiſche 
Kirche unternehmen dürfen?. 

Kurz vor der Unterzeichnung der Genter Pazifikation traf endlich der 
neue Statthalter ein. Es war Philipps Halbbruder Don Juan d' Auſtria. 
Der Sieger von Lepanto kam mit hochfliegenden Plänen. Zu weitgehenden 
politiſchen Zugeſtändniſſen bevollmächtigt, hoffte er die niederländiſchen Unruhen 
bald beizulegen, um dann feine Armee zu einem kühnen Handſtreich über den 
Kanal zu führen, Maria Stuart zu befreien, Eliſabeth zu ſtürzen und mit 
der Schottenkönigin den Thron Englands zu beſteigen 2. Sein leidenſchaft⸗ 
licher Charakter machte Don Juan für ſeine Aufgabe durchaus ungeeignet. 

Man drohte den Katholiken, welche fid der völligen Preisgabe ihrer Kirchen in 
Holland und Seeland widerſetzten, mit Niedermetzelung; ſ. Corresp. de Philippe II, 
ed. Gachard IV 769 f. 

? Ritter 1496. Holzwarth II 2, 323 f. Pirenne IV 109 f. Blok III 208 f. Hubert 35 f. 

3 Siehe Havemann, Don Juan 186 f 194]; Kretzſchmar 47 f; vgl. Huybers, 
Don Juan van Oostenrijk, landvoogt der Nederlanden, 2 Bde, Amsterdam 1915. 
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Es folte ihm nicht gelingen, fid) in den Niederlanden Sympathien zu er: 
werben. Oranien war bon Anfang an bemüht, dem Habsburger, der zunächſt 
um ſeine Anerkennung als Statthalter kämpfen mußte, entgegenzuarbeiten. 
Nach monatelangen Verhandlungen kam trotzdem am 12. Februar 1577 das 
ſog. Ewige Edikt zuſtande. Dieſes beſtätigte die Genter Pazifikation und 
bewilligte den Abzug der ſpaniſchen Truppen, wogegen ſich die Generalſtände 
verpflichteten, die königliche Autorität anzuertennen und überall, alſo auch 
in Holland und Seeland, die katholiſche Religion zu erhalten 1. Dieſer von 
Philipp II. alsbald genehmigte Vertrag, der in innerem Widerſpruch mit der 
Genter Akte ſtand, war für Oranien und die Galviniften ein ſchwerer Schlag. 
Die Kunde von ſeinem Abſchluß, die Mitte März nach Rom gelangte, rief 
dort die größte Freude hervor 2. 

Einen Monat früher hatte der Papſt in der Perſon des Filippo Sega 
einen beſondern Nuntius nach den Niederlanden geſandt mit dem Auſtrage, 
Don Juans Friedensbeſtrebungen zu unterſtützen, bei der Ordnung ber Ber: 
hältniſſe die katholiſchen Intereſſen zu ſchützen und danach das Unternehmen 
gegen England zu betreiben, für welches die Summe von 50000 Gold: 
dukaten in Kreditbriefen angewieſen wurde s. Als Sega in den Niederlanden 
eintraf, fand er einen Teil feiner Aufgabe, den Schutz der katholiſchen Jnter- 
eſſen, durch das Ewige Edikt gelöſt. Es konnte ihm aber nicht entgehen, wie 
ſchwierig ſich Don Juans Lage geſtaltete, da Oranien alles tat, um die Wunde, 
die ſich eben ſchließen wollte, wieder aufzureißen. Sega unterſtützte Don Juan 
durch Rat und Tat. Angeſichts des Geldmangels des neuen Statthalters 
trug er kein Bedenken, dieſem die Anweiſung auf die 50000 Goldſcudi aus: 
zufolgen, die eigentlich für den Krieg gegen Eliſabeth von England beflimmt 
waren. Durchaus den Abſichten des Papſtes entſprach es, daß Sega auch 
nach Kräften die katholiſche Reſtauration förderte, indem er die niederländiſchen 
Biſchöfe zur Reſidenzpflicht aufforderte 4. In den rein politiſchen Fragen 
wirkte der Nuntius für die volle Ausſöhnung der Provinzen mit Spanien, be⸗ 
obachtete jedoch dabei ſeiner Inſtruktion gemäß eine weiſe Zurückhaltung. Im 


Siehe Holzwarth II 2, 362 f; Blok III 218 f 224; Pirenne IV 126; Hubert 36. 

Siehe ben * Bericht Odescalchis dat. Rom 1577 März 16, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. Vgl. auch die Breven bei "Theiner II 334 f. 

® Siehe Maffei I 261 f; Hanſen, Nuntiaturberichte I 309; Kretzſchmar 50 f. 
Das Breve an Don Juan betreffend Segas Sendung, vom 11. Februar 1577, bei 
Theiner II 333. Segas Kredenzbreve, ebenfalls vom 11. Februar 1577, bei Piot, 
Corresp. de Granvelle VI 205 Anm. An bemjelben Tage teilte Gregor XIII. den 
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Juli erfolgte ſeine Verſetzung auf die durch den Tod Ormanetos erledigte 
ſpaniſche Nuntiatur in Madrid !. 

Um dieſe Zeit konnte man bereits vorausſehen, daß die Wiederherſtellung 
des Friedens durch das Ewige Edikt nicht zu erhoffen war. Die Calviniſten 
in Holland und Seeland weigerten ſich unbedingt, das Abkommen anzunehmen, 
weil ſie von ihrer Unterdrückung der Katholiken nicht laſſen wollten. Oraniens 
Sendboten waren eifrig tätig, die ſüdlichen Provinzen gegen den Statthalter 
Philipps II. aufzureizen. Dies gelang über Erwarten. Don Juan fühlte 
bald den Boden unter ſeinen Füßen wanken. Da er wußte, daß Oranien 
einen Anſchlag vorbereitete, um ſich ſeiner Perſon zu bemächtigen, verließ er 
Brüſſel. Ein kühner Handſtreich brachte ihn am 24. Juli 1577 in den Beſitz 
der Zitadelle von Namur. Im ganzen Lande erſcholl nun der Ruf von der 
Treuloſigkeit der Spanier. Die Stunde für Oranien war gekommen, die 
Früchte feiner antimonarchiſchen Agitation zu pflücken. Antwerpen und Brüſſel 
begrüßten ihn jubelnd als den ‚Wiederherſteller von Freiheit und Vaterland, 
die Stände von Brabant wählten ihn zu ihrem Landesverweſer. An ſeiner 
überragenden Stellung änderte auch die von dem eiferſüchtigen Adel durch— 
geſetzte Wahl des jüngeren Bruders Kaiſer Rudolfs II., des Erzherzogs Mat⸗ 
thias, zum Statthalter nicht das mindeſte. Oranien verſtand es äußerſt ge⸗ 
ſchickt, den jungen und unerfahrenen habsburgiſchen Prinzen in ſeine Politik 
hineinzuziehen und ihn zu einer Schattenfigur herabzudrücken. Die militäriſche 
und politiſche Leitung des Aufſtandes blieb in ſeinen Händen. Auch in der 
Religionsfrage erreichte er einen bedeutenden Erfolg durch die Brüſſeler Union 
der 17 niederländiſchen Provinzen vom 10. Dezember 1577. Während das 
Ewige Edikt die Generalſtände verpflichtete, ‚auf jegliche Weiſe und überall 
die katholiſche Religion zu bewahren“, ſicherten in dem neuen Abkommen Cal: 
viniſten und Katholiken im Intereſſe des Kampfes gegen den gemeinſamen 
Feind fih gegenſeitige Duldung zus. Was das für die Angehörigen ber 
alten Kirche zu bedeuten hatte, ſollte ſich bald zeigen. 

Taub gegen die Mahnungen des Papſtes 8, hatten die Mehrzahl der 
Katholiken aus Haß gegen Spanien gemeinſame Sache mit den Calviniſten 
gemacht, die aber deshalb keineswegs geneigt waren, auf die Ausrottung der 
papiſtiſchen Abgötterei“ zu verzichten. Nachdem fie bereits im Jahre 1577 
die Gunſt der politiſchen Lage zu einer erfolgreichen Agitation und zu Gewalt⸗ 
taten, wie die Verhaftung der Biſchöfe von Brügge und Ypern, ausgenützt 


1 Siehe bie *Relatione compendiosa della negotiatione di Mgr. Sega in ben 
Inf. polit. 28 p. 309 f, Staatsbibliothek zu Berlin. Vgl. oben S. 257 A. 2. 

2 Siehe Pirenne IV 1275 135 f 140 f 150 f. 

* Siehe die Schreiben an bie niederländiſchen Bijchöfe vom 16. November 1577, 
bei Theiner II 336 f. 
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hatten brach zu Beginn des folgenden Jahres an vielen Orten ein Sturm 
gegen die alte Kirche los, der an den von 1566 erinnerte. 

Calviniſche Prediger, unter ihnen ein Schwarm pfälziſcher und nach ber 
Pfalz geflüchteter niederländiſcher Geiſtlichen, mit dem gewalttätigen Peter 
Dathenus an der Spitze, drangen in Flandern und Brabant ein und ent- 
fachten unter geſchickter Benutzung der politiſchen Lage einen Vernichtungs⸗ 
kampf gegen die alte Kirche 1. Den katholiſchen Prieſtern wurde ein Eid 
auferlegt, Don Juan als Feind zu behandeln und nicht gegen den Glau⸗ 
bensabfall zu predigen. Wer ſich deſſen weigerte, ſah ſich jeder Art von 
Verfolgung ausgeſetzt. Im Mai wurden zu Antwerpen die Jeſuiten und 
Minoriten vertrieben und ihre Kirchen geſchändet. Aus Utrecht hatten die 
Jeſuiten ſchon im Januar weichen müſſen. Im April traf die Franziskaner 
das gleiche Los. In Amſterdam überfielen Ende Mai die Calviniſten das 
Rathaus, vertrieben die Minoriten und verwüſteten die Kirchen, in welchen 
dann die calviniſche Predigt begann. Ahnliche Szenen ereigneten ſich in 
Haarlem. Am ärgſten wütete der fanatiſierte Pöbel in Gent; infolge der 
calviniſchen Predigten konnten fi dort ſchon im März katholiſche Prieſter 
nicht mehr in ihrer Kleidung auf die Straße wagen. Im Mai begann der 
Bilderſturm in den Kirchen und Klöſtern. Nachdem man in den katholiſchen 
Gotteshäuſern die Wände ſorgfältig gereinigt und mit Kalk verputzt hatte, 
konnten fie für den calviniſchen Gottesdienſt dienen. Am 28. Juni wurden 
ſechs Ordensleute auf falſche Beſchuldigungen hin lebendig verbrannt. In 
ähnlicher Weiſe wurden an zahlreichen andern Orten Flanderns katholiſche 
Prieſter mißhandelt und verjagt, die Kirchen geſchändet, die Kirchengüter 
öffentlich berfteigert2. Ende Auguft meldete Dathenus, von 28 flämiſchen 
Städten haben 24 das ‚Evangelium‘ angenommen. Er verſchwieg, daß feine 
Anhänger dabei ‚ſchlimmer als Mohren und Barbaren Kirchen, Klöſter, Ab- 
teien und Spitäler geplündert und zerſtört hatten‘. Qu Antwerpen waren 
bis Ende Oktober ſechs Kirchen den Katholiken geraubt und ben Galviniften 
überwieſen worden 3. 

Mit wachſender Sorge hatte man in Rom die Entwicklung der Verhältniſſe 
in den Niederlanden verfolgt“. Nach wie vor hegte der Papſt den Wunſch 
nuch einer friedlichen Löſung der dort entſtandenen Wirren 5. Angeſichts der 
ſich widerſprechenden Nachrichten über die ſo ſehr verwickelten Verhältniſſe war 


Vgl. für das Folgende Holzwarth II 2, 419 f; Ritter I 536 f; Blok III 256. 

* Siehe Pirenne IV 174 f; Holzwarth II 2, 425 f. 

3 Siehe v. Bezold, Briefe I Nr 115 Anm.; Holzwarth II 2, 455; Ritter I 537. 

Siehe die Berichte Odescalchis dat. Rom 1577 Juli 24, Aug. 14, Okt. 12, 
Dez. 4, Archiv Gonzaga zu Mantua. 

5 Bgl. Hanſen, Nuntiaturberichte I 173 A. 8, II XXXVnI. 
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es äußerſt ſchwierig zu entſcheiden, ob die Entſendung eines päpſtlichen Legaten 
zur Herſtellung des Friedens angezeigt ſei. Mit dieſer Frage hatte ſich eine 
beſondere, aus den Kardinälen Morone, Galli, Granvella, Sforza, Orſini, 
Madruzzo und Guaftavillani beſtehende Kommiſſion zu beſchäftigen 1. Ob: 
wohl die Mehrzahl der Berater des Papſtes das ‚Erſcheinen des apoſtoliſchen 
Kreuzes“ in den aufſtändiſchen Provinzen als verfrüht anſahen?, erhielt der 
deutſche Nuntius Bartolomeo Portia Ende 1577 den Auftrag, nach dieſer 
Richtung hin in den Niederlanden ſelbſt weitere Erkundigungen einzuziehen. 
Durch die kriegeriſchen Wirren verhindert, an Ort und Stelle ſeine Beobach⸗ 
tungen zu machen, gewann Portia aus den ihm zukommenden Nachrichten 
die Überzeugung, daß nur die Waffen imſtande ſein würden, die Ordnung 
in den Niederlanden wiederherzuſtellen s. Von anderer Seite wurde dem Papſt 
gemeldet, daß die Bewohner des unglücklichen Landes den Spaniern ſo ſehr 
entfremdet ſeien, daß nur die Vermittlung eines Dritten den Frieden anbahnen 
könne; Gregor XIII. möge alſo dahin wirken, daß Philipp II. endlich die 
Vermittlung des Kaiſers zulaſſe!. 

Darlegungen dieſer Art beſtärkten Gregor XIII. in ſeinem Streben, ſtatt 
des von ſpaniſcher Seite gewünſchten ſchroffen Vorgehens gegen die General⸗ 
fiaaten® nochmals eine friedliche Einwirkung auf die niederländiſchen Wirren 
zu verſuchen. Das Bekanntwerden der Verhandlungen des Herzogs von Anjou 
mit den Aufſtändiſchen beſtimmte den Papſt im Juni 1578 zu entſchei⸗ 
denden Schritten. Zunächſt erfolgte die Sendung Frangipanis zu Heinrich III., 
um die Verbindung Anjous mit den Niederländern zu verhindern ö. Ende 
Juni erhielt dann der Kardinal Madruzzo den Auftrag, mit dem Kaiſer Ru⸗ 
dolf II. über die Beilegung der niederländiſchen Unruhen zu verhandeln. Die 
Auffaſſung des Papſtes ging dahin, daß zunächſt, wie dies auch Philipp II. 
glaubte, die Entfernung des Erzherzogs Matthias notwendig ſei. Außerdem 
ſollte Kaiſer Rudolf im Reiche jegliche Hilfeleiſtung für die Aufſtändiſchen 
verbieten. Die eigentliche Verhandlung des Friedens aber wollte Gregor XIII. 
ſelbſt durch feinen Legaten vornehmen laſſen 7. 


Siehe Maffei I 267. 
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Siehe Hanſen, Nuntiaturberichte I 205 214 255, II XXXVIII f. 

4 Siehe Theiner II 430 f unb Hanſen a. a. O. II xxxix. 

»Die Oppoſition in Rom machte geltend, daß die stati uniti doch katholiſch 
bleiben wollten; ſ. den * Bericht Odescalchis dat. Rom 1578 April 5, Archiv Gon⸗ 
zaga zu Mantua. 

Siehe bie *Relatione di Mgr. Sega in ben Inf. polit. 28 p. 331, Staats- 
bibliothek zu Berlin. 

? Siehe Hanſen a: a O. II XV f 195 f 203 f. 


| 


| | 
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Anfang Juli 1578 fatte [id Madruzzo auf den Weg gemacht; für 
einen glücklichen Erfolg feiner Miſſion ordnete der Papſt durch Ausschreibung 
eines allgemeinen Jubiläums beſondere Gebete und Prozeſſionen an 1. Da 
der Kaifer wie Philipp II. gegen die Abordnung eines päpſtlichen Vertreters 
zu den Verhandlungen des niederländiſchen Pazifikationstages leine Einwendung 
erhoben, wurde Ende Auguſt 1578 der dem ſpaniſchen Hof ſehr genehme 
Giovan Battiſta Caſtagna mit dieſem Auftrage betraut ?. Jedoch ſollte noch 
längere Zeit vergehen, bis zu Köln zwiſchen den Bevollmächtigten ber General- 
ſtände und denen Philipps II. unter Vermittlung des Kaiſers die Verhand— 
lungen eröffnet werden konnten. 

Inzwiſchen hatte ſich in den Niederlanden eine hochbedeutſame Wendung 
zu vollziehen begonnen. Da Oranien das ganze Land gegen Spanien einigen 
wollte, konnten die wilden Ausſchreitungen der Calviniſten ihm nur höͤchſt un: 
erwünſcht ſein. Allein ſie aufzuhalten war er ſchon deshalb nicht imſtande, 
weil er ſich ſonſt ſeiner beſten Stütze gegen die Spanier beraubt hätte. Je 
weniger feine Verſuche, den Terrorismus der Calviniſten einzudämmen, Gr- 
folg hatten, um ſo unzufriedener wurden die Katholiken mit ſeiner Leitung; 
ſie befreundeten ſich allmählich mit dem Gedanken an eine Ausſöhnung mit 
der Herrſchaft der Spanier, die ihnen wenigſtens perſönliche Sicherheit und 
Schutz ihres Glaubens verhießen 9. 

Am entſchiedenſten gingen die katholiſchen Wallonen im Hennegau und 
Artois vor. Dort ermannte man ſich am früheſten gegen das revolutionäre 
Treiben. Die Führung übernahmen der katholiſche Biſchof von Arras Mat⸗ 
thieu Moullart, der Abt von Saint-Baaft Jean Sarrazin und der katho⸗ 
liſche Adel ?. Sie erkannten klar, welche Folgen drohten, wenn die revolutionäre 
Bewegung, wie ſie namentlich in Gent zur Herrſchaft gelangt war, in ihr 
katholiſches Lands eindrang. Als diefe Gefahr herannahte, ſetzten fie fih auf 


Nachdem der Papſt im Ronfiftorium vom 23. Juli 1578 (f. * Acta consist., 
Konfiftorialardhiv des Vatikans) die Kardinäle verſtändigt und ihre Zus 
ſtimmung erhalten hatte, erfolgte am 30. Juli die Ausfertigung der Bulle (abgedruckt 
bei Theiner II 431 f und im Compte rendu de la Commiss. d’hist. de Belgique V, 2 
[1892] 465 f). Vgl. auch den Bericht Odescalchis vom 26. Juli 1578, Archiv 
Gonzaga zu Mantua, und das *Avviso di Roma vom 9. Auguſt 1578, Urb. 
1046 p. 289, Vatik. Bibliothek. 
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Moullart vgl. Gallia christ. III; über Sarrazin f. Hirschauer, Corresp. de J. Sarra- 
zin, Arras 1912. 

5 Siehe Micheles Relation bei Albèri I 4, 400. 
v. Paftor, Geſchichte ber Päpſte. IX. 1.—4. Aufl. 27 
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das kräftigſte zur Wehr. Im Oktober 1578 machten die Stände des Henne: 
gaus denen von Artois den Vorſchlag zur Gründung einer katholiſchen Liga, 
welche ſtrenge Ausführung der Genter Pazifikation, Schutz gegen die bar- 
bariſche und fogar hyperſpaniſche Frechheit der Geftierer und ihrer Spieß⸗ 
gejellen* und Erhaltung des katholiſchen Glaubens bezweckte. Die Urheber 
dieſes Planes ſtellten ſich durchaus auf geſetzlichen Boden. Man konnte ihnen 
nichts erwidern, wenn ſie gegen die Verletzung der feierlichſten Verpflichtungen 
durch die Calviniſten fid) zu verteidigen gedachten 1. 

Es gelang den walloniſchen Provinzen, die Gefahr einer proteſtantiſchen 
Gewaltherrſchaft abzuwehren; zuerſt in Arras, dann in Lille und Douai ſchlug 
man den Gegner nieder. Hier wie überall ſonſt im walloniſchen Gebiet wurde mit 
dem Calvinismus auch der Herrſchaft der ſtädtiſchen Demokratie zum Vorteil des 
Adels und des höheren Bürgerſtandes ein Ende gemacht. Am 6. Januar 1579 
ſchloſſen Artois, Hennegau, Lille, Douai und Orchies die Union von Arras. Ihr 
Zweck war Schutz der katholiſchen Religion und Wiederausſöhnung mit Philipp II. 2 

Das Gegenſtück bildete bie am 23. Januar 1579 zu Utrecht geſtiftete Union 
der unnachgiebigen fünf nördlichen Provinzen, aus welcher die niederländiſche 
Republik entſtehen ſollte. Holland, Seeland, Utrecht, Geldern, Groningen und 
Ommelande, zu denen fih bald Friesland und Overyſſel ſowie das calviniſche 
Gent, Ypern, Antwerpen, Brügge und Brüſſel geſellten, ſchloſſen einen ähn- 
lichen Bund wie die Schweizer Eidgenoſſenſchaft zum Schutze der Landesrechte 
und der Genter Pazifikation. Im Widerſpruch zu dieſem Vertrage ſtanden 
freilich die Beſtimmungen des Bundes in Sachen der Religion. Holland und 
Seeland ſollten darin verfahren, wie es ihnen gutdünke; die übrigen Pro: 
vinzen erhielten die gleiche Befugnis; man empfahl ihnen den von Oranien im 
Juli mit den Generalſtaaten vereinbarten Religionsfrieden, der das Recht der 
Religionsübung und die Zuweiſung der Kirchen an Calviniſten und Katho⸗ 
liken von dem Vorhandenſein einer erheblichen Zahl von Angehörigen dieſer 
Bekenntniſſe abhängig machte 9. 

Die Dinge entwickelten ſich nun ſchnell. Umſonſt bemühte ſich Oranien, 
die Ausſöhnung der walloniſchen Provinzen mit Spanien zu hindern. Er 
fand ſeinen Meiſter an Aleſſandro Farneſe, in welchem Philipp II. nach 
dem am 1. Oktober 1578 erfolgten Tode Don Juans!, der nur Militär, 


1 Urteil von Pirenne IV 202. 

Siehe Holzwarth II 2, 460 ff; Pirenne IV 204 f; Blok III 268; Hubert 39 f; 
Bussemaker, De afscheiding der Waalsche Gewesten van de Generale Unie II, 
Haarlem 1896, 124 ff. Á 

Siehe Holzwarth II 2, 440 f; Blok III 276 f; Ritter I 545. 

Nach dem Schreiben Odescalchis vom 18. Oktober 1578 fam domenica sera 
die dolorosa nova nach Rom, die auch den Papſt tief betrübte. Archiv Gonzaga 
zu Mantua. 
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aber weder Diplomat noch Politiker war!, endlich den rechten Mann an bie 
Spitze geſtellt hatte. Die Hoffnungen, mit denen Gregor XIII. dieſe Er⸗ 
nennung begrüßte ?, waren durchaus berechtigt. Gleich groß als Feldherr wie 
als Diplomat, beſaß der Sohn Margaretas, der einſtigen Statthalterin in 
den Niederlanden, und des Ottavio Farneſe alle Eigenſchaften, um mit Erfolg 
den Kampf mit Oranien aufzunehmen 9. 

Unbekümmert um den Kölner Pazifikationstag, von deſſen am 7. Mai 
1579 begonnenen Verhandlungen! Farneſe ſich nichts verſprach, brachte er 
die Sonderverhandlungen mit den walloniſchen Provinzen zum Abſchluß. Am 
17. Mai kam zwiſchen ihm und den Ständen der walloniſchen Landſchaften 
Artois, Hennegau, Lille, Douai und Orchies zu Arras ein Vertrag zuſtande, 
wodurch diefe Landſchaften fid) von den Aufſtändiſchen trennten und der fpa- 
niſchen Krone unterwarfen. Sie baten ſich freilich ein hohes Maß von Selbſt⸗ 
verwaltung und Freiheiten aus. Philipp II. mußte verſprechen, die Privilegien 
des Landes zu ſchützen, die fremden Truppen zu entfernen und ſtets ein Mit- 
glied ſeiner Familie als Generalſtatthalter zu ernennen. Dafür gelobte man 
ihm Gehorſam und Aufrechterhaltung der katholiſchen Religion 5. 

Die hochbedeutſame, entſcheidende Wendung, die in den niederländiſchen 
Angelegenheiten durch den Frieden von Arras eintrat, war in erſter Linie der 
walloniſchen Geiſtlichkeit zu verdanken. Sie allein zeigte von Anfang an 
während der Verhandlungen, bie in der berühmten Abtei Saint⸗Vaaſt ſtatt⸗ 
fanden, volles Verſtändnis für die Lage, während der Adel und die Stände 
infolge der tiefeingewurzelten Abneigung gegen Spanien noch eine Zeitlang 
ſchwankten. Am 27. April 1579 hatten die geiſtlichen Stände über ihre 
Abſichten dem Papſte berichtet. In dieſem Aktenſtück werden als Urſache des 
Vorgehens der walloniſchen Stände die Untaten der Calviniſten, die Ver: 
müftung der Kirchen und die Vertreibung des Klerus in faft ganz Flandern 
bezeichnet. Während ſolche Greuel mit Verletzung der Genter Pagifikation 
vor ſich gingen, hätten die Calviniſten das gleiche auch im Artois, beſonders 
in Arras ausführen wollen, was indeſſen dadurch verhindert worden ſei, daß 


Siehe das Urteil von Febbre, Philippe II et la Franche-Comté, Paris 1914, 699. 

Breve vom 3. Dezember 1578; f. Brom, Archivalia I 225. 

* Siehe Fea, A. Farnese, Torino 1886; Holzwarth II 2, 446 f; Pirenne IV 
248 f; Blok III 282 f. 

über die ſchließlich ergebnisloſen Verhandlungen des Kölner Pazifikations⸗ 
kongreſſes und die Haltung Caſtagnas j. Gachard, Corresp. de Guillaume le Taci- 
turne IV Einl. 98f; Kervyn de Lettenhove, Huguenots V 395 f; Loffen im Hift. 
Taſchenbuch V 6, 2771; Hanſen in der Weſtdeuſchen Zeitſchr. Bau 993] und in 
den Nuntiaturberichten II nix f. 

5 Siehe Dumont V 350. Philipp II. beſtätigte den Frieden ſchon am 29. Juni 
1579; |. Gachard, Actes des Etats Généraux II Nr 1845. 
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die Katholiken fid) ermannt und mit Erfolg zur Wehr gejebt hätten. Um 


einer Wiederholung derartiger Gewalttaten vorzubeugen und den katholiſchen 


Glauben zu ſchützen, hätten ſich die walloniſchen Stände verſammelt, bereit, 
ſich mit Philipp II. auszuföhnen, wenn er billige Friedensbedingungen ge— 
währe. Hierzu wurde die Mithilfe des Papſtes erbeten 1. 

Als Gregor XIII. am 18. Mai 1579 unter Lobeserhebungen für das 
Vorgehen der Stände feine Hilfe zuſagte ?, war infolge der klugen und geſchickten 
Haltung Farneſes der Friede bereits hergeſtellt und damit nicht bloß der big- 
herigen Zwangs- und Willkürherrſchaft ein Ende geſetzt, ſondern auch die 
Aufrechterhaltung der alten Kirche in den genannten Provinzen geſichert. Noch 
ehe die Kunde davon in Rom eingetroffen war, hatte der Papſt für einen 
glücklichen Ausgang Gebete in allen Klöſtern und geiſtlichen Anſtalten Roms 
verrichten laſſen 9. Der Friede und die ihm bald folgende Eroberung bon Maas- 
tricht erfüllten Gregor mit der größten Freude“. Die walloniſchen Stände 
wurden am 1. Auguſt durch ein beſonderes Breve ausgezeichnet. Aleſſandro 
Farneſe erhielt ein geweihtes Schwert und Hut geſandt s. Der Papſt blieb 
ihm fortan in beſonderer Weiſe gewogen“; er konnte nun mit neuen Hoff: 
nungen auf die Entwicklung der Verhältniſſe in den Niederlanden blicken. 
Herzogenbuſch und auch andere des ‚Geuſenjoches“ müde Städte kehrten frei: 
willig zum Gehorſam gegen Philipp II. zurück 7. 

Die durch den ſpaniſchen König ausgeſprochene Achtung Oraniens bez 
antwortete der Prinz mit feiner ‚Upologie‘. Am 26. Juli 1581 kündigten die 
Generalſtände von Holland, Seeland, Flandern, Geldern, Friesland, Utrecht, 
Overyſſel und Mecheln im Haag dem ſpaniſchen König feierlich den Gehorſam aufs. 

Während die Gewalt des auf Grund der hugenottiſchen Staatslehre! 
abgeſetzten rechtmäßigen Königs tatſächlich in die Hände Oraniens überging, 
zeigte ſich immer deutlicher, daß es auch auf die völlige Vernichtung der katho— 
liſchen Kirche abgeſehen war. Oranien ſelbſt war freilich aus ſtaatsmänniſchen 
Gründen Gegner einer Verfolgung der Katholiken, denn abgeſehen von Seeland 
war der Galvinismus noch in keiner der nördlichen Provinzen zur Allein— 
herrſchaft gelangt !“. In allen dieſen Teilen des Landes, namentlich in Utrecht 


Siehe Theiner III 93 f. Vgl. auch dag Schreiben des Joh. Metellus Sequanus 
an Kard. Sirleto dat. Köln 1579 April 24: der Kardinal möge auf den Papſt zugunſten 
des Friedensſchluſſes einwirken. Vat. 6190, 2 p. 411 f, Vatik. Bibliothek. 

2 Siehe Theiner III 941; vgl. Hanſen, Nuntiaturberichte II 329 337. 

8 *Avviso di Roma vom 7. Juni 1579, Urb. 1047 p. 186, Vatik. Bibliothek. 
4 *Avviso di Roma vom 22. Juli 1579, ebd. 242. 

^ Theiner III 95 f; Maffei II 24. 

Siehe bie * Memorie des Rard. Galli, Archiv Boncompagni zu Rom. 
Siehe Pırenne IV 224 f; Blok III 279. * Dumont V 413. 

" Siehe Ritter I 489 547 f. 10 Siehe Blok III 321. 
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und den öftlihen Gegenden, bildeten die Katholiken noch die Mehrheit !; aber 
infolge der Nachwirkung des erasmiſchen Geiſtes waren ſie wie dieſer Hu⸗ 
maniſt ſelbſt unklar, unſicher und ſchwach; auch fehlten ihnen, da ſie ihrer 
Biſchöfe beraubt waren, die Führer. Der Geiſt der katholiſchen Reformation 
war in ſie noch nicht eingedrungen 2. So kann es nicht überraſchen, daß 
nur wenige den Willen zeigten, für den alten Glauben Opfer und Gefahren 
auf fid) zu nehmen. Verwirrt und eingeſchüchtert, ſchauten fie teils mutlos, 
teils gleichgültig zu, wie eine entſchloſſene Minderheit ſich die Unterdrückung 
ihrer Religion anmaßte. Man ging dabei allmählich vor. So wurde 1573 
noch der katholiſche Privatgottesdienſt geſtattet, nur die öffentliche Ausübung 
ihres Kultus ſollte den Katholiken verboten ſein. Aber nach Aufkündigung 
des Gehorſams gegen Philipp II. drängten die eifrigen Calviniſten weiter, und 
Oranien gab ihnen jetzt vollſtändig nach. Ein von ihm am 20. Dezember 
1581 erlaſſenes Plakat verbot auf das ſtrengſte ſowohl in Städten wie auf 
dem Lande jegliche Zuſammenkünfte in Kirchen oder Privathäuſern Hollands 
zur Ausübung „päpſtlicher Gebräuche“ wie Meſſen, Predigten u. dgl.; auch das 
Tragen geiſtlicher Kleidung folte nicht mehr erlaubt fein. 

Bei dem Krieg gegen die Spanier ſetzte Oranien ſeine Haupthoffnung 
auf die Hilfe Frankreichs; allein von dem Herzog von Anjou erlebte er nur 
Enttäuſchungen. Unterdeſſen war das Waffenglück Farneſe hold. Er eroberte 
am 30. November 1581 Tournai, am 5. Juli 1582 Oudenaarde. Die Qapi- 
tulationen, die er beiden Städten bewilligte, erregten durch ihre Mäßigung all⸗ 
gemeine Überraſchung. Doch Farneſe wollte durch Milde die Gemüter gewinnen!. 

Es handelte ſich nun noch um den Beſitz von Flandern und Brabant, die 
zwiſchen der katholiſchen Konföderation des Südens und ber calbinijd) regierten 
des Nordens lagen. Die in dieſen Provinzen herrſchende politiſche Anarchie war 
von der calviniſchen Minderheit in den Städten zur Unterdrückung des katho⸗ 
liſchen Gottesdienſtes benutzt worden. In Brüſſel, Antwerpen und Gent wurden 
die Anhänger des alten Glaubens gegen Recht und Geſetz behandelt und zur 


Siehe ebd. 380. Die noch von Ranke (Päpſte ILe 68) vertretene Anſicht, bie 
nördlichen Provinzen feien ‚völlig proteftantijd)' geweſen, ijt unhaltbar. 

»Wie febr der Klerus an vielen Orten, bejonber8 in Utrecht, Maastricht und 
Roermond, verkommen war, zeigen die Angaben bei Blok III 378 (vgl. Katholik 1871, 
I 708 f) unb Fruin, Verspreide Geschriften III, 's Gravenhage 1901, 254 ff, wo auch 
die Wendung zum Beſſeren hervorgehoben iſt, die in der letzten Zeit Gregors XIII. 
eintrat, als der energiſche S. Vosmeer die Geiſtlichkeit Nordhollands mit einem neuen 
Geiſt erfüllte (f. ebd. 286 f). 

Siehe H. J. Allard, Een Encycliek van Willem den Zwijger, Utrecht 1884. 
Vgl. auch Döllinger, Kirche und Kirchen 64; Knuttel, De Toestand der Nederlandsche 
Katholieken ten tijde der Republiek I, 's Gravenhage 1892, 2 f; Hubert 61; Fruin 
a. a. O. 2717. * Siehe Pirenne IV 251 f. 
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Auswanderung gezwungen. Die katholiſchen Prieſter, welche den Mut hatten, 
zu bleiben, mußten wie ſpäter in Frankreich zur Zeit der großen Revolution 
bei verſchloſſenen Türen Meſſe leſen. Auch dies wurde ihnen 1584 in Brüſſel 
verboten 1. Erſt mit dem Siege Farneſes hörte die Bedrückung auf. Nach⸗ 
dem im Frühjahr 1584 Ypern und Brügge gefallen waren, mußte fih im 
September auch Gent ergeben. Nach Eintreffen dieſer Kunde wurde zu Rom 
in S. Giuliano, der Nationalkirche der Flamländer, ein Dankgottesdienſt ab⸗ 
gehalten ?. 

Schon beriet man in Rom über die Sendung eines angeſehenen Prälaten 
zur Unterſtützung der katholiſchen Reſtauration in den Niederlanden, jedoch 
hielt man den Zeitpunkt dafür zunächſt nod) nicht gekommen?. Als kluger 
Politiker gewährte Farneſe allenthalben Generalpardon; ſelbſt den Genter 
Calviniſten, die ſich ſo viel gegen die Katholiken hatten zuſchulden kommen 
laſſen, wurde eine Friſt von zwei Jahren bewilligt, damit ſie ſich überlegen 
könnten, ob ſie in Zukunft als Katholiken leben wollten. Inzwiſchen hatten 
die Aufſtändiſchen durch die Ermordung Oraniens (10. Juli 1584)! ihren 


! Siehe Pirenne IV 222 f. 

* Siehe den Bericht Odescalchis vom 20. Oktober 1584, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. 

* *Agebatur nec non de mittendo aliquo authoritatis praelato in Flandriam 
qui conversos confirmaret et quos posset ad meliorem reduceret mentem, sed rebus 
adhuc fluctuantibus expedire non est visum quod, ut credo, fiet postea. Bericht 
des F. Sporeno an Erzherzog Ferdinand bat. Rom 1584 Sept. 22, Statthalterei⸗ 
archiv zu Innsbruck. 

über den Mörder, Balthaſar Gerard, und ſeine Hinrichtung ſ. Gachard, Corresp. 
de Guillaume le Taciturne VI unb Bullet. de l'Acad. roy. de Belgique XXIII ſowie 
Frederiks, Oorspronkelijke Verhalen en gelijktijdige Berichten van den moord ge- 
pleegd aan Prins W. v. Oranje, 's Gravenhage 1884. Über frühere Mordpläne 
Philipps II. am beften Platzhoff, Mordbefugnis 67 f. Noch Ranke (Päpſte II 71) hat 
behauptet, ‚ein Jeſuit von Trier“ habe B. Gérard in feinen Mordgedanken „beſtärkt'. 
Dieſe Behauptung war indeſſen bereits 1764 durch Reiffenberg (Hist. prov. ad Rhen inf. 
296 ff, ein Werk, das Ranke wenige Seiten ſpäter ſelbſt zitiert!) als eine Verleumdung 
erwieſen worden, worauf ſpäter noch Marx (Geſchichte des Erzſtiftes Trier II, 2 [1862] 
518 f) beſonders hinwies. Das alles hinderte Wenzelburger (Gift. Zeitſchr. LIII 63 f) 
nicht, von ‚dem mit dem Segen eines jeſuitiſchen Beichtvaters ausgeſtatteten Mörder“ 
Oraniens zu ſprechen. Ahnlich Droyſen, Gegenreformation 182. Vgl. dagegen noch 
Duhr, Jeſuitenfabeln 724. Die *Relatione del successo della morte di Guilelmo 
de Nassau (Inf. polit. XII 280—287, Staatsbibliothek zu Berlin) ift von 
Ranke überſchätzt worden; fie enthält, wie Gachard (Compte rendu de la Commiss. 
d'hist. de Belgique IV, 1 [1878] 611) betont, über die Tat nichts Neues. Forneron 
(Rev. de France 1881, Mai 15) nennt B. Gerard un fou. Die Nachricht vom Tode 
Oraniens kam Anfang Auguſt nach Rom; f. den Bericht des F. Sporeno bat. 
Rom 1584 Auguſt 2. Am 6. Oktober „berichtete Sporeno, er habe dem Papſt eine Dar⸗ 
ftellung der Hinrichtung B. Gerards übergeben. Statthaltereiärchiv zu Inns⸗ 
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Führer verloren. Am 10. März 1585 kapitulierte auch Brüſſel. Die Be⸗ 
zwingung Antwerpens, der andern Hauptſtadt Brabants, geſtaltete ſich un⸗ 
gemein ſchwierig t; endlich am 17. Auguſt fiel auch fie. Die hier den Pros 
teſtanten zur Annahme des katholiſchen Glaubens gewährte Bedenkzeit wurde 
wegen ihrer großen Zahl auf vier Jahre verlingert?. 

Es begann nun überall bie Herſtellung der katholiſchen Kirchen, von denen 
viele durch die Calviniſten in Magazine oder gar Ställe verwandelt worden 
waren?. Von neuem Mute beſeelt, gingen die Männer ber katholiſchen Ne: 
ſtauration an ihre durch die Revolution unterbrochene Aufgabe *. Dieſe war 
von Anfang an beſonders deshalb hoͤchſt ſchwierig geweſen, weil auch die Katho⸗ 
liken der ſüdlichen Provinzen, die noch immer unter den Nachwirkungen des 
erasmiſchen Geiſtes litten, vielfach eine Gleichgültigkeit und Schwäche an den 
Tag legten, die in ſchneidendem Gegenſatz zu dem Eifer und der Tatkraft der 
Calviniſten im Norden ſtand. Für die Mehrheit der Bewohner der ſüdlichen 
Provinzen war das katholiſche Bekenntnis mehr Sache einer gedankenloſen Gez 
wohnheit als der lebendigen Überzeugung. Man hing nur äußerlich an der 
Religion ‚als an einer durch altes Herkommen feft eingewurzelten Gepflogen⸗ 
heit“ 5. Bei ſolcher religiöſen Lauheit und Gleichgültigkeit ijt es nicht zu 
verwundern, daß zur Zeit des Ausbruches der politiſchen Wirren viele der 
alten Kirche den Rücken kehrten, lediglich um die ſpaniſche Herrſchaft zu be⸗ 
kämpfen. Dieſe Abgefallenen wiederzugewinnen und die Lauen wieder religiös 
zu beleben, dazu bedurfte es beſonderer Anſtrengungen 9. 

Nachdem für die walloniſchen Provinzen durch ihre Trennung vom Norden 
die Gefahr einer calviniſchen Herrſchaft abgewendet war, zeigte ſich bald, 
daß die materiellen Verluſte größer waren als die moraliſchen. Die Mehr- 


bruck. über einen Brief des Baronius betreffs B. Gerards ſ. Fruin in Verslagen 
en mededel. der K. Akad. van Wetenschappen XI, Amsterdam 1882. 

Vgl. darüber das Urteil Moltkes, Gef. Schriften II 21. 

2 Siehe Pirenne IV 267 (vgl. 259); Hubert 41. Siehe ebd. 485. 

Welchen Hinderniſſen fo treffliche Biſchöſe wie Franz Sonnius und Wilhelm Lin⸗ 
danus bei ihren reformatoriſchen Beſtrebungen begegneten, darüber vgl. Holzwarth II 
2, 265 f; Katholik 1871, II 103 f 442 f; Habets, Gesch. van het Bisdom Roermond II, 
Roermond 1892. Den kirchlichen Zuſtand der Niederlande, der vielfach recht traurig 
war, ſchildern zwei Denkſchriften des Lindanus von 1578, die Brom aus dem Päpftl. 
Geh.⸗Archiv (Nunziat. di Germania 91 p. 88 f) in den Publicat. de la Société 
hist. dans le duché de Limbourg 1892 herausgegeben hat. 

5 Siehe Pirenne IV 171. 

* Ein Gutachten: *Remedia pro instauranda in Belgio religione catholica, 
bat. Löwen 1574 Sept. 8, ſchlägt vor: Accuratior populi in fide per concionatores 
doctrina cum visitatione ac reformatione cleri ac potissimum cathedralium eccle- 
siarum secundum canones. Staatsarchiv zu Neapel. 
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heit des Volkes, beſonders auf dem Lande, war nach wie vor der alten Kirche 
zugetan 1. So konnte Gregor XIII., der dem Werke der katholiſchen Reſtau⸗ 
ration auch in der Zeit der kriegeriſchen Wirren in den Niederlanden feine bez 
fondere Aufmerkſamleit zugewandt hatte?, dennoch auf Erfolge hoffen, und dies 
um ſo mehr, da ihn die Regierung eifrig unterſtützte. Ungünſtig war freilich, 
daß viele Biſchöfe ſich ihrer Aufgabe nicht gewachſen zeigten. Schon Requeſens 
hatte wiederholt über die Untätigkeit und Mutlofigkeit mancher Oberhirten? 
geklagt, infolge deren die heilſamen Beſchlüſſe, welche die Synoden von 1570 
und 1574 gemäß den Dekreten des Tridentiniſchen Konzils gefaßt hatten, 
vielfach nur ein toter Buchſtabe blieben‘. Wenn fih trotzdem die katholiſche 
Kirche nach kurzer Zeit aus ihrem Verfall wieder erhob und ſogar einen 
mächtigeren Aufſchwung als je zuvor nahm, fo war dies nicht zum wenigſten 
der Wirkſamkeit der Jeſuiten zu verdanken. 

Anfangs gehörten die Jeſuiten in den Niederlanden zur Rheiniſchen Ordens⸗ 
provinz, bis der General Francisco Borja am 24. September 1564 eine beſondere 
Belgiſche oder Flandriſche Provinz errichtete. Deren Aufſchwung war nicht bloß 
durch den Aufſtand in den Niederlanden gehindert worden, ſondern auch dadurch, 
daß Alba, ein ſtrenger Anhänger des Staatskirchentums, der Geſellſchaft Jeju 
feine unverhohlene Abneigung zeigte ?. Trotzdem hatte diefe nicht wenige 
Gönner gefunden. Beſſere Tage waren mit Requeſens gekommen, der ſehr 
gut erkannte, welche Dienſte die Jeſuiten dem Lande leiſten konnten, und ihnen 
deshalb die größten Sympathien entgegenbrachte?. Nach feinem Tode brach 
mit der ſog. Genter Pazifikation wieder eine ſchwere Zeit für die Mitglieder 
der Geſellſchaft Jeſu an. Die Feſtigkeit, mit der ſie 1578 es ablehnten, einen 
mit den Rechten des rechtmäßigen Königs und den Intereſſen der Kirche 
unvereinbaren Eid zu leiſten, führte zu ihrer Vertreibung. Die Calbiniften 
erblickten in aci mit richtigem Inſtinkt ihre gefährlichſten Gegner; wo 


1 Siehe Pirenne IV 172 f 486. 

Vgl. oben S. 413 über die Aufträge an Sega. Siehe auch über den infolge 
des Todes Gregors XIII. nicht ausgeführten Plan der Errichtung eines Seminars, das 
eine Pflanzſchule guter Geiſtlicher für die nördlichen Provinzen werden folte, Holz- 
warth im Katholik 1871, II 665 f. Der Univerſität Löwen ſandte Gregor XIII. 1580 
ein Geſchenk von 2000 Golddukaten; ſ. de Ram, Considérations sur l'hist. de l'uni- 
versité de Louvain, Bruxelles 1854, 92. 

> Siehe Corresp. de Philippe II, ed. Gachard III 306 350. 

* Siehe ebd. 307; Pirenne IV 484, 

^ Urteil von Pirenne IV 486. © Siehe unjere Angaben Bd VIII 356. 

? Siehe Corresp. de Philippe II, ed. Gachard III 21; Fruin in Verslagen en 
mededel. der K. Akad. van Wetenschappen XI 322; Pirenne 1V 498. 

* Siehe A. Poncelet, La Compagnie de Jésus en Belgique, Anvers 1907, 2. 
Gute Einzelnachrichten in ben Litt. ann., beſonders 1582 p. 206 f, 1584 p. 237 f. 
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ſie die Überhand erhielten, mußten die Patres weichen 1. Sie wandten ſich 
nach Löwen, wo 1570—1576 Bellarmin als Profeſſor der Theologie lehrte ?. 
Da in Löwen damals eine furchtbare Seuche herrſchte, übernahmen die Jeſuiten 
die Krankenpflege. Vier Patres erlagen dort dieſem Liebeswerk: weitere ſieben 
ſtarben anderwärts als Opfer ihrer Nächſtenliebe. 

Die für die Herſtellung der alten Kirche entſcheidenden Siege Aleſſandro 
Farneſes mußten den Jeſuiten um ſo mehr zugute kommen, weil die Freund⸗ 
ſchaft mit dem Orden Loyolas bei den Farneſen gleichſam Familientradition 
war. Unter dem Schutze des ſiegreichen Generals kehrten die Jeſuiten ſofort 
wieder zurück. Sie ſollten — und hierin war Philipp II., der ſich ſonſt den 
Jeſuiten wenig gewogen gezeigt hatte, mit Aleſſandro Farneſe durchaus einver⸗ 
ſtanden — die Eroberungen geiſtig ſichern. Kaum war Courtrai genommen, 
ſo erſchienen dort auch die Jeſuiten. Sie kamen dann in raſcher Folge nach 
Brügge, Ypern, Gent, Antwerpen und Brüſſel s. 1583 bemühte fid) Farneſe 
auch für die Gründung eines Jeſuitenkollegs in Mons. Seiner Ver⸗ 
wendung bei Philipp II. verdankte es der Orden, daß ihm 1584 das Recht 
zuerkannt wurde, Liegenſchaften unter geiſtlicher Jurisdiktion zu erwerben und 
zu beſitzen ſowie die ihm vom Apoſtoliſchen Stuhle verliehenen Privilegien 
frei zu gebrauchen 4. 

Ein beſonderer Gönner der Jeſuiten war der Lütticher Biſchof Gerhard 
von Groesbeek, der ſich auch ſonſt die Förderung der katholiſchen Reſtauration 
auf alle Weiſe angelegen ſein ließ. Er begegnete aber hierbei ſolcher Ab⸗ 
neigung ſeitens der Lütticher Geiſtlichkeit, daß er nur geringe Erfolge erzielen 
konnte s. Glücklicher war fein 1581 erwählter Nachfolger Ernſt von Bayern. 
Merkwürdig iſt, daß gerade unter dieſem verweltlichten Kirchenfürſten die 
katholiſche Reform einen großen Aufſchwung nahm . Das Hauptverdienſt 
daran gebührt den Jeſuiten, die einen mächtigen Einfluß auf ihn ausübten. 

Zu den Jeſuiten geſellten ſich in den ſpaniſchen Niederlanden im Herbſt 
1585 die erſten Kapuziner . Auch ſie ſollten weſentlich dazu beitragen, ber 
katholiſchen Kirche das Land wiederzugewinnen, das während des Aufſtandes 
zu einem Tummelplatz der aus Frankreich, Deutſchland und England ver⸗ 
ſtärkten Irrlehrer geworden wars. Wenn man die Kapuziner die Jeſuiten 


gl. Pirenne IV 499 f. 
2 Vgl. Couderc, Card. Bellarmin I, Paris 1893, 92 f; Frentz, Kard. Bellarmin, 


Freiburg 1921, 35 f. 3 Siehe Sacchini V 189. 
Siehe Sacchini V 189; Bullet. de la Commiss. d'hist. de Belgique V, 2 
(1892) 160—161. 5 Siehe Pirenne IV 410 f. * Siehe ebd. 428]. 


1 ®gl. Boverius II 165f; Rocca da Cesinale I 367f; Alençon, Documents 
(Paris 1894) 897. 

5 Siehe das Urteil Segas in feinem Bericht vom 2. Auguſt 1578, bei Hanſen, 
Nuntiaturberichte II 212 f. 
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des armen Mannes genannt hat, ſo gilt dies beſonders für die ſpaniſchen 
Niederlande 1. Von großer Wichtigkeit für das kirchliche Leben in dieſem Lande 
ſollte auch die von Gregor XIII. zu Köln gegründete Apoſtoliſche Nuntiatur 
werden, zu deren Inhaber im Oktober 1584 der treffliche Bonhomini ernannt 
wurde?. So konnte der Papſt am Schluſſe ſeiner Regierung inmitten der 
Sorgen, welche ihm die Lage Frankreichs bereitete, wenigſtens mit frohen 
Hoffnungen auf die benachbarten Beſitzungen Philipps II. in den Niederlanden 
blicken. Die Herſtellung der politiſchen Ordnung durch Farneſe konnte dort 
der religibſen Erneuerung zum Siege verhelfen. 


Vgl. Pirenne IV 515. 
Siehe Maere, Origines de la nonciature de Flandre, in der Rev. d'hist. ecclés. 
VII 577. Bgl. außerdem das folgende Kapitel. 


IX. Katholiſche Reform und Reftauration in Mentfdland 
und der Schweiz. 


Erſter Teil. 
1. Deutſche Kongregation und Plan der Reform; 2. Bayern deren Stützpunkt; 3. Tirol; 
4. Salzburg und Ninguarda; 5. Portia in Salzburg und Innsbruck; 6. Ninguardas 
Kloſterviſitation in Bayern und Sſterreich; 7. Portia in Augsburg; 8. Portia in 
Freiburg; 9. Ninguarda Nuntius in Süddeutſchland; 10. Begründung der Schweizer 
Nuntiatur. 


1. 

Das zweite Regierungsjahr Gregors XIII. hatte kaum begonnen, als 
aus Rom nach Köln die Kunde kam, der neue Papſt wolle ſich beſonders 
Deutſchlands annehmen; er gedenke das Deutſche Kolleg in Rom zu ber: 
größern, eine eigene Kongregation von zehn Kardinälen ſolle beraten, wie 
man Deutſchland zu Hilfe kommen könne !. 

Es handelt ſich hier um die Deutſche Kongregation, die, unter Pius IV. 
angeregt?, im Jahre 1568 von Pius V. eingerichtet wurde, damals aber 
der ungünſtigen Verhältniſſe wegen nur ‚mit wenig Frucht‘ ihre Tagungen 

1 Schreiben vom 30. Juni 1573, bei Hanſen, Rheiniſche Akten 648. 

Schwarz, Zehn Gutachten xr. Ein » Consilium pro restituenda Germania 
(Archiv Graziani zu Città di Caſtello Istruz. I 224) gibt ebenfalls an erſter 
Stelle den Rat: Congregatio instituatur, per quam S. D. N. iuvet Germaniam 
in spiritu apostolicae mansuetudinis ac veritatis orthodoxae in Cliristo Iesu ad 
maiorem Omnipotentis gloriam. Necessitatem congregationis metiri possumus ex 
interitu aeterno tot animarum, ex calamitate nationis christianae, ex S. D. N. obli- 
gatione. Tempus opportunum ex electione tam pii, tam sapientis, tam mansueti 
pontificis, ex sectis et pugnis mutuis haereticorum, unde pax ecclesiastica con- 
sequatur, ex pace christianorum principum, ex spe concepta a piis omnibus. Ad 
congregationem cardinales eligantur, qui pietate, sapientia, dignitate sint excellentes, 
quibus congregatio adiungatur ex selectis iureconsultis et theologis, qui congrega- 
tioni sint a consiliis. lurisdictio nulla sit congregationi ordinaria, sed summa 
auctoritas et gratia apud S. D. N. et omnes status ecclesiae, quod efflagitat negotii 
magnitudo et difficultas. Ministeria congregationis: Primum ut curet concilium 
oecumenicum celebrari. Reformationem item universalem expediri efficaciter ... 
Das ungefähre Datum des Schriftſtückes ergibt fid) aus der Bemerkung über das Konzil 
und aus dem Satz: In editione librorum observetur cathalogus editus Romae sub 
Paulo IV cum emendatione S, D. N. (Pius’ IV.); vgl. oben den Satz über die (zeitlich 
noch nicht weit zurückliegende) electio tam pii pontificis. 


498 Gregor XIII. 1572—1585. Kapitel IX. 


abhielt!. Gregor XIII. ließ fie Anfang 1573 wieder aufleben; zu ihren Mit- 
gliedern wählte er vor allem die deutſchen Kardinäle Truchſeß, Mark Sittich 
von Hohenems, Hoſius, Criſtoforo und Lodovico Madruzzo; von den nicht⸗ 
deutſchen Kardinälen der Kongregation hatten Morone, Baccaria Delfino, 
Farneſe, Santa Croce als Nuntien Deutſchland fennen gelernt, während 
Tolomeo Galli als Staatsſekretär unter Pius IV. mit den dortigen Verhält⸗ 
niſſen vertraut geworden war?. Truchſeß ſtarb noch in demſelben Jahr; an 
feine Stelle trat Commendone 8. 

Nachdem die Hoffnung, einen machtvollen Vorſtoß gegen die Türken 
führen zu können, ſich ſchon bald als nichtig erwieſen hatte, mußte Gregor XIII. 
ſich doppelt angetrieben fühlen, den deutſchen Verhältniſſen eine erhöhte Auf⸗ 
merkſamkeit zu ſchenken. Es ſoll der Kardinal von Augsburg geweſen ſein, 
der die geſcheiterten Orientpläne zum Vorteil ſeines Vaterlandes zu wenden 
trachtete“. Jedenfalls trat Otto Truchſeß damals als Fürſprecher für feine 
Heimat auf; als im Juli 1572 irrtümlich Commendones baldige Rückkehr 
aus Polen erwartet wurde, ſchlug Kardinal Otto vors, Commendone in Wien 
für die religiöfe Erneuerung Deutſchlands zu benützen. Auch Kardinal 
Hoſius von Ermland trat beim Papſte zugunſten Deutſchlands ein; er empfahl 
namentlich, fid um die Zurückführung Sachſens zur Kirche zu bemühen 9. 
Bei dem Dominikaner Felizian Ninguarda, der als Abgeſandter der Salz⸗ 
burger Kirchenprovinz bis September 1572 in der Ewigen Stadt weilte“, 
konnte man ebenfalls über deutſche Verhältniſſe Aufſchluß erhalten. Petrus 
Caniſius wurde für April 1573 als Teilnehmer an der Wahl des neuen 
Jeſuitengenerals erwartet; einſtweilen erhielt er den Auftrag, beim Salzburger 


1 Kardinal Truchſeß in den Nuntiaturberichten III XVII. Vgl. unſere Angaben 
Bd VIII 492. ? Nuntiaturberichte III xvj. Schwarz, Zehn Gutachten xvi jf. 

$ 9tuntiaturberidjte III xv; Bernerio am 6. März 1574, ebd. 366. Die Sitzung 
vom 7. Januar 1573, von der Truchſeß und Cuſano berichten (Schwarz a. a. O. xvi), 
wird auch erwähnt von Aurelio Zibramonte, ber als anweſend nennt die Kardinäle Mo» 
rone, Truchſeß, Farneſe, Delfino, Galli, Madruzzo, Hoſius und F. Boncompagni (Schrei- 
ben vom 16. Januar 1573 an den Herzog von Mantua, Archiv Gonzaga zu Mantua). 
Die Protokolle über die Sitzungen der Deutſchen Kongregation vom 18, Mai 1573 bis 
zum 28. Februar 1578 nach einer Handſchriſt der Biblioteca Borgheſe abgedruckt bei 
Schwarz a. a. O. 73—131. Ergänzt werden diefe Berichte durch einige lofe, für das 
Staatsſekretariat angefertigte Blätter, bie den Bänden der Nunziat. di Germania ein» 
gefügt find. Solche Berichte über einzelne Sitzungen finden fid) in Bd XCI und CI. 
Sie beginnen gerade dort, wo die Borgheſehandſchrift aufhört, mit der Sitzung vom 
17. April 1578, Bd XCI 18, und gehen bis zum Ende des Pontifikats Gregors XIII. 

Seb. Beretarius bei M. Raderus, De vita Petri Canisii (1614) 139. 

* Schwarz in ber Röm. Quartalſchrift IV (1890) 40—43. Die dort entwickelten 
Gedanken kehren in Ottos ſpäterer Denkſchrift (f. unten S. 429) wieder. 

Schwarz, Zehn Gutachten xvi. 7 9tuntiaturberidjte III xiv. 
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Erzbiſchof, bei den Beherrſchern von Tirol und Bayern ſich zu erkundigen, 
auf welchem Wege nach deren Anſicht die Religion gefördert werden könne !. 
Daß nur friedliche Mittel ins Auge gefaßt ſeien, mußte der Staatsſekretär Galli 
alsbald noch eigens verſichern; auf die Kunde von den Sitzungen der Deutſchen 
Kongregation hatte ſich nämlich in Wien das Gerücht verbreitet, man plane 
in Rom für die deutſchen Neugläubigen eine Bartholomäusnacht. Die Bitte 
des Wiener Nuntius um Auskunft beantwortete Galli mit der Erklärung, man 
denke nicht an bewaffnetes Einſchreiten oder an Gewaltmaßregeln, ‚die für bie 
Jetztzeit nicht mehr paßten und auch nicht zu der Abſicht und den Hilfsmitteln 
des Papſtes ftimmten‘?. Auch Kardinal Otto Truchſeß ſchreibt zu Anfang 
des Jahres 1573 an Herzog Albrecht V. 8, Gregor XIII. habe den Willen, 
‚in aller Güte und Sanftmütigfeit‘ fih Deutſchlands fleißig und ernftlich‘ 
anzunehmen; wenn er nur wüßte, wie das anzugreifen wäre! 

Wie ernſtlich man ſich damals in Rom um eingehende Kenntnis der 
deulſchen Zuſtände bemühte, geht aus einer ganzen Reihe von Gutachten her⸗ 
vor, die für die Deutſche Kongregation beſtimmt ſind und ſich ausführlich 
über die Mittel, der deutſchen Nation zu Hilfe zu kommen, verbreiten“. Der 
Kardinal von Augsburg hatte ſchon 1568 feine Anſicht darüber vor Pius V. 
ausgeſprochen; er legte jetzt, etwa im Januar 1573, mit unweſentlichen 
Anderungen fein Gutachten auch dem neuen Papſte vor 5. Zaccaria Delfino, 
der ehemalige Wiener Nuntius, hielt vor dem 7. Januar 1573 über denſelben 
Gegenſtand eine Anſprache an die Deutſche Kongregation s. Petrus Caniſius 
berichtete über die Erkundigungen, die er erhaltener Weiſung gemäß bei dem 
Erzherzog von Tirol und dem Herzog von Bayern Über das geeignetſte Vorgehen 
bei der Reform eingezogen hatte?. Der Auftrag, den Salzburger Erzbiſchof 
in der gleichen Angelegenheit zu befragen, war von Caniſius an Ninguarda 
übergegangen 8, deffen Gutachten“ aber mehr die eigene als des Erzbiſchofs 
Auffaſſung wiedergibt. Endlich liegen auch noch eine Reihe bon Außerungen 
unbekannter Verfaſſer vor 19, 


Ebd. xxı ff xxrv. Breve an den Salzburger Erzbiſchof vom 24. Januar 1573: 
Voluimus dil. fil. Petrum Canisium tecum agere nonnullis de rebus ad hanc quam 
diximus curam pertinentibus; cuius verbis fidem adhibebis et quid tibi spiritus s. 
in animum immittat expones, cupimus enim tuam sententiam cognoscere, quam 
propter prudentiam et pietatem tuam plurimi facimus. Konſiſtorialarchiv 
zu Salzburg. Galli am 7. März 1573, bei Schwarz a. a. O. xxr. 

* am 31. Januar, bei Schwarz a. a. O. xxiv. Gedruckt ebd. 1 ff. 

5 Ebd. 1—19. über das Datum dieſes und des folgenden Gutachtens vgl. Nun: 
tiaturberichte III xvi. ` * Schwarz a. a. O. 19—28. 

Ebd. 29—33. Vgl. Nuntiaturberichte III xxr. 8 Ebd. xxv f. 

? vom 24, Februar 1573, bei Theiner I 106—109. 

Bei Schwarz a. a. O. 33—70. Nr VII: Abusus Germaniae (ebd. 50—52) ift 
vom Nuntius B. Portia (vgl. Nuntiaturberichte V 473—475); Nr VIII ijt deutſch 
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Es ijt ein düſteres Bild, das dieſe Berichte von den deutſchen Zuſtänden ente 
werfen. Die Beſſerung der Verhältniſſe hätte von den Biſchöfen ausgehen müſſen, 
ſoweit dieje noch guten Willens waren. Aber, wie Kardinal Otto Truchſeß aug» 
führt, der Klerus widerſetzt fid) dem geringſten Reformverſuch und weiſt, geſtützt auf 
angebliche Privilegien, die Trienter Verordnungen zurück. Die Biſchöfe dürfen es 
nicht wagen, durch Synoden, Viſitationen und ſcharfe Maßregeln durchzugreifen. 
Wird ein ſittenloſer Prieſter vom Biſchof abgeſetzt, jo wendet er fi an ein be» 
nachbartes Bistum und findet dort des herrſchenden Prieſtermangels wegen Auf- 
nahme, oder er geht auch, wie das tagtäglich vorkommt, zu den Proteſtanten, wo 
ihm reiche und ehrenvolle Stellen ſicher find. Den Poſten des Entflohenen aber 
mit ſolchen zu beſetzen, die wenigſtens nicht offen Argernis geben oder wenigſtens 
nicht offen und öfters in ſchwere Zenſuren gefallen ſind, iſt unmöglich. So gibt 
es alſo kaum einen Biſchof, der nicht gegen ſeinen Willen Prieſter und Pfarrer 
dulden müßte, welche Simoniſten, untauglich, ärgernisgebend, exkommuniziert und 
dergleichen find; denn irgendwie muß er bie Pfarrftellen beſetzen, ſonſt entſteht die 
Gefahr, daß die Gemeinde ſich an die Proteſtanten um einen Prediger wendet’. 

Zudem gibt es ſelbſt in den Gebieten geiſtlicher Herren Neugläubige in 
großer Zahl?. Sogar unter den Räten der Biſchöfe hängen manche offen oder vere 
ſteckt den neuen Lehren an?. Die Schuld daran tragen die proteſtantiſchen Univer⸗ 
fitàten, von denen nach ber Anſicht eines kundigen Beurteilers faſt alle Irrtümer 
im Glauben fi) verbreitet haben“. Katholiſche Hochſchulen aber gibt es in Deutſch⸗ 
land nur mehr wenige, und dieje wenigen find in üblem Stand *. Die akademiſchen 
Grade, auf welche man in Deutſchland ſo viel Wert legt, werden zudem dort wie 
in der Fremde ohne Unterſchied an Gelehrte wie Ungelehrte, ſittlich Gute und Schlechte, 
Katholiten und Proteſtanten erteilt?. Wie für die Regierung ihrer weltlichen Gee 
biete, find die Biſchöfe auch für die kirchliche Verwaltung mit zuverläſſigen Leuten 
übel verſorgt; es gibt in Deutſchland eben kaum Männer, die gelehrt, ſittenrein, 
geſchäſtsgewandt, arbeitsfreudig, gottesfürchtig wären 7. 

Eine beſtändige Bedrohung für die deutſche Kirche bedeutet es, daß bei der 
Beſetzung der Domherrnſtellen die adelige Abſtammung den Ausſchlag gibt. Weil 
die jungen Edelleute wiſſen, daß ſchon die bloße Geburt ihnen zu Kanonikaten, 
Prälaturen, zur biſchöflichen und erzbiſchöflichen Würde den Zugang öffnet, ſo 
kümmern fie jid) nicht um Studien und Frömmigkeit, ſondern vertreiben fih bie 
Zeit mit Wein, Jagd und Weibern. Auch die Dekane, Pröpſte, Archidiakone geben 
meiſt ſelbſt das ſchlimmſte Beiſpiel. In der Kirche ſieht man die Prälaten ſelten, 
die Domherren faſt niemals; wenn bei einem Jahresgedächtnis eine beſonders reiche 


wiedergegeben im Katholik 1900, II 440 ff. Ein Gutachten vom 1. Mai 1573 von 
Rhetius für bie Deutſche Kongregation bei Hanſen, Rheiniſche Akten 644—647. 


Schwarz, Zehn Gutachten 4. ? Ebd. 34. 
* Mainzer Gutachten, ebd. 37. Ebd. 5 Ebd. 63. 
Ebd. 37. Ebd. 4. 


Vgl. Alois Schulte, Der Adel und die deutſche Kirche im Mittelalter (Kirchen- 
rechtliche Abhandlungen, hrsg. von U. Stutz 63 — 64), Stuttgart 1910; A. L. Veit im 
Hift. Jahrbuch XXXIII (1912) 328—858, wo S. 325f weitere Literatur. Beiſpiele 
für das Fernhalten von Bürgerlichen aus den Kapiteln bei Loſſen, Kölner Krieg I 19; 
Fiedler, Relationen 69; Sugenheim, Bayriſche Kirchenzuſtände 96. 
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Spende ſie dorthin lockt, ſo gehen ſie, während ihre Stellvertreter nachläſſig genug 
den Gottesdienſt beſorgen, unterdeſſen außerhalb des Chores ſchwätzend auf und ab '. 
Beim Chorgebet auch nur eine Antiphon oder einen Pjalmver8 zu fingen, halten 
ſie tief unter ihrer Würde; beſſer geziemt es nach ihrer Anſicht den Adeligen, in 
Gewand und Wehr von Kriegsleuten, oft mit goldenen Ketten um den Hals, durch 
die Straßen zu ſtolzieren, mit Hunden und Pferden ſich abzugeben. Die Einkünfte 
der vornehmſten Kirchen, ſo ſagen ſie, ſeien nach dem Willen der Stifter für den 
Unterhalt des Adels, der Gottesdienſt für die Plebejer; es iſt deshalb das Sprich⸗ 
wort aufgekommen: Die Vikare gehen für die Kanoniker in die Kirche, die Kanoniker 
für die Vikare in die Hölle?. Die Dekane, Archidiakone und andere müſſen 
zwar bei der Einführung in ihr Amt ſchwören, daß ſie nach Jahr und Tag die 
Prieſterweihe nehmen wollen, aber ſie entbinden ſich gegenſeitig von dieſem Eid. 
So kommt es, daß in größeren Kirchen ſehr ſelten ein Prieſter unter den Kanonikern 
fid) findet, an andern Kirchen wird dies Beiſpiel nur zu [efr nachgeahmt. Bürger⸗ 
liche konnten allerdings meiſt in die Kapitel Aufnahme finden, wenn ſie die Doktor⸗ 
würde beſaßen; aber es beſteht das Beſtreben, ſie ganz auszuſchließen, was in einigen 
Kirchen ſchon gelungen iſt. Eine Ausnahme macht Köln; dort zählt das Domkapitel 
noch acht Doktoren, alles treffliche Leute; fie beſitzen im Kapitel dasſelbe Stimm- 
recht wie die Adeligen, können aber nicht zu Prälaturen gelangen‘ Außer ihren 
Kanonikaten reißen die adeligen Kanoniker noch alle reicheren Pfründen des ganzen 
Bistums an ſich, ſo daß andern Prieſtern, mögen ſie noch ſo fromm und gelehrt 
fein, keine beſſere Stelle offenſteht 5. 

Vor der Biſchofswahl ſetzen die Stiftäherren eine Wahlkapitulation auf, in der 
ſie ſich möglichſt gegen die Obergewalt des künſtigen Biſchofs zu ſchützen und ihre 
Laſten zu verringern ſuchen. Denn, wie ſie ſich ausdrücken, ſie wollen nicht wie 
andere bäuriſche Prieſter Viſitationen, Sittenverbeſſerungen und Reformationen über 
ſich ergehen laſſen, nicht durch Kanones und Regeln wie Mönche eingeengt ſein oder 
Jeſuiten werden. Jeder einzelne muß ſchwören, er werde im Falle ſeiner Wahl zum 
Biſchof die Wahlkapitulation beobachten, eine Dispens von dieſem Eid weder nach⸗ 
ſuchen noch annehmen, und niemandem, auch dem Papſt nicht, von dieſer Kapi⸗ 
tulation Nachricht geben ®, 

Die Biſchöfe, die aus dieſen Leuten genommen werden, verſtehen natürlich nach 
ſolchem Vorleben nichts von der Verwaltung ihres Amtes oder kümmern ſich nicht 
darum, wagen es wegen der Wahlkapitulation nicht, an bie Peſtbeulen ihrer Ka- 
noniker zu rühren, und laſſen abſcheuliche Argerniſſe fortwuchern. Die Sorge für 
das Bistum übertragen ſie einem Stellvertreter, der dann nicht das nötige Anſehen 
befigt, um feinem Mahnungen Gehör zu verſchaffen; fie ſelbſt aber ſuchen ihre Fa⸗ 
milie emporzubringen und zu bereichern, gefallen ſich in der Entfaltung von welt⸗ 
lichem Luxus und Pomp und wollen lieber Fürſten als Biſchöſe heißen“. Das 
Ende von dem allem war dann in ſo vielen Bistümern, daß entweder der Biſchof 
ſelbſt von der Kirche abfiel oder das Kapitel einen Neugläubigen zum Biſchof wählte, 
wenn es nicht vorzog, gar keine Wahl mehr vorzunehmen und die weltliche Ver⸗ 
cime des bisher geiftlichen Gebietes proteſtantiſchen Fürſten in die Hände zu 
pielen *. 

Schwarz a. a. O. 65. Ebd. 66. Ebd. 66 f. 

* Ebd. 68 f. * Ebd. 65 f. Ebd. 66. 

Ebd. 67. 8 (bb. 68. 
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Die Rettung für bie deutſchen Katholiken konnte unter ſolchen Umſtänden nicht 
von ben Biſchöfen, ſondern nur mehr vom Mittelpunkt der Geſamttirche kommen. 
Allein dies äußerſte Heilmittel ſchien erſt recht zu verſagen. Das übel, ſo meint 
ein Gutachten etwa aus dem Jahre 1576, fheine eben deshalb faſt unheilbar, weil die 
Geiſtlichen und Prälaten die Mutter und Lehrerin aller Kirchen, die römiſche, kaum 
noch anerkennen und hören wollen !. Auch bei vielen katholiſchen Deutſchen ſtehe 
Rom im übelſten Ruf, ſagt ein wahrſcheinlich in Rom ausgebildeter Prieſter; ſpreche 
man in Deutſchland von Reform, jo laute die Antwort, man möge damit zuerft 
in Rom beginnen; mit römiſchem Stempel verſehen, gälten die mildeſten wie die kräf⸗ 
tigſten Heilmittel für bitter und unanwendbar; nur aus Not und Zwang halte man 
dem Anſcheine nach die Verbindung mit dem Römiſchen Stuhl noch aufrecht 2. Von den 
Proteſtanten vollends, bei denen der bloße Name Rom verhaßt war wie der des 
Türken, jagt eine andere Stimme: die Überzeugung von der Verruchtheit des Rö— 
miſchen Stuhles fei bei ihnen Grundfeſte und Mittelpunkt all ihrer Lehren; wer 
diefe Überzeugung ihnen nähme, hätte Deutſchlands ganze Krankheit geheilt“ 

Erſt angeſichts ſolcher Außerungen begreift man die ganze Tragweite der Re 
formen, wie fie am römiſchen Hof durch Pius V. ins Werk geſetzt wurden ^. Trotz 
des widerwilligen Mißtrauens, mit dem die Nachrichten über diefe beginnende Bef- 
ſerung anfangs aufgenommen wurden, verſchafften fie ſich doch allmählich Geltung *. 
Die Hoffnung, Gott werde einſt einen Papſt erwecken, der fid) Deutſchlands annehme, 
war bei den Beſſergeſinnten überhaupt wach geblieben *. 

Auch ſonſt ſprechen manche Gutachten ſich ſehr hoffnungsvoll aus. Ein Bericht 
über die Zuſtände im proteſtantiſchen Sachſen behauptet, die Fürſten ſeien der 
Zänkereien ihrer Theologen überdrüſſig, der Adel lache über deren Abgeſchmacktheiten, 
die Bürgerlichen ſpotteten darüber, die Bauern prieſen die vergangene Zeit mit ihrer 
Sittenreinheit und Frömmigkeit. Wenn heute der Kurfürſt von Sachſen oder von 
Brandenburg zur katholiſchen Kirche zurückkehrte, jo würden morgen Adel, Bürger, 
Bauern fid) ebenfalls zu ihr zurückwenden ?. Der Kardinal von Augsburg, ber eine 
Art von Wunder ber Vorſehung darin ſieht, daß Deutſchland vor dem völligen 
Untergang bewahrt blieb, meint geradezu, wenn der nötige Eifer und Ernſt ans 
gewandt werde, ſo ſei ohne Zweifel in kurzer Zeit für die Mehrzahl Heil und Beſ⸗ 
ferung zu hoffen“. Denn noch immer gebe es katholiſche Fürſten. Die Biſchöfe 
ſchreckten zwar vor der Größe der Reformaufgabe zurück, aber fie hofften auf die Unter⸗ 
ſtützung durch Papſt und Kaiſer; einige Provinzen und Städte hielten unentwegt 
am fatbolifchen Glauben feft, ebenſo ungezählte Prälaten, Grafen, Barone, Adelige, 
die große Gebiete beherrſchten. Viele Schwankende und Unentſchiedene wären durch 
ruhige Belehrung leicht zu gewinnen. Unter den Neugläubigen iſt Spaltung und 
Zwietracht eingeriſſen, und fie bekämpfen fih gegenſeitig heftig '°. Ihre Kräfte find 


Schwarz, Zehn Gutachten 57. Ebd. 39, vgl. 48. 

Ebd. 38. Ebd. 54. 

* Boni vero gaudent maxime Deo gratias agentes, de bona fama jam de 
V. St [Pius V.] sparsa et de studio V. Sti: reformandi et emendatione Romanae 
curiae. Otto Truchſeß an Pius V. 1568, bei Schwarz a. a. O. 2 Anm. 

© ut vel invitis Germanorum auribus religiosa Romanorum fama influeret. 
Ebd. 40. 1 Otto Truchſeß, ebd. 2. Ebd. 56. Ebd. 4. 

? Die religiöje Zerſplitterung war fo weit gediehen, daß 1574 der venezianiſche 
Geſandte in Wien, Giovanni Corraro, meint, das Chaos ſelbſt (l'istessa confusione) 
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ſehr geſchwächt; die Praktiken mit dem Ausland ſind nicht mehr ſo lebhaft, das 
gegenſeitige Vertrauen ſchwindet. Ihre Anhänger mögen von den ewigen Spal⸗ 
tungen und Religionsänderungen nichts mehr wiſſen, jedes Jahr kehren unglaublich 
viele zur alten Kirche zurück. Sähen ſie die Katholiken befreit wenigſtens von 
öffentlichen Argerniſſen, und hätte man taugliche Prieſter, ſo würde ſicher täglich 
eine Anzahl fid) wieder zurechtfinden !“. 

Nach dem Verfaſſer einer Mainzer Denkſchrift ſind die Katholiken im Reich 
wenn vielleicht? nicht an Zahl, ſo doch wohl an Macht den Neugläubigen überlegen; 
aber freilich, ſie ſind allzu furchtſam, weil niemand den immer noch vorhandenen 
Glauben aufrüttelt und ermutigt. Ein verheißungsvolles Zeichen fei bei den Neu⸗ 
gläubigen das Verlangen, das Wort Gottes zu hören. Die Irrtümer, die ſie dem 
Wort Gottes entnehmen, würden ſich nicht lange halten können, wenn der Kirche 
gelehrte Diener, mächtig in Wort und Tat, zur Verfügung ſtänden. Auch lebt 
in den neugläubigen Gebieten noch eine Menge von Katholiken, die mündlich und 
ſchriftlich und durch ihr gutes Leben und Beiſpiel die Wankenden bekräftigen, die 
Verführten zurückrufen oder fie wenigſtens zum Zweifel an ihrem falſchen Glauben 
bringen. Endlich iſt auf katholiſcher Seite bis zum Papſt hinauf ein großes Ver⸗ 
langen nach Deutſchlands religibſer Erneuerung erwacht. Woher das, wenn Gott 
nicht den Kampf gegen den Irrtum beginnen wollte?! „Es ijt Zeit, vom Schlafe 
aufzuftehen‘, ruft deshalb Otto Truchſeß dem Papſte zu. „Es weckt uns auf bie 
Sache Chriſti, deſſen Stellvertreter auf Erden Eure Heiligkeit iſt. Möge Eure 
Heiligkeit auf Gott vertrauen, Männer der Tat und der Erfahrung und die ge⸗ 
eigneten Mittel heranziehen und keinem Zweifel Raum geben, daß Gott noch mächtig 
genug iſt, heilbringende Gnade mit reichlichſter Frucht im deutſchen Weinberg zu 
ſchaffen, der beſtändig die Hilfe feines Hirten Gregorius anjlebt.' 5 
? Trotz aller Unzufriedenheit mit dem Gebaren ber römiſchen Prälaten und Be⸗ 
hörden war eben die Überzeugung von der göttlichen Einſetzung des Papſttums bei 
den Katholiken noch lebendig, weshalb Rom auch in Deutſchland noch eine nicht zu 
unterſchätzende Macht beſaß. Alle Gutachten für die Deutſche Kongregation erwarten 
die Geſundung der deutſchen kirchlichen Verhältniſſe vom Eingreifen des Heiligen Stuhles. 

Die Notwendigkeit, außer dem einen Wiener Nuntius noch mehr Vertreter 
des Papſtes in Deutſchland zu beſitzen, wird deshalb in den Gutachten immer 
wieder von verſchiedenen Seiten beleuchtet. Wegen der langen Unterbrechung des 
wechſelſeitigen Verkehrs, meint der Kardinal von Augsburg, ſei bei den deutſchen 
Fürſten, katholiſchen wie proteſtantiſchen, Mißtrauen gegen den Apoſtoliſchen Stuhl 
eingeriſſen; ſie glaubten, Rom gebe nichts auf ſie, und die Proteſtanten ließen ſich keine 
Gelegenheit entgehen, durch Schmähen, Verleumden, Erdichten den Riß noch zu ver⸗ 
größern. Deshalb ſeien in den verſchiedenen Gegenden mehrere Abgeordnete des 
Apoſtoliſchen Stuhles erforderlich, bei denen man ſich über bie Notſtände in ber 


laſſe ſich leichter beſchreiben als die Zahl der Religionen in Deutſchland, die meiſten 
wüßten nicht mehr, was fie glauben folen. Fontes rerum Austriacarum XXX 331. 

Schwarz a. a. O. 4—7. 

2 Ebd. 35. Wenn man alle als Proteſtanten rechne, bie fi bie fog. evangeliſche 
Freiheit in der Lebensführung zunutze machten, ſo ſei dieſe Art von Proteſtanten freilich 
unzweifelhaft an Zahl denen überlegen, die ſich an die Kirchengeſetze halten. 

3 Ebd. 34. Ebd. 34-35. Ebd. 17. 

v. Paftor, Geſchichte ber Päpſte. IX. 1.—4. Aufl. 28 
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Heimat ausſprechen, Rat, Hilfe oder wenigſtens Troft erlangen tönne!. Bevor an 
Rückführung ber Häretiker zu denken ift, meint Delfino, müſſen wir zuerft unferer 
Prälaten ſicher fein. Wie aber ijf das möglich, wenn wir nicht zuverläſſig und eine 
gehend unterrichtet find über Hilfsmittel und Regierungsweiſe, Eifer und Nachläſſig ⸗ 
keit jedes einzelnen Prälaten? „Es iſt ſicher ein großes Übel, daß wir fo wenig 
vom Stand der Dinge in Deutſchland wiſſen. Dieſe Unwiſſenheit verſchuldet es, 
daß in den verfloſſenen Jahren viele kirchliche Stellen jo ſchlecht beſetzt wurden.“ 
Die meiſten Metropolitane und Domkapitel in Deutſchland ſeien ſeit Jahren mit 
Proteſtanten angefüllt, nicht nur durch bie Nachläſſigkeit der Biſchöfe, ſondern auch 
deshalb, weil in Rom die Beamten ber Datarie nicht die nötige Aufmerkſamkeit an= 
wendeten. Jeder Biſchof folle daher verpflichtet werden, ein Verzeichnis ber Pere 
fonen einzuſenden, die für ſolche Stellen tauglich ſeien s. Wie die Verhältniſſe 
jetzt lägen, jo wird von anderer Seite geltend gemacht“, lernten jid) Römer und 
Deutſche überhaupt nicht kennen; die deutſchen Prälaten wendeten ſich nur nach 
Rom, um die Beſtätigung zu erlangen, und erinnerten ſich dann kaum noch an den 
Apoſtoliſchen Stuhl; bie Beſtätigung ſelbſt werde als reines Geldgeſchäft betrachtet. 

Welch gewaltige Schwierigkeiten ſich durch die Anweſenheit ſtändiger Nuntien 
beſeitigen ließen, ſucht ein anderes Gutachten an der damals brennenden Seminare 
frage klarzumachen *. Alle urteilsfaͤhigen Männer in Deutſchland erblickten in ſolchen 
Anſtalten das wirkſamſte Reſormmittel; wer nicht dadurch Deutſchland zu Hilfe 
kommen wolle, wolle überhaupt keine Hilfe. Die Biſchöfe und Fürſten nun, die 
in dieſer Beziehung noch keinen Finger gerührt hätten, könnten beſſer als durch alle 
Schriſtſtücke durch das lebendige Wort aufgemuntert werden. Viele feien allerdings 
guten Willens, aber nun ſchrieben bie einen über die Seminärpläne fo, die andern 
anders nach Rom, und dadurch werde die Sache immer mehr verwickelt und ziehe 
ſich in die Länge; zuletzt geſchehe gar nichts, oder die Proteſtanten gelangten zur 
Kenntnis der katholiſchen Pläne und kämen ihnen zuvor. Werde z. B. die Frage 
aufgeworfen, ob die Seminarien aus den Beiträgen des Klerus zu gründen feien, jo 
ſchrien alle, wegen der ſchlechten Zeiten hätten fie nicht genug zu leben, objdjon 
bei vielen doch das Gegenteil offenbar fei. Wolle man leerſtehende Klöſter und im 
übrigen aufs ſchlechteſte verwendete Einkünſte den Seminarien zuteilen, jo riefen 
wieder die einen, man rotte die Klöſter aus, während die andern behaupteten, man 
erſtrebe die Kloſtergüter nicht um der Seminare willen, ſondern zu Yrivatvorteilen. 
Wem nun zu glauben ijt, kann man dann in Rom ſchwer entſcheiden. Die Förderer 
der Sache ermüden oder ſterben weg, und die Häretifer rauben die Klöſter unb ete 
ziehen ihre jungen Leute mit dem Geld der Katholiken. Wären aber Nuntien an- 
weſend, jo würden fie jofort aus eigener Kenntnisnahme eine Entſcheidung treffen. 
„Mit einem Worte, ſo ſchließt der Verfaffer, man muß mehr Seminarien und muß 
fie ſchneller und beffer errichten als bisher, ſonſt find alle Verhandlungen über Reform 
eitel und unnütz.“ . 

Ferner wird in den Reformvorſchlägen empfohlen, für die Belehrung der Gläu« 
bigen auch durch geeignete Schriften zu ſorgen und deshalb von Rom aus fähige Schriſt⸗ 
fteller zu unterſtützen“, den Druck und die Verbreitung häretiſcher Schriſten aber 


1 Schwarz, Zehn Gutachten 1 f. 2 Ebd. 20. Ebd. 28. Ebd. 36 42. 
5 Ebd. 43— 44. * Ebd. 44, vgl. 13—14 31 37 57 63—64. 

Ebd. 39 60. Man möͤge taugliche Schriftſteller an einem Ort verſammeln und 
fie fi) ganz der Abfaſſung und Verbreitung von Schriften widmen laffen (ebd. 49). Ahn⸗ 
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mit Hilfe der katholiſchen Fürſten unter ſchwere Strafen zu ſtellen l. Das fortgeſetzte 
Eindringen von Proteftanten und unzuverläſſigen Leuten in die Domkapuel könne 
verhindert werden, wenn man in Zukunſt keinem ein Kanonikat verleihe, der nicht 
das Tridentiniſche Glaubensbekenntnis beſchworen habe ?. Um dem Verluſt weiterer 
Bistümer ein Ziel zu ſetzen, müſſe man auf den Kaiſer einzuwirken ſuchen, daß er 
niemals den erwählten Prälaten Belehnung mit ihren zeitlichen Rechten gewähre, 
wenn ſie die päpſtliche Beſtätigung nicht annehmen, das Glaubensbekenntnis nicht 
ablegen, bie Prieſterweihe fid) nicht erteilen laffen wollten?. 

Rom möge ſich gegen die Deutſchen entgegenkommend und freundlich erweiſen 
und des halb die einlaufenden Geſuche aus Deutſchland rajh erledigen. Noch jüngſt 
fei es vorgekommen, daß ein beutidjer Abt drei Jahre lang mit unerträglichen Une 
koſten auf feine Beſtätigung warten mußte. Infolge ſolchen Zögerns und Hin- 
ſchleppens laſſen die Prälaten ſich ohne die römiſche Beſtätigung von der weltlichen 
Gewalt in ihr Amt einweiſen; waren fie aber einmal in einem Stück dem Upo= 
ſtoliſchen Stuhl ungehorſam, ſo ſind ſie es in andern auch und kommen zuletzt zum 
Haß gegen Rom“ 

Ferner müßten für Deutſchland reichere Vollmachten zugeſtanden werden, die 
Strenge der Kirchengeſetze in Einzelfällen zu mildern und Sünden und Kirchen⸗ 
ſtraſen nachzulaſſen, deren Losſprechung an und für ſich dem Apoſtoliſchen Stuhle 
vorbehalten iſt. Die Biſchöfe, ſagt der Kardinal von Augsburg, müßten in weiterem 
Umfang als bisher das Recht beſitzen, gelehrte Prieſter aufzuſtellen, die im Fall der 
Häreſie und anderer jetzt in Deulſchland ſehr häufiger Sünden mit voller Gewalt 
loszuſprechen Vollmacht beſäßen. Die tägliche Erfahrung lehre, daß man weder 
Klerus noch Volk dahin bringen könne, fih unmittelbar an die Biſchöfe, geſchweige 
denn an den Apoſtoliſchen Stuhl um Losſprechung zu wenden “. Die Biſchöſe felbft 
feien nicht felten ebenfalls in Kirchenſtrafen verftridt® und ſollten an den Nuntien 
ihre Mahner haben. ‚Und jo könnten viele ſchwere Krankheiten beſeitigt werden, bie 
jetzt unheilbar erſcheinen“! Trotzdem ſchien es andern beſſer, das Recht zu ſolchen 
Ermächtigungen ausſchließlich den Nuntien vorzubehalten, da die deutſchen Biſchöfe 
der nötigen Kenntnis des fürdjentedjte& ermangelten s. Auch Kardinal Truchſeß 
ſchränkt ſchließlich feine Wünſche ein, indem er nur die vertrauenswürdigen Biſchöfe 
mit fo außerordentlicher Vollmacht ausgeſtattet wiſſen will“. 


Die Wünſche und Gründe des Augsburger Kardinals (geft. 2. April 1573), 
die in ähnlicher Weiſe auch der Nuntius Bartolomeo Portia äußerte 10, machten 
in Rom Eindruck; im Laufe des Jahres 1574 ergingen an Kardinal Ottos 


liches ſchlägt Caniſius am 1. September 1574 dem Ordensgeneral vor. Nadal, Epi- 
stolae III 821. 

Schwarz a. a. O. 38, vgl. 35 f. Siehe auch P. M. Baumgarten im Hift. Jahrbuch 
XXXI (1910) 88 f. über ähnliche Vorſchläge aus dem Jahre 1566 f. O. Brauns⸗ 
berger ebd. XXX (1909) 62—72. 


2 Schwarz a. a. O. 12 37. Ebd. 11. 
Ebd. 46. 5 Ebd. 12, vgl. 18 48. * (bb. 58. 
Ebd. 12 f. 8 (bb. 60. 


Ebd. 18. Bgl. Mergentheim I 184—145. 
10 Nuntiaturberichte III 315—817. 
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Nachfolger in Augsburg wie an bie Biſchöfe von Würzburg und Regensburg 
Breven, in denen feine Vorſchläge zum Teil verwirklicht find 1. 

Auch dem Verlangen der deutſchen Katholiken, außer dem Nuntius am 
Kaiſerhof noch mehr derartige Vertreter des Heiligen Stuhles unter ſich zu 
haben, kam Gregor XIII. entgegen. Schon 1573 ordnete er einen ſolchen 
nach Oberdeutſchland und gleichzeitig einen zweiten für Mittel: und namentlich 
Norddeutſchland ab?. Dieſe beiden Nuntien hatten entgegen der bisherigen 
Gewohnheit nicht einen feſten Sitz an einem beſtimmten Hof, ſondern waren 
an alle Fürſten ihres Bezirkes abgeſandt. Die oberdeutſche Nuntiatur erliſcht 
nach zehn, die niederdeutſche ſchon nach fünf Jahren; letztere erhielt aber ſeit 
1584 ihre Fortſetzung in der Kölner Nuntiatur, die zwei Jahrhunderte lang 
beſtand. Schon vorher (1580) war ein ſtändiger Vertreter des Heiligen Stuhles 
nach Graz entſandt worden. Von den Nuntiaturen der älteren Zeit, die meiſt 
Geſandtſchaften zur Vermittlung politiſcher Angelegenheiten waren, unterſcheiden 
ſich die eben aufgezählten durch ihren rein religiöſen Zweck, das ouihi ift 
bei ihnen durchaus untergeordnet. 

Sehr ſtark wird in den Reformvorſchlägen für die Deutſche Kongregation 
betont, daß man das Deutſche Kolleg in Rom erweitern und ſeinem urſprüng⸗ 
lichen Zweck ganz zurückgeben müſſe. Es ſei vorgekommen, ſagt eines der 
Gutachtens, daß brave junge Leute, bie fid) dem Prieſtertum widmen wollten, 
aber bei ihren Eltern auf Widerſtand ſtießen, nach Rom flüchteten, aber wegen 
der Armut des Deutſchen Kollegs dort keine Aufnahme finden konnten und 
ſich mühſam wieder nach der deutſchen Heimat durchſchlagen mußten. Endlich 
einmal müſſe das Kolleg anfangen, mehr als dem bloßen Namen nach ein 
deutſches zu ſein. Wenn es jedes Jahr zehn bis zwölf tüchtige Prieſter nach 
Deutſchland ſenden könne, ſo werde ſehr großer Nutzen folgen. Weil in 
Rom erzogen, würden diefe Prieſter überall in Deutſchland der römiſchen Kirche 
als ihrer Mutter anhängen und die ſo häufigen Verleumdungen gegen Papſt, 
Kardinäle und römiſche Zuſtände als Augenzeugen widerlegen können. Selbſt 
wenn es Seminarien in Deutſchland gäbe, ſo ſollte man doch einige ihrer 
Zöglinge in Rom erziehen laffen; dann feien fie moͤglichſt weit von der Un: 
ſteckungsgefahr entfernt, vieles lerne man in Rom aus eigener Anſchauung 
beſſer als in Deutſchland aus Büchern, und dazu komme der erwärmende 
Einfluß, den auf unverdorbene Deutſche die Erziehung an einem Ort ausübe, 
wo alles an die Grundlegung des wahren Glaubens erinnere. Wenigſtens 
auf hundert Zöglinge, meint eine andere Denkſchrift, folle das Deutſche Kolleg 
gebracht werden“; und wenn von anderer Seite? das teure Leben in Rom 


Mergentheim I 91 ff 145. ? Siehe unten S. 453 f. 
Schwarz, Zehn Gutachten 41. Ebd. 49f. Ebd. 57 f. 
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und das für Deutſche ungünſtige Klima geltend gemacht werden, um vielmehr 
Seminarien auf deutſchem Boden zu empfehlen, ſo meint hingegen der erfahrene 
Kardinal Truchſeß!, nach Ausweis der Erfahrung fei eg zurzeit unmöglich, 
das Trienter Seminardekret in den einzelnen Bistümern durchzuführen; man 
ſolle an ein Generalſeminar denken, und als Ort für ein ſolches komme kaum 
Deutſchland, ſondern vor allem Rom in Betracht. Je mehr Zöglinge ſich ein- 
ſtellten, um ſo beſſer; mit der Zeit werde der gute Ruf eines ſolchen deutſchen 
Generalkollegs in Rom auch viele Adelige anlocken, ihre Söhne dort aus⸗ 
bilden zu laſſen. 

Otto Truchſeß hatte ebenſo wie Kardinal Hoſius, Caniſius, Albrecht V. 
ähnliche Wünſche ſchon öfter in ſeinem Leben vergeblich geäußert. Jetzt, da. 
er fie kurz vor feinem Tode zum letztenmal vortrug, war ihm eif Erfolg 
beſchieden, größer als er ihn wohl zu hoffen gewagt hätte. Eine Flugſchrift 
vom Jahre 1579 nennt Gregor den XIII. den zweiten Stifter des Deutſchen 
Kollegs, einen wahrhaft ‚deutſchen“ Papſt, ber ,unfern* Deutſchen von Anfang 
an mit höchfter Freundlichkeit ein beſonderes Augenmerk zuwandte; im Deutſchen 
Kolleg unterhalte er 130 junge Leute, in Ojterreid) und Böhmen habe er zwei 
Kollegien gegründet und zwei Öfterreiher zu Kardinälen erhoben 2. Gregor, 
meint ein anderer Beobachter, habe, man möchte jagen ein deutſches Herz‘; 
mit keinem Land beſchäftige er ſich angelegentlicher als mit Deutſchland; in 
jedem Meßopfer, fo fage er ſelbſt, gedenke er vor Gott der deutſchen Kirche s. 


9 


ee. 


Unter den deutſchen weltlichen Fürſten, die namentlich von Petrus Caniſius 
um Unterſtützung für das Deutſche Kolleg angegangen wurden, zeigte nur 
einer Verſtändnis und Entgegenkommen !; es war derſelbe, auf den nach ber 
Anſicht des Paolo Tiepolo s als den einzigen von allen deutſchen Machthabern 
Gregor XIII. zu Anfang ſeines Pontifikats vertrauen konnte: der Bayern⸗ 
herzog Albrecht V. Bayern war damals in der Tat der Stützpunkt und die 
Hoffnung der Katholiken. Caniſius nennt freilich 1567 neben Albrecht noch 
den Erzherzog Ferdinand von Tirol als Vorkämpfer der Katholiken“, aber 


Ebd. 13 f, vgl. 17. 

? Est enim hic Gregorius vere Germanicus Pontifex, qui inde ab initio Ger- 
manos nostros summa est humanitate complexus magnamque illorum rationem 
semper habuit, ut de illis possit bene mereri. Moritz 8 A. 1. 

3 SBerneber aus Rom am 2. Januar 1586, Janſſen⸗Paſtor V '5—'* 198, 

* Cteinfuber 149. Canisii Epist. VI 290. Goetz, Beiträge V n. 469. Schwarz 
a. a. O. 5 Albéri II 4, 228. " 

€ duos et praecipuos illos Catholicorum heroes (an Hofius am 7. September 
1567, Canisii Epist. VI 37). Aud Gommenbone nennt eben bieje beiden le principali 
colonne de la fede cattolica in Germania (an Canifiug am 6. Oktober 1568, ebd. 225). 
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den Vorzug erteilt er doch dem Bayernherzog, der an Eifer für die Religion 
in Deutſchland nicht ſeinesgleichen habe 1. Sein Urteil über die Bedeutung 
Bayerns wurde durch die Taifachen gerechtfertigt. Das Beiſpiel Albrechts V. 
und feines Sohnes floͤßte den geiſtlichen Nachbarfürſten wieder Mut ein; durch 
Albrechts V. Tochter Maria, die Gattin des Erzherzogs Karl von Steiermark, 
ergriff der Eifer für den katholiſchen Glauben die öſterreichiſchen Fürſten; 
Bayerns Eingreifen rettete im Kölner Krieg die norddeutſchen Bistümer und 
ſicherte den Fortbeſtand des katholiſchen Kaiſertums. 

Schon zu Luthers Zeiten hatte Albrechts V. Vater Wilhelm IV. allen 
Lockungen zum Abfall vom alten Glauben widerſtanden. An Werbungen um 
die Gefolgſchaft des mächtigen Bayernfürſten ließen es natürlich die lutheriſchen 
Fürſten nicht fehlen 2. Mitunter blickte man auch zu München mit Eiferſucht 
auf die Adeligen und Machthaber, denen die Annahme des neuen Glaubens 
fo viele Bistümer und Abteien in den Schoß warf s. Allein mochte auch Wil- 
helms IV. Stellung in den großen Welthändeln nicht immer tadellos katholiſch 
fein4 und ſein kirchlicher Eifer gelegentlich auch einem päpſtlichen Nuntius 
verdächtig vorkommen, jo ändert das alles nichts an der Tatſache, daß gerade 
jener Fürſt, der mehr als andere durch Einziehung der ſiebzig bayriſchen Klöſter 
fid) hätte bereichern können ®, aus Gewiſſensgründen ber Verſuchung widerſtand 7. 

Trotz alledem nahm anfänglich auch auf bayriſchem Boden die Hin⸗ 
neigung zu der neuen Lehre ſehr bedeutend zu. Der Adel war ihr durchweg 
günſtigs, die Mißſtände auf katholiſcher Seite bereiteten ihr immer mehr die 
Wege“. In feinen erſten Jahren ermangelte zudem Wilhelms IV. Sohn und 
Nachfolger Albrecht V. der religiójen Entſchiedenheit !“; er ſuchte das Heil in 
Zugeſtändniſſen, namentlich in der Gewähr des Laienkelches und der Duldung 


1 An Franz Borja am 27. Auguſt 1567, Canisii Epist. IV 25. Unter Ferdinand J. 
nannte er Bayern und Oſterreich als katholiſche Länder (an Otto Truchſeß am 17. Januar 
1556, ebd. I 596). 

2 Riezler IV 309. * Ebd. 308, vgl. 152. + Ebd. 76 240 251. 

5 Ebd. 807. * Ebb. 96 307. 

„Daß die Herzoge durch Eigennutz in das römiſche Lager geführt worden feien, 
ijt eines jener Geſchichts märchen, die nicht auszurotten ſcheinen. . .. Hätte ohne religiöſe 
Antriebe nur Selbſtſucht über die kirchliche Politik der bayriſchen Fürſten entſchieden, 
jo mußten die Würfel anders fallen. Denn wie fih die Dinge bald geſtalteten, ver» 
ſprach der Übertritt in das proteſtantiſche Lager den Bayern unvergleichlich größeren 
Vorteil als die Unterſtützung der alten Kirche. So Riezler IV 93 f. über ben Land» 
hofmeiſter Chriſtoph v. Schwarzenberg vgl. ebd. 75 f unb N. Paulus in den Hiſt.⸗polit. 
Blättern CX( (1893) 10—32, CXII 144—154. 

8 Riezler IV 348 501 524. * Doeberl I 385—390. 

10 Janſſen⸗Paſtor IV "—'* 112 f. Bgl. Eiſengrein an Cromer am 29. Februar 
1568, bei Pfleger 150; Doeberl I 458 f. 
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verheirateter Prieſter !. Schon gaben ſich einſichtige Katholiken den ſchlimmſten 
Befürchtungen hin. Sſterreich, fo meinten fie, flee bereits nicht mehr auf- 
recht; wenn nun auch Bayern noch falle, ſo ſei es in Deutſchland um die 
alte Religion geſchehen ?. 

Als dieſe Befürchtungen zum Ausdruck kamen, war jedoch in des Herzogs 
Geſinnung bereits eine bedeutende Anderung eingetreten. Schon 1557 äußerte 
Albrecht, lieber wolle er mit Weib und Kindern an den Bettelſtab geraten, 
als noch weiter religiöſe Zugeftändniffe machen s. Seit 1563 entwickelte er 
ſich immer mehr zu einem entſchiedenen Vorkämpfer für die alte Kirche. Sein 
ausgeſprochen katholiſcher Kanzler Simon Thaddäus Eck, ein Stiefbruder und 
Zögling des Theologen Johannes Eck, namentlich aber der Einfluß der Jeſuiten 
und der Eindruck des endlich abgeſchloſſenen Trienter Konzils mögen dieſen 
Umſchwung erklären!. Gewiſſe Erfahrungen gelegentlich der fog. Ortenburger 
Adelsverſchwörung von 1564, beſonders der im Prozeß beſchlagnahmte Brief⸗ 
wechſel, belehrten ihn, daß all ſeine Nachgiebigkeit den proteſtantiſchen Adel 
nicht einmal hinderte, ihren Herzog als Pharao, ſeine Bemühungen um den 
Kelch und verheiratete Prieſter als Narren- und Teufelswerk zu bezeichnen ^. 
Außerdem brach der Prozeß den Widerſtand des Adels und ließ alſo dem 
Herzog freie Hand in religiöſer Hinficht 9. 

Während Albrecht V. noch 1563 meinte, vom Kelch ließen fid) die 
Leute ‚in keinerlei Weg“ abwenden, es helfe ‚weder Güte noch Ungüte‘, weder 
„Stecken, Plecken noch Recken, überhaupt gar nichts, man wollte ſie denn alle 
aus dem Lande jagen“ 7, kam im folgenden Jahr der herzogliche Rat zu der 
Anſicht, das Verlangen nach den beiden Geſtalten fei keineswegs allgemein 8. 
Eine Viſitation im Rentamt Burghauſen, wo der Kelch am ftärtften begehrt 
wurde, ſchien diefe Auffaſſung zu beftütigen?. Zu Anfang 1571, wenige 
Jahre nachdem Pius' IV. Kelchbewilligung in Bayern angenommen war, 


1 Val. unſere Angaben Bd VII 366 ff; Schwarz im Hift. Jahrbuch XIII 
(1892) 144 f. über die Sendung Ormanetos nach Bayern vgl. die Aktenſtücke bei 
Aretin, Bayerns auswärtige Verhältniſſe, Urkunden 6—16. 

2 Caniſius an Lainez am 14. Oktober 1569, Canisii Epist. VI 533; vgl. Riezler 
IV 499 ff. Ebd. 507. 

Ebd. 497. Die Worte des römiſchen Breviers: Die Apoftel ‚Petrus und Paulus, 
o Herr, haben uns dein Geſetz gelehrt‘, wandte Albrecht V. mit Bezug auf Petrus 
Caniſius und Paulus Hoffäus auf ſich an. A. Brunner, Excubiae tutelares, München 
1637, 551. 

5 Riezler IV 528, vgl. 525. Eine eigentliche Verſchwörung beſtand nicht, wohl 
aber der begründete Verdacht einer ſolchen; f. Doeberl I 442 f. 

® Riezler IV 532. * Aretin, Maximilian I. 108 f. 

* Anbpfler 154 f. Riezler IV 518 f. 

»Bei Aretin a. a. O. 156 f. Vgl. Knöpfler 215 f. 
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wurde fie wieder außer Gebrauch geſetzt und der Kelch für die Laien geradezu 
verboten 1. 

Seit 1564 begann man bie religibje Belehrung des Volkes durch Mif- 
ſionen tatkräftig in Angriff zu nehmen; wer ſich nicht überzeugen ließ, ſollte 
auswandern 2. Ein neues wichtiges Religionsmandat, vom 30. September 15698, 
ſuchte die beiden Hauptquellen, aus denen der religiöſe Zwieſpalt auch über 
Bayern ſich ergoſſen hatte, zu verſtopfen, indem die niedern Schulen und die 
Druckerpreſſe unter Aufſicht geſtellt wurden. Eine Viſitation für das ganze 
Land ward angekündigt und den Beamten, Märkten und Städten wie über⸗ 
haupt allen Untertanen ſcharfe Strafe angedroht, wenn ſie der Verordnung 
nicht nachkämen. Mit dem 5. Januar 1570 trat ein ‚geiftliches Ratskollegium', 
aus Geiſtlichen und Laien beſtehend, als ſtändige Aufſichtsbehörde ins Leben, 
welche die Ausführung der Religionsgeſetze überwachen ſollte!. 

Schon im Jahre 1571 konnte der Sieg der alten Lehre als entſchieden gelten ö. 
Von den proteſtantiſchen Adeligen ſchrieb damals der Herzog, nur die Furcht vor 
dem Spott der Welt halte noch einige vom offenen katholiſchen Bekenntnis 
zurück?. Daß auch bei den Gelehrten, Reichen und in den größeren Städten 
manche es als eine Ehrenſache anſahen, fih nicht fo leicht belehren zu laffen, 
verſteht ſich von ſelbſt. Am 14. Dezember 1570 ſtellte der Münchener Stadt⸗ 
rat dem Herzog vor, in den letzten Jahren habe das Auswandern vermoͤglicher 
Leute in der Stadtſteuer einen Ausfall von über 100 000 Gulden zur Folge 
gehabt, weitere Auswanderungen ſeien zu befürchten 7. Albrecht V. ließ fid) aber 
dadurch nicht beeinfluſſen; die augenblicklichen Verluſte, meinte er, würden ſich 
mit der Zeit wieder ausgleichen; Leute, ,beren Bauch und Säckel ihr Gott und 


1 Riezler IV 550. Knöpfler 213. Schilderung der dogmatiſchen Verwirrung, bie 
durch die Zugeſtändniſſe genährt wurde, ebd. Vgl. die Viſitationsakten von 1558 und 
1559 bei Hollweck in den Hiſt.⸗polit. Blättern CXIV (1894) 728 f 737. 

? Riezler IV 542 f. Ebd. 546. 

Ebd. 559. Aretin, Maximilian I. 162 f. Caniſius hatte [or am 29. April 1559 
die Errichtung eines ſolchen gemiſchten Rates dem Herzog empfohlen, aber zugleich ge⸗ 
mahnt, die Grenzen der geiſtlichen und weltlichen Jurisdiktion nicht zu überſchreiten. 
Canisii Epist. II 268 ff. 

5 Riegler IV 552. Nach ‚der Priefter Verzeichnis“ verzichteten in die 20000 auf 
den Kelch (Aretin a. a. O. 160). In Waſſerburg begehrten ihn 1569 noch 250, 1571 
nur mehr wenige (ebd.). In Landshut gab man ihn ohne Schwierigkeit auf (Knopfler 
216). Ein vereinzeltes Beiſpiel von „Halsſtarrigkeit, Vermeſſenheit und Grobheit‘ bot 
Traunſtein, wo man die Bürger weder zu einer noch zu zwei Geſtalten zulaſſen konnte 
(Aretin a. a. O. 160). Über die (ſchonende) Behandlung Apians vgl. ebd. 163 f; Riezler 
IV 551. € Goetz, Beiträge V n. 598. 

Ebd. n. 550. Knöpfler 218. Ahnliche Klagen über Schädigung des Landes 
durch die gezwungene Auswanderung verlauteten auf dem Landtag von 1568, bei 
Riezler IV 544. 
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deren Religion auf eigenen ungezähmten Kopfs Klugheit: ſich gründe, würden 
der Stadt den Segen Gottes nicht bringen 1. 


Auf dieſen Grundſatz geſtützt, förderte der Herzog die katholiſche Reſtauration, 
wo er nur konnte. In der kleinen, rings von bayriſchem Gebiet umſchloſſenen Graf» 
ſchaft Haag hatte 1557 Graf Ladislaus von Frauenberg? das Luthertum eingeführt“. 
Nach dem kinderloſen Tod des Grafen fiel Haag an den Bayernherzog, der zur 
Herſtellung der alten Religion alsbald den Martin Eiſengrein nach Haag ſandte. 
Eiſengrein führte den Hofprediger des ehemaligen Grafen, Kaſpar Franck, zum alten 
Glauben zurück; zum Prieſter geweiht, begab ſich Franck 1568 wieder nach der 
alten Stätte ſeines Wirkens zurück, und ſeiner Klugheit gelang es, in wenigen Mo⸗ 
naten ſämtliche Bewohner ber Grafihaft für die katholiſche Kirche zu gewinnen“. 

Nach Ortenburg führte Herzog Albrecht V. wenigſtens für eine Zeitlang die 
katholiſche Religion ebenfalls wieder zurück. Graf Joachim hatte lutheriſche Prediger 
in ſein Ländchen berufen; der Bayernherzog aber beſtritt ihm das Recht dazu, da 
Ortenburg nicht reichsunmittelbar fei, beſetzte die Grafſchaft mit Gewalt und vertrieb 
die Prediger. Das Reichskammergericht jedoch entſchied im Jahre 1573 den Streit 
zugunſten des Ortenburgers, der daraufhin ſein Gebiet dem Luthertum wieder 
öffnete 5. 

Über die Reichsunmittelbarkeit der Herrſchaft Hohenwaldeck beſtand ſchon unter 
Herzog Wilhelm IV. eine ähnliche Meinungsverſchiedenheit. Albrecht V. beendete 
den Streit, indem er auf ſeine Rechte verzichtete, aber unter der Bedingung, daß 
an der Religion in Waldeck nichts geändert werde“. Den Beſtrebungen des eifrig 
proteſtantiſchen Herrn von Waldeck waren dadurch engere Schranken gezogen“. 

Auch ein nichtbayriſches Gebiet wurde durch Albrechts V. Einfluß der alten 
Kirche wiedergewonnen: die kleine Markgrafſchaſt Baden-Baden. Markgraf Philibert 
hatte es geduldet, daß dort alle Pfarreien mit Lutheranern beſetzt wurden. Als er 
1569 in der Schlacht von Moncontour gegen die Hugenotten gefallen war, kam 
1 Knöpfler 219. 

2 Uber ihn W. Goetz im Oberbayriſchen Archiv XLVI (1889/90) 108—165; 
W. Geyer in den Beitr. zur bayriſchen Kirchengeſchichte I, Erlangen 1895, 207 ff; 
Riezler IV 316 f 473 538. 

„Der Hauptgrund‘, urteilt Goetz a. a. O. 148, ſcheint unzweifelhaft die Hoff- 
nung geweſen zu ſein, durch einen Übertritt um ſo eher eine Scheidung von ſeiner 
Gattin erreichen zu können.“ 

4 Paulus in den Hiſt.⸗polit. Blättern CXXIV (1899) 547 550 557. L. Pfleger, 
Eiſengrein 28 f 150 f. Übrigens hört man ſchon im Jahre 1564, noch zu Lebzeiten des 
Grafen Ladislaus, aus Haag Klagen über die Einführung der neuen Lehre; ſeit ſie 
herrſche, ſo meinen die Leute, ſei kein Glück mehr, ſondern nichts als Krieg, Zwieſpalt, 
Teuerung, Hunger und Kummer in der Welt; ‚die Herrſchaft beim Evangelio jei 
geſchwinder, beſchwere die Untertanen heftiger‘ (Paulus a. a. O. 549). Über Kaſpar 
Franck vgl. ebd. 545—557 617—527; Raf, Konvertiten II, Freiburg 1866, 15—84; 
Hungeri Orationes I, Ingolſtadt 1601, 531; Aretin a. a. O. 191; Leichenrede bei 
Rob. Turner, Panegyrici ... Orationes, Ingolstadii, 903 ff. 

5 Riegler IV 527 537. * Ebd. 539. 

Ebd. 540 f. Vgl. W. Knappe, Wolf Dietrich von Maxlrain und die Reformation 
in der Herrſchaft Hohenwaldeck, Leipzig 1920. 
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auf Betreiben ſeiner Muhme, der Herzogin Jakobäa, der Mutter Albrechts V., die 
Vormundſchaft über den elſjährigen Sohn Philiberts an den Bayernherzog und den 
Grafen von Hohenzollern- Sigmaringen. Albrecht ließ feinen Mündel durch Eiſen⸗ 
grein und die Ingolſtädter Jeſuiten katholiſch erziehen! und ſandte als Statthalter 
nach Baden-Baden den eifrig katholiſchen Grafen Ottheinrich von Schwarzenberg! 
Anfangs fuhren die Prediger gegen die neue ‚gottloje Obrigkeit“ von der Kanzel 
aus heftig los, und der Statthalter wurde verlacht. Die Wirkſamkeit des raſtlos 
tätigen Jeſuiten Georg Schorich aber ſchaffte hier Wandel. Prieſter von auswärts 
wurden berufen, feierlicher katholiſcher Gottesdienſt wieder eingerichtet. Die Zuhörer 
bei Schorichs Predigten waren 1571 von 15 bereits auf 400 geſtiegen. Eine fa- 
tholiſche Schule fand ſolchen Beifall, daß von auswärts die Leute ihre Kinder nach 
Baden-Baden ſchickten, damit fie dort katholiſch unterrichtet würden. Am 15. April 
1573 konnte Schorich ſchreiben, 38 Kirchen mit faſt der ganzen Markgraſſchaft 
feien zurückgewonnen, 24 lutheriſche Prediger ausgewieſen ?. „Soviel ich weiß‘, 
ſchrieb der Jeſuit Hoffäus am 15. Auguſt 1578 4, ‚bietet Baden das erſte Beiſpiel, 
daß eine ganz proteſtantiſche Provinz wiedergewonnen iſt.“ 

Nach Schorichs frühem Tod verlangſamte ſich der Fortſchritt der katholiſchen 
Religion ſehr bedeutend. Der Nuntius Portia fand jedoch 1576 in Baden zwei 
eifrige Weltprieſter, die gut wirkten, aber recht unzufrieden waren mit der Regierung, 
die ſich in alles miſche. Es ſeien, ſo wurde geklagt, kaum zwei Pfarrer im Land, 
die ihre Anſtellung vom Biſchof erhalten hätten >. 

Allein ſolche und ähnliche Übergriffe ins geiſtliche Gebiet ändern nichts 
an der Tatſache, daß bei Gregors XIII. Thronbeſteigung die alte Religion in 
Albrecht V. einen feſten Halt und Hort gefunden. Wo ſich nur die Gelegenheit 
bot, drang der Herzog auch bei andern Fürſten auf klare Entſchiedenheit und 
Fefligkeit in religiöfen Dingen, fo namentlich bei dem ewig ſchwankenden Kaifer 
Maximilian II. auf dem Augsburger Reichstag von 1566 und bei deffen Sohn 
und Nachfolger Rudolf II. auf dem Reichstag zu Regensburg “. Albrecht V. 
war deshalb der Vertrauensmann der Päpſte. Pius dem V. kamen Tränen 
in die Augen, als er hörte, wie ſehr der Bayernherzog ſich bei Maximilian II. 
um Zurücknahme ber öfterreihifchen Religionskonzeſſionen von 1568 bemüht 
habe; er konnte, wie der Kardinal von Augsburg berichtet, Gott nicht genug 


Pfleger, Eiſengrein 106 f und in ber Zeitſchrift für die Geſch. des Oberrheins 
LVII (N. F. XVIII), 1908, 696—704. 

2 Riezler IV 6045. Karl Reinfried im Freib. Diözeſanarchiv XXXIX (N. F. XII), 
1911, 90—110; vgl. XLVII (1919) 1—45. Auch Wilhelm IV. hatte als Philiberts 
Vormund 1536 bie proteſtantiſchen Prediger aus Baden-Baden entfernt. Riezler IV 292. 

* Duhr I 402 ff. Im Jahre 1572 waren 17 bisher proteftantifche Orte wieder 
mit katholiſchen Prieſtern verſehen. Vierordt, Geſch. ber evang. Kirche in Baden II 52. 

* Duhr I 406. Anerkennung der Verdienſte des Herzogs: Morone an Albrecht V. 
am 17. September 1576, bei Aretin, Maximilian I. Urkunden 1, 38 f. 

5 Portia an Galli am 4. April 1576, Nuntiaturberichte V 405 ff. Über ben Be⸗ 
ſuch des jungen Markgrafen in Rom ſ. ' Schreiben Capilupis vom 27. Februar 1585, 
Archiv Gonzaga zu Mantua. * Riegler IV 585 f 608. 
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danken, daß in dieſen verzweifelten Zeiten in Deutſchland noch ein beſtändiger, 
ſtattlicher, vernünftiger katholiſcher Fürſt feit. Gregors XIII. Nuntius Delfino 
verſicherte dem Herzog auf dem Regensburger Wahltag von 1575, der Papſt 
habe zu ihm fein ,meifte8 Vertrauen und Hoffnung‘ unter allen deutſchen 
Fürſten?, er und alle Gutgeſinnten nennten ihn eine ‚Säule des wahren 


Glaubens“ s; nach Kardinal Hoſius war er unter den deutſchen Fürſten bie - 


Lilie unter den Dornen . An Albrecht wandte fid) der Papſt, wo immer zu 
hoffen war, daß ein gewichtiges Fürſtenwort die Wagſchale zugunſten der 
Katholiken ſenken könne. War man zu Rom in Sorge um die Wahl eines 
würdigen Nachfolgers für den verſtorbenen Kardinal von Augsburg, ſo wurde 
Albrecht erſucht, auf das Domkapitel einzuwirken und das Eichſtätter und 
Freiſinger Kapitel zu ähnlicher Einwirkung zu vermögen s. Vermißte man an 
Erzherzog Karl von Innerbſterreich die erwünſchte Entſchiedenheit den Neu: 
gläubigen gegenüber, oder bangte man um des neuerwählten Kaiſers Feſtig⸗ 
keit, ſo mußte auf Anregung des Papſtes der Bayernherzog ſein Mahnwort 
vernehmen laſſen . Selbſt nach dem fernen Schweden richtete er, püpfilidem 
Wunſche folgend, im Jahre 1578 ein Schreiben, um den König Johann III., der 
zur alten Kirche zurückkehren wollte, in ſeinem Vorhaben zu beſtärken 7. Vor allem 
aber legte die Kurie es ihm natürlich nahe, in Deutſchland ſelbſt weiteren Ver⸗ 
luſten der Katholiken vorzubeugen oder die Rückführung bereits proteſtantiſcher 
Fürſten und Gebiete vorzubereiten oder anzuregens. In dem heißen Kampf 
um die norddeutſchen Bistümer Münſter, Halberſtadt, Hildesheim beruht die 
Hoffnung der Katholiken vorzüglich auf dem Schutz des Bayernherzogs. An 
ihn wandte fid) Kardinal Morone?, als 1576 die Gefahr drohte, daß ber 
Jungherzog von Cleve neugläubigen Vormündern in die Hände falle. Eigene 


Ebd. 588. 

2 Aretin, Bayerns auswärtige Verhältniſſe, Urkunden 1, 31. 

* »Moritz 259 A. 1. Auch Pius V. betrachtete ihn als columen in Germania 
religionis catholicae (Schreiben des Wiener Nuntius vom 14. Juli 1566, bei Aretin, 
Maximilian I. 158). Caniſius ſchreibt von ihm: Tanto catholicae pietatis tuendae 
studio flagras, ut Iosiam aliquem aut Theodosium nobis referre videaris (De Maria 
Virgine, Ingolstadii 1577; Epist. nuncup. fol. 5). 

4 Aretin, Maximilian I. 165. 

5 Breve bom 6. April 1573, bei Theiner I 101 n. 10. Albrecht V. an Gregor XIII. 
am 28. Mai 1578, ebd. 

8 Aretin a. a. O. 237. Breve vom 9. April 1575, bei Theiner II 8 n. 16. 

Riezler IV 602. 

»Schellhaß (Nuntiaturberichte IV oxi) urteilt: Die Kurie ‚erwartete, das 
kann man ruhig ſagen, auf dem Gebiete der deutſchen Reform von dieſem Fürſten 
Albrecht V.] alles‘. 

? am 17. September 1576, bei Aretin, Bayerns auswärtige Verhältniſſe, lir» 
kunden 1, 34 f. 
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Preven mahnten den Bayern, für bie Bekehrung des ſächſiſchen Kurfürſten 
oder des Herzogs Adolf von Holſtein fid) einzuſetzen 1. 

Wenn nach Albrechts V. eigenen Worten? Petrus Caniſius und die 
Seinigen es waren, denen er ben Umſchwung in feiner religioͤſen Richtung 
verdankte, ſo begreift man ſchon daraus, warum die dankbare katholiſche Nach⸗ 
welt Caniſius mit dem Namen eines Apoſtels von Deutſchland zierte. Indem 
er Bayern gewann, übte er durch Bayern einen Einfluß, der weit über deſſen 
Grenzen hinausreichte, zumal da nach dem Tode Albrechts V. (24. Oktober 
1579) ſeine Geiſtesrichtung in Bayern weiterlebte. 

Albrechts V. Sohn und Nachfolger Wilhelm V. erwies ſich in ſeiner tief 
innerlichen Frömmigkeit noch mehr als Hort und Stütze der katholiſchen Religions⸗ 
erneuerung 8. Schon vor feinem Regierungsantritt erregte es Aufſehen und 
machte Eindruck, als der junge Fürſt im Jahre 1576 mit ſeiner gleichgeſinnten 
Gemahlin Renata von Lothringen vierzehn Tage lang zur Gewinnung des päpſt⸗ 
lichen Jubelablaſſes täglich vier Kirchen beſuchte, mehrere Wochen lang an 
beſtimmten Tagen eine Anzahl von Armen ſpeiſte und ſie dabei mit eigenen 
Händen bediente, außerdem reiche Geſchenke nach Loreto und an die römiſchen 
Heiligtümer fandte4. Den Faſtenpredigten des Jeſuiten Schorich wohnte er 
zu Landshut 1569 mit ſeinem ganzen Hofe täglich bei und ließ es nicht zu, 
daß im Gotteshaus die Armen ſeinetwegen ihre Sitze räumten, denn ſie ſeien 
ebenſogut Geſchöpfe Gottes wie er ſelbſt. Auch ſonſt nahm er ſchon damals 
eifrig an den öffentlichen religibjen Übungen teil und beſuchte die Leidenden in 
den Krankenhäuſern. Die ganze Stadt war darüber erbaut,, da man bisher noch 
von feinem Herzog von Bayern ſolches geſehen 5. Die Pilgerfahrten wie die 
öftere heilige Kommunion, die beinahe als Aberglaube galt, kamen durch 
Wilhelms und Renatas Beiſpiel wieder in Aufnahme, das religiöſe Leben 
blühte wieder in einem Grade auf, daß man München als das deutſche Rom 


! 4, September 1574, bei Theiner I 225 n. 7. Die Hoffnung, den Sachſen in 
die alte Kirche zurückkehren zu ſehen, ſpielt im Brieſwechſel der päpſtlichen Nuntien eine 
große Rolle (Nuntiaturberichte III IXXV, IV IXXXVII, V XOVII on ff); fie wurde bes 
ſonders lebhaft, als 1574 die Unehrlichkeit der ſächſiſchen Hoftheologen an den Tag 
kam, die fid nach außen hin als Gegner des Calvinismus aufſpielten, aber innerlich 
ihm anhingen. Allein ſo erbittert auch Kurfürſt Auguſt über dieſe fortgeſetzte Täuſchung 
fi zeigte, jo mußte der Bayernherzog auch damals die römiſchen Erwartungen herab- 
ſtimmen; es ſchien ihm, der Sachſe werde hauptſächlich durch Menſchenfurcht zurück⸗ 
gehalten (ebd. IV rxxxix, V om). 

2 vom 27. April 1574, bei Theiner I 225 n. 7. 

3 Bu feiner Charakteriſtik vgl. bie Notizen bei Stieve, Politik I 407—438; Riezler 
IV 626—632; über bas Religiöſe beſonders Brunner, Excubiae tutelares 561—604; 
F. X. Kropf, Historia provinciae S. J. Germaniae superioris P. 4 dec IX n. 377—403. 

+ Brunner a. a, O. 565. Duhr I 170. 5 Schorich bei Duhr I 710. 
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bezeichnete 1. Seine großartige, faſt verſchwenderiſche Wohltätigkeit wandte Wil⸗ 
helm auch namentlich den Jeſuiten zu. In München erbaute er ihnen die ge⸗ 
waltige Michaelskirche ſamt ſchönem Kolleg ?; fein Werk find bie Niederlaſſungen 
des Ordens in Regensburg und Altöttings; er ſetzte es durch, daß die Abteien 
Biburg und Ebersberg den Jeſuiten überwieſen wurden!, und unterſtützte als 
„Vater ber armen ſtudierenden Knaben ihre Armenkonvikte zu München und 
Ingolſtadt ?. Sein Privatleben war ganz durch die Jeſuiten geleitet, die indes 
feine Politik nicht beherrſchten 6. Mit 39 Jahren legte er 1597 die Regierung 
nieder, auch aus dem Grunde, um ſich eifriger dem Heil ſeiner Seele widmen 
zu können, und was aus ben thm noch gegönnten 29 Lebensjahren über feinen 
Eifer im Gebet, über ſeine Bußſtrenge berichtet wird, lieſt ſich wie ein Aus⸗ 
ſchnitt aus einem Heiligenleben”?. Von ihms wie bon feiner Gemahlin Renata!“ 
ging die Rede, ſie hätten nie eine ſchwere Sünde begangen. Gleichwohl meinte 
Wilhelm am Ende ſeines Lebens, er habe nichts getan, was des Himmels wert 
ſei 10. Von feinem ſtändigen Streben nach Selbſtvervollkommnung zeugt fein 
Wahlſpruch: Agnosce, dole, emenda 11. 

Daß bon Wilhelm V. religiöfe Zugeſtändniſſe an bie Neugläubigen nicht 


zu erwarten ſeien, zeigte ſich in den erſten Tagen feiner Regierung. Eine‘ 


Bitte um die Kommunion unter zwei Geſtalten, die damals unter der Hand 
aus Niederbayern an ihn gelangte, beſchied er abſchlägig mit dem Bemerken 
daß er niemals darauf eingehen werde 12. Von ſeinem erſten Landtag wurden 
Schritte zugunſten der neuen Lehre befürchtet, allein Wilhelm äußerte, in allem 
Weſentlichen werde er ‚den Kopf fireden', ‚es gehe mir darob, wie es wolle‘ 18. 
Als am Schluß des Landtages unter die Landtagsverordneten zwei Neus 
gläubige gewählt wurden, ruhte er nicht, bis dieſe durch zwei Katholiken erſetzt 
waren. , Wollte Gott‘, ſchrieb damals Ferdinand von Tirol an Wilhelm V., 
‚der Kaiſer und Erzherzog Karl hätten längſt desgleichen getan, fo würde es 
bei ihnen nicht jo weit eingeriſſen haben. 1“ Albrechts V. Verordnungen gegen 


1 Brunner d. a. O. 563 f. Über die religiöſen Feierlichkeiten bei Wilhelms Re⸗ 
gierungsantritt ebd. 566. 

* Duhr I 185 f 625 f. Vgl. Hiſt.⸗polit. Blätter XVIII (1846) 440—443; über 
die Koſten ebd. XI (1843) 682—687; Joſeph Braun, Die Kirchenbauten der deutſchen 
Jeſuiten II, Freiburg 1910, 49—95. 

3 Duhr I 206 f 396 f. Ebd. 376 400. 5 Ebd. 297 816 f. 

* Stieve a. a. O. 417: ‚Die Befragung der Jeſuiten richtete fid) .. . ohne S eife 
nur dahin, feſtzuſtellen, ob ein beabſichtigter Entſchluß eine Sünde mit ſich bringe.“ 

Brunner a. a. O. Kropf a. a. O., beſonders n. 396 403. 

Ebd. n. 395. ® Brunner a. a. O. 595. 10 Kropf a. a. O. n. 405. 

^ Brunner a, a. O. 561. Riezler IV 629. 

12 Ninguarda an Galli am 5. Dezember 1579, bei Theiner III 654. 

s Aretin, Maximilian I. 285. 14 Ebd. 236. 
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den Beſuch des proteſtantiſchen Gottesdienſtes an auswärtigen Orten und über 
bie Ausweiſung der Neugläubigen wurden erneuert !. 


Als von Hohenwaldeck aus der Proteſtantismus in das bayriſche Landgericht 
Aibling vorzudringen ſuchte, wurde dem Beſitzer der Herrſchaft, Wolf Dietrich von 
Maxlrain, 1582 der Vertrag gekündigt, kraft deffen Bayern feine Anſprüche auf 
Waldeck aufgab, im Gebiet der Herrſchaft aber auch jede Religionsänderung bere 
boten war. Schon vorher hatte der Herzog einige verdächtige Pfarrer in der Nahe 
barſchaft von Waldeck und die Rädelsführer der dortigen proteſtantiſchen Bewegung 
verhaften laffen und 1581 befohlen, entweder zur alten Religion zurückzukehren oder 
auszuwandern. Die Hartnädigften verſtanden fid) zu letzterem. Auf Wilhelms V. 
Betreiben verhängte dann der Biſchof von Freiſing 1583 den Kirchenbann über die 
Waldecker Proteſtanten, worauf der Herzog das kleine Ländchen von allem Verkehr 
nach außen durch Truppengewalt abſperrte. Da in Waldeck kaum Getreidebau bee 
trieben wurde, mußten die Bewohner fid) bald ergeben. Schon im Mai wird von 
Wollſahrten von 330 Waldeckern nach Tuntenbaufen berichtet. Auch die Familie 
derer von Maxlrain kehrte zum alten Glauben zurück. Namentlich gegen die Wieder- 
täufer, mit deren Grundſätzen ein geordnetes Staatsleben unverträglich war, verfuhr 
Wilhelm V. mit der Strenge, die der damaligen Geſetzgebung überhaupt eigen war. 
Von Mähren aus waren Sendlinge gekommen, die für den Anſchluß an die Sekte 
und die Auswanderung nach Mähren werben ſollten. Ein größerer Erfolg dieſer 
Sendboten — ſie beredeten im Jahre 1586 an die 600 Leute zur Auswanderung — 
fällt nicht mehr unter die Regierung Gregors XIII. Das Jahr 1587 ſah auch die 
Hinrichtung eines Wiedertäufers, der jpüter noch einige im Gebiet der Abtei Kempten 
folgten *. 

, Auch für bie Erſtarkung des kirchlichen Lebens in feinem Lande tat Wilhelm V. 
durch ſein Beiſpiel, durch die Sorge für die Pracht des Gottesdienſtes“, durch 
einzelne Verordnungen, was in feinen Kräften ſtand. Gleich nachdem er bie Jte 
gierung übernommen, äußerte er den Entſchluß, feinen Hof zu reformieren »; er 
wachte darüber, daß alle Mitglieder des Hoſſtaates ihre religibjen Pflichten erfüllten, 
fo daß man im Scherz den Münchener Hof ein Kloſter nannte e. Den Klerus ſuchte 
er namentlich durch Gründung oder Unterſtützung der Unfialten zu heben, die fid) 
die Ausbildung tüchtiger Prieſter zur Aufgabe machten“. 

Dabei beſchränkie fih Wuhelms V. Eifer noch weniger als bei feinem Vater 
auf die Grenzen Bayerns. Der Sekretär für deutfche Angelegenheiten in Rom, 
Minucci, ſchrieb ihm 1593, es ſei die allgemeine Anſicht, daß alle Angelegenheiten, 
welche bie katholiſche Religion beträfen, eben deswegen in den Bereich von Wilhelms 
Sorgen gehörten. Auf den Reichstagen, bei dem Erzherzog von Innerbſterreich, 
bem Biſchof von Würzburg, dem Markgrafen von Baden, dem Kurfürſten von 
Sachſen legte er fein Wort in die Wagſchale, um ihren kirchlichen Eifer zu wecken oder 
fie zur alien Kirche herüberzuziehen; bei den Biſchofswahlen zu Eichſtält, Augeburg, 
Köln ſetzte er ſeinen Einfluß ein. Freilich kann man ihm vorwerfen, daß er zu ſehr 
darauf ausging, feine Söhne und Brüder auf Biſchoſſitze zu bringen; aber es läßt fid) 


1 Riezler IV 634. 2 Riezler IV 634—636. Ebd. 636 f. 

* Gtieve, Politik I 415. 

* Ninguarda an Galli am 5. Dezember 1579, bei Theiner III 658, 

* Stieve a. a. O. 416. Siehe oben ©. 445. 5 Stieve a. a. O. 404. 
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nicht leugnen, daß es in der Tat gegen den Verluſt ſo mancher Bistümer an die 
Neugläubigen keinen beſſeren Schutz gab, als wenn ſie mit einem Mitglied des mäch⸗ 
tigen bayriſchen Fürſtenhauſes beſetzt wurden. 


3. 

Wie vor allem in Bayern, ſo beſaß die alte Kirche auch in Tirol noch 
eine feſte Stütze. Einem Brixener Geſandten gegenüber gab der dortige Erg: 
herzog Ferdinand II. 1580 die Erklärung ab: ‚Du ſollſt wiſſen, daß ich ein 
katholiſcher Fürſt bin und mit Gottes Hilfe bleiben will; es könnte mich auch 
Gott höher nit ſtrafen, als daß er von dem katholiſchen Glauben mich ließ 
abfallen. Deshalb magſt du den Herren von Brixen anzeigen: wo ſie zur 
Erhaltung der katholiſchen Religion meiner Hilf bedürftig, daß ſie mich nit 
ſparen; dann ich, ſo ſtark ich bin, die Kirche zu defendieren geſonnen, und 
folt es auch mein Blut koſten.“ ! 

Als der Erzherzog die Regierung in Tirol übernahm, lagen trotz aller 
Religionsverordnungen ſeines Vaters, des Kaiſers Ferdinand I., die religiöſen 
Verhältniſſe tief danieder. Kaum der Hundertſte, heißt es in zeitgenöſſiſchen 
Berichten aus des Kaiſers und ſeines Sohnes Regierung, erſcheint am Sonntag 
in der Kirche, viele kennen nicht einmal das Vaterunſer, Fluchen und Gottes⸗ 
läſterung ſind allgemein, Mord und Diebſtahl nicht ſelten. Ganze Ladungen 
neuglaubiger Bücher kamen ins Land; Tiroler, die als Söldner im Ausland 
gedient hatten, brachten die neuen Lehren in die Heimat mit?; namentlich 
die Bergknappen wurden durch ihre Abhängigkeit von neugläubigen Bergwerks⸗ 
befigern im Ausland ihnen maſſenweiſe zugeführt 8. Dazu fehlte es an fatfo- 
liſchen Prieſtern, und die wenigen vorhandenen waren nicht genügend gebildet 
und litten an den Gebrechen, die auch anderswo den Geiſtlichen eine erſprieß⸗ 
liche Tätigkeit von vornherein unmöglich machten“. Mit der Diözeje Brixen 
ſtand es 1566 übel: der Biſchof war ſtändig abweſend, ſein Stellvertreter beſaß 
keine Prieſterweihe und der Weihbiſchof keine Kenntnis des Deutſchen s. Von 
18 Trienter Domherren las 1565 die Hälfte nie bie Meſſe, bei der Vifitation 
1577 hatte keiner der anweſenden fünf Domherren die Weihen empfangen 9. 
Die höhergeſtellten Geiſtlichen und im allgemeinen auch der Adel blieben jedoch 
der Kirche treu, Erzherzog Ferdinand ſuchte dieſen Zuſtänden ein Ende zu 
machen s. Schon in feinen erſten Regierungsjahren ſchärften zahlreiche Ver- 
ordnungen die Beobachtung der Kirchengebote eim, fo das Faftengebot®, den 
Beſuch des Gottes dienſtes 19, die Heiligung der Sonn- und Feſttage 11. Nament⸗ 
lich aber drang die Regierung darauf, daß jährlich wenigſtens einmal die 


Hirn I 162. 2 Ebd. 74 ff. * Ebd. 142 f 197 f. 
* Ebd. 87 f. Ebd. 79. * (bb. 1 Gbb. 134 188. 
5 Verordnung vom 16. September 1566, ebd. 167. Ebd. 169. 


1 Ebd. 173. Ebd. 175. 
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Sakramente der Buße und des Altars empfangen würden, weil das Fern- 
bleiben von Beicht und Kommunion als das ſicherſte Zeichen neugläubiger 
Geſinnung gelten mußte. Zeitigten Belehrung und Mahnung in dieſer Hin⸗ 
ſicht nicht die gewünſchte Wirkung, ſo folgte bei Bürgern und Bauern die 
Drohung mit Ausweiſung 1. Außerdem fahndete man auf neugläubige Bücher? 
und beaufſichtigte den Verkauf von Druckſchriftens. Die Beamten mußten Treue 
gegen die Kirche, und zwar ausdrücklich gegen die römiſche Kirche ſchwören“. 
Der Beſuch auswärtiger Hochſchulen, beſonders der andersgläubigen, wurde 
unterſagt 5. 

Die Durchführung dieſer Verordnungen kann man im allgemeinen nicht 
als ſtreng bezeichnen. Gegen die neugläubigen Bergknappen, die ſich die Ver⸗ 
breitung ihrer Anſichten ſehr angelegen ſein ließen und in den Wirtshäuſern 
darüber auch mit den Fäuſten disputierten, ſchritt die Regierung gewohnlich in: 
ſofern ein, als ſie bei den Bergwerksbeſitzern auf deren Entfernung drang, die 
aber wohl kaum je ausgeführt wurde?. Zu Maſſenausweiſungen kam es über: 
haupt nie, auf die Androhung der Ausſchaffung folgte meiſt wieder eine Friſt⸗ 
erſtreckung; gleichwohl mögen ſich die Fälle, daß hartnäckig Neugläubige die 
Heimat meiden mußten, auf einige Hundert belaufen 7. Gregor XIII. belobte 
bereits am 26. Juli 1572 den Tiroler Erzherzog wegen ſeines Glaubenseifers“, 
und als er 1577 Ferdinands Sohn Andreas zum Kardinal erhob, ſagte er 
ihm, die Erhebung geſchehe wegen der Verdienſte des Vaters, ‚denn er ijt ein 
tapferer Arm unſeres Glaubens“ 9, 

Einen hervorragenden Mann beſaß das katholiſche Tirol damals in dem Fran⸗ 
ziskaner Johannes Nas !9, einem gebornen Franken aus Eltman am Main. Nas 
war Konvertit; vom Schneidergeſellen und Laienbruder in ſeinem Orden ſtieg er 
zum Prieſter empor und widmete als ſolcher nach anfänglicher Tätigkeit in Bayern 
feit 1571 feine reichen Fähigkeiten dem Tirolerland als Domprediger in Brixen u, 
Generalkommiſſar für alle Franziskanerklöſter! und endlich als Brixener Weihbischof. 

Nas war Meiſter des Wortes, allgemein beliebt als volkstümlicher Prediger 
und gefürchtet von den Neugläubigen wegen ſeiner oft aufgelegten und vielgeleſenen 
Streilſchriften, bie von feiner Sprachgewalt Zeugnis geben, aber freilich auch in 


Hirn I 176 fl. Ebd. 182. Ebd. 192. Ebd. 194. Ebd. 208. 
Ebd. 197. Ebd. 199 ff. 8 Theiner I 35. ? Hirn II 378. 
0 Eigenhändige Aufzeichnung von Nas über bie Hauptdaten feines Lebens bis 
1580 herausgegeben von Zingerle in der Zeitſchrift für beutjdje Philologie XVIII (1886) 
488—490. Joh. Bapt. Schöpf, Johannes Naſus, Franziskaner und Weihbiſchof von 
Brixen 1534— 1590 (Programm des k. k. Gymnaſiums zu Bozen), Bozen 1860. Hirn 
1 250—262 264. G. Schneider im Archiv für Unterfranken XVI, 1 (1863) 179 ff. 
Janſſen⸗Paſtor V '5—!5 401. 

11 Siehe Sinnacher 581 f, vgl. 585 f. 

12 Ernennungsbreve vom 4. Juli 1578 bei M. Straganz in den Forſchungen unb 
Mitteilungen zur Geſch. Tirols V (1908) 307; Schöpf 45. 
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dem ſcharfen, biſſigen, mitunter niedrigen Ton gehalten find, der von den neugläu⸗ 
bigen Predigern aufgebracht wurde . Seine Beredſamkeit brachte 1563 zu Ingol⸗ 
ſtadt die Schließung des Frauenhauſes, 1566 zu Straubing die Rückkehr der Stadt 
zum alten Glauben zuwege !. 

Der ehemalige Schneidergeſelle hielt 1568 zu München die Faſtenpredigten 
vor Albrecht V.; in Innsbruck gefiel er 1573 dem Erzherzog fo, daß er auch noch 
im folgenden Jahr vor dem Hof predigen mußte; 1576 ſendet man ihn ins Puſter⸗ 
tal, um neugläubigen Neigungen entgegenzuwirken, denn er beſitze, meint die Re⸗ 
gierung, zu dergleichen Leuten ſondere Gnad‘, und auch der Erzherzog bezeugt ihm 
1585, er habe nicht wenige, die im Glauben wankten, wieder befeftigt °; 1577 und 
1578 hält er die Faſtenpredigten in Augsburg, mitunter vor 4000—5000 Zus 
hörern“, ‚Wie alle zugeben‘, ſchreibt Nuntius Portia 5, ift er höchſt beredt in deutſcher 
Sprache, zeigt viel Eifer, arbeitet unglaublich viel in beſtändigem Predigen und als 
Schrifiſteller gegen die Häretiker. . .. Er ift ſehr beliebt beim Herzog von Bayern, 
der wenig zufrieden damit iſt, daß der Erzherzog ihn für ſich gewonnen hat, und 
auch bei dieſem ſteht er jer in Gunſt.“ Er führt, jagt Portia wiederum e, ‚ein 
gutes Leben, hat Studieneifer, wenn auch nicht tiefe Gelehrſamkeit, iſt beredt, 
arbeitſam, beliebt bei den Fürſten und arbeitet mit nicht geringem Erfolg. Und 
weil er zudem nicht nach Ehren oder Reichtum ſtrebt, die Einſamkeit und Zurück⸗ 
gezogenheit liebt, ſo iſt es leicht glaublich, daß er aus Liebe zu Gott und für Gottes 
Ehre fid) abmüht“. 

Es darf jedoch nicht verſchwiegen bleiben, daß Nas auch die Fehler ſeiner 
Tugenden in reichem Maße beſaß. Er war ein ſcharf ausgeprägter, aber auch 
ſchroffer und kantiger Charakter, gerade und offen, aber auch rückſichtslos, feft und 
entſchieden, aber auch eigenſinnig verbohrt in einmal gefafite Anſichten. Eine grobe 
und hitzige Natur? nennt ihn der Nuntius Portia, dem die Aufgabe zugefallen war, 
ſeinen Streit mit den Jeſuiten zu vermitteln; denn zum Argernis des Volkes hatte 
Nas zu Innsbruck ſie in öffentlicher Predigt mit Anklagen verfolgt, die offenbar 
ungerecht waren und in feinem Fall auf die Kanzel gehörten ?. Portia ſchreibt es der 
Mäßigung der Jeſuiten zu, daß der Streit keine größere Ausdehnung annahme; 
bei Nas aber waren alle Vorſtellungen vergeblich, bis der Nuntius endlich dem 
Erzherzog erklärte, er werde beim Papſt darauf dringen, daß man ihm die Kanzel 


1 Er ſelbſt entſchuldigt bie ‚Scheltwort und groben Poſſen“ dieſer Schriften. 
Schöpf a. a. O. 11. 

Ebd. 11 15. * Hirn I 256 262 A. 4. Ebd. 256 A. 3. Schöpf 44. 

* am 28. Juli 1573, Nuntiaturberichte III 47 f. * (bb. 50. 

La natura dell'huomo et rozza et rotta (an Galli am 28. Juli 1573, Nun⸗ 
tiaturberichte II 47). Huomo di natura molto rozza et spirito indomito (an Galli 
am 24, Februar 1574, ebd. 358). 

Vgl. Nas’ Rechtfertigungsſchreiben an einen Brixener Geiſtlichen (Melchior 
v. Fabri) vom 30. Januar 1573, bei Julius Jung, Zur Geid. der Gegenreformation 
in Tirol, Innsbruck 1874, 11—24. Original des Briefes bei den Franziskanern zu 
Hall. Sogar ihren Namen Geſellſchaft Jeſu machte Nas Anfang 1574 den Jeſuiten 
zum Vorwurf. *Initium et progressus Collegii Societatis Iesu Oenipontani p. 11, 
Archiv des Innsbrucker Jeſuitenkollegs. 

»Nauntiaturberichte III 47. 


v. Paſtor, Geſchichte der Päpfte, IX. 1.—4. Aufl, 29 


450 Gregor XIII. 1572—1585. Kapitel IX. 


verbiete. Aber jetzt ſprang Nas in ſeinen Predigten auf noch gefährlichere Dinge 
über, ſprach gegen diejenigen, die zuviel Gewicht auf gute Werke legten, behauptete 
ohne erklärende Einſchränkung, es ſei beſſer, die Predigt als die Meſſe zu hören. 
Viele meinten, man ſolle ihn durch ſeine Ordensobern anderswohin rufen laſſen; 
um den Fürſten, der ihn ſehr liebte, nicht zu ſtoßen, könne es unter einem Vor⸗ 
wand geſchehen!. Es mag mit den Angriffen des Nas zuſammenhängen, daß ber 
Erzherzog eine Zeitlang den Jeſuiten feme Gunſt entzog! Übrigens fant auch Nas 
bald in der Schätzung Ferdinands IL *, und bie Jeſuiten kamen feit 1576 wieder 
mehr in Gnaden bei ihm!. 

Mit den zeitweiligen Fehlgriffen des ungeſtümen Eiferers fühlt man fid) wieder 
verſöhnt, wenn er in einer Art letztwilliger Verfügung vom Jahre 1583 am Schluß 
jedermann, ‚der anderſt katholiſchen Glaubens ift‘, um Verzeihung und Fürbitte an= 
geht und auch feine Fürbitte und Verzeihung verſprichts. Nur bie Härenker und 
verzweifelten Sünder ſollen davon ausgenommen ſein; ihnen gegenüber hat er nichts 
zurückzunehmen von all dem, was er gegen ſie geſagt und geſchrieben hat. 

Für den unermüdlichen Kämpfer iſt dies Schlußwort ſeines Lebens bezeichnend. 
Von Arbeitseifer aufgerieben, ſtarb er, noch nicht 57 Jahre alt, 1590 zu Innsbruck. 
Erzherzog Ferdinand II. errichtete ihm ein Denkmal in der Hofkirche. In der Ge- 
ſchichte der Tiroler katholiſchen Reformation hat er für immer feine Stelle. 


4. 


Wegen der günſtigen Stimmung der Landesherren von Bayern und Tirol 
lag es für Gregor XIII. nahe, die kirchliche Erneuerung Deutſchlands zuerſt 
in jener Kirchenprovinz zu verſuchen, deren Grenzen außer Gebieten des Kaiſers 
wie des Erzherzogs Karl und den Bistümern Paſſau, Regensburg, Brixen, 
Freiſing auch Bayern und Tirol einſchloſſen, nämlich in der Kirchenprovinz Salz- 
burg. Schon Pius V. hatte dieſen Gedanken gefaßt. Gleich zu Anfang ſeines 
Pontifikats überlegte und beriet er viel über die Rückführung Deutſchlands 
zum alten Glauben; als beſtes Mittel dazu erſchien ihm die Abhaltung von 
Provinzialſynoden in ganz Deutſchland. ‚Wegen der perſönlichen Eigenſchaften 
des Salzburger Oberhirten — es war Johann Jakob Khuen v. Belaſy —, 
wegen der Größe ſeiner Kirchenprovinz, die mit ſo viel Nachbarländern ſich 
berühre und im großen und ganzen noch katholiſch fei‘, ſollte der Anfang 


Nuntiaturberichte III 358 f. ) 

2 Hun I 243. Tantam concepit offensionem, ut multa eius aperta indicia 
non verbis modo, verum reipsa ostenderit (Initium et progressus 12 ff). Als 
Ferdinand 1575 den Grafen Schweikard von Helſenſtein zum Statthalter ernennen 
wollte, inter ceteras conditiones hanc addi voluit, ne deinceps lesuitis tam familiariter 
uteretur. Helfenſtein weigerte fi, fiel in Ungnade und verließ Tirol (ebd. 15 f). 
Helfenftein war feit 1565 Konvertit (ebd.); unrichtig darüber Hirn I 240 A. 1. 

* Portia an Galli am 8. Mai 1574, Nuntiaturberichte IV 47. 

Aufzählung von Gunſterweiſen 1576—1583 in "Initium et progressus 28 24 
26 29 32 34 36. Ein gewiſſes Mißtrauen blieb indes beſtehen. Hirn I 245 f. 

Schöpf 48. 
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eben in Salzburg gemacht werden; dem Beiſpiel des Salzburger Erzbiſchofs 
würden dann die andern deutſchen Biſchoͤfe folgen 1. 

Pius' V. Werkzeug zur Ausführung dieſes Planes war der Dominikaner 
Felizian Ninguarda, ein Veltliner aus Morbegno, der ſeit 1554 als General⸗ 
vikar ſeines Ordens und Theologieprofeſſor zu Wien auf deutſchem Boden 
weilte, ſeit 1559 im Dienſt des erzbiſchöflichen Stuhles von Salzburg tätig 
war? und zu den eifrigſten und entſchiedenſten Förderern der kirchlichen Reform 
gehörte; ſein Einfluß auf den Erzbiſchof in dieſer Beziehung wird „nicht hoch 
genug angeſchlagen werden können“ s. Noch vor dem Trienter Dekret über 
die Seminarien drang er auf Gründung ſolcher Anſtalten in Salzburg und 
Paſſau; auf dem Trienter Konzil war er mit dem Biſchof von Lavant Vere 
treter des Erzbiſchofs! und erntete das Lob der Konzilspräſidenten 5. 

Den reformeifrigen Dominikaner rief 1566 Pius V. nach Rom; er hörte 
feine Ratſchläge und ſandte ihn darauf, ausgerüſtet mit den nötigen püpfifiden 
Breven, nach Salzburg zurück, damit er im Namen des Papſtes aus allen 
Kräften die Provinzialſynode betreibe s, die im Jahre 1569 wirklich ſtattfand 7. 
Ninguarda hatte ihre Berufung durchgeſetzt; er entwarf die Synodaldekrete, 
veranlaßte bie verſammelten Biſchoͤfe, um die päpſtliche Beſtätigung ihrer Be: 
ſchlüſſe einzu kommens, und reiſte dann nach Rom, um die 3Bejtütigung bei 
Pius V. zu erwirken. Eine Krankheit und hernach der Ausbruch der Peſt in 
Salzburg hinderten lange feine Rücktehr?; dann ſtarb der Papſt, und ob ber 
langen Verzögerung begannen manche jdn zu fürchten, mit Pius V. möchte 


! Stinguarba an Galli am 24. Februar 1573, bei Theiner I 107. 

Schellhaß, Akten I 40, III 40. 

3 Urteil von Schellhaß, ebd. I 42. 

Am 26. Mai 1562 werden fie als Vertreter zugelafien. "Theiner, Conc. Trid. 
I 720. Raynald 1562 n.47. Le Plat V 171—174. Ninguarda über die Schwierig⸗ 
keiten der Kelchentziehung für Salzburg, 9. September 1562, ebd. 489 f. Vgl. Ficklers 
Schreiben vom 4. Juni 1568, ebd. VI 96. Über bie Prazedenz von Salzburg ebd. 
3f 87 92. À 

* Bgl. in Ninguardas Assertio fidei (Venedig 1563) die Druckerlaubnis ber vier 
Trienter Konzilspräfidenten für das Buch. Die Assertio ſchrieb er laut ber vom 19. Fe⸗ 
bruar 1561 datierten Vorrede auf Drängen des Salzburger Erzbiſchofſs Michael Khuen 
(t 1560). 

* Theiner I 107. Ein *Sğreiben Commendones vom 26. September 1568 an 
Ninguarda in Salzburg im Britiſchen Muſeum zu London Cod. Egerton 
1078 p. 150^ (nach gütiger Mitteilung von Prof. Dengel). 

Abgedruckt bei Dalham 348—556. Ninguardas Rede zur Eröffnung der Synode 
ebd. 349—354 ; die Bitte um die päpſtliche Beſtätigung ebd. 547; Verzeichnis der Seil: 
nehmer ebd. 548; Wiedemann I 258 ff. Ein Bericht Ninguardas an Commendone vom 
31. Juli 1569 über die Synode in A. 64 t. 11 n. 129, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

»Schellhaß a. a. O. 43. Ebd. 44 f. 
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auch die Salzburger Synode begraben ſein 1. Jedoch erteilte Gregor XIII. 
ihr gleich ſeinem Vorgänger die Beſtätigung; ebenſo billigte er eine Agende, 
die Ninguarda im biſchöflichen Auftrag für die Salzburger Kirchenprovinz 
entworfen hatte 2. Vierzehn Breven, die Ninguarda nach Deutſchland mit⸗ 
nahm, ſollten ihm zur Ausführung der Synode von 1569 die Wege bahnen; 
ſie waren gerichtet an die fünf Biſchöfe und fünf Kapitel der Salzburger 
Kirchenprovinz ſowie an die vier weltlichen Fürſten, in deren Gebiet die 
Provinz hineinreichte 9. 

Anfang Dezember 1572 traf Ninguarda in Brixen ein und wandte ſich 
dann nach Innsbruck zum Beſuch des Erzherzogs und nach Salzburg. Überall 
empfahl er die Ausführung der Provinzialſynode; das beſte Mittel dazu war 
nach ihm für Brixen eine Diözefanfynode, in Salzburg ein neues Provinzial- 
konzil. Beim Erzherzog bat er um die Mithilfe des weltlichen Armes. Alle 
Beteiligten nahmen diefe Forderungen mit dem Ausdruck der Bereitwilligleit 
auf. Mehr Schwierigkeiten begegnete Ninguardas Drängen auf ein Seminar. 
Die Brixener Domherren erklärten, ſie ſeien von ſeiten des Erzherzogs allzu⸗ 
ſehr mit Steuern bedrückt, von Ferdinand II. aber war nichts anderes als 
eine ausweichende Antwort zu erlangen“. 

Über Salzburg hinaus ift damals Ninguarda auf feiner geplanten Rund⸗ 
reiſe nicht gekommen. Der Erzbiſchof hielt ihn zurück, weil er ſeine Hilfe für 
die neue Provinzialſynode benötige. Kardinal Galli billigte dieſen Schritt des 
Erzbiſchofs 5. Unterdeſſen war in Rom bei den Beratungen über die deutſchen 
Angelegenheiten immer mehr das Bedürfnis fühlbar geworden, ſich mit be⸗ 
ſondern Kennern der deutſchen Verhältniffe näher zu beſprechen. Ninguarda 
erhielt deshalb am 7. Februar 1573 den Auftrag, ſich noch einmal nach Rom 
zu verfügen . Der fo ehrenvoll Berufene gab jedoch zu bedenken, daß man 
ihn damit zum Schaden der Sache aus einer eben erſt begonnenen Arbeit heraus⸗ 
reiße. Da man in Rom namentlich über die Rückführung Sachſens zum 
alten Glauben Auskunft wünſchte, ſo nahm Ninguarda davon Anlaß, in einem 


So Ferdinand von Tirol; f. Nuntiaturberichte III 43. 

2 Schellhaß, Akten I 45. Die Synode wurde geprüft durch die Kardinäle Com- 
mendone, Alciati und Morone (Theiner I 107). über deren Anderungen am Text der 
Dekrete vgl. Nuntiaturberichte III 130 f 422 ff; Wiedemann I 261. 

* Schellhaß a. a. O. Das Breve für den Salzburger Oberhirten, vom 28. Juni 
1572, bei Dalham 557. 

4 Schellbhaß, Akten I 48—53, und Schreiben an Gregor XIII. vom 18. Februar 
1573, bei Theiner I 105 f. Vgl. Schellhaß, Akten über die Reformiätigkeit Fel. Nin⸗ 
guardas in Bayern und Öfterreich 1572—1577, in der Zeitſchrift des weſtpreußiſchen 
Geſchichtsvereins XXXVII; B. Albers in den Studien und Mitteilungen aus dem Bene⸗ 
diktiner⸗ und Ziſterzienſerorden XXIII (1902) 126—154. 

5 Schellhaß, Akten III 53. Ebd. 54. Nuntiaturberichte III xxv. 
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ausführlichen Gutachten! fid) über bie Art auszufpredhen, wie in Deutſchland 
die Reform durchzuführen ſei. 1 

Nach Ninguardas Rat war es verfrüht, ſchon jetzt Sachſen und die bereits pro» 
teſtantiſchen Gegenden ins Auge zu faſſen. Zuerſt müſſe man für die nähergelegenen 
und noch katholiſchen Länder ſorgen; in dieſen feien die Katholiken möglichſt im 
alten Glauben und chriſtlichen Leben zu befeftigen und die Abgefallenen wieder 
zu gewinnen. Dabei müſſe man jo vorgehen, daß zunächſt der Klerus untere 
richtet und gebildet werde, damit er den Laien ein Vorbild des chriſtlichen Lebens 
fei. Die entfernteren Gegenden feien erft ſpäter in Angriff zu nehmen, andernfalls 
gebe man das Sichere für das Unſichere preis; von den erneuerten Volksſtämmen 
werde ſich von ſelbſt in die entfernter gelegenen Landſtriche der Glaube wieder ver⸗ 
breiten. Das ſei der Gedanke Pius' V. geweſen, auf den der Plan zurückgehe, der 
Weiſung des Trienter Konzils entſprechend überall in Deutſchland Provinzialkonzilien 
zu halten und in Salzburg damit zu beginnen. Ninguarda empfahl demgemäß, 
auf dem einmal eingeſchlagenen Wege weiter voranzuſchreiten. Er ſelbſt habe jetzt 
keinen andern Gedanken mehr, als die Synode auf einem neuen Provinzialkonzil 
zur Veröffentlichung und zur Beobachtung zu bringen. Gelinge das, ſo werde man 
in wenigen Jahren eine Provinz haben, die feſt im Glauben ſtehe und dem Apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhle durchaus anhänglich ſei. Der Papſt möge dann ſorgen, daß nach 
dem Beiſpiel von Salzburg auch die andern Erzbiſchöfe vorgingen; jo werde das 
kirchliche Leben zunächſt in den katholiſchen Gegenden wieder erwachen und allmählich 
auch nach Sachſen und den andern abgefallenen Gegenden ſich ausbreiten. 


5. 


Während Ninguarda in Salzburg auf die neue Provinzialſynode wartete, 
die aus verſchiedenen Gründen immer wieder aufgeſchoben wurde, führten die 
Beratungen in Rom zu entſcheidenden Schritten. Am 5. Mai 1573 beſchloß 
die Deutſche Kongregation, Bartolomeo Portia, den bisherigen Abt von Moggio, 
als ‚Apoſtoliſchen Nuntius“ nach Oberdeutſchland abzuordnen?; feine Tätigkeit 
ſollte ſich auf die Länder der Erzherzöge Ferdinand von Tirol und Karl von 
Steiermark, des Herzogs Albrecht V. von Bayern und des Erzbiſchofs von 
Salzburg erſtrecken?. In derſelben Sitzung der Kongregation wurde der big- 
herige Auditor der Rota Kaſpar Gropper, ein Niederdeutſcher aus Soeſt, für 
die ſchwierige Aufgabe auserſehen, in Augsburg das Domkapitel für die Stiftung 
eines Jeſuitenkollegs günſtig zu ſtimmen und in Cleve über die Wahl des Jung⸗ 
herzogs Johann Wilhelm zum Koadjutor des Biſchofs von Münſter zu ver⸗ 
handeln!“. Auch Gropper wird ausdrücklich als Nuntius bezeichnet und erhält bie 
Vollmachten eines Legaten a latere für die Städte und Bistümer Trier, Köln, 
Mainz, Augsburg, Speier, Worms, Münſter, Minden, für ganz Weſtfalen 


1 vom 24. Februar 1573, bei Theiner I 106—108. 

2 Schwarz, Zehn Gutachten 74. 

3 Entwurf zu Portias Inſtruktion, in den Nuntiaturberichten III 17—34. 
Schwarz a. a. O. 


454 Gregor XIII. 1572—1585. Kapitel IX. 


und bie Herzogtümer Cleve, Jülich, Berg 1. So beſaß mam alſo jetzt, wie es 
ein Gutachten für die Deutſche Kongregation gewünſcht hatte?, drei Nuntien 
auf deutſchem Boden, in Wien, in Süd- und in Norddeutſchland. Auch dem 
andern Wunſch dieſes Gutachtens nach deutſchſprechenden Nuntien, da den 
deutſchen Fürſten und Biſchöfen das Latein nicht ſo geläufig ſei s, hatte man 
nach Möglichkeit entſprochen. 

Die Wahl Portias für die ſchwierige Nuntiatur in Süddeutſchland muß 
als eine glückliche bezeichnet werden“. Portia gehörte dem Kreiſe Carlo Borro: 
meos an; von ihm war er 1566 zum Prieſter geweiht worden, von ihm 
hatte er die Abtei Moggio erhalten. Im Jahre 1570 nahm er im päpftlichen 
Auftrag die Vifitation des Bistums Aquileja mit ſolchem Erfolge vor, daß 
man 1571 ſchon daran dachte, ihn als Nuntius an den Kaiſerhof zu ſenden. 
Ein [o funbiger Beurteiler wie Morone bezeichnet 1576 Portia als ‚jo ges 
wandt, geſchäftskundig, fähig, von ſo gutem Namen und hohem Anſehen bei 
den Fürſten, daß fid) viel Frucht von feinen Bemühungen hoffen läßt“s. Der 
Dichter Torquato Taſſo hat in ſchwungvollen Worten fein Lob verkündet“. 
Portias Berichte nach Rom zeichnen ihn als ‚Diplomat erſten Ranges‘ 7; überall 
geben ſie Zeugnis von ſeinem ſelbſtändigen Urteil, von der Klarheit ſeiner 
Auffaſſung, der Schärfe ſeiner Beobachtung. Des Deutſchen war er nicht 
mächtig und mußte aljo meift die Unterhandlungen auf lateiniſch führen ®; 
aber er wußte dieſen Mangel durch ſeine Gewandtheit auszugleichen. Für 
den Nuntiaturpoſten in Süddeutſchland empfahl er ſich noch beſonders dadurch, 
daß ſeine Familie, ein altes Grafengeſchlecht aus Friaul, dem öſterreichiſchen 
Herrſcherhaus ſtets ergeben geweſen war und Bartolomeo Portia ſelbſt nach 
ſeiner Viſitation in Aquileja bei einem Beſuch in Graz die Gunſt des Erz⸗ 
herzogs Karl fid) erworben hatte“. Überhaupt verſtand er es, im Verkehr 
fid anzupaſſen und überall den richtigen Ton anzuſchlagen 10. Der Glanz 
ſo hervorragender Eigenſchaften wurde noch erhöht durch eine wohltuende 
Beſcheidenheit, die von der eigenen Perſon ohne Not nicht ſpricht und den 
Verdienſten anderer niemals zu nahe tritt. Portias Berichte nach Rom be⸗ 
ſchränken ſich rein auf das Sachliche; ſogar daß er auf ſeiner Reiſe durch 


1 Schwarz, Gropper 41. Durch das hier abgedruckte Aktenſtück ijt der Streit, ob 
Gropper wirklicher Nuntius war (Nuntiaturberichte I 724 ff, III xxxvi), geſchlichtet. 
Vgl. Götting. Gel. Anz. 1897, I 311 A. 1. 

2 Schwarz, Zehn Gutachten 61. Ebd. 

+ Über ihn vgl. Hanſen, Nuntiaturberichte I 5—10; Schellhaß ebd. III xx, IV 


CIX — XI. 
5 Hanjen a. a. D. 7. Ebd. 10. 
Urteil von Schellhaß, Nuntiaturberichte III uxxxvin. Ebd. 169. 
* Nuntiaturberichte III 42. 10 Ebd. LXXXIX. 
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Steiermark Lebensgefahr zu beſtehen hatte, ſagt er erſt viel ſpäter einmal, 
als die Sache es zu erfordern ſchien !. 

Eine ausführliche Inſtruktion? zeichnete dem Nuntius die Richtlinien 
feiner Tätigkeit vor. 


Zweck ſeiner Sendung iſt es danach, bei den Biſchöfen auf die kirchliche Reform 
zu dringen und die Schwierigkeiten mit Hilfe des Papſtes und der Fürſten zu 
Befeitigen®. Mit dem Nuntius am Kaiſerhof wird er fih in beſtändiger Fühlung 
halten und es jo einrichten, daß er bald dieſen bald jenen Biſchof aufjudjt*. Da 
entgegen der Trienter Beſtimmung bie deutſchen Biſchöſe gewöhnlich nicht den Doktor⸗ 
grad beſitzen, ſo möge er darauf dringen, daß ſie Theologen und Kanoniſten in ihrer 
Nähe haben. Wenigſtens alle drei Jahre müſſen die Biſchöfe ſich nach Rom ver⸗ 
fügen . Die Reform, die von den geiſtlichen Oberhirten ausgeht, zu begünſtigen, ijt 
für die weltlichen Fürſten Pflicht. Die Untertanen müſſen wiſſen, daß ſie mit ka⸗ 
tholiſchen Fürſten zu tun haben, die bereit ſind, für den Glauben einzuſtehen. Sie 
müſſen es wiſſen, daß fie den Landesherrn beleidigen, wenn fie ihre Söhne auf aug- 
wärtige Hochſchulen jdjiden *. Klagen die Fürſten über die Prälaten oder bie rie 
miſchen Behörden, ſo ſoll Portia die Mandate und Mahnungen der Biſchöfe wie 
die römiſchen Entſcheidungen bei ſich haben und verſichern, daß man an der Kurie 
nur in den dringendſten Fällen eine Bitte abſchlägt !“. 

Als Richtſchnur für die Einzelheiten der Reform werden dem Nuntius die Be⸗ 
ſtimmungen der Salzburger Synode und die Gutachten für die Deutſche Kongregation 
in Rom dienen“. In der Natur der Sache liegt es deshalb, daß die Vorſchläge 
dieſer Gutachten in der Inſtruktion als Weiſungen für den Nuntius wiederkehren. 
So fol Portia darauf dringen, daß zu obrigkeitlichen Stellen nur Katholiken ges 
langen, daß häretiſche Bücher durch katholiſche erſetzt. daß drei bis vier katholiſche 
Druckereien errichtet, katholiſche Gelehrte und Prediger unterſtützt, Zöglinge ins Deutſche 
Kolleg nach Rom geſchickt, die fehlenden Agenden und Breviere neu gedruckt werden“. 
Der Nuntius ſoll den Papſt auf gelehrte Katholiken aufmerkſam machen, daß er ſie 
den Fürſten als Berater empfehle . Die Jeſuiten foll er beſonders beſchützen und 
den Biſchöfen auch die Förderung der andern Orden nahelegen +. 

Außer dieſen allgemeinen Weiſungen enthält Portias Inſtruktion noch beſondere 
Winke für den Verkehr mit den einzelnen Biſchöfen und Fürſten und namentlich 
darüber, wie er dem Erzbiſchof von Salzburg ins Gewiſſen reden ſoll. Wer das 
Ziel wolle, ſo möge er ihm vorſtellen, der müſſe die Mittel wollen. Da aber 
Salzburg nur durch die Mitarbeit vieler Helfer wieder mehr katholiſch werden könne, 
ſo ſolle der Erzbiſchof ſeinen Reichtum verwenden, um ſich ſolche zu verſchaffen, und 
insbeſondere mehr Theologen in ſeine Umgebung ziehen. Mache der Erzbiſchof Ein⸗ 
wände, ſo ſolle Portia antworten: Wenn dort, wo die Biſchöfe weltliche Herren 
feien, die Reform eingeführt werde, jo fei dadurch auch ber Neft des Bistums unb 
die angrenzenden Gebiete in Ordnung gebracht, das wiſſe der Papſt ganz beſtimmt. 


Ebd. 

* Ebd. 17—84. Es ijt das nur ein Entwurf, ber aber wohl wörtlich in bie 
eigentliche Inſtruktion Aufnahme fand. Schellhaß ebd. 16 A. 1. i 
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Es müſſe endlich ein Anfang gemacht werden; das Trienter Konzil fei nun ſchon 
ſeit zehn Jahren beendet, und noch immer ſehe man keinen Schritt zu ſeiner Aus⸗ 
führung. Beſonders der Konkubinat müſſe ausgerottet und Seminarien eingerichtet 
werden; der Erzbiſchof ſolle endlich einmal das Salzburger Seminar in Angriff 
nehmen und einige junge Leute nach Rom ins Deutſche Kolleg ſchicken. Kurz, da 
der Erzbiſchof ſo reich ſei, möge er einen Teil ſeines Reichtums für die Ehre 
Gottes hergeben . Verſpricht dann der Erzbiſchof viel und hält wenig, fo hat 
der Nüntius darauf zu dringen, daß wenigſtens ein Anfang mit der Reform gee 
macht wird?. 

Den Erzherzog Ferdinand II. von Tirol, der im Rufe ſtand, daß er in die 
kirchlichen Rechte eingreife, ſollte Portia um die Mitwirkung zu weiterer Reform 
feiner Länder bitten, ihn aber auch aufmerkſam machen, daß ohne bie Biſchöfe in 
dieſer Hinſicht ſich nichts Erſprießliches erreichen laſſe. Der Erzherzog ſei zu loben, 
daß er den Beſuch auswärtiger Hochſchulen verbiete, er möge es aber auch bere 
hüten, daß ſich ſeine Untertanen mit den proteſtantiſchen Herren von Steiermark 
und Kärnten verſchwägerten, denn gerade durch gemiſchte Ehen ſeien die Länder des 
Kaiſers und des Erzherzogs Karl fo heruntergekommen. Den Mißverſtändniſſen zwiſchen 
Weihbiſchof Nas und den Innsbrucker Jeſuiten möge Portia ein Ende machen. Ende 
lich müſſe der Erzherzog auch die Jurisdiktion des Trienter Biſchofs herſtellen “. 

Bedenklicher als in Tirol lagen die Dinge in den Ländern des Erzherzogs 
Karl von Inneröſterreich. Zwei Wege, meint die Inſtruktion, könne der Nuntius 
hier einſchlagen: entweder den Erzherzog beſtimmen, daß er gewiſſe Zugeſtändniſſe 
an die beiden letzten Landtage rückgängig mache, oder ſich einfach darauf beſchränken, 
die Zuſtände unter den Katholiken wieder zu heben. In letzterer Beziehung folle 
Portia fid) zunächſt an die Biſchöfe wenden und fie mahnen, die Pfarreien mit tüch⸗ 
tigen Prieſtern zu beſetzen, die dem Volle die reine katholiſche Lehre predigten. 
Es kämen hier in Betracht der Erzbiſchof von Salzburg, der Patriarch von Aquis 
leja und einige ihrer Suffraganen, namentlich für Krain der Laibacher Biſchof, 
deſſen Bistum fid) in fo üblem Stande befinde. Beſondere Aufmerkfamteit fei den 
ganz verrotteten Zuſtänden in den Klöſtern zu widmen. 

Den Herzog von Bayern ſoll der Nuntius wegen ſeines Eifers beloben und 
ihm für die Bewerbung ſeines Sohnes Ernſt um die Bistümer Hildesheim und 
Köln das väterliche Wohlwollen des Papſtes verſprechen. Wegen der nahen Bee 
ziehung Bayerns zu der faft ganz lutheriſchen Stadt Regensburg habe Portia Gelegen- 
heit, ſich über die dortigen unerträglichen Zuſtände unter den Geiſtlichen und nach 
den Mitteln zur Abhilfe zu erkundigen“, Herzog Albrecht möge aud) feinen Schwieger⸗ 
john Erzherzog Karl von Steiermark zu größerer Entſchiedenheit auſſtacheln s. In 
München könne der Nuntius ferner erfahren, wer etwa von den deutſchen Fürſten 
zur Rückkehr in die alte Kirche geneigt fei, ob etwa der junge Herzog von Württem⸗ 
berg oder einer von den Söhnen des Zweibrücker Herzogs oder ein Glied des 
Hauſes Braunſchweig“ Erkundigungen über Weilderſtadt in Württemberg. das noch 
zum großen Teil latholiſch fei, könne er bei Rat Fidler in Salzburg einziehen“. 


Die Weiſungen, die dem Nuntius für Salzburg erteilt wurden, verraten 
unzweideutig nicht geringes Mißtrauen gegen den dortigen Erzbiſchoͤf. Man 


Inſtruktion Nr 7—10. Ebd. Nr 53. * Ebd. Nr 16—24. 
Ebd. Nr 35—89. » Ebd. Nr 40. Ebd. Nr 42. Ebd. Nr 11—12. 
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meinte in Rom, Johann Jakob nehme es nicht recht ernſt mit der Durch⸗ 
führung der Trienter Dekrete und ſchiebe die verſprochene Synode immer wieder 
hinaus, um Zeit zu gewinnen 1. In dieſem Mißtrauen lag ein Grund, weshalb 
man Ninguardas Tätigkeit in Salzburg durch die Abordnung eines eigentlichen 
Nuntius ergänzen wollte und dieſen in ſeiner Inſtruktion anwies, ſich vor 
allem zum Erzbiſchof zu begeben und auf ihn einzuwirken 2. Als indes Portia, 
von Venedig und Trient kommend, etwa am 18. Juli 1573 in Brixen ein- 
traf, erfuhr er dort, daß Erzbiſchof Johann Jakob unterdes die neue Provinzial⸗ 
ſynode bereits auf den 24. Auguſt 1573 angeſagt habe. Portia brauchte fid) 
alſo, wie es ſchien, um das baldige Zuſtandekommen der erſehnten Biſchofs⸗ 
verſammlung nicht weiter zu bemühen. Er reiſte daher, abweichend von ſeiner 
Inſtruktion und ſeinem urſprünglichen Plan, nicht ſofort nach Salzburg, ſondern 
zuerſt nach München, und als er dort den Herzog Albrecht V. nicht antraf, 
nach Innsbruck zu Erzherzog Ferdinand; die Anſicht der Fürſten über die 
Reform genauer zu kennen, konnte ihm ja auf der Synode nur von Vorteil 
fein. In Salzburg langte er am 12. Auguſt ans. Der Erzbiſchof beteuerte 
feinen guten Willen zur Reform!, begann aber ſofort auch die gewaltigen 
Schwierigkeiten zu betonen, die ſich ihm außerhalb des Bereichs ſeiner eigenen 
weltlichen Herrſchaft entgegenſtellten. 

Die Vifitationen, klagte er, dürften nur mit Zuziehung eines weltlichen Be» 
amten abgehalten werden; oft greife dann dieſer, um die Autorität ſeines Herrn 
recht hervorzukehren, ſtörend ein, oder man verrate die Viſitationsordnung an Leute, 
die um des lieben Friedens willen gerade von den beſten Maßregeln abrieten oder 
unter der Hand die Artikel der Vifitation bekannt machten, um [ie ins Lächerliche 
zu ziehen und die Schuldigen zu warnen. Werde jemand wegen Unwiſſenheit von 
der Bewerbung um eine Pfarrei zurückgewieſen, jo beſteche er bie Hofbeamten, die 
ihn im Beſitz der Pfarrei erhalten. Zur Bemäntelung von dergleichen Dingen berufe 
man fih auf päpſtliche Bewilligungen, bie aber niemand geſehen habe '. Hätte man 
in Rom, ſo fügte der Erzbiſchof bei, über die Zugeſtändniſſe an die Fürſten vorher 
die Biſchöfe befragt, jo wären die Zuſtände im Klerus beffer ?. Nur wegen dringender 
Geſchäfte und weil er in Gemeinſchaft mit den übrigen Biſchöfen vorgehen wolle, 
habe er diefe Klagen bisher dem Papſte nicht vorgelegt. Eine gemeinſame Biſchofs⸗ 
verſammlung aber habe ihre Schwierigkeiten; Freiſing, Brixen, Gurk und Lavant 
würden fid) entſchuldigen ?. 

Portia erwiderte, der Erzbiſchof möge vor allen Dingen im Gebiet ſeiner 
eigenen weltlichen Herrſchaft die Reform beginnen; das Beiſpiel von Salzburg und 
das Eingreifen des Papſtes werde fie dann auch in den übrigen Teilen der Kirchen⸗ 


1 Nuntiaturberichte III 15. Ebd. 17. Ebd. xLvif 74. 

4 Portia an Galli am 20. Auguſt 1573, ebd. 79. 

5 Ebd. Dieſe Klagen beziehen fid) auf das Gebiet des Erzherzogs Karl. Ebd. 87. 

Ebd. 79 f. Auch Ninguarda betonte dieje Forderung bei Pius V., Gregor XIII. 
und Sixtus V.; f. Reichenberger in der Röm. Quartalſchrift XIV (1900) 375 f. 
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provinz zum Siege führen. Beſonders aber möge bie Provinzialſynode nicht länger 
hinausgeſchoben werden; das ewige Zögern verſchlimmere nur bie Zuſtände . Der 
Erzbiſchof ſchien zuzuſtimmen; indes bald merkte Portia, daß ihn die Beſorgnis 
drücke, der Nuntius ſei gekommen, um den Vorſitz auf der Synode zu übernehmen und 
dort eine Rolle zu ſpielen, die dem Anſehen des Erzbiſchofs abträglich ſei. Portias 
Beſcheidenheit brach dieſer Schwierigkeit bald die Spitze ab; er ließ die Außerung 
fallen, es werde dem Papſt gleichgültig ſein, ob nun der Nuntius oder der Erz⸗ 
biſchof auf der Synode die päpſtlichen Wünſche und Forderungen vortrage. Johann 
Jakobs Angeſicht ſchien ſich nach dieſer Bemerkung gewaltig aufzuheitern, er wurde 
zuſehends wärmer für die Synode ?. Der Nuntius ſuchte des Erzbiſchofs Eifer nod) 
mehr zu entflammen und erhielt die beſten Verſprechungen. Für das Seminar, das 
auch den Suffraganbistümern Chiemſee, Gurk, Seckau, Lavant dienen ſollte, waren 
feit zwei Tagen zwei Häuſer gekauft?; Regensburg und Paſſau ſollten ihr Seminar 
gemeinſam in letzterer Stadt, Freiſing dagegen ſein eigenes haben“. Der Konkubinat 
werde in der Stadt Salzburg ſelbſt in vierzehn Tagen beſeitigt ſein, denn es ſei 
dort nur ein Domherr mit dieſem Laſter befleckt; für den andern Teil feiner Kirchen⸗ 
provinz wagte der Erzbiſchof nur bedingte Zuſagen zu geben ^. Im übrigen erkühne 
fid niemand im Fürſtentum Salzburg, öffentlich als Häretiker aufzutreten; wenn 
ein Einheimiſcher auswärts ſich verdächtige Außerungen habe zuſchulden kommen 
laffen, werde er nach der Heimkehr ins Gefängnis geſetzt und müſſe fid) über feine 
Anſichten erklären“. Die Verweigerung des Kelches habe früher Anlaß zu auf» 
rühreriſchen Reden gegeben, die den Erzbiſchof mit großer Sorge erfüllten“, aber 
jetzt feien die Geifter wieder ziemlich beruhigt. Nur die Bergleute ® und die Grenz⸗ 
gebiete von Steiermark und Kärnten fügten ſich noch nicht. Jedoch ein Prediger, der 
in Kärntener Gegenden geſandt wurde, habe gegen alles Erwarten viele gewonnen, ſo 
daß mit Anfang Ottober der Erzbiſchof ſelbſt dorthin zu gehen gedenke. Den Hart⸗ 
näckigen wolle er dann eine Friſt von zwei Monaten ſtellen, nach deren Ablauf ſie 
gehorchen oder auswandern müßten ?. 

Portia traute den Verſprechungen des Erzbiſchofs nicht recht. Johann Jakobs 
Macht, meinte er, reiche nicht allzu weit; zudem gehe er mit mehr menſchlichen Rück⸗ 
ſichten als nötig voran; er ſpreche viel von dem Aufruhr, der zu Beginn der 
lutheriſchen Neuerungen in feinem Lande ausbrach 10, und fürchte um fo mehr von 
der Wiederholung dieſer Vorgänge, als die Nachbarfürſten ihm nicht ſehr freundlich 
geſinnt feien. Albrecht V., jo klagt er, greife in die geistlichen Rechte ein; die Geift« 
lichen müßten ihm für die Jagden mit gewaltigen Auslagen die Hunde unterhalten, 
für die Muſik ſorgen, Geld leihen, das nicht zurückgegeben werde. Der Herzog ere 
laube den Biſchöſen nicht, für das Seminar beizuſteuern, weil er ſelbſt eines ere 
richten wolle; er beſchwere bie Klöſter ohne päpſtliche Vollmacht mit Auflagen. Erz⸗ 
herzog Karl behindere die biſchöflichen Viſitationen. Erzherzog Ferdinand allerdings 
zeige Eifer gegen die Häretiker und erlaube fid) weniger Eingriffe ins Geiſtliche !. 
Dem Mißtrauen Portias gegenüber war nun freilich Ninguarda der Anſicht, der 
Erzbiſchof werde ſein Wort halten; der erzbiſchöfliche Rat Fickler dagegen ſagte 


1 Nuntiaturberichte III 80 f. 2 Ebd. 81. 3 Ebd. 88. 

Ebb. 83 f. 5 Ebd. 84. * Ebd. 85. 

T Bgl. Ninguarda auf dem Trienter Konzil 1562, bei Le Plat V 173. 
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dem Nuntius öfters, man müſſe nicht aufhören zu drängen, bis Taten kämen, 
und darauf, fügt Portia bei, verlege er ſich mit allem Eifer. Im übrigen erteilt 
auch er dem Erzbiſchof manches Lob: er höre alle Tage ein Hochamt und die 
Veſper und wohne vor Feſttagen dem nächtlichen Chorgebet bei; aber er habe zu 
große Vorliebe für fürſtlichen Prunk. Spricht man ihm von Einſchränkung, damit 
er Männer von Frömmigkeit und Gelehrſamkeit in ſeine Nähe ziehen könne, ſo 
entſchuldigt er fih bald mit den außerordentlichen Reichsſteuern, bald mit Waſſer⸗ 
ſchäden oder der Höhe unumgänglicher Ausgaben. Auf eine Beſſerung in dieſer 
Beziehung iſt wenig Ausſicht, es ſei denn, daß der Erzbiſchof ſeinen Sinn ändert oder 
ungeſtümes Drängen erreicht, was Bitten nicht durchſetzen konnten “. 

Der Nuntius war kein Schwarzſeher geweſen, als er trotz aller Verſprechuͤngen 
den baldigen Beginn der Provinzialſynode für nicht fo unbedingt ſicher anſah. In 
der Tat hatte er kaum ſeinen erſten Bericht nach Rom dem Kurier übergeben, als 
der Erzbiſchof in langer Rede ihm beteuerte, er wolle ja gern dem päpſtlichen Auf⸗ 
trag gehorchen, aber die Schwierigkeit, die Prälaten zu verſammeln, ſei ſo groß, 
daß er zu nochmaliger Verſchiebung der Synode neige; in der Ausführung der 
Synodalbeſtimmungen müſſe man auf die Zeit vertrauen und mit größter Vorſicht 
und Milde vorgehen 2. Portia antwortete, er ſei von dieſer Eröffnung aufs äußerſte 
betroffen; ſchon ehrenhalber könne man nach ſo vielen Vorbereitungen und Ankün⸗ 
digungen nicht mehr zurück. Komme jetzt nichts zuſtande, ſo wäre vielleicht beſſer 
die Provinzialſynode von 1569 gar nicht veranſtaltet worden; mit dem ewigen 
Zögern mache man ſich lächerlich, und zuletzt werde mit dem kirchlichen auch das weltliche 
Anſehen des Erzbiſchofs zugrunde gehen?. Auf Johann Jakob machten diefe Gründe 
ſichtlich Eindruck; eher, fo beteuerte er, werde er abdanken, als daß er feine Au- 
torität verachten laſſe; aber wolle er die Konzilsmitglieder zuſammenbringen, ſo ent⸗ 
ſchuldige fih Ernſt von Freiſing damit, daß er nur weltlicher Adminiſtrator fei; der 
Koadjutor von Brixen, obwohl geſund und jeder Anſtrengung gewachſen, komme ein⸗ 
fad) nicht; bie Biſchöſe von Gurk und Lavant würden als erzherzogliche Räte zurück⸗ 
gehalten; von den Ptöpſten und Archidiakonen habe jeder etwas vorzubringen, und 
wäre es auch nur, daß er dem Herzog von Bayern für bie Jagd zudienſten fein müfje *. 
Hinter dieſen Ausflüchten aber verberge ſich höchſt wahrſcheinlich als wirklicher 
Grund, daß die Fürſten beſorgten, die Synode werde ihre kirchlichen Anmaßungen 
und Eingriffe ans Licht ziehen '. Portia antwortete, die Eingeladenen würden doch 
auf jeden Fall Stellvertreter und Berichte über die Mißbräuche ſchicken . Er- 
ſchienen die Biſchöfe nicht, ſo werde der Ruhm des Erzbiſchofs um ſo größer ſein, 
wenn er allein trotz aller Schwierigkeiten ſtandhaft bleibe und die Synode zu Ende 
führe. Alſo möge endlich einmal geſchehen, was nach dringendſter Pflicht vor Gott 
und Menſchen ſchon feit vielen Jahren hätte geſchehen follen “. 

Johann Jakob ſchien ſich jetzt zu ergeben, aber nur, um nunmehr einer perſönlichen 
Schwierigkeit Ausdruck zu verleihen. Es zieme ſich nicht, meinte er, daß der Nuntius 
auf der Synode irgendwelche Autorität ausübe oder auch nur anweſend ſei; fo 
forderten es das Anſehen der Salzburger Kirche, die Zeitlage und die Würde der 
beteiligten Perſonen. Auch Commendone habe 1569 ſich an demſelben Tage ent⸗ 
fernt, an dem die Provinzialſynode begann. Am beſten ſei es, wenn der Nuntius 
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möglichſt bald abreije, bie neue Biſchofsverſammlung werde ſonſt ganz ficher nicht 
ſtattfinden oder nicht gut ausgehen. Portia ermangelte nicht, die Rechte des Heiligen 
Stuhles zu verteidigen, ließ fid) aber ſchließlich bereitfinden, vor Beginn der Ver⸗ 
ſammlung Salzburg zu verlaſſen, jedoch wolle er vor ſeiner Abreiſe ſich mit den 
eingetroffenen Biſchöfen und Prälaten noch beſprechen Johann Jakob begann 
daraufhin zu argwöhnen, es handle ſich um Erkundigungen über ſeine eigene 
Perſon. Nachdem Portia ihn auch darüber beruhigt hatte, ſchienen endlich alle 
Schwierigkeiten beſiegt. 

Allein es ſchien nur ſo. Noch am Abend des Tages liefen wieder Abſagebriefe 
von den Biſchöfen von Lavant und Paſſau und von einigen Archidiakonen aus der 
Steiermark ein, die alle ihr Kommen als unmöglich erklärten. Von neuem wurde 
jetzt der Erzbiſchof unſchlüſſig, von neuem mußte Portia die Gründe vorftellen, bie 
früher Eindruck gemacht hatten. Mit Hilfe Ninguardas und des Dompropſtes, eines 
ſchon bejahrten und ausgezeichneten Mannes, gelang es, den Erzbiſchof bei ſeinem 
früheren Entſchluß feſtzuhalten. Der nicht allzu weit entfernte Biſchof von Paſſau 
erhielt durch einen Eilboten den Befehl, fid) einzufinden; er langte am Abend vor dem 
25. Auguſt an, und damit war die Synode ſichergeſtellt. Portia hatte nach ſo vielen 
Bemühungen endlich einen erſten Erfolg errungen °. 


Vom 26. Auguſt bis 3. September tagte dann die Synode ?. Johann 
Jakob führte diesmal ſelbſt den Vorſitz und machte perſönlich alle Vorſchläge!; 
von andern Biſchöfen waren nur der von Paſſau und der von Chiemſee er⸗ 
ſchienen, die Biſchöfe von Seckau⸗Lavant und von Gurk hatten nicht einmal 
einen Vertreter geſchickts. Die Einleitungsrede wie ſpäter die Schlußrede hielt 
Ninguarda®, der dann über feine Bemühungen in Rom um die Beſtätigung 
der älteren Synode berichtete? und auch fonft hervortrat. Die Verhandlungen 
lehnten ſich großenteils an ein Schriftſtück in 40 Punkten an, das er entworfen 
und den einzelnen Biſchöfen zugeſandt hatte s. Die Hauptpunkte der Reform 
hatte Portia vor ſeiner Abreiſe kurz zuſammengeſtellt; ſie betrafen den Kon⸗ 
kubinat, die Seminarien, die biſchöflichen Viſitationen, die Notwendigkeit von 
Theologen und Kanoniſten an den biſchöflichen Kurien, die Romreiſe der Ober⸗ 
hirten von drei zu drei Jahren, die Errichtung von Druckereien, die Beſchickung 
des Deutſchen Kollegs in Rom“. Alle dieje Punkte wurden angenommen, nur 
wollte man nicht neben den bayriſchen Druckereien noch eigene errichten, wie 


1 Nuntiaturberichte III 96 f. Ebd. 98 f. 

3 Akten bei Theiner I 489—509. über den Verlauf vgl. das Protokoll ebd. 504 
und Portias Bericht an Galli vom 18. September 1573, Nuntiaturberichte III 124 
bis 138. 

* Portia a. a. O. 125. Im Jahre 1569 hatte er das nicht getan. 

č Portia a. a. O. 124 f. Verzeichnis der Teilnehmer bei Theiner I 508 f. 

© Dalham 564 f. 

7 Theiner I 489 ff. Ein zweiter Teil, über bie römiſchen Korrekturen an ber 
Synode von 1569, in den Nuntiaturberichten III 422—429. 

Abdruck mit den Antworten der Synode bei Theiner I 492 ff. Ebd. 503 f: 
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Portia meint wegen der Scheu vor den Koſten 1. Über das Eingreifen der 
weltlichen Gewalt ins Geiſtliche wurden viele Klagen laut 2. Was bie Xn. 
derungen betrifft, welche bei der Prüfung der Dekrete von 1569 in Rom 
vorgenommen wurden, ſo bat man in drei Fällen, an den urſprünglichen 
Beſtimmungen feſthalten zu dürfen s. Feierlich wurde von allen Teilnehmern 
der Verſammlung das Tridentiniſche Glaubensbekenntnis abgelegt 4. 

Während der Dauer der Synode ſuchte Portia den Erzherzog Karl in Graz 
auf. Nach ſeiner Rückkehr fand er den Erzbiſchof, voll Freude über das gelungene 
Werk, viel eifriger und entſchloſſener als vorher. In eigener Perſon gedachte 
Johann Jakob Anfang Oktober in den gefährdeten Grenzgebieten ſeines 
Bistums die biſchöfliche Vifitation vorzunehmen, von Ort zu Ort das halb 
vergeſſene Sakrament der Firmung zu ſpenden, die Kommunion unter zwei 
Geſtalten abzuſchaffen, die ganz außer Gebrauch gekommene Letzte Olung wieder 
einzuführen, Prieſterehe und Konkubinat zu bekämpfen. Zwei Prediger ſollten 
während der Viſitation das unwiſſende Volk unterrichten s. Für die Errichtung 
von Seminarien wie für die Viſitationen hatte die Synode viel Eifer bewieſen. 
Die Seminarien ſollten in ſpäteſtens ſechs Monaten erſtehen, die Viſitationen 
gleich nach Schluß der Synode beginnen. Freilich machte man in der Seminar⸗ 
frage die Ausſaugung des Klerus durch die weltlichen Fürſten geltend und 
betonte von neuem ſtark die Schwierigkeiten, welche die Fürſten und aufrühreriſche 
Untertanen den biſchöflichen Viſitatoren bereiten könnten 6. Portia verhielt fid) 
deshalb trotz aller ſchönen Worte zweifelnd und zuwartend 7. Auf einer Reiſe 
nach München und Freiſing im Oktober 1573 erfuhr er denn auch nicht nur, 
daß in Freifing das Domkapitel gegen ein Seminar ſei, ſondern erhielt auch 
Kunde von einer geheimen Abmachung auf der Salzburger Synode. Keiner 
der Biihöfe, fo war man übereingekommen, könne in ſechs Monaten ein 
Seminar errichten, es müſſe genügen, wenn man an den beſtehenden Schulen 
noch zwei Profeſſoren anſtelle s. 

Die Schwierigkeiten der Seminarfrage waren in Wirklichkeit nicht gering. 
Der Salzburger Erzbiſchof arbeitete mit Ernſt daran, die bereits gekauften 
Räumlichkeiten zu einem Seminar umzugeſtalten?; die größte Verlegenheit 
beſtand für ihn darin, einen paſſenden Leiter der Anſtalt zu finden 10. Solange 
Portia in Salzburg weilte, ließ er keinen Tag vorübergehen, ohne ben Grz- 
biſchof an das Seminar zu erinnern 11; es kam aber erſt im Jahre 1582 
wirklich zuſtande 12. Mehr Eifer bewies der Biſchof von Paſſau, Urban von 


Nuntiaturberichte III 139 f, vgl. aber 128. Ebd. 129. Ebd. 129 ff. 


Ebd. 134. Ebd. 134 f. Ebd. 136. 
Ebd. 135 186. 8 Ebd. 190. * Ebd. 216. 
10 Ebd. 343. 1 Ebd. 148. 


 Schmiblin, Kirchliche Zuftände I 82. Vgl. Widmann 97 ff. 
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Trennbach, der Anfang April 1573 fein Seminar eröffnet hatte 1. Auch bie 
Viſitationsreiſen ſchoben ſich hinaus; zuerſt, hieß es, müſſe die Salzburger 
Synode gedruckt fein, welche die Grundlage für die Viſitation bilden ſolle ?. 
Nach ſeiner Rückkehr aus Bayern nahm Portia zu Innsbruck ſeinen 
Wohnſitz. 3 

Die Stadt, jo rechtfertigte er feine Wahl bem römiſchen Staatsſekretär gegen» 
über, liege ungefähr im Mittelpunkt feines Nuntiaturbezirkes. Bei Erzherzog Karl 
fei ſchon erreicht, was fih einftweilen erreichen laffe, nämlich das mündliche und 
ſchriſtliche Verſprechen, die Salzburger Synodalbeſchlüſſe zu unterſtützen. Die ſtändige 
Gegenwart eines Mahners werde bei dem eifrigen Bayernherzog unnötig, bei dem 
langſamen Salzburger eher ſchädlich fein. Außerdem habe er an den Hauptaußen- 
punkten ſeine Berichterſtatter, ſo in Salzburg den altbewährten Ninguarda, in Graz 
den Kanzler Hans von Kobenzl, in Freiſing den Adminiſtrator Herzog Ernſt ſelber?. 
In Rom gab man ſich mit dieſen Gründen zufrieden, obwohl man dort gewünſcht 
hätte, der Nuntius möge vielmehr in beſtändigen Rundreiſen ſeinen Amtsbezirk über⸗ 
wachen *. 

In den wenigen Monaten ſeines Aufenthalts in Innsbruck fand Portia 
reichlich Gelegenheit, ſeinen Eifer zu betätigen. So zahlreich die Aufgaben 
waren, die feine Inſtruktion ihm ftellted, fo fab er fid) doch feft bald ge- 
zwungen, ihnen allen ſeine Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Er bemühte ſich um 
den Frieden zwiſchen Johannes Nas und den Jeſuiten s, um die Beilegung 
des Streites zwiſchen Erzherzog Ferdinand und dem Kardinalbiſchof von Trient, 
Lodovico Madruzzo, zwiſchen Erzherzog Karl und dem Patriarchen von Aquileja, 
Francesco Barbaro. Madruzzo hielt ſich nämlich wegen eines Prozeſſes, den 
er mit Ferdinand über ſeine weltlichen Gerechtſame führte, von ſeinem Bistum 
fern, und es gelang Portia nicht, an dieſen Verhältniſſen viel zu ändern”, 
Was Aquileja betrifft, fo war er ber Anſicht, der Patriarch folle fid) mit 
Herſtellung feiner geiſtlichen Rechte begnügen und auf die zeitlichen verzichten“. 

Überhaupt waren die immer wiederholten Klagen der Prälaten über die 
Landesfürſten und ihre wirklichen oder angeblichen geiſtlichen Rechte für den 
Nuntius eine der ſchwierigſten Fragen. Der Herzog von Bayern hatte zur 
Salzburger Synode eigens den Ingolſtädter Vizekanzler Eiſengrein geſandt, 
der berichten ſollte, ob in der geplanten Reform auch allerlei begriffen, das 
uns als dem Landesfürſten bedenklich fallen möcht‘. Über ihre Beſchwerden 


1 Nuntiaturberichte III 404. 2 Ebd. 269 297 Anm. 

* Portia an Galli am 9. Dezember 1573, ebd. 273 f. 

* Galli an Portia am 21. November 1573, ebd. 243. 

5 Giehe oben S. 455. 

© Portia an Galli am 28. Juli 1573, a. a. O. 47 ff. 

? Jof. Hirn, Der Temporalienfireit des Erzherzogs Ferdinand von Tirol mit bem 
Stifte Trient (1567—1578), Wien 1882. Schellhaß, Nuntiaturberichte III IXVII ff. 

8 An Galli am 6. Januar und 31. März 1574, ebd. 302 997. 
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ſollten die Biſchöfe ſich mit ihm als dem Landesfürſten vergleichen, es dürfe 
aber nichts darunter fein, was ‚entweder unſerer landesfürſtlichen Hoheit, altem 
lang erſeſſenen Herkommen, oder unſerer Landſchaft gemeinem Ob: und Un: 
liegen zuwider“ feit. In Rom erregten diefe Anſprüche großes Mißfallen?, 
aber Portia fab kein Mittel zur Abhilfe. Das Übel, ſchrieb er, fei groß; bie 
Errichtung von Seminarien wie die biſchöflichen Viſitationen würden in der 
Tat fat unmöglich gemacht?; was in den 72 meiſt reichen Klöftern die, wie 
man ſage, beſcheidenen Anſprüche der wenigen Ordensleute übrig ließen, falle 
an den Herzog; die Wahl der Obern ſei nicht frei, die dabei anweſenden 
landesfürſtlichen Vertreter ſuchten Verwaltungstalente an die Spitze zu bringen, 
denen dann die wiſſenſchaftliche Vorbildung abgehe. Selbſt die Jeſuiten, ob⸗ 
ſchon im übrigen aufs höchſte für den Herzog eingenommen, ſeien ſchlecht damit 
zufrieden, daß ſeine Jagden den Klöſtern [o große Laſten auflegten; fie hätten, 
ſagten ſie, viel nachgedacht, wie ſie in dieſer Hinſicht einem ſonſt ſo verdienten 
Fürſten ein reines Gewiſſen verſchaffen könnten. Aber von Tag zu Tag ver⸗ 
lieren ſie mehr die Hoffnung. In Salzburg äußerten die Prälaten, die ganze 
Welt werde ganz ſicher nicht imſtande ſein, an den fürſtlichen Übergriffen 
etwas zu ändern!. Portia machte das Angebot, durch den Papſt auf den 
Herzog und die weltlichen Fürſten einwirken zu laſſen; man glaubte indes 
mehr erreichen zu können durch unmittelbare Vorſtellungen bei den weltlichen 
Machthabern 5. Auf die Darlegungen des Nuntius hin meinte man in Rom 
nun dennoch zugunſten der Klöſter ein Breve an Albrecht erlaſſen zu ſollen 5. 
Allein Portia wagte es nicht, den Herzog und ſeine Räte zu verſtimmen, und 
behielt das Breve, trotz ſeiner vorſichtigen Faſſung, die den Fürſten ſelbſt von 
aller Schuld freizuſprechen ſchien, auf eigene Verantwortung zurück“. 

Wie eifrig man auch im übrigen zu Rom ſeit Gregors XIII. Thronbeſteigung 
die Ereigniſſe in Deutſchland verfolgte, zeigte ſich, als Portia etwa am 12. Oktober 
1573 Nachricht von der ſchweren Erkrankung des Würzburger Biſchofs Friedrich 
von Wirsberg gab und den Rat erteilte, durch den Nuntius Gropper und den Biſchof 
von Eichſtätt dafür tätig zu fein, daß ein jo wichtiges Bistum nicht in protefiane 
tiſche Hände falle. Sofort ergingen Breven an Gropper und das Würzburger 
Kapitel“, und nach dem wirklichen Tode des Biſchofs erfolgten neue Weiſungen an 


Eiſengreins Inſtruktion, ebd. 133 Anm. 

Galli an Portia am 10. Oktober 1573, ebd. 158. 3 Siehe oben S. 457. 

4 Portia an Galli am 30. Oktober 1573, a. a. O. 198 f. 

5 Portia am 10. Oktober 1573, ebd. 153. 

* Galli am 21. November 1573, ebd. 241. Abdruck des Breves bei Theiner I 117. 
Vgl. Nuntiaturberichte III 248 A. 2. 

An Galli am 16. Dezember 1573, ebd. 281 f. 

8 An Galli am 12. Oktober 1573, ebd. 160 f. 


? Galli an Portia am 15. November 1578, ebd. 225. Abdruck der Breven bei 
Theiner 1 103 f. 
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Portia, flatt des zu weit entfernten Gropper feinen Begleiter Schenking nach Würz⸗ 
burg abzuordnen, ein Erlaß an den Wiener Nuntius Giovanni Delfino, beim Kaiſer 
die Wahl eines Katholiken zu befürworten, und außerdem noch Breven an den Augs- 
burger Biſchof, der ein Kanonikat in Würzburg beſaß, an das Kapitel im allgemeinen 
und an acht einzelne Domherren im beſondern . So viel Vorkehrungen waren 
freilich nicht notwendig; ſchon bevor Portia Abſchriften der Breven erhielt, war in 
Würzburg am 1. Dezember der große Reformbiſchof Julius Echter von Meſpelbrunn 
gewählt worden ?, 

Kurz vor Erledigung des Würzburger Bistums war auch ber Biſchof Urban 
von Gurk geſtorben; dem Nuntius fiel nun die dornenvolle Aufgabe zu, ſich für 
die verwahrloſte Diözeſe um einen reformeifrigen Oberhirten zu bemühen. In Rom 
hätte man den Reichshofrat Eder gewünſcht, einen bereits zweimal verwitweten Laien, 
der aber beim Wiener Nuntius als ‚der glaubensreinſte und eifrigite Katholik hier 
zu Land“s, beim päpſtlichen Staatsſekretär Kardinal Galli als ‚ſehr gelehrt und fae 
tholiſch“! galt. Allein Eder hatte gerade damals zu Dillingen ein Buch unter dem 
Titel ‚Evangeliſche Inquiſition wahrer und falſcher Religion“ erſcheinen laffen, das 
in Rom und bei Herzog Albrecht V. gefiel, aber in hohem Grade des Kaiſers Zorn 
erregte“. Der Erzbiſchof von Salzburg, ber abwechſelnd mit dem Herzog von 
Kärnten das Ernennungsrecht für Gurk beſaß und es gerade damals wieder auge 
üben mußte, wollte daher nur dann für Eder ſich entſcheiden, wenn er vom Kaiſer 
ſchriftlich dazu aufgefordert würde und die Herzöge von Bayern und Tirol ben 
Reichshofrat empfählen. Es nutzte nichts, daß die Nuntien Delfino und Portia den 
Erzbiſchof drängten, daß fein langjähriger Ratgeber Ninguarda, der ſelbſt als Vie 
ſchof von Gurk gewünſcht wurde, aus Scheu vor der Verantwortung aber gern auf 
diefe Ehre verzichtete e, fid) eifrig für Eder einſetzte, daß auch die Erzherzöge Fers 
dinand und Karl für ihn waren und der Kaiſer wenigſtens mündlich von ſeinen 
Einwendungen abſtand. Die Sache kam zu einem Ende, als Eder, ſeiner bedrängten 
wirtſchaftlichen Lage wegen, an eine dritte Ehe mit einer reichen Witwe dachte. Bir 
ſchof von Gurk wurde der bisherige Dekan von Brixen, Chriſtoph Andreas von Spaur “. 


Beſondere Aufträge beſaß Portia für das württembergiſche Städtchen 
Weilderſtadt, das zum Speierer Bistum gehörte. Im Württembergiſchen hatten 
ſich damals noch mancherorts Reſte der alten Religion erhalten. Als 1581 
Abgeſandte des Bayernherzogs nach Lüttich reiſten, wo Herzog Ernſt feierlich 
als Biſchof eingeführt werden ſollie, drängten ſich im Ulmer Gebiet die Leute 


Galli an Portia am 12. Dezember 1573, Nuntiaturberichte III 276 ff. 

2 Ebd. LXXIX. Ebd. 229 A. 4. 

4 Galli am 15. November 1573, ebd. 

5 Ebd. Vgl. über das Buch Stieve, Politik I 145 und in den Mitteilungen des 
Inſtitute für öſterr. Geſchichtsſorſchung VI 440 A. 1; Galli an Gropper am 23. Ok⸗ 
tober 1574, bei Schwarz, Gropper 200, vgl. 236; * Galli an den venezianiſchen Nuntius 
am 13. März 1574 (Nunziat. di Venezia XIII 280, Päpftl. Geh.⸗Archiv): Eder 
hat ein febr gutes Buch geſchrieben; ber Papft hat es ins Lateiniſche überſetzen laſſen. 
Der Druck erfolgt beſſer nicht in Rom, ſondern in Venedig. Der Nuntius ſoll den 
Druck in die Wege leiten. 
€ Nuntiaturberichte III 286 A. 2. 7 Ebd. LXXIX—LXXXV. 


Würzburger und Gurker Biſchofsfrage. Katholiken in Württemberg. 465 


an ſie heran, zeigten ihre Roſenkränze und Paternoſterſchnüre, klagten unter 
Tränen, daß ſie durch Gewalt an der Ausübung der alten Religion gehindert 
würden, und ſprachen mit Freude von der Meſſe und den katholiſchen Predigten, 
die bei Anweſenheit des Herzogs Albrecht V. im Bad Überlingen gehalten 
wurden 1. In Geislingen, wo der Einfluß des 1531 vertriebenen tüchtigen 
Pfarrers Georg Oswald lange nachwirkte, riefen noch 1597 die proteſtantiſchen 
Prediger das Einſchreiten des Ulmer Rates gegen die ,papijtijde Götzendienerei', 
beſonders gegen das Beſuchen der Meſſe in Überkingen und Eybach und gegen 
das Wallfahren nach Dozburg und Hohenrechberg an?; die Viſitationsakten 
eifern 1569 gegen die ‚Abgötterei‘ der hölzernen Grabkreuze, 1575 gegen 
Seelenmeſſen und Vigilien, deren das abergläubiſche Volk ſich immer noch 
nicht entſchlagen wolle; 1584 wird auf ſtrenge Beſtrafung derer gedrungen, 
die dem päpſtlichen Kirchenweſen nachwandern 8. Namentlich aber war Weil⸗ 
derftadt durch ein Wunder Gottes‘ noch ganz katholiſch geblieben!; das Städtchen 
wurde von Rom aus der Aufmerkſamkeit des Nuntius Portia beſonders emp⸗ 
fohlen. Aus Weil ſtammte einer ber tüchtigſten Räte des Salzburger Erz: 
biſchofs, Johannes Fickler; bei ihm möge Portia ſich ſorgfältig erkundigen, 
was ſich tun laſſe, ob nicht ein Rat des Herzogs von Württemberg oder ein 
hervorragender Adeliger des Landes gewonnen werden könne, wie viele Leute 
aus der Nachbarſchaft von Weil an den Hauptfeſtzeiten dorthin zum Gottes⸗ 
dienſt ſich einſtellten, wie man nach Weil einen tüchtigen Prediger bringen 
könne . Fidler antwortete, von auswärts kämen nicht viele nach Weil zum 
Gottesdienſt; ein Kanzelredner aber von Ruf ſei daſelbſt allerdings notwendig 
und könne leicht ſtarken Zulauf haben, denn ein großer Teil der reihs- 
unmittelbaren Burgherren des Herzogtums ſei noch nicht angeſteckt von der 
Irrlehre und entſchloſſen, am katholiſchen Glauben feſtzuhalten 6. Außerdem 
möge man das nahezu ausgeſtorbene Kloſter der Auguſtiner⸗Eremiten zu Weil 
entweder durch die Ordensobern wieder mit tüchtigen Ordensgliedern beſetzen 
laffen oder es in ein Kolleg verwandeln 7. Den letzteren Vorſchlag erneute 
Fickler noch einmal 1576 beim Regensburger Reichstags. Ein Prediger 
für Weil war unterdeſſen doppelt notwendig geworden, weil dort der bisher 
katholiſche Pfarrer ſich verheiratete und dementſprechend predigte, ſeine Stelle 


! Roberti Turneri sermo panegyricus, quo Bavariae dux Ernestus . . . fuit in- 
auguratus episcopus Leodius, in deſſen Panegyrici sermones duo, Ingolſtadt 1583, 97 f. 
2 Hiſt.⸗polit. Blätter LI (1868) 266. * Ebd. 264 f. 


1 Portias Inſtruktion, Nuntiaturberichte III 21, vgl. 19. Portia an Galli am 
20. Auguft 1573, ebd. 89. 
5 Snftruftion für Portia, ebd. 21. 
* Portia an Galli am 20. Auguft 1573, ebd. 89 f. Ebd. 91. 
* Ebd. V 483 ff. 
v. Paftor, Geſchichte der Päpfte. IX, 1.—4. Aufl. 30 
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jedoch zuerſt mit einem ganz unfähigen Menſchen, dann mit einem Dillinger 
Zögling beſetzt wurde, der jedoch den Erwartungen ebenfalls nicht entſprach 1. 
Es gelang indes Portias Bemühungen nicht, einen tauglichen Vertreter zu 
finden; auch Petrus Caniſius vermochte nicht zu helfen?. 

Außer Weilderſtadt war auch Schwäbiſch⸗Gmünd dem alten Glauben im 
ganzen treu geblieben s. Als der Wiener Nuntius Zaccaria Delfino Rat und 
Bürgerſchaft 1561 zum Trienter Konzil einlud, ſpendete er ihrem ſtandhaften 
Beharren bei der katholiſchen Religion hohes Lob!. Auch Gregor XIII. richtete ein 
anerkennendes Mahnſchreiben an die Stadt, das ihr der Germaniker Vitus 
Miletus überbrachte s. Seit 1574 ergriff der Rat entſchiedene Maßregeln 
gegen die wenigen Neugläubigen in Gmünd; ihre Ausweiſung war ſchon ber- 
fügt, konnte aber wegen der Drohungen proteſtantiſcher Reichsſtände nicht 
durchgeführt werden 9. 


6 


Für die brennendſte ihrer Lebensfragen, die Durchführung der Reform⸗ 
dekrete von 1569, blieb die weite Salzburger Erzdiözeſe nach wie vor auf die 
Tätigkeit des einen Ninguarda angewieſen. Zunächſt galt es, diefe Defrete, 
als den Leitfaden für die künftigen Biſchofsviſitationen“, zum Druck zu be: 
fördern. Ninguarda war es, ber diefe Geduldsarbeit auf fid) nahms; noch 
Ende 1575 mußte er über einige Schwierigkeiten auf dem letzten Druckbogen 
mit Rom verhandeln“. 

Unterdeſſen drang man von Rom aus in den Vielbeſchäftigten, zur Durch⸗ 
führung der Synode von 1569 endlich die Rundreiſe bei Biſchöfen und Fürſten 
wieder aufzunehmen, auf der er [don 1572 begriffen war 10. Ninguarda hatte 


berichte III 142 344. 

? Portia an Galli am 23. Dezember 1573, ebd. 299. Zwei Breven Gregors XIII. 
vom 15. November 1574 an die Stadt Weil und den Biſchof von Speier über die 
Sendung des Joh. (Fidler) nach Weil bei Theiner I 124 f. Ein Breve vom 24. Auguft 
1577 an Rudolf II. zugunſten der Ulmer Katholiken ebd. II 264. 

Ficklers Denkſchrift von 1576, Nuntiaturberichte V 485. 

' Pietas vestra nobis satis perspecta est probeque novi vos hactenus per 
varios insultus adversarii fidem catholicam in omni patientia, dilectione et per- 
severantia conservasse, Wien, 24. September 1561, bei E. Wagner in ben Wilriteme 
bexgijt en Vierteljahrsheften für Landesgeſchichte N. F. I (1892) 114. 

5 Ebb. N. F. II (1893) 814. Das Schreiben vom 24. Mai 1575 bei Schwarz, 
Gropper 287. «Wagner a. a. O. II 282—325. Moritz 152. 

? Ninguarda an Galli am 10. Dezember 1573, bei Theiner I 512; an Portia 
am 18. Dezember 1573, in den Nuntiaturberichten III 297 A. 1. 

Ebd. Lxvir 137 216 285 270. Schellhaß, Akten II 226 273 279. 

Ebd. III 59 67. 10 Ebd. I 59. 
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bereits ſelbſt, als er die Alten der Synode von 1573 nach Rom fandte!, bie 
etwas veralteten Empfehlungsbreven an die noch zu beſuchenden Fürſten: den 
Kaiſer, den Erzherzog Karl und den Herzog von Bayern, ſich wieder erneuern 
und ein viertes Breve an den gut katholiſchen Landgrafen Georg Ludwig von 
Leuchtenberg in der Oberpfalz hinzufügen laffen?. Aber die Sorge für den 
Druck der Synode von 1569 wie der Wunſch des Salzburger Oberhirten, 
ſeinen erprobten Ratgeber bei ſich zu behalten, hielten Ninguarda bis in den 
Januar 1574 in Salzburg zurücks. Inzwiſchen war dem fähigen unb arbeite» 
freudigen Dominikaner noch eine dritte und vierte Aufgabe geſtellt worden. 
Im Februar 1573 hatten ſeine Ordensobern ihn für die Dominikaner in 
Böhmen und Öfterreich zum Stellvertreter des Provinzials und zum Viſitator 
ernannt“; im November folgte von feiten des Papſtes der noch weit um⸗ 
faſſendere Auftrag, ſämtliche Klöſter der Bettelorden in den Bistümern Salz⸗ 
burg und Freiſing und in den Ländern der Erzherzöge Karl und Ferdinand 
zu viſitierens. Portia hatte in Rom eine Kloſterviſitation angeregt“, die 
Deutſche Kongregation am 19. November 1573 fie beraten", am 5. Dezember 
erhielten darauf die drei Nuntien Delfino, Gropper und Portia den Befehl, 
Berichte über die Klöſter ihrer Nuntiaturbereiche einzuſenden s. Delfino ant⸗ 
wortete, indem er zum Aufſchub riet?, Portia entſchuldigte fid), weil eine 
genügende Kenntnis der Kloſterverhältniſſe nur durch eine Rundreiſe zu ge⸗ 
winnen ſei 10. Die Aufgabe, diefe Rundreiſe auszuführen, wurde Ninguarda 
übertragen, der in den nächſten Jahren feine Kraft hauptſächlich der Ordens⸗ 
reform zuwandte. 

Ende Januar 1574 brach Ninguarda nach München auf, zog dann die 
Sat hinab nach Freifing und Landshut, von dort nach Regensburg und nach 
Pfreimd in der Oberpfalz, darauf die Donau abwärts nach Straubing und 
Paſſau, von wo er nach Sſterreich abberufen wurde u. In München traf er 
mit Herzog Albrecht V., in Pfreimd mit der eifrig katholiſchen Mutter und 


Verzeichnis der überſandten Stücke in den Nuntiaturberichten III 188 A. 5. 
Vgl. Theiner I 510. 

? Nuntiaturberichte III Lı 182. Schellhaß, Akten I 58. Ebd. 59. 

Ebd. 55. Portia an Galli am 29. September 1578, Nuntiaturberichte III 142 233. 

* Galli an Portia am 21. November 1573, ebd. 240, vgl. ixruff. Der Herzog 
von Bayern ift nicht genannt, wohl weil man feinen Eingriffen in bie Klöſter keine 
neue Handhabe bieten wollte. 

* (bb. 240 A. 4. Schwarz, Zehn Gutachten 80. 

»Nuntiaturberichte III Lx1v 259 f 260 A. 3. Schwarz, Gropper 74 f 142 ff 
227 ff 282 f 245. i 

? Stuntiaturberidjte III 295 A. 1. 

An Galli am 23. Dezember 1578, ebd. 294. 
n Schellhaß a. a. O. 61—77. 
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Vormünderin des elfjährigen Landgrafen von Leuchtenberg zuſammen; in Frei⸗ 
ſing, Regensburg, Paſſau beſuchte er die Domkapitel, in den beiden letzteren 
Städten die Biſchöfe, in Freiſing den Adminiſtrator Herzog Ernſt. Überall 
ſuchte er mit dem Anſehen eines päpſtlichen Geſandten für die Salzburger 
Synode tätig zu ſein; die geiſtlichen Stellen mahnte er, mit deren Reform⸗ 
vorſchriften endlich Ernſt zu machen, die Vertreter der weltlichen Gewalt, die 
Reformbeſtrebungen der Biſchöfe zu unterſtützen. Überall auch fand Ninguarda 
Entgegenkommen und wenigſtens dem Anſchein nach guten Willen. Der Bayern⸗ 
herzog, den er an die Beſchwerden des Klerus wider die weltlichen Beamten 
erinnert hatte, verſprach, die Sache unterſuchen zu laſſen 1. Die Landgräfin 
von Leuchtenberg nahm den Dominikaner mit allen Ehren auf; ſeit einem 
Jahrhundert, bemerkte ſie, habe ſich in ihrem Gebiet kein Abgeſandter des 
Apoſtoliſchen Stuhles mehr ſehen laſſen, ſeit Menſchengedenken wiſſe man nur 
von einem einzigen Biſchof, der dort das Sakrament der Firmung geſpendet 
habe. Sehr gern werde ſie die Biſchöfe und den Klerus begünſtigen?. 

Über das Freiſinger Kapitel hatte im Jahre vorher Portia üble Nach⸗ 
richten erhalten. Es widerſtrebe, ſo berichtete der Adminiſtrator, jeder Reform⸗ 
maßregel. Das eine Mal mache es geltend, daß dem Adminiſtrator nur die 
Verwaltung im Zeitlichen zuſtehe, das andere Mal erinnere es ihn an den 
Eid, alles beim alten zu laſſen, den er bei ſeiner Wahl ſchwören mußte. So 
habe er den Seminarbeſchluß der Salzburger Synode ſofort ausführen wollen 
und ein Haus zu dieſem Zweck zur Verfügung geſtellt; das Kapitel aber, 
das einer ſolchen Gründung gerade [o feind ift wie alle andern“, habe ihm 
gleich wieder feinen Eid entgegengehalten s. Ninguarda gegenüber verſprach 
jetzt das Kapitel ſchriftlich allen Gehorſam und entſchuldigte feine früheren Ver: 
ſäumniſſe“. Freilich wurde Ninguarda von einem herzoglichen Abgeordneten, dem 
Hofmeifter des Herzogs Ernſt, Andreas Fabritius, unterſtützt, den er ſich wegen 
des ſchlechten Rufes des Kapitels von Albrecht V. erbeten hatte ö. 

In noch ſchlechterem Rufe als Freiſing ſtand Regensburg; der dortige 
Klerus, ſchrieb Portia®, ſei vielleicht der verdorbenſte in Deutſchland. 


Schellhaß, Akten I 61. Ninguardas Rede vor Albrecht V. und deffen Antwort 
ebd. 241 ff 246 f. 

Ebd. 73. Morones Auszug aus Ninguardas Bericht über feinen Beſuch am 
19. Februar 1574 ebd. II 56. Da die Mitgift der Landgräfin in den Niederlanden 
beſchlagnahmt war, bat fie um päpſtliche Vermittlung bei Philipp II., die ihr gewährt 
wurde. Ebd. 56 231 262 264, III 190. 

3 Portia an Galli am 21. Oktober 1573, Nuntiaturberichte III 188. 

Schellhaß a. a. O. 68. 

> Ebd, 244 245 247. Vgl. Nuntiaturberichte III 363 A. 2. 

€ am 20. Auguſt 1573, ebd. 83. Vgl. bie römiſche Inſtruktion für Portia Nr 3, 
ebd. 30. 
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In der Tat wurden Ninguarda bald nach feiner Ankunft in ber Stadt lange 
Klageſchriſten über die Gebrechen des Kapitels, ſeines Dekans ſowie des Domkuſtos 
und ehemaligen Scholaſters überreicht!, worauf Kapitel und Dekan nach Nine 
guardas Rückkehr aus Pfreimd ſich ſchriftlich zu verteidigen ſuchten ?. Beſchwerden 
über die Willkür des bayriſchen Hofes bei Verleihung von Pfründen fehlten auch 
in Regensburg nicht?. Der Biſchof David Kölderer, der den päpſtlichen Abgeſandten 
freundlich aufnahm, äußerte ſchriftlich feine Bereitwilligkeit zur Reform, erklärte fid) 
aber für machtlos gegenüber den Ausſchreitungen des Kapitels, da dieſes exempt und 
er ſelbſt durch Wahlkapitulationen gebunden ſei “. Doch gelang es Ninguarda, eine 
Abmachung zwiſchen Biſchof und Kapitel in der Seminarfrage herbeizuführen“, und 
auch das Kapitel verſprach Abſtellung der Mißſtände *. 

Unter der Bevölkerung der Stadt war die alte Religion noch nicht ausgeſtorben. 
Der Magiſtrat freilich iſt, wie Ninguarda berichtet“, neugläubig, und unter den 
eigentlichen Bürgern finden ſich nur wenige Katholiken, die zudem aus Furcht vor 
dem Magiſtrat ſich nicht offen als ſolche belennen. Aber unter den Handwerkern 
ſind die Anhänger der katholiſchen Religion noch zahlreich, und auch von den Bürgern 
kehren manche zu ihr zurück. Katholiſch ſind ferner viele Zugezogene, die zum Teil 
dem Adel angehören, außerdem die ganze zahlreiche Dienerſchaft des Biſchofs, der 
höheren und niederen Prälaten wie ber Klöſter *. Regensburg gegenüber, auf dem 
andern Ufer der Donau, liegt Stadtamhof; es ift dem Bayernherzog untertan 
und mit feinen 200 Kommunikanten ganz katholiſch. Von den ſechs Regensburger 
Pfarrkirchen iſt St Ulrich in der Nähe des Domes an Feſttagen immer gedrängt 
voll. Seit 1570 läßt dort der Biſchof den Gottesdienſt wieder ganz nach katho⸗ 
liſchem Gebrauch feiern; die früher verfallene Kirche iſt aus frommen Beiträgen 
wiederhergeſtellt und prächtig ausgeſchmückt worden, was viele Proteſtanten zur 
alten Kirche zurückbrachte. Während früher nur 600 Kommunikanten waren, ſind 
ihrer jetzt über 1500. Nur die Haltung des Magiſtrats hindert die Rückkehr 
von vielen andern. Von den zahlreichen Kapellen ijt der größere Teil im Befiş 
der Neugläubigen oder wird für profane Zwecke verwendet. Übrigens erſtreckt ſich 
das Gebiet ber freien Reichsſtadt Regensburg kaum eine Meile weit über die Stadt- 
mauern hinaus. 


Für die Ausführung der Salzburger Beſchlüſſe verwandte ſich Ninguarda 
auch in Paſſau ſowohl beim Kapitel als beim Biſchof, den er bereits in 
Salzburg kennen gelernt hatte“. 

Wo in den Städten, die er auf feiner Fahrt berührte, fij Klöſter 
fanden, widmete der eifrige Dominikaner ſich auch ſeiner zweiten Aufgabe, 
der Reform der Orden. 


1 Schellhaß a. a. O. 43—51. Ebd. 63—71. 
* Ebb. 52 ff. Ebd. 42 f. 5 Ebd. 74—77. 
* €bb. 71—74. Ebd. 57—63. 


»Zu niedrig ſchätzt alfo wohl ein Begleiter des Kardinals Morone 1576 bie 
Zahl der Katholiken auf nur 800, die übrigens unbehelligt leben konnten. Nuntiatur⸗ 
berichte II 57 A. 4. 
»Schellhaß a. a. O. 75. 
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Über bie allgemeinen Zuſtände in den Klöſtern hat wenig ſpäter Portia 
in einem Bericht! fid) geäußert, der zunächſt die Augsburger Verhältniſſe ins 
Auge faßt, aber wohl unbedenklich verallgemeinert werden kann?. 


Die Ordensfrage, meint er, erſcheine um fo verwirrter und ſchwieriger, je mehr 
man darüber nachdenke. Die Unordnungen, bie fih ‚mit dem völligen Zerfall der 
Kloſterzucht ins Unendliche vermehrt“ hätten, fat er dann unter drei Geſichte punkten 
zuſammen. Vor allem träten wegen der verrotteten Kloſterzuſtände Leute von Talent 
und aus guter Familie überhaupt nicht mehr ein, zunächſt weil fie fonft ihren guten 
Ruf unſehlbar vernichten und in den zuchtloſen Konventen ihr Seelenheil in augen⸗ 
ſcheinliche Gefahr bringen würden; ferner haben auch die Neugläubigen die Orden 
in Verachtung gebracht, wozu allerdings die Kloſterleute ſelbſt Veranlaſſung gegeben 
haben. So kommt es, daß meiſt nur ſolche eintreten, die anders nicht zu leben 
haben oder zu allem unbrauchbar find. Die Eingetretenen erhalten keinen ordenta 
lichen Unterricht im Ordensleben. Es fehlt ein eigentliches Noviziat; die Novizen 
unterſcheiden ſich von den Weltleuten und Profeſſen nur durch das Gewand. Beim 
allgemeinen Verfall der Ordenszucht konnte es nicht anders ſein, es mangelt eben 
an tauglichen Novizenmeiſtern. 

Aus dieſen ſchlecht unterrichteten und erzogenen Leuten werden ſchließlich auch 
die Obern genommen, die dann in Leben und Regierung an den Tag legen, in 
welchen Gewohnheiten ſie herangewachſen ſind. Und was namentlich die reichen 
Klöſter noch mehr verdirbt: fie müſſen, ob fie wollen oder nicht, den Fürſten famt 
Dienerſchaft auf deren Reiſen Unterkunft bieten. Und um fo mehr ſehen ſie ſich ges 
zwungen, dieſe Beläſtigungen mit Geduld zu tragen, weil die Fürſten die Wahlen 
zu den Kloſterämtern in der Hand haben und die Widerſtrebenden ihren Groll 
fühlen laſſen. Daher dann bie beſtändigen Abgaben und Geldſpenden der Klöſter, 
daher die Wahl von Abten, die wohl zur Erhaltung und Vermehrung der Einkünfte 
tauglich ſind, aber leinen Eiſer für die Ordenszucht beſitzen. Dieſe Unordnungen 
ſind beſonders deshalb zu beklagen, weil, mit Ausnahme der Bettelorden, jedes Kloſter 
für ſich allein ſteht und auf ſich angewieſen iſt und die Zuchtloſigkeit des einen nicht 
durch einen tüchtigen Mann aus einem andern gebeſſert werden kann; wo die 
Mönche in den Orden eingetreten ſind, da leben und bleiben ſie bis zum Tod und 
legen niemandem je Rechenſchaft ab, weder über ihre Regel, von der gewöhnlich übers 
haupt keine Abſchrift vorhanden ift, obſchon fie fih Benedittiner oder Auguſtiner 
nennen, noch über ihren Forlſchritt oder die Regierung. Die Abte leben geſondert 
von den andern wie weltliche Herren, haben ihre Diener bei Tiſch, ihre Pferde und 
Jagden. Die übrigen find mit ausreichendem Unterhalt verſehen und beſitzen Frei⸗ 
heiten, ſoviele ſie wollen. 

Portia geſteht dann geradezu, er fehe nicht ein, wie zu Helfen fei. Mittel 
gegen ‚jo tödliche Krankheiten“ möge es ja geben; aber wie fie anwenden? So viele 
Leute, die ſolcher Beſchützer ſich erfreuen, zur Beobachtung einer Regel zu verpflichten, 
die nicht vorhanden ift, wird unmöglich fein und nur den Weg zum völligen Ab- 
fall öffnen, der bei der völligen Zuchtloſigkeit nahe genug liegt. Und wenn auch 


man Galli vom 2. Oktober 1574, Nuntiaturberichte IV 225 f. 
2 Für bie bambergiſchen Bettelorden beſtätigt ihn N. Elgard, an Galli am 4. Of» 
tober 1575, bei Schwarz, Gropper 321 f. 
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das Unmögliche möglich würde, daß die weltlichen Beamten bie Klöſter nicht weiter 
ausſaugten, was niemals eintreten kann, ſolange die Welt nicht eine andere wird; 
wenn es Tatſache würde, daß die Beamten die kirchliche Freiheit nicht weiter hinderten: 
wer ſoll dann die Anordnungen ausführen, die bei der Viſitation erlaſſen wurden? 
zumal da für Kloſterviſitationen weder bie Zeitlage, noch die Stimmung der Ordense 
leute, noch die Neigung der Fürſten ſo iſt, wie ſie ſein müßte, wenn die Ordens⸗ 
zucht wiederhergeſtellt werden foll. 

Das düftere Bild, das fo der Nuntius entwirft, bezieht fid) nicht in 
erſter Linie auf die Bettelorden, die allein der Viſitation Ninguardas unter⸗ 
ſtanden. In der Tat bewahrheitete ſich Portias Schilderung bei den bayriſchen 
Klöftern nur zum Teil. 

In München ſtanden die dortigen Klariſſen allgemein in ſehr gutem Rufe, ſo 
daß der Viſitator einen Beſuch bei ihnen nicht für notwendig hielt !. Zwei Klöſter 
der Franziskanerinnen vom Dritten Orden ebendort werden gelegentlich von den 
Herzoginnen Anna und Jakobäa außerordentlich gerühmt e. Bei den Münchener Frans 
ziskaner⸗Obſervanten fand Ninguarda ‚faft alles in gutem Zuftand‘®. Noch höheres 
Lob erhielten die Franziskaner zu Landshut‘; der Obere war ein ſehr guter Pres 
diger unb für die Stadt von großem Nutzen. Nur klagten die Franziskaner von 
München wie von Landshut über die Willkür des Generalkommiſſars Nas“. 

In andern Fällen waren die Gebrechen nicht ſo groß und lagen mehr in der 
Ungunſt der Zeit als in böſem Willen. Bei den Münchener Auguſtiner⸗Konventualen 
wurde der Gottesdienſt fleißig gehalten; aber es fehlte dem Kloſter der Obere, da 
man für den kürzlich geſtorbenen Prior keinen Erſatz wußte; es fehlte für die 
jungen Ordensleute ein Lehrer der Grammatik und ein eigener Novizenmeiſter; gegen 
die Beſtimmungen Pius' V. erhielten in Krankheitsfällen die weiblichen Verwandten 
des Kranken Zutritt ins Kloſter, die Novizen beichteten nicht oft genug, das Kloſter 
war verſchuldet. Ninguarda dachte die fehlenden Kräfte vom Auguſtinergeneral zu 
erbitten, zur Erneuerung des Ordenslebens zwei von den jüngeren Mönchen nach 
Italien zu ſchicken und wegen der Schulden den Herzog um Hilfe zu bitten”. Das 
Landshuter Dominikanerkloſter krankte hauptſächlich an ſeiner Armut; oft waren die 
meiſten Mönche außerhalb des Kloſters, um für ihren Unterhalt zu ſorgen, die No⸗ 
bizen konnten ſich nicht ganz dem Studium und dem inneren Leben, der Novizen⸗ 
meiſter ſich nicht ganz ſeinem Amte widmen, Kirche und Kloſter drohten den Ein⸗ 
fturz®. Ninguarda ſuchte zu helfen, indem er den Herzog bat, von den Einkünſten 
des verlaſſenen Benediktinerkloſters Biburg und eines andern Kloſters den Domini⸗ 


Schellhaß, Akten I 68. 
* Bittſchrift nach Rom vom 15. Juni 1574, bei Theiner II 81. 
»Schellhaß a. a. O. 61. 
* Hoc monasterium est huic civitati laudi et commodo maximo. Ebd. 260. 
Ebd. 257 258, vgl. 64. Morone fand bei ſeinem Beſuch in Landshut 1576 
dort eine erfreuliche Blüte des katholiſchen Lebens. Nuntiaturberichte II 45. 
* Schellhaß a. a. O. 248 257. Vgl. über Nas und die deutſchen Franziskaner 
Schwarz, Gropper 320 f. 
Schellhaß a. a. O. I 62 249 f 251 ff 253 ff, II 88 248. 
5 Ebd. I 255. Ebd. 260. 


472 Gregor XIII. 


1572—1585. Kapitel IX. 


gangen, kam mit einem ſcharfen Verweis davon . Im allgemeinen konnte Albrecht V. 
von den bayriſchen Klöſtern rühmen, die ſchlimmſten Dinge ſeien beſeitigt, es ſtehe 
im großen und ganzen mit ihnen nicht fo jchlecht ?. 

Dagegen traf Ninguarda in Regensburg traurige Zuſtände s. Im Schotten⸗ 
kloſter, bei den Franziskaner⸗Konventualen, bei den Dominikanern lebten nur mehr 
ein oder zwei Mönche, bei den Auguſtinern waren Dach und Mauern zerfallen, 
die Kirche glich mehr einem Stall als einem Gotteshaus, zwei Brüder aus Italien, 
die in dem zerfallenden Gemäuer in Laienkleidung hauſten und ſich durch Handel 
ihren Unterhalt erwarben, ſtanden in ſchlechteſtem Ruf. Die drei adeligen Stifte, 
in denen nur die Abtiſſin Gelübde ablegte, waren ein Argernis für die ganze Stadt, 
beſonders zwei von ihnen, die als reichsunmittelbar ſich um keinen Biſchof kümmerten. 
Indes war auch im Regensburger Kloſterweſen nicht alles ſchlecht. Die elf Klariſſen⸗ 
nonnen hielten fid) in Beobachtung der Klauſur und ſonſtigen Kloſterzucht une 
tadelig 4; von den achtzehn Dominikanerinnen galt dasſelbe. Der Abt und bie 
ſechzehn Benediktinermönche zu St Emmeram machten den Katholiken Ehre durch 
die Pflege des Gottesdienſtes und ihr gutes Leben 5. Außer in der Stadt gab es im 
Bistum Regensburg noch viele Klöſter, die vom Biſchof nichts wiſſen wollten, den 
Herzog von Bayern als einziges Haupt betrachteten und in völliger Zügelloſigkeit 
dahinlebten °. 

Straubing und Paſſau lagen nicht in dem Bereich, über den Ninguardas Vi- 
ſitationsvollmachten fid) erſtreckten. Trotzdem beſuchte er in erſterer Stadt die tar» 
meliten und mahnte ſie freundſchaftlich, den Ordenshabit zu tragen und nach ihrem 
Beruf zu leben. In Paſſau ſtattete er auf Bitten des Biſchofs den Regularkanonikern 
und den Benediktinerinnen einen Beſuch ab. Bei den Kanonikern fand er alles in 
Ordnung!; die Nonnen ermahnte er, die Klauſur zu halten und dem Biſchof zu 
gehorchen; fie verſprachen Gehorſam und dankten für die Mahnung“. 


In Paſſau erhielt Ninguarda aus Rom von ſeinen Ordensobern, ebenſo 
aus Wien vom Nuntius und von dem Dominikanerprior die dringendſten Ein⸗ 
ladungen, baldigſt nach Wien zu kommen und in den dortigen Kloſterwirren 
Ordnung zu ſchaffen. Es handelte ſich zunächſt um die Angelegenheit der 
italieniſchen Mönche. 

Wie aus der Geſandteninſtruktion für Portia hervorgeht, hatten die 
Dominikaner⸗ und Franziskaner⸗Konventualen die Gewohnheit, unwürdige Mit- 
glieder ihrer italieniſchen Klöſter über die Alpen zu ſchicken. In Steiermark, 
Kärnten, Krain gerieten dadurch viele Ordenshäuſer mit guten Einkünften 


Schellhaß, Akten I 64. 

* Effectum quoque est Suae Celsitudinis pietate, ut quae graviora atque 
enormiora iis in locis conspicerentur, statim sint correcta et sublata, ita ut Ba- 
varica monasteria, quantum quidem per temporum horum impedimenta omnino 
potuit, non ita turpia aut scandalosa hucusque apparuerint. Albrecht V. am 24. De: 
zember 1574, Nuntiaturberichte IV 338 f. 

* Schellhaß a. a. O. I 69—783, II 62 f. Ebd. I 71. 

5 Ebd. II 62. In feiner Informatio (ebd. I 69) erwähnt Ninguarda dies Kloſter 
nicht, weil es ſeiner Viſitation nicht unterſtand. 

Ebd. I 72, II 99 ff. Ebd. I 76. 8 bb. 
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in die Hand von Italienern, welche die Geduld des Erzherzogs auf eine harte 
Probe ſtellten 1. Der Kaiſer war mit den ſüdländiſchen Dominikanern, Franzis⸗ 
kanern, Auguſtinern in ſeiner Hauptſtadt ebenſowenig zufrieden, ſie verſtänden, 
klagte er, die Landessprache nicht und gäben Ärgernis durch ihr zügelloſes 
Leben?. Auf Betreiben der öſterreichiſchen Landſtände war er ſchon nahe daran, 
ſie alle ausweiſen zu laſſen. Als Delfino darüber nach Rom berichtete, mußten 
dort die Generalprofuratoren der drei Orden nach tauglichen deutſchen Mönchen 
für die Wiener Klöfter ſuchen. Man fand aber nur Flamländer und Italiener 
aus öſterreichiſchem Gebiet, und als der Kaiſer bemerkte, er werde ſchon wirt- 
liche Deutſche ausfindig machen, bat Delfino ihn, alfo ſelbſt nach ſolchen aus: 
zuſchauen, unterdeſſen werde man die Italiener zu reformieren ſuchen. Für 
die Reform der Mönche aber hoffte man alles von Ninguarda, der dazu von 
Paſſau her berufen wurde s. i 

Wenn Ninguarda die Zuftände in den bayriſchen Klöſtern nicht überall 
ungünſtig befunden hatte, fo harrten feiner in Oſterreich traurige Erfahrungen. 
So gleich im erſten Kloſter, das er in den kaiſerlichen Landen beſuchte, dem 
feiner Ordensbrüder zu Krems. Die allein noch übrigen beiden Kloſter⸗ 
bewohner machten ihm anfangs leinen ſo ſchlimmen Eindruck. Erſt hernach 
ſtellte ſich heraus, daß die beiden übereingekommen waren, den Viſitator zu 
belügen; einen von ihnen mußte Ninguarda ſpäter zur Galeere verurteilen“. 

In Wien langte Ninguarda kurz nach Mitte März 1574 an. Beim 
Kaiſer überreichte er zunächſt das Breve, das ihn als den berufenen Wort⸗ 
führer der Salzburger Biſchoſsverſammlung beglaubigte. Die Synode, ſetzte 
er dann auseinander, bedeute für die elenden deutſchen Verhältniſſe einen An⸗ 
fang der Beſſerung; zur Ausführung der Beſchlüſſe ſei aber die Mitwirkung 
des Kaiſers erforderlich s. Maximilian verſprach feine Hilfe, wenn die Biſchofe 
ihre Pflicht täten. Ninguarda nannte ihm darauf die Namen von manchen 
Abten, Pröpſten, Pfarrern, die nicht nur unter dem Titel von Ehefrauen 
Weiber bei fid) hätten, ſondern auch häretiſche Anſchauungen hegten“. 

Schon des öſtern hatte der Nuntius Delfino gegen ſolche das Eingreifen der 
weltlichen Gewalt gefordert; eine Unterſuchungskommiſſion war jedoch erſt eingeſetzt 


Portias Inſtruktion Nr 31. Nuntiaturberichte III 26 f. Schellhaß a. a. O. 
I 107 A. 3. Wiedemann II 187. 

* Schellhaß a. a. O. 80 f. Näher begründet Maximilian feine Klagen in zwei 
Schreiben nach Rom vom 2. Januar und 8. März 1574, ebd. I 237 ff, 11 77 ff. übrigens 
gaben nicht alle italieniſchen Mönche Argernis (ebd. II 82); Ninguarda lobt einen Wiener 
Dominikaner als persona assai literata e virtuosa, Profeffor an der Univerfität, der 
bei allen ein gutes Zeugnis hat und durch feine Vorleſungen viel Nutzen ftiftet (ebd.). 
Die Antwort der Wiener Mönche auf die Beſchuldigungen ebd. III 34. 

* Ebd, I 57 Anm. 80 f 80 A. 1. Ebd. I 78, II 58, III 161 172. 

* (bb. I 78f, vgl. II 81 91. € God. I 79. 
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worden, als dem Kaiſer zu Ohren kam, einige von jenen Abten verjchlenderten den 
Beſitz ihrer Abteien zugunſten ihrer Söhne. Den Abt von Melk hatte die Re— 
gierung ſogar durch Liſt in feſten Gewahrſam zu bringen geſucht, ihr Vorgehen 
jedoch in tiefes Geheimnis gehüllt, damit nicht die Schuldigen mit den Gold» und 
Silberſachen ber Klöſter zu den Proteſtanten entfliehen könnten!. Auf Ninguardas 
Vorſtellungen verſprach der Kaifer nunmehr, bei den Biſchöfen die Beſtrafung der 
Pflichtvergeſſenen beantragen zu wollen. Für die Ausländer in den Wiener Klöſtern, 
welche Hoffnung auf Beſſerung gaben, erlangte der päpſtliche Abgeſandte die Erlaubnis 
zu bleiben, wenn der Obere und einige Mönche in jedem Kloſter Deutſche ſeien 
und deutſche Novizen aufgenommen würden!. 

Ninguarda mochte glauben, etwas erreicht zu haben; er beeilte ſich, das Wiener 
Dominikanerkloſter mit einem deutſchen Obern und Prediger ſowie einem tauglichen 
Novizenmeiſter zu verſehen und vier Novizen aufzunehmen 2. Seine Zuſage wegen 
der italieniſchen Mönche nahm jedoch Maximilian II. bald wieder teilweiſe zurück;, 
erneute fie aber auch ebenfo raſch wieder auf Ninguardas Vorſtellungen '. Das Vere 
ſprechen indeſſen, gegen den Meller Abt vorzugehen, war vom Kaiſer wohl nicht 
ernſt gemeint; kurz bevor er es abgab, hatte er geäußert, es liege gegen den Abt 
nichts Belaſtendes vor, er werde die Ankläger beſtrafen ". Noch im Jahre 1577 erhebt 
der Biſchof von Paſſau gegen ihn wie gegen eine ganze Reihe von andern öſter⸗ 
reichiſchen Benediktiner⸗ und Ziſterzienſeräbten die ſchwerſten Anklagen !. 

Unterdes kamen dem reformeifrigen Dominikaner ſo viele Argerniſſe aus 
den Klöſtern zu Ohren, daß er am liebſten ſofort überallhin hätte eher fliegen 
als gehen mögen s. Allein die Angelegenheit der ausländiſchen Mönche und die 
Unfreundlichteit mancher kaiſerlichen Beamten, die der katholiſchen Religion 
nicht günſtig waren“, verlängerten feinem Wiener Aufenthalt vom 19. März 
bis zum 14. Juni. Sein Plan war anfangs, zunächſt auch bei Erzherzog 
Karl in Graz als Vertreter der Salzburger Reformſynode ſich zu melden und 
dann in Steiermark und Kärnten die Ordensreform in Angriff zu nehmen 10. 
Da erhielt er die Nachricht, der Prior der Prager Dominikaner ſei vom Erz⸗ 
biſchof und der weltlichen Gewalt eingekerkert worden; er entſchloß fid) be&- 
halb, vor allem Prag aufzuſuchen 11. Bevor er aufbrach, unternahm er auf 
Delfinos Rat noch bie Viſitation der Wiener Franziskaner⸗Konventualen 12. 


Schellhaß, Akten I 79 A. 2. Ebd. 81 f. Ebd.; vgl. II 82. 
Erklärung vom 21. April 1574, ebd. II 106 f. 
$ Ebd. I 83 f. Ninguardas Gründe, nicht von vornherein alle Ausländer aus⸗ 
zuſchließen, in feinem Schreiben an den Kaifer vom 29. April 1574, ebd. 11 ff; erft 
allmählich könnte auf ein überwiegen der Deutſchen hingearbeitet werden. Der Kaiſer 
gab ſich daraufhin zufrieden (ebd. 110). 

Ebd. 79 A. 3. 

Ebd. V 39 f. über die Vifitation ber Franziskaner-Konventualen von Sftere 
reich und Böhmen durch Paolo ba Norcia vgl. ebd. 94f 238 unb I 84 A. 2 95 A. 2. 

8 An Galli am 26. März 1574, ebd. II 80. 

An Galli am 7. Mai 1574, ebd. 232. 10 Ebd. 81. ı Ebd. I 84. 

12 Ebd. 87, II 240 f. 
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Für die Rundreiſe, bie Ninguarda nunmehr begann, hatte er reichlich 
Vollmachten erhalten. Als Viſitator der Dominikaner war er doppelt beauf- 
tragt: von ſeinen Ordensobern für die Länder des Erzherzogs Karl und 
für die kaiſerlichen Länder außer Ungarn !, vom Papſte für Oſterreich, Böhmen, 
Mähren ?. Für bie Bettelorden im allgemeinen, d. h. für die Auguſtiner, 
Franziskaner, Dominikaner, Karmeliten, beſaß er Viſitationsvollmachten ur⸗ 
ſprünglich nur in Salzburg und Freiſing ſowie in den Ländern der Erz⸗ 
herzöge Ferdinand und Karls. Die Ausdehnung dieſer Befugniſſe auf Inner⸗ 
öfterreich Hatte Ninguarda freilich in Rom für notwendig erklärt, weil ſonſt 
die Mönche ihm beſtändig von einem Land ins andere ausweichen könnten; 
zugleich aber hatte er gebeten, lieber einen andern mit einer ſo umfangreichen 
Aufgabe zu betrauen, er habe mit den Konventen ſeines eigenen Ordens ſchon 
Arbeit genug!. Allein von Rom kam die Antwort, der Papſt wiſſe ſonſt 
niemand, der einer ſolchen Aufgabe gewachſen ſei, Ninguarda müſſe alſo auch 
diefe Qat noch auf fid nehmens, worauf der getreue Diener des Heiligen 
Stuhles erklärte, er werde im Gehorſam gegen den Papſt trotz aller Schwierig⸗ 
keiten keine Mühe ſcheuen. Dem Kaiſer erſchien ebenfalls die Ausdehnung der 
Viſitationsvollmachten auf Inneröſterreich durchaus notwendig 6. Außer den 
kirchlichen Vollmachten verſchaffte ſich Ninguarda noch die kaiſerliche Ermächti⸗ 
gung zur Ausübung ſeines Amtes, denn es war den Klöſtern verboten, ohne 
ausdrückliche Zuſtimmung des Kaiſers Vifitatoren aufzunehmen”. 

Mitte Juni 1574 konnte Ninguarda endlich die lang erſehnte Fahrt 
nach Prag antreten. Die kaiſerlichen Mandate, die ihm die Pforten der 
Auguſtiner⸗ und Franziskanerkonvente geöffnet hätten, waren noch nicht an ihn 
gelangt; er durfte alfo einſtweilen nur einige Kloͤſter feines eigenen Ordens 
berühren und konnte ſich von deren trauriger Lage aus perſönlicher An⸗ 
ſchauung überzeugen. 

Zu Rätz ſtand das Dominikanerkloſter feit ſechzehn Jahren verlaſſen; bie Ge- 
bäulichfeiten waren in den Hünden der Bürger, bie fie zerfallen ließen. In Znaim 
hatte vor einigen Jahren das Feuer die Dominikaner heimgeſucht; unter wahren 
Ruinen lebten dort die Mönche, von denen einer erſt von Ninguarda geſandt worden war. 
Die Viſitation des Kloſters wie desjenigen von Brünn verſchob Ninguarda auf ſeine 
Rückreiſe . Auch zu Olmütz, wo er zur Beſprechung in der Kloſterfrage trotz feiner Eile 
Siehe oben S. 467. 

? Breve vom 9. Januar 1574, Nuntiaturberichte III 308 A. 8. Ninguarda ſelbſt 
hatte den päpſtlichen Auftrag gewünſcht (ebd.). 

* Breve vom 20. November 1578, ebd. 240; Schellhaß a. a. O. I 59. 

An Galli am 1. April 1574, ebd. II 86. 

* Galli an Ninguarda am 12. Juni 1574, ebd. 254. 

€ Ninguarda an Galli am 8. April 1574, ebd. 91. 

Ebd. I 85, vgl. II 92 93 240 241 250 252. Ebd. I 87f. 
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vierzehn Tage lang einen faijerlichen Stellvertreter abwarten mußte, war der Kon⸗ 
vent der Predigerbrüder faſt ausgeſtorben; über den italieniſchen Prior der zwei 
noch übrigen Mönche wurde ſehr geklagt . Ninguarda erſetzte ihn durch einen 
Deutſchen, der ſpäter ebenfalls wenig erbaulich lebte?; auch nahm er zwei Novizen 
auf. Bei den Olmützer Dominikanerinnen verſchärſte er die fefaujur °. 

In Prag lagen die Verhältniſſe um nichts beſſer. Der eingekerkerte Domini⸗ 

kanerprior, um deſſentwillen der Viſitator ſeine Reiſe beſchleunigt hatte, war aus dem 
Gefängnis entflohen. Einziger Bewohner des Kloſters war ein Novize mit zwei | 
andern Ordensgenoſſen, bie erft Ninguarda felbft vor kurzem brieflich herbeigerufen | 
hatte. Bei den Franziskaner⸗Konventualen wie bei den Auguſtinern fand er nur mehr 
je zwei ärgerlich lebende Mönche; die beiden Franziskaner mußte er ſogar ins Ge⸗ 
füngni8 werfen laffen. Ninguarda tat, was fid) unter ſolchen Umſtänden tun ließ: 
er gab den Dominikanern einen neuen Prior, den Franziskanern einen neuen Pro⸗ 
vinzial und Guardian; den Auguſtinerobern, der ſchriftlich Beſſerung verſprach, 
mußte er notgedrungen in ſeinem Amt belaſſen. In andern Klöſtern drang er nament⸗ 
lich auf Beobachtung der Klauſur. Seiner Ordensbrüder nahm er ſich natürlich 
noch beſonders an; er ordnete die Rechtsverhältniſſe, erlangte bei der Regierung 
Rückgabe des Kloſtervermögens, das wegen der Flucht des Priors beſchlagnahmt war, 
und mehrte bie ſehr dürftigen Einkünfte“. 
i Ende Juli begann Ninguarda fid) durch mehrere Rundreiſen über bie 
Ordenszuſtände im übrigen Böhmen näher zu unterrichten. Zuerſt wandte er ſich 
gegen Weſten nach Pilſen, Mies, Pniow, Eger. Dann ging die Fahrt wie⸗ 
derum von Prag aus gegen Norden, wo Leitmeritz, Gablonz, Melnik ſeine 
Ziele waren 5. Unterdes begann man in Rom zu fürchten, der unermüdliche 
i Dominikaner, bie rechte Hand des Heiligen Stuhles für die deutſche flofler. 
reform, möchte unter der ihm auferlegten Laft zuſammenbrechen. Ein päpſt⸗ 
liches Breve erlaubte ihm alſo, für jene Ordenshäuſer, die er in Perſon nur 
ſchwer erreichen konnte, fid) einen oder zwei Stellvertreter auszuwählen . Dem- 
gemäß beſtellte er für die Viſitation des Obſervantenkloſters zu Kaaden in 
Weſtböhmen, von dem nur der einzige Guardian noch übrig war, den Pro- 
vinzial der Konventualen. Über die Zuſtände in den ſüdböͤhmiſchen Klöſtern 
zu Bechin, Budweis, Neuhaus vergewiſſerte er ſich ſpäter auf ſeiner Reiſe 
nach Mähren. 


An einzelnen Lichtpunkten fehlte es auch in den böhmiſchen Klöſtern nicht 
ganz. Die fünf Franziskaner⸗Obſervanten wie die zwanzig Klariſſen in Eger werden 


f von Ninguarda gerühmt; der Prior der dortigen Dominikaner hatte fih als Ber- 
walter und Prediger bewährt 7. Von den Franziskaner⸗Obſervanten zu Pilſen waren \ 
freilich nur mehr zwei Greiſe, von den Auguſtinern zu Pniow wie zu Melnik nur 

i Schellhaß, Akten I 88. Ebd. 98, II 282. * (6b. I 89. 

i Ebd. 89—91. Ebd. 91— 98. 


* Galli an Ninguarda am 10. Juli 1574, ebd. II 263; Schreiben der Deutſchen 
Kongregation vom 7. Juli, bei Schwarz, Zehn Gutachten 92. 
Schellhaß a. a. O. I 93. 
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mehr der Obere am Leben, aber fie machten ihrem Stand Ehre! Das gleiche gilt 
von den beiden Konventualen, die der Prager Erzbiſchof in die ganz ausgeſtorbenen 
Obſervantenklöſter zu Neuhaus und Bechin geſandt hatte?. Allein im ganzen lag 
das böhmiſche Ordensleben in den letzten Zügen. Selbſt die Obern gaben ein 
recht ſchlechtes Beiſpiel. Die Minoritenguardiane zu Mies und Leitmerig ®, den 
Dominikanerprior zu Pilſen, den einzigen Bewohner feines Kloſters, ließ Ninguarda 
ins Gefängnis ſetzen“. Dazu waren meiſt die Kloſtergebäude in elendem Zuſtand; 
bei den Dominikanern zu Pilſen, Eger, Gablonz drohten fie den Einfturz 5, bei den 
Minoriten zu Mies waren fie ſchon halb zuſammengebrochen; ihr Kloſter zu Seite 
meritz ſah aus wie ein Bauernhaus, eine Schar von Mietern, Männer und Weiber, 
manchmal auch ſolche von üblem Ruf, hatten ſich darin angeſiedelt; die Gebäulich⸗ 
keiten fielen größtenteils vor Alter zuſammen, die Kirche zeigte Riſſe “. Dazu reichten 
die Einkünfte kaum für einen einzigen aus; auch die Konventualen in Mies konnten 
nichts für den Wiederaufbau ihrer Wohnung erübrigen ". Wie bie Franziskaner⸗ 
Obſervanten ihre Niederlaſſungen zu Neuhaus und Brechin, ſo hatten die Domini⸗ 
faner von Leitmeritz und Budweis ihre Klöſter völlig verlaſſen“. Zu Weißwaſſer 
beſchlagnahmte ein weltlicher Herr das Auguſtinerkloſter und ließ keinen Mönch zu. 
In Rakow hatte das Auguſtinerkloſter zum größten Teil dasſelbe Schickſal erfahren, 
der Prior, der allein von allen Ordensbrüdern noch übrig war, verſagte im Ver⸗ 
trauen auf den adeligen Grundherrn dem Erzbiſchof ſchon ſeit zwei Jahren den 
Gehorſam, ſo daß der Viſitator es für überflüſſig hielt, ſich überhaupt dorthin zu 
begeben ?. 

Mit dem Erfolg ſeiner Rundreiſe glaubte Ninguarda gleich andern geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Herren ſehr zufrieden ſein zu dürfen. Es war ſeit vielen 
Jahren wieder die erſte wirkliche Viſitation. Alles verlief ohne Wider⸗ 
ſetzlichkeit und Ruheſtörung, und nicht Wenige ward wieder geordnet. Viel 
verdankte Ninguarda dem Beiſtand des Prager Erzbiſchofs, den er beim Ab⸗ 
ſchied bat, die Oberaufſicht über die böhmiſchen Kloͤſter auszuüben. 

Wenn der Viſitator an eine innere Umwandlung der viſitierten Mönche 
geglaubt hätte, ſo ſollte er bald enttäuſcht werden. Wenig ſpäter wandte ſich 
der Prager Erzbiſchof an Ninguarda und durch ihn an den General der 
Dominikaner und bat dringend, es möchten moͤglichſt bald bie Dominikaner⸗ 
konvente durch andere, tüchtigere und fähigere Mönche beſetzt werden, denn von 
Früchten der Viſitation ſei bisher wenig zu ſehen 10. 


Ebd. 92 f. 

2 Ebd. 96. Von bem Neuhauſer Franziskanerkloſter ſchreibt Ninguarda am 5. Se: 
zember 1574: E assai ben’ in ordine [die Gebäude], ma mercè di quel signore [Herr 
von Neuhaus] ch'è catholico. Ebd. II 281. * Ebd. I 93. 

* €bb. 92. 5 Ebd. 92—94. Ebd. 98 f. Ebd. 

8 Ebd. 93 96. über Budweis ebd. II 281. Das Klofter hatte man 1566 aufe 
gegeben; Ninguarda bedauerte das sì perché la citta è catholica, come anco che in 
tutta Boemia non ho veduto doppo la cathedrale di Praga la più bella chiesa nè 
ho ritrovato altrove tanta argentaria come lì. Ebd. Ebd. I 95. 

10 Der Erzbiſchof an Ninguarda am 8. Januar 1576, ebd. IV 110 ff. 
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In Mähren, wo Ninguarda feit bem 3. Dezember 1574 weilte, herrſchten 
biejelben Zuſtände wie im größeren Teil bon Böhmen. Auch hier völlig bet. 
armte, von weltlichen Mietern beſetzte Klöſter, mit drei oder noch weniger, 
nicht ſelten unwürdigen Mitgliedern. Ninguarda begann ſeine Viſitation zu 
Iglau und eilte dann, ohne in Brünn ſich aufzuhalten, gleich nach Olmütz, 
um einen Streit zwiſchen der Stadt und den Dominikanern zu ſchlichten. Als 
er dann in Brünn die Viſitation nachholen wollte, ereilte ihn der kaiſerliche 
Befehl, ſofort ſich nach Wien zu verfügen. Am 24. Dezember traf er dort 
ein! und erfuhr, daß er der italieniſchen Mönche wegen berufen ſei, die der 
Kaiſer durchaus entfernen wolle 2. Schließlich war Maximilian II. einverſtanden, 
daß den drei Wiener Klöſtern noch einmal eine letzte Friſt zugeſtanden werde s. 
Kaum aber war er nach Prag aufgebrochen, als nach kaiſerlichem Mandat 
vom 4. Februar! in den drei Hlöftern der Bettelorden das ſämtliche beweg⸗ 
liche und unbewegliche Vermögen verzeichnet und beſchlagnahmt wurde d. Es 
war der Kloſterrat, ber zu dieſem Schritte geraten hatte; wie Ninguarda ere 
fuhr, beſtand er nämlich mit zwei Ausnahmen aus lauter Nichtkatholiken, die 
der Kirche zu ſchaden ſuchten s. Die Obern der Auguftiner: und Franziskaner⸗ 
Konventualen gaben bald nachher die Vollmacht, alle Italiener aus ihren 
Wiener Klöſtern auszuweiſen 7. 

Nach ſeinem Wiener Beſuch wäre es Ninguardas Abſicht geweſen, zuerſt die 
unterbrochene Vifitation in Mähren zu Ende zu führen; allein Erzherzog 
Karl, der feit Ende 1574 perfönlid in Wien weilte, hörte nicht auf, den 
Kloſterviſitator zu drängen, daß er möglihft bald den inneröſterreiſchen Ländern 
feine Sorgfalt zuwende; komme man den Klöſtern dort nicht raſch zu Hilfe, fo 
könne es um fie geſchehen fein®. Ausgerüſtet mit landesherrlichen Vollmachten 10 
und Ermächtigungen des Salzburger Erzbiſchofs 11, begab fid) Ninguarda zuerft 
nach den inneröſterreichiſchen Ländern 12, wo er bis Anfang September blieb; 
nach einem neuen Beſuch in Wien wandte er ſich dann erſt nach Mähren !5. 


Schellhaß, Akten I 97—99, II 281 f. 

* Ninguarda und Delfino an Galli am 1. und 2. Januar 1575, ebd. III 23 f, 
vgl. I 100, III 26 31 35 88 41 ff. 

* Ebd. I 100. Ninguarda an Galli am 28. Januar 1575, ebd. III 46 ff. 

Ebd. 60 f 62 f. "Theiner II 62 f 68. 

* Schellhaß a. a. O. I 102. * An Galli am 2. März 1575, ebd. III 169. 

7 Über ben Wunſch des Kaiſers, die betreffenden Klöſter möchten ſich mit deutſchen 
Ordensprovinzen vereinigen, f. ebd. 39 182 ff, vgl. I 208 A. 1, III 65 f 176 f 181 ff. 

Ebd. I 104, III 170. 

* Stinguarba an Galli am 14. Januar 1575, ebd. III 28. 

10 Ebd. I 104. 1 Ebd. 106. 

? am 12. März 1575, ebd. 102. Ninguarda an Galli am 2. Januar 1575, ebd. 
III 23. 18 Ebd. I 222—229. 
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Auf ſeiner Rundreiſe konnte Ninguarda ſich allerdings überzeugen, daß für 
Steiermark und Kärnten der Erzherzog nicht übertrieben hatte. Das Ordensleben 
lag dort wirklich in den letzten Zügen, und in Mähren war es nicht viel beſſer. 
Eine Anzahl Klöſter ſtanden ganz leer oder dienten andern Zwecken; von den 
Männerklöſtern beſaßen nur zwei noch fünf Inſaſſen !. Zudem war die ſittliche 
Führung dieſer Eindringlinge derart, daß in Laibach die Beamten des Erz- 
herzogs verlangten, Ninguarda möge den Konventualenguardian degradieren und 
ihn dem weltlichen Arm übergeben, er habe die Todesſtrafe verdient?. In andern 
Klöſtern lagen freilich die Dinge günſtiger. Auf der Reiſe nach Steiermark bes 
rührte ber Viſitator Tuln; dort hatte vor ſechs Jahren Commendone acht Dos 
minikanerinnen angetroffen, die trotz ihrer Armut untadelig lebten; Ninguarda 
fand von ihnen noch fünf am Leben, an denen auch er nichts auszuſetzen hatte!. 
Von ben Dominifanerinnen zu Mahrenberg in Kärnten, zu Graz? und zu Studenitz 
in Steiermark gilt das gleiches; allerdings wurde hier, wie allgemein in den 
öſterreichiſchen Klöſtern, die ſtrenge Klauſur nicht beobachtet, die erſt der päpſt⸗ 
liche Abgeordnete einführte. Der Auguſtinerprior zu Fürſtenſeld wurde gerühmt 
als tüchtig in weltlicher und geiſtlicher Beziehung“. In ſehr gutem Rufe hatten 
bie Franziskaner⸗Obſervanten zu Lankowitz und Judenburg geſtanden. Ihre ſchönen 
und moblerbaltenen Klöſter waren freilich jetzt verlaſſen, weil man die Mönche ab» 
berufen hatte, um das Innsbrucker Kloſter zu füllen; ſie waren aber zu Lankowitz 
beim Volke ſehr beliebt geweſen, und zu Judenburg bedauerten Adel und Prälaten 
ihren Verluſt aufs höchſte 7. Zu Minkendorf in Krain traf der Viſitator acht 
Klariſſen, welche bie Klauſur noch mit einigem Eifer beobachteten und ihrer Ordens⸗ 

Ninguardas Viſitationsbericht, ebd. I 104—108 204—220. Ein Itinerar läßt 
fid) für Ninguardas Reiſe nicht aufſtellen; ſ. Quellen und Forſchungen I 104 A. 5 
204 A. 3. In dem folgenden Verzeichnis ſtehen die Namen gänzlich verlaſſener Klöfter 
in Klammern, wieviel Ordensleute Ninguarda in den einzelnen Klöftern noch antraf, ift 
in Klammern beigefügt. Ninguarda beſuchte: in Steiermark die Dominikaner zu 
Leoben (2), Graz (2), Pettau (4), Neukloſter (5); bie Franziskaner⸗Konventualen zu 
(Bruck a. d. Mur), Marburg (1), Cilli (3), Pettau (4); die Franziskaner ⸗Obſervanten 
zu Graz (2), (Lankowitz), (Judenburg); die Auguſtiner zu (Judenburg), Fürſtenfeld (2), 
(Radkersburg), (Güffing); die Karmeliten zu Voitsberg (2); die Dominikanerinnen zu 
Graz (14), Studenitz (7); bie Klariſſen zu Judenburg (8); — in Kärnten und Krain 
die Dominikaner zu Frieſach (3); bie Franziskaner⸗Konventualen zu Villach (1), Wolfs- 
berg (1), Laibach (1), Minkendorf (2); bie Auguſtiner zu (Völkermarkt), Hohen⸗ 
mauthen (1); die Dominikanerinnen zu Mahrenberg (4), Michelſtetten (5); die Klariſſen 
zu (Sankt Veit), Biſchofslaak (8), Minkendorf (8); — in Mähren die Dominikaner 
zu Znaim (3), Olmütz (2), Brünn (3); die Franziskaner⸗Obſervanten und ⸗Konventualen 
zu Znaim (2), Olmütz (2), Brünn (Obſervanten 5, Konventualen 1); die Auguſtiner zu 
‚Zebiz‘ (1), Brünn (4); die Dominikanerinnen zu Olmütz (8), Brünn (2 Klöſter, je 8); 
die Klariſſen zu Znaim (beſetzt von 3 Benediktinerinnen), Olmütz (3); die Drittordens⸗ 
ſchweſtern zu Brünn (6). 

2 Schellhaß a. a. O. I 218. Ahnlich in Brünn, ebd. 229. 

» Ebd. 103. Ebd. 206. 

5 Ebd. 211. Laudabiliter ac religiose vivunt. Erzherzog Karl an Gregor XIII. 
am 12. März 1576, ebd. IV 117. 

Ebd. I 210. Ebd. 106 107. 
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regel gemäß lebten. Die zwei Franziskaner⸗Konventualen an demſelben Ort hielten 
fid) ebenfalls gut!. 

Auch in Mähren zeichneten ſich manche Franziskaner⸗Obſervanten aus; in 
Znaim lebte der Guardian ihres Kloſters mit noch einem Mönch nach der Ordeng= 
regel, nur fehlte es an Eintracht zwiſchen den beiden und an der Klauſur ?; bei 
den fünf Obſervanten in Brünn ging alles zur Zufriedenheit“, doch fehlte wiederum 
die Klauſur, und mitunter fiel der Gottesdienſt aus, weil alle Patres auswärts Al⸗ 
moſen ſammelten. Unter ihrer Leitung ſtanden ebenda ſechs Nonnen des Dritten 
Franziskanerordens, die fid) löblich und ohne Tadel‘ führten “. Das gleiche galt von 
den acht Dominikanerinnen zu Olmütz . Auf der Reiſe nach Mähren beſuchte Nine 
guarda die Schweſtern feines Ordens in der Nähe von Krems, die ihre Regel ‚nicht 
ohne Sorgfalt“ beobachteten“. 

Daß es trotz des tiefen Verfalles unter Umſtänden doch nur der feſten Hand 
eines tüchtigen Mannes bedurſte, um das Ordensleben wieder zur Blüte zu bringen, 
zeigt das Benediktinerkloſter St Lamprecht bei Frieſach. Die Benediktiner, weil nicht 
Bettelmönche, unterſtanden der Vifitation Ninguardas nicht; der Abt hatte den Vie 
ſitator aber zu einem Beſuch eingeladen, weil in St Lamprecht ein flüchtiger Do⸗ 
minikaner aus Landshut weilte und ein früher abgefallener, jetzt reuiger Benediktiner 
eine Zuflucht dort geſucht hatte. Der Abt”, ſchreibt Ninguarda ®, ift ein Mann von 
ausgezeichnetem Lebenswandel und voll Eifer nicht nur für den katholiſchen Glauben, 
ſondern auch für die klöſterliche Zucht, ſo daß jeder ihn liebt und verehrt, und das 
mit Recht. Wollte Gott, daß alle andern Klöſter hierzulande ſolche Obere hätten, 
die Dinge würden ſehr viel beſſer ſtehen als jetzt. Sein Kloſter war vor ſeiner 
Wahl bereits faſt vernichtet, weil es keine Mönche hatte. Aber dank ſeinem Eifer 
hat er nicht nur die Gebäulichkeiten ſehr ſchön hergeſtellt, ſondern, was wichtiger iſt, 
ſeinen Konvent mit vielen guten Mönchen verſehen. Man zählt ihrer jetzt zwanzig, 
jenen eingerechnet, der reuig zurückgekehrt iſt, darunter ſind ſechs bereits Prieſter, 
die andern noch junge Leute. Und alle ſtehen in beſtem Ruf und erbauen; der 
Grund davon liegt in der Sorgfalt, die der Abt anwendet, um die Kloſterzucht 
und Klauſur aufrechtzuhalten.““ Auch das Prämonſtratenſerſtift Bruck an der Thaya 
bei Znaim beſaß in ſeinem Abt Sebaſtian Freytag aus Czöppern einen vorzüg⸗ 
lichen Abt und Reformator . 


Schellhaß, Akten I 214. 

Ebd. 224. Ebd. 228. Ebd. 

»Ebbd. 225, vgl. 89. Ebd. 222. 

Johannes Trattner, Abt 1562 — 1591; f. Pirmin Lindner, Monasticon Metro- 
polis Salzburgensis antiquae, Salzburg 1908, 53. 

an Galli am 5. Mai 1575, Schellhaß a. a. O. IV 97. 

* Tutti danno di sè buonissimo odore et edificazione per la diligenza, qual 
usa il reverendo abbate in mantener la disciplina et clausura dell’ osservanza 
monastica (ebd.). Erzherzog Karl empfiehlt am 4. April 1581 das Kloſter ber Unters 
fügung des Papſtes und lobt dabei ben Abt, ber et verbo et exemplo inter omnes 
harum mearum provinciarum praelatos veluti stella lucet. Theiner III 260. Vgl. 
Duhr I 504. 

10 Schellhaß, Akten I 225, V 183. W. Schram in der Zeitſchrift des Vereins für 
Geſch. Mährens und Schleſiens III (1899) 312 ff. 


Ninguarda in Salzburg. 481 


Unterdeſſen war der vielerorts begehrte und überall unerſetzliche Domini⸗ 
taner ſchon öfters gemahnt worden, daß man in Salzburg feiner noch bedürfe 1. 
Auf Drängen der Deutſchen Kongregation? erfolgte am 7. Januar 1576 der 
päpſtliche Befehl, Ninguarda möge alles andere ſtehen und liegen laſſen und 
fid zur Ausführung der Provinzialſynode nach Salzburg begeben s. Wäre 
Ninguarda, jo ſchrieb auch der Salzburger Erzbiſchof?, bei ihm geweſen, fo 
würde wohl vieles zuſtande gekommen ſein, was nun verſchoben wurde; er 
möge alfo bis Mitte der Faſtenzeit zurückkehren, dann wolle er, wie alle Biſchöfe 
ſeiner Kirchenprovinz, eine Diözeſanſynode abhalten. 

Ninguarda überließ daher die Viſitation einiger Franziskanerklöſter dem 
Franziskaner⸗Obſervanten Michele Alvarez, der von feinen Obern als Vifi- 
lator aller Klöſter feines Ordens beſtellt wars, und wandte fid) nach einem 
Beſuch bei Erzherzog Karl in Graz, der manches mit ihm beſprechen wollte 9, 
nach Salzburg. Als er dort am 20. März 1576 eintraf, hatten ſich die 
Pfarrer und Prälaten aus dem ganzen Bistum bereits zur Synode verſammelt. 
Die Dekrete des Provinzialkonzils von 1569 und die Agende wurden ver⸗ 
öffentlicht, die Ausführung befohlen und jedem ein Abdruck eingehändigt; die 
Archidiakone und Landdekane erhielten Auftrag, nach der Heimkehr bei ihrer 
Geiſtlichkeit dasſelbe zu tun. 

Gegen das ſchlimmſte Laſter des damaligen Klerus hatte Gregor XIII. 
Breven geſandt, die den Salzburger Erzbiſchof, den Erzherzog Ferdinand und 
Herzog Albrecht V zu gemeinſamem Vorgehen aufforderten s. Auf Drängen des 
Erzherzogs“ war am 15. Januar 1576 eine Verſammlung abgehalten worden, 
auf welcher der Erzbiſchof gemeinſam mit dem Biſchof von Chiemſee und 
Geſandten aus Freiſing, Regensburg, Paſſau, Brixen über die geeigneten 
Maßregeln beriet und für den März 1576 eine Diözeſanſynode beſchloſſen 


Galli an Ninguarda am 22. Mai 1574, Schellhaß, Akten II 246; am 29. Ja⸗ 
nuar und 12. Februar 1575, ebd. III 56 65. Ninguarda an Delfino am 8. April 
1575, ebd. 183. Am 18. September 1575 nochmalige Mahnung, ebd. IV 108. 

Sitzung vom 4. Januar 1576, Schwarz, Zehn Gutachten 112. 

* Stinguarba an Galli am 22. Februar 1576, Schellhaß, Akten IV 106. 

* am 8. Februar 1576, ebd. 109. 

5 Ebd. 1.231. Vgl. über ihn Schellhaß in den Quellen und Forſchungen VI 
(1904) 184—145. Siehe auch unten S. 489 A. 6. 

° Es handelte fid) vor allem um die Ausſtattung des Grazer Jeſuitenkollegs. 
Die Angelegenheit wurde durch Überweiſung des Dominikanerinnenkloſters Studenitz, 
mit Schonung des ſteiriſchen Dominikanerkonvents Neukloſter, geordnet (ebd. I 220 
280 A. 8, IV 10 ff). Gregor XIII. hob durch Breve vom 10. Juli 1577 Studenitz 
auf (ebd. V 227). 

1 Ebd. I 234. * Ebd. 234 f. Zum Folgenden vgl. ebd. 234 A. 1 235 A. 1. 

» Schreiben Ferdinands vom 26. Oktober 1575, bei Schelhorn, Ergötzlichkeiten I, 
Ulm⸗Leipzig 1762, 699 f. 

v. Paftor, Geſchichte ber Papfte. IX. 1,—4. Aufl. 31 
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wurde 1. Die letztere Verſammlung ſtellte den ſchuldigen Geiſtlichen eine Friſt 
von drei Monaten, nach deren Ablauf fie ſchwere Strafe erwarte ?; ein 
Übereinkommen mit den Landesherrn von Tirol und Bayern ſollte es ihnen 
unmöglich machen, durch die Flucht in benachbarte Gebiete ſich der Strafe zu 
entziehen s. Natürlich kamen auf der Synode auch wiederum die Eingriffe 
der weltlichen Fürſten ins geiſtliche Gebiet zur Sprache. Schon auf dem 
Januartag war beſchloſſen worden, die Beſchwerdepunkte für eine Eingabe an 
Gregor XIII. zu ſammeln und deſſen Vermittlung anzurufen; damit die welt⸗ 
lichen Machthaber in ihrem bisherigen Vorgehen nicht beſtärkt würden, wollte man 
den Papſt zugleich bitten, in Zukunft weltlichen Fürſten nicht mehr Angelegen⸗ 
heiten anzuvertrauen, die gleich dem Konkubinat in den Machtbereich der Biſchöfe 
fielen; auch möge er der weltlichen Macht ohne Wiſſen der Biſchöfe keine neuen 
Zugeſtändniſſe machen. Nach einer weiteren Entſchließung des Januartages 
wollte man dieſelben Beſchwerden auch dem bevorſtehenden Reichstag vortragen. 
Die Synode ſchloß damit, daß alle Teilnehmer die Beobachtung der Vorſchriften 
verſprachen und das Glaubensbekenntnis ablegten. Gelegentlich einer Viſita⸗ 
tionsreiſe, ſo wurde angekündigt, werde ſich der Erzbiſchof überzeugen, ob ſie 
ihrem Verſprechen treu geblieben ſeien 5. Auf Befehl des Metropoliten hielten 
auch alle Biſchöfe der Salzburger Kirchenprovinz ähnliche Bistumsſynoden ab. 

Trotz aller Verſprechen und Mahnungen erachteten die Vertreter Roms 
weiteres Drängen durchaus nicht für überflüſſig. Als im Jahre 1576 Rar- 
dinal Morone als päpſtlicher Legat zum Regensburger Reichstag ſich eingefunden 
hatte, ließ man ſich die Gelegenheit nicht entgehen, durch den Mund eines der 
höchſten kirchlichen Würdenträger wiederholen zu laſſen, was ſchon ſo oft geſagt 
worden war. In einem Schreiben an die geſamte Geiſtlichkeit der Salzburger 
Kirchenprovinz ſpricht Morone nach einer höflichen Einleitung die Klage aus, 
daß nad) feiner eigenen Beobachtung und dem Zeugnis von andern bei Biſchöfen 
und Domherren, beim Ordens: wie Weltklerus trotz aller Dekrete noch alles beim 
alten fei. Er faßt deshalb bie Hauptverordnungen der Salzburger Provinzial 
ſynode mit einigen Zuſätzen in 47 Punkten zuſammen, deren Beobachtung er 
von neuem einſchärft s. Ninguardas Hand wird wohl auch in dieſem Schriftſtück 
zu erkennen ſein. Er hatte den Salzburger Oberhirten nach Regensburg begleitet 
und wird dort mit Morone ſich beſprochen haben 9. Auch Portia, der ebenfalls 
zu Regensburg anweſend war, machte ſchriftlich den Kardinallegaten auf acht 
Punkte aufmerkſam, die er dem Salzburger Erzbiſchof ans Herz legen ſolle 7. 


A. v. Arzt bei Sinnacher, Beyträge VII 607. Der Erzbiſchof an Gregor XIII., 
bei Gärtner, Salzburgiſche gelehrte Unterhaltungen III, Salzburg 1812, 180 ff. 

2 Gärtner a. a. O. * Schellhaß, Akten I 235. 

Schellhaß a. a. O. 236 u. A. 1. 5 Ebd. IV 123—137. 

Ebd. 121 A. 1. Ebb. 122. 


Der Salzburger Erzbiſchof Johann Jakob. Abberufung Ninguardas. 483 


Beſonders in einem Punkt waren die Vertreter Roms mit dem Erzbiſchof recht 
unzufrieden. ‚Es ſcheint notwendig‘, ſchreibt Portia in feinen acht Punkten“, ‚ges 
waltig auf die Errichtung des Seminars zu drängen, weil das Bedürfnis ein 
ſchreiendes iſt und die untergebenen Biſchöfe keine Hand rühren werden, bevor ſie den 
Erzbiſchof entſchloſſen ſehen.“ Ein Jahr vorher hatte Delfino ebenfalls aufs eindring⸗ 
lichſte das Seminar empfohlen, ‚von dem alles abhängt“ 2. Der Erzbiſchof entſchuldigte 
ſich damit, daß er zuerſt Ninguardas Rückkehr habe abwarten wollen; Delfino aber 
gab wenig auf ſolche Entſchuldigungen. Schon viele Jahre, ſchrieb er an Galli“, 
genieße der Erzbiſchof jo große Einkünfte, aber man höre nicht, daß er eine Kleinig⸗ 
keit davon zum Dienſt der Kirche verwende. Mit einem Aufwand von 2000 bis. 
3000 Talern im Jahr könne er ein Seminar oder, was noch beffer wäre, eine An» 
zahl von Zöglingen bei den Jeſuiten unterhalten; und mit dieſer Auslage hätte er 
ſo viele Männer heranziehen können, daß die ganze Kirchenprovinz voll von guten 
und unterrichteten Prieſtern wäre, die ihm jetzt vollſtändig fehlen. Aber Johann. 
Jakob beſitze weder Vorliebe für die Jeſuiten, noch wolle er ſich ihrer bedienen, und 
ſo ſei zu befürchten, daß es bei bloßen Worten oder einem Scheinſeminar bleiben 
werde. Im Jahre 1577 kam es nun doch zu Verhandlungen mit den Jeſuiten; ein 
Vertrag über die Errichtung des Seminars wurde entworfen“, Ninguarda ſandte 
ſchon den Bauplan nach Rom“, aber die Sache zerſchlug fid) wiederum. Erft 1582 
oder 1588 trat die jo lang geplante Anſtalt ins Leben‘. Die Viſitation feines 
Bistums, zu der aud) Portia drängte, hatte der Erzbiſchof Ende 1576 in der Um— 
gegend feiner Reſidenzſtadt begonnen; auch nach Steiermark waren Viſitatoren abe 
geſandt worden 7. 


Nach ſo vielen Arbeiten regte ſich in Ninguarda der Wunſch, nach Italien 
zurückkehren zu dürfen. Von Regensburg aus ſandte er dem eben abgereiſten 
Morone ein Schreibens nach, worin er ihn bat, in Rom ſeine Rückkehr 
befürworten zu wollen. Der Papſt gewährte den Wunſch des Vielbeſchäftigten, 
indem er ihn am 25. Februar 1577 zum Biſchof von Scala bei Amalfi 
ernannte b. 


Mitte April reiſte Ninguarda noch zu Erzherzog Karl nach Graz zu 
einer Beſprechung über die refigibje Reform in Inneröfterreih, gegen Ende 
Auguft 1577 brach er nach Italien auf 0. Eine Reihe von Denkſchriften mit 
Reformvorſchlägen und Beſchwerden wurden ihm für den Papſt mitgegeben 11, 


Ebd. Ebd. 216 A. 2. * am 21. Oktober 1575, ebd. 

Ninguarda an Galli am 21. Februar 1577, ebd. IV 214 ff. Abmachungen mit 
den Jeſuiten vom 26. Februar 1577 ebd. 218—921, vgl. 223. Hoffäus an Ninguarda 
am 10. März 1577, ebd. 224. 5 (bb. 223 A. 2. 

* Rieder bei Zſchokke, Theol. Studien unb Anftalten in Oſterreich, Wien 1894, 618. 
Vgl. Widmann 97 150. 

1 Schellhaß, Akten IV 222 f. 5 pom 11. Oktober 1576, ebd. 208. 

? Galli an Ninguarda am 2. März 1577, ebd. V 204. 

0 Schellhaß, Akten V 53 A. 2. 

! Denkſchrift der erzherzoglichen Regierung über Reform der Klöſter und des 
Klerus vom 10. Mai 1577, ebd. IV 225; des Biſchofs von Gurk über Unzuträglich⸗ 
81 * 
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ſo von Erzherzog Karl und der erzherzoglichen Regierung, den Biſchöfen von 
Gurk, Paſſau, Salzburg, Chur. 

So tief traurig dieſe Schriftſtücke mit ihrer nüchternen Aufzählung himmel⸗ 
ſchreiender Übelſtände find, fo haben fie doch auch ihre erfreuliche Seite. Sie find 
Zeugniſſe ernſten Reformwillens, man ſtaunt über die Zuverſicht der Refor- 
matoren, die trotz allen Verfalles nicht verzweifelten, wie über die Lebenskraft 
eines Organismus, der ſo tiefgreifende Krankheiten ſieghaft zu überwinden 
vermochte. Der Hiſtoriker gewinnt aus ihren Angaben Belehrung über die 
tieferen Urſachen des kirchlichen Verfalles: es beruht auf Wahrheit, was von 
geiſtlicher Seite fo oft betont wurde, daß in den Eingriffen der Laien ins 
kirchliche Gebiet die Haupturſache des Verfalles zu ſuchen iſt. 


Wie ber Paſſauer Oberhirt betont“, waren dem Biſchof durch die weltlichen 
Machthaber die Hände gebunden. So fon in der Beſetzung der geiſtlichen Stellen, 
namentlich im öſterreichiſchen Teil des Bistums. Die weltliche Beamtenſchaft nimmt 
häretiſche Prediger, auch wenn fie aus andern Orten ausgewieſen find, fogar aus⸗ 
geſprungene Mönche, ohne Vorwiſſen des Biſchofs auf und beſchützt fie. In Hof- 
lirchen und Wels hat ein Haufe von 300 Mann feinen Prädikanten mit den Waffen 
in der Hand gegen kaiſerliche und biſchöfliche Mandate verteidigt, Wo das Pas 
tronatsrecht über kirchliche Stellen beſteht, führt man den erkorenen Geiſtlichen ohne 
den Biſchof in fein Amt ein?; wird er dann vom Biſchof zurückgewieſen oder ihm 
der Aufenthalt in der Diözeje verſagt, jo halten und ſchützen ihn die Laien“. Die 
Städte, Prälaten, Laien haben in Oſterreich manche kirchliche Pfründen mit Gewalt 
beſchlagnahmt oder verwenden ſie unter der Hand zu eigenem Nutzen, ſo daß dort 
keine Anſtellung eines Prieſters mehr möglich ijt. Note, Prälaten, Pröpfte, Ver⸗ 
walter, Öfonomen werden von der weltlichen Gewalt ein- unb abgeſetzt. In Bayern 
iſt es Sitte, daß beim Tod eines Abtes oder Propſtes die weltliche Obrigkeit eine 
Neuwahl verhindert und den Okonomen an die Stelle des Verſtorbenen ſetzt. Die 
Klöſter gehen darüber zugrunde“. Ferner hat der Biſchof über Geiſtliche, die fid) 
verfehlen, tatſächlich feine Strafgewalt mehr. Heiratet ein Prieſter, fo ſchützen ihn 
die Laien, Eheloſe werden ohnehin faft nirgends in Oſterreich zugelaſſen 2. Ladet 
der Biſchof einen niedern Prälaten oder Pfarrer vor ſein Gericht, ſo nehmen 
dieſe ihre Zuflucht zu den weltlichen Herren. Den Adminiſtrator des Kloſters 
Fürſtenzell, der auf eine Vorladung hin nicht erſchienen war, hatte der Oberhirt 
der Diözeſe mit dem Kirchenbann belegt. Die herzoglichen Beamten ſchrieben 
nun dem Biſchof in befehlendem Ton und unter Drohungen, der Bann müſſe auf⸗ 
gehoben werden“. Dazu kommen die Eingriffe in die kirchliche Vermögensverwal⸗ 
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tung!, die Verachtung der kirchlichen Gerichtsbarkeit. Die Stellvertreter des Bi- 
ſchofs werden von Laien, Häretikern und Prädikanten übel behandelt 2. Weltliche 
Beamte ziehen die Eheſachen an ſich, von den Prädikanten iſt eine Eheſcheidung 
für zehn Schillinge zu haben . Nicht einmal das eigentlichſte kirchliche Gebiet bleibt 
frei von Eingriffen; Prädikanten und Landſtände geben Glaubensbekenntniſſe heraus, 
Laien wollen über den Gottesdienſt entſcheiden“. Zum Teil wohl deshalb find in 
deſſen Feier fo tiefe Mißſtände zu beklagen. Das Meßopfer wird in verſchiedenen 
öſterreichiſchen Gegenden gar nicht oder nur ſelten gefeiert; man konſekriert außer 
der Meſſe und ſpendet die Losſprechung auf ein nur allgemein gehaltenes Be⸗ 
kenntnis, die Riten und Zeremonien der Kirche will man nicht!. 


Zum Teil dieſelben Beſchwerden berührt die Salzburger Denkſchrift 9. 
Dem Herzog Albrecht V. wird darin noch beſonders vorgeworfen, daß er ſich, 
angeblich auf römische Verleihung hin, für die kirchlichen Stellen das Beſetzungs⸗ 
recht in den päpſtlichen Monaten zuſchreibe ). Namentlich wird auch betont, 
daß die Fürſten die biſchöflichen Viſitationen hindern. 

Der Punkt aber, den die Salzburger Beſchwerdeſchrift ganz beſonders hervor⸗ 
hebt, betrifft die Eingriffe der weltlichen Macht in das Beſitzrecht der Kirche. Iſt 
ein Prieſter geſtorben, ſo kommen die weltlichen Beamten, fertigen ein Verzeichnis 
der Hinterlaſſenſchaft an und verfügen darüber. Beim Tod eines Prälaten beſtellen 
ſie auf eigene Hand Adminiſtratoren und Okonomen, nehmen die Verwaltung an 
ſich und weiſen den neuen Prälaten in den Beſitz ein; Geldbeträge, die der ver⸗ 
ſtorbene Prälat hinterlaſſen hat, wandern als ‚Anleihe‘ in ihre Taſchen s. Iſt ein 
Prieſter zahlungsunfähig, fo rufen die Beamten die Gläubiger zuſammen und be» 
ſtimmen, was jedem zukommt, indem ſie den Beſitz des armen Prieſters beſchlag⸗ 
nahmen '. Außer den Abgaben, die allen gemeinſam find, werden vom Prieſter nach 
Willkür noch viele andere und von Jahr zu Jahr ihrer mehr gefordert. Dazu 
kommen die Erhebungen für Kollegien und Seminarien, jo daß für das Diözejan- 
ſeminar des Biſchofs nichts übrigbleibt '°; von allen geiſtlichen Perſonen beiderlei 
Geſchlechts beginnt man außerdem mancherorts gegen Freiheit und Recht eine Kopf- 
ſteuer zu fordern. Einige weltliche Fürſten verſchaffen fid) von den Päpſten ohne 
Wiſſen der Biſchöſe Vollmachten, die Geiſtlichen noch mehr zu bedrücken. Das Gut 
der Kirche wird von den niedern Prälaten und Pfarrern ohne Wiſſen ihres Ober⸗ 
hirten, auf bloße Zuſtimmung des Fürſten hin, verpfändet und verkauft, auch wenn 
die Not der Kuchen nicht dazu zwingt. Die Obern männlicher wie weiblicher 
Orden müſſen ihre Beſitztümer und ihre Einkünſte als Pfand für den Fürſten ein» 
jegen und find in Gefahr, fie zu verlieren, wenn der Fürſt nicht zahlt!“. In den 
letzten Jahren mußten Prälaten, Kapitel und reichere Prieſter den Fürſten Geld als 
Anleihe geben ohne beſtimmte Friſt für die Rückzahlung. Auch jetzt iſt das noch 
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jo, und wenn ſie nichts vorzuſtrecken haben, jo müſſen fie ſelbſt Anleihen machen 
und das Kirchengut verpfänden 1. Wegen der unaufhörlichen Abgaben können Klöſter 
und Kirchen nicht ausgebeſſert werden und drohen den Einfturz ?. 


Nachdem Ninguarda die ihm mitgegebenen Denkſchriften in Rom über- 
reicht hatte, legte auch er ſelbſt ſeine Bemerkungen über die Mißſtände in 
Deutſchland in einem ausführlichen Schriftſtück nieder? und faßte dann für 
die Beratungen der Deutſchen Kongregation die Hauptpunkte noch einmal 
kürzer zuſammen!. 


Was die Salzburger Biſchöfe und insbeſondere noch der von Paſſau ausgeführt 
hatten, wiederholt Ninguarda nicht, ſondern ergänzt es durch einige wenige Une 
deutungen. Zunächſt weiſt er mit Nachdruck auf einen Krebsſchaden des deutſchen 
Kirchenlebens, die biſchöflichen Wahlkapitulationen, hin, durch welche die Domherren 
dem künftigen Biſchof die Hände zu binden ſuchen, daß er nicht gegen ſie und ihr 
zügelloſes Leben einſchreiten könne. Die Kapitulation muß nämlich beſchworen werden, 
und ſeines Eides wegen wagt dann der Biſchof gegen die Domherren keinen Finger 
zu rühren *. 

Wegen des Prieſtermangels bleiben ſerner viele Stellen, mit denen keine Seel— 
jorge verbunden ijt, unbeſetzt; die geiſtlichen oder weltlichen Herren, denen bie Vere 
leihung zuſteht, behalten nun die Einkünfte, ohne für den Gottesdienſt zu forgen, 
um deswillen die Pfründe vorhanden iſt. Viele von dieſen Pfründen, die in un⸗ 
rechte Hände kamen, könnten in Inneröſterreich durch Erzherzog Karl, in Regens— 
burg durch Herzog Albrecht wiedererlangt und dann beffer verwendet werden“. 
Natürlich fordert Ninguarda auch jetzt wiederum, wie früher ſchon fo oft, die jähr— 
liche Viſitation der Bistümer durch ihre Oberhirten. Erzherzog Karl habe deren 
Notwendigkeit für Inneröſterreich betont, ſie ſeien aber ebenſo wichtig für ganz Deutſch⸗ 
land. Bei Gelegenheit der Viſitationsreiſen werde dann auch wieder das Sakrament 
der Firmung geſpendet werden; einſtweilen gebe es Greiſe, die noch nicht wiſſen, 
daß es eine Firmung gibt. Die Prieſter mit ihren Weibern, ihrem Wirtshausſitzen, 
ihren Streitereien und Raufereien und ihrer Gleichgültigkeit gegen Seelſorge und 
Gottesdienſt machten natürlich die Viſitation erſt recht notwendig. 

Nach dieſen wenigen Bemerkungen wendet ſich die Denkſchrift dem Gegenſtand 
zu, über den ihr Verfaſſer wie wenig andere zu urteilen berufen war, der Ordens- 
reform. Als ein wichtiges Heilmittel empfiehlt er die regelmäßige Kloſterviſitation. 
Schon Erzherzog Karl hatte für die tief geſunkenen Ziſterzienſerklöſter feiner Länder * 
einen eigenen Viſitator gewünſcht, der nicht Oſterreicher ſei, aber im Lande wohne 
und ſeine Untergebenen jährlich beſuche. Ninguarda billigt dieſen Vorſchlag, der 
für ganz Deutſchland ebenſo zutreffend fei wie für Inneröſterreich allein '. Für die 
Benediktiner hatte der Erzherzog die Biſchöſe als Viſitatoren empfohlen. Ninguarda 
hält es für beſſer, wenn die einzelnen Klöſter fid) zu Kongregationen zuſammen— 
ſchlöſſen, die dann ſelbſt die Viſitatoren ernennten; denn von ihren eigenem Sere 
hältniſſen hätten die Orden eine beſſere Kenntnis als die Biſchöfe“. Es gebe unter 
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ihnen auch noch immer einige, in denen der Ordensgeiſt nicht gemindert ſei, die 
beſtändig vor Eifer brennten und die Reform der Klöſter von Herzen wünſchten!“; 
ſo namentlich der Abt von St Lamprecht, dem man das ſchwierige Unternehmen, 
mit der Viſitation den Anfang zu machen, mit Ausſicht auf Erfolg anvertrauen 
könne; zudem ſei er dem Erzherzog wie dem Salzburger Erzbiſchof ſehr genehm. 

Wie bei den Benediktinern, ſo könne man auch bei den Regularkanonikern vom 
hl. Auguſtin verfahren. Sie beſäßen namentlich in der Salzburger Kirchenprovinz 
viele, aber tief geſunkene Klöſter. Viele von ihnen gingen überhaupt nicht mehr in 
Ordenskleidung umher; in einem ihrer Klöſter ſei vom erſten bis zum letzten keiner 
ohne Weib und Kinder. Die Regel des hl. Auguſtin hahe keiner auch nur gefeben ?. 

Andere religiöſe Gemeinſchaften beſaßen bereits Viſitatoren, aber dieſe ſelbſt 
bedurften der Erneuerung. So bei den Kartäuſern, bei denen mancherorts ſeit langem 
die Ordenszucht nachzulaſſen begonnen habe’. So auch bei den böhmiſchen und 
mähriſchen Prämonſtratenſern, deren General, ebenſo wie bei den Kartäuſern, gar 
zu fern in Frankreich lebe. Die Würde des Vifitator8, des fog. „Abtes der Able“, 
vererbt ſich bei ihnen in einem gewiſſen Kloſter von Abt zu Abt. Nun iſt aber mit⸗ 
unter dieſer Abt der Mote nichts weniger als das Muſter von einem Ordensmann; 
er hat deshalb bei feinen Untergebenen kein Anſehen und unterläßt die Vifitation 
entweder ganz oder hält ſie nur obenhin ab. Man möge alſo dieſe Einrichtung nicht 
länger dulden, ſondern ſolle nach dem Tod oder der Abſetzung eines Viſitators 
einen tauglichen Nachfolger aus irgendeiner Abtei beſtimmen. Augenblicklich wäre 
die richtige Perſönlichkeit der Abt Sebaſtian von Bruck bei Znaim, ein frommer 
und muſterhafter Ordensmann, der fein Kloſter reformiert und zwei Seminare darin 
errichtet habe, eines für die Mönche, ein anderes für gutbeanlagte Knaben“. 

Die Viſitatoren all dieſer Klöſter müßten ihr Augenmerk auch auf häretiſche 
Bücher richten, denn bei manchen Mönchen habe durch ſolche Schriften die Häreſie 
Eingang gefunden *. 

Über die Bettelorden, alſo über die Auguſtiner⸗Eremiten, die Karmeliten, Franzis⸗ 
kaner, Dominikaner lagen Ninguardas ausführliche Viſitationsberichte in Rom bereits 
vor; in ſeiner Denkſchrift berührt er daher nur kurz deren hauptſächlichſte Gebrechen: 
das ärgerliche Leben, bie Verſchleuderung des Beſitzes, die Scheu, das Ordens⸗ 
kleid zu tragen, ihre Freundſchaft mit Proteſtanten, unter deren Schutz ſie ſich gegen 
ihre Obern wehren und ihr ärgerliches Leben fortſetzen können. Auch in fatfo- 
liſchen Gegenden maßen ſich weltliche Herren ein unumſchränktes Recht über die 
Klöſter an, weil dieſe die Stiftungen ihrer Vorfahren ſeien. Sie warten den Tod 
des Obern ab, dulden dann keine Neuwahl und bemächtigen fid) des Kloſterver⸗ 
mögens, das Kloſter mag dann ausſterben . An den Nonnen ijt beſonders der 
Mangel der Klauſur zu tadeln; ſie nehmen innerhalb und außerhalb des Hauſes 
an Tänzen teil, maskieren fih zu Fastnacht, gehen auf die Jagd 7. 

Weil viele Ordenshäuſer auf ein oder zwei Ordensleute zuſammengeſchmolzen 
ſind, ſo iſt man auf den Gedanken verfallen, alle Klöſter einer Provinz bis auf 
eines zu unterdrücken, in dieſem die ſämtlichen Ordensleute der Provinz zu bere 
einigen und ihm die Einkünfte der geräumten Niederlaſſungen zuzuwenden. Aber 
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wenn die halbverfallenen Gebäulichkeiten ber leerſtehenden Klöſter hergeſtellt werden 
müſſen, bleibt von den Einkünften wenig übrig; ihre Übertragung an andere Orte 
wird auf Einſpruch der Laien ſtoßen, denn in manchen Gegenden iſt der Kloſter⸗ 
gottesdienſt der einzige, den die wenigen noch übriggebliebenen Katholiken beſuchen 
können. Daher ſcheint es beſſer, den einen Ordensprieſter zu laſſen, wo er iſt, und 
zu verſuchen, ihm tüchtige Gefährten zu verſchaffen !. 
Es wirft ein Licht auf die Not der Zeit, daß viele Mönchsklöſter keinen 
Ordensbruder auftreiben konnten, der die Küche beſorgte, ſo daß man zu weiblicher 
Bedienung greifen mußte. Ninguarda verſuchte, die Kloſterköchinnen abzuſchaffen; 
aber Gregor XIII. entſchied zuletzt, daß an Orten, wo bie Klauſurbulle Pius’ V. 
nicht veröffentlicht ſei, im Notfall ehrbare Frauen von mindeſtens 46 Jahren den 
Küchendienſt verſehen dürſten. Außerdem erwirkte Ninguarda, daß anſtändige ältere 
N Frauen, allerdings nur in Begleitung, die Klöſter betreten dürften. Die gegenteilige 
N Rechtsvorſchrift erwies fid) nämlich in Deutſchland als undurchführbar. Während 
| ber Anweſenheit des Kaiſers in Prag im Jahre 1575 mochte das neue Zugeftändnig 
allzu ſtark ausgenutzt worden fein; es kamen Klagen nach Rom, und Rom verbot für 
N bie Prager Diözeſe von neuem allen Frauen das Betreten der Klöſter. Aber jo» 
i fort wandten fih bie Prager während des Regensburger Reichstages wieder an 
Kardinal Morone und Ninguarda; die Ausführung der Bulle, meinten ſie, ſei in 
Prag doppelt unmöglich, weil die Landſtände in den Räumen der Klöſter ihre 
Tagungen abhielten, bei denen alle möglichen Leute Zutritt hätten ?. 
Als ein Hauptmittel zur Erneuerung des klöſterlichen Lebens empfiehlt Nine 
guarda auch jetzt wieder die Gründung von Ordensſeminarien zur Erziehung 
eines tüchtigen Nachwuchſes. Die Sache ſei ſchon oft verhandelt worden, noch vor 
kurzem vor Kardinal Morone bei Gelegenheit des Regensburger Reichstages. Die 
Auguſtiner und die Franziskaner⸗Obſervanten dachten damals an Seminare in München, 
die Dominikaner könnten deren drei errichten, in Bozen, Freiburg und Wien; der 
General der Franziskaner⸗Konventualen bezeichnete noch kürzlich vor feiner Abreiſe 
Friaul als geeigneten Ort. Die Ausführung des ſegensreichen Planes würde ſicher 
kommen, wenn der Papſt einen ernſtlichen Befehl gäbe und zugleich darauf drängte, 
für möglichſt gute Lehrer und Erzieher zu forgen *. 
Auf Ninguardas Anregung hin erhielt Portia den Auftrag, beim Herzog 
N von Bayern auf Errichtung eines Ordensſeminars in einem Kloſter feines 
Landes zu dringen, ein Breve an den Herzogs folte dieſem Vorſchlag noch 
mehr Nachdruck geben. Der Nuntius machte indes die Schwierigkeit geltend 9; 
bei dem augenblicklichen Zuſtand der deutſchen Klöſter ließen ſich geeignete 
Lehrkräfte kaum finden; außerdem ſei in Deutſchland die Abneigung gegen den 
Ordensſtand ſo groß, daß kaum eine hinreichende Zahl von tauglichen jungen 
Leuten fih zum Eintritt in die Klöſter melden würden. Man folle alfo bei ta- 
tholiſchen Univerſitäten Häuſer zum Unterhalt von jungen Ordensleuten gründen, 
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die dann die Vorleſungen an der Univerſität beſuchen könnten. Mit ſehr 
großem Glück ſei das in Dillingen bereits verſucht worden; dort habe er über 
dreißig Ordensleute aus verſchiedenen Gegenden vereinigt geſehen, die mit großem 
Erfolg in Wiſſenſchaft und Lebensführung unterrichtet würden; einer von dieſen 
Zöglingen führe auch ſchon den Abtsſtab mit großem Lobe 1. Herzog Albrecht V. 
ſtimmte dem Nuntius bei?, man möge in München oder Ingolſtadt bei den 
Jeſuitenkollegien ein Studienhaus für junge Ordensleute errichten; die Jeſuiten⸗ 
ſchulen führten den verſchiedenen Klöſtern Tag für Tag junge Leute zu, die 
in Wiſſenſchaft und Frömmigkeit tüchtig geſchult feien 9. 

Als wenige Jahrzehnte ſpäter die Klöſter aus ihrem Verfall ſich erhoben 
hatten, konnte man es als eine allbekannte Tatſache hinſtellen, daß den Jeſuiten⸗ 
kollegien an dieſer günſtigen Wendung ein großer Anteil zukomme. Sie 
feien, ſchreibt Gretjer*, Pflanzſchulen der Klöſter geweſen; niemand könne es 
leugnen, daß mit der Eröffnung der Jeſuitenſchulen das Wiederaufblühen 
mancher Orden begann und die leerſtehenden Klöſter ſich wieder füllten. Auch 
Elgard ſieht in der Vernachläſſigung der Jugenderziehung den Grund für den 
Verfall der Kloſter, und deshalb führe für fie der Weg der Erneuerung durch 
die Schulen, in denen Wiſſen und mehr noch Frömmigkeit gelehrt werde. 
Solche ſeien die Jeſuitenſchulen; wenn jetzt viele Ordensleute den Jeſuiten 
als Neulingen mißgünſtig ſeien und ihnen Hinderniſſe in den Weg legten, ſo 
arbeiteten ſie an ihrem eigenen Untergang. Die Bettelorden in Bamberg und 
Franken halte er für verloren, wenn ſie nicht allmählich durch Schüler der Je⸗ 
ſuiten wieder erneuert würden 5, 

Der Spanier Michele Alvarez, der für bie Franziskaner⸗Obſervanten in 
den Ordensprovinzen Ofterreih, Straßburg, Böhmen und Ungarn Ninguardas 
Tätigkeit als Ordensviſitator gewiſſermaßen fortſetzte und in einer Denkſchrift 
bon 15799 an den von ihm beſuchten Kloͤſtern kaum etwas zu rühmen findet, 
ſieht das Heilmittel für die furchtbaren Schäden ebenfalls in der Heranbildung 
eines neuen Geſchlechts von Ordensleuten. Geeignete Lehrkräfte und Erzieher 
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meint er ſich aus Spanien verſchreiben zu können 1. Auch die Prämonſtra⸗ 
tenſer in Mähren hatten derartige Pflanzſchulen angelegt?. Der Ziſterzienſer⸗ 
general dagegen, ber 1573 die bayriſchen Klöſter ſeines Ordens beſuchte, meinte 
fid dadurch helfen zu können, daß er junge bayriſche Ordensleute den 
Ziſterzienſerklöſtern Frankreichs zur Ausbildung überwies 3. Die Auguſtiner 
zu München gedachten auf Ninguardas Anregung zu demſelben Zweck Ordens⸗ 
glieder nach Italien zu fenden 4. 
fis 


Wenn es für bie Reform im Salzburgiſchen eine Verzögerung bedeutete, 
daß Ninguarda längere Zeit nicht mehr an Johann Jakobs Seite weilte, ſo 
war es ihr ebenſowenig forderlich, daß der andere Mahner und Dränger, 
Nuntius Portia, im April 1574 aus der Nähe von Salzburg nach einem 
neuen Wirkungsfeld abberufen wurde, um welches kurz vorher der päpſtliche 
Nuntius Kaſpar Gropper ſich bemüht hatte, nämlich nach Augsburg. 


Es handelte ſich in der ſüddeutſchen Reichsſtadt urſprünglich nur um die 
Gründung eines Jeſuitenkollegs, die, von Kardinal Otto gewünſcht, von den Pas 
trizierfamilien der Fugger und Ilſung jahrelang mit großem Eifer betrieben wurde. 
Die Gegner dieſes Planes waren der Augsburger Rat und das Domlapitel. Ohne 
Einwilligung des Rates nun konnte in Augsburg von Geiſtlichen kein liegender 
Beſitz erworben werden; die Verſuche aber, ein Grundſtück, das ohnehin ſchon in 
geiſtlichem Beſitz war, zu einem Jeſuitenkolleg zu verwenden, ſcheiterte ein» über das 
anderemal an dem Einſpruch des Domlapitels 5. 

Da ſtarb Ende September 1572, wenige Monate nach Gregors XIII. Thron» 
beſteigung, im Augsburger Kloſter der Auguſtiner⸗Chorherren zum heiligen Kreuz 
der Propſt, und die Neuwahl verzögerte ſich, weil in dem ganz herabgekommenen 
Kloſter ein paſſender Nachfolger ſchwer zu finden war. Die Patrizier gedachten nun, 
ihrem Biſchof und durch ihn dem Papſt den Vorſchlag zu machen, die noch übrigen 
fünf Mitglieder des Kreuzkloſters in ein anderes Augsburger Haus desſelben Ordens 
zu verpflanzen und das Kreuzkloſter in ein Jeſuitenkolleg umzuwandeln. Kardinal 
Otto, der damals in Rom weilte, verhielt ſich ablehnend; das Kapitel aber, das 
ihn dem Plan günſtig wähnte, entſchloß ſich, ſeinem Biſchof entgegenzutreten, und 
veranlaßte gegen deſſen ausdrückliches Verbot, daß am 7. Januar 1573 der bis⸗ 
herige Kloſterprokurator Anton Beirer als neuer Propſt gewählt wurde. Jetzt 
handelte es ſich für Kardinal Truchſeß nicht mehr nur um die Jeſuiten, er nahm 
den hingeworfenen Fehdehandſchuh auf, gab Befehl, die Wahl Beirers als ungültig 
zu erklären, und trat nunmehr ebenfalls für die Übertragung des Kreuzkloſters ein. 

Eine Denklſchrift der Fugger und Ilſung e, nach Rom überbracht durch Nikolaus 
Elgard, der in Augsburg damals ein Kanonikat beſaß, und eine Eingabe von Elgard 


Schellhaß in den Quellen und Forſchungen VI 141 ff. 

Ebd. 141. »Nuntiaturberichte IV 338. 

Ebd. A. 6. 5 Nuntiaturberichte IV XV XXVII. 

© pom 19. November 1572, bei Theiner I 27—31. Die Schilderung des Kloſters 
durch die Patrizier hat Theiner (ebd. 27) als lügenhaft bezeichnet; ſie wird indes be⸗ 
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ſelbſt!, bie auch durch Kardinal Otto? unterſtützt wurde, empfahlen dem Papſt die 
Angelegenheit. Gregor XIII. zeigte ſich ihr geneigt, verlangte aber vorerſt Sicher⸗ 
heit darüber, ob Beirer wirklich unrechtmäßig gewählt ſei und ob die Unruhen, die 
Kardinal Otto von der Übertragung des Kloſters fürchtete, in der Tat in Ausſicht 
ſtänden s. Beide Fragen verneinten die Fugger und Ilſung in einer neuen Dente 
ſchrift? ganz entſchieden. Beigelegte Empfehlungsſchreiben ber Fürſten von Bayern 
und Tirol ſowie des Kaiſers ſelbſt vermochten den Papſt zu dem entſcheidenden 
Spruch, der das Kreuzkloſter den Jeſuiten zuwies. 

Bevor aber diefe Entſcheidung erfolgte, hatte die Angelegenheit ſich von neuem 
noch mehr verwickelt. Am 2. April 1573 war Kardinal Otto zu Rom geſtorben; 
die Augsburger Domherren behaupteten nun, für die Zeit des erledigten biſchöf⸗ 
lichen Stuhles ſtehe ihnen die Beſtätigung Beirers zu, und ſprachen ſie alsbald aus. 
Für den künftigen Biſchof entwarfen ſie eine Wahlkapitulation, welche die Über⸗ 
tragung des Kreuzkloſters unmöglich machte und von dem neuen Biſchof, Johann 
Egolf von Knöringen, am 22. Mai 1573 beſchworen wurde. In Rom aber, wo 
man von dieſer Kapitulation nichts wußte, beſtellte man den Neuerwählten durch 
Breve vom 15. Juli gemeinſam mit Herzog Ernſt von Bayern zur Ausführung der 
Übertragung und beauftragte den Nuntius Gropper, ber am 23. Juli nach Deutſch⸗ 
land aufbrach, mit der dornenvollen Aufgabe, den Biſchof zur Annahme eines Auf 
trags zu vermögen, den nicht auszuführen dieſer fid) eidlich verbunden hatte ^. 

Gropper erreichte während ſeines flüchtigen Beſuches beim Biſchof nicht allzuviel; 
doch lieferte ihm Johann Egolf eine Abſchrift der Wahlkapitulation aus, die in Rom 
gewaltigen Anſtoß erregte”. Die Deutſche Kongregation beſchloß nun! nach längeren 
Beratungen ?, durch den Nuntius Portia die Gründung des Augsburger Kollegs zu 
betreiben. 

Portia fah fid) damit vor eine Aufgabe geſtellt, die ihn ſehr bald anmibderte. e 
Die Domherren ſuchten zuerſt eine Antwort auf feine Vorſtellungen hinauszu⸗ 
ſchleppen; monatelang mußte der Nuntius in Augsburg untätig herumſitzen, und 
als er endlich die Antwort in Händen hatte, machte ſie nur offenbar, daß es dem 
Kapitel an gutem Willen fehle. Weder Vorſtellungen noch Denkſchriften, weder päpſt⸗ 
liche noch kaiſerliche Mahnungen und ebenſowenig Verhandlungen vor Herzog Ale 
brecht V. erzielten irgend einen Erfolg. Die Sache endete damit, daß Portia im 
Mai 1575 von Augsburg abberufen wurde 1. 


ſtätigt durch Kardinal Truchſeß (Schwarz, Gropper 20, vgl. 40) und Portia (Nuntiatur⸗ 
berichte V 476). 
ü bei Schwarz a. a. O. 17—19. 2 Ebd. 19— 23. 

3 Stunttaturberidjte IV xxx f. Breven vom 13. März 1573 an die Patrizier und 
an die Fürſten, die Elgard mit Empfehlungen verſehen hatten, bei Schwarz a. a. O. 
27—29. 

4 bom 30. Mai 1573, bei Theiner I 88—91. Eine gleichzeitige Denkſchrift für 
bie Deutſche Kongregation ebd. 91 ff, eine andere, wahrſcheinlich von Elgard, bei Schwarz 


a. a. O. 40. »Nuntiaturberichte IV 263—274. 
«Ebd. xxxv. Die Inſtruktion Groppers, vom 19. Juli 1573, bei Schwarz 
a. a. O. 43f. * Nuntiaturberichte IV xxxvir XIII. 


5 am 2. März 1574, bei Schwarz, Zehn Gutachten 86. 
* Ebd. 81 82 84. 10 Siehe unten S. 492. 


hl 


NI 
Jl 


499 Gregor XIII. 1572— 1585. Kapitel IX. 


Aus Rückſicht auf den todkranken Biſchof verzögerte jedoch Portia feine Ab» 
reiſe noch bis in den September hinein. Beim Nahen des Todes ängſtigte ſich 
Johann Egolf immer mehr über bie bon ihm beſchworene Wahllapitulation, doch 
wollte er gegen den Nuntius lange nicht mit der Sprache heraus. Erſt wenige 
Tage vor ſeinem Ende (4. Juni 1575) wurde er von ſeiner drückenden Gewiſſensnot 
befreit. 

Johann Egoljs Nachfolger war ber Verfaſſer der Wahlkapitulation, Marquard 
von Berg. Auf ein Jeſuitenkolleg ſchien nunmehr alle Hoffnung geſchwunden, aber 
gerade jetzt wurde ſie zur Wirklichkeit. Gegen alles Erwarten gaben Bürgermeiſter 
und Rat im Jahre 1580 ihre Einwilligung zur Errichtung der Anſtalt; in kurzer 
Friſt ward das fo lang bekämpfte Kolleg dennoch errichtet !. 


8. 


Der neue Auſtrag für Portia wies ihm wiederum einen ganz neuen 
Wirkungskreis an?. Wie über die Verhältniſſe im deutſchen Süden und Norden, 
ſo wollte der Papſt ſich nunmehr auch über die Zuſtände des ſüdweſtlichen 
Deutſchlands und der Schweiz durch eigene Abgeſandte vergewiſſern. Urſprüng⸗ 
lich war für dieſe ſchwierige Aufgabe Francesco Sporeno auserſehen, ein 
Franziskaner aus Udine, der als Lektor am Kreuzkloſter zu Innsbruck die 
Aufmerkſamkeit des Erzherzogs Ferdinand auf fid) gezogen hatte, feit 1573 
als deſſen Vertreter in Rom weilte und ſeit 1575 dart für Ferdinands Sohn 
Andreas die Wege zum Münſterer Biſchofſitz zu ebnen ſuchtes. Für die 
vorderöſterreichiſchen Lande des Erzherzogs ſchien Sporeno deshalb der richtige 

Mann; durch ihn konnte man am leichteſten Ferdinands mächtige Hilfe er- 
langen für die Herſtellung der alten Religion in den oberrheiniſchen Bistümern, 
für die Hebung der tiefgeſunkenen, aber noch katholiſchen Univerſität Freiburg im 
Breisgau, für die längſt gewünſchten Seminarien, aus denen Novizen für die 
leeren deutſchen Klöſter hervorgehen könnten. Bald aber erſchien ein Auftrag, 
der außer Südweſtdeutſchland auch die Schweiz umfaßte, als zu umfangreich 
für die Kraft eines einzigen Mannes; man dachte alfo Portia heranzuziehen“. 
Gemeinſam ſollten er und Sporeno zuerſt in Freiburg und dem Gebiet von 
Baſel tätig ſein, dann würde Sporeno ſich von dem Nuntius trennen und 
ſeine Sorge der Schweiz zuwenden 5. 

Es vergingen noch über vier Monate, bis die beiden Abgeſandten Ende 
September von Augsburg aus nach ihrem neuen Wirkungskreis aufbrechen 
konnten. Sporeno wurde noch monatelang durch Tiroler Angelegenheiten 


! Agricola dec. 4, n. 407—432, p. 214. 

2 am 6. Mai 1575, Nuntiaturberichte V 10 ff; Reinhardt⸗Steffens 60. 
Nuntiaturberichte V Xun ff. Hirn II 83—85. 

* Stuntiatuxberidjte V 10 f. 

5 Ebd. 12. Die Beglaubigungsſchreiben für Portia unb Sporeno an bie Bi- 
ſchöfe und Kapitel uſw., vom 30. April 1575, bei Reinhardt⸗Steſfens 55 ff. 
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feſtgehalten; er vifitierte das Kloſter Georgenberg !, es beſchäftigten ihn fonftige 
Fragen der Reform; namentlich machte er ſtrenge Vorſchläge gegen die Kon⸗ 
kubinen der Kleriker: Prügelſtrafe und Landesverweiſung, im Wiederholungs⸗ 
fall ewiges Gefängnis ſollten gegen fie zur Anwendung kommen, und zwar 
müßten aus oft wiederholten Gründen? Tirol, Bayern, Salzburg gemeinſam 
vorgehen s. Zeitraubendes Reiſen! war für die Förderung dieſes Planes 
ebenſo unvermeidlich wie für die Verhandlungen über die Nachfolge auf dem 
Münſterer Biſchofſitz, denen Sporeno nach ſeiner Rückkehr aus Rom wiederum 
ſeine Zeit widmen mußte d. Als dann Ende Auguft die Inſtruktion für bie 
neue Nuntiatur in Portias Hände kam, ergab ſich auch von deſſen Seite ein 
Grund der Zögerung. 


Die neuen Aufgaben, welche ihm geſtellt waren, bezeichnete Portia in einem 
Schreiben nach Rom ® als undurchführbar. Für die geplanten Ordensſeminarien, meinte 
er, fehlten die Zöglinge und außerdem die Lehrer und Leiter. Die Jeſuiten könnten 
bei dem eigenen Mangel an Leuten ſolche nicht ſtellen. Die Anlage von Jeſuiten⸗ 
ſchulen an Univerſitäten führe zudem erfahrungsgemäß zu Zwiſtigkeiten; in Ingol⸗ 
ſtadt hätten deshalb die Jeſuiten zuletzt die Stadt verlaſſen, und ihr General bet» 
biete ihnen die Rückkehr, damit der Streit nicht wieder auflebe. Noch ſchlimmer als 
in Ingolſtadt aber ſtänden die Dinge in Freiburg; die dortige Univerſität erkenne 
weder den Erzherzog noch den Kaiſer als ihren Oberherrn an und laſſe eine Vi⸗ 
ſitation nicht zu. In den oberrheiniſchen Bistümern lägen dazu die Verhältniſſe ſehr 
ungünſtig. So gälten in Straßburg von den Domherren nur ſechs als latholiſch; 
ſie dürften nur in beſchränktem Umkreis zwiſchen ihrer Wohnung und dem Dom 
in Prieſterkleidung ausgehen, dürſten leinen Prediger anſtellen, das Chorgebet nicht 
mit lauter Stimme beten, den Gottes dienſt nur bei verſchloſſenen Türen halten. In 
Baſel wurden, als jüngſt bie Biſchofswahl bevorſtand, nur drei Domherren als faz 
tholiſch bezeichnet. Die Wege in der Schweiz ſeien geſperrt wegen der Peſt und 
im Elſaß wegen der Truppen des Heinrich von Condé, die vom Räuberhandwerk 
lebten 7, 


Sporeno, der am 13. Auguſt in Augsburg anlangte, beſtärkte auf Grund 
ſeiner Innsbrucker Erkundigungen und Erlebniſſe den Nuntius noch in dieſer 
trüben Auffaſſung . Galli antwortete indes auf Portias Vorftellungen ®, ohne 


Erzherzog Ferdinand an den Papſt am 9. Juli 1575, bei Theiner II 66 f; 
Nuntiaturberichte V 92 A. 5. Sporeno an Galli am 6. Juli 1575, bei Reinhardt⸗ 
Steffens 61. Ebd. 63 65 f 69f auch die im folgenden angeführten Schreiben vom 6. 
und 15. Auguſt, 4., 10., 19. Oktober und 2. November 1575. 

2 Bgl. oben S. 430 482. 

* Portia am 22. Auguſt 1575, Nuntiaturberichte V 155 f. Ebd. 157 A. 4. 

5 Sporeno an den Papſt am 9. Juli 1575, ebd. 147 A. 3. Sporeno in München 
wegen der Münſterer Frage Anfang September 1575, ebd. 186 u. A. 1. 

* pom 6. Auguſt 1575, ebd. V 115—120. 

1 Über die Unſicherheit im Elſaß Ende 1575 f. Nuntiaturberichte V xLu—L. 

8 Portia am 15. Auguſt 1575, ebd. 136. 
? am 3. September 1575, ebd. 164 f. 
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Schwierigkeiten laſſe ſich auf dieſer Welt nichts ausführen, der Nuntius möge 
tun, was er könne, damit ſei der Papſt zufrieden. Am 4. Oktober trafen 
Portia und Sporeno in Freiburg im Breisgau ein 1. Bis zu ſeiner Abreiſe 
zum Regensburger Reichstag im Juni 1576 blieb für Portia die oberrheiniſche 
Stadt der Mittelpunkt ſeiner neuen Tätigkeit. 

In den erſten Monaten ſchien es, als ob er Freiburg überhaupt kaum 
verlaſſen werde. Um feiner Pflicht als Nuntius zu genügen, dachte er nad) 
einander an einen Beſuch des Bistums Sitten, des Abtes von St Gallen, 
der Stadt Straßburg, des Straßburger Biſchofs, der in Zabern ſich aufhielt. 
Allein von St Gallen waren der Abt und die Monde vor der Peſt geflohen 
und im übrigen, wie er bereits gemeldet hatte, alle Wege geſperrt 2. Als 
Portia am 15. Oktober einen erſten längeren Bericht nach Rom geſandt fatte 8, 
vernahm er, der Abt von St Gallen befinde ſich in Rorſchach. Er machte 
fid alfo auf, ihn zu beſuchen!, kam aber der Peſt wegen nur bis Konſtanzs, 
von wo er eine Denkſchrift über die Reform der Univerfität von Freiburg! 
nach Rom ſandte; in Konſtanz traf er auch mit dem Braunſchweiger Herzog 
Erich II. zuſammen 7. Im übrigen war das einzige Ergebnis feiner Reiſe bie 
Viſitation der Ziſterzienſerabtei Salem 8. 

Hier fand Portia die Zuſtände verhältnismäßig recht günſtig; außer dem Abt 
zählte das Kloſter 45 Mitglieder, darunter 37 Priefter ®; es genoß in der Umgegend 
eines guten Rufes; der Nuntius ſelbſt ſagt, er habe nirgends in Deutſchland auch 
nur annähernd eine beſſere Beobachtung der äußeren Ordenszucht gefunden . Trotz⸗ 
dem begegneten die Mönche dem päpftlichen Abgeſandten mit einem gewiſſen Miß⸗ 
trauen. Portia begnügte ſich, ihnen wenige Punkte als der Verbeſſerung bedürftig 
zu bezeichnen, und erteilte ihnen im allgemeinen ein volles Lob n. 

Sporeno hatte unterdeſſen bis Mitte Oktober gemeinſam mit Portia in 
Freiburg gearbeitet und gemeinſam mit ihm auch die Reiſe nach Salem und 
Konſtanz angetreten 12. Gleich nach ihrer Ankunft in Salem erhielt der Franzis⸗ 
kaner von Erzherzog Ferdinand einen Ruf nach Innsbruck 15; Anfang November 
ging er wieder als deffen Vertreter nach Rom 14. An der Kurie rechnete man 


1 Portia am 4. Oktober 1575, Nuntiaturberichte V 198. 

2 Portia am 10. Oktober 1575, ebd. 202 f. Ebd. 207—214. 

* Portia am 19. Oktober 1575, ebd. 216 f. 

5 Portia am 2. November 1575, ebd. 254 f. 

Ebd. 218—225; Theiner II 533—535. 

Nuntiaturberichte V 226—230. 

5 Nuntiaturberichte V 233—254. Ebd. 239. 10 Ebd. 236. 

11 An Abt und Patres am 28. Oktober 1575, ebd. 244—250. Antwort des Abtes, 
vom 29. Oktober, ebd. 251—254. Vgl. Theiner II 26—70 70—72. 

12 Nuntiaturberichte V 200 210. is Portia am 23. Oktober 1575, ebd. 230. 

u Portia am 18. November 1575, ebd. 270. 
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noch mit feiner Rückkehr zu Portia !; allein Sporeno blieb im engeren Dienft 
des Tiroler Erzherzogs. Ende Januar 1576 erbat ihn Ferdinand II. als 
Begleiter für die Romfahrt ſeines Sohnes Andreas 2. Der Papſt entband 
darauf Sporeno ganz von ſeinem Amt als Gefährte Portias und ernannte 
ihn, wenn auch ungern, zum Titularbiſchof von Sebaſte s. 

Nachdem Portia Anfang November 1575 ohne Sporeno nach Freiburg 
zurückgelehrt war, blieb er zunächſt zu ſeinem Leidweſen an die Stadt gefeſſelt. 
Er klagte, daß man dort von dem, was in der Welt vor ſich gehe, nichts 
erfahre; die Briefe, die er ſchreibe, würden auf feinem Tiſche alt, weil fid) 
niemand finde, der fie überbringe s. Mit Sehnſucht wartete er, daß die Reife- 
wege in feinem Nuntiaturbereich fih öffnen möchten 6. Ende Januar 1576 
wurde ſein Wunſch erfüllt; er machte ſich auf nach Pruntrut zum Beſuch des 
Bajler Biſchofs, ging dann nach Beſangon, ſprach auf der Rückreiſe den Straß⸗ 
burger Biſchof in Dachſtein und war etwa am 22. Februar wieder in Frei⸗ 
burg. Wenige Tage ſpäter erhielt er die Weiſung, eine neue größere Reiſe, 
diesmal zum Biſchof von Speier, zu unternehmen. Ende März langte er dort 
an, traf aber bald darauf wieder in Freiburg ein. Ende Mai wurde er auf 
ein ganz neues Wirkungsfeld abberufen 7. Über Mangel an Arbeit brauchte 
aljo Portia nicht weiter zu klagen. Außer auf Freiburg und "ie Abtei Salem 
konnte er auf die drei Bistümer Straßburg, Baſel, Beſangon perſönlich, auf 
den Lauſanner Biſchof von Beſangon aus ſchriftlich einwirken, und die Fragen, 
in die er fördernd oder anregend eingriff, waren keineswegs gleichgültiger Art. 

In Freiburg ſelbſt beſchäftigten den Nuntius und zum Zeil feinen Be: 
gleiter Sporeno zunächſt der ſchon ſo viel erörterte Plan von Pflanzſchulen 
für junge Mönche und die Reform der dortigen Hochſchule. 


Für ein Ordensſeminar konnte Freiburg als günftigfter Ort gelten °; dort gab 
es ja noch eine katholiſche Univerſität, an der die künftigen Mönche ſtudieren konnten, 


Ebd. xvin f. * am 20. Januar 1576, ebd. 330. 

* am 11. (15.) Februar 1576, ebd. 330 A. 4; Theiner II 181. 

* am 12. November 1575, Nuntiaturberichte V 258. Dieſelbe Klage aud) jon 
am 15. Oftober, ebd. 211 f. 

5 am 3. Januar 1576, ebd. 300. Ein Brief von Freiburg nach Rom mar einen 
Monat lang unterwegs, jo daß Portia öfters meinte, feine Schreiben jeien verloren ge» 
gangen. Ebd. cx. . 

5 per non stare inutilmente tra queste mura con noia et crucio d'animo 
rinchiuso. Am 17. Januar 1576, ebd. 307. Ebd. xix— XXII. 

In Freiburg war die Mehrzahl ber Klöſter in befriedigendem oder gutem 
Zuſtand; ſo die Frauenklöſter der Reuerinnen, Tertiarierinnen, das Kloſter zur willigen 
Armut und beſonders das der Klariſſen. ‚Auch die Männerklöſter geben nicht Anlaß 
zu Klagen, namentlich freute man ſich der tadelloſen Haltung der Auguſtiner, bie in 
ihrem Haufe eine lateiniſche Schule beſorgten und ihre Mitbrüder zu eifrigem Beſuch 
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dort fanden ſich bie beiden faſt leerſtehenden Klöſter Oberried und Allerheiligen, deren 

Gebäulichkeiten und Einkünfte den geplanten Bildungsanſtalten zugute kommen 

konnten . Ins Auge gefaßt waren zwei derartige Pflanzſchulen, von denen die eine 
den Bettelorden, die andere den übrigen Orden Novizen zuführen ſollte. 

Als Sporeno, deſſen Fürſorge die Seminarfrage anvertraut war, ſich zum 
Beſuch des Oberrieder Wilhelmitenſtiftes rüſtete, nahm man ſchleunigſt in das leer⸗ 
ſtehende Kloſter wieder ſieben Mönche auf, der Eintrttt von drei weiteren ſtand 
bevor. Das Haus war alſo wieder gefüllt und ſomit gerettet; Portia, der ſeinen 
Beſuch angeſagt hatte, wurde gar nicht eingelaſſen ?. 

Beſſer waren die Ausſichten für das Kloſter Allerheiligen. Die Kongregation 
der Auguſtiner⸗Chorherren, zu der es gehörte, zählte in drei Ordens häuſern noch 
drei Mitglieder, davon eines in Allerheiligen. Das Kloſter war geräumig, gut ge⸗ 
legen, gut gebaut und beſaß tauſend Gulden Einkünfte, die nach Portias Anſicht 
für die Ausbildung von Ordenskandidaten verwendet werden könnten; einen Teil 
des Hauſes ſolle man für die Mönche beſtimmen, die von ihren Obern zum 
Studium nach Freiburg geſchickt feien; unter der Aufficht eines gelehrten, frommen 

Rund klugen Mannes, der ſich wohl in Freiburg finden laffe, würden fie dort auf 
Koften ihres Kloſters leben. Des Freiburger Rates wegen, deſſen Unhöflichkeit, 
Härte und Eigenſinn kaum glaublich ſeien, laſſe ſich übrigens ohne Erzherzog Fer⸗ 
dinand nichts ausrichten ®, 

Ferdinand II. erklärte ſich mit dem Vorſchlag einverftanden *. In Rom jedoch 
entſchloß man ſich, in Allerheiligen von den geplanten zwei Abteilungen des Seminars 
nur die eine für ſtudierende Mönche zu verwirklichen ?. Ein Breve vom 20. Januar 
1576 an Portia und Sporeno erteilte dieſen die Vollmacht, Beſitz von Allerheiligen 
zu ergreifen“; ein zweites“, in ſechs Ausfertigungen überſandt, in denen die Adreſſe 
in Freiburg noch zu ergänzen war, ſollte ſechs Abte einladen, ihre jungen Unter⸗ 
gebenen zum Studium dorthin zu ſenden. Allein eben am Widerſtand dieſer Abte 
ſcheiterte die Gründung des Konvikts; Erzherzog Ferdinand und der Kardinal⸗ 
biſchof von Konſtanz hatten ſchon früher nicht einmal eine Antwort erhalten, als fie 
ihnen ähnliche Pläne vorlegten '. Der Kardinal von Konſtanz zeigte fih nunmehr ber 
Sache ebenfalls wenig günſtig . Es mochte auch gehäſſig ſcheinen, den Auguſtiner⸗ 
Chorherren, denen man eben noch in Augsburg ein Kloſter hatte entziehen wollen, 


der Univerfitätsfollegien verhielten; eine ſchöne „Liberey“ war der Stolz des Konventes. 
Ein zweites Auguſtinerkloſter in der Stadt „zu Allerheiligen“ ſtand um dieſe Zeit [der 
erzherzoglichen Vifitationen] vollſtändig leer.“ Hirn I 124. Ebd. 122 f über die Zu⸗ 
ſtände der Klöſter in Vorderöſterreich. 

! Stuntiaturberidte V 10 A. 1 131 A. 2 133 Anm. und S. 1. Gregor XIII. an 
Erzherzog Ferdinand am 30. April 1575, bei Reinhardt⸗Steffens 59. 

? Portia am 15. Oktober 1575, Nuntiaturberichte V 210. 

* (bb. 210 f. Dekret vom 5. November 1575, ebd. 274 ff. 

5 Ebd. 811 A. 3. Breve an Ferdinand II. vom 21. Januar 1576, bei Theiner 
II 184 f. € Stuntiaturberidjte V 433 A. 3. 

" pom 21. Januar 1576, bei Theiner II 185; Nuntiaturberichte V 312. Die 
Statuten des Freiburger Konvikts ſollte nach Beſchluß ber Deutſchen Kongregation vom 
4. Januar 1576 der Rektor des Deutſchen Kollegs abfaſſen. Schwarz, Zehn Gut. 
achten 113. 

5 Nuntiaturberichte V 434. Ebd. 318. 
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nun auch in Freiburg eines wegzunehmen. Jedenfalls geſchahen in Rom keine 
weiteren Schritte mehr in der Sache, Portia mußte wohl oder übel die Angelegen⸗ 
heit ruhen laſſen. 

Wie die Verhandlungen über das Ordensſeminar hauptſächlich in der 
Hand von Sporeno, fo lag die Sorge für die Freiburger Univerſität ganz 
in der Hand Portias. Von einer eigentlichen Viſitation der Hochſchule ſah 
er als zu gehäſſig ab; er begnügte ſich damit, unter der Hand Erkundigungen 
über die Zuſtände einzuziehen, um dann im Privatgeſpräch auf die einzelnen 
Profeſſoren einzuwirken. Was er auf ſolchem Wege erfuhr, war wenig erfreu⸗ 
lib! Es wurden zwar in Freiburg noch Vorleſungen in allen vier Fakul⸗ 
täten und außerdem über lateiniſche, griechiſche und hebräiſche Sprache gehalten; 
die Univerſität war auch noch katholiſch, und die Profeſſoren legten bei ihrer 
Zulaſſung das Glaubensbekenntnis ab; allein da die Neugläubigen der Nad: 
barländer ihre jungen Leute auf die proteſtantiſchen Unterrichtsanſtalten zu 
Straßburg, Baſel, Zürich ſchickten, ſo war Freiburg ſehr zurückgegangen. In 
der mediziniſchen Fakultät zählte man mehr Lektoren als Schüler, die Zahl 
ſämtlicher Studenten überſtieg nicht 250, davon lebten 80 gemeinſam in 
Kollegien beiſammen, wo ſie kümmerlich gehalten waren 2. Namentlich den 
Studenten der juriſtiſchen Fakultät ſchaute die Armut aus dem Geſicht und 
den Kleidern heraus, ſie waren auch von keiner andern Abſicht geleitet, als 
ſchnell einige praktiſche Kenntniſſe zuſammenzuraffen, um ihr Brot verdienen 
zu könnens. Beim Unterricht in der Rechtswiſſenſchaft und der Theologie 
ſuchte man moͤglichſt raſch ooranzufommen, fo daß die Schüler kaum mehr 
als einen äußerlichen Anſtrich von Wiſſenſchaft erhielten“. Dazu dauerten 
die Vorleſungen höchſtens eine halbe Stunde, und ein Vierteljahr waren für 
die höheren Studien Ferien 5. In ber dogmatiſchen Theologie fehlte die tüch⸗ 
tige ſcholaſtiſche Schulung 6. Die ſchlecht bezahlten Profeſſoren, meit Schüler 
der Freiburger Univerfität ſelbſt, erhoben fid) nicht über eine recht gewohnliche 
Mittelmäßigkeit; von auswärts beſſere Kräfte heranzuziehen war nur durch 
bedeutend höhere Gehälter möglich geweſen, und der Neid der einheimiſchen 
Profeſſoren hatte dann bald den Eindringling unmöglich gemacht 7. Auf Portias 
Vorſtellungen, man müſſe namentlich auch mit Rückſicht auf die benachbarten 
proteſtantiſchen Schulen das Studium der Scholaſtik heben oder einführen, 


Siehe Portias Denkſchrift vom 15. Oktober 1575, ebd. 218—225; Theiner II 533 
bis 535. Eine Viſitation der Hochſchule war übrigens Ende Juli 1575 von ſeiten des 
Erzherzogs abgehalten worden (Hirn I 337). Portia meinte deshalb (am 19. Oktober 
1575, Nuntiaturberichte V 224), Gregor XIII. könnte feine Reformwünſche dem Erzherzog 
mitteilen, damit ſie von dieſem in eigenem Namen und wie aus eigenem Antrieb der 
Univerſität auferlegt würden. 

? Stuntiaturberidjte V 222. Ebd. 220. * €bb. 223. 
5 Ebd. 221. * Gbb. Ebd. 222. 
v. Paftor, Geſchichte ber Päpſte. IX. 1.—4. Aufl. 32 
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ſuchten die Freiburger Profeſſoren eine tüchtige Kraft aus Löwen herbeizuziehen, 
aber es wurde von dort ein Jahresgehalt von 600 Talern gefordert, während 
in Freiburg eine Beſoldung von 200 Scudi ſchon als außergewöhnlich galt. 
Man klopfte noch an andern Türen an, jedoch es zeigte ſich, daß zunächſt und 
ohne Aufbeſſerung der Einkünfte der Hochſchule nicht zu helfen ſei 1. Ver⸗ 
ſchiedene Vorſchläge tauchten auf, man dachte an Überweiſung leerſtehender 
Klöſter oder an feſte Beiträge von ſeiten der vielen noch beſtehenden Ordens⸗ 
häuſer?. Noch ein britter Weg wurde vorgeſchlagen, für den fid) auch der 
Rektor und die Profeſſoren der Univerſität in einer Zuſchrift an Portia? er- 
klärten: man meinte, größere Kirchen könnten der Hochſchule je eine Pfründe 
abtreten. Noch auf dem Regensburger Reichstag empfahl Portia dieſen Vor⸗ 
ſchlag der Profeſſoren dem Kardinal Morone, wobei er eindringlich die Wichtig⸗ 
leit der Freiburger Hochſchule betonte. Sie allein liefere den Bistümern 
Konſtanz, Baſel und Straßburg ihre Prieſter; wie man glaube, ſei es haupt⸗ 
ſächlich ihr Verdienſt, wenn in Schwaben, am Bodenſee, im Gebiet von Baſel 
die alte Religion noch nicht geſchwunden feit. Der Deutſchen Kongregation 
zu Rom ſchien jedoch der Vorſchlag ſchwer durchzuführen 5. Dennoch über- 
ſandten auf einen Wink von Portia der Rektor und die Hauptprofeſſoren an 
den Nuntius eine Dentjhrift®, in der fie auf ihre Bitte zurückkamen. Die 
Supplik ging verloren, erſt am 5. September 1577 konnte Portia, damals 
Nuntius in Köln, ihre Erneuerung nach Rom fenden”. Im Dezember des 
Jahres entſchwand die Angelegenheit ſeinem Geſichtskreis; in Rom meinte man, 
zunächſt müſſe die Zuſtimmung des Erzherzogs Ferdinand eingeholt werden, 
Portia aber fab fid außerſtande, von Köln aus mit dem Erzherzog in 
Beziehung zu treten s. 

Portias Bemühungen um die Univerſität und ein Ordensſeminar als 
Pflanzſchulen von Prieſtern und Ordensleuten galten der kirchlichen Erneuerung 
von ganz Südweſtdeutſchland im allgemeinen. Natürlich aber mußte er als 
Nuntius auch im einzelnen auf die Bistümer im Umkreis von Freiburg ein⸗ 
zuwirken ſuchen. Zunächſt zog in dieſer Hinſicht die Diözeſe Baſel feine Auf- 
merkſamkeit auf ſich. 

Noch von Augsburg aus, bevor er die Reife nad) feinem neuen Nuntiatur⸗ 
bezirk angetreten, hatte Portia in einem Schreiben nach Rom? den Tod des 


1 Portia am 14. März 1576, Nuntiaturberichte V 371. 

Siehe Portias Denkſchrift vom 19. Oktober 1575, ebd. 224. 

* vom 5. März 1576, bei Theiner II 185 f. * Nuntiaturberibte V 481 f. 
* Protofoll vom 29. Mai 1576, bei Schwarz, Zehn Gutachten 116. 

* vom 8. Auguſt 1576, bei Theiner II 186; Nuntiaturberichte V 495. 

7 Nuntiaturberichte I 161. Vgl. Schreiber II 138 308. 

8 9tuntiaturberidjte I 206, vgl. V 520 A. 2. ? pom 12. Juni 1575, ebd. V 40. 
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Baſler Biſchofs Melchior von Lichtenfels erwähnt. Sofort erhielt er auf diefe 
Nachricht ein Breve !, das den Bafler Domherren ihre Pflichten für bie fom- 
mende Wahl ernſtlich ans Herz legte. Mit einem Schreiben des Erzherzogs 
Ferdinand ausgerüſtet, ſollte Sporeno, oder der Nuntius ſelbſt, wenn er nicht 
durch die Augsburger Biſchofswahl feſtgehalten werde, ſich an Ort und Stelle 
begeben, um die Erhebung eines Ungeeigneten zu verhindern?. 

Ahnlich wie früher nach dem Tode des Würzburger Biſchofss, fo kam 
auch jetzt das päpſtliche Breve zu ſpät“. Aber wie in Würzburg, hatten 
fih auch diesmal die Stimmen ohnehin auf ben Würdigſten bereinigt?, auf 
Jakob Chriſtoph Blarer von Wartenſee, bisher Domherr in Baſel und Konſtanz, 
deſſen Familie im Zeitalter der Glaubensneuerung der Kirche mehr als einen 
tüchtigen Mann ſtellte s. Als ein Vierteljahr ſpäter Portia nach Freiburg 
überſiedelte, war Blarer aber trotzdem noch immer nicht rechtmäßiger Biſchof, 
die päpſtliche Beſtätigung war nämlich auch damals noch nicht eingetroffen, 
und bie erſte Aufgabe des Nuntius war aljo, fie ihm zu verſchaffen ". 


Eine Denkſchrift für die Deutſche Kongregation aus dem Jahre 1573 bezeichnet 
es als ſchweren Mißſtand, daß die Beſtätigung deutſcher Würdenträger ſich in 
Rom öfters fo lange Zeit verſchleppe s. Daß die Schuld nicht immer an der Kurie lag, 
dafür liefert Blarers Geſchichte einen Beleg. Wenige Tage nach feiner Wahl“ hatte 
der Erkorene ein Geſuch um ſeine Beſtätigung entworfen, indem er zugleich bat, die 
Prieſterweihe außer der gewöhnlichen Zeit, die Biſchofsweihe von nur einem Biſchof 
unter Aſſiſtenz von zwei Abten empfangen und feine beiden Domherrnpfründen be» 
halten zu dürfen; die Bitte, ihm wegen ſeiner Armut die Annaten zu ermäßigen, 
war beigefügt. Allein es dauerte bis in den Auguſt hinein, ehe dieſes Geſuch gue 
fammen mit den Wahlakten zunächſt nach Konſtanz abging, wo ein Agent es dem dortigen 


1 vom 2. Juli 1575, ebd. 60 Anm. Reinhardt⸗Steffens 60. 

? Nuntiaturberichte V 60 f. Siehe oben S. 463. 

* Portia meldet die vollzogene Wahl am 11., die Ankunft des Breves am 18. Juli 
1575; ſ. Reinhardt⸗Steffens 62; Sporeno an Galli über die Wahl, am 19. Juli, ebd. 

5 am 22. Juni 1575, Sporeno a. a. O. 63. Vgl. Nuntiaturberichte V Lxx. 

€ Gerwick Blarer, Abt von Weingarten 1520—1567, nach Otto Truchſeß eine 
„Stütze und Säule der Religion“; Abt Diethelm Blarer 1530—1564, der „dritte Stifter 
von St Gallen‘; Abt Ludwig Blarer von Einſiedeln 1526—1544 (Freib. Kirchenlex. ? II 902, 
V 62, XII 1267). Nach Stälin (VI 758) war Abt Gerwick ,neben Otto Truchſeß ber 
tätigſte Beförderer der Gegenreformation in Schwaben‘, nach Meyer von Knonau (Her⸗ 
zogs Real⸗Enzyklopädie VI* 351) Abt Diethelm ‚einer der hervorragendſten Vertreter 
des wieder erſtarkenden Katholizismus in der Schweiz‘. Allerdings ſtammt auch der 
neugläubige Reformator Ambroſius Blarer aus derſelben Familie. Über dieſen vgl. 
Freib. Kirchenlex. II? 902; Allgem. Deutſche Biogr. II 691. 

Schreiben des Baſler Suffragans Markus Tegginger vom 12. Oktober 1575, 
Nuntiaturberichte V IXX A. 1. 

Schwarz, Zehn Gutachten 46. Siehe oben S. 435. 
? am 30. Juni 1575. 
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Kardinalbiſchof Mark Sittich von Hohenems empfehlen ſollte. Mitte September kam 
alles wieder an Blarer zurück, der es, wahrſcheinlich in verbeſſerter Faſſung, nochmals 
dem Agenten übermittelte, um von dieſem dann Anfang Oktober den Beſcheid zu 
erhalten, der Kardinal fei unwohl und könne fid) der Sache nicht annehmen !. 

Portia und Sporeno, die bald darauf in Freiburg eintrafen, zeigten ſich recht 
befremdet über diefe Verzögerung. Blarer, fo äußerte Portia dem Baſler Weih- 
biſchof gegenüber, ſtehe wegen ſeiner Frömmigkeit und Gelehrſamkeit überall, und 
ſo auch beim Papſt, in beſtem Rufe. Gern werde er die Sache in die Hand nehmen, 
in einem Monat könne die Antwort aus Rom eingelaufen ſein 2. Mit Rückſicht auf 
die Armut des herabgekommenen Bajler Bistums gewährte der Nuntius wie die Kurie 
alle Erleichterung ®. Freilich bemerkte Gregor XIII., es fei nicht gerecht, den römiſchen 
Beamten einen völligen Verzicht auf ihre gewöhnlichen Bezüge zuzumuten, einiges 
werde das Baſler Bistum immerhin noch leiſten können!. Portia erbot ſich bei 
ſeinem Beſuch zu Pruntrut, in Rom die Koſten der Beſtätigung aus ſeinem Ver⸗ 
mögen zu decken, Blarer könne fie ihm in Deutſchland zurückerſtatten *. 

Bis all dieſe Punkte in Verhandlungen zwiſchen dem Biſchof und Portia , 
Portia und Rom feſtgeſtellt waren, vergingen wieder Monate. Es wurde Ende 
Dezember, bis der Nuntius die Bitte des Erwählten um ſeine Beſtätigung und um 
Ermäßigung der Annaten nach Rom ſandte, wobei er deſſen Wunſch, von ſeinen 
zwei bisherigen Pfründen wenigſtens eine in Konſtanz beibehalten zu dürfen, der 
Berückſichtigung empfahl”. Das Glaubensbekenntnis des erwählten Biſchofs, die 
mühſamen Erhebungen über ſeinen bisherigen Lebenswandel und ſeine ſittlichen 
Eigenſchaften ſowie das Wahlinſtrument konnte er vollends erſt am 14. März ein⸗ 
ſchicken . 

Am 5. April waren dieje Aktenſtücke in Rom angelangt?; am 11. des Monats 
wurde die Beſtätigung Blarers durch Lodovico Madruzzo beantragt und am 4. Mai 
ausgeſprochen b. Ein päpſtliches Breve !! erlaubte dem Beſtätigten, ſchon vor Augs 
fertigung der Bullen von ſeinem Bistum Beſitz zu ergreifen, die Annaten wurden 
auf ein Drittel ermäßigt. Dem Wunſche Blarers, eine bisherige Pfründe in Konſtanz 
beibehalten zu dürfen, wurde freilich aus Rückſicht auf den Kardinal von Konſtanz 


Nuntiaturberichte V 288 A. 2. Portia an Galli am 13. Dezember 1575, bei 
Reinhardt⸗Steffens 77. 2 Nuntiaturberichte V Lxx. 

* Portia am 26. Dezember 1575, ebd. 294 und Lxxvi. Ein Auditor des Kar⸗ 
dinals Lodovico Madruzzo war Blarers Stellvertreter in Rom. Edd. 319 Anm. 

* Galli am 11. Januar 1576, ebd. 318. Ebd. 339 A. 2. 

Sie wurden im Dezember 1575 in Portias Namen zu Pruntrut durch den Bafler 
Suffragan Tegginger geführt (ebd. XXI y A. 3). Tegginger ſchlich fid) in Verkleidung 
auf Nebenwegen nach Baſel, um Blarer die Prieſterweihe zu erteilen. Portia an Galli 
am 13. Dezember 1575, bei Reinhardt⸗Steffens 78. 

1 Portia am 26. Dezember 1575, ebenſo am 14. Marz 1576, ebd. 295 370; 
Reinhardt⸗Steffens 78 93. Ebd. 98 f auch Portias Schreiben an Blarer vom 30. Mai 
und 4. Juni 1576. : 

8 Portia am 14. März 1576, Nuntiaturberichte V 369 f. 

9 Ebd. 451 A. 5. 10 Ebd. Santori, Diario concist. XXV 103 106. 

11 pom 12. März 1576, bei Reinhardt⸗Steffens 97. 

2 Santori a. a. O. 
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ſchließlich nicht entſprochen . Die Vollmacht, fid) nur von einem Biſchof unter Aſſiſtenz 
von zwei Abten die Biſchofsweihe erteilen zu laſſen, erhielt Blarer ebenfalls durch 
Portias und Morones Vermittlung ?. 

Bei ſeinem Beſuch in Pruntrut Ende Januar 1576 hatte Portia von der 
römiſchen Sitte, mit noch unbeſtätigten Biſchöfen nicht über biſchöfliche Amts⸗ 
geſchäfte zu verhandeln, um Blarers trefflicher Eigenſchaften willen eine Aus⸗ 
nahme gemacht. Dringend empfahl er ihm die Reformmaßregeln, die er überall 
betonte: die Synode, die ſtändige Viſitation, Vorſicht in Erteilung der Weihe 
und in Anſtellung der Pfarrer und deshalb Pfarrexamen und Pfarrkonkurs, 
namentlich aber die Gründung eines Seminars, da im ganzen Bistum nicht 
eine einzige Schule fid) finde und daher auch die Katholiken ihre Söhne zu den 
neugläubigen Lehrern nach Baſel ſchickten. Der Erwählte hörte aufmerkſam 
zu und verſprach, ſein Hirtenamt in Perſon auszuüben. In manchen der 
vom Nuntius berührten Punkte ſei ſchon ein Anfang gemacht, allerdings 
aber erhöben ſich in ſeinem Bistum recht große Schwierigkeiten; der Gründung 
eines Seminars ſtehe beſonders die Armut des Bistums entgegen, es werde 
ſich kaum ein Ausweg finden laſſen, wenn nicht der Papſt ihm die Einkünfte 
leerſtehender Klöſter überlaſſe s. 

Von ber Perſönlichleit des ert 33jährigen Blarer nahm Portia den 
günſtigſten Eindruck mit: er führe wahrhaft ein Leben, wie es einem Geiſt⸗ 
lichen zieme, liebe die Studien, zeige ſich voll Nächſtenliebe und Frömmigkeit, 
fei von der Wichtigkeit des biſchöflichen Amtes durchdrungen, lefe häufig bie 
heilige Meſſe ?. Blarer habe ‚das Talent, die wiſſenſchaftliche Schulung und 
den Unternehmungsgeiſt, um Großes zu vollführen“ 5. 

Als Biſchof Jakob Chriſtoph wurde Blarer in ber Tai der Wieder- 
herſteller des Bistums Baſel s. Er erbat fih von Carlo Borromeo deffen 
Synodalſtatuten“, hielt 1581 unter Zuziehung von Petrus Caniſius eine 
Synode zu Delsbergs, arbeitete an der Gründung eines Jeſuitenkollegs in 


1 Beratung darüber am 4. Mai 1576, Nuntiaturberichte V 451 A. 5. Portia 
empfand dieſe Zurückweiſung recht bitter (am Blarer am 30. Mai 1576, ebd. 451). 
über Blarers Kanonikat in Baſel ebd. ıxxzır. 

? Ebd. rxxix. Portia an Galli am 29. September 1576, bei Reinhardt⸗Steffens 
102. Gregor XIII. an Blarer am 6. November 1576, ebd. 108. 

3 Portia am 14. Februar 1576, bei Reinhardt⸗Steffens 86—91; Beglaubigungs⸗ 
ſchreiben für Portia an Blarer vom 12. November 1575, ebd. 72. Ein Breve vom 
22. März 1578 (Wirz 409) mahnt den Biſchof von neuem an die Sorge für gute 
Prieſter, Viſitation, Seminar. Reinhardt⸗Steffens 90 f. 

5 Am 27. Februar 1576, ebd. 92. Ebenſo am 2. Februar 1576, ebd. 83. 

* ‚Eine der markanteſten Erſcheinungen unter den Klerikern jener Zeit, ein durch 
greifender und ausdauernder Vertreter der Gegenreformation (Dierauer III 352). Vgl. feine 
Berichte nach Rom bei Schmidlin III 68—76 und Fiala im Freib. Kirchenlex. 11? 902 
bis 906. Fiala a. a O. 903. è Schmidlin a. a. O. 69. 
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Pruntrut, das nach Überwindung gewaltiger Schwierigkeiten 1591 zuſtande 
fam !, war eifrig in der Viſitation ſeines Bistums, ließ niemand ohne günſtiges 
Zeugnis ber Examinatoren zu Seelſorgeſtellen zus. Namentlich durch das 
Pruntruter Kolleg gelang es ihm, feinen Klerus zu erneuern; für bie Mus- 
bildung ärmerer junger Leute übernahm der Biſchof ſelbſt die Koſten s. Die 
Früchte feiner Bemühungen und Opfer erntete Jakob Chriſtoph freilich erft 
unter den Nachfolgern Gregors XIII.; als er 1602 durch den Weihbiſchof 
Franz Bär in Begleitung des Generalvikars und eines Jeſxiten eine feierliche 
Viſitation abhalten ließ, drängte ſich das Volk allenthalben zu den Predigten 
und Chriſtenlehren, die zweimal am Tage durch den Jeſuiten gehalten wurden, 
öffnete willig die Kirchen und gab alle Beweiſe des Gehorſams!. 

Kurz nach Blarers Amtsantritt verlangten ſeine proteſtantiſchen Unter⸗ 
tanen freie Religionsübung. Demgegenüber war es des Biſchofs Wunſch 
und Streben, nur über Katholiken die Herrſchaft zu führen. Den Sißgau, 
wo die neue Lehre bereits allzu tiefe Wurzeln geſchlagen, verkaufte er an die 
Stadt Baſel. Um in den andern Teilen ſeines Gebietes den Neugläubigen 
beſſer entgegentreten zu können, ſchloß er am 28. September 1579 zu Luzern 
einen Vertrag mit den Katholiſchen Orten der Schweiz, der am 13. Januar 
1580 zu Pruntrut feierlich beſchworen wurde. Die Orte verpflichteten ſich, 
den Biſchof zu unterſtützen, um die abgefallenen Untertanen zur wahren chriſt⸗ 
lichen Religion und zum Gehorſam gegen ihre rechte Obrigkeit zu bringen, 
wollten jedoch ohne ihre Zuſtimmung keine Anwendung von Gewalt. Uri, das 
anfangs an dem Vertrag keinen Anteil hatte, wurde von Gregor XIII. zum 
Anſchluß gemahnt“; der Papſt belobte ſpäter den Biſchof wegen dieſes Bünd⸗ 
niſſes . Blarer ſelbſt predigte unter den Neugläubigen in den Bezirken Birseck 
und Laufen. Kurz vor Gregors XIII. Tod gewährte ein Schiedsſpruch den 
Katholiken wie den Neugläubigen in beiden Gebieten freie Religionsübung 
und unterſagte jede Gewalttätigkeit. Größere Erfolge wurden erſt nach dem 
Tode Gregors XIII. errungen !. 

Bei feinem Amtsantritt habe Jakob Chriſtoph, jo rühmt feine Grab- 
ſchrift von ihm, das Bistum von Irrlehre und Schulden faſt erdrückt vor- 


1 Schmiblin III 70. Duhr I 222—226. 2 Schmidlin a. a. O. Ebd. 73. 

Ebd. 72. Über ben Weihbiſchof Bär (1550—1611) f. Gfrörer in ber Zeitſchrift 
für die Geſch. des Oberrheins N. F. XVIII (1903) 86—103. 

5 am 22. November 1579, Wirz 415. * am 10. Mai 1580, ebd. 420. 

Fiala im Treib. Kirchenlex. I1? 908 f. Dierauer III 355. Duhr I 476. Vgl. Kon⸗ 
ſtantin Schmidlin, Das Jahrhundert der politiſch-religibſen Umwälzungen in den deutſchen 
Vogteien des ehemaligen Fürſtentums Baſel 1502—1608 (Sonderabdruck aus den Ges 
ſchichtsblättern IV), Laufen 1908—1910, Tl II, und dazu Troxler in der Zeitſchrift 
für ſchweizeriſche Kirchengeſch. VI 63 f. Troxler bereitet eine Arbeit über Blarer vor. 
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gefunden, durch ſeine Klugheit und Ausdauer aber ſei es gerettet worden 1. 
Portia hatte alſo gleich beim erſten Zuſammentreffen im Jahre 1576 Blarer 
richtig beurteilt und ſich nicht umſonſt für ihn eingeſetzt. Auch bei dem andern 
Biſchof, den er noch in demſelben Jahre ſprach, waren ſeine Mahnungen nicht 
ganz vergeblich. Nach ſeinem Beſuch bei Blarer in Pruntrut hatte ſich näm⸗ 
lich Portia nach Beſangon gewandt und traf auf der Rückreiſe mit dem 
Straßburger Biſchof Johann von Manderſcheid? in Dachſtein zuſammen, wo 
der Biſchof fid) eine prächtige Reſidenz errichtet hatte. Für gewöhnlich weilte 
Johann in Zabern; Straßburg war ihm verſchloſſen, Portia ſelbſt meinte 
für fein Leben fürchten zu müſſen, wenn er fid) dorthin begäbe 9. 

In der ganz proteſtantiſchen Stadt war katholiſcher Gottesdienſt nur bei ver⸗ 
ſchloſſenen Türen in zwei oder drei Nonnenklöſtern bis zum Ausſterben der Ordens⸗ 
frauen noch geduldet“. Von den vierundzwanzig Domherren hielten ſich ſechs bis 
acht trotzdem immer noch in Straßburg auf, die übrigen verbrachten in der Stadt 
jährlich etwa ſechs Wochen, um die reichen Einkünfte ihrer Stellen beziehen zu 
können e. Das Straßburger Domkapitel beſtand ausſchließlich aus Söhnen von Fürſten, 
Grafen, Freiherren und galt als das vornehmſte in Deutſchland; bei Portias Beſuch 
zählte es zu Mitgliedern Söhne der Herzöge von Sachſen⸗Lauenburg, von Cleve und 
von Holſtein. Die Domherren waren durchaus verweltlicht und gingen auch in der 
Tracht adeliger Laien; nach Willkür wurden neue Mitglieder mit bloßer Beſtätigung 
des Propſtes aufgenommen. Portia hätte deshalb gern die Ablegung des Glaubens⸗ 
bekenntniſſes als Bedingung der Aufnahme feftgeftellt geſehen, aber jo hohen Herren 
gegenüber wagte der Biſchof ſolche Forderungen nicht!“. 


Johann bon Manderſcheid erhält von Zeitgenoſſen das Zeugnis fitten- 
reinen Lebens und der Liebe zur Kirches; dem Nuntius erſchien er als ſehr 
höflich, geſetzt, klug, arbeitſam, verſtändig, er hungere aber nach Ehre“. Portia 
empfahl dem Biſchof Seminar, Viſitation und Synode; Johann von Mander- 
ſcheid beteuerte darauf ſeinen guten Willen, betonte jedoch nachdrücklich die 
Schwierigkeiten feiner Lage. Kein Bistum in Deutſchland fei tiefer herunter⸗ 
gekommen als das ſeine, keines dabei reicher an Vorrechten und Freiheiten, die 
fid in Zügelloſigkeit verkehrt hätten. Trotz vieler Überlegung habe er keine Mittel 
gefunden, ſeinen Klerus zu heben, über deſſen Tiefſtand in wiſſenſchaftlicher 


1 Schmidlin III 69 Anm. Vgl. auch unten S. 523. 

? K. Hahn, Die kirchlichen Reformbeſtrebungen des Straßburger Biſchofs Johann 
von Manderſcheid 1569—1592, Straßburg 1913. 

3 Portia am 28. Februar 1576, Nuntiaturberichte V 354. Ebd. 351. 

5 Portia a. a. O. 354. * Gropper am 5. Nov. 1574, bei Schwarz, Gropper 486. 

© Portia am 28. Februar 1576, Nuntiaturberichte V 340. 

Siehe Duhr I 134 f. Die päpftliche Beſtätigung, für bie auch Kardinal Otto 
Truchſeß fid) verwandte (vgl. deffen * Schreiben an Manderſcheid vom 2. Juli 1569 
mit eigenhändiger Nachſchrift, Straßburger Bezirksarchiv), erhielt der Biſchof 
erſt am 26. Juni 1573. Schwarz, Gropper 39. 

? Portia am 23. Februar 1576, a. a. O. 355. 
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und ſittlicher Beziehung er ſich nicht anders ausſprach als die öffentliche 
Meinung 1. 

Für ein Seminar, ſo legte am andern Tage Weihbiſchof Johannes Delphius ? 
dar, fehle es an Lehrkräften, Portia möge in dieſer Beziehung zu Hilfe kommen. 
Der Prieſtermangel hindere ein entſchiedenes Auftreten gegen den Konkubinat, 
die ausgewieſenen Geiſtlichen würden von den Neugläubigen mit offenen Armen 
aufgenommen und könnten nicht erſetzt werden. Die Pfarreien nur durch 
Konkurs zu vergeben, ſei unmöglich wiederum wegen des Prieſtermangels und 
weil ihre Vergebung bei weltlichen Patronen ſtehe . Daß in der Stadt Strap- 
burg religiöſe Gleichberechtigung der Katholiken mit den Neugläubigen zur 
Zeit ſich nicht erreichen laſſe, ſchien Portia auf die Darlegungen des Weih⸗ 
biſchofs hin zuzugeben. Auch durch das letzte Mittel eines kaiſerlichen Befehls 
war in Straßburg nichts auszurichten, denn man gab dort auf kaiſerliche 
Mandate nichts mehr“. Um fo kräftiger betonte der Nuntius, daß der 
Biſchof wenigſtens in den Landſtrichen, in denen er auch die weltliche Ober⸗ 
hoheit beſitze, dem Eindringen der neuen Religion entgegentreten müſſe, und 
in der Tat verſprach Johann hier größere Entſchiedenheit. In dem ſehr ge⸗ 
fährdeten Schlettſtadt habe er bei ſeiner Durchreiſe vom Rat das Verſprechen 
der Treue gegen den alten Glauben erhalten. In Oberehnheim habe er 
einen tüchtigen Prediger angeſtellt, in Schlettſtadt wolle er das gleiche tun; 
übrigens ſei dort ein guter Pfarrer, der von den älteren Ratsherren ſehr ge⸗ 
ſchätzt werde. Das Schickſal beider Städte hänge davon ab, wie die religiöſen 
Verhältniſſe in Colmar ſich entwickelten. Die Veröffentlichung des Trienter 
Konzils habe fid) bereits unter feinem Vorgänger als unmöglich erwieſen ^. 

Schon im Jahre 1570 und wiederum 1573 hatte Erzherzog Fer⸗ 
dinand den Biſchof aufgefordert, feinen Sprengel zu viſitieren , aber beide⸗ 
male ohne Erfolg, obſchon ein päpſtliches Breve alle nötigen Vollmachten zur 
Verfügung ftellte?. Johann von Manderſcheid begnügte fid) damit, durch 
feinen Fiskal fih Kenntnis der Diözeſanverhältniſſe und beſonders der Zuſtände 
im Klerus zu verſchaffens. Portia legte nun dar, daß ſolche Vorkehrungen 
nicht genügten, daß vielmehr eigentliche Viſitatoren aufzuſtellen ſeien, die außer 
den Fehlern der Geiſtlichen auch die Irrtümer, Mißbräuche, Sittenloſigleit der 


Nuntiaturberichte V 346. Vgl. Hahn, Die kirchlichen Reformbeſtrebungen des 
Straßburger Biſchofs Johann von Manderſcheid 53. 

2 Über ihn Poftina in der Feſtgabe für Hermann Grauert, Freiburg 1910. 

3 Nuntiaturberichte V 847—350. Ebd. 351. Ebd. 352 f. 

* f. Hahn in ber Zeitſchrift für bie Geſch. des Oberrheins N. F. XXVI (1911) 
206 f 208 f. Unterm 18. Februar 1578 bat Ferdinand ben Papft um Gründung von 
Seminarien in Konſtanz, Baſel, Straßburg, Beſancon. Theiner II 367. 

" am 80. März 1574, bei Hahn a. a. O. 211 A. 5. 

8 (bb. 207. Nuntiaturberichte V 347. 
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Laien zu beſſern ſuchten, von dem Zuſtand der Gotteshäufer und Kirchen⸗ 
geräte, der Feier des Gottesdienſtes Rechenſchaft verlangten. Wirklich hatte 
Portias Mahnung Erfolg !: feit dem Jahre 1576 begann eine rege Tätigkeit 
auf bem Gebiet der Kirchenviſitation?, die auch nach dem Tode Gregors XIII. 
andauerte; Sixtus V. ſtellte dem Biſchof eine Generalvollmacht zur Viſitation 
aller geiſtlichen Anſtalten feines Bistums aus s. 

Schon am 22. Mai 1578 hatte Gregor XIII. Bericht darüber ein⸗ 
gefordert, was in Straßburg bisher zur Gründung eines Seminars geſchehen ſei!. 
Wie der Biſchof zu Portia ſagte, hätte er gern Jeſuiten zur Leitung der Anſtalt 
berufen, aber er habe die Aufregung gefürchtet, bie ein ſolcher Schritt hervor⸗ 
rufen könne b. Auch in dieſer Beziehung ſcheint ihm der Nuntius Mut ein: 
gefloͤßt zu haben. Unter Berufung auf ihn ſchrieb der Biſchof bereits im Jahr 
nach deffen Beſuch an den Papft®, er denke eine Jeſuitenſchule zu errichten und 
fie mit den Einkünften verfallener Kloſter auszuſtatten. Im Jahre 1580 
kam das Kolleg in Molsheim zuſtande?, ein päpſtliches Breve beſtätigte die 
neue Anſtalt. 

Wenn über Biſchof Manderſcheid, den Sohn einer neugläubigen Mutter, 
zu Anfang feiner Regierung die Urteile recht verſchieden waren?, fo gewinnt feit 
der Gründung der Jeſuitenſchule ſeine kirchliche Haltung immer mehr an Eifer 
und Entſchiedenheit. Auf die Vorſtellungen des Jeſuitenrektors Ernfelder läßt 
er fid) zum Prieſter weihen 10. Die Schulen zu Schlettſtadt, Oberehnheim, 
Penfeld, Zabern wurden nach dem Muſter von Molsheim reformiert u. Mit 
Freude verfolgte der Biſchof die Bemühungen der Jeſuiten, die Kinder und 
das gewöhnliche Volk im Katechismus zu unterrichten 12. Ein biſchöfliches 
Rundſchreiben an die Landkapitel 18 verordnet, daß eine gedruckte Tafel mit 
den Hauptſtücken des chriſtlichen Glaubens in allen Kirchen aufzuhängen und 
nach der Predigt vorzuleſen ſei. Wo der Biſchof zugleich weltlicher Fürſt war, 
ſchritt er nach Portias Mahnung gegen die Neugläubigen ein; nur Katholiken 
durften noch als Bürger aufgenommen werden; wer die gewöhnlichen religiöſen 


Ebd. 348. 2? Bol. Hahn a. a. O. 204—249 501—548 573—598. 
3 am 30. April 1588, ebd. 220. Hahn a. a. O. 271. 
5 Nuntiaturberichte V 349. 6 am 20. April 1577, bet Theiner II 297. 


* Duhr I 138—186. N. Paulus in der Revue cath. d'Alsace 1887, 175 ff, 
vol. ebb. 1867, 1869, 1875. Hahn a.a. O. XXV (1910) 246—294. Wegen Übers 
ladung mit Arbeit Hatten bie Jeſuiten anfangs das Kolleg abgelehnt und ben Rat 
gegeben, der Biſchof möge fid) an andere Orden wenden, non enim Deus Societatis 
tantum Deus est, sed etiam aliorum. Hahn a. a. O. 270. 

8 pom 27. April 1584 Hahn a. a. O. 277. Vgl. Theiner III 41 252. 

? M. Loſſen in den Abhandl. der bayr. Akad. der Wiſſenſchaften 1889, 754 A. 18. 

10 Hahn a. a. O. 280. Ebd. 282. 12 Duhr I 459. 

18 vom 20. September 1582, Hahn a. a. O. 284. 


506 Gregor XIII. 


1572—1585. Kapitel IX. 


Pflichten nicht erfüllte, ſollte ausgewieſen werden 1. Die Reform des Klerus 
machte infolge der Viſitationen Fortſchritte, ſogar in der Stadt Straßburg 
ſelbſt begann das katholiſche Leben fid) wieder zu regen ?. 


Unter der niederen Geiſtlichkeit im Elſaß zeichnete ſich beſonders Johannes 
Raſſer aus, der Pfarrer zuerſt in Colmar, dann zu Enſisheim war?. Ein Bericht 
an den Erzherzog“ rühmt von ihm, daß er nicht allein ‚beim Altar und auf dem 
Predigtſtuhl, ſondern auch zu Chor und noch in der Schul dazu, Gott und Ew. 
fürſtlichen Durchlaucht ſo treulich und zum Beſten dient, daß ich ſolchen Eifer und 
Fleiß mit ſo ſteter Mühe und Arbeit noch wenig bei andern geſehen“; alles ſein 
Tun und Weſen gebe zu keiner Beſchwerde Anlaß“. Raſſer iſt der eigentliche 
Gründer einer höheren Schule in Enſisheim; die zu geringen Einkünfte aus ver⸗ 
fallenen Klöſtern ergänzte er aus feinem eigenen Vermögen und aus dem jährlichen 
Pfarreinkommen. Von Alter und Krankheit gebrochen, dachte er 1584 die Schule 
den Jeſuiten zu übergeben. Erſt 1614 kam dieſer Plan zur Ausführung; bei den 
Unterhandlungen von 1584 mit dem Jeſuiten Ferdinand Alber bewunderte auch 
dieſer Raſſers „Zuverläſſigkeit, Reinheit, Aufrichtigkeit und Seeleneifer“; das Volk 
von Enſisheim fei durch feine Bemühungen gut katholiſch >. 

Raſſer war auch der Hauptberater der vorderöſterreichiſchen Regierung in kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten; bei den Viſitationen iſt er als ihr Vertrauensmann wieder⸗ 
holt beteiligt. Die Einmiſchung der weltlichen Gewalt hatte übrigens manche 
ſchlimme Folgen; Biſchof Blarer ſchreibt einmal auf des Erzherzogs Ermahnungen 
zur Durchführung der Trienter Beſchlüſſe“, es fei eben, als wenn man einem ein 
gut Schwert gebe und ihm die Hand auf den Rücken binde und hieße ihne daneben 
tapfer dreinſchlagen“. 

Dank ihrem Pfarrer Raſſer hatte auch die freie Reichsſtadt Colmar, die in 
geiſtlicher Beziehung unter Baſel ſtand, lange der religibjen Neuerung Widerſtand 
geleiſtet. Im Mai 1575 jedoch wurden entgegen dem Religionsfrieden mit Gewalt 
zwei neugläubige Prediger dort aufgeftellt *. Bald folgte ein Verbot des Rates, die 
Kinder in die Schule der Kanoniker von St Martin zu ſchicken, ſich größerer Glocken 
und der Orgel in dieſer Kirche zu bedienen, ſowie ein Predigtverbot für die Domini⸗ 
faner”. Zudem beſtand die Gefahr, daß die Nachbarſtädte Schlettſtadt, Oberehnheim, 
Türkheim, Kaiſersberg Colmars Beiſpiel nachahmen möchten. Portia wandte ſich 
daraufhin noch von Augsburg aus ſofort an den Wiener Nuntius, um das Ein⸗ 
ſchreiten des Kaiſers zu veranlaſſen, denn Erzherzog Ferdinand beſaß nicht die Macht, 
in der freien Reichsſtadt einzugreifen 1°. Allein von Kaifer Maximilian II. war kein 
entſchiedener Schritt zu erwarten!“, obſchon Gregor XIII. in einem eigenhändigen 


Hahn in der Zeitſchrift für die Geſch. des Oberrheins R. F. XXV 285. 

2 Ebd. 291. 

3 Gfrörer in der Zeitſchr. für die Geſch. des Oberrheins N. F. X (1895) 514 
bis 519. Allgem. Deutſche Biographie XXVIJ 332 (beſonders über ſeine dichteriſche 
und ſchriftſtelleriſche Tätigkeit). 

* pom Landvogt Georg von Thurn 1580, Gfrörer a. a. O. 515. Hirn I 270. 

5 Duhr II 1, 271. * Gfrbrer a. a. O. 514. " Ebd. 504. Schmidlin III 76. 

8 Portia am 12. Juni 1575, Nuntiaturberichte V 40. 

? Siehe Portias Aufzeichnung für Morone 1576, ebd. 304 A. 2. 

10 Ebd. 40 f. Hirn I 203 f. 1 Bgl, Nuntiaturberichte V IXI —-IXVII. 
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Schreiben! fid) bei ihm für Colmar verwandte unb auch ſpäter bom feiten ber 
Kurie alles für die Rettung der katholiſchen Religion in der Reichsſtadt geſchah . Schon 
nach Portias Ankunft in Freiburg überbrachte ihm der Dominikanerprior von 
Colmar die Nachricht, bie alte Religion fei dort zugrunde gerichtet“. Der Rat war 
in Colmar 1586 völlig protejtantijd) *. 

Vielleicht noch vorſichtiger als Johann von Manderſcheid in ſeiner erſten 
Zeit trat fein Amtsbruder Markward von Hattſtein (1560—1581) im Bistum 
Speier auf. Die Hauptſtadt ber Dibzeſe hatte fid) feit 1540 dem neuen 
Glauben zugewandt, nur die recht zahlreiche Geiſtlichkeit, Beamte des Reichs⸗ 
kammergerichtes und weniger als dreißig Bürger hingen noch der alten Religion 
an; der ſehr katholikenfeindliche Rat verbot aber im Widerſpruch mit dem 
Religionsfrieden den Beſuch katholiſcher Predigten s. Dazu war die Stadt 
Speier umſchloſſen vom Gebiet der eifrig neugläubigen Pfalzgrafen, viele Teile 
des Bistums lagen wie umzingelt von den Beſitzungen der neugläubigen 
Herzöge von Württemberg und der Markgrafen von Baden⸗Durlach. In 
manchen Dörfern übten der Biſchof und der Pfalzgraf zugleich die Herrſchaft 
aus é. Das Speirer Domkapitel war noch katholiſch, der Scholaſter Andreas 
von Oberſtein, feit 1586 Domdekan, ſogar ‚ein Mann, der wegen feiner ſeltenen 
Frömmigkeit und Heiligkeit und ſeines wahrhaft gottſeligen Wandels in ganz 
Deutſchland einen hohen Ruf genießt und die Domherren in Pflicht und Zucht 
Hält”. Auch nach Portias gehörte Oberſtein zu den frömmſten und ber- 
dienteſten Geiſtlichen von ganz Deutſchland, wie jedermann bezeuge und be⸗ 
ſonders die Patres der Geſellſchaft Jeſu wüßten, denn ihm verdankten ſie ihren 
Aufenthalt in dieſer Stadt und alles, was fie dort beſitzen. Oberſtein war 
es nämlich, der 1567 die Gründung des Speirer Jeſuitenkollegs durch 
geſetzt fatte 9. 

Portias Aufmertjamfeit war ſchon im Jahre 1573 auf Speier gelenkt worden. 
Der calviniſche Pfalzgraf Friedrich III. verlangte damals vom Rate die Ausweiſung 
der Speirer Jeſuiten und ging bereits ſo weit, daß er ihretwegen der Stadt die 
Zufuhr von Holz und Lebensmitteln abſchnitt. Der Biſchof ließ ſich einſchüchtern, 


vom 10. Dezember 1575, ebd. 214 A. 1. Auch an Erzherzog Ferdinand wandte 
ſich der Papſt am 25. Februar 1576, Theiner II 181. 

? Nuntiaturberichte V Lxv. * Portia am 15. Oktober 1575, ebd. 209. 

Schmidlin III 67. F. Serje, Geſch. der Reformation der ehemaligen Reichs- 
ſtadt Colmar, Mülhauſen 1856, 9. 

5 Portia am 4. April 1576, Nuntiaturberichte V 399. 

9 Schmidlin III 87 ff. 

7 Minucci 1588, ebd. 90, nach Steinhuber, Germanikum I 236. 

8 am 30. Juli 1577, Nuntiaturberichte I 147. Oberſtein unterzog fid) drei Wochen 
lang bei den Jeſuiten den geiſtlichen Exerzitien und dachte daran, Kartäuſer zu werden. 
Duhr I 543. ? Ebd. 115. Vgl. Remling, Biſchöfe II 375 f. 
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nicht fo aber fein Kapitel . Die Jeſuiten wandten ſich durch Portia an Gregor XIII.; 
dieſer erlangte durch den Wiener Nuntius ein kaiſerliches Schreiben an den Speirer 
Rat, das einſtweilen die Sache beruhigte. 

Schon im folgenden Jahre lebte ſie wieder auf. Wie immer nach Ablauf von 
fünfzehn Jahren, ſo wurde auch am 24. Juni 1575 in Speier das Vertragsver⸗ 
hältnis erneuert, das auf Grund der Rachtung von 1420 zwiſchen dem Rat und 
dem ſtädtiſchen Klerus beſtand. Bei dieſer Gelegenheit proteſtierte der Rat, daß „die 
dieſer Zeit eingeſchlichenen Jeſubitter zu Speier“ in dem Vertrag nicht einbegriffen 
feien®. Sofort wandte fid) Portia durch den Wiener Nuntius an den Kaifer, an 
den Papſt und an Herzog Albrecht V.“ Doch der Speirer Biſchof war ihm ſchon 
zuvorgekommen. Am 20. Juli 1575 erging aus Prag ein kaiſerliches Schreiben an 
den Rat, das von neuem die Jeſuiten reitete^; Gregors XIII. Breven an den Bi- 
{hof und das Kapitel“ waren, als fie ankamen, nicht mehr nötig. Die Gehäſſigkeit 
des Speirer Rates hörte indes noch nicht auf, er verbot ſogar den Bürgern, Je⸗ 
ſuitenſchülern Unterkunft zu gewähren 7. 

Als der Biſchof feine Antwort auf das päpſtliche Breve dem Nuntius zur 
Weiterbeförderung überſandte, legte er zwei Geſuche bei. Das Vermögen der 
verfallenden und von unwürdigen Geiſtlichen verwahrloſten Liebfrauenkirche zu Landau 
wünſchte er, damit es nicht in die Hände der Neugläubigen gerate, auf die Nazarius⸗ 
Pfarrkirche zu Udenheim übertragen?, das fo gut wie ausgeſtorbene Kloſter der 
Franziskaner zu Speier ſollte für ein Seminar verwendet werden . Dem Nuntius 
boten dieſe Anträge Veranlaſſung, perſönlich Speier aufzuſuchen. In betreff des 
Franziskanerkloſters ſprach er fih für die Wünſche des Biſchofs aus n, die Kirche 
zu Landau aber, die letzte Erinnerung an die alte Religion, meinte er, ſolle der 
Stadt erhalten bleiben 2. Die Deutſche Kongregation billigte diefe Vorſchläge 19. 


Bevor Portia zu ſeinen Entſcheidungen kam, hatte er in Speier manche 
Überraſchungen erlebt. Gleich nach ſeiner Ankunft ſetzten der Suffragan Fa⸗ 
britius und der Generalvikar Beat Moſes ihm auseinander, die Nachricht 
vom Eintreffen eines päpſtlichen Abgeſandten werde die ganze Stadt in Auf⸗ 
regung bringen; entweder möge der Nuntius fi in Speier verborgen halten 
oder das nahe Udenheim zu ſeinem Aufenthaltsort wählen. Portia mochte 
nicht lange ſtreiten und entſchied ſich für das letztere. In Udenheim erhielt 


1 Portia am 9. Dezember 1573 und 6. Januar 1574, Nuntiaturberichte III 266 305. 
* Galli am 23. Januar 1574, ebd. 322, vgl. 335 A. 2 336 A. 1. 
* Portia am 9. Juli 1575, ebd. V 74. Auszug aus ber Proteſtation ebd. 159 A. 2. 


Ebd. 74 — 76. 
5 Portia am 29. Auguſt 1575, ebd. 162 und A. 4. Duhr I 119. 
© pom 30. Juli 1575, bei Theiner II 51 f 52. 1 Duhr I 119. 


8 vom 6. September 1575, bei Theiner II 53. Ebd. 52 f bie Antwort des Kapitels 
bom 5. September. 

Ebd. 53 f. Bgl. Portia am 12. September 1575, Nuntiaturberichte V 182. 

10 Portia am 4. Februar 1576, ebd. 319. 1! Ebd. 401. 

12 Ebd. 403. Vgl. Portia an Biſchof Markward am 27. März 1576, ebd. 413 bis 
417; Theiner II 188. 

18 Schwarz, Zehn Gutachten 115. 
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er alsbald die neue Nachricht, ber Biſchof fei unwohl und nicht imftanbe, 
den Nuntius perſönlich aufzuſuchen 1. In der Tat konnte Portia während 
feines ganzen Aufenthaltes zu Udenheim mit dem Überängſtlichen nur ſchriftlich 
oder durch den Jeſuitenrektor Michael verkehren. 

Unterdeſſen hatte der Nuntius Gelegenheit, Erkundigungen über die Lage 
der Dinge in Speier einzuziehen. Der Biſchof, ſo erfuhr er, ſei geachtet als 
Mitglied des Kammergerichtes, keineswegs aber als Haupt ſeiner Diözeſe; vom 
Trienter Konzil oder von Reform wage er nicht zu reden 2. Manche zweifelten 
ſogar an ſeiner Feſtigkeit im Glauben, weil er beſtändig mit dem Pfalzgrafen 
und Johann Cafimir in Verkehr ſtand; die beiden hatten auch öffentlich gejagt, 
ſolange Biſchof Markward lebe, ſolle das Bistum Ruhe haben, ſpäter würden 
ſie wiſſen, was zu tun ſei. Den Verdacht gegen ſeine Rechtgläubigkeit wehrte 
nun Markward auf das entſchiedenſte ab: er ſei immer aufrichtiger Katholik 
geweſen und wolle es bleiben; es tue ihm in der Seele weh, daß man ihn 
verdächtige; die Beziehungen zu den Pfälzern pflege er nur, damit es Speier 
nicht auch ſo gehe, wie es dem faſt vernichteten Bistum Worms bereits ergangen 
ſei s. Den Speirer Weltklerus fand Portia beſſer als anderswo, es ſei das 
dem Eifer des frommen und klugen Dekans zuzuſchreiben“. Schlimm dagegen 
ſtehe es mit dem Ordensklerus. 

Im Dominikanerkloſter befinde fih noch ein einziger Mönch, der feit kurzem 
im Gefängnis liege; er gehöre einer beſonderen Kongregation von drei Ordens⸗ 
häuſern mit zehn verkommenen Mitgliedern an. Der Nuntius beantragte in Rom, 
diefe Kongregation zu unterdrücken“. Die Ordensleitung hatte übrigens daran längſt 
gearbeitet, und Portia ſelbſt war der Sache bereits in Freiburg nähergetreten '. Der 
Tiefftand des Predigerkloſters hatte zur Folge, daß der Speirer Rat in der Ordens⸗ 
kirche ebenjo wie in ber Auguſtinerkirche lutheriſch predigen ließ”. 

Im übrigen mußten jene Teile der Speirer Diözeſe, die im Württembergiſchen 
und in der Pfalz lagen, für die Katholiken als verloren gelten. Ein Drittel war noch 
übrig, allein dort ſtand es mit der Geiſtlichkeit recht ſchlimm; einige Prieſter hatten 
ſich förmlich zu verheiraten geſucht. Unter den Laien beſaßen die Wiedertäufer 
ſtarken Anhang. Auf Drängen des Kapitels verſprach der Biſchof eine Viſitation, 


entſchuldigte fid) dann aber damit, daß fein Amt als Gerichtspräfident und bie Kriegs⸗ 
unruhen ihn hinderten“. 


1 Portia am 27. März 1576, Nuntiaturberichte V 396 f. 

? Portia am 4. April 1576, ebd. 400. Vgl. indes Remling, Biſchöſe II 370 374. 

* Stuntiaturberidjte V 409 f. Vgl. fein Schreiben an Portia vom 5. April 1576, 
ebd. 420. Ebd. 400. 

Ebd. 400 f. In Wirklichkeit gehörten fünf Klöſter zu jener Kongregation; ſ. ebd. 
rix A. 6. 

Ebd. LVII IXI 325 f. Acta capitulorum generalium O. P., ed. B. M. Reichert 
V, Romae 1901, 105 123 160. 

Nuntiaturberichte V 400. Ebd. 402. 
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Im Bistum Konſtanz einzugreifen oder auch nur Nachforſchungen über 
die dortigen Zuſtände anzuſtellen, hielt Portia für überflüſſig, und zwar, wie 
er an den Konſtanzer Weihbiſchof Balthaſar Wurer ſchrieb 1, eben wegen des 
Eifers und der Tüchtigkeit dieſes Weihbiſchofs, den er im perſönlichen Verkehr 
kennen und ſchätzen gelernt hatte. Vor ſeiner Abreiſe von Freiburg hielt der 
Nuntius ſich gleichwohl für verpflichtet, in einem Schreiben an Wurer? die 
hauptſächlichſten Mißſtände, die er im Bistum Konſtanz bemerkt hatte, dem 
Reformeifer des Weihbiſchofs zu empfehlen; als tiefſten Grund aller Übel be⸗ 
zeichnet er die Unwiſſenheit des Klerus, der das geiſtliche Amt auf ſich nehme, 
ohne ſeine Pflichten zu kennen. Die Neugläubigen in Konſtanz behandelte die 
öſterreichiſche Regierung mit großer Vorſicht; namentlich wünſchte ſie dort kein 
Jeſuitenkolleg, um die religiöſen Leidenſchaften nicht zu erregen 8. Die Jeſuiten⸗ 
miſſion wirkte jedoch in Konſtanz ſehr günftigt: 1592 war kaum die Hälfte 
der Einwohner noch proteſtantiſch; wo zuvor ein Katholik geweſen, fand man 
jetzt zehn oder mehr ö. 
9. 

Mit Portias Abreiſe nach Regensburg war ſeine Wirkſamkeit in Ober⸗ 
deutſchland zu Ende. Anfang 1577 ſandte der Papſt ihn als ſeinen Vertreter 
nach Köln, Ende des nächſten Jahres wurde er zum Nuntius beim Kaiſer 
beſtimmt, waltete aber dieſes Amtes nicht lange. Kaum von ſchwerer Krank⸗ 
heit einigermaßen hergeſtellt, brach er zum böhmiſchen Landtag nach Prag auf. 
Dort ſtarb er bereits am 12. Auguſt 1578 an den Folgen eines Rückfalles, 
ein Opfer ſeiner Pflichttreue und ſeines Eifers für den Dienſt des Heiligen 
Stuhles 9. 

Portias Nachfolger in Oberdeutſchland wurde 1578 Felizian Ninguarda, 
der jetzt nicht mehr als einfacher Dominikaner und bloßer päpſtlicher Kommiſſar, 
ſondern als Biſchof von Scala und als eigentlicher Nuntius die Reformarbeit 
ſeines Vorgängers auf fid) nahm”. Hatte Portia fid) vorwiegend als feinen 
Diplomaten gezeigt, der im Verkehr mit den weltlichen wie geiſtlichen Fürſten 
und Würdenträgern Reformen anzuregen wußte, ſo bemüht ſich Ninguarda 
vor allem, unmittelbar die heilende Hand an die Schäden im Klerus und 
beſonders auch in den Klöſtern anzulegen. Bewundernswert iſt das Maß von 

am 5. Juni 1576, bei Reinhardt⸗Steſfens 100. 

Ebd. 100—102. Über bie ſehr verkommenen Zuſtände im Konſtanzer Bistum 
vgl. Schmidlin III 7 ff; Gmelin in der Zeitſchr. f. die Geſch. des Oberrheins XXV 
129—204; Schellhaß ebd. N. F. XXXII f. s Hirn I 204. 

* Duhr I 408 ff. 5 Hirn I 205. 6 Stuntiaturberidjte I 8 f. 

Über feine Ernennung, zum Zweck um auf Erzherzog Karl einzuwirken, *jchreibt 


Odescalchi am 24. Mai 1578 an den Herzog von Mantua. Archiv Gonzaga zu 
Mantua. 
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Arbeit und Opfern, das er in der Ausübung ſeines Amtes auf ſich nahm. 
Unermüdlich durchwanderte er in den Jahren 1578—1583 fein weites Nun- 
tiaturgebiet; die Härte des nordiſchen Winters ſchreckt ihn nicht, und ebenſo⸗ 
wenig vermag der Anblick der troſtloſen Zuſtände, der Überdruß an dem ewigen 
Einerlei der Reformarbeit, der Widerſtand, auf den er ſtieß, oder mangelnder 
Erfolg ihn jemals zu verleiten, verzweifelnd die Hände in den Schoß zu legen. 

So müht er jid) 1578 mit geringem Ergebnis um die Reform des Domkapitels 
zu Freiſing und viſitiert von dort aus die Klöſter Neuenzell und Weihenſtephan !. 
Zu Anfang des folgenden Jahres widmet er dem Brixener Kapitel feine Gorg» 
falt? und macht dem Salzburger Erzbiſchof ernſte Vorhaltungen, daß nach zehn 
Jahren das Salzburger Provinzialkonzil noch immer nicht zur Ausführung gekommen 
ift. In den Monaten Auguſt und September weilt er in Konſtanz zur Vifitation “. 
In Regensburg war Ninguarda gleich nach Neujahr 1580 tätig. Jahrs zuvor war 
dort zum Heil der Diözeſe Biſchof David Kölderer geſtorben; den Bitten des Kapitels? 
und des Salzburger Erzbiſchofs *, das fünfjährige Söhnchen des Herzogs Wilhelm V. 
zum Biſchof zu beſtimmen, hatte Gregor XIII. nach anfänglicher Weigerung” end» 
lich willfahrt und Ninguarda zum Adminiſtrator des Bistums ernannt. Der Nuntius 
entfaltete deshalb gerade in Regensburg beſonderen Eifer. Er viſitierte bie Doms 
kirche und die beiden Kollegiatſtifte, die Kartauſe zu Prühl, die drei adeligen Frauen⸗ 
klöſter, die Franziskaner, Benediktiner. Schotten, Dominikaner, die Nonnen bei 
St Klara und zum Heiligen Kreuz, die Auguftiner-Chorherren und -Eremiten *. 
Eine ſcharſe Verordnung gegen die unſittlichen Kleriler des Bistums, auch durch 
den Druck vervielfältigt, erging 1581. Ins Jahr 1580 fällt noch bie Viſitation 
im bayrischen Anteil des Bistums Eichſtätt, beſonders in Ingolſtadt 1°, ferner in 
der Hauptſtadt Bayerns! und in Paſſau 1k. In den folgenden Jahren nahm vor 
allem die Reform in Salzburg die Kräfte des Nuntius ſtark in Anſpruch; im Sep⸗ 
tember 1581 viſitierte er die Kanoniker, für die er am 24. Oktober ſeine An⸗ 
forderungen in einem Beſcheid zuſammenfaßte; ähnliche Erlaſſe für den Klerus und 
die Spitäler und die Klöſter waren vorausgegangen, eine allgemeine Verordnung für 
den Hof, die Stadt, die weltliche Regierung brachte am 31. Oktober alles zum Abſchluß!“. 


Schlecht, Ninguarda 68. Erlaß für die Kanoniker vom 10. Oktober 1578 und 
deren Antwort bei Theiner II 361 ff. 

Erlaß an den Biſchof vom Februar 1579, an die Kanoniker vom 14. Februar, 
deren Antwort und auf Grund derſelben Mahnung an den Biſchof vom 26. Februar, 
ebd. III 28 ff; an die Brixener Klariſſen am 22. Februar, ebd. 33; an die Trienter Do⸗ 
minikaner vom 16. Januar 1579, ebd. 35. s am 15. April 1579, ebd. 87. 

Schellhaß in ber Zeitſchr. für bie Geſch. des Oberrheins N. F. XXXII (1917) 
3-48. Reinhardt⸗Steffens 11 141 529 718. 

5 pom 15. Auguſt 1579, bei Theiner III 11 ff. 

€ pom 17. Auguſt 1579, ebd. 16. " pom 21. 9tobember 1579, ebb. 16. 

* &djledjt a. a. O. 69. Reichenberger in ber Röm. Quartalſchr. XIV (1900) 356 ff. 

? am 25. April, bei Theiner III 254. 

„ Schlecht a. a. O. 70 124—150. 1 Ebd. 70. 

12 Ninguarda an Biſchof Urban am 20. Auguſt 1580, bei Theiner III 143—146. 

13 Schlecht a. a. O. 71—74. Seit 1580 war Georg von Kuenburg Koadjutor des 
vom Schlag gerührten Salzburger Erzbiſchofs. Widmann 104. 
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Als Eiferer für die Ordensreform! förderte Ninguarda in den Jahren 
1580—1583 bei den ſchwäbiſchen Benediktinern? und andern Ordensfamilien 
in Bayern das Streben, ſich zu Kongregationen zuſammenzuſchließen und ein 
Seminar für junge Ordensleute zu gründen. Die Pläne zerſchlugen ſich, ſo 
nahe fie auch bereits der Verwirklichung zu fein ſchienen 3. 

Im Jahre 1582 erließ Ninguarda einige Verordnungen über verbotene 
Bücher! und die Klauſur der Klöſter 5. Seine Geſundheit hatte aber unter⸗ 
deſſen flarf gelitten, die Füße verſagten ihren Dienſt, und ein Arm war ganz 
zuſammengezogen. Die Erlaubnis zur Rückkehr nach Italien wurde ihm des⸗ 
halb gewährt“, doch begnügte er fid) damit, zu feiner Heilung in ein Bad zu 
reifen”. Im Herbſt 1582 und im folgenden Jahr widmete er ſich wieder 
neuen wichtigen Aufgaben. 5 

Außer feiner Reformtätigkeit in den Kapiteln und Kloſtern hatte Nin- 
guarda auch wichtige Verhandlungen an den Höfen der Fürſten und Macht⸗ 
haber zu führen. Gleich die erſten Schritte führten den Neuernannten 
nach Grazs zu Herzog Karl, dem er über ſeine Zugeſtändniſſe an die Neu⸗ 
gläubigen ernſte Vorhaltungen machte. Die Churer Wirren zwangen ihn 
noch im Jahre 1578 zu einem vierwöchigen Aufenthalt bei dem Churer 
Biſchof zu Fürſtenburg und im folgenden Jahr zu längeren Reiſen in der 


1 Ein Mandat für den Nuntius von Erzherzog Karl an die Ordensobern in 
feinen Ländern, vom 23. Juni 1578, bei "Theiner III 359. Viſitationsordnungen Nin⸗ 
guardas für Benediktinerklöſter veröffentlichte B. Albers in den Studien und Mit⸗ 
teilungen aus dem Benediktiner⸗ und Ziſterzienſerorden, jo für das Nonnenkloſter 
Niedernburg (Diözeſe Paſſau) vom Auguſt 1581 und Juli 1583 in Bd XXI (1900) 
197—216, für Tegernſee vom Juli 1581 ebd. XXII (1901) 113 ff 384 ff, für Salz⸗ 
burg vom September und Oktober 1581 ebd. 338 ff 349. 

? Theiner III 138 f. 

Vgl. Ninguardas Erlaß für bie bayriſchen Benediktiner, Ziſterzienſer, Auguſtiner⸗ 
Chorherren, Prämonſtratenſer vom 24. Mai 1583, bei Albers a. a. O. XXII 127; 
Schmieder ebd. XII (1891) 80 f. Ein Haus für das Seminar war in Ingolſtadt ſchon 
gekauft, aber man beſchloß trotzdem, die Ordensleute in einem getrennten Teil des 
Georgianums in München unterzubringen (Röm. Quartalſchrift V 127). Über ben 
Plan einer Pflanzſchule für bie Nonnenklöſter f. Aretin, Maximilian I. 348. 

* vom 1. Mai 1582, bei Theiner III 326. Vgl. Reuſch I 472. Er ließ auch 
die Bücher wegnehmen, bie falſche Wunder, fabelhafte Heiligengeſchichten u. dgl. ente 
hielten (ebd. 478; Janſſen⸗Paſtor 19—20 77 Anm.). über die Unterſuchung der wunder⸗ 
baren Hoſtien zu Andechs j. Schlecht im Jahresbericht des Hiſt. Vereins Dillingen 
VIII (1895) 65 ff. 

5 pom 13. Mai 1582, bei Theiner III 327 f. 

* Madruzzo an Galli am 21. Juli 1582, Nuntiaturberichte II 472. 

Schlecht, Ninguarda 75. Über bie päpſtliche Erlaubnis zur Rückkehr ſ. Nuntiatur⸗ 
berichte II 490. 

* Aufenthalt daſelbſt vom 30. Mai bis 26. Juni 1578, Theiner II 851 ff. 


Entſtehung des bayriſchen Konkordats. 513 


Schweiz!. Am wichtigſten indes waren Ninguardas Verhandlungen mit den 
bayriſchen Herzögen. 

So verdient auch Albrecht V. um die katholiſche Sache war, ſo erregten doch 
die Eingriffe ſeiner Beamten ins kirchliche Gebiet in eifrig katholiſchen Kreiſen 
großes Mißfallen. Schon Nuntius Portia mußte darüber die ſchwerſten Klagen 
‘hören, fah aber kein Mittel zur Abhilfe. Kardinal Morone machte auf 
der Rückreiſe vom Regensburger Reichstag dem herzoglichen Rate Fend ernſte 
Vorſtellungen; indes Fend verſchanzte ſich hinter der Antwort, bei der Nach⸗ 
läſſigkeit der Biſchöfe folle man noch froh fein, daß wenigſtens die Regierung 
den ſchreienden Mißſtänden abhelfe, ohne das würde es in Bayern keine 
katholiſche Kirche mehr geben; die Belaſtung des Kloſtervermoͤgens gründe fid) 
auf kaiſerliche Vorrechte s. 

Ungefähr dieſelbe Antwort? erhielt auch Ninguarda, als er im Namen 
des Papſtes in freilich ſehr vorſichtiger und höflicher Weiſe die alten Klagen 
vor Albrecht V. ſelbſt erneuerte 5. Der Herzog war ungehalten darüber, daß 
man ihm für ſeine Bemühungen um die Kirche mit Beſchwerden danke, und 
ſolange er lebte, wagte Ninguarda in der Sache keine weiteren Schritte mehr. 
Unter Albrechts V. Sohn Wilhelm V. belebten ſich die Hoffnungen der kirch⸗ 
lichen Kreiſe wieder. Der neue Herzog ſelbſt hatte offenbar die Ordnung der 
kirchenpolitiſchen Verhältniſſe im Auge, wenn er bald nach ſeinem Regierungs⸗ 
antritt dem Papſt berfidjerte?, er werde als Landesfürſt fid) beſtreben, fein 
Gewiſſen rein zu halten und ſich nichts beizulegen, was in Wirklichkeit ihm 
nicht zuſtehe. 

Allein ob die ſeit lange herkömmlichen Eingriffe ins kirchliche Gebiet dem 
Bayernfürſten zuſtänden oder nicht, war eben damals eine viel verhandelte 
Frage. Die Räte des Herzogs bejahten fie, als Ninguarda nach Wilhelms V. 
Thronbeſteigung die alten Beſchwerden von neuem vorbrachte; Ninguarda ſelbſt 
verneinte ſie. Der Reichshofrat Georg Eder, dem der Herzog die Schriften 
ſeiner Räte und des Nuntius vorlegte, erklärte in einem Gutachten, er ſtelle 
ſich auf die Seite der Theologen gegen die Rechtsgelehrten, denn durch das 
Herkommen werde Unrecht nicht zu Recht. Schließlich riet er, der Herzog möge 
fid mit den Biſchöfen und dem Papſt über die ſtrittigen Punkte vergleichen ". 

Nun ließ Wilhelm die Streitpunkte in 22 Fragen zuſammenfaſſen, die 
er Ninguarda wie dem Wiener Nuntius Bonhomini zur Beantwortung vor- 


1 Siehe unten ©. 518. ? Siehe oben ©. 457 463, vgl. 486. 
* Fends Bericht über das Geſpräch mit Morone veröffentlicht von Schellhaß in 
den Quellen und Forſchungen XIII (1910) 366—378. 
4 Theiner II 365. Ebd. 362—365. 
* am 24. November 1579, ebd. III 7. ? Aretin a. a. O. 292—296. 
v. Paſtor, Geſchichte der Päpſte. IX. 1.—4. Aufl. 38 
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legte!, und ſandte im Frühjahr 1581 feinen Hofprediger Martin Dum an 
den Papſt, um für die Vergangenheit Abſolution, für die Zukunft Beſtätigung 
der beanſpruchten Vorrechte und Gewährung neuer zu erbitten. In Rom jedoch 
verwies man den Herzog an die Biſchöfe. 

Die gewünſchte Biſchofsverſammlung zog ſich indes immer weiter hinaus. 
Anfangs war ſie für den September 1581 in Ausſicht genommen; um ſie 
vorzubereiten, verhandelte vom 28. Juni bis zum 4. Juli des Jahres der 
Nuntius mit Bevollmächtigten des Herzogs, und mehrere Punkte wurden bereits 
damals in Ordnung gebracht 2. Unter dem Vorſitz des Kardinals Madruzzo 
und in Gegenwart der Nuntien Ninguarda und Bonhomini fand bei Gelegen⸗ 
heit des Augsburger Reichstages von 1582 eine neue Beſprechung mit den 
bayriſchen Räten ſtatt ?. Allein bie Biſchofsverſammlung war auch zu Anfang 
des folgenden Jahres noch immer nicht zuſammengetreten, ſo daß Gregor XIII. 
am 29. Januar 1583 den Bayernfürſten mahnen mußte“. Wilhelm V. ant- 
worteted, auch er wünſche die Zuſammenkunft der Biſchoͤfe durchaus, und 
betonte von neuem, er verlange nichts, was er nicht nach dem Recht und 
mit gutem Gewiſſen beſitzen könne. Am 15. Auguſt des Jahres fanden ſich 
der Erzbiſchof von Salzburg, die Biſchöfe von Freiſing, Regensburg, Paſſau 
und Chiemſee in München ein, und aus ihren Verhandlungen mit den 
Stellvertretern des Herzogs ging dann endlich das bayriſche Konkordat 
hervor. Für Wahrung der landesherrlichen Anſprüche entwickelte vor allen der 
herzogliche Rat Erasmus Fend beſonderen Eifer ?; er war es, der im Sep- 
tember 1581 auf die Verhältniſſe in Frankreich, Spanien, Portugal hingewieſen 
und betont hatte“: was dem Kaifer und dieſen Herrſchern in ihren Ländern 
recht ſei, müſſe für den Bayern in ſeinem Gebiete billig ſein. Auf der andern 
Seite zeigte fid) Ninguarda gegen die Wünſche der Regierung ſehr entgegen= 
kommend. Alle ihre Forderungen hatten die bayriſchen Räte freilich nicht 
durchgeſetzt, aber zahlreiche Vorrechte, welche die Herzöge bisher nur tatſächlich 
geübt, wurden ihnen durch das Konkordat geſetzlich zugeſprochen. Ein Gewinn 
war es jedenfalls auf beiden Seiten, daß manche Rechtsunſicherheiten nun⸗ 
mehr beſeitigt waren s. 


Aretin, Maximilian I. 296; Auswärtige Verhältniſſe, Urkunden 1, 43 ff 48. 

? Derſ., Maximilian I. 296. 

* am 10. September; j. Schlecht in der Röm. Quartalſchrift V 80. 

4 Aretin, Maximilian I. 300 A. 14. 

5 am 21. Februar 1583 (n. St.), Theiner III 411. 

© Aretin a. a. O. 300 f. 

1 An Wilhelm V. am 5. September 1581, bei Aretin, Auswärtige Verhältniſſe, 
Urkunden 1, 47 f. 

* Riezler VI 271 ff. Doeberl I 460—474. 
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Trotzdem dauerte es noch faſt ein Jahrzehnt, bis 1592 das Konkordat in 
Bayern veröffentlicht wurde. Der Grund dafür lag wohl darin, daß Herzog 
Wilhelm zugleich mit der Beſtätigung noch manches andere verlangte, deſſen Ge⸗ 
währung in Rom auf Schwierigkeiten ſtieß. Namentlich wünſchte er, daß München 
zum Sitz eines Biſchofs erhoben würde, deſſen Diözeſe das Gebiet der Hauptſtadt 
umfaßt hätte. Daß man ein ſolches Verlangen ſtellte, iſt leicht begreiflich: in die 
geiſtliche Gewalt über Bayern teilten fih nämlich ſieben Biſchöſe, die von Salzburg, 
Chiemſee, Augsburg, Gidjjtütt, Regensburg, Freiſing, Paſſau +; kein einziger von dieſen 
ſieben aber hatte ſeinen Sitz in einer Stadt, die dem Bayernherzog unterworfen 
war. Daher der Wunſch, die Hauptſtadt des Landes möchte auch einen der höchſten 
geiſtlichen Würdenträger beherbergen. Der Sprengel des neuen Biſchofs ſollte über 
die Stadt München nicht hinausreichen, der Biſchof ſelbſt aber dem Papſt un» 
mittelbar unterworfen ſein und ein gewiſſes Auſſichtsrecht über die andern Biſchöfe, 
die im bayriſchen Land geboten, ausüben; er folte Vorſitzender des Geiſtlichen Rates 
ſein und das Amt eines Nuntius bekleiden. Der Plan ſcheiterte wohl an ſeiner 
Seltſamkeit ?. 


Als Ninguarda Ende 1583 die Bittſchrift wegen des Münchener Bistums 
ſamt einer andern mit über die Alpen nahm, kam ſeine Tätigkeit in Deutſch⸗ 
land zu ihrem Abſchluß. Anfang 1583 war er zum Biſchof von S. Agata 
dei Goti ernannt worden, 1588 übernahm er das Bistum Como, wo er 
1595 ſtarb. Im Jahre 1584 ließ Kardinal Galli bei ihm anfragen, ob 
ſeine Geſundheit es wohl erlaube, von neuem nach Deutſchland zu gehen; 
1586 war er wiederum als Nuntius für die Schweiz auserſehen. Eine neue 
Wirkſamkeit in den Landen, für die er ſo viele Opfer gebracht hatte, war ihm 
jedoch nicht beſchieden “. 

10. 


Bei den Fahrten durch ſein weites Nuntiaturgebiet erhielt Ninguarda von 
der Frömmigkeit der Laien nirgends einen beſſeren Eindruck als in der Schweiz. 


In den Kantonen Luzern, Unterwalden, Uri, Schwyz und Zug, ſo rühmt er 
in ſeinem Bericht an Galli“, hätten ihn überall Behörden wie Privatleute als den 
Vertreter des Heiligen Stuhles mit einer Liebe und Verehrung empfangen, die ihm 
in Deutſchland nicht begegnet fei. Für den Gottesdienſt, den katholiſchen Glauben 
und die chriſtliche Frömmigkeit zeigen alle, vom Vornehmſten bis zum Geringſten, 
den größten Eifer. Die Kirchen ſind nicht bloß an den Feſten, ſondern auch an 
den Werktagen von Gläubigen gefüllt, die Roſenkränze und Gebetbücher in der Hand 
haben. Ich erinnere mich keines Ortes in ganz Deutſchland, wo die Kirchen ſo 
häufig und mit ſo großer Andacht beſucht werden wie in dieſen katholiſchen Kan⸗ 
tonen, in denen der Abfall vom Glauben mit dem Tobe bejtraft wird.“ 

Ninguarda bemerkte aber auch ſehr wohl manche Schattenſeiten. Die zum 
Konſtanzer Bistum gehörigen Urkantone wurden durch die Beamten des meiſt ab» 


Aretin, Auswärtige Verhältniſſe 64. 

2 Schlecht a. a. O. IV 368—376. Ratzinger in den Hiſt.⸗polit. Blättern CX 346 
bis 356 und in den Forſchungen zur bayr. Geſchichte, Kempten 1898. 

3 Reinhardt⸗Steffens Einl. S. cooxcin f. vom 22. Juni 1579, ebd. I 861. 
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weſenden Oberhirten ſtark vernachläſſigt. Das hatte dann zur Folge, daß die ka⸗ 
tholiſchen Obrigkeiten, die bei Abweſenheit der kirchlichen Organe in beſter Abſicht 
eingriffen, allmählich als Schirmherren ihre Befugnis in ungebührlicher und miß⸗ 
bräuchlicher Weiſe ſo erweiterten, daß die kirchliche Freiheit zugrunde zu gehen 
drohte. In einem Bericht an den Staatsſekretär ſpricht Ninguarda von dem ärgernis⸗ 
erregenden Leben der Geiſtlichen, der vollſtändigen Nichtbeachtung der Klauſur in 
den Frauenklöſtern, von den Übergriffen der weltlichen Gewalt, die viele Klöſter in 
völlige Abhängigkeit gebracht und die Strafgerichtsbarkeit über den Klerus beſchlag⸗ 
nahmt habe. Nur Luzern mache eine Ausnahme, indem es das Gericht über die 
Geiſtlichen feit einiger Zeit dem Dekan überlaſſe *. 

Zu demſelben Urteil mie Ninguarda war ſchon vorher Carlo Borromeo ge= 
kommen 2. Nach feiner Reiſe durch die innere Schweiz im Jahre 1570 hatte er 
dem Heiligen Stuhl zwei Vorſchläge für die religidfe Erneuerung des Landes unter» 
breitet: es ſollte für die Schweiz ein eigener Vertreter des Papſtes beſtellt werden, 
der im Gegenſatz zu den bisherigen Nuntien nicht der Politik, ſondern in erſter 
Linie der inneren Kirchenreform ſeine Aufmerkſamkeit zuzuwenden habe; ferner ſollte 
ein Jeſuitenkolleg für die deutſche Schweiz zu Luzern errichtet werden und das ge⸗ 
plante Seminar zu Konſtanz endlich ins Leben treten ®. 

Unter Pius V. war es nicht möglich geweſen, einen von dieſen Plänen zu ver⸗ 
wirklichen! Sein Nachfolger aber trug alsbald Sorge, daß auch die deutſche Schweiz 
ihre Unterrichtsanſtalt erhielt. Der Plan Gregors XIII., in Konſtanz ein Jeſuiten⸗ 
kolleg zu errichten, kam freilich nicht zuſtande; um ſo freudiger entſprach er dem 
Wunſch der Luzerner nach Sendung einiger Mitglieder der Geſellſchaft Jeſu. Im 
Sommer 1574 begannen diefe ihre Wirkſamleit in der Seelſorge und Schule v. Die 
Inſtruktion, welche der Provinzial der Jeſuiten in Oberdeutſchland den beiden erſten 
nach Luzern geſandten Patres übergab, empfiehlt ihnen, ſich der Einfachheit des 
Volkes nach Möglichkeit in allem anzupaſſen. P. Leubenſtein ſollte beſonders die 
Predigt, P. Liner die Katecheſe pflegen; letzterem wurden noch ausdrücklich die 
Krankenhäuſer, Kerker und Kranken anempjohlen. ‚Bei den Predigten find tadelnde 
Ausdrücke zu meiden, Liebe und Bitte ſoll vorherrſchen. Auch ſollen die Beweiſe 
der Häretiler nicht durchgenommen, ſondern die katholiſchen Lehren eingeprägt werden, 
ſolid, populär und kurz, nicht zu gelehrt. Dasſelbe gilt von der Katecheſe. In ihren 
Forderungen ſollen ſie beſcheiden ſein, die Sprache gut lernen, Frauen außer der 
Beicht nicht leicht vorlaſſen. Mit den Prieſtern und dem Klerus überhaupt dürfen 
ſie nicht ſtreiten, auch deren Fehler vorerſt nicht berühren. Durch die Tat ſollen 
alle erkennen, daß fie nichts für fih, ſondern nur das Heil der Seelen ſuchen.““ 


1 Ninguarda an Galli am 8. Juli 1579, Steffens ⸗Reinhardt I 380 ff. 

2 Bor. unſere Angaben Bd VIII 510 f. 

* »Reinhardt⸗Steffens Einl. S. ccoxxvy. 

Vgl. unfere Angaben Bd VIII 515 ff. 

5 Bol. Segeſſer, Rechtsgeſch. von Luzern IV 551 f und Ludwig Pfyffer II 94f; 
Fleiſchlin, Aus den Annalen des Gymnaſiums zu Luzern, in den Monatsroſen XXV; 
Grüter, Das Kollegium zu Luzern unter dem erſten Rektor P. Martin Leubenſtein, 
Luzern 1905; Duhr I 211 f. Siehe auch J. Bucher, Zur Geſch. des höheren Schulweſens in 
Luzern, in der Feſtſchrift zur Eröffnung des neuen Kantonsſchulgebäudes, Luzern 1898. 
Siehe Mayer II 192 f. 
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Die kaum begonnene Wirkſamkeit der Jeſuiten in Luzern wurde bald durch 
das ungeſunde Klima der in ſumpfiger Niederung gelegenen Stadt ſo bedroht, daß 
man im Jahre 1576 daran dachte, die Miſſion wieder aufzugeben. Allein der 
Stadtrat und nicht minder der Papſt beſtanden darauf, das begonnene Werk fort⸗ 
zuſetzen. Im Mai 1577 erfolgte die Gründung des Kollegs, dem das ſchönſte Ge⸗ 
bäude der Stadt, der fog. Ritterſche Palaſt (das heutige Regierungsgebäude), über⸗ 
wieſen wurde. Im Herbſt ward die Schule eröffnet, die ſchnell emporblühte. Edle 
Wohltäter, allen voran der Stadtſchreiber Cyſat und der Schultheiß Ludwig Piyffer, 
ſorgten für die materielle Grundlage ber Anftalt!. Die Wirkſamkeit der Patres ere 
ſchöpfte ſich nicht in ihren Leiſtungen für die Schule, die anfangs nicht einmal ihre 
Hauptbeſchäftigung ausmachte: Predigt und Seelſorge ſtanden in erſter Linie. Die 
Früchte dieſer Tätigkeit hatten ſich ſchon bei dem Jubiläum pon 1576 gezeigt. 
Bald bildeten fih auch refigibfe Vereine, fo 1578 die Roſenkranzbruderſchaft, zu 
ber fid) bie Andächtigen förmlich Dinbrüngten ?. 

Länger dauerte e$, bis Borromeos zweiter Plan, die Entſendung eines 
eigenen Schweizer Nuntius, und zwar eines Nuntius für die innere Reform, 
zur Wirklichkeit wurde. Bereits im Oktober 1573 erfolgte zwar die Be⸗ 
ſtellung des Biſchofs Volpi von Como als Nuntius in der Schweiz, allein 
ſie hatte nur den Zweck, den Genfern entgegenzutreten, die als zugewandter 


Ort der Eidgenoſſenſchaft angegliedert zu werden wünſchten. Soweit erſichtlich, 


beſchränkte fid) Volpi auf ſchriftliche Abmachungen, bie der Papſt 1574 
durch beſondere Breven unterſtützte s. Als im Jahre 1575 Nuntius Bartolomeo 
Portia und der Franziskaner Francesco Sporeno nach Südweſtdeutſchland 
geſandt wurden, umfaßten ihre Aufträge auch die Schweiz, und zwar vor⸗ 
nehmlich die Bistümer Chur, Lauſanne und Sitten“. Allein abgeſehen davon, 
daß Sporeno nicht Nuntius war, konnte Portia ſeine Tätigkeit nicht aus⸗ 
ſchließlich der Schweiz widmen, mit ſeiner Sendung war alſo wiederum Borro⸗ 
meos Gedanke noch nicht verwirklicht. Portias Mahnungen fanden allerdings 
williges Gehör bei dem Baſler Biſchof Chriſtoph Blarer s, deffen Bistum wie 
ins Elſaß ſo auch in die Schweiz ſich erſtreckte. Von den Aufträgen, die 
Sporeno für die Schweiz erhielt, konnte er nur einen ausrichten s: er ſuchte 
im Februar 1576 den Churer Biſchof Beatus von Porta auf deſſen Schloß 
Fürſtenburg auf und viſitierte den Vintſchgau. Die traurigen Churer Ver⸗ 
hältniſſe beſchäftigten Sporeno ſehr ſtark. Unter dem Vorwand gewiſſer Schuld⸗ 
forderungen an den Biſchof bedrängte die Partei der Familie Salis den 
Churer Oberhirten ſo heftig, daß er durch Vermittlung Sporenos den Papſt 
um Enthebung von ſeinem Amte bitten ließ. Gregor XIII. ging hierauf nicht 
ein. Auch der Biſchof ſelbſt erkannte ſchließlich, wie gefahrvoll eine neue Wahl 


! Subr I 215 ff. ? Grüter a. a. O. 31. 
* Theiner I 185. Reinhardt⸗Steffens Einl. S. ccoLm ff. 
; Nuntiaturberichte V xv. Siehe oben S. 492. 5 Siehe oben S. 501. 


© Uber Sporenos Aufträge f. Nuntiaturberichte V 10 A. 1. 
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518 
fein werde, und bemühte fid) nun, den Abt Joachim Opfer von St Gallen 
als Koadjutor mit dem Recht der Nachfolge zu erhalten !. 

An die Stelle des bald abgerufenen Sporeno trat Ninguarda, der neben 
der Churer Angelegenheit auch der Reform des Weltklerus und der Klöſter 
ſeine Aufmerkſamkeit widmen ſollte? und eifrig widmete. Faſt einen vollen 
Monats blieb er in Fürſtenburg, viſitierte mit dem Biſchof den Klerus und 
die Klöſter, erließ Verordnungen für das Domkapitel“. Im Juni reiſte er 
nach Luzern, Ob: und Nidwalden, Uri, Schwyz, um im Sinne feiner Muf- 
träge zu wirken 5. Namentlich in Luzern fand er ſehr freundliche Aufnahme. 

Doch auch Ninguardas Tätigkeit war mehr gelegentlich und vorübergehend. 
Noch während er in der Schweiz weilte, erfolgte die endliche Löſung der 
Nuntiaturfrage; es wurde wirklich ein Nuntius ernannt, der ſich ausſchließlich 
der Schweiz widmen ſollte 9. 

Bereits im Auguſt 1577 hatten Uri, Unterwalden und Zug den Antrag 
geſtellt, man möge den Papſt um Sendung eines Stellvertteters erſuchen, der 
in der Eidgenoſſenſchaft und den Bistümern Chur, Sitten und Baſel die 
nötigen Reformen bei dem Klerus vornehme. Ein förmlicher Beſchluß war 
darüber noch nicht gefaßt worden. Die Angelegenheit erſchien aber inſofern 
dringend, als in den demokratiſchen Waldkantonen die Obrigkeiten beim beſten 
Willen nicht die Gewalt beſaßen, eine Reform bei den Geiſtlichen durchzuführen. 
Anders lagen die Verhältniſſe in Luzern, wo der Rat mit Hilfe der Jeſuiten 
an der Abſtellung der kirchlichen Mißſtände arbeitete. 

Aus dieſer Verſchiedenheit der Verhältniſſe erklärt ſich teilweiſe die ablehnende 
Haltung Luzerns, als von dem Landſchreiber Balthaſar Luxſinger aus Schwyz in 
Rom die Sendung eines Nuntius eifrig betrieben wurde. Die Luzerner befürchteten, 
die Stellung ihres römiſchen Gardehauptmanns Joſt Segeſſer möchte durch die An⸗ 
weſenheit eines Nuntius auf Schweizer Boden bedroht werden, und nahmen das 
Auftreten Luxſingers um fo mehr übel, weil verlautete, er habe eigenmächtig in 
der Angelegenheit eine offizielle Bitte an den Papſt gerichtet. Sie verlangten daher, 
daß Luxſinger zur Verantwortung gezogen werde, und bewogen die ſieben Katholiſchen 
Orte am 24. Februar 1578, in einem Schreiben an Gregor XIII. zu erklären: 
wenn Luxſinger einen Nuntius verlangt habe, ſo ſei dies ohne Wiſſen und Willen 
der Orte geſchehen; die Sendung eines ſolchen in dieſem Augenblick würde Anlaß 

Reinhardt⸗Steffens Einl. S. ccorxvirf. Eingehend über Biſchof Beatus handelt 
Mayer, Geſch. des Bistums Chur II 122 ff 170 ff. 

? Steffens⸗Reinhardt I 121 ff. 

* vom 9. November bis 8. Dezember 1578, ebd. Einl. S. ccon xxvi. 

Ebd. I 205 f 213 f. 

»Ninguarda an Galli am 22. Juni 1579, ebd. 357 ff. 

€ Für das Folgende Segeſſer, Rechtsgeſch. von Luzern IV 428 ff; Feller, Luffy 
II 39 ff; Mayer II 202 f; Reinhardt⸗Steffens Einl. S. ccoxov ff; J. Berthier, Lettres 
de J.-F. Bonomo (nach Freiburg), Fribourg 1894. 
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zu argwöhniſchen Vermutungen geben und ſei deshalb nicht angebracht; Segeſſer 
genüge ihnen für alle Geſchäfte, der Papſt möge ſich auch ferner des Gardehauptmanns 
in ſeinen Verhandlungen mit ihnen bedienen. In noch ſchärferer Weiſe äußerte ſich 
Ludwig Piyffer in einem Schreiben an den Kardinal Mark Sittich von Hohenems !. 

Im geraden Gegenſatz zu dem einſeitigen und ſelbſtſüchtigen Standpunkte 
Luzerns verfocht Melchior Luſſy von Stans, neben Pfyffer der bedeutendſte 
Vertreter der katholiſchen Schweiz?, die Notwendigkeit eines Nuntius. Ahn⸗ 
lich äußerte ſich der Urner Oberſt Walter Rolls. Am 17. März 1578 ſchloß 
auch Schwyz ſich dem Antrag von Uri, Unterwalden und Zug an. Trotzdem 
blieb Luzern bei feiner ablehnenden Haltung. Gerade damals aber trat ein 
Ereignis ein, das in der Folge zur Sendung eines beſonderen Nuntius nad 
der Schweiz führte. 

Am 15. April 1578 betraute Gregor XIII. den Biſchof von Vercelli, 
Giovanni Francesco Bonhomini, der einſt Carlo Borromeo auf ſeiner Schweizer 
Reiſe begleitet hatte, mit der Viſitation und Reformation der Bistümer Novara 
und Como s. Da zum letzteren auch ſchweizeriſche und bündneriſche Gebiete 
gehörten, kam Bonhomini wieder in unmittelbare Berührung mit der Schweiz. 
Mitte Juli 1578 begann der ſeeleneifrige Biſchof mit der Viſitation des 
ſchwierigſten Teiles ſeines Gebietes, des Veltlins, wo ſeit Menſchengedenken kein 
Biſchof mehr geweſen war. Er ſpendete dort 5000 Perſonen das Sakrament 
der Firmung, reichte 3000 die heilige Kommunion, tröftete bie von den fernſten 
Bergen herabeilenden Katholilen und ſtärkte ſie wider die Religionsneuerung. 
Ein Verbot ſeitens der Regierung der drei Bünde bereitete indes ſchon am 
2. Auguſt dieſer Tätigkeit ein Ende s. Bonhomini widmete fid nun der Vifi- 
tation des eigentlichen Gebietes des Bistums Como; er reformierte in Lugano 
und im Teſſin mit ſolchem Erfolg, daß dort noch heute fein Wirken in Ehren 
ſteht“. Gleichzeitig verwendete er fid) an den verſchiedenſten Stellen für die Sen- 
dung eines eigenen Nuntius nach der Schweiz; namentlich an Carls Borromeo 
richtete er eindringliche Vorſtellungen. Borromeo ſchrieb im Januar 1579 
an Speciani, ſeinen bei Gregor XIII. ſehr angeſehenen Agenten in Rom: 
da Bonhomini die Viſitation im Teſſin zur Zufriedenheit der Schweizer ab- 
gehalten, könne man hoffen, daß er auch als Vifitator im Innern der Schweiz 
ſelbſt viel Gutes wirken könne, vorausgeſetzt daß der Konſtanzer Biſchof, Kar⸗ 
dinal Mark Sittich, ſich damit einverſtanden erkläre. Auf dieſe Weiſe werde 


Siehe Theiner II 391 ff und Segeſſer, Pfyffer II 424 Anm. 

2 Bgl. unſere Angaben Bd VIII 51 ff. 3 Siehe Steffens-Reinhardt I 113 f. 
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ſich erproben, was ein Nuntius auszurichten vermöge, und die Viſitation könne 
auch auf benachbarte Gebiete des deutſchen Reiches ausgedehnt werden. Da 
Kardinal Mark Sittich einverſtanden war und auch zu den Koſten der 
Viſitation beitragen wollte, gab Gregor XIII. den Befehl, nach Oſtern für 
Bonhomini die nötigen Breven auszuſtellen !. 

Bonhomini war bereit, dem päpſtlichen Befehl zu entſprechen, jedoch 
äußerte er Bedenken wegen des Titels Viſitator, der den Schweizern nicht 
gefallen werde, da ſie einen Nuntius ebenſowohl wie die Fürſten zu verdienen 
glaubten. In Rom, wo man, eine Intrige Luſſys gegen Segeſſer vermutend, 
anfangs von einer Schweizer Nuntiatur nichts wiſſen wollte, trat in der Folge⸗ 
zeit Carlo Borromeo für eine ſolche in Bonhominis Sinne ein. Entſcheidend 
wurde eine Denkſchrift, die der Mailänder Erzbiſchof am 16. April 1579 
nach Rom ſandte. 

In lichtvoller Weiſe führte er hier aus, wie die in der Schweiz zu regelnden 
Fragen ſehr wichtig ſeien und daß, je größer die Autorität des päpſtlichen Ab⸗ 
geſandten, deſto größer auch die Ausſicht auf Erfolg ſei. Der Viſitator müſſe daher 
den Titel Nuntius erhalten. Der Name Viſitator ſei verhaßt, und die ſchlechten 
Geistlichen, die Strafe fürchteten, würden ihn beim Volke noch verhaßter zu machen 
ſuchen. Man werde auch dem Viſitator vieles abjchlagen unter dem Vorwand, daß 
man es einem Nuntius gewährt haben würde?. 

Daraufhin erfolgte am 2. Mai 1579 die Ernennung Bonhominis zum 
päpſtlichen Nuntius in den Bistümern Konſtanz, Chur, Lauſanne, Sitten, 
Baſel und in allen andern Gebieten, ‚die den Eidgenoſſen und Bündnern 
untertan ober mit ihnen verbündet find‘. Bonhomini ſollte in dieſen Gebieten 
und Diözefen perſönlich Viſitation halten und die Dekrete des Trienter Konzils 
durchführen, wozu er ausgedehnte Fakultäten erhielt 3. 

Gleichzeitig tat Gregor XIII. noch einen andern wichtigen Schritt für 
die kirchliche Erneuerung der Schweiz, indem er in Mailand das Helvetiſche 
Kolleg errichtete. 

In dieſer dem jeweiligen Mailänder Oberhirten unterſtehenden Anſtalt ſollten 
wenigſtens fünfzig Jünglinge aus der Schweiz und Graubünden unterrichtet und zu 
muſterhaften Prieſtern herangebildet werden. Es war wiederum Carlo Borromeo, 
der den Papſt zu dieſem für die Durchführung der katholiſchen Reformation 
außerordentlich wichtigen Schritt veranlaßte. Was das Collegium Germanicum in 
Rom für Deutſchland, das ſollte das Collegium Helveticum in Mailand für die 
Schweiz werden: eine Pflanzſchule zur Heranbildung eines tüchtig unterrichteten und 


1 Siehe Steffens⸗Reinhardt I 281 f 246 f. 2 Siehe ebd. 316 f. 

* Siehe ebd. 325 f; vgl. 340 die vom 27. Mai 1579 datierten Kredenzbriefe 
für bie ſieben Katholiſchen Orte. In der Fakultätenbulle, vom 1. Januar 1580 (ebd. II 1), 
ijt Bonhomini bezeichnet als ad Helvetios, Rethos et Sedunenses eisque subiectos 
et confederatos ac in Basiliensi et Constantiensi diocesibus noster et Ap. Sedis 
nuntius cum potestate legati de latere. 
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ſeeleneifrigen Klerus. Der Papſt warf für die Anſtalt eine jährliche Summe von 
2400 Scudi aus und billigte die Zuweiſung der Humiliatenpropſtei S. Spirito 
mit allen Gärten, Gebäuden und Einkünften. Das Kolleg erhielt alle Rechte und 
Würden einer Univerſität; den Unterricht übernahmen die Jeſuiten . 

Nachdem Bonhomini in Mailand mit Borromeo und in Como mit Volpi 
perſönlich geſprochen, machte er ſich nach ſeinem Wirkungskreis auf. Man 
kann wohl ſagen, daß eine neue Epoche in der ſchweizeriſchen Kirchen— 
geſchichte begann, als der ausgezeichnete Vertreter der katholiſchen Reformation 
Anfang Juli 1579 von den Höhen des Gotthard herabſtieg. In der Be: 
gleitung des Nuntius befanden fid) der Mailänder Kanonikus Belino als Au: 
ditor, der Kanonikus Careſana aus Vercelli als Sekretär und der Jeſuiten⸗ 
pater Wolfgang Pyringer, ein Sſterreicher, als Dolmetſch und Prediger ?. 

Bonhomini beeilte ſeine Reiſe ſo, daß er noch zeitig in Baden im Aargau 
zu der eidgenöſſiſchen Tagſatzung erſchien. Am 10. Juli überreichte er dort 
dem Abgeſandten der ſieben Katholiſchen Orte ſein Beglaubigungsſchreiben als 
päpſtlicher Nuntius, wobei er betonte, ſeine Sendung ſei ebenſo wie die Grün⸗ 
dung des Helvetiſchen Kollegs ein neuer Beweis des ſo oft bewährten Wohl⸗ 
wollens des Papſtes. 

Die Anſuchen, die er in der Verſammlung vorbrachte, betrafen drei Punkte: 
erſtens Intervention für die Katholiken des Veltlins, deren ſchlimme Behandlung 
durch Unterdrückung der katholiſchen, durch unbeſchränkte Freiheit der proteſtantiſchen 
Predigt er im vergangenen Jahr als Viſitator kennen gelernt habe; zweitens Bei⸗ 
ordnung von einigen Herren aus den Katholiſchen Orten für ſeine Miſſionen nach 
Chur und Sitten, nötigenfalls auch für ſeine anderweitige Tätigkeit; drittens ein⸗ 
gehende Information über die Mißbräuche und Argerniſſe beim Ordens und Welt⸗ 
klerus, deren Abſtellung fein Hauptauftrag jei®. 

Am 16. Juli machte Bonhomini mit der Viſitation in der Stadt Luzern 
den Anfang, wobei er ſich mit dem Rate ins Einvernehmen ſetzte. Um die 
Arbeit ſchneller bewältigen zu können, teilte er ſie zwiſchen ſich und ſeinem 
Gefolge. Nachdem auch das Gebiet von Luzern viſitiert worden, begab ſich 
der Nuntius nach Unterwalden, wo er im Winkelriedhaus Gaſt Luſſys war, 
und von dort nach Uri und Schwyz. Überall von den Obrigkeiten auf das 
ehrenvollſte empfangen, drang er vor allem auf Beſeitigung des Konkubinats 


1 Bol. oben S. 179; Mayer II 60 f; Wymann, Der hl. Karl Borromeo uſw., 
Stans 1903. Bei Steffens⸗Reinhardt I u. II wird die Geneſis des Kollegs durch neue 
Akten erläutert. Siehe ferner Wymann im Schweiz. Geſchichtsfreund LII 294 f, LUI 
u. LIV passim. Abbildung des jetzt als Staatsarchiv dienenden großartigen Gebäudes 
(Palazzo Elvetico) bei Wymann, Kardinal Borromeo und ſeine Beziehungen zur alten 
Eidgenoſſenſchaft, Stans 1910, 92 198 197. über bie Viſitation des Collegium Hel⸗ 
veticum durch Borromeo im März 1583 ſ. Kathol. Schweizerblätter 1896. 

2 Siehe Steffens⸗Reinhardt I cox ff, II x. über Pyringer vgl. Sommervogel 
VI 855. 3 Steffens-NReinhardt I 388 f. 
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und das Tragen der klerikalen Kleidung. Üble Nachreden, die von den ſchul⸗ 
digen Geiſtlichen ausgeſtreut wurden, erkannte das Volk bald als Verleumdung !. 

In eine ſchwierige Lage geriet Bonhomini dadurch, daß die Schwyzer den 
Abt Heer von Einſiedeln wegen ſittlicher Vergehen mit Verletzung des kanoniſchen 
Rechtes ins Gefängnis geworfen hatten. Sie waren infolgedeſſen der Exkommunikation 
verfallen, die jedoch Bonhomini in kluger Weiſe nicht ausſprach. Er löſte die An⸗ 
gelegenheit, indem er den Abt nach Einſiedeln brachte, ihn dort in ſeinem Zimmer 
internierte, ſeine Suspenſion verfügte und den kanoniſchen Prozeß gegen ihn er⸗ 
öffnete. Die Schwyzer entſchuldigten ſich wegen der Verhaftung, worauf Bonhomini 
fie abfolbierte ?. 

Die Viſitation in Schwyz verlief beffer als an irgend einem andern Ort. 
Bonhomini beſuchte dann noch Zug; den dortigen Pfarrer bezeichnete er als 
den beſten Geiſtlichen, den er bisher in der Schweiz getroffen habe s. Den 
Laien in den katholiſchen Kantonen erteilte der Nuntius im Gegenſatz zu den 
vielfach tief geſunkenen Geiſtlichen großes Lob: Wenn ſie auch nicht frei von 
Habgier und Trunkſucht ſeien, ſo lebten ſie doch ſonſt tadellos und zeigten 
warme katholiſche Geſinnung. Ihre Schwächen erklärten fid) durch die Um: 
werbung von ſeiten aller Fürſten und durch das Fehlen der ſittlichen Führung 
ſeitens der Geiſtlichen, die vielfach ein ſchlechtes Beiſpiel gäben. Um ſo eifriger 
war Bonhomini darauf bedacht, dieſe zu beſſern; Aufſchub der Reform, wie 
Luzern begehrte, lehnte er ab. Einen ſehr guten Eindruck machte es, daß der 
Vertreter des Papſtes, obwohl er ſich anfangs in Geldnot befand, alle Dispenſen 
und Gnadenerweiſe unentgeltlich gewährte. 

Aus den rein katholiſchen Gegenden kam Bonhomini nun in ſolche mit 
konfeſſionell gemiſchter Bevölkerung, zunächſt in den Mar- und Thurgau. Er 
fand dort vielfach unſäglich traurige Zuſtände. Von den elf Chorherren in 
Zurzach lebten zehn im Konkubinat, ſie verſprachen jedoch Beſſerung. In 
Rheinau befanden ſich außer dem Abt nur noch drei Mönche; der Abt war 
des Lateiniſchen unkundig 5. 

Von Rheinau wollte ſich Bonhomini nach St Gallen begeben. Allein der 
dortige Abt Joachim Opfer? glaubte ihn aus Furcht vor einem Aufruhr der zahle 
reichen Proteſtanten zur Behutſamkeit auffordern zu müſſen: ‚Wir find nicht in 
Italien, auch nicht in den fünf Orten“, ſchrieb er ihm. Bonhomini antwortete, er 
wiſſe nicht, was er zu einem ſo wenig würdigen Schreiben ſagen ſolle, aber er 


Siehe Steffens⸗Reinhardt I 396 f 417 431: 2 Siehe ebd. II xr. 

Siehe ebd. I 431. Siehe ebd. 447 452 [ 462 f. 

5 Siehe ebd. 481. Die Propſtei Zurzach forderte Carlo Borromeo noch 1584 
auf, ſich ſelbſt zu reformieren und die Einwohner von Kadelburg zur Kirche zurück⸗ 
zuführen; j. Freib. Diözeſanarchiv XI 239 ff. 

* über Opfers würdigen Vorgänger vgl. E. Ziegler, Abt Otmar II. von St Gallen. 
Ein Beitrag zur Geſchichte der Gegenreformation in der Schweiz, Zürich 1896. 


Bonhominis Schweizer Nuntiatur. 523 


müſſe mahnen, der Abt möge die ihm angebotene Hilfe des Heiligen Stuhles nicht 
geringſchätzig behandeln +. 

Anfang September unterbrach Bonhomini ſeine Viſitationsreiſe durch einen 
ſechstägigen Aufenthalt in Konſtanz. Er beſprach dort mit Ninguarda die ſchwei⸗ 
zeriſchen und bündneriſchen Angelegenheiten wie auch die kirchlichen Verhältniſſe in 
Konſtanz ſelbſt und vereinbarte ein gleichförmiges Verfahren bei der Viſitation. 
Von dem Wirken Ninguardas empfing er einen guten Eindruck; er beſuchte mit ihm 
das Frauenkloſter Münſterlingen und die alte Benediktinerabtei Reichenau und ſtand 
ihm auch bei der Abſetzung des Abtes Funck von Petershauſen zur Seite. Der Wider⸗ 
ſtand, den er bei ſeinem Bemühen zur Einführung der Klauſur in Münſterlingen 
fand, verdroß Bonhomini ſehr. „Von feiten der Proteſtanten“, fo berichtete er nach 
Rom, „wurden mir bisher keine Schwierigkeiten bereitet. Dieſe kamen von der Welt⸗ 
geiſtlichkeit und den Mönchen. Und nun fangen die Nonnen an; aber Gott iſt mäch⸗ 
tiger als fie alle.“? 

Die Viſitation des Kloſters in St Gallen mußte Bonhomini verſchieben, da 
ſich der Abt mit einer Badereiſe entſchuldigte und, als er ſchließlich erſchien, ſich 
nicht ſprechen ließ. Der Nuntius viſitierte im Gebiete der Abtei mehrere Pfarreien 
und Klöſter. In zwei Frauenklöſtern fand er nicht bloß, wie allenthalben, 
daß die Klauſur nicht beobachtet, ſondern auch, daß das Brevier gar nicht gebetet 
wurde. ‚Wie groß ijt doch bie Nachläſſigkeit der geiſtlichen Obern in dieſen Dingen!“ 
ruft der ſeeleneifrige Jünger Borromeos in einem feiner Briefe aus. „Das Konzil 
von Trient iſt hier unbekannt. Die Frauenklöſter werden mir noch viel zu ſchaffen 
machen. Aber mit Gottes Hilfe hoffe ich alle Schwierigkeiten zu befiegen.‘ * 


Nach der mühevollen Fahrt durch den Thurgau eilte Bonhomini nach 
Pruntrut zu dem Vajler Biſchof Blarer von Wartenſee, ber, wie es in feinem 
Bericht nach Rom heißt, „nicht wie die übrigen iſt, ſondern eine fromme 
Seynſucht zeigt, mit mir zuſammenzukommen“. Einen Hauptpunkt der Be- 
ſprechungen in Pruntrut bildete der Plan eines Bündniſſes Blarers mit den 
Katholiſchen Orten, nach deffen Abſchluß die Wiederherſtellung des alten Glaubens 
in den dem Proteſtantismus anheimgefallenen Gebieten des Baſler Bistums 
— 80 Ortſchaften mit 40000 Seelen — erfolgen ſollte. Das unnatürliche 
Verhältnis, daß Blarer nicht in feiner Diözeſe reſidierte, riet Bonhomini da: 
durch zu beſeitigen, daß Pruntrut von Beſangon abgetrennt und mit Bajel 
vereinigt werde. 


Ein von Pruntrut aus gemachter Verſuch des Nuntius, das herabgekommene 
Ziſterzienſerkloſter Lützel im Elſaß zu reformieren, hatte nicht nur langwierige Streitig⸗ 
leiten mit den Mönchen, ſondern auch mit den Beamten des Erzherzogs Ferdinand 
von Tirol zur Folge, der in dem Vorgehen Bonhominis einen Eingriff in ſeine 
landesherrlichen Rechte erblickte !. 

Anfang Oktober war der Nuntius in Solothurn, wo er in der Stadt und 
auf dem Lande vifitierte, predigte und gegen zwei Konkubinarier einſchritt!“. 


Siehe Steffens⸗Reinhardt T 467 472. 2 Siehe ebd. 486. Siehe ebd. 489. 
Siehe ebd. 489 543 f 553 f, II Xu - XIII; Ziſterzienſer⸗Chronik XXI (1909) 84 ff. 
»Siehe Steffens⸗Reinhardt I 556. 
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Nachdem Bonhomini ſo viele Schwierigkeiten gefunden hatte, war ſeine 
Freude um fo größer, als er zu Freiburg im Üchtland, wo er am 10. Oktober 
eintraf, vollem Verſtändnis für ſeine Aufgabe begegnete. Nicht nur der Empfang 
in der Stadt war ſo ehrenvoll und großartig wie nirgends ſonſt; wichtiger 
war, daß der Nuntius in dem durch Gelehrſamkeit und Tugend ausgezeichneten 
Propſt Peter Schnewly ! einen Geſinnungsgenoſſen antraf, ber fein reformatoriſches 
Wirken auf das eifrigſte unterſtützte. Trotz der Peſt beſuchte Bonhomini zahl⸗ 
reiche Orte des Freiburger Gebietes, er mußte jedoch die Vollendung ſeiner 
Viſitation auf ſpäter verſchieben, da ihn dringende Geſchäfte nach Luzern 
riefen 2. Auf der dort angeſagten Tagſatzung ſollten die ſchweren Beſchuldi⸗ 
gungen zur Sprache kommen, welche bie Geiftlichfeit von Uri, Schwyz und 
Unterwalden im September 1579 gegen den Vertreter des Papſtes erhoben 
hatte. Angeſichts der Größe der Übelſtände mag Bonhomini hie und da zu 
ſcharf aufgetreten fein’, allein im weſentlichen war fein Einſchreiten durchaus be: 
rechtigt und die gegen ihn erhobenen Beſchwerden nur Vorwände; die eigentliche 
Urſache der Auflehnung wurzelte in ſeinen Verordnungen gegen den Konkubinat; 
dazu kam der demolratiſche Unabhängigkeitsſinn, der die Einmiſchung eines 
Fremden ſchwer ertrug. 

Wie ſchwach die gegen Bonhomini erhobenen Klagen begründet waren, erkennt man 
deutlich aus dem ungemein charalteriſtiſchen Aktenſtück, das den Titel führt: „Klag 
und Beſchwerden der gemeinen Prieſterſchaft in den drei Ländern Uri, Schwyz und 
Unterwalden‘ “. Der „fremde 3Bijdjo]', jo wird hier ausgeführt, behauptet zwar, bie 
Verordnungen des Trienter Konzils durchſetzen zu wollen, in Wahrheit aber richten 
fih feine Reformen gegen dieſes Konzil, welches die Reform in die Hand des Dib⸗ 
zeſanbiſchofs legt. Dieſer fei der Oberhirt von Konſtanz, der fid) um feine Diözefe 
nicht kümmere; aber von deſſen Weihbiſchof wollten ſie ſich gern reformieren laſſen, 
nicht aber von einem Fremden, am wenigſten von einem Italiener; denn diefe bes 
abſichtigten, unter dem Vorwand der Viſitation, nur den Reichtum der Deutſchen in 
den Alpen auszukundſchaſten! Daran reiht ſich die ebenfalls wahrheitswidrige Be⸗ 
hauptung, Bonhomini habe wie bie Ablaßkrämer zu Luthers Zeit für feine Abläſſe 
Geld verlangt. Intereſſant ijt, wie die Denkſchrift den Hauptpunkt, die Durch⸗ 
führung des Zölibats, behandelt. Der Verzicht auf weibliche Bedienung ſei bei den 
jetzigen Verhältniſſen in Pfründen und Pfarrhäuſern nicht möglich, denn kein Geiſt⸗ 
licher könne ſelbſt feine Einkünfte, die großenteils in Naturalzehnten beſtänden, ein⸗ 
ſammeln, noch Garten und Hausweſen beſorgen. Daß der Konkubinat ein Argernis 

1 Die Briefe Bonhominis an Schnewly, die wichtigſte Quelle für die Einführung 
der Jeſuiten in Freiburg, publizierte Berthier in der Revue de la Suisse cath. 1894. 
Schnewlys Abhandlung über Staat und Kirche wurde von Holder im Archiv für kath. 
Kirchenrecht LXXIX (1899) 291 ff 425 ff, LXXX (1900) 18 ff herausgegeben. über 
Schnewly ſelbſt vgl. Brasey, Le chapitre de l'insigne collégiale de St. Nicolas à 
Fribourg, Fribourg 1912, 42 ff. Siehe Steffens⸗Reinhardt II xur. 

3 Bol. Ziſterzienſter⸗Chronik XXI 16 123 f. 

* Seutjder und lateiniſcher Text bei Steffens⸗Reinhardt I 495 f. 
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und Sünde ſei, feugneten fie nicht, aber nicht allen ſei es gegeben, keuſch zu leben! 
Nachſicht ſei geboten, weil ſie nicht zu einem beſſeren prieſterlichen Leben erzogen 
worden ſeien. Am Schluß der Klageſchrift wird geradezu verlangt, die weltlichen 
Obrigkeiten ſollten den fremden 3Bijdjo]* ausweiſen. Wenn man ihnen dieſen Italiener 
aufdrängen wolle, ſo würden ſie lieber alle insgeſamt auswandern! 

Bonhominis Verhalten gegen dieſe Anklageſchrift, welche der Luzerner Stadt⸗ 
ſchreiber Renward Cyſat treffend als einen „‚ſchmählichen unprieſterlichen Fürtrag“ be⸗ 
zeichnet, war ſehr würdig. Am 29. Oktober machte er zunächſt den Geſandten der 
ſieben Orte die Mitteilung von dem Entſchluß des Papſtes, nach ſeinem Weggang 
dauernd zur Förderung der religiöſen Intereſſen einen Nuntius in der Schweiz zu 
halten. Dann ging er auf die ſeitens der widerſpenſtigen Geiſtlichleit gegen ihn er» 
hobenen Klagen über. Sein erſter Gedanke ſei geweſen, ſolches Vorgehen nicht un⸗ 
geſtraft zu laffen. Doch nach reiflicher Überlegung habe er beſchloſſen, zu verzeihen, 
und er bitte auch die Verſammelten, von Strafen abzuſehen. Dagegen möge man 
mit ſeiner eigenen vollen Autoriſation die gegen ihn erhobenen Beſchwerden unter⸗ 
ſuchen und das Ergebnis dem Papſt als dem alleinigen Richter zur Entſcheidung 
überſenden. Hierauf kam Bonhomini auf die Punkte zu ſprechen, welche die Ur⸗ 
ſache der Übelſtände feien: der Prieſterkonkubinat, die Uſurpation der Strafe 
gerichtsbarkeit über die Kleriker, die Vernachläſſigung der Klauſur in den Frauen⸗ 
klöſtern und die unkanoniſche Verleihung der kirchlichen Benefizien. Der an zweiter 
Stelle genannte Übelſtand fei bereits abgeſtellt. Um jo dringender bat Bonhomini um 
Hilfe bei der Bekämpfung des Konkubinats des Klerus. Er richtete dabei eine beſondere 
Mahnung an die Herren von Schwyz, Uri, Unterwalden und Zug, ſie möchten 
nicht länger zulaſſen, daß Gott beſtändig beleidigt, das Volk großen Gefahren aus⸗ 
geſetzt und ihr katholiſcher Name verunehrt werde. Eingehend begründete er dann 
die Notwendigkeit, gemäß dem kanoniſchen Recht und dem Auſtrag des Papſtes die 
Verletzung des Zölibats durch Suspenſion zu ſtrafen. Die Durchführung der 
Klauſur in den Frauenklöſtern nach den Trienter Beſtimmungen ſei nicht ſo 
ſchwer, denn Beſuche der Verwandten und ihre Aufnahme in Wohnungen außer⸗ 
halb des Kloſters feien dadurch keineswegs ausgeſchloſſen. Auch die Frage der Vere 
leihung der Benefizien ſei leichter zu regeln, als viele glaubten. Das Patronatsrecht 
werde nicht verletzt, ſondern beſtätigt werden. Man möge nur die Herren von Frei⸗ 
burg fragen, was er ihnen vorgeſchlagen, und man möge ihrem Beiſpiel folgen. 
Am Schluß hob Bonhomini noch hervor, daß feine Reformforderungen nichts anderes 
enthielten als das, was die Katholiſchen Orte durch ihre Zuſtimmung zu den Trienter 
Dekreten bereits angenommen hätten !. 


Welchen Eindruck Bonhominis Auftreten machte, erhellt deutlich aus dem 
Schreiben, welches die ſieben Orte am 30. Oktober an den Papſt richteten. 
Sie dankten für die Sendung des Nuntius, deſſen Ankunft wegen ihrer 
religiöſen Bedürfniſſe und beſonders wegen der Reform des Klerus höͤchſt not: 
wendig und erwünſcht geweſen ſei. Ausdrücklich wird hier betont, wie trefflich 
Bonhomini ſeines Amtes walte, und wie hilfreich und gütig er ſich gegen ſie 
erzeige?. Inſofern hatte der Nuntius alle Urſache, mit dem Ergebnis ber 
Verhandlungen nicht unzufrieden zu ſein, wenn auch eine Vereinbarung der 


Siehe Theiner III 57f; Steffens⸗Reinhardt I 590 f. Siehe ebd. 604f. 
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Katholiſchen Orte zu gemeinſamen Maßregeln hinſichtlich ſeiner Forderungen 
nicht zu erlangen war. Er ſchlug deshalb fortan mit Rückſicht auf die 
ſchweizeriſchen Verhältniſſe den zweckmäßigeren und wirkſameren Weg ein, ſeine 
Reformvorſchläge mit den Obrigkeiten der einzelnen Orte geſondert zu ver⸗ 
handeln und zu vereinbaren. Auf dieſe Weiſe ſollte es ihm gelingen, nament⸗ 
lich in Luzern und Freiburg vieles Gute zuſtande zu bringen, das in der 
Folge durch die Kraft des Beiſpiels und des Einfluſſes jener beiden Städte 
allmählich in den übrigen Orten Eingang fand 1. Zur Erreichung feines edlen 
Zieles war er nach wie vor unermüdlich durch mündliche und ſchriftliche Vor⸗ 
ſtellungen tätig. Schon bald hatte er beſonders in ſeinem vom Heiligen Stuhl 
höchlichſt gebilligten? Kampf gegen den Konkubinat in Schwyz und Uri Er⸗ 
folge aufzuweiſen 3. 

Auch der Abt von St Gallen, Joachim Opſer“, zeigte fid) jetzt entgegen- 
kommender. Bonhomini konnte dort die Viſitation fortſetzen und am 28. Sep⸗ 
tember eine Verſammlung der Geiſtlichen betreffs der zu publizierenden Reform⸗ 
dekrete abhalten. Das gleiche tat er in Wyl. Wieviel katholiſcher Sinn in der 
Schweiz noch vorhanden war, bewies ihm der glänzende Empfang im Appenzeller 
Lande, das ſeit hundert Jahren keinen Biſchof mehr geſehen hatte. Aber es fehlte 
auch nicht an ſchmerzlichen Erfahrungen, wie der beleidigenden Abweiſung in der 
Kartauſe Ittingen und in der Abtei Wettingen, wo die beiden Abte von den 
Landvögten aufgehetzt waren. Bonhomini lud ſie zur Verantwortung nach Luzern 
vor ö. Von dort begab er fid) am 12. Dezember zum zweitenmal nach Freiburg, 
um feine Viſitation fortzuſetzen und eine Diözeſanſynode zu halten. Von 
Freiburg aus wollte er das Wallis beſuchen. Obwohl dort die regierenden 
Kreiſe der proteſtantiſchen Bewegung völlig fernſtanden, waren bie landes- 
kirchlichen Tendenzen, die Unterordnung der Kirche unter den Staat, ſo ſtark 
ausgeprägt, daß der Vertreter des Papſtes eine beleidigende Abweiſung erfuhr; 
dabei mußte die Behauptung, hinter dem Vorwande der Viſitation verſtecke 
ſich die Habſucht der Kurie, den Deckmantel liefern, um verrottete Zuſtände 
der 1 durch bie Oberbehörde zu entziehen . Ahnlich lagen die Dinge 
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auch anderwärts. Aber Bonhominis Tatkraft und Mut ſchreckte vor keiner 
Schwierigkeit zurück. Wenn die Umſtände es forderten, wußte er auch klug 
nachzugeben. Das zeigte ſich bei ſeinem Auftreten vor den Geſandten der 
Katholiſchen Orte im Januar 1580 zu Luzern. 

Infolge der Klagen, namentlich ſeitens der Klöſter im Thurgau, ſowie der An⸗ 
ſtände, auf die Bonhomini bei Verleihung der Benefizien mit den Regierungen der 
Katholiſchen Orte geſtoßen war, Hätte fid) eine ihm ſehr ungünſtige Stimmung ver⸗ 
breitet; dieſe ergriff auch die Luzerner, welche ſich zu wenig berückſichtigt glaubten. Bon⸗ 
homini erklärte und verteidigte ſein Vorgehen und brach der Oppoſition die Spitze 
ab durch die Erklärung, in Zukunft ſeine Verordnungen vor der Publikation den 
Orten zur Kenntnis zu bringen. Dafür wollten ihn dieſe bei Beſtrafung der ſchul⸗ 
digen Geiſtlichen unterſtützen !. j 

In der Folgezeit wurde Bonhomini durch den Streit zwiſchen dem Churer 
Biſchof Beatus von Porta und deſſen erbitterten Gegnern ſtark in Anſpruch 
genommen. Sein Verhalten in dieſer Angelegenheit zeigt, wie wenig das Bild, 
welches die Gegner des Nuntius von ihm als einem ſüdländiſchen Eiferer 
entwarfen, der Wahrheit entſpricht. Bei der Ausſichtsloſigkeit, die Streitig⸗ 
keiten des Biſchofs mit ſeinen Gegnern auf dem Wege des Rechtes zu ſchlichten 
und den Gotteshausbund zur Anerkennung aller Rechte des Churer Oberhirten 
zu bewegen, vertrat Bonhomini den Standpunkt, daß zur Rettung des Bistums 
größere Zugeſtändniſſe in den Geldfragen gemacht werden müßten. Denn in 
Chur, ſo ſchrieb er, entſcheidet nicht das Recht, ſondern die Gewalt?. Außer⸗ 
dem drang er darauf, daß Beatus von Porta ſeine Reſidenz in Chur nehme. 
In der Verhandlung mit Beatus zu Fürſtenburg im Vintſchgau lehnte der Biſchof 
es ab, nach Chur zurückzukehren. Bonhomini erreichte nur eine zunächſt ge⸗ 
heim zu haltende Reſignation in die Hände des Papſtes, dann begab er ſich nach 
Innsbruck zu Erzherzog Ferdinand, endlich nach Breſcia zu einer Beſprechung 
mit Carlo Borromeo. Auf deſſen Rat unternahm er nach Abhaltung einer 
Diözeſanſynode in feinem Bistum Vercelli eine Reife nach Rom, um dort bem 
Papſte und dem Kardinalſtaatsſekretär über die Churer wie die übrigen 
Schweizer Angelegenheiten perſönlich zu berichten. Im Juni war er wieder in 
Chur, wo er ein weiteres Vorgehen des Gotteshausbundes durch die Mitteilung 
von der eventuellen Reſignation des Biſchofs verhinderte. Dann reiſte er zur 
eidgenöſſiſchen Tagſatzung nach Baden, wo er an die Geſandten der ſieben 
Orte die Aufforderung richtete, endlich die von ihm vorgeſchlagenen Reformen 
beim Welt- und Ordensklerus durchzuführen“. 

Die ſchwierige Churer Angelegenheit verurſachte im Juli und Auguſt neue 
anſtrengende Reiſen, ohne daß ein Ergebnis erzielt wurde. Ein Troſt für den 
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Nuntius war es, daß er in Luzern die Stimmung für die Reform günſtiger 
fand. In Freiburg beſeitigte er alle Bedenken gegen die von ihm ſeit längerer 
Zeit eifrig betriebene Gründung eines Kollegs der Jeſuiten, welches Gregor XIII. 
durch Bulle vom 25. Februar 1580 ‚zur Förderung des Seelenheiles, zum 
Unterricht der Jugend und zur Beſeitigung der Glaubensneuerung errichtet“ 
fatte 1. 

Im Herbſt unternahm der Unermüdliche im Intereſſe der Bistümer Lau⸗ 
fanne und Baſel eine Reife nach Burgund zu dem Erzbiſchof von Beſangon, 
Kardinal de la Beaume, wobei er auch für die Einführung kirchlicher Reformen 
in der Freigrafſchaft tätig war. Hierauf beſuchte er zum zweitenmal den 
Biſchof Blarer in Pruntrut und mahnte ihn zu einem fehnelleren Vorgehen 
gegen feine von der Kirche abgefallenen Untertanen. Er vifitierte jetzt auch 
unter Teilnahme von Beamten des Erzherzogs Ferdinand die Abtei Lützel im 
Elſaß und mit Vorwiſſen des Erzbiſchofs von Beſangon die Stadt Pruntrut. 
Dann begab er fih über Baſel nach dem Thurgau, wo ihm die Widerſpenſtig⸗ 
keit des Abtes von Kreuzlingen und der Abtiſſin des Ziſterzienſerinnenkloſters 
Feldbach viel Verdruß bereiteten. Er machte dabei die gleiche Erfahrung wie 
fein Meiſter Borromeo im Teſſin: hier wie dort war es die Herrſchſucht und 
der Eigennutz der Landvögte, welche die Reformen verhinderten und die wider⸗ 
ſpenſtigen Klöſter unterſtützten?. ; 

Der Monat Oktober ward durch eine Reiſe nach Süddeutſchland und Tirol 
ausgefüllt. Es gelang Bonhomini, den Erzherzog Ferdinand für die Regelung 
der Churer Angelegenheit und der kirchlichen Verhältniſſe im öſterreichiſchen 
Anteil der Bistümer Baſel und Konſtanz zu gewinnen ſowie den Widerſtand 
zu beſiegen, den der Provinzial der Jeſuiten, Paul Hoffäus, der Gründung 
des Freiburger Jeſuitenkollegs wegen Mangels an gereiften und geeigneten 
Kräften entgegenſetztes. In Regensburg beſprach er mit Ninguarda bie Ver: 
hältniſſe in Chur, wohin er ſich am 7. November begab. Er fand dort die 
Lage kritiſcher denn je: es handelte ſich um die Exiſtenz des Bistums. Obwohl 
perſönlich bedroht, verlor er den Mut nicht. Vertrauend auf die Kraft des Gebetes, 
um das er alle ſeine Freunde bat, gelang es ihm ſchließlich, eine Vereinbarung 
mit dem Kapitel und dem Gotteshausbund zuſtande zu bringen, wodurch, aller: 
dings unter Preisgabe mancher Gerechtſame, der Beſtand des Bistums gerettet 
wurde. Die durch die Reſignation des Biſchofs Beatus nötig gewordene Neuwahl 
wurde auf Fronleichnam des nächſten Jahres verſchoben. Beruhigt glaubte 
Bonhomini am 29. Oktober die alte Römerſtadt verlaſſen zu können “. In 
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Luzern gelang es ihm jetzt endlich, mit der Regierung ein befriedigendes Über⸗ 
einkommen über die Reform der Geiſtlichkeit im Sinne des Trienter Konzils 
zu treffen 1. So konnte er in gehobener Stimmung, begleitet von Petrus 
Caniſius und einem andern Jeſuiten, die Reiſe nach Freiburg antreten. Da 
die Berner früher geklagt hatten, daß der Nuntius ihre Stadt umgehe, ſchlug 
er diesmal den Weg über Bern ein. Allein er ſah ſich dort bei ſeiner Ankunft 
trotz der Begleitung eines Luzerner Stadtdieners groͤblichen Beleidigungen ſeitens 
des Poͤbels ausgeſetzt?. In Freiburg, wo er den größten Teil des Dezembers 
verweilte, beſeitigte er glücklich die letzten Schwierigkeiten betreffs der Gründung 
des Jeſuitenkollegs, dem kraft päpſtlicher Vollmacht die Güter der verfallenen 
Prämonſtratenſerabtei Marſens übergeben wurden 3. Bonhomini ſtellte die 
beiden Patres dem Rat mit den Worten vor: ‚Da habt ihr, Männer von Freiburg, 
nun einen Edelſtein, den ihr mit Baumwolle umwickeln und in ſeidener Kapſel 
bewahren, als ein heiliges Kleinod mit beſonderer Verehrung behandeln müßt.“ 

Zu Beginn des Jahres 1581 begab ſich Bonhomini in ſein Bistum 
Vercelli, von wo er im Mai nach Chur zur Leitung der Biſchofswahl eilte, 
aus ber am 3. Juni Peter Raſcher hervorging. Er wußte damals ſchon, 
daß nach dieſem Akt ſeine Schweizer Nuntiatur ein Ende nehmen werde. 
Maßgebend für den Entſchluß des Papſtes war wohl die ſchließlich feines» 
wegs energiſche Haltung, welche die katholiſchen Kantone angeſichts des in 
Rom ſchwer empfundenen völferrechtswidrigen Vorganges in Bern“ einnahmen. 
Die ſchweizeriſche Nuntiatur ſollte einige Zeit unbeſetzt bleiben, damit man dort 
die Anweſenheit eines Vertreters des Heiligen Stuhles beffer würdigen lerne". 

Bonhomini kehrte jetzt in feine Didzefe Vercelli zurück, jedoch war es ihm 
nicht beſchieden, ſich ihr länger zu widmen, denn ſchon im Auguſt beauftragte 
ihn der Papſt unter Ausdrücken des höchſten Vertrauens mit der Viſitation 
der Didzefe Novara. Während er ſich hierzu vorbereitete, erfolgte am 16. Sep: 
tember 1581 ſeine Ernennung zum Nachfolger des unerwartet verſtorbenen 
Ottavio bi S. Croce, Nuntius am Kaiferhof?. Die Wahl zu der ebenjo 
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ehrenvollen wie wichtigen Stellung zeigt, wie jer man in Rom bie Wirkſam⸗ 
keit Vonhominis in der Schweiz ſchätzte, wo dieſer vortreffliche Jünger Carlo 
Borromeos, obwohl wiederholt von Krankheit heimgeſucht, in edelſtem Pflicht⸗ 
eifer keinen kirchlich bedeutſamen Ort unviſitiert gelaſſen, und von glühender 
Liebe zur Kirche erfüllt, alles, was in ſeinen Kräften ſtand, zur Wieder⸗ 
erneuerung des tief geſunkenen Welt: und Ordensklerus aufgeboten hatte. ‚Wäre 
doch ein ſolcher Mann“, ſchrieb der Kanonikus Marcantonio Bellini an Carlo 
Borromeo, ‚vor der Zeit des Abfalles in die Schweiz geſandt worden.“! 

Bonhomini täuſchte ſich nicht darüber, daß es noch jahrelanger Arbeit be⸗ 
dürfen werde, um die von ihm begonnene Reform in der Schweiz feſt zu be⸗ 
gründen. Die Übelftände waren dort jo alt eingeſeſſen und fo weit verzweigt, 
daß eine ‚einmalige Tempelreinigung“ nicht genügte 2. Beſondere Hilfskräfte 
waren nötig, die in gleicher Richtung weiterarbeiteten. 


Eine ſolche nie läſſige Mannſchaft fand der Nuntius bei den Jeſuiten. Von 
ihren Leiſtungen hatte er ſich in Luzern überzeugt; ſein Streben ging deshalb nach 
Gründung weiterer Niederlaſſungen. Der Plan, die Jeſuiten nach Baden im Aargau 
zu bringen, zerſchlug ſich. Dagegen hatte Bonhomini in Freiburg durch Stiftung des 
Kollegs die kirchliche Wiedererneuerung geſichert und die Gefahr beſeitigt, daß Stadt und 
Land von den proteſtantiſchen Nachbarkantonen zu den neuen Lehren hinübergezogen 
würden. Mit ber Zeit wurde das Freiburger Kolleg ein ähnlicher ſeſter Hort der 
alten Kirche im Weſten der Eidgenoſſenſchaft, wie ihn Luzern in der Zentralſchweiz 
bereits darſtellte 

Eine weitere Hilfe kam den Katholiken der Schweiz durch die Berufung der 
Kapuziner. Mit feinem gewohnten Scharfblick in geiſtlichen Dingen hatte Carlo 
Borromeo bereits 1570 auf ſie aufmerkſam gemacht. Der Mailänder Erzbiſchof war 
es dann, der im Verein mit Bonhomini den Bemühungen des Walter Roll und 
Melchior Luſſy um Gründung einer Niederlaſſung der Kapuziner in Altdorf zum 
Siege verhalf. 1581 kamen die erſten Patres nach dem Städtchen, in das bie 
Sage den Schauplatz von Tells Apfelſchuß verlegt; oberhalb der Kirche ward das 
freundliche Klöſterchen gebaut, das jeder Beſucher der Urkantone kennt!. 

Bonhomini hatte bereits 1578 einige Kapuziner nach dem Veltlin geführt, jedoch 
war dort infolge der Churer Biſchofswirren die Gründung eines Kloſters nicht 
möglich . Hingegen gelang noch unter Gregor XIII. die Stiftung von Niederlaſſungen 
in Stans und in Luzern, wo den Patres die Wallfahrtskirche auf dem Weſemlin 
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angewieſen wurde !. Dieſe Niederlaſſungen, die fi in der Folgezeit vermehrten, 
wurden Ausgangspunkte für das Wiederaufblühen des kirchlichen Lebens in der Schweiz. 
Carlo Borromeo widmete ihnen die höchſte Aufmerkſamkeit. 

Ende 1583 erſchien der große Mailänder Erzbiſchof, begleitet von einem 
Jeſuiten und einem Franziskaner, noch einmal perſönlich in der Schweiz. Er 
begann mit der Viſitation und Reformation des Miſoxtales in Graubünden. 
Der Eifer und die Aufopferung, die er dabei an den Tag legte, wurden durch 
außerordentliche Erfolge belohnt. Zahlreich ſtrömte das Volk zu den heiligen 
Sakramenten, viele Proteſtanten kehrten zur Kirche zurück, Wankende wurden 
im Glauben befeſtigt und alte Mißbräuche abgeſchafft. Die Ausdehnung der 
Viſitation in Graubünden und dem Veltlin wie die Gründung eines Jeſuitenkollegs 
in Roveredo verhinderte indes der Widerſtand der Graubündener Proteſtanten?. 

Gegen Ende ſeines Lebens beabſichtigte Carlo Borromeo eine neue Reiſe 
nach der Schweiz, um die Kirchen der Kapuziner in Altdorf und Stans ein⸗ 
zuweihen. Der Tod verhinderte die Ausführung dieſes Planes. Die großen 
Verdienſte des Mailänder Erzbiſchofs um die Erhaltung und Reinigung der 
alten Kirche in der Schweiz? find dort unvergeſſen; noch heute finden fid) 
in allen Teilen des Landes zahlreiche Zeichen und Beweiſe dankbarer Liebe 
und Verehrung für den Mann, den Paul V. unter die Zahl der Heiligen 
aufnahm 4. 


Zweiter Zeil. 


1. Gropper und feine Aufträge, Elgard; 2. Die katholiſche Nejtauration in Mittel: 

deutſchland (1. Bamberg, 2. Eichſtätt, 3. Würzburg, 4. Fulda, 5. Mainz und das 

Eichsfeld); 3. die Ferdinandeiſche Deklaration und ihr Geſchick auf dem Wahltag 1575 
und dem Reichstag 1576; 4. Rudolf II. und der Reichstag von 1582. 


l 


Gleichzeitig mit Portia war am 5. Mai 1573 als zweiter der neuen 
Nuntien für Deutſchland Kaſpar Gropper über bie Alpen geſandt worden. 
Gropper war ein Niederdeutſcher aus Soeſt. Nach gründlichen Studien in der 
Rechtswiſſenſchaft widmete er feine Dienſte zuerſt dem Herzog von Jülich Gfebe, 
dann dem Kölner Erzſtift. Mit ſeinem berühmten älteren Bruder Johannes 
widerſetzte er ſich 1558 der unglücklichen Wahl des Grafen von Mansfeld zum 
Erzbiſchof von Köln, floh nach Rom, erhielt dort nach dem Tod des Bruders 
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deſſen Pfründen und wurde Mitglied der Rota 1. So mußte er als der ge: 
eignete Mann erſcheinen, um die Sache der Kirche in Niederdeutſchland mit 
Erfolg zu vertreten. 

Abgeſehen von Augsburg und der Angelegenheit des Kreuzkloſters? bezog 
Groppers Auftrag fid) urſprünglich auf das Bistum Münfter in Weſtfalen. 
Allmählich aber wurde dieſer Auftrag erweitert. Als ſein Wirkungsfeld be⸗ 
zeichnet ihm eine Bulle vom 1. Juli 15738 zunächſt die Städte und Bistümer 
längs des Rheines, nämlich Trier, Köln, Mainz, Speier, Worms, dann 
Augsburg, ganz Weſtfalen mit Münſter und Minden, endlich die ſämtlichen 
Lande des Herzogs von Jülich-Cleve und Berg. Für die Kraft eines ein- 
zigen Mannes war freilich dies weite Gebiet, auf dem faſt überall der alte 
und der neue Glaube um die Herrſchaft rangen, zu umfangreich; nach einem 
kurzen Aufenthalt in Mitteldeutſchland beſchränkte ſich Groppers Tätigkeit faſt 
ganz auf den Niederrhein und Weſtfalen. Für einen Beſuch der Stifte 
Minden, Bremen, Lübeck, Verden, Hildesheim trat an ſeine Stelle der lang⸗ 
jährige Begleiter des Kardinals Commendone, Alexander Trivius, Stiftsherr 
zu Bonn s. Mitteldeutſchland mußte Gropper bald ganz ber Obſorge feines 
Gefährten Nikolaus Elgard überlaſſen, der dort eine ſehr eifrige und in Rom 
hoch anerkannte Tätigkeit ausübte. 

Elgard, ein Luxemburger aus Elcherait bei Arlon, bei einem Pfarrer in der 
Nachbarſchaft erzogen, war nach ſeiner Prieſterweihe vom Trierer Erzbiſchof ins 
Deutſche Kolleg nach Rom geſandt worden, kam als Geſandter der Augsburger Pa⸗ 
trizier im Kreuzkloſterſtreit wieder nach Rom, wo die Deutſche Kongregation ihn 
als Begleiter für Nuntius Gropper auserſah“. Sehr bald ſtellte jedoch der Be⸗ 
gleiter ſeinen Meiſter in den Schatten. Freilich meinten bereits im Oktober 1573 der 
Nuntius wie ſein Gefährte, ſich ihrer Aufträge entledigt zu haben, und baten um 
Enthebung von ihren Poſten “. Aber in Rom wollte man davon nichts hören; 
die Verwicklungen auf Groppers Arbeitsfeld wurden immer größer, der Aufträge 
aus Rom kamen immer mehr, ſo daß Gropper froh ſein mußte, einen Teil der 
Arbeitslaſt auf die Schultern ſeines noch nicht dreißigjährigen Begleiters abwälzen 
zu können. Im Juni 1574 trat Elgard als Vertreter Groppers von Köln aus 
eine Reiſe an, die ihn auf das Eichsfeld zum Mainzer Erzbiſchof, nach Fulda, 


Schwarz, Gropper xx—xxvuu, vgl. 363—385. ? Siehe oben S. 490. 
»Vollſtändig gedruckt bei Mergentheim II 228—239. Erweiterung der darin 
aufgezählten Fakultäten durch Breve vom 12. März 1574 ebd. 242—245. è 
Schwarz a. a. O. 41, vgl. xxxv. Beglaubigungsſchreiben vom 11. Juni 1573 i 
an Herzog Wilhelm von Cleve bei Keller 194 f; an den Mainzer Erzbiſchof bei 
Theiner I 97; an den Biſchof von Würzburg, das Kölner Kapitel, den Kölner Rat 
und Bürgermeiſter, den Biſchof von Münſter bei Schwarz a. a. O. 86—38; an ben 
Kölner Erzbiſchof vom 8. Juli, den Biſchof von Minden vom 18. Juli ebd. 42—43. 
Inſtruktion für Gropper, vom 19. Juli 1573, ebd. 48—56. 
* Schwarz a. a. O. xou-xcyn. ° Ebd. xxvi f. Ebd. xxx. 
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Bamberg, Würzburg, Mergentheim, zum Trierer Kurfürſten führte !. In Rom be- 
friedigten Elgards Berichte in hohem Grad ®; eine Sendung nach Mitteldeutſchland, 
die urſprünglich dem Alexander Trivius zugedacht war, wurde auf ihn übertragen, 
und mitten im Winter, am 16. Januar 1575, machte Elgard ſich von neuem auf 
den Weg. Zum zweitenmal beſuchte er Fulda und ſah in Aſchaffenburg den Mainzer 
Erzbiſchof. Seiner Neigung für die unmittelbare Seelſorge folgend, ließ er ſich von 
dieſem faſt fünf Monate lang auf dem ganz verwahrloſten Eichsſeld beſchäftigen, von 
wo aus er zwei Abſtecher ins proteſtantiſche Gebiet machte. Im April ſprach er zu 
Halberſtadt gleich nach dem mitternächtigen Gottesdienſt den Domdechanten; ebenſo in 
tiefitem Geheimnis ging es dann nach Magdeburg. Im Mai begab er fih in die 
Nähe von Naumburg in der Abſicht, über das dortige Bistum wie über Meißen und 
Merſeburg zuverläſſige Kunde einzuziehen. Ende Juli verließ Elgard das Eichsfeld, 
kam über Hersfeld das dritte Mal nach Fulda, nach Mainz, Würzburg, Bamberg, 
wo er ben päpſtlichen Befehl erhielt, jid) zur Teilnahme an der Wahl des fiinfe 
tigen römiſchen Königs nach Regensburg zu verfügen?. Von Köln aus, wohin er 
am 3. Dezember 1575 von dem Wahltag zurückkehrte, begleitete er Gropper nach 
Münſter zur Biſchofswahl. Schon vor dieſer Reiſe und wieder nachher führte ihn 
der päpſtliche Auftrag nach Weſtfalen zum Kölner Erzbiſchof und zweimal an den 
Clever Hof; hierauf ſandte ihn ein Befehl des römischen Staatsſetretärs auf den 
Regensburger Reichstag zur Verfügung des Kardinals Morone +. Auf Morones 
Vorſchlag hin wurde dann Elgard zum Weihbiſchof von Erfurt ernannt; von Gier 
und Arbeit aufgerieben, ſtarb er aber dort ſchon 1587, etwa vierzigjährig, einer der 
würdigſten Vertreter des Heiligen Stuhles im damaligen Deutſchland und eine der 
ſchönſten Bierden des Deutſchen Kollegs“. 


2. 


Wenn in Bayern und Salzburg, ſoweit der höhere Klerus in Betracht 
kommt, die Anregung zur Erneuerung der religiöſen Verhältniſſe allein von 
einem Portia und Ninguarda ausging, ſo war in Mitteldeutſchland die Stellung 
der päpſtlichen Abgeſandten nicht ganz die gleiche. Der alten Kirche erſtehen 
dort unter den Prälaten manche tatkräftige Männer, die den Antrieb zum Ein⸗ 
greifen in die verrotteten Verhältniſſe nicht erſt von dem Mahnen und Drängen 
der Nuntien empfangen haben. 

1. Im tiefgeſunkenen Bistum Bamberg? allerdings waren Gropper und Elgard 
die einzigen, bie zur Erhebung aus wahren Abgründen des Verfalles aufriefen, aber 
ihr Ruf verhallte einſtweilen wirkungslos. Der Bamberger Klerus war nicht beſſer als 
ſein Biſchof. Biſchof Veit von Würtzburg aber hatte zwar als weltlicher Regent be⸗ 
deutende Verdienſte um das Bistum “, war jedoch in ſittlicher Beziehung der ſchlimmſte 


Ebd. LXXIV—LXXVIL. 

Galli an Gropper am 6. November 1574, ebd. 212. 

3 Ebd. LXXVIII—LXXXI LXXXIII—LXXXIX. Ebd. xor 

Ebd. xovır 890—402. Steinhuber I 209—220. 

© Looshorn, Geſch. des Bistums Bamberg 1556—1622, Bamberg 1903. 

W. Hotzelt, Veit II. von Würtzburg, Fürſtbiſchof von Bamberg 1561—1577, 
Freiburg 1919. 
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Stein des Anſtoßes für die Dibzeſe. Seitdem er ber Mutter feiner Kinder unb öffent- 
lichen Genoſſin feines Tiſches zum allgemeinen Argernis aud) noch ein prunkvolles Be⸗ 
gräbnis veranſtaltet, hatte er ſich freilich gebeſſert und auf Anregung des Würzburger 
Biſchofs die Prieſterweihe genommen. Groppers Bericht über dieſe Zuftände ! trug ihm 
von Rom die Weiſung ein, das Bistum zu viſitieren, ſobald er ſeine Aufgabe im Norden 
gelöſt habe?. Der Auftrag ging dann auf Trivius und von dieſem auf Elgard über“. 
Elgard drängte namentlich ſehr ſtark auf Gründung eines Jeſuitenkollegs in Bam- 
berg, zum Teil in der Abſicht, daß man fid) dort wenigſtens zur Errichtung irgend» 
einer Schule ermanne. Allein bei dem überängſtlichen Biſchof erreichte er weder in 
dieſer noch im einer andern Beziehung das geringfte *. Als er im folgenden Jahr 
auf der Durchreiſe wieder nach Bamberg kam, war von einem Erfolg feiner Bes 
mühungen jo wenig zu entdecken, als ob er niemals dort geweſen wäre’. Im 
übrigen hielt er den Biſchof für einen gutmütigen alten Herrn, der noch treu zum 
katholiſchen Glauben ſtehe “. Er laſſe keinen Domherrn zu, der nicht das Glaubens⸗ 
bekenntnis abgelegt habe, und denke das gleiche von allen Lehrern zu fordern. In 
Forchheim bei Bamberg erlaube er nicht, einen Neugläubigen in den Rat auf» 
zunehmen. Den Weihbiſchof Jakob Feucht rühmt Elgard als eifrigen Prediger, 
nur vernachläſſige er über der Herausgabe feiner Kanzelreden die Reform. Das 
gewöhnliche Volk ſei in Bamberg ſo ſchlecht nicht; es würde ſich leicht wieder auf 
guten Weg leiten laſſen, weil neugläubige Prediger in der Stadt noch keinen Zu: 
tritt gefunden hätten “. über die Klöſter in Bamberg weiß der päpſtliche Geſandte 
kaum Gutes zu berichten!“. Gregor XIII. erlebte es indes noch, daß Bamberg in 
Ernſt von Mengersdorf⸗ 1583 einen reformeifrigen Oberhirten erhielt 1. 


1 bom 26. September 1573, bei Schwarz, Gropper 411. 

? Galli am 12. und 19. Dezember 1573, ebd. 76 85. Groppers Antwort vom 
20. Januar 1574, ebd. 114. Die Deutſche Kongregation am 10. Dezember 1573, bei 
Schwarz, Zehn Gutachten 83. 

Beglaubigungsſchreiben für Trivius vom 30. Juli 1574 an den Biſchof und 
an das Kapitel von Bamberg, bei Schwarz, Gropper 168 f. Inſtruktion für Trivius 
vom Auguſt 1574, ebd. 176 ff. 

* Elgard an Galli am 23. Auguſt 1575, bei Schwarz, Gropper 305. Seine Denk- 
ſchrift über ein Jeſuitenkolleg, Antwort des Biſchofs und Elgards Replik ebd. 306 — 313, 
vgl. 319 f. Galli will am 3. Dezember 1575, daß Elgard für Schule ohne Jeſuiten 
eintrete, ebd. 331 f. Vgl. Elgard an Galli am 15. Auguſt 1574, bei Theiner I 214 f. 

5 An Galli am 24. November 1575, bei Schwarz a. a. O. 328. Vgl. an Galli 
am 1. Oktober 1575, ebd. 319. 

5 An Madruzzo am 31. Juli 1574, ebd. 171. 

An Galli am 8. Oktober 1575, ebd. 323. 

8 Schwarz a. a. O. 323. Früher, am 31. Juli 1574, hatte Elgard dem Weih⸗ 
biſchof ein volleres Lob geſpendet (ebd. 173). 

» Ebd. 324. Populus non est omnino pessimus sed miserrimus (ebd. 316). 

10 An Galli am 4. Oktober 1575, ebd. 320—323. 

1 Schmidlin II 143. An Veits von Würtzburg unmittelbaren Nachfolger Zobel 
von Gibelſtadt erging am 29. Auguſt 1579 ein Breve mit ſcharfem Tadel wegen ber 
Einſetzung eines neugläubigen Statthalters in Kärnten und Steiermark (Theiner III 21). 
Auch den Nachfolger Zobels, Martin von Eyb, der am 17. Januar 1581 in Rom ſeine 
Wahl angezeigt hatte (Theiner III 248), mahnt der Papſt am 1. April 1581 in der⸗ 
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2. Ganz anders als in Bamberg ſah es in Eichſtätt aus, wo Biſchof 
Martin von Schaumberg (1560 — 1590) von Anfang an die Bedeutung des 
Trienter Konzils erkannte. Sein Weihbiſchof war, abgeſehen von dem Lavanter 
Oberhirten, in der letzten Periode des Konzils dort der einzige Vertreter des 
deutſchen Epiſkopats. Unmittelbar nach dem Konzil errichtete Schaumberg als 
der erſte in Deutſchland ein Seminar nach Trienter Vorſchrift, das er auf eigene 
Koſten unterhielt, bis Gregor XIII. die Anſtalt mit einigen Pfründen ausſtattete !. 
Die Profeſſoren entnahm er vielfach dem Deutſchen Kolleg in Rom, dem er auch 
viele Schüler zuſandte ?. Unmittelbar nach dem Konzil begann Biſchof Martin 
auch mit der ſittlichen Erneuerung ſeines Bistums; ſo offen und liebens— 
würdig er im Umgang war, ſo kamen gegen ſchlechte Prieſter doch kirchliche 
Zenſuren, Kerker und Geldſtrafen, Abſetzung und Ausweiſung zur Anwendung. 
Die vom Konzil geforderten Diözeſanſynoden waren in Eichſtätt ſchwer durch⸗ 
zuführen, der Biſchof wußte jedoch in den Kapitelskongreſſen der acht Dekanate 
einen Erſatz zu ſchaffen. Bei feinem Tode hinterließ Schaumberg einen fitten- 
reinen Klerus, der Prieſtermangel war überwunden, das gewöhnliche Volk 
beſuchte regelmäßig den Gottesdienſt und empfing die Sakramente; kein Neu⸗ 
gläubiger wurde als Bürger aufgenommen s. Wären alle Biſchöfe geweſen 
wie Martin von Schaumberg, urteilte ein gelehrter Proteſtant, ſo wäre es nie 
zur Trennung von Rom gekommen“. 

3. Einen noch größeren Oberhirten erhielt im zweiten Regierungsjahr 
Gregors XIII. die Diözefe Würzburg in Julius Echter von Meſpelbrunn 5. 


ſelben Sache (ebd. 249) und weiſt Eybs Entſchuldigungen vom 17. Juni (ebd. 250) am 
15. Juli zurück (ebd. 252). Vgl. Nuntiaturberichte II IXXXVI. 

Suttner, Geſch. des biſchöflichen Seminars in Eichſtätt, Eichſtätt 1859. Schmidlin 
II 76. 2 Steinhuber I 280 ff. 

3 Julius Sar, Gejd. der Biſchöfe und Reichsfürſten von Eichſtätt II (1884) 
453 ff. Schmidlin II 75—79. Einem Sejuiten, ber Domprediger in Eichſtätt werden 
ſollte, ſchreibt zwiſchen 1587 und 1590 Robert Turner über die dortigen Zuſtände: 
Minutatim de singulis: Principem esse gemmam sacerdotum, populum suavissimum 
et sanissimum, ecclesiam optime conformatam, clerum numerosum sine labe com- 
muni, quae nos et prodidit Luthero et perdidit Deo (Epistolae, Köln 1615, 375). 
Nach Ninguardas Sekretär war der Biſchof integerrimae vitae sed timidus, unde 
canonici liberius vivunt, cum eos coercere non audeat. Schlecht in ber Röm. Quartal- 
ſchrift V (1891) 127. 

Turner jagt in ber Leichenrede auf ihn: Qui tota vita ita dixit, ita fecit, 
ut et vita verbo et verbum vitae et utrumque fidei fecerit fidem, usque eo, ut ab 
haeretico audiverim, si omnes sacerdotes fuissent hac vita Martini, nunquam se- 
cessio fuisset facta a Roma (Orationes, Köln 1615, 223). Bgl. bie Auszüge aus 
ber Leichenrede von Eiszepf bei Schlecht a. a. O. 126 A. 4. 

> Gropp I 409 ff. Joh. Nep. Buchinger, Julius Echter von Meſpelbrunn, Biſchof 
von Würzburg und Herzog von Franken, Würzburg 1843. C. Braun, Heranbildung 
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Kein Würzburger Biſchof hat gleich ihm volle 43 Jahre den Krummſtab ge- 
führt (1573— 1617), keiner von feinen Vorgängern oder Nachfolgern an- 
nähernd die gleiche einſchneidende Bedeutung für das Bistum erlangt. Gleich 
groß als weltlicher Regent wie als Kirchenfürſt, ausgerüſtet mit hervorragender 
Verſtandesſchärfe, mit beſonnener Klugheit, eiſerner Willensſtärke und großem 
Geſchick in der Verwaltung, hat er das Würzburger Stift aus dem Zuſtand 
völliger Zerrüttung und Verſchuldung zu geordneten Verhältniſſen Heraus- 
geführt und in religiöſer Beziehung es dauernd der alten Kirche zurückgegeben. 

Bei den kirchlich Geſinnten wurde die Wahl des noch nicht dreißigjährigen 
bisherigen Domdechanten mit Freuden begrüßt. Von treu katholiſchen Eltern 
war er 1545 auf Schloß Meſpelbrunn! im Speſſart geboren; feine Studien 
hatte er an gut katholiſchen Anſtalten: als Knabe bei den Jeſuiten zu Köln?, 
als junger Mann an belgischen, franzöſiſchen, italieniſchen Akademien gemacht? 
und in Rom ſelbſt das Lizentiat in der Rechtswiſſenſchaft erlangt “. Obgleich 
der jüngſte der Domherren, wurde er 1567 Domſcholaſter, 1570 auch Dom⸗ 
dechant. Als ſolcher fragte er kurz vor ſeiner Erhebung zur Biſchofswürde 
bei dem Obern der rheiniſchen Jeſuiten an, ob nicht aus Köln ſittenreine und 
eifrige Prieſter für Würzburg fid) herbeiziehen ließen ^; am zwanzigſten Tag nach 
ſeiner Wahl ſchrieb er in gleicher Abſicht nach Rom, um Zöglinge des Deutſchen 
Kollegs für feine Diözeſe zu erlangen 6. Ein Jahresbericht ber rheiniſchen Je- 
fuiten? ſchien aljo recht zu haben, wenn er den neuen Fürſtbiſchof als ent: 
ſchiedenen Freund der Jeſuiten und ſomit der kirchlichen Reform hinſtellte. In 
der Tat 33 e am 27. März den Eid auf das Trienter Glaubens- 


des Klerus I 162 ff. A. L. Veit in den Hiſt.⸗polit. Blättern CLX (1917) 118—127. 
Th. Henner in den Neujahrsblättern der Geſellſchaft für fränkiſche Geſch. XIII (1917). 
Vgl. bie Jubiläumsſchriften von Henner (München 1918), Cl. V. Heßdörfer (Würzburg 
1917), V. Brander (ebd. 1917). Einzelne Notizen von Ruland im Serapeum 1868, 
219 ff; 1864, 104 ff; 1866, 33 ff; 1867, 9 ff; 1870, 260 ff. W. Goetz in Herzogs Reale 
Enzyklopädie IX? 628 ff. v. Wegele in der Allg. Deutſchen Biographie XIV 671 ff. 

1 Über dasſelbe ſ. Schulte vom Brühl, Deutſche Schlöſſer (1889); Zeitſchrift für 
Kulturgeſchichte 1873, 231 f; über das Geburtsjahr: Archiv für Unterfranken V, 2 
(1839) 181 f. 

* Hanſen, Rheiniſche Akten 627 695. 

Beides hebt der Erzbiſchof von Mainz hervor in einem Schreiben an Gregor XIII. 
vom 16. März 1574, bei Theiner I 236; ähnlich ber von Trier am 20. März 1574, 
bei Schwarz, Gropper 127. 

»Mit Unrecht machen Ranke (Päpſte IL? 80) und andere ihn zum Germanifer; 
j. Loſſen in den Forſchungen zur deutſchen Geſch. XXIII (1883) 361 A. 1; Braun I 
163 A. 1. Über feine Studien und die Jahre bis zur Biſchofswahl f. Scharold im 
Archiv für Unterfranken VI, 3 (1841) 154 ff; Wegele, Geſch. I 130—134. 

»Das Schreiben des Obern, vom 11. Auguſt 1572, bei Hanſen a. a. O. 626. 

Bei Braun I 163. vom 16. September 1574, bei Hanſen a. a. O. 695. 
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bekenntnis ab! und verſprach zwei Tage ſpäter in dem Schreiben, durch welches 
er in Rom um ſeine Beſtätigung bat?, die Reformbeſtrebungen ſeines Vor⸗ 
gängers Friedrich von Wirsberg weiterzuführen. Auf ſeine Prieſter⸗ und 
Biſchofsweihe am 20. und 22. Mai 1575 bereitete er ſich einige Tage lang 
durch die Geiſtlichen Übungen der Jeſuiten mit großer Andacht vor und äußerte 
öfters, er wolle fo leben, wie es einem katholiſchen Biſchof gezieme?, entweder 
tun, was feines Amtes fei, oder die Biſchofswürde niederlegen“. 

Die erſten Regierungsjahre des Neugewählten ſchienen indes den hoch— 
geſpannten Hoffnungen nicht durchweg recht zu geben. Viele hätten von ihm 
ſofort ein entſchiedenes Durchgreifen erwartet, etwa daß er auf einer Bistums⸗ 
ſynode der pflichtvergeſſenen Geiſtlichkeit ihre Obliegenheiten vorhalte und gegen 
die Unfügſamen Gewalt anwende. Statt deſſen begnügte ſich der neue 
Biſchof damit, als Bedingung für die Weihe oder die Einweiſung in eine 
Pfründe das Trienter Glaubensbekenntnis zu verlangen“, verſuchte es, durch 
Prieſterexerzitien auf den Klerus einzuwirken, ließ das Würzburger Brevier 
neu drucken“, und wenn er 1575 unſittliche Weiber aus den Häuſern der 
Kleriker und Domherren auswies, ſo beſchränkte ſich dieſe Maßregel auf die 
Stadt Würzburg allein s. Auch einige Prediger wurden verjagt, aber bis 1577 
waren der Vertriebenen doch nur 14°. Echter fei ein arger Zauderer, ſchrieb ein 
Jeſuit 10. Auch der Papſt tadelte es 1, daß Julius trotz Elgards Drängen fid) 


Hanſen a. a. O. 681. 

* Theiner I 238, vgl. 236. Schwarz a. a. O. 127 138 211. 

8 Jeſuitenbrieſe vom 16. unb 18. Juni 1575, bei Schwarz a. a. O. 291 f. Vgl. 
Hanſen a. a. O. 705. 

Elgard an Galli am 23. Auguſt 1575, bei Schwarz a. a. O. 305, vgl. 355. 

5 Portia an Galli am 26. Januar 1577, Nuntiaturberichte I 38. 

€ Sn den Jahren 1574 und 1575. Reininger 201. 

Ruland im Serapeum 1863, 219 ff. Auch ein Gebetbuch des Erzherzogs Maximilian 
von Sſterreich (für Soldaten) ließ er 1600 ff neu auflegen (ebd. 1864, 104 ff). Über 
den Druck von Caniſius⸗Katechismen 1590 und 1614 ebd. 1867, 9 ff; über Geſang⸗ 
bücher Würzburg 1591—1615 ebd. 1866, 33 ff. 

8 Elgard an Galli am 23. Auguſt 1575, bei Schwarz a. a. O. 305. 

? Portia a. a. O. 37. 

1 satis magnus cunctator, bei Hanſen a. a. O. 674 A. 1. Eine Klageſchrift 
vom Jahre 1573 (hrsg. von S. Merkle im Archiv für Unterfranken XLI [1899] 263 ff) 
verdächtigt den Biſchof geradezu proteſtantiſcher Neigungen. Ranke (a. a. O. 79 f) 
hielt es für wahrſcheinlich, daß Julius geſchwankt habe, ob er nicht ſein Bistum 
proteſtantiſch und erblich machen ſolle. Dagegen erklären ſich Loſſen a. a. O. 359 f, 
S. Kadner in den Beiträgen zur bayr. Kirchengeſch. IV (1898) 128—136, Wegele 
a. a. O. 158. 

11 am 27. November 1574, bei Theiner I 238. Chi tentarà per se solo si con- 
citarà un odio immortale de' principi, et forse senza frutto potendo avvenire che 
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nicht auf eine Diözeſanſynode einlaſſen wollte, bevor fein Metropolit, ber Mainzer 
Erzbiſchof, eine Provinzialſynode abgehalten habe; allerdings aber konnte nur ein 
gemeinſames Vorgehen der Oberhirten eine durchgreifende Beſſerung im Klerus 
erzielen. Gregor XIII. hielt es nicht für überflüſſig, den Biſchof an fein Vere 
ſprechen eines Trienter Seminars zu mahnen, und beauftragte Gropper! wie 
Elgard?, deswegen und wegen der Synode Vorſtellungen zu erheben; auf 
Synode und Seminar drängte ebenſo auch Portia 1577 bei ſeinem Beſuch 
in Würzburg 9. 

Allein wenn Biſchof Julius nur Schritt für Schritt voranging, fo ge: 
ſchah es nicht aus Mangel an Eifer, ſondern deshalb, weil er nur unter⸗ 
nehmen wollte, was ſich auch durchführen ließe. Gegen die Landgeiſtlichen, 
fo legte er Elgard und ſpäter Portia dar!, könne er nicht ſtreng einſchreiten, 
denn ſonſt würden fie außer Landes ziehen, und ganze Gegenden alles Gottes⸗ 
dienſtes beraubt werden. Seine Sorge müſſe er der Heranbildung ſittenreiner 
junger Prieſter widmen. Sobald von ſolchen der eine oder andere ihm wieder 
zu Gebote ſtehe, ſetze er ihn ſofort an die Stelle der unwürdigen Geiſtlichen. 
Elgard wagte dagegen nichts einzuwenden; er war fogar ber Anſicht ß, daß 
Biſchof Julius aus übergroßem Eifer ſich mit allzu vielen Plänen trage, ſo 
daß ber eine dem andern im Wege ſtehes; in Anbetracht feines jugendlichen 
Alters und der eben erſt begonnenen Amtsführung müſſe man ſagen, er habe 
beharrlich und entſchieden feine biſchöfliche Pflicht erfüllt). Auch Portia ſpricht 
fih 1577 anerkennend über den Eifer des Biſchofs aus s. Gewaltige Hinder- 
niſſe banden ihm allerdings überall die Hände. Dem Kardinal Madruzzo 
gegenüber klagte Julius auf dem Regensburger Reichstag, die Patronatsherren 
in über dreihundert Pfarreien geſtatteten ihm nicht, die von ihnen präſentierten 
Pfarrer dem kirchlichen Examen zu unterziehen. Um dieſen Patronen gegenüber 
einen Rückhalt zu haben, möge der Papſt ihn ſelbſt in einem Breve tadeln, 
daß er nicht ſcharf durchgreife, was denn auch geſchah ". 


da gl’ altri non habbia approbatione, äußerte Julius dem Nuntius Portia gegenüber. 
Portia an Galli am 26. Januar 1577, Nuntiaturberichte I 38. 

mam 27. November 1574, bei Schwarz, Gropper 226. 

? am 22. Januar 1575, ebd. 242. s Portia a. a. O. 

* Gígatb am 23. Auguſt 1575, bei Schwarz a. a. O. 305; Portia a. a. O. 

> An Galli am 24. November 1575, bei Schwarz a. a. O. 329. 

° Tam multa fervore quodam proponit, ut metuam, ne seipsum multitudine 
nimia confundat et impediat. Ebd. 

1 Ego ipsi plurimum confido in Domino. Nam pro ea aetate et initio ad- 
ministrationis suae constanter et fortiter officium episcopale praestitit. Denkſchrift 
vom Juli 1576, bei Schwarz a. a. O. 355. 

8 A. a. O. 87 f. 
? Stuntiaturberidjte II 493 512. 
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Wenn Biſchof Julius nur von der Schule und dem heranwachſenden Geſchlecht 
beſſere kirchliche Zuſtände erwartete, ſo mochte er in dieſer Auffaſſung namentlich 
auch durch die Erfahrungen ſeines Vorgängers ſich beſtärkt fühlen. Friedrich von 
Wirsberg war ein eifriger Kirchenfürſt geweſen. Perſönlich predigte er und ſpen⸗ 
dete die Sakramente. Nach feinem Amtsantritt erließ er eine Reihe von Vere 
ordnungen gegen die Neugläubigen. An beſtimmten Wochentagen wurde dem Klerus 
das Trienter Konzil öffentlich vorgeleſen und ſpäter dieſe Vorleſung noch einmal 
wiederholt. Die höheren Geiſtlichen und Kloſterobern mußten 1569 den Eid auf 
das Trienter Glaubensbekenntnis ablegen und von ihren Untergebenen das gleiche 
verlangen . Aber trotz alledem ſah der Biſchof ſelbſt, daß die kirchliche Erneuerung 
wenig Fortſchritte mache. Oft in der Nacht erhob ſich der fromme Greis zum 
Gebet, daß Gott ſelbſt der Diözeſe einen kräftigeren Nachfolger erwecke ?. 

Was die Jugenderziehung angeht, ſo hatte Friedrich von Wirsberg dieſem 
Nachfolger bereits tüchtig vorgearbeitet. Sein erſter Verſuch einer höheren 
Unterrichtsanſtalt im Jahre 1561 mißglückte freilich, aber feit 1567 erſtand 
ein Jeſuitenkolleg ſamt einem Konvikts. Schmerzlich vermißt wurde trotzdem 
eine eigentliche Univerſität im Frankenland, denn die jungen Leute, die aus⸗ 
wärts eine Hochſchule beſuchten, kamen meiſt als Proteſtanten nach Hauſe 
zurück oder waren doch ‚weder Fiſch noch iyleij 5. Ebenſo fehlte ein Theologen⸗ 
ſeminar nach Trienter Vorſchrift, denn das Konvikt Friedrichs von Wirsberg 
war für Studenten aller Fakultäten beſtimmt. Dieſe Lücken ergänzte Fürſt⸗ 
biſchof Julius; er hat das Unterrichtsweſen in Franken ſo ausgebaut, daß es 
unabhängig vom Ausland wurde und für alles reichlich geſorgt war. Zuerſt 
erwarb er für das Jeſuitenkolleg die päpſtlichen und kaiſerlichen Vorrechte, die 
es zur Univerſität umgeſtalteten D. Dazu errichtete er drei Konvikte, die der 
unerfahrenen Jugend Unterkunft und Schutz vor Verführung gewähren ſollten 7. 
Das erſte, das Kilianskolleg, für 40 Theologiebefliſſene, ſollte das eigentliche 
Trienter Theologenſeminar fein, mit ihm wurde ein Konvikt für die Studenten 
aller Fakultäten verbunden s. Das zweite, das Marianiſche Kolleg, als Bor- 
bereitung auf das Kilianeum gedacht, war ebenfalls für 40 Studenten: der 
klaſſiſchen Sprachen und der Philoſophie, beſtimmt “. Ein drittes Konvikt, für 
arme Knaben, ſollte wiederum die Vorſtufe für das Marienkolleg bilden 10. 
Dieſen drei Konvikten wurde 1607 noch ein Seminar für 24 junge Adelige 


1 Gropp I 386. Wegele in der Allg. Deutſchen Biogr. VIII 60 f. 

? Gropp I 388. * Braun I 106 ff. 

Ebd. 124 ff 139 ff 145 ff. 

^ Julius an das Kapitel am 28. Februar 1575, ebd. 178. 

* Gregor XIII. am 28. März 1575, bei Gropp I 499 f; Wegele, Geſch. II 80 ff. 
Maximilian II. am 11. Mai 1575, ebd. 84; vgl. Braun I 167 ff. 

? Die Verteilung der Heranbildung auf drei Kollegien wurde durch Schreiben 
vom 2. Januar 1589 geordnet. Braun I 316 ff. 
* (bb. 175 ff. Ebd. 259. to Ebd. 312. 
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hinzugefügt !, jo daß nunmehr in jeder Hinſicht für alles geſorgt war. Die 
Lehrer und Erzieher für dieſe Anſtalten nahm Biſchof Julius aus den Jeſuiten. 
Um ſeiner Univerſität ſamt dem Kilianskolleg eine würdige Stätte zu bereiten, 
ließ er einen großartigen neuen Bau aufführen 2. Mit der Geldnot, die Biſchof 
Friedrich an der Gründung der auch von ihm angeſtrebten Univerfität ge- 
hindert hatte, mußte allerdings auch ſein Nachfolger ringen. Aber trotz aller 
Schwierigkeiten, trotz des beſtändigen Widerſpruches feines verſtändnisloſen 
Kapitels und deſſen Feindſchaft gegen die Jeſuiten ſetzte Julius ſeinen Willen 
endlich dennoch durch. Freilich trat dabei manchmal auch eine Neigung zur 
Gewalttätigkeit hervor, bie Kehrſeite feiner eiſernen Willensſtärke. Als z. B. 
fein Kapitel ihm für das geplante Trienter Seminar ein leerſtehendes Kofler 
nicht einräumen wollte, führte er den Bau kurzerhand auf dem Eigentum der 
Jeſuiten auf, die wohl oder übel zuſtimmen mußten 3, 

Durch all dieſe Stiftungen hatte indes Biſchof Julius ſeinem Eifer noch 
nicht genuggetan. Wie ein Förderer der Wiſſenſchaft, fo war er ein Vater 
der Armen und Notleidenden ?. Die verheerenden Kriegszüge, deren Schau: 
platz das Herzogtum Franken im 16. Jahrhundert geweſen, hatten viele milde 
Stiftungen unmittelbar geſchädigt oder doch gewiſſenloſen Pflegern Gelegen- 
heit zu Veruntreuungen gegeben. Der Fürſtbiſchof griff hier ein; er unter⸗ 
ſuchte den Stand der Stiftungen und rettete viele vom Untergang, indem er 
ſie meiſt noch erweiterte oder neu ordnete. Viele noch vorhandene Spital⸗ 
ordnungen, [o bie für Arnſtein 1573, für Heidingsfeld 1585, Münnerftadt 
1591, für Dettelbach, Gerolzhofen, Mellrichſtadt, Neuſtadt, Röttingen 1616, 
ſowie die Ordnungen für Ebern, Karlſtadt, Volkach, Haßfurt, Iphofen, Königs⸗ 
hofen führen in dieſer Beziehung eine beredte Sprache s. In nicht ſeltenen 
Fällen kommen Echters Bemühungen um Rettung alter Stiftungen einer völligen 
Neugründung gleich. Welcher Geiſt ihn bei ſeinen Liebeswerken leitete, ſagt 
er ſelbſt in der eigenhändigen Unterſchrift unter der Spitalordnung des von 
ihm von Grund aus neu begründeten Hoſpitals von Volkach“: „Ich erinnere 
mich nicht, geleſen zu haben, daß eines ſchlimmen Todes geſtorben ſei, wer ſich 


Braun 1351. F. K. Hümmer, Das von Fürſtbiſchof Julius geſtiſtete Seminarium 
nobilium zu Würzburg, Würzburg 1906. 

2 Braun I 285 ff. Buchinger 147 ff. Eröffnungsfeier am 2. Januar 1582 (Wegele, 
Geſch. I 196 f, II 127). Über bie Univerfitàt f. Kunſtdenkmäler von Unterfranken und 
Würzburg XII (1914); R. Stölzle, Erziehungs- und Unterrichtsanſtalten im Julius⸗ 
ſpital ſeit 1580 bis 1803, München 1914. 

3 Braun I 180 259 f. Gregor XIII. erließ 1581 ein Verbot an den Biſchof, ben 
Jeſuiten ihr Eigentum zu entreißen (ebd. 260 A. 1). Vgl. Duhr I 125 ff. 
Buchinger 243 ff. Janſſen⸗Paſtor V !5—'* 239. 

5 Buchinger 244. * von 1607, ebd. 246. 
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gern in Werken der Liebe übte, denn er hat viele Fürſprecher, und es iſt 
unmöglich, daß die Gebete vieler nicht erhört werden.“ 

Des Biſchofs hervorragendſte Schöpfung auf dem Gebiete der Wohltätigkeit war 
das großartige, noch heut beſtehende Juliushoſpital in der Stadt Würzburg ſelbſt. 
Vermögliche Leute ſollten fid) in dieſe reiche Stiftung nicht einkaufen dürfen, bei 
der Aufnahme auch keinerlei Empfehlungen beachtet werden, denn durch dergleichen 
Einkäufe und Empfehlungen werde der Kranke durch den Geſunden ausgetrieben. 
Ausſchließlich den Notleidenden wollte der Biſchof zu Hilfe kommen: den Armen, 
Kranken, Waiſenkindern, durchziehenden Pilgern und dürftigen Perſonen; diefe aber 
ſollten aus den reichen Einkünften unentgeltliche Pflege finden. Das Domkapitel er⸗ 
hob auch gegen dieſes ſchöne Unternehmen ſeine Einwände, geſtand aber ſchließlich 
zu, daß die Einkünfte des leerſtehenden Kloſters Heiligental und anderer Liegen» 
ſchaſten dem Spital zufließen ſollten. Am 12. März 1576 legte Biſchof Julius 
perſönlich den Grundſtein, am 12. März 1579 unterſiegelte er den Stiftungsbrief, am 
10. Juli 1580 konnte er die Hoſpitalkirche einweihen !. 

Noch auf einem dritten Gebiet tat ſich der große Würzburger Biſchof 
durch Neugründungen hervor: Die Grabſchrift, die ſein Nachfolger ihm ſetzte, 
rühmt ihm nach, daß er über 300 Gotteshäuſer errichtet habe?. 

Erſt als Biſchof Julius bei ſeinen Untertanen wie im Reich ein feſt⸗ 
begründetes Anſehen erlangt und für die religióje Erneuerung den nötigen 
Unterbau geſchaffen hatte, nahm er 1585 die Herſtellung der alten Religion 
in die Hand und führte ſie mit der ihm eigenen Entſchiedenheit und klugen 
Milde durch. Noch 1582 hatte die fränkiſche Ritterſchaft von ihm Abſchaffung 
des Geiſtlichen Rates und der Jeſuiten, eine Kapelle zu Würzburg für die 
lutheriſche Predigt und die Ehe für die Landgeiſtlichkeit verlangt s. An ber 
ruhigen Feſtigkeit des Biſchofs ſcheiterte dieſer letzte Vorſtoß zugunſten des neuen 
Glaubens“. Drei Jahre ſpäter, im Todesjahr Gregors XIII., ging Julius Echter 
zum Angriff über s. Miſſionäre und Viſitationskommiſſionen durchzogen das 
Land, und jeder einzelne Untertan mußte ſich erklären, ob er zum alten Glauben 
zurückkehren oder das Land räumen wolle. Der Fürſtbiſchof ſelbſt beteiligte 
ſich an den Viſitationen 9. In zwei Jahren mußten 120 lutheriſche Pfarrer 
das Land verlaffen?. Von den Neugläubigen zogen nicht gar viele bie Aus: 


Buchinger 247—256. ? Gropp I 429. 

Buchinger 277 290 f. Janſſen⸗Paſtor V —'* 235. Joſ. Chmel, Die Hand: 
ſchriften der f. k. Hofbibliothek in Wien I, Wien 1840, 368, Beilage zu Nr XXVII. Auch 
gegen die Errichtung der Univerſität ſprachen ſich die Ritter aus. 

Buchinger 291. 

* Euch. Sang, Triumphus Franconiae, Würzburg 1618, abgedruckt bei Gropp I 
637—646. 

* Buchinger 172 ff. Heppe, Fulda 161 ff, wo S. 173 174 Anm. 179 183 f 187 
188 Anm. einige Zitate aus Urkunden. Ritter I 626. 

Ritter I 627. Sang (a. a. O. 639) jagt nur: Tempore progrediente non deni 
aut viceni, sed centeni ... ex dioecesi moti sunt. 
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wanderung ber Rückkehr zum alten Glauben vor 1. Kaum ein Sechſtel des 
Landes, wird bereits im Juni 1586 gemeldet, ſei noch proteſtantiſch. Biſchof 
Julius ſelbſt ſchätzte damals die Zahl der Übergetretenen auf 53 000, nur 34 
ſeien fortgezogen. In den beiden Jahren 1586 und 1587 wurden 14 Städte 
und 200 Dörfer mit 62000 Einwohnern wieder latholiſch 2. Ofters heben 
die Berichte die Bereitwilligkeit und Freude hervor, mit der das Volk ſich 
wieder dem alten Glauben zuwandte. Im Jahre 1590 war der Proteſtan⸗ 
tismus im Würzburgiſchen fo gut wie überwunden 4. 


Obſchon Biſchof Julius gegen die Neugläubigen ſeines Herzogtums nichts 
anderes getan hatte, als was in proteſtantiſchen Gebieten gegen die Katholiken ſchon 
längſt üblich war, ſo erregte ſein Vorgehen dennoch gewaltiges Auſſehen. Die drei 
weltlichen Kurfürſten, die Landgrafen von Heſſen, der Pfalzgraf von Neuburg gue 
ſammen mit dem Herzog von Württemberg und noch manch andere Fürſten erhoben 
in eigenen Schreiben lebhaften Einſpruch; eine Reihe von proteſtantiſchen Schriften 
häuften Schmähungen auf die Perſon des kühnen Neuerers. Biſchof Julius ließ 
ſich dadurch nicht beirren; den Fürſten antwortete er ruhig und würdig, die Schmäh⸗ 
ſchriſten machten jo wenig Eindruck auf ihn, daß er fie, als wären es Weihe⸗ 
geſchenke, eine Zeitlang am Altar feiner Schloßkapelle aufzuhängen pflegte °. 


4. Trotz des Aufſehens, das die Vorgänge im Frankenland hervorriefen, 
war Biſchof Julius dennoch nicht der erſte katholiſche Fürſt, der ein faſt ganz 
neugläubig gewordenes Land zum alten Glauben zurückzuführen unternahm. 
Das Signal zu ſolch mutigem Handeln ging vielmehr von der Grabſtätte 
deſſen aus, der zuerſt in Deutſchland als Roms Geſandter den alten Glauben 
gepflanzt hatte, von Fulda. Was ergraute Biſchöfe ſich nicht zugetraut hatten, 


! Inventi sunt, quanquam numero non ita magno, qui ... hinc migrarunt 
(Sang, Triumphus a. a. O. 643). Einige Zahlen bei Janſſen⸗Paſtor V !5—!* 238; Duhr 
I 488 f. Vgl. Ritter I 628. Von der ganz proteſtantiſchen Grafſchaft Wertheim jagt 
Sang (S. 645): ... ut intra paucorum mensium spatium nova denuo et nobilissima 
ad catholicam religionem accessio facta fuerit, et ex universis vix unus aut alter 
inventus, qui piis monitis repugnaret et de abitu loqueretur vel cogitaret. Ginige 
an Sachſen angrenzende Orte blieben proteftantijd). Denzinger im Archiv für Unter⸗ 
franken X, 1 (1850) 121 fj. 

2? Duhr I 486 488. 

Ebd. „Im allgemeinen aber ging es in Würzburg wie überall, wo bie Gegen» 
reformation energiſch durchgeführt wurde: die Bevölkerung war ſchon in ber nächſten 
Generation völlig verwandelt, der Kirche und den Jeſuiten mit Hingebung zugetan! 
(Goetz in Herzogs Real-⸗Enzyklopädie IX* 634). Vgl. Heppe, Fulda 193: ‚Die ver⸗ 
änderte Geſtalt des öffentlichen Lebens ließ kaum ahnen, daß hier einſt der evangeliſche 
Glaube geblüht hatte.“ Janſſen⸗Paſtor V !5—'5 238. 

Buchinger 169 ff. Schmidlin II 128. 

»Buchinger 179 ff 332. Heppe a. a. O. 170 ff 188 f. Geſandtſchaft des Kur⸗ 
fürſten von Sachſen, ebd. 176 jj. Eingabe der Ritterſchaft an das Kapitel und des 
Biſchofs Antwort, ebd. 174 A. 1 178, vgl. 186 f. 


js 
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wagte dort ein erſt 22jähriger Benediktinerabt, Balthaſar von Sernbad)!, und 
ſein Beiſpiel wirkte trotz anfänglichen Mißerfolges ermutigend auf andere. 


Fulda und ſeine Umgebung waren einſt reich an Klöſtern, aber, wie Elgard 
1575 ſchreibt ?, das Hauptkloſter ijt jetzt kein Kloſter mehr, und die übrigen Klöſter 
ſind verſchwunden. Von den Mitgliedern der altberühmten Abtei des hl. Bonifatius 
mußten diejenigen, welche das Kapitel bildeten, Adelige ſein; es waren ihrer nur 
mehr vier, die, wie andere Domherren, jeder für ſich in ihren eigenen Häuſern 
wohnten. Als letztes Erinnerungszeichen an ihren eigentlichen Stand trugen alle 
das Skapulier über einer Gewandung, die kaum noch eine anſtändige Weltprieſter⸗ 
kleidung zu nennen war. Neben den Kapitularen verſahen zehn Mönche ben Gor» 
dienſt. Die wiſſenſchaftliche Bildung der Domherren ſtand ſo tief, daß ſie nicht 
einmal hinreichend Latein verſtanden *. 

In der Stadt Fulda wie im ganzen Fürſtentum war ſeit Mitte des Jahr⸗ 
hunderts der Ruf nach der Augsburger Konfeſſion lauter und lauter geworden. Wie 
das immer erneute Drängen der Untertanen beweiſt, war Duldung des neuen 
Glaubens ihnen bisher nicht zugeſtanden worden, obwohl Abt Philipp Schenk von 
Schweinsberg 1542 die Kommunion unter zwei Geſtalten und den Gebrauch der 
lateiniſchen Sprache bei der Taufe freigeſtellt hatte. Trotz der katholiſchen Geſinnung 
der Abte drang aber unter dem Einfluß der proteſtantiſchen Nachbarländer die neue 
Lehre immer mehr ein, und auch den letzten Reſten der alten Religion drohte in 
kürzeſter Friſt ber völlige Untergang *. 


Unter ſo gefährdeten Verhältniſſen ergriff 1570 Balthaſar von Dernbach 
die Zügel der Regierung. Der neue Abt ſtammte aus einer ganz neugläubigen 
Familie in Heffen®. Schon in früher Jugend jedoch kam er nach Fulda, wo 


1 H. Heppe, Die Reſtauration des Katholizismus in Fulda, auf dem Eichsfelde 
und in Würzburg, Marburg 1850; dazu Katholik 1863, I 716—746. J. Gegenbaur, 
Geſch. ber religibſen Bewegung im Hochſtifte Fulda während des 16. Jahrh. (Progr.), 
Fulda 1861. (Komp, ) Fürftabt Balthaſar von Fulda und die Gtiftsrebellion von 
1576, in ben Hiſt.⸗polit. Blättern LVL (1865) 1—26 106—133 186—208 288—299 
(veränderter Abdruck, nebſt einigen bisher ungebrudten Aktenſtücken, von G. Richter, 
Fulda 1915; vgl. Fuldaer Geſchichtsblätter X [1911] 39 ff, XI [1912] 65 ff). Komp, 
Die zweite Schule Fuldas und das päpſtliche Seminar 1571—1573, Fulda 1877. 
H. v. Egloffſtein, Fürſtabt Balthaſar von Dermbach und die katholiſche Reſtauration 
im Hochſtifte Fulda 1570 — 1606, München 1890. 

* am 9. März an Galli, bei Theiner II 74. Ebd. Ebd. 75. 

5 Komp in den Hiſt.⸗polit. Blättern LVI 8. Gegen Heppes Darſtellung des Ediktes 
von 1542 und deſſen Bedeutung ſ. Katholik 1863, I 719 ff. Daß der alte Glaube noch 
nicht völlig erloſchen war, darüber ebd. 724 f. 

* barinnen lim Luthertum] ſein Vater gelebt und geftorben, auch jonber Zweifel 
er, der Abt, ſelbſt getauft, von Jugend auf unterwieſen und auferzogen‘ (Inſtruktion 
für die Geſandten der proteſtantiſchen Fürſten an Balthaſar vom 24. September 1573, 
bei Heppe a. a. O. 200). Di cui lodano infinitamente la bontà et la costanza, che 
in così giovenile età non eccedendo il 23 anno in lui risplendono, che truovandosi 
cinto da heretici ét nato di padre et di parenti infettissimi etc. (Portia am 9. Des 
zember 1573, Nuntiaturberichte III 265). Vgl. Egloffſtein a. a. O. 2f. Nach andern 
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ſein Großoheim Wilhelm von Klaur die Abtswürde bekleidete. Wie es ſich 
fügte, daß Balthaſar alsbald nicht nur äußerlich, ſondern von ganzem Herzen 
die katholiſche Lehre umfaßte, wie es ihm gelang, in einer Umgebung, die 
gerade keine Tugendſchule war, ſeine Sittenreinheit unbefleckt zu bewahren, 
darüber fehlen nähere Nachrichten. Sicher iſt, daß der hochbegabte Knabe 
raſch die Aufmerkſamkeit auf ſich zog; wie ſein ſpäteres Leben offenbar macht, 
zeichneten ihn Charalterfeſtigkeit, Entſchiedenheit, Ausdauer, Klugheit, Milde, 
verbunden mit tiefer Frömmigkeit und religiöſem Eifer, in hohem Grade aus !. 
Noch vor ſeinem zwanzigſten Jahr wurde er 1568 Stiftsherr, 1570 wählte 
man ihn zum Abt. 

Von feinem Regierungsantritt an? war Balthaſar beſtrebt, fo viel wie 
möglich den alten Glauben in ſeinem Fürſtentum wiederherzuſtellen. Zunächſt 
entfernte er unzuverläſſige Beamte aus ſeiner Umgebung und berief, nicht ſelten 
mit großen Koſten, tüchtige Männer in feinen Rats. Ein weiterer Schritt 
war die Gründung eines Jeſuitenkollegs. Die Ritterſchaft hatte bei Gelegen⸗ 
heit der Huldigung eine Schule verlangt. Zwei von den neuen Räten Bal- 
thaſars, die beide zu Trier unter den Jeſuiten ſtudiert hatten, wieſen ihn auf 
den neuen Orden hin, von dem Balthaſar bisher noch nichts gehört hatte; 
am 20. Oktober 1572 wurde die neue Anftalt zu Fulda eröffnet“. Das 
Kapitel, dem der Abt bei feiner Erhebung ſchriftlich verſprochen hatte, ‚das 
Stift und Kloſter mit fremden geiſtlichen Perſonen“ nicht zu beſchweren, hatte 
zugeſtimmt s. Gregor XIII. erlaubte, das feit zwanzig Jahren leerſtehende 
Franziskanerkloſter für das Kolleg zu verwenden s. Im Jahre 1579 war bie 
Schülerzahl ſchon auf 250 geſtiegen 7. 

Dieſen erſten Maßregeln ſchloſſen ſich andere an. Es ergingen Verbote gegen 


lutheriſche Kirchenlieder im Gottesdienſt und das Einſchleppen neugläubiger Bücher; 
katholiſche Gebräuche, wie die Erteilung der Taufe in lateiniſcher Sprache, Pros 


Nachrichten wäre Balthaſars Vater der einzige noch katholiſche heſſiſche Ritter geweſen 
(Komp, Zweite Schule 7; Katholik 1863, 1 745). Die Mutter, anfänglich neugläubig, 
(ſ. Komp a. a. O. 26), kommunizierte 1574 zu Fulda unter der einen Geſtalt (Hanſen, 
Rheiniſche Akten 680). 

1 Bol. Katholik 1863, I 744. 

So ſchreibt er ſelbſt am 28. Dezember 1573 an Gregor XIII. Theiner I 92. 

3 Romp a. a. O. 7. Hanſen a. a. O. 691. Abt Balthaſar an Gregor XIII. am 
20. April 1577, bei Theiner II 300. 

Komp a. a. O. 9—12. Duhr I 128 ff. 

5 Bgl. Katholik 1863, I 729 ff (gegen Heppe). Daß trotz dieſes Verſprechens 
die Jeſuiten auch ohne das Kapitel hätten eingeführt werden können, wurde vom Stifts⸗ 
dekan und zwei Kapitularen eingeſtanden. Ebd. 732. 

Breve vom 28. Juni 1573, bei Schannat, Dioecesis 352. Zaccaria Delfino 
empfiehlt den Abt der Deutſchen Kongregation. Schwarz, Zehn Gutachten 22. 

T Hanſen a. a. O. 738. 
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zeſſionen u. dgl., wurden wieder eingeführt, eine Marianiſche Kongregation begründet. 
Mit beſonderem Eifer war Balthaſar, namentlich durch Betonung ber Trienter Vor⸗ 
ſchriften, für die Hebung feines Klerus und der Mönche feiner Abtei bejorgt '. 
Gregor XIII. unterſtützte die Bemühungen des Fürſtabtes durch Erteilung von Vor⸗ 
rechtens. Am meiſten aber wirkte Balthaſar ſelbſt durch das Beiſpiel feines reinen 
Lebens und ſeiner Gottesfurcht; er beſuchte eifrig Gottesdienſt und Predigt, hielt 
ſtreng das kirchliche Faſten und bereitete ſich für ſeine Einſegnung als Abt durch 
die Geiſtlichen Übungen ber Jeſuiten vor *. 

Es war vorauszuſehen, daß die Neugläubigen nicht alles das ſtillſchweigend 
hinnehmen würden. Schon am 8. März 1571 hielten die Ritter zu Hünfeld 
eine Verſammlung ab, verlangten von neuem die Geſtattung der Augsburgiſchen 
Konfeſſion und bedeuteten dem Abt, ſie hätten zwar um eine Schule gebeten, 
aber nicht um eine Jeſuitenſchule “. Mit den Rittern vereinigte fid) das Ra: 
pitel, das trotz ſeiner anfänglichen Zuſtimmung zur Gründung eines Jeſuiten⸗ 
folleg8 5 jetzt zur Ausführung des Planes“ feine Einwilligung verweigerte. 

Bald zog die Aufregung noch weitere Kreiſe. Der Stadtrat bat“, den 
Religionsfrieden nicht ſo genau nach dem Buchſtaben zu verſtehen, und be⸗ 
ſchwerte ſich über die Entziehung des Kelches und die lateiniſche Sprache bei 
der Taufe s. Die Zünfte äußerten ihr Verlangen nach der Augsburger Kon- 
feſſion? und ließen ihre Bitte durch Vermittlung des Stadtrates und des 
Kapitels bis an den Abt gelangen 10. Von Balthaſar abgewieſen, einigte ſich 
nun auf einer Tagung zu Geiſa das Kapitel mit den Rittern auf eine gemein⸗ 
ſame Eingabe, in der zugunſten der Augsburger Konfeſſion eine angebliche 
Zuſage des Abtes geltend gemacht wurde 11. Während die übrigen Bitt⸗ 
ſchriften noch die Ehrfurcht gegen den Landesherrn wahrten, klingt in der Ein⸗ 
gabe der Ritter und Stiftsherren ſchon deutlich der nahende Aufruhr heraus. 
Balthaſar ließ fid) nicht ſchrecken. Am 26. Auguft 1573 antwortete er 
durch ein ausführliches Religionsedikt 2, in dem er fein bisheriges Verhalten 


Komp in den Hiſt.⸗polit. Blättern LVI. 12. Schannat a. a. O. 350. Man 
kann zweifeln, ob das Datum des Mandats den 14. März 1573 oder 1574 bezeichnet. 

Zwei Vollmachten vom 22. Juni 1573, zur Prieſterweihe erft 23jähriger und 
zur Abſolution von der Häreſie, bei Schannat a. a. O. 351; zur Weihe Illegitimer, 
vom 17. Februar 1574, und zur Abſolution von Apoſtaten, vom 17. Mai 1574, ebd. 
366 367. Vgl. Schwarz a. a. O. 76; Mergentheim II 227 f, vgl. I 102: ‚Somit war 
Fulda ebenſo reich, ja reicher als bie meiſten deutſchen Ordinarien mit gegenre[orma» 
toriſchen Fakultäten bedacht.“ 

* Komp a. a. O. Über die Einſegnung ein Würzburger Aktenſtück des Biſchofs 
Friedrich von Wirsberg in der Augsb. Poſtztg 1899, Beil. 163. 

Komp a. a. O. 10. Ebd. € (bb. 11 12. 

" am 28. Mai 1573, bei Heppe, Reſtauration 29 A. 1. 

8 am 24. Juli 1578, ebd. 30. Zeitſchr. des Vereins f. heſſ. Geſch. II (1838) 77 ff. 

? Heppe a. a. O. 30 f. 10 Ebd. 31. 11 am 24. Auguſt 1573, ebd. 32. 

12 Bei Schannat a. a. O. 3856—3863. a 

b. Paftor, Geſchichte der Päpſte. IX. 1.—4. Aufl. 85 
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aus dem Herkommen und Religionsfrieden rechtfertigte und am Schluß befahl, 
im Gehorſam gegen den Landesfürſten den alten Glauben ſich gefallen zu 
laſſen. Jede Einmiſchung in die geiſtliche Regierung, alle Beratungen darüber, 
alles Reden gegen die katholiſche Religion wurde verboten. Die Stiftsherren 
und Ritter ließ Balthaſar beide geſondert vor fid) kommen; dem Kapitel ere 
teilte er eine Rüge, daß es durch Berufung der Ritter ſeine Vollmachten über⸗ 
ſchritten habe und es wage, für die Neugläubigen einzutreten !, die Ritter 
verwies er auf ſein Religionsedikt. Die Ritter antworteten, indem ſie ſofort 
wieder bie Freiſtellung der Augsburger Konfeſſion berfangten?. Die Zunft: 
meiſter erklärten nach Mitteilung des Edittes, fie würden handeln wie Rat 
und Bürger, die Bürger aber ſprachen ſich auf einer neuen Verſammlung faſt 
alle gegen den Abt aus ö. 

Der Sturm, den dieſe beſtändigen Verſammlungen und Eingaben ent⸗ 
feffelten, drohte bald auch jenſeits der Landesgrenzen Verwirrung anzurichten. 
Was ein katholiſches Fulda inmitten ſeiner ganz proteſtantiſchen Nachbarlande 
bedeute, wurde von Anfang an auf alt- wie neugläubiger Seite erkannt: es 
war wie eine vorgeſchobene katholiſche Feſtung in Feindesland. Zaccaria 
Delfino empfahl in dieſem Sinn die Sache des Abtes ber Deutſchen Kongre⸗ 
gation in Rom!. Landgraf Wilhelm von Heffen äußerte, die Jeſuiten könne 
er zu Fulda nicht dulden, da ſie nicht nur die Blüte des heſſiſchen Adels in 
ihr Kolleg lockten, ſondern auch überallhin ihre Bücher einzuſchmuggeln wüßten ^. 
Zudem war Abt Balthaſar der erſte geiſtliche Fürſt, der es wagte, den Augs⸗ 
burger Religionsfrieden zugunſten der alten Religion auszunützen. Im Fall 
des Erfolges fand ſein Beiſpiel ſicher bei andern Prälaten Nachahmung, und 
umgekehrt: gelang es, in Fulda den kühnen Abt zu ſtürzen und zu vertreiben, 
ſo wuchs den neugläubigen Fürſten der Mut, auch mit den übrigen geiſtlichen 
Herren ein gleiches Spiel zu verſuchen . So kam es, daß die innerfuldiſchen 
Streitigleiten ſich bald zu einer allgemeinen deutſchen Angelegenheit ausweiteten 
und drohende Wolken ſich über Balthaſars Haupt zuſammenzogen. Zu gemein⸗ 
ſamem Angriff einigten ſich der Kurfürſt von Sachſen, die beiden heſſiſchen 
Landgrafen und anfänglich auch der Markgraf von Ansbach, der aber fofort 
wieder zurücktrat. Schon ſprach man vom Einrücken der bewaffneten Macht, 


1 Romp in den Hiſt.⸗polit. Blättern LVI 14. 

? am 27. Auguft 1573, bei Heppe, Reſtauration 32. Ebd. 36. 

Schwarz, Zehn Gutachten 22. 5 Komp, Zweite Schule 23. 

€ Rhetius am 25. Januar 1574, bei Hanſen, Rheiniſche Akten 668 f; Duhr I 764. 

auf einer Zuſammenkunft am 14. September 1573 (Heppe a. a. O. 38), die 
bei Kurfürſt Auguft ſtattfand (Egloffſtein, Fürſtabt Balthaſar von Dermbach 9 84). liber 
einen Leipziger Konvent ber genannten Fürſten vgl. Nuntiaturberichte III Lxxvir 288 
305 345. 
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von gewaltſamer Vertreibung der Jeſuiten, die als neue Sekte im Religions⸗ 
frieden nicht einbegriffen ſeien 1, von der Abſetzung Balthaſars und der Er⸗ 
hebung eines proteſtantiſchen Fürſtabtes. 

Am 21. Oktober 1573 traf eine Geſandtſchaft der drei Fürſten in Fulda 
ein; für den Fall, daß der Abt die Freiſtellung der Augsburger Konfeſſion und 
die Austreibung der Jeſuiten verweigere, ſollten die Geſandten zu Drohungen 
ſchreiten und unter Umſtänden bei Dechant und Kapitel die Wahl des jungen 
Pfalzgrafen Friedrich zum Fürſtabt betreiben 2. Der Abt antwortete am andern 
Tag, indem er Bedenkzeit fordertes. Ohne Erlaubnis des Landesherrn be⸗ 
gaben ſich dann die Geſandten aufs Rathaus und mahnten Rat und Zünfte 
zum Aushalten „bei der reinen Lehre“, die proteſtantiſchen Fürſten würden 
ihnen Schutz gewähren. Gegen den ausdrücklichen Einſpruch des Abtes ſetzten 
fie fid) ebenſo auch mit den Rittern und dem Kapitel in Verbindung 5. Ein 
beſonderer Geſandter des Landgrafen Wilhelm, Johann Meckbach, mahnte die 
Bürger, die Hilfe des Landgrafen in Anſpruch zu nehmen “. 

Natürlich wuchs jetzt den Stiftsherren und Rittern der Mut. Anfang 
November traten ſie wiederum vor ihren Landesherrn. Allein die Domherren 
erhielten von neuem einen ernſten Verweis, den Rittern gegenüber, die noch 
einmal Ausweiſung der Jeſuiten und einen neugläubigen Prediger forderten, 
erklärte der Fürſtabt ſich einverſtanden, den ganzen Streit dem Kaiſer und 
dem Reichskammergericht zur Entſcheidung zu unterbreiten“. Das Kapitel 
ſuchte ſich nun auf anderem Wege zu helfen, indem es, als Mitregent des 
Stiftes, auf eigene Hand den Jeſuiten einen Ausweiſungsbefehl zuſandte 8. 

In ſeiner Bedrängnis blieb jedoch Balthaſar nicht ohne Unterſtützung. 

Durch Vermittlung eines Freundes erging bereits am 13. November 1578 
vom Reichskammergericht zu Speier ein kaiſerliches Mandat zu feinen Gunſten“; 


Ebd. 331 f. 

Inſtruktion der Geſandten vom 24. September 1573, bei Heppe a. a. O. 199 ff. 
Der ſächſiſche Kurfürſt war jedoch in Wirklichkeit nicht ſo eifrig in der fuldiſchen Sache, 
wie er ſich den Anſchein gab (Moritz 413 Anm. 415; Nuntiaturberichte III 266 323). 
Landgraf Wilhelm war auch aus politiſchen Gründen Gegner des Abtes; ſ. Graziani 
an Galli am 20. Januar 1574, bei Theiner I 412. 

3 Bericht ber Geſandten pom 24. Oktober 1573, bei Heppe a. a. O. 203—209. Komp 
in den Hiſt.⸗polit. Blättern LVI 15 f. 

Bericht bei Heppe a. a. O. 209—211. 5 Ebd. 211—221. * Ebd, 45. 

1 Komp a. a. O. 15—18. Duhr I 130. Supplik des Kapitels vom 3. November 
1573, bei Heppe a. a. O. 222—225. 

8 pom 6. November 1573, bei Schannat a. a. O. 363 f (Auszug); Heppe a. a. O. 
231—234. über die Antwort der Jeſuiten, vom 12. November, f. Duhr I 130. Ein 
Troſtſchreiben des Ordensgenerals an Thyräus, vom 16. Februar 1574, bei Reiffenberg, 
Historia S. I. ad Rhenum inferiorem, Köln 1764, 135. 

? Schannat a. a, O. 364 ff. Komp a. a. O. 19. 
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Albrecht V. verſicherte den Fürſtabt feiner Hilfe und empfahl ihn ebenfo wie ber 
Erzherzog von Tirol und der Erzbiſchof von Mainz dem Kaifer”. Beſonders aber 
trat Gregor XIII. für den Bedrängten ein. Balthaſar hatte ſeine Vermittlung an⸗ 
gerufen“; der Papſt, jo wünſchte er, möge ihm zweierlei erwirken: ein kaiſerliches 
Verbot an die Fürſten, in ſeine Regierung ſich einzumiſchen und unter dem Vor⸗ 
wand der Religion in ſein Fürſtentum einzufallen, und ferner eine kaiſerliche Er⸗ 
klärung, daß ihm das Recht über die Religion in ſeinem Gebiet zuſtehe, und daß 
die Jeſuiten, weil vom Papſt und dem Trienter Konzil beſtätigt, im Religionsfrieden 
einbegriffen ſeien. Außerdem möge der Papſt das fuldiſche Kapitel zum Gehorſam 
ermahnen. Gregor XIII. willfahrte dieſer Bitte am 13. Februar 1574 durch zwei 
Schreiben, an den Kaiſer“ und an die Domherren von Fulda . Von neuem wandte 
er ſich am 3. April an die bedeutenderen katholiſchen Fürſten Deutſchlands, damit 
fie beim Kaifer für den Abt einträten, fo an die Herzöge von Tirol“, Steiermark 
und Bayern è und an die drei geiſtlichen Kurfürſten“. Auch den neuen König von 
Polen, der auf der Durchreiſe nach feinem Königreich Fulda berührt hatte 1°, bat 
er, bei den proteſtantiſchen deutſchen Fürſten ſich des Fürſtabtes anzunehmen . Es 
ſei widerſinnig und gegen die Reichsgeſetze, ließ Gregor unter demſelben Datum 
an Portia ſchreiben !?, daß der eine Fürſt den andern hindern wolle, im eigenen 
Haus, wie es ihm gefalle, zu leben und jene Ordensleute um ſich zu haben, die 
ihm beliebten; nicht einmal bei den Türken ſei ſo etwas verboten. 

Mit ber Entſcheidung des Kammergerichts war nun freilich der Friede noch 
lange nicht hergeſtellt. Landgraf Wilhelms Geſandter Johann Meckbach erſchien von 
neuem in Fulda’; er ſollte dem Kapitel anheimſtellen, ob man nicht den Abt 
als wahnſinnig abſetzen und an ſeine Stelle den Dechanten oder den jungen Pfalz⸗ 
grafen bringen könne. Balthaſars Rechtfertigungsſchreiben an den Kurfürſten von 
Sachſen !“ und an die beiden Landgrafen! erfuhren ſchroffe Zurückweiſung !“. Auguſt 
von Sachſen ſandte Balthaſars Schreiben an Landgraf Wilhelm und gab dieſem den 
Rat, das Kapitel zur Ausweiſung der Jeſuiten aufzufordern und für 500 bis 
1000 Pferde zur Unterſtützung der Domherren zu ſorgen *. Auch aus Speier wurde 
von Truppenaushebungen für einen Zug gegen die geiſtlichen Fürſten gemeldet; mit 
Fulda werde man den Anfang machen. Der Abt, jo riet man von dort, möge das 
Fürſtentum feinem Bruder übergeben und verkleidet nach Köln entfliehen +°. 


! am 27. November 1573, bei Heppe, Reſtauration 238 ff. 

Albrecht am 22., Ferdinand am 30., Maximilian II. (an den Mainzer Erz⸗ 
biſchof) am 24. Januar 1574, bei Theiner, Schweden II, Urkunden 289 f. 

* am 28. Dezember 1573, bei Theiner I 92. Ebd. 256. 

5 bei Schwarz, Gropper 121. * bei Theiner I 256 f. 

bei Schwarz a. a. O. 133. 8 Sufr I 131. ? Schwarz a. a. €. 184. 

? Schannat, Historia. Cod. Prob, 429. 1! Schwarz 133. 

12 Galli an Portia am 3. April 1573, Nuntiaturberichte III 401 f. 

18 am 14. Januar 1574, Heppe a. a. O. 54f. 

14 pom 4. Dezember 1573, ebd. 49. 

1 Überbracht durch den Geſandten Johann Klinghard, der am 12. Januar 1574 
in Kaſſel, am 17. in Marburg eintraf. Ebd. 58 f. 

!* Antwort des Sachſen, vom 18. Dezember 1573, ebd. 52 Anm. 

V Ebd. 53. 

18 Lopperz am 11. Februar 1574 (Hanſen, Rheiniſche Akten 672). 
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Kurz nachher ließ indes Maximilian II. am 1. März 1574 vier Mandate zum 
Schutz des Fürſtabtes ausgehen ' : an die drei fürſtlichen Bedränger Balthaſars, an bie 
Ritterſchaft zu Fulda 3, an den dortigen Magiftrat * und an das Kapitel. Die kaiſer⸗ 
lichen Erlaſſe hatten jedoch zunächſt nur neue Zornausbrüche zur Folge. Um den 
Kaiſer auf ihre Seite zu ziehen, ſandten ihm die drei fürſtlichen Widerſacher Bal⸗ 
thaſars ein gemeinſames Schreiben“, dem die Bürgerſchaft beitrat, während die Ritter 
den Beſchluß faßten, fid) ans Kammergericht zu wenden 5. 

Allein in einer Beziehung übten nun doch die Schreiben des Papſtes 
und des Kaiſers eine ſehr folgenreiche Wirkung: die Stiftsherren ſagten ſich 
nämlich von den Rittern los, traten auf die Seite des Abtes und bezeichneten 
ihren früheren Standpunkt wie die Gründe, mit denen ſie ihn verteidigt hatten, 
als verfehlt“. Ausführlich ſprachen fie fid) namentlich aus über die Geltung 
der damals zuerſt auftauchenden Ferdinandeiſchen Deklaration, einer Ergänzung 
zum Augsburger Religionsfrieden7, der fie jede Rechtskraft beſtritten, auch 
für den Fall, daß ſie echt ſei. Landgraf Wilhelm von Heſſen war es, der 
in dem von ihm verfaßten Schreiben der drei proteſtantiſchen Fürſten dieſe 
bisher ſo gut wie völlig unbekannte Erklärung hervorgezogen hatte; nach ihr 
waren die nicht reichsunmittelbaren Ritterſchaften, Städte, Kommunen bei der 
Augsburger Konfeſſion zu belaſſen, wenn ſich deren Gebrauch ſchon lange vor 
dem Jahre 1555 bei ihnen nachweiſen ließ. 

War der Rücktritt des Fuldaer Kapitels ein Schlag für die neugläubige 
Partei, ſo nicht minder die Antwort, durch welche der Kaiſer die Beſchwerden 
der Bürgerſchaft ablehnte. So ſchienen fid) alfo für den Fürſtabt die Dinge 
günſtig zu geſtalten. Ende März 1574 gab man ſich der Hoffnung hin, die 
Fuldaer Wirren ſeien überwunden?, Mitte April meinte ein Schreiben aus 
Würzburg, die Frömmigkeit und Standhaftigkeit des Abtes werde in Deutſch⸗ 
land reiche Früchte bringen, die leere Furchtſamkeit anderer Fürſten beſchämen 
und fie ebenfalls zum Eintreten für die Kirche anregen 10. 

Abt Balthaſar ging denn auch unbeirrt voran. Am 27. März 1574 ließ er 
den Zünften geradezu ankündigen, alle ſollten auswandern, die nicht katholiſch werden 


1 Heppe a. a. O. 60. Komp in den Hiſt.⸗polit. Blättern LVI 20 f. 

2? Heppe a. a. O. 285—237. * Schannat a. a. O. 430 f. 

Entworfen von Landgraf Wilhelm Anfang April, abgeſandt am 1. Mai 1574, 
abgedruckt in der Zeitſchrift des Vereins für heſſiſche Geſch. N. F. II (1869) 187 ff. 
Vgl. Heppe a. a. O. 62. 5 Ebd. 61 ff. 

è Ihre Erklärung, vom 18. Juni 1574, ebd. 65 — 70. Ebd. 67 f. 

5 am 3. Juli 1574, ebd. 73; Abdruck in der Zeitſchrift des Vereins für heſſiſche 
Geſch. II 94 ff. 

° Hanjen a. a. O. 677. 2 

Der Jeſuit Thyräus an L. Reffel am 15. April 1574, Nuntiaturberichte III 
409 A. 2 (in der letzten Zeile sedari ftatt sectari zu leſen). 


li 


550 Gregor XIII. 1572—1585. Kapitel IX. 


wollten!. Nach dem Eintreffen der kaiſerlichen Entſcheidung drohte er den Rittern 
ein gleiches an und verbot die Kommunion nach lutheriſcher Weiſe in Stadt und 
Land?. Im Juni des Jahres erhielten wiederum neugläubige Diener und Beamte 
ihre Entlafjung®. Da in den Eingaben und Beſchwerden der Ritter und der Bürger 
beſtändig behauptet wurde, in Fulda beſtehe die Augsburger Konſeſſion ſchon feit 
Jahrzehnten zu Recht, jo lud Balthaſar am 13. Auguſt 1574 Bürgermeiſter und 
Rat aufs Schloß und fragte fie einzeln aus, wie fie denn dieſe Behauptung bee 
weiſen könnten. Die meiſten wußten gar nichts zu ſagen. Da legte ihnen der Abt 
am 20. Auguſt ihre eigenen Bittſchriſten vor und zeigte ihnen daraus, daß ſie 
immer wieder um einen neugläubigen Prediger gebeten, aljo einen ſolchen nie be» 
ſeſſen hätten. Am 15. und 16. Oktober wiederholte er dieſe Darlegung auch vor 
den Zünften. Unter den damaligen Umſtänden hatte fie für Fulda ihre beſondere 
Bedeutung: war dort die Augsburger Konſeſſion nie in rechtlicher Übung, fo konnte 
man ſich auch nicht auf die Erklärung Ferdinands I. zum Augsburger Religions⸗ 
frieden berufen. 

Allein mit Beweiſen ließ ſich die Bewegung nicht mehr zurückdämmen. 
Die Ritter wandten ſich noch einmal an ihren Fürſten und erhoben Einſpruch 
gegen die Drohung mit Ausſchaffung aus dem Lande 5. Balthaſar verwies fie 
auf den Rechtsweg. In der Verlegenheit, ſich dafür eine Handhabe zu 
ſchaffen, griffen die Ritter nun doch wieder auf die Ferdinandeiſche Erklärung 
zurück und verlangten“, gleich ihren Eichsfelder Standesgenoſſen, deren Be- 
ſtätigung von dem Kurtage, der ſich 1575 in Regensburg zur Wahl des 
künftigen Kaiſers verſammelt hatte. Der Kurtag verwies ſchließlich die Sache 
an den Regensburger Reichstag des folgenden Jahres, auf dem die Ritter 
und Bürger von Fulda wiederum mit einer langen Reihe von Beſchwerden 
gegen ihren Landesherrn erſchienen 7. Doch eine Verhandlung darüber war nicht 
mehr nötig, denn inzwiſchen kam es in Fulda zur offenen Empörung. 

Im Jahre 1575 hatte ſich Balthaſar neuerdings mit ſeinem gewöhnlichen 
Eifer der Reform gewidmet. Im Februar des Jahres kam Nikolaus Elgard, 
der Gefährte des Nuntius Gropper, auch nach Fulda. Schon im Juni des 
Vorjahres war er dort geweſen, und während ſeiner Anweſenheit hatten die 
N ihr Abſageſchreiben an die Ritter überſandt; zur Entſchuldigung 


! pus Reſtauration 61. 

Ebd. 73. Einſpruch der Ritter dagegen vom 7. Oktober 1574 und Antwort des 
Abtes vom 17. Februar 1575 ebd. 74 f. 

„Ebd. 71. Lopperz am 18. Juli 1574, bei Hanſen, Rheiniſche Akten 691. 

Komp in den Hiſt.⸗polit. Blättern LVI 23 ff. 

5 am 7. Oktober 1574, Heppe a. a. O. 74. 

durch Eingabe vom 5. September 1575 nach Heppe a. a. O. 76, vom Oktober 
nach Komp a. a. O. 25. Über Heppes Darſtellung der fuldiſch-eichsſeldiſchen Beſchwerden 
und der Deklarationsſache auf dem Kurtag S. 95 f vgl. das (abfällige) Urteil von 
Moritz 151 A. 8. 

Gedruckt bei Heppe a. a. O. 111—120. Vgl. Moritz 265 A. 3. 
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ihres bisherigen Verhaltens wieſen ſie damals durch den Dechanten auf die 
Gefahr des volligen Untergangs hin, der dem Fürſtentum von ſeiten der 
Neugläubigen drohe, fie hätten deshalb den Abt von übereilten Schritten zurüd- 
halten wollen 1. Bei ſeiner zweiten Anweſenheit verhandelte Elgard eingehender 
mit Abt und Kapitel. 


Ein Haupthindernis der Reform lag darin, daß man von manchen Orten des 
Fürſtentums nicht wußte, zu welcher Diözeſe ſie eigentlich gehörten. Der Abt 
| hatte deshalb dem Kapitel vorgeſchlagen, entweder folle man das ganze Ländchen 
| einem benachbarten Bistum einverleiben, oder Fulda zu einem eigenen Bistum er» 
| heben, oder das bisherige Verhältnis beibehalten, aber die Zuſtände gründlich re» 
formieren. Elgard meinte, es werde von Vorteil ſein, dem Abt eine gleichſam 
| biſchöfliche Regierungsgewalt für fein Fürſtentum zu verleihen ^; man könne ihn auf 
| etwa ſechs bis fieben Jahre zum päpftlichen Delegaten ernennen, andernfalls müßten 
| bie Oberhirten von Mainz und Würzburg einen eigenen Offizial für Fulda mit 
| den entſprechenden Vollmachten beftellen®. Im übrigen empfahl Elgard den dritten 
| Vorſchlag, die durchgreifende Reform des Beſtehenden. Für das Kapitel liege diefe 
| in der Rückkehr zur Regel des hl. Benedikt, vom Tragen des Ordenskleides könne 
| man der Häretiker wegen abſehen. Die Stiftsherren gaben indes Elgard auf diefe 
Vorſchläge gar keine Antwort; ſie erklärten dem Abt, ſie hätten bei ihrem Ein⸗ 
tritt in den Orden die jetzige Lebensweiſe vorgefunden und nur darauf ſich ver⸗ 
pflichtet, alte Gewohnheiten müſſe man feſthalten *. 

Elgard hatte immerhin jo viel erreicht, daß bie Stiftsherren fih ihrer Muf- 
führung zu ſchämen anfingen; wirkliche Abhilfe konnte nur von Rom kommen. 
Seine Ratſchläge ſandte alfo Elgard jetzt dorthin. Vor allem mahnte er, man folle die 
Hoffnung nicht aufgeben; durch das beſtändige Drängen und Mahnen werde immer 
etwas erreicht. Dann möge der Papſt ein Breve an die Stiftsherren richten und 
fie ſelbſt zu Reformvorſchlägen auffordern . Elgard war bei dieſem Rat von 
dem Hintergedanken geleitet, daß die Stiftsherren aus Scham manche Mißbräuche 
ſofort ſelber abſtellen würden, nur um fie in Rom nicht eingeſtehen zu müſſen *. 
Ferner empfahl er, einen eigentlichen Nuntius mit größeren Vollmachten nach Fulda 
abzuſenden; auch möge der Abt einige junge Adelige bei den Jeſuiten und im 
Deutſchen Kolleg erziehen laſſen. Sei durch dieſe das Kapitel ergänzt und erneuert, 
ſo werde ſich alles andere von ſelbſt ergeben. 

In Rom ging man durchaus auf Elgards Vorſchläge ein . Die Nachricht, 
daß der Papſt einige junge Leute aus dem Gebiet von Fulda ins Deutſche Kolleg 
zu Rom zulaſſen wolle, nahm Balthaſar mit großer Freude auf ë. 


Elgard hatte in Rom Milde gegen die Stiftsherren empfohlen, denn man 
werde ſie ſonſt auf die Seite der aufrühreriſchen Bürger und der zügelloſen 


! Gropper an Galli am 15. Auguſt 1574, bei Theiner I 213. Elgard an Ma⸗ 
druzzo am 31. Juli 1574, bei Schwarz, Gropper 171. 

* Elgard an Galli am 9. März 1575, bei Theiner II 75. 
»Elgard an Galli am 19. Oktober 1575, bei Schwarz a. a. O. 326 f. 
* Theiner II 76. ^ Ebd. * Gropper an Galli am 15. Auguſt 1574, ebd. 1213. 
Breven an den Abt und das Kapitel, vom 7. Mai 1575, bei Schwarz a. a. O. 284. 
S Elgard am 17. Februar 1575, ebd. 258. Vgl. Steinhuber I 221 f. 
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Ritter hinübertreiben 1. Auch wurde der Abt von manchen andern Freunden 
gewarnt, zu viel auf einmal zu verlangen?. Wie wenig aber Balthaſar bon 
Schwierigkeiten ſich ſchrecken ließ, konnte Elgard nach wenigen Monaten bei 
ſeinem dritten Beſuch in Fulda erfahren. In der Nähe des Fürſtentums hauſten 
damals Söldnerbanden, bie fid) für die Hugenottenkriege hatten anwerben 
laffen und gegen den Abt wegen feiner ‚jejuitiihen Reformen“ Drohungen 
ausſtießen. Trotzdem fuhr Balthaſar nicht nur fort mit dem Bau des Jeſuiten⸗ 
kollegs, ſondern arbeitete gerade um die damalige Zeit mit Eifer daran, dem 
Schandleben der Kapitulare ein Ende zu machen?. An feinem Hof war 
kaum noch ein Neugläubiger geduldet, wer das Tridentiniſche Glaubensbekennt⸗ 
nis nicht ablegen wollte, wurde entlaffen 4. 

Als im Januar 1576 Balthaſar Schritte tat, um das Stift wieder mit 
tüchtigen Mönchen zu bevölkern, forderte er für deren Unterhalt wie für die 
Errichtung der nötigen Baulichkeiten Beiträge vom Kapitel. Die Stiftsherren 
wendeten ein, die vorhandenen Einkünfte reichten dazu nicht aus. Da erklärte 
fid der Abt bereit, die Verwaltung des Vermögens ſelbſt zu übernehmen, 
verlangte deshalb Einſicht in die Rechnungen und ließ endlich den Verwalter, 
der fie ihm verweigerte, ins Gefängnis werfen 5. Schritte gegen die Unſittlich⸗ 
leit der Stiftsherren folgten. Von feinem Vorhaben, die Dirnen fümtfid) mit 
Ruten aus der Stadt peitſchen zu laffen, brachte man Balthaſar noch ab; 
aber wenigſtens des Dechanten ‚ſchöne Maid‘ ließ er auf offener Landſtraße 
verhaften und gab ihr die Freiheit nur gegen das eidliche Verſprechen wieder, 
daß fie das Stift nie mehr betreten wolle 9. 

Es trat nun ein, was Elgard befürchtet hatte: das Kapitel machte von 
neuem gemeinſame Sache mit der Ritterſchaft. 

Die Ritter waren gegen Balthaſar noch beſonders aufgebracht, weil er nicht 
wenige früher ihnen verpfändete Herrſchaften wieder einlöſte, und zwar nur um den 
geringen Pfandſchilling, um den ſie vor langen Jahren verpfändet wurden. Dazu 
trat Balthasar entſchieden den Bemühungen der Ritter entgegen, mit Hilfe ihrer 
reichsunmittelbaren Standesgenoſſen in Franken fid) ebenfalls bie Reichsunmittelbar⸗ 
feit zur erwerben und dadurch Balthaſars Oberherrlichkeit abzuſchütteln ". 

Wie die Stiftsherren und Ritter, fo war auch bie Bürgerſchaft durch neue 
Maßregeln des Abtes gereizt. Er beanſtandete die Wahl eines eifrigen Neugläubigen 
zum Stadtſchreiber und forderte dem Rat die Stadtſchlüſſel ab’. Der Beſuch des 
proteſtantiſchen Gottesdienſtes auf dem Lande wurde verboten?, eine Verordnung 


1 Theiner II 76. Komp in den Hiſt.⸗polit. Blättern LVI 106 f. 
Elgard an Galli am 10. Auguſt 1575, bei Schwarz, Gropper 301. 

* Gin Unbekannter an Elgard am 3. Dezember 1575, ebd. 332. 

^ ftomp a. a. O. 107. Ebd. 108. Ebd. 109 f. 

Ebd. 111. Heppe, Reftauration 117. 

»Egloffſtein, Fürſtabt Balthaſar von Dermbach 32. 
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vom 27. Dezember 1575! befahl den Hausvätern und Bürgern, an Sonne und 
Feſttagen ſamt ihrem Geſinde dem katholiſchen Gottesdienſt anzuwohnen. Der Streit 
über eine neue Stadtordnung trug den beiden älteſten Bürgermeiſtern eine vierzehn⸗ 


tägige Haft ein ?. 

So reifte denn bei den Rittern und Stiftsherren allmählich der Gedanke, 
den Abt abzuſetzen und das Stift einem Adminiſtrator in die Hand zu 
ſpielen. Die Verbindung der Unzufriedenen mit den fränkiſchen Rittern läßt 
es begreiflich erſcheinen, daß ſie in dieſer Abſicht mit dem mächtigen Nachbarn, 
dem Biſchof Julius von Würzburg, anknüpften, dem ohnehin in geiſtlicher 
Beziehung der größere Teil des Stiftes unterſtand und der bis dahin in ſeinem 
eigenen Fürſtentum Oſtfranken die Proteſtanten wenig behelligt hatte. Schwerer 
verſtändlich iſt es, wie Biſchof Julius ſich auf einen ſolchen Antrag einlaſſen 
konnte. Er ſelbſt hat einige Monate ſpäter dem Papſt gegenüber ſich zu recht⸗ 
fertigen geſucht. Es habe ihn, fo fagte er?, bie Beſorgnis geleitet, das Fürſten⸗ 
tum Fulda möchte ganz in die Hände der Häretifer gelangen; wäre er nicht 
eingeſchritten, ſo wäre es jetzt bereits in ihrer Gewalt. Eine ſolche Gefahr 
beſtand ohne Zweifel; daß Biſchof Julius nicht einverſtanden ſein konnte mit 
dem Vorgehen Balthaſars, das in allem das gerade Gegenbild des ſeinigen 
war, liegt wohl ebenfalls auf der Hand. Hätte er nicht zugegriffen, ſo würden 
die Verſchworenen einen andern Adminiſtrator, dann aber einen neugläubigen 
gefunden haben, in Fulda wäre es mit der alten Religion zu Ende, in Würz⸗ 
burg wäre ſie ſehr gefährdet geweſen. Man mag deshalb die Handlungs⸗ 
weiſe des großen Würzburgers einigermaßen begreiflich finden, eine Makel auf 
feinem Andenken wird fie aber immer bleiben!. 

Schon früh hatten die Ritter mit Julius von Meſpelbrunn angeknüpft. Als 
die Streitigkeiten zwiſchen Abt und Kapitel immer verwickelter wurden, ſchlug Bal⸗ 
thaſar ſchiedsrichterlichen Spruch vor, etwa durch die Kurfürſten von Trier und 
Mainz. Allein das Kapitel wollte als Richter nur den Würzburger allein oder 
das ganze römiſche Reich, und Balthaſar erklärte fid) zuletzt damit einverftanden °. 


Veröffentlicht am 1. Januar 1576, gedruckt bei Heppe a. a. O. 106 A. 2, vgl. 116; 
Schannat, Dioecesis 368 (mit dem unmöglichen Datum 27. Juli 1576). 

2 am 27. März 1576, Heppe a. a. O. 119. 

5 am 17. Juli 1576, bei Theiner II 192. Noch 1582 fagte Julius zu Madruzzo, 
er ſei ſicher, daß der Abt niemals Adel und Volk von Fulda werde regieren können, 
daraus aber würden ſich Verlegenheiten auch für die Nachbarländer ergeben (Madruzzo 
an Galli am 4. Auguſt 1582, Nuntiaturberichte II 493, vgl. III 39 f). Wegele (Geſch. 
I 161) urteilt: Anlangend die Motive ..., fo wird der eine von ihm vorgetragene 
Rechtfertigungsgrund, daß er das Stift Fulda infolge ber ja nicht von ihm Hervors 
gerufenen innern Verwicklung nicht habe in die Hände der Gegner fallen laſſen wollen, 
mit Fug für mehr als bloß einen Vorwand gehalten werden müfjen: denn, das wird 
man zugeben müſſen, eine ſolche Möglichkeit lag nahe genug.“ 

* fomp a. a. O. 117 ff. 


* Ebd. 108. Heppe a. a. O. 135 A. 1. Nuntiaturberichte II 35. 
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Julius ließ den Vorſchlag machen, die beiden Prälaten von Würzburg und Fulda 
ſollten ſich gegenſeitig zu Koadjutoren mit dem Recht der Nachfolge ernennen. Bal⸗ 
thaſar lehnte den ſeltſamen Plan ab. Nun fanden geheime Zufammentiinfte ber 
Stiftsherren und Ritter mit dem Würzburger Domdechanten Neidhardt von Thüngen 
und einigen fränkiſchen Adeligen ſtatt, und am 6. Mai kam der Entſchluß zuſtande, 
durch eine Abordnung von drei Rittern und zwei Stiſtsherren mit dem Biſchof über 
die Annahme der Koadjutorwürde zu unterhandeln !. 

Den Verſchworenen wurde die Ausführung ihres Planes dadurch be- 
deutend erleichtert, daß Balthaſar ſich am 1. Mai 1576 nach der zweitgrößten 
Stadt ſeines Gebietes, nach Hammelburg, in die unmittelbare Nähe des Würz⸗ 
burger Gebietes, begab. In Hammelburg war ſeit 1553 kein katholiſcher 
Prieſter mehr geweſen; Balthaſar ließ dort zum erſtenmal wieder Meſſe leſen, 
was ohne Widerſetzlichkeit des Rates nicht abging. Am 8. Juni erklärte er 
jedoch den Bürgern, er wolle ſie nicht in der Ausübung ihrer Religion hindern, 
doch ſolle in Hammelburg fortan ein ſtändiger katholiſcher Gottesdienſt ein⸗ 
gerichtet werden. Dem katholiſchen Prieſter werde er empfehlen, die Augs⸗ 
burger Konfeſſion nicht anzufeinden, aber er erwarte von den Prädikanten die 
gleiche Rüdfiht auf den alten Glauben?. 

Unterdeſſen erhielt Balthaſar eine ſchlimme Nachricht nach der andern. Biſchof 
Julius, den er über ſeine Verhandlungen mit Fulda zur Rede ſtellte, geſtand am 
13. Juni offen, er habe, um die Gefahr für den Abt zu mindern, die Koadjutor» 
würde angenommen. Bald darauf erfuhr Balthaſar, die Ritter, Stiftsherren und Städte 
hätten am 17. Juni öffentlich erklärt, ſich einen neuen Herrn wählen zu wollen. Trotz⸗ 
dem mochte der Abt keine Gegenmaßregeln treffen; ja als die Meldung lam, die 
Verſchworenen ſeien mit hundert Pferden nur mehr zwei Stunden vor der Stadt, 
wies er auch jetzt noch den Rat zu ſchleuniger Flucht mit der Bemerkung zurück, die 
Heranrückenden feien ja ſämtlich durch ihren Treueid gebunden?. 

Am 20. Juni zogen die Rebellen in Hammelburg ein, legten eine lange Liſte 
von Beſchwerden vor und drohten mit ber Wahl eines Koadjutors . Dem Biſchof 
Julius, der ſeinen Beſuch angekündigt hatte, ritt Balthaſar am Nachmittag des fol⸗ 
genden Tages, des Fronleichnamsfeſtes, freundſchaftlich entgegen; durch die Mahnung 
eines Getreuen, lieber ſofort nach Regensburg zum Reichstag zu reiten, ließ er ſich 
auch jetzt noch nicht in feinem Vertrauen auf den Biſchof beirren 5. 

Am Freitag kam dann die Rebellion zum offenen Ausbruch. Ohne An⸗ 
meldung drangen die Verſchworenen beim Abte ein, forderten ſeine Zuſtimmung 
zur Abdankung und trugen dem Biſchof, der mit Einwilligung Balthaſars 
zugegen war, foͤrmlich die Koadjutorwürde an. Schon verſagte man dem 


1 Romp in den Hiſt.⸗polit. Blättern LVI 111. 

Ebd. 111—117. Heppe, Das evangeliſche Hammelburg und deſſen Untergang 
durch das Papſttum, Wiesbaden 1862, 82—131. * ftomp a. a. O. 121 f. 

* Romp a. a. O. 123. Beppe, Reſtauration 140 f. 

5 Komp a. a. O. 124. 
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Abt ſeine Titel, alles war erfüllt von Geſchrei und Tumult, aber einſtweilen 
blieb der fo hart Bedrängte noch feſt 1. Nun verſuchte man andere Mittel. 
Am Samstagmorgen, bald nach Mitternacht, entſtand wiederum großer Lärm; 
der Würzburger Marſchall ſtieg durch ein Fenſter in die Wohnung des Abtes 
ein, das Tor wurde geöffnet, die Sturmglocke geläutet, das Geſinde des Landes⸗ 
fürſten wurde entwaffnet, der ihn begleitende Jeſuit mißhandelt. Den ganzen 
Tag über ſetzte man dann dem Abt mit ſcharfen Drohungen zu: ‚Wenn euer 
Herr nicht einwilligt, jo wird es heißen: Friß Vogel oder jtirb'; wenn fie 
noch einmal wiederkommen müßten und der Abt nicht willfährig werde, ſo 
wollten ſie ihn in ſo viel Stücke zerhauen, als er Blutstropfen in den Adern 
habe?, fie wollten ihn niederſchlagen wie einen tollen Hund s. Am Abend 
des Tages ließ ſich Balthaſar wirklich dazu herbei, ein bereitgehaltenes 
Schriftſtück zu unterzeichnen und die Adminiſtration des Stiftes an Biſchof 
Julius abzutreten. Am Sonntag wurde die Bürgerſchaft von ihrem neuen 
Herrn in Pflicht genommen, am folgenden Mittwoch fand im Beiſein des 
Abtes und des Biſchofs die Huldigung in Fulda ſtatt, nachdem vorher in der 
Kirche der neue Adminiſtrator in kanoniſcher Form gewählt unb injtalliert 
worden war!. 

Balthaſar begab ſich zunächſt nach Neuhof. Dort trafen ihn ſeine beiden 
Brüder und ſein Kanzler Winkelmann, die vom Regensburger Reichstag zurück⸗ 
kehrten und die Kunde mitbrachten, der Kaiſer habe durch ſcharfe Erlaſſe vom 
28. Juni 1576 bereits die Wiedereinſetzung des Abtes angeordnet; die kaiſer⸗ 
lichen Kommiſſäre ſeien zugleich mit ihnen von Regensburg aufgebrochen und 
befänden fih bereits in Würzburg s. Noch am 3. Juli hatte Balthaſar einen 
Bericht an Ludwig von Heffen unterſchreiben müſſen, worin von feiner Ab- 
dankung im Sinne feiner Widerſacher Nachricht gegeben wurde“; jetzt brachte 
man ihn nicht mehr dazu, unter ein ähnliches Schreiben an den Papſt? eben⸗ 
falls ſeinen Namen zu ſetzen, obſchon er tatſächlich noch immer in der Hand 
ſeiner Gegner war. Am 12. Juli entzog er ſich ihnen durch die Flucht auf 
Mainzer Gebiet, wo er in einem Schlößchen bei Haufen Unterkunft fand s. 
Von dort wandte er fih klagend an den Papft®. 


Ebd. 125 f. Ebd. 129. 

gl. Balthaſars Schreiben an den Papſt vom 1. Auguſt 1576, wo Schilderung 
der Vorgänge, bei Theiner II 191, und Egloffſtein, Fürſtabt Balthaſar von Dermbach 41f. 

Komp a. a. O. 129—133. 5 Ebd. 187 f. Egloffſtein a. a. O. 48. 

Abdruck bei Heppe a. a. O. 275 ff. 

Abdruck bei Schannat, Dioecesis 10 ff. 

5 Komp a. a. O. 189. Am 4. Auguſt widerrief er dort fein Schreiben an den 
Landgrafen. Heppe a. a. O. 281 f. 

* am 1. Auguft 1576, bei Theiner II 190; Schannat, Hist. 269 f. 
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Natürlich gingen die Hammelburger Vorgänge vor allem Gregor dem XIII. 
tief zu Herzen 1. 

Die Gewalttat war eben, mie ber faijerfid)e Kanzleiſekretär Erſtenberger fid) 
ausdrückt, ein rechter Wegweiſer, ‚wie man die Geiſtlichen austilgen und freffen foll ?; 
wurde nicht firenge Sühne gefordert, fo fand fie Nachahmung, und dann war es mit 
Gregors XIII. Reformplänen für Deutſchland zu Ende. Wie Giovanni Delfino ſechs 
Tage nach dem Ereignis ſchrieb, gehörte der Fall zu den wichtigſten, die in dieſen Zeiten 
vorkommen konnten, nicht nur der Perſon des Abtes wegen, ſondern auch wegen der 
ſchlimmen Folgen und des Übermutes, der die Gegner erfaſſen würde, wenn ſolche Un⸗ 
gebühr nicht eine gerechte und raſche Strafe fände“. Ahnliche Außerungen trifft man 
viele im Briefwechſel ber römischen fereije*. Gregor XIII. forderte daher auf das 
entſchiedenſte die Wiedereinſetzung des Abtes. Am 3. September ſandte er einen eigenen 
Kurier mit fünf Breven für den Kaiſer, für Biſchof Julius, den Erzbiſchof von Mainz. 
den Bayernherzog und das Fuldaer Kapitel; und nachdem Balthaſars Schreiben ein- 
getroffen war, ergingen am 15. September wiederum neue Breven an Maximilian II., 
an den Würzburger, an den Kurfürſten von Mainz, an Erzherzog Ferdinand von 
Tirol und an Balthaſar ſelbſts. Das Breve an Biſchof Julius drohte ihm mit 
dem Kirchenbann . Morone hatte fid) übrigens ſofort nach den Hammelburger 
Vorgängen an den Biſchof Julius mit Vorſtellungen gewandt. Allerdings aber 
wird in Rom auch bereits die Möglichkeit ins Auge gefaßt, daß Balthaſars Wieder⸗ 
einſetzung ſich als unausführbar erweiſen könne; dann ſollte Biſchof Julius bis 
zur endgültigen Ordnung der Sache einſtweilen das Stift in die Hände eines 
Dritten übergeben, der von Morone zu bezeichnen ſei; dadurch werde auch dem 
Mürzburger ein ehrenvoller Rückzug eröffnet“. 


Die kaiſerlichen Erlaſſe über die Wiedereinſetzung des Fürſtabtes kamen 
nicht zur Ausführung. Biſchof Julius erklärte, ohne richterlichen Spruch könne 
er fein wohlerworbenes Recht auf das Stift nicht preisgeben 10; die fuldiſchen 
Ritter und Stiftsherren verweigerten den Gehorſam 11; die fränkiſche Nitter- 


1 S. Sta ha questo fatto molto a core (Galli am 11. Auguft 1576, Nuntiatur= 
berichte II 118); una causa che preme a N. S. quanto meritamente deve (Galli am 


18. Auguft 1576, ebd. 129). ? 98. Juli 1576, bei Moritz 414 A. 2. 
® An Galli, Regensburg 1576 Juni 29, Nuntiaturberichte II 66. 
Ebd. 94 122. 


5 Galli an Morone am 4. September 1576, ebd. 147. Das Breve an Marie 
milian II. bei Theiner II 193. 

© Galli an Morone am 15. September 1576, Nuntiaturberichte II 149. Die 
Breven an Julius und Balthaſar bei Theiner II 198 f, das an ben Kaiſer bei Schannat, 
Hist. 270 f, das an Julius auch bei Schannat, Dioecesis 368. 

Es blieb aber Morone überlafjen, ob er es abſenden wolle oder nicht (Nuntiatur⸗ 
berichte II 149). Am 31. Oktober war es in der Hand des Biſchofs (Theiner II 197). 

* am 27. Juni, Nuntiaturberichte II 114. 

? Galli an Morone am 1. September 1576, Nuntiaturberichte II 145. Gregor XIII. 
an Biſchof Julius am 15. September 1576, bei Theiner II 193. 

10 Komp in den Hiſt.⸗polit. Blättern LVI 189 f. 

1t Egloffſtein, Fürſtabt Balthaſar von Dermbach 53 f. 
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ſchaft wollte Balthaſar als Nachbar nicht dulden 1. Der Adel von Franken 
und Fulda aber konnte zuſammen über 4000 Reiter aufbringen, weshalb 
der Kaifer auf feinem Befehl nicht beſtehen durfte?. Auch Morone hielt das 
Breve mit der Drohung des Kirchenbannes für den Würzburger einſtweilen 
zurück; in Deutſchland, ſchrieb ers, herrſche wenig Gehorſam gegen den Heiligen 
Stuhl; er fürchtete ſogar, der Würzburger könne zu den Proteſtanten hinüber⸗ 
getrieben werden, eine Befürchtung, die auch Balthaſar ſpäter als grundlos 
bezeichnete 4. 

Für Fürſtabt Balthaſar eröffneten ſich jetzt trübe Ausſichten. Von Anfang an 
hatte er ſich auf Leiden gefaßt gemacht. Er werde Ambos, nicht Hammer ſein 
müſſen 5, äußerte er in gefährlicher Lage zu Elgard, und als nach feiner Gefangen» 
nahme der Jeſuit Lopperz mit Tränen in den Augen ſich nahte, tröſtete ihn der 
Abt mit der Verſicherung, er habe Gott oft um Prüfungen, und große Prüfungen 
zur Ehre Gottes und der Kirche gebeten“. 

Balthaſars Leidensweg zog ſich lange hin. Sechsundzwanzig Jahre mußte er 
auf ſeine Wiedereinſetzung warten und während dieſer Zeit ſozuſagen von Tür zu 
Tür betteln gehen, um zu erlangen, was ſein einfaches und klares Recht war. Aber 
der Vielgeprüfte harrte aus. Mit dem Einkommen, das der Hammelburger Vertrag 
ihm als Preis feiner Abdankung beſtimmte“, hätte er ein bequemes Leben führen 
können, allein er wies den Vertrag zurück und verurteilte ſich dadurch ſelbſt zum 
Verzicht auf fürſtlichen Prunk, zu Demütigung und Kampf. Mehrere Jahre war 
er fogar ohne feſten Unterhalt und mußte fremde Gaſtfreundſchaſt in Anſpruch nehmen, 
während ſein Kapitel ſich an den Stiftseinkünften wohl ſein ließ und ſeinen Abt 
verhöhnte 8. Ungebrochen durch Opfer und Entbehrung, nicht ermüdet durch bie 
Kniffe der Prozeßkrämer und ihre endloſen Schreibereien, verteidigte Balthaſar un⸗ 
entwegt ſeine Sache, die zugleich die Sache des ganzen katholiſchen Deutſchlands 
war. Hatte er vorher ſich nicht als Staatsmann gezeigt, ſo bewährte er ſich jetzt 
als Charakter. 


Nachdem die kaiſerlichen Mandate ſich als undurchführbar erwieſen hatten, 
legte Maximilian II. die Angelegenheit dem gerade verſammelten Regensburger 
Reichstag vor“. Der Rat der Kurfürſten erklärte fid) für den Abt, der Fürſtenrat 
dagegen war geteilt. Auch unter den Katholiken nämlich hatte Biſchof Julius 
„große Freunde“, die „vielleicht mehr Rückſicht auf ihre Freundſchaft als auf 


! Morone an Galli am 9. Auguſt 1576, Nuntiaturberichte II 114. Vgl. Moritz 
411 f 416 f. 

? Morone an Galli am 10. Oktober 1576, Nuntiaturberichte II 166. 

Ebd. * Komp a. a. O. 198. 

se passurum, non percussurum. Elgard am 10. Auguſt 1575, bei Schwarz, 
Gropper 301. 

* Komp a. a. O. 131. * (bb. 129. Balthaſar bei Theiner II 192. 

»Balthaſar an Gregor XIII. am 20. April 1576, Theiner II 301. 

? Balthafar an Gregor XIII. am 10. November 1576, ebd. 194—196. Moritz 
411—418, 
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die Gerechtigkeit nahmen‘!. Sogar der Herzog bon Bayern hatte für kurze 
Zeit ſich vom Würzburger gewinnen laſſen?. Die Neugläubigen waren im 
allgemeinen nicht gegen den Abt, der ſeit Ende Auguſt perſönlich in Regens⸗ 
burg anweſend war?; fogar der eifrig lutheriſche Landgraf Wilhelm wollte 
lieber ihn als den mächtigen Julius zum Nachbar haben!. Unter der Be: 
dingung, daß Balthaſar die Augsburger Konfeſſion freigebe, waren ſie bereit, 
mit 18 Stimmen den Katholiken beizutreten und ſo eine Mehrheit für den Abt 
zuſtande zu bringen. Balthaſar ließ fid) aber auf den Handel nicht ein 5. Bei 
dem Zwieſpalt der Meinungen entſchied zuletzt Maximilian II. am 5. Oktober, 
das Stift ſei bis zum endlichen Ausgleich unter kaiſerliches Sequeſter zu ſtellen. 

Mit dem Regierungsantritt Rudolfs II. brachten die Verhandlungen über bie 
Ausführung des kaiſerlichen Dekrets weitere Schwierigkeiten für den Abt. Der neue 
Kaiſer war auf ſeine Räte angewieſen; wie Balthaſar ſtark vermutete, waren dieſe 
von ſeinen Gegnern beſtochen und nicht geneigt, ſich ihm günſtig zu zeigen. 
Wünſchte der Abt zum Adminiſtrator von Fulda feinen Metropoliten, ben Erz- 
biſchof von Mainz, ſo hieß es, der Mainzer ſei nicht unparteiiſch, denn er habe ja 
dem vertriebenen Abt Unterkunft gewährt; ſchlug er die Kurfürſten von Köln und 
Trier vor, ſo antwortete man, ſie ſeien zu weit entfernt. So hätte alſo die Wahl 
auf einen Proteſtanten oder einen Parteigänger des Würzburgers fallen müſſen“. 
Sonſt war es ferner bei Sequeſtrationen Brauch, daß die jequeftrierten Güter dem 
Beſitzer belaſſen wurden, mit der Auflage, für den Unterhalt des Adminiſtrators zu 
forgen; Balthaſar gegenüber wurde diefe Sitte nicht eingehalten 7. 

Als Adminiſtrator zog endlich am 12. März 1577 in Fulda der Deutſch⸗ 
meiſter Heinrich von Bubenhauſen ein. Der Biſchof verzichtete nunmehr auf 
den Treueid der Untertanen, behielt ſich aber das Recht vor, die Beamten 
einzuſetzen und ſie ſich eidlich zu verpflichten; das gewöhnliche Volk meinte 
noch immer, es fei dem Biſchof untertan s. Bubenhauſen zeigte fid) in allem 
ſeinem Lehensherrn, dem Würzburger Biſchof, günſtig, dem Abt ungünſtig. 
Noch lange mußte Balthaſar ſich bemühen, daß man ihm endlich einmal einen 
beſtimmten Ort als Aufenthalt und den gebührenden Teil an den Einkünften 
des Stiftes als Einkommen anweiſe. Er fürchte ſehr, ſchrieb er an den Papſt, 
die Summe werde ſo bemeſſen werden, daß er ſeinen Getreuen nichts zu geben 
vermöge; um ſeine Sache zu betreiben, habe er nur einen Rat an den Kaiſer 


! Morone an Galli am 7. Oftober 1576, Nuntiaturberichte II 166. 

Egloffſtein, Fürſtabt Balthaſar von Dermbach 44f (Albrechts Abſagebrief an 
Julius ift vom 8. Auguſt, ebd. 50 A. 5). Komp in den Hiſt.⸗polit. Blättern LVI 119 f. 
Nuntiaturberichte II 114 122. Loſſen in den Forſch. zur deutſchen Geſch. XXIII 354. 

»Moritz 415. Ebd. 416 Anm. 

5 Theiner II 195. Ebd. 196. (bb. 

8 Balthaſar an Gregor XIII. am 8. und 20. April 1577, ebd. 298 f 300 f. 
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aufzutreten, erlaubten ihm ſeine Mittel nicht 1. Gregor XIII. legte nun ſein 
Fürwort für Balthaſar ein? und erreichte, daß der Kaiſer ihn wie den Biſchof 
zu einer Beſprechung nach Wien einlud 3, 

Das Ergebnis der Zuſammenkunft war für Balthaſar ungünſtig. Ein 
kaiſerliches Dekret vom 4. Dezember 1577 verwies ſeine Sache an die richter⸗ 
liche Entſcheidung und beſtimmte ihm einſtweilen aus den fuldiſchen Einkünften 
ein Jahresgehalt von 10 000 Gulden und das Schloß Neuhof als Reſidenz !. 
Allein Balthaſar erhielt weder die 10 000 Gulden noch auch Neuhof, weil 
der Adminiſtrator Einſprache erhob; er mußte im Gebiet des Mainzer Erz⸗ 
biſchofs zu Seligenſtadt eine Zuflucht ſuchen s, bis ihm 1578 Rudolf II. das 
Schloß Bieberſtein bei Fulda mit Zins und Dienſten anwies 6. Noch viel 
härter mußte es ihm fallen, daß der Kaiſer ſeine Sache dem Reichskammer⸗ 
gericht übergab, an dem ſolche Prozeſſe ſich jahrzehntelang ins Endloſe weiter⸗ 
ſpinnen konnten 7. Da er abwarten wollte, ob nicht Gregors XIII. Fürſprache“ 
den Kaiſer umſtimme, und da außerdem der Papſt ihm verboten hatte, ſich 
weltlichen Richtern angubertrauen ?, fo verſuchte der Abt noch einmal, auf dem 
Weg der Verhandlung und durch Vergleich mit dem Würzburger zum Ziel 
zu gelangen. Aber dieſe Verſuche, die ſeit 1578 durch den Mainzer Erzbiſchof 
vor dem Biſchof von Speier, dann 1582 zu Mainz und auf dem Reichstag 
zu Augsburg unternommen wurden, ſchlugen ſämtlich fehl 1D. So mußte 
denn doch im Jahre 1584 der Rechtsweg beſchritten werden 11, der nach acht⸗ 
zehn Jahren weiteren Wartens endlich zum Ziele führte. Durch kaiſerliches 
Dekret vom 7. Auguſt 160212 wurde Fürſtabt Balthaſar in alle Rechte und 
Würden wieder eingeſetzt und ſeine Widerſacher zum Schadenerſatz verurteilt. 

In all dieſen Widerwärtigkeiten war des Abtes treueſte Stütze der Papſt. 


Wohl traten auch die drei geiſtlichen Kurfürſten wiederholt für ihn ein!“, aber vor 
allem wandte ſich doch der ſo herb Bedrängte immer wieder nach Rom. Gregor XIII. 

Ebd. 299. 2 am 7. Juni 1577, ebd. 308. 3 Romp a. a. O. 195. 

Ebd. Vgl. Balthaſar an Gregor XIII. am 26. Oktober 1577, bei Theiner II 305 f. 

5 Balthaſar an Gregor XIII. am 16. Februar 1578, ebd. 383 f. 

Komp a. a. O. 200. Ebd. 306 383. 

5 pom 14. Dezember 1577, ebd. 307. 

® Gregor XIII. an Rudolf II. am 4. Februar 1584, bei Theiner III 542; an 
Balthaſar am 27. Februar 1580 und 5. Februar 1584, ebd. 543. 

1? Komp a. a. O. 202—204. 

1 Komp a. a. O. 204 f. Aufſehen machte 1576 bie Verteidigungsſchrift des Kanzlers 
Winkelmann: Informatio juris, ebd. 206. Gregor XIII. an Balthaſar und an Julius 
am 9. September 1576, Balthaſar an Gregor XIII. am 25. Oktober 1577, bei Theiner 
II 303 ff. 2 Schannat, Historia 431 f; Dioecesis 373. 

! Bol. die Schreiben bei Theiner II 302 f (von Balthaſar am 4. Juni 1577 
nach Rom überſandt) und in der Röm. Quartalſchrift 1897, 481—445 (veröffentlicht 
von Ehſes). 
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hörte, wie er ſelbſt ſagt“, nicht auf, an den Kaifer zu ſchreiben?; er wandte fid) öfters 
an den Würzburger Biſchof ?, dem er wiederholt mit dem Kirchenbann drohte“, ober 
ſuchte die Fürſprache anderer katholiſcher Fürſten zu erlangen. Kein Nuntius ging 
nach Deutſchland, dem nicht die Angelegenheit des Abtes als eine Hauptſorge emp⸗ 
fohlen ward’. Unzweifelhaft wäre ohne das beſtändige Drängen des Papſtes und 
der Nuntien Balthaſars Sache ganz verloren geweſen. 

Die Neugläubigen im fuldiſchen Land hatten von der Vertreibung des 
rechtmäßigen Landesherrn nicht den Nutzen, den ſie erhofft hatten. Anfangs 
freilich ging Biſchof Julius gegen die Anhänger des Augsburger Bekenntniſſes 
mehr als ſchonend vor. 

Er habe, klagt Balthaſar dem Papſt“, einen Neugläubigen zum Verwalter bee 
ſtellt, die f'atfolifen würden bedrängt und wegen Kleinigkeiten ins Gefängnis ge» 
worfen, die vertriebenen Prediger kehrten zurück, die Dirnen würden zurückgerufen, 
auch diejenigen, die Urfehde geſchworen hätten. Beamte, jo wiederholte er ſpäter “, 
die wegen Untreue von ihm beſeitigt worden ſeien oder den neuen Lehren anhingen, 
würden jetzt befördert, die gelehrten und frommen Katholiken aber, die Balthaſar mit 
vieler Mühe und großen Koſten von überallher berufen, ſeien in wenigen Monaten 
alle entfernt worden. 


Indes Julius war doch weit entfernt, der Augsburger Konfeſſion die 
rechtliche Geltung zu verleihen. Als in Hammelburg gleich nach Balthaſars 
Gefangennahme derartige Anträge an ihn kamen, wußte er geſchickt aus⸗ 
zuweichens. Dem Adminiſtrator Heinrich von Bubenhauſen wurden ähnliche 
Wünſche vorgetragen; der Kaiſer jedoch entſchied, daß die Religion der Obrig⸗ 
keit in Fulda maßgebend fei?. 

Das Jeſuitenkolleg, die Zielſcheibe ſo vieler Angriffe, blieb in Fulda be⸗ 
ſtehen und erweiterte fid) noch immer mehr 10. Im Jahre 1584 kam ein päpft: 
liches Seminar für 40 adelige Zöglinge hinzu; der Jeſuit Lopperz brachte die 
Anſtalt dadurch zuſtande, daß er bei einer Anweſenheit in Rom Gregor dem XIII. 


t an Balthaſar am 11. November 1581, Theiner II 264. 

2 Siehe oben S. 559 und Schreiben vom 23. Dezember 1576, 5. April 1578, 
11. November 1581, 4. Februar 1584, bei Theiner II 198 f 386, III 542. 

Siehe oben S. 556 und Schreiben vom 18. Dezember 1576 und 4. Februar 1584, 
bei Theiner II 199, III 542; Schannat, Historia 272 f. 4 Theiner II 193. 

5 Komp in den Hiſt.⸗polit. Blattern LVI 198. »Inſtruktionen für bie kaiſerlichen 
Nuntien Annibale di Capua, vom 7. Dezember 1576 (Var. polit. 129 p. 178, Päpſtl. 
Geh. Archiv), und Bonhomini, vom 30. September 1581 (Barb. p. 208, Vatik. 
Bibliothek). € am 1. Auguſt 1576, Theiner II 191. 

" an Gregor XIII. am 20. April 1577, ebd. 300. 

* Heppe, Das evangelije Hammelburg 154 ff. 

o Heppe, Reſtauration 146—150. 

10 Duhr I 132. Lopperz an Gregor XIII. am 15. Dezember 1584, bei Theiner 
III 543. Vgl. Jahresbericht ber Rheiniſchen Provinz vom 1. Januar 1577, bei Hanſen, 
Rheiniſche Akten 713; Komp, Zweite Schule 26 f. Beglaubigung für Lopperz an den 
Papſt, vom 27. Oktober 1583, bei Theiner III 417 f. 
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vorſtellte, vom Adel Deutſchlands hänge die Rückkehr der übrigen ab. Fürſtabt 
Balthaſar unterſtützte die Jeſuiten zu Fulda, ſobald ſeine Einkünfte es ihm 
erlaubten 1. Für das Seminar verwandte er fid) in eigenen Briefen an 
Sixtus V. und Gregor XIV. Ein beſſeres Mittel, ſchreibt er, hätte für die 
Wiederbelebung des katholiſchen Glaubens nicht erdacht werden können als dieſes 
Seminar, „denn das niedere Volk iſt vom Adel ſo abhängig, daß es jede 
Religion, die vom Adel vertreten wird, ſehr leicht und gern annimmt“ 2. 

Der Grund, weshalb die neue Lehre im Gebiet von Fulda ſo große Fort⸗ 
ſchritte machen konnte, wird durch dieſe Worte ebenſo beleuchtet wie die Tat⸗ 
ſache, daß ſie bei den gewöhnlichen Leuten leicht wieder ausgerottet wurde. 
Sie wurzelte bei ihnen nicht tief im Herzen. Als Balthasar 1602 in fein 
Fürſtentum zurückkehrte, fand er alle Bedingungen für die Wiederherſtellung des 
alten Glaubens gegeben. Von den widerſpenſtigen Stiftsherren war im Vor⸗ 
jahr der letzte geſtorben?; der Unterricht und die ſonſtige Tätigkeit der Jeſuiten 
hatten das Kapitel erneuert und die frühere Religion zu neuem Anſehen ge: 
bracht“. In wenigen Jahren war das ganze fuldiſche Land im weſentlichen 
wieder katholiſch ^. 

5. Einen Freund und eine Stütze hatte der vielbedrängte Abt von Anfang 
an bei ſeinem Metropoliten, dem Erzbiſchof von Mainz, Daniel Brendel von 
Homburg, gefunden; gleich bei den erſten Schwierigkeiten, die fid) gegen den 
Plan eines fuldiſchen Jeſuitenkollegs erhoben, war Daniel ihm ermutigend zur 
Seite getreten . Nicht lange dauerte es, und Daniel ahmte das Beiſpiel des 
reformeifrigen Abtes ſelber nach. 

Auch in Mainz hatte die neue Lehre große Fortſchritte gemacht, und unter 
dem eifrig katholiſchen Daniel wurden die Verhältniſſe zunächſt nicht anders. 
Mainz hat einen katholiſchen Fürſten, ſchrieb 1581 ein Augenzeuge, der Ger⸗ 
maniker Robert Turner, aber die Regierung führen neugläubige Untertanen”, 
Aus Rückſicht auf die proteſtantiſchen Nachbarfürſten mußte der Erzbiſchof fogar 
an ſeinem Hof die meiſten Stellen mit Neugläubigen beſetzen; bis in die Küche 


1 Jahresbericht der Rheiniſchen Provinz vom 1. Januar 1580, bei Hanſen a. a. O. 
788. Komp in ben Hiſt.⸗polit. Blättern LVI 202. Über Stiftung des Hochaltars und zweier 
Freiplätze im Kolleg von Fulda am 29. September 1599 f. Schannat, Dioecesis 371 f. 

? An Gregor XIV. 1590, ebd. 370. Derſelbe Ausſpruch in Balthaſars Schreiben 
an Sixtutz V. vom 12. Mai 1585, bei Ehſes⸗Meiſter I 74, vgl. 103. 

3 Komp a. a. O. 291. 4 Duhr I 133. 

5 Komp a. a. O. 293 ff. Katholik 1863, I 741 ff. 

* Schreiben vom 10. Dezember 1571, in *Collegii Fuldensis exordia et annuae 
literae, Seminarbibliothek zu Fulda. Brower, Fuldensium antiquitatum 
libri IV, Antwerpen 1612, 365. Schannat, Dioecesis 354. Nuntiaturberichte III 266. 

1 Sedet ad clavum princeps catholicus, tractat clavum subditus haereticus. 
Triumphus Bavaricus, in Turners Panegyrici sermones duo, Ingolſtadt 1583, 109. 

v. Paftor, Geſchichte ber Päpfte. IX. 1,—4. Aufl. 36 
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hinein waren die Diener Lutheraner, und die Edelknaben bedangen fih beim 
Eintritt in den Dienſt des Kurfürſten aus, daß ſie nicht katholiſch werden 
müßten 1. Es fehlten dem Erzbiſchof vor allem zuverläſſige Mitarbeiter. Außer 
feinem Kanzler und einem einzigen Hofkaplan, ſchrieb Elgard ?, hat er nie: 
mand, mit dem er über katholiſche Anliegen auch nur reden kann. Namentlich 
mangelte es an ſittenreinen und tüchtigen Prieſtern. 


Gleichwohl bedeutete Daniels Erhebung auf den Stuhl des hl. Bonifatius 
die Rettung des Erzbistums; ſein ausſichtsreichſter Mitbewerber um die Mitra hing 
nämlich im geheimen der neuen Lehre an und wandte fiğ ihr alsbald offen zu®. 
Als Biſchof war Daniel, wie er ſelbſt zu Nuntius Gropper äußerte, von Anfang 
an nach Kräften bemüht, den katholiſchen Glauben bei Klerus und Volk zu ere 
halten Was den guten Willen angeht, urteilte auch Elgard 5, fo laffe der Erzbiſchof 
kaum etwas zu wünſchen übrig; aber er ſei zu tief in die Reichsgeſchäfte verſtrickt 
und habe außer den Jeſuiten keine Mitarbeiter. Welche Schwierigkeiten jeder Anſatz 
zur Reform in Mainz beſorgen mußte, zeigte fid) gerade um die Zeit von Elgards 
Anweſenheit. Daniel hatte damals die fittliche Reinigung feines Klerus verſucht, 
allein alles ſcheuerte am Widerſpruch des Kapitels, das jeder Reform die Wahl⸗ 
kapitulation des Erzbiſchofs als undurchdringlichen Schild entgegenbielt®. Für den 
größeren Teil ſeines Stiſtes konnte der Erzbiſchof faium mehr tun, als daß er eine 
beſſere Zukunft durch ſeine Sorge für gute Prieſter vorbereitete. Für dieſe Be⸗ 
mühungen erntete er bei Gregor XIII. ein volles Lob. Schon 1558 ſandte Daniel 
Brendel einige junge Leute, darunter den ſpäteren Biſchof Julius von Würzburg, 
zur Erziehung ans Kölner Sefuitenfolleg . Bald plante und gründete er eine 
ſolche Anſtalt auch in Mainz’, und mit großem Dank ging er auf Groppers An⸗ 


Turner a. a. O. 108. 

2 an Galli am 27. Februar 1575, bei Schwarz, Gropper 264 f. 

3 Anieb 58. 

* Gropper an Galli am 1. Oktober 1573, bei Schwarz a. a. O. 413. 

5 am 10. Auguft 1575, ebd. 301 f. 

e Ebd. 302 852. Daß Verſuche zur Reform gemacht wurden, bezeugt ein Jeſuiten⸗ 
brief aus Mainz vom 30. März 1575 (Bibliothek zu Leiden Cod. 77): Generale 
quoddam bellum concubinariis in variis Germaniae partibus indictum est, Pontificis, 
ut arbitror, edicto, sed impellentibus, ut alii fingunt, Iesuitis. Dux Bavariae libens 
edicto’ paruit et SS"! voluntatem perfecit. Reverendissimus noster, ne ea in parte 
segnior videretur, totam etiam suam dioecesim expurgare coepit. Alle Konkubinen 
vertrieben. Singula iam fere canonicorum collegia Moguntiae sunt expurgata. Sunt 
sane permulti, qui admodum gaudent, tanto se onere elevari et a turpi vita vin- 
dicari. Longum esset, quae in Effordia, ubi duo de nostris agunt, acta sunt 
commemorari. Missi sunt in eam dioecesis partem, quae oppidis aliquot, pagis 
vero plus quam ducentis abundat, et Saxoniae proxima est, aliquot visitatores, in 
quibus fuit D. suffraganeus qui aliquot milia confirmationis sacramento armavit. 
In Badensi quoque marchionatu quatuor ex societate degunt, sacerdotes duo, totidem 
adiutores; multum hi catholicam fidem promovent. 

1 Schreiben vom 26. Oktober 1574, bei Schwarz a. a. O. 209. 

8 Hanſen, Rheiniſche Akten 334 339. ? Duhr I 108 ff. 


Die katholiſche Reſtauration des Eichsfeldes. 563 
erbieten ein, einige junge Mainzer ins Deutſche Kolleg zu Rom aufzunehmen . Für 
die niederen Schulen bemühte er ſich um katholiſche Lehrer, die nach dem katho⸗ 
liſchen Katechismus unterrichten und das katholiſche Glaubensbekenntnis ablegen 
mußten °. 

Durch Gropper?, dann durch Elgard? wurde Daniel öfters auf die Vifi- 
tation feiner Diözeſe hingewieſen. Die Mahnungen hatten Erfolg, wenigſtens 
für einen Teil des Erzſtiftes, nämlich das weſtliche Grenzländchen von Thü⸗ 
ringen, das Eichsfeld. Am 4. März 1574 brach der Erzbiſchof zu einem Beſuch 
dieſes lange vernachläſſigten Landſtriches auf, ber feit 1544 feinen Oberhirten 
nicht mehr geſehen hatte s. 

Auf dem Eichsfeld hatte das Luthertum gewaltige Fortſchritte gemacht. Ebenſo 
wie im Gebiet von Fulda? wurde es außerhalb der Städte durch den Adel ver⸗ 
breitet, der auf der Univerſität Erfurt die neue Lehre einſog und ſeit etwa 1547 
neugläubige Prediger in bie katholiſchen Kirchen einführte. Die maßgebenden Pere 
ſönlichkeiten in den beiden größeren Städten, in Heiligenſtadt und Duderſtadt, waren 
ebenfalls während ihrer Studienzeit zu Erfurt für den neuen Glauben gewonnen 
worden und zogen etwa ſeit dem Bauernkrieg die ganze Stadtbevölkerung nach fiğ *. 
Die Beamten auf dem Eichsfeld begünſtigten die Neuerung und ſuchten den Erz⸗ 
biſchof über die wirkliche Lage der Dinge zu täuſchen . Nachdem Daniel ſich mit 
eigenen Augen von den Zuſtänden vergewiſſert, ſchrieb er an Kaifer Rudolf II. ., 
die „Greuel, Verwüſtung und Zerrüttung in den kirchlichen und geiſtlichen Sachen 
an vielen Orten‘ feien ſchlimmer als alles, was man ihm berichtet habe oder er ſich 
habe vorſtellen können. Während ſeiner kurzen Anweſenheit alles wieder auf den 
vorigen Stand zu bringen, ſei unmöglich geweſen. 

Doch tat Daniel während ſeines Aufenthaltes in Heiligenſtadt, was mög⸗ 
lich war; er beſtellte den geſchäftskundigen und treu katholiſchen Leopold von 
Stralendorff, einen Konvertiten aus Mecklenburg, zum Oberamtmann 12, verbot 
von neuem die Kommunion unter zwei Geſtalten und löfte einige Gebiete, die 
an proteſtantiſche Adelige verpfändet waren, wieder ein 16. Bei feinem Beſuch 
in Duderſtadt ließ er die beiden Prediger dort durch katholiſche Prieſter erſetzen 1*. 
Auf dem Lande geſchah ein gleiches damals nur in wenigen Fällen, wenn nämlich 
der Prädikant fid) Schmähungen gegen den Landesherrn erlaubt hatte 15. Manche 
Gemeinden baten um Gewährung katholiſcher Prieſter 16; allein aus Mangel an 


Daniel an Gregor XIII. am 1. Dezember 1575, bei Theiner I 95. Der jpütere 
Kurfürft Johann Schweikart von Cronberg befand fid) unter ihnen. Steinhuber I 110. 
Schwarz a. a. O. 209. Knieb 125. 

2 Schwarz a. a. O. 414. Ebd. 110 414. * Ebd. 262. 5 fnieb 127. 

€ Ebd. 59. Gropper an Galli am 15. Auguſt 1574, bei Theiner I 212. 


1 Siehe oben ©. 561. 5 Anieb 47 ff 63 ff. Ebd. 42 ff 79 jf. 
10 Ebd. 45 61 f. mam 16. April 1579, ebd. 128. 12 Ebd. 128 f. 
15 Ebd. 129 f. Ebd. 183. 15 Ebd. 130 f. 


e Ebd. 149, vgl. 212 215. 


36 * 


| 


564 Gregor XIII. 1572—1585. Kapitel IX. 


Im ganzen ging Daniel, verglichen mit den proteſtantiſchen Fürſten ſeiner 
Beit, ſehr milde vor!. Als er den allgemein verhaßten Wüterich Barthold von 
Wintzingerode durch nächtlichen Überfall in ſeine Gewalt gebracht und dadurch das 
ihm rechtlich zuſtehende Schloß Bodenſtein wiedererlangt hatte, ließ er im Umkreis 
des Schloſſes bie religiöſen Verhältniſſe unangetajtet?. Den Rittern erneute er die 
Zuſage der Religionsfreiheit und geſtattete manchen Adeligen lutheriſchen Haus⸗ 
gottesdienit =. Auch ſpäter hielt er fid) ſtreng an den Religionsfrieden; im Streit 
mit Kurfürſt Auguſt ſprach er es als ſeinen Grundſatz aus, daß er mit Rückſicht 
auf ,bie gemeine Ruhe und Wohlfahrt gemeinen Vaterlands“ nichts beanſpruchen 
wolle, wozu er nicht befugt fei; er begehre und ſuche weiter nichts, als daß er ‚in 
wohlbefugten Sachen bei demjenigen ruhig gelaſſen“ werde, was ‚und Amts wegen 
obliegt und wir zu tun ſchuldig feind 4. Trotz dieſer Milde war Daniels zwei⸗ 
monatiger Aufenthalt auf dem Eichsfeld für die alte Religion ſehr förderlich geweſen. 
Gregor XIII. zollte ihm dafür hohe Anerkennung *. 

Bald nachdem Daniel das Eichsfeld verlaſſen hatte, hielt Stralendorff 
ein ſtrenges Dekret für notwendig, damit die Anordnungen des Kurfürſten 
nicht zum Geſpött würden. Das ‚Auslaufen‘ zu den Predigten in Nachbar⸗ 
orten wurde für Duderſtadt und Heiligenftadt unter ſchweren Strafen, im 
Falle der Hartnäckigkeit ſogar unter Landesverweiſung verboten. Prediger, die 
Winkelverſammlungen hielten, ſollten ebenfalls unter Strafe fallen. Viel böſes 
Blut erregte es, daß Stralendorff den Proteſtanten mit einer Maßregel drohte, 
welche dieſe früher gegen die Katholiken des Eichsfeldes angewandt hatten: 
wer im neuen Glauben ſterbe, ſollte nämlich nicht in geweihter Erde begraben 
werden . Daniel billigte diefe Verordnung feines Oberamtmannes. 

Im übrigen überließ der Erzbiſchof die weitere Durchführung der katho⸗ 
liſchen Reſtauration einer Kommiſſion, die aus dem trefflichen Mainzer Weih⸗ 
biſchof Stephan Weber und drei andern Mitgliedern beſtand. Zwei Jeſuiten 
und ein tüchtiger Weltprieſter waren der Kommiſſion beigegeben 7; fie begann 
ihre Viſitation Ende Dezember zu Heiligenſtadt, kam am 1. Februar 1575 
nach Duderſtadt und wandte ſich Mitte des Monats den Landgemeinden zu. 
Das Landvolk nahm im allgemeinen die Reform ohne ſonderliche Schwierig: 
keit an. Der gemeine Mann, jo berichtete die Kommiſſion, ſei ‚gar übel mit 
den aufgedrungenen Prädikanten zufrieden“, die Leute wünſchten nichts anderes, 
als ‚daß fie derer einmal durchaus durch Ew. kurfürſtliche Gnaden mochten 
erledigt werdens. Bis zum Jahre 1575 wurde in 72 Dörfern, in denen 
der Einfluß des Adels nicht zu fürchten war, faſt das ganze Landvolk zum 


1 Anieb 136. Ebd. 133 ff. 3 (bb. 136. Ebd. 214. 
am 17. September und 27. November 1574, bei Theiner I 241; Schwarz, 
Gropper 225. © Knieb 139 f. 


Ebd. 140. Elgard gibt den vier Kommiſſären ein ſehr gutes Zeugnis, 18. Juni 
1575 an Galli, bei Schwarz a. a. O. 295. 
S Rnieb 149. 
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Empfang der öſterlichen Kommunion bewogen !. In den Jahren 1579 und 
1580 erteilte Elgard, ſeit 1578 Weihbiſchof zu Erfurt, an 5000 Perſonen 
auf dem Eichsfeld das Sakrament der Firmung ?. Bis Ende 1576 waren aus 
14 Dörfern die Prediger vertrieben und durch katholiſche Priefter erſetzts, und 
langſam aber ſtetig ſchritt in den folgenden Jahren die Entfernung der Prediger 
voran!. Im Jahre 1576 gründete Daniel zu Heiligenſtadt ein Jeſuitenkolleg, 
die wichtigſte Einrichtung“, bie er zur Wiederbelebung der alten Religion auf 
dem Eichsfelde traf s. Die Grundlagen für eine Erneuerung im katholiſchen 
Sinne waren alſo unter Daniels Regierung gelegt. Freilich dauerte es noch 
Jahrzehnte, bis das ganze Ländchen, einige wenige Orte ausgenommen, wieder 
der Kirche anhing ^. 

Wie tief im Volke die Anhänglichkeit an die Gebräuche der alten Religion 
noch wurzelte, erfuhr Elgard, der 1574 an Stelle des nach Mainz zurückberufenen 
Weihbiſchofs an der Viſitation teilnahm und ſo in der Pfingſtwoche Zeuge der 
großen Wallfahrt wurde, die um diefe Zeit noch immer nach dem altberühmten Hülfens⸗ 
berg ftattfand. Anſehnliche Scharen waren dort wieder zuſammengeſtrömt, ſelbſt 
Adelige aus den benachbarten proteſtantiſchen Gegenden hatten ſich eingefunden. Einige 
neugläubig erzogene Edelfrauen blieben den ganzen Tag ohne Mittageſſen auf dem 
Berge, um Elgard, deſſen Predigt ſie am Morgen gehört, am Abend ein zweitesmal 
predigen zu hören. Ein aus Heiligenſtadt herbeigerufener Jeſuit predigte am 
Montag nach Dreifaltigkeit vor 2000—8000 Zuhörern . In den folgenden Jahren 
wuchs ſtetig der Andrang der Wallfahrer, die dann auch auf dem Hülfensberg immer 
zahlreicher wieder die Sakramente empfingen“. 


Der Widerſtand gegen die Reform ging wie in Fulda ſo auch auf dem 
Eichsfelde vom Adel und der ſtädtiſchen Bevölkerung aus; wo neugläubige 
Adelige oder Städter die Landbevölkerung beeinflußten, ſtießen die Viſitatoren 
auch auf dem Lande auf Schwierigkeiten?. Anfang März 1575 verſammelten 
fih auf Veranlaſſung der beiden Brüder Wilhelm und Heinrich von Wefler- 
hagen ohne Erlaubnis des Kurfürſten faſt ſämtliche eichsfeldiſche Adelige, 
richteten eine Bittſchrift!' an den Landesherrn, und als dieſer ſie abſchlägig 
beſchied und Verſammlungen ohne kurfürſtliche Erlaubnis verbot 11, wandten fie 
fid an Wilhelm von Heffen, ber fid) mit feinem gewohnlichen proteſtantiſchen 
Eifer ihrer annahm. 


Wilhelm ſchrieb an Daniel und erſuchte den pfälziſchen und den ſächſiſchen Rur- 
fürſten um ihr Fürwort!“. Allein Friedrich von der Pfalz, der dem Wunſche entſprach, 


Ebd. 148. Ebd. 203. * Ebd. 200. * Ebd. 206. 
* Ebd. 179f 201 f. Duhr I 109 ff. © Knieb 244—416. 
Ebd. 158, vgl. 107 f. Elgard an Galli am 18. Juni 1575, bei Schwarz a. a. O. 297. 
^ fnieb 201. Ebd. 149 164 206 f. 

vom 9. März 1575, ebd. 150; Abdruck bei Heppe, Reftauration 251—256. 

! am 22. März 1575, ebd. 257—260. 12 Ebd. 88—91 Knieb 151—155 
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mochte nach Daniels Antwort fid) nicht weiter mit der Sache abgeben. Den Kurfürſten 
von Sachſen hatte Wilhelm ſogar durch einen eigenen Geſandten gebeten, aus dem 
ſächſiſchen Archiv dem Kaiſer und dem Kammergericht die Erklärung Ferdinands I. 
mitzuteilen, auf welche die eichsfeldiſchen Adeligen nach dem Beiſpiel der fuldiſchen 
den Landgrafen hingewieſen hatten . Allein Auguſt antwortete trocken, die Fuldaer 
und Eichsfelder möchten ſich ſelbſt an den Kaiſer wenden; auf deſſen Beſehl werde er 
dann jene Erklärung dem Kammergericht einhändigen. In ſeiner Antwort an den Land⸗ 
grafen Wilhelm endlich wies Daniel darauf hin, wie ſehr ſeine Geduld durch die Neu⸗ 
gläubigen mißbraucht worden ſei, wie ungebildet, kaum des Leſens kundig mitunter 
die Prädikanten ſeien, welche Schmähungen ſie ſich gegen ihren Landesherrn er⸗ 
laubten, wie ehrſurchtslos fie die Sakramente behandelten. Von der Ferdinandeiſchen 
Deklaration wiffe er nichts. Wilhelm ſuchte darauf die Prediger zu verteidigen? 
und forderte von neuem unter Drohungen und unter Berufung auf die Reichsgeſetze 
Religionsfreiheit für feine Glaubensgenoſſen. Bei den Kurfürſten von der Pfalz 
und von Sachſen bemühte er fid)? um ein Schutzbündnis. Friedrich von der Pfalz, 
der ärgſte Zwangsbelehrer feiner Zeit, verſtieg fid) damals zu dem Ausſpruch: niemand 
dürfe feiner Religion wegen vergewaltigt werden! 

Von Vergewaltigung konnte nun nach Anſicht der erzbiſchöflichen Viſitatoren 
gerade auf dem Eichsfeld keine Rede fein; fie klagten im Gegenteil wegen der über- 
großen Milde des Erzbiſchofs. Drei Prediger ſeien bisher von ihnen entfernt worden; 
zwei davon wurden vom Adel mit Gewalt zurückgeführt, der dritte kümmerte ſich 
nicht um ſeine Abſetzung. Statt nun Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, geſchah 
nichts anderes, als daß den Widerſpenſtigen auf den 24. Juni 1575 ein letzter 
Termin angekündigt und wiederum hinausgeſchoben wurde ®. Die Viſitatoren meinten, 
durch ein ſolches Verfahren würden die Leute ganz irre gemacht; das Volk fürchte, 
es werde ‚ohne Schutz den Junkern zur Exkarnifikation gelajjen* °. 

Noch zweimal wandten ſich die Adeligen an den Erzbiſchof: zuerſt durch 
Standesgenoſſen, die außerhalb des Eichsfeldes ihren Wohnſitz hatten, dann durch eine 
neue Beſchwerdeſchrift. Sie erzielten jedoch keinen Erfolg; nach einer Beſprechung mit 
Daniel gaben ihre Abgeſandten ihnen ſogar den Rat, ſie möchten den Predigern die 
gebührende Beſcheidenheit befehlen und die Kirchengüter nicht zu ihrem eigenen 
Nutzen, ſondern zu Gottes Ehre verwenden”. Darauf erneuerten fie dem ſächſiſchen 
Kurfürſten gegenüber ihre frühere Bitte, er möge auf dem bevorſtehenden Kurtag zu 
Regensburg die Beſtätigung der Ferdinandeiſchen Deklaration befürworten. Der Kur⸗ 
fürſt ſagte zu; auch Landgraf Wilhelm war bereit, ihre Forderungen zu unterſtützen, 
nur wünſchte er, es möchten auch andere neugläubige Fürſten zu Schritten ver⸗ 
anlaßt werben °. 


Abgeſehen vom Adel hatte ber Widerſtand gegen die Reform feinen Haupt: 
ſächlichſten Halt bei der Stadtbevölkerung, deren Häupter ebenſo wie die Adeligen 
ihre Bildung auf der Erfurter Hochſchule genoſſen hatten. Trotzdem wäre z. B. 


Vgl. oben S. 549. 

? 12. April 1575, bei Knieb 155. Das Schreiben ijt ein Zeugnis für bie Leicht⸗ 
gläubigkeit des Landgrafen. Proben daraus ebd. und bei Heppe, Reſtauration 91. 

* am 6. und 9. April, Knieb 155. Ebd. 156. 5 Ebd. 164 170. 

Ebd. 164. 1 Ebd. 165—170. 

s Ehd. 171f. BVgl. Moritz 122; Heppe a. a. O. 93. 
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Heiligenſtadt verhältnismäßig leicht für die Rückkehr zum alten Glauben zu ge⸗ 
winnen geweſen; die Bürger erklärten 1574 dem Amtmann Stralendorff, ſie 
würden gern in den katholiſchen Gottesdienſt gehen, wenn nur die Prieſter beffer 
wären 1. Von Jahr zu Jahr machte in der Tat die alte Religion in Heiligen⸗ 
ſtadt Fortſchritte. Im Jahre 1584 zählte man dort 2064 Kommunionen, im 
folgenden Jahr über 3000. Immer ſtrenger wurde darauf geſehen, daß im 
Stadtrat nur Katholiken Aufnahme fanden; auch die früher gebräuchlichen 
Prozeſſionen wurden wieder eingeführt?. 

Sehr hartnäckig widerſtrebte dagegen der katholiſchen Reform das mäch⸗ 
tige Duderſtadt, wo ſeit 1562 der katholiſche Gottesdienſt gänzlich verdrängt, 
bis 1574 die ganze Bürgerſchaft abgefallen wars. Nachdem Daniel bei feiner 
Anweſenheit die beiden Prediger abgeſetzt, die Kirchen den Neugläubigen wieder 
genommen hatte!, ſtellten fid) zwar anfangs die Bürger aus freien Stücken 
beim katholiſchen Gottesdienſt ein; allein unter dem Einfluß des Rates und 
des Zunftmeiſters wandte ſich bald wieder das Blatt. Die Beſucher des 
katholiſchen Gottesdienſtes wurden verſpottet, mit Ausſchluß aus den Zünften 
bedroht, ihre Kinder vom Lehrer mit der Rute gezüchtigt. Dazu erwies ſich 
der neu eingeführte Pfarrer, ein auch ſonſt nicht muſterhafter Prieſter, dem 
Drängen der Proteſtanten gegenüber als ſchwach und lieferte ihnen mit grober 
Pflichtverletzung eine der Duderſtädter Kirchen wieder aus. Der Prediger 
donnerte jetzt auf der Kanzel gegen den Papſt und die Katholiken, denen man 
keinen Gehorſam ſchulde. Der Rat verbot den Bürgern, die Predigten des 
katholiſchen Pfarrers anzuhören, und drohte den Ungehorſamen mit Verweisung 
aus der Stadt . Als bie Viſitatoren Rückgabe der zu Unrecht abgetretenen 
Kirche forderten, bemächtigte ſich der Bürger eine hochgradige Aufregung; ſie 
ſchwuren, Blut und Leben für den Glauben hinzugeben und diejenigen aus 
ihnen zu töten, die fid) auf die Seite der Viſitatoren ſtellen würden. Der 
Rat berief ſich unterdeſſen auf die Erklärung Kaiſer Ferdinands I., appellierte 
an den Kurfürſten und ließ durch einen braunſchweigiſchen Notar aus Gót- 
tingen Proteſt bei den Viſitatoren einlegen. Daniel erklärte wiederum, von 
der Ferdinandeiſchen Deklaration wiſſe er nichts; wenn ſein früherer Kommiſſar 
rückſichtlich der Augsburger Konfeſſionen etwas zugeſtanden habe, ſo ſei es 
ohne ſeine Ermächtigung geſchehen. Den ungehorſamen Prädikanten ließ er 
zuletzt ausweiſen, wollte aber im übrigen die Widerſtrebenden nur durch Be⸗ 
lehrung ohne Gewaltmaßregeln belehrt wifjen ®. 

Die Duderſtädter wurden durch dieſe Milde in ihrem Widerſtand nur be⸗ 
ſtärkt. Nach neuen Befehlen des Erzbiſchofs ſetzten fie die Befeſtigungswerke 


Knieb 142. Ebd. 203 f. * bb. 88. Ebd. 133. 
* (bb. 136 ff. Ebd. 144—148. 
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inſtand und erneuten bie Pulvervorräte; ber Prediger erhielt bie Weiſung, feines 
Amtes weiter zu walten 1. Eine Abordnung nach der andern wurde an Daniel 
geſandt?, doch der Kurfürſt antwortete mit Darlegung ſeines Rechtes und mit 
Erneuerung ſeiner Befehle. Erſt als alles nichts fruchtete, griff er zu einer 
ſchärferen Maßregel. Eine Haupteinnahmequelle für die Stadt bildete der 
Verkauf des Duderſtädter Bieres, das bis nach Wien hin einen Ruf beſaß. 
Daniel drohte nun?, im Falle weiteren Ungehorſams die Ausfuhr des viel- 
begehrten Getränkes zu verbieten. Anfangs machte weder dieſe Drohung noch 
das wirkliche Verbot einen Eindruck, bis endlich Stralendorff eine Sendung 
von 30 Faß Bier auf dem Wege aus der Stadt beſchlagnahmte“. Von nun 
an nimmt das Bierverbot in den Klagen der Duderſtädter einen der erſten 
Plätze ein. 

Schon bevor Daniel zu dieſer ſcharfen Maßregel griff, hatten die Bürger 
ſich an die neugläubigen Fürſten mit der Bitte gewandt, ihre Sache auf dem 
bereits ausgeſchriebenen Wahltag in Regensburg zu vertreten. Auch die Stadt 
ſelbſt ſandte einen Abgeordneten dorthin. Die Ritter des Eichsfeldes wie die von 
Fulda ſetzten ihre Hoffnung für die Beſtätigung der Ferdinandeiſchen Deklaration 
ebenfalls auf den Regensburger Wahltag, an den der eichsfeldiſche Adel eine 
eigene Geſandtſchaft, die fuldiſchen Ritter wenigſtens eine Bittſchrift abſandten. 
Die verſammelten Fürſten mußten alſo wohl nach ſo vielen Bitten den ſeltſamen 
Fragen nähertreten, die fid) an die Erklärung Ferdinands knüpften ö. 


3. 

Bis in den fuldiſchen Wirren ein ſächſiſcher Rat die ſog. Ferdinandeiſche 
Deklaration aus dem kurfürſtlichen Archiv hervorzog und ſie den Neugläubigen 
in die Hände fpielte®, war jene Erklärung nahezu zwanzig Jahre lang in 
der Öffentlichkeit völlig unbekannt geblieben, nur in vergeffenen Akten fanden 
fid ein paar belangloſe Erwähnungen 7. Nachdem jedoch die Landgrafen von 
Heſſen und ber fádjijde Kurfürſt fid) dem Kaifer gegenüber auf das Aften- 
ſtück berufen hatten, im Sachſen und Heffen darauf die Erklärung gedruckt“ 
und durch Landgraf Wilhelm unter den Neugläubigen verbreitet wurde, be⸗ 
ginnt ſie Aufſehen zu erregen und wird zum Mittelpunkt des Streites unter 
den Parteien. 


Über die Rechtskraft des Schriftſtückes lautete das Urteil je nach dem religibſen 
Standpunkt verſchieden. Die Neugläubigen verteidigten ſeine Gültigkeit ohne An⸗ 


Knieb 160. 2 im Mai. Auguft, September 1575, ebd. 160—162. 

* am 3. März 1576, ebd. 163. * am 16. April 1576, ebd. 

5 Moritz 151 ff. Abdruck der Deklaration bei Lehmann 55; Autonomia 81. Der 
Druck bei Heppe, Reſtauration 3 ff ift gerade an der Hauptſtelle unglaublich nachläſſig. 

Moritz 22. 7 1560 und 1570, ebd. 28. 

5 mit der Jahreszahl 1555, ebd. 
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gabe von Gründen als ſelbſtverſtändlich, die Katholiken leugneten ſie. Der Kurfürſt 
von Mainz bemerkte den Eichsfeldern gegenüber !, er wiffe von der Dellaration 
nichts; beſtände ſie zu Recht, ſo müſſe er, als Kurfürſt und Erzkanzler des Reiches, 
ſie in ſeiner Kanzlei haben, das aber ſei nicht der Fall. Schon ein Jahr zuvor? 
hatte das ſuldiſche Domkapitel, das damals wieder für ſeinen Abt eintrat, die Rechts⸗ 
kraft der Deklaration in ausführlicher Darlegung? beſtritten. Weder in der Mainzer 
Kanzlei noch in der des Kammergerichts fei etwas davon zu finden. Der Ne- 
ligionsfriede von 1555 gedenke ihrer nicht, er beſtimme vielmehr, daß keine entgegen⸗ 
ſtehende Erklärung gelten ſolle. Keiner von denen, die ſeinerzeit auf dem Reichstag 
von 1555 zugegen geweſen, keiner von den älteſten Aſſeſſoren des Kammergerichts 
wiſſe ſich ihrer zu entſinnen. Für das Kammergericht könne zudem auch nicht einmal 
eine förmliche Reichskonſtitution Geltung haben, wenn ſie ihm nicht durch den Mainzer 
Kurfürſten als den Reichskanzler mitgeteilt fei; einer ſolchen Mitteilung der Deklara⸗ 
tion erinnere ſich aber niemand, zudem gehe ſie um einen Tag dem Religionsfrieden 
voraus und ſei alſo durch dieſen aufgehoben. Den letzteren Grund erklärte der kaiſer⸗ 
liche Kanzleiſekretär Erſtenberger näher dahin“, daß die Derogationsklauſel im Religions- 
frieden, weil mit Zuſtimmung aller Stände feierlich „aufgerichtet, geſiegelt und unter⸗ 
ſchrieben“, ‚dermaßen ſtark und ausführlich‘ fei, daß die Deklaration dagegen nicht 
aufkommen könne. 

Auch die Neugläubigen wußten bis zum Jahre 1574 im allgemeinen von der 
Deklaration nichts. Auf dem Augsburger Reichstag von 1566 verſprachen ſie, den 
Religionsfrieden von 1555 ohne Anderung und Zuſatz feſtzuhalten, meldeten aber 
dabei nichts von einem Nebenabſchied des Kaiſers Ferdinand „. Als beim Auftauchen 
der Deklaration die neugläubigen Stände ihre Archive nach Abſchriſten unterſuchten, 
wurde nichts geſunden. Die Verordnung war vollſtändig geheim gehalten worden; 
nicht einmal den reichsſtändiſchen Geſandten, mit denen man ihretwegen verhandelt 
hatte, wurde fie zum Abſchreiben gegeben *. Die kaiſerliche Kanzlei bewahrte von ihr 
nur den Entwurf, eine Originalausfertigung beſaß einzig und allein Kurfürſt Auguſt 
von Sachſen , ben mit der Deklaration beſondere Beziehungen verbanden. 

e Kurfürſt Auguft hatte fih auf dem Augsburger Reichstag von 1555 um das 
Zuſtandekommen des Religionsſriedens bemüht, ſuchte aber auch den üblen Folgen 
vorzubeugen, die dieſer Friede für ihn haben konnte. Nach dem Schmalkaldiſchen 
Kriege war nämlich die alte Religion in Merſeburg und Naumburg durch die Wirk⸗ 
famteit der Biſchöfe Helding und Pflug im einem neuen Aufſchwung begriffen, bei 
deſſen Fortdauer Auguſt beide Bistümer nicht ſo leicht ſeinem Gebiet einverleiben 
konnte . Er merde, fo ſchrieb er wohl deshalb an feine Vertreter in Augsburg“, 


1 am 13. Februar 1575, Knieb 146. 

? am 18. Juni 1574, bei Heppe a. a. O. 67. 

3 Gie ftammt von dem ſpeieriſchen Juriſten Winkelmann, dem ſpäteren Kanzler 
Balthaſars. Ebd. 66 Anm. 

An Albrecht V. von Bayern, Wien 17. Juli 1574, in den Sitzungsberichten der 
Münch. Akademie, Jahrg. 1891, München 1892, 159 f. 

»»Erſtenberger ebd. 160. „Moritz 33 Anm. 

1 Die Urkunde wurde in zwei Originalen ausgefertigt (Erſtenberger a. a O. 159). 
Der kurfürſtliche Rat Lindemann bezeugt die Tatſache, er hatte alfo in der kurfürſtlichen 
Kanzlei wahrſcheinlich beide Originale vor ſich. 

8 Autonomia 391“, Siehe Ranke, Deutſche Geſch.: Werke VI 322. 
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es mit ruhigem Gewiſſen nicht anſehen können, wenn jetzt oder künftig unter 
dem Schein des bewilligten Friedens die biſchöflichen Städte, als Magdeburg, Halber⸗ 
ſtadt, Halle, Jüterbog, Merſeburg, Naumburg und andere, die innerhalb ſeines 
Landes oder doch in feiner Nachbarſchaſt lägen, von der chriſtlichen Religion ge» 
drungen“ würden. Es waren deshalb vor allem die ſächſiſchen Räte, bie fid) auf dem 
Augsburger Reichstag für die Freiſtellung der Religion einſetzten!. Nachdem der 
Verſuch, für alle Untertanen Religionsfreiheit zu erlangen, geſcheitert war, ſtellten 
ſie im Verein mit andern neugläubigen Ständen dem König vor, es werde zu Krieg 
oder Unruhen kommen, wenn die Ritterſchaften, Städte und Kommunen, die ‚etlichen‘ 
Biſchöfen oder Geiſtlichen untergeben ſeien, von ihrer längſt geübten proteſtantiſchen 
Religion gedrungen würden?. Dieſe Vorſtellungen führten zuletzt zur jog. Ferdi- 
nandeiſchen Deklaration, in welcher eben jenen Ritterſchaften, Städten und Kommunen 
die begehrte Unabhängigkeit von ihrer geiſtlichen Obrigkeit zugeſtanden wird. 

Wie es im einzelnen zu dieſem kaiserlichen Zugeſtändnis kam, ijt nicht klar. 
Die Verhandlungen wurden der Einfachheit wegen nur von Ausſchüſſen beider Ne- 
ligionsparteien geführt“. Anfangs wollten die Altgläubigen ſich auf nichts einlaſſen, 
bis König Ferdinand, der dreimal perſönlich im Beratungszimmer erſchien, endlich er⸗ 
klärte, er werde die Räte nicht auseinandergehen laſſen, bevor alles in Ordnung 
ſei. Nun berieten die Altgläubigen unter ſich und beſchloſſen, die ganze Sache der 
Entſcheidung Ferdinands zu überlaſſen. Nach Überlegungen, die bis in bie Nacht 
dauerten, wurde dann beiden Parteien gemeldet, der König wolle, ohne den Re⸗ 
ligionsfrieden zu ändern, der Bitte der Neugläubigen willfahren; ſeine Erklärung 
darüber folle trotz der Derogationsſormel des Religionsſriedens gültig fein, vom 
König folle den Ständen der Augsburger Konfeſſion hierüber ‚ein verbriefter, be» 
ſiegelter und unterſchriebener Nebenabſchied“ gegeben werden!“ 

Es lam nicht zu einem wirklichen Nebenabſchied. Eine Deklaration von der 
verſprochenen Art wurde freilich von Ferdinand kraft kaiſerlicher Vollmacht ohne 
weitere Zuziehung der Stände „verbrieft, unterſiegelt und unterſchrieben“, aber fie 
wurde nicht ſämtlichen neugläubigen Ständen, ſondern ſchließlich nur dem ſächſiſchen 
Kurfürſten insgeheim ausgefolgt. Im Grunde verliefen alſo die Verhandlungen 
über die Deklaration im Sande; Kurſürſt Auguft allerdings hatte fein Ziel er» 
reicht. Dem Wortlaut nad) iff die Deklaration ganz allgemein gehalten *, daß fie 


! Autonomia 391%. Moritz 28. 

So bie Einleitungsworte der Deklaration. Vgl. Lehmann 47. 

3 Handlung der Kön. Majeſtät den 20. und 21. September 1566, bei Lehmann 
50 f. Von wem dieſer Bericht ſtammt und welche Glaubwürdigkeit ihm zukommt, ver⸗ 
diente eine nähere Unterſuchung. Er ſcheint nur aus dem Druck bei Lehmann bekannt 
zu ſein. Auffallend iſt, daß nicht nur nach der Autonomia (392), ſondern auch nach 
den ſächfiſchen Geſandten auf dem Reichstag von 1576 (Lehmann 125) außer den Ein⸗ 
leitungsworten der Deklaration ſelbſt keine ſchriſtlichen Nachrichten über deren Zuſtande⸗ 
kommen vorhanden waren. Wie das mit dem Vorhandenſein jenes Berichtes bei Leh⸗ 
mann (50 f) ſtimmen ſoll, iſt ſchwer einzuſehen. 

Lehmann 51. 

> Die allgemeine Faſſung wurde von den ſächſiſchen Räten betrieben, ber Kur⸗ 
fürſt ſelbſt dachte nur an Naumburg und Merſeburg (Morone an Galli am 16. Juli 
1576, Nuntiaturberichte II 89). Auguſt ging eben überhaupt nur darauf aus, ſein 
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aber von Sachſen im beſondern der ſächſiſchen Verhältniſſe wegen geſucht wurde, er⸗ 
gibt ſich aus der ausdrücklichen Erklärung, die Kaiſer Maximilian II. nach fleißiger 
Nachſuchung“ den katholiſchen Ständen erteilte !; es ergibt fi ferner aus den For⸗ 
ſchungen Erſtenbergers? und auch ſchon aus der ſonſt unverſtändlichen Tatſache, daß die 
Deklaration einzig dem ſächſiſchen Kurfürſten eingehändigt wurde, allen übrigen jedoch 
ein Geheimnis blieb’. Im ganzen ift das &djriftjlüd bezeichnend für den unendlichen 
Jammer der deutſchen Verhältniſſe. Notgedrungen mußte Ferdinand zu einer Pos 
litik greifen, die am liebſten alle Fragen zugleich mit ja und nein beantworten möchte, 
in der Deklaration zurücknimmt, was im Religionsfrieden zugeſtanden iſt, die Ka⸗ 
tholiken hinter die Proteſtanten, unter den Katholiken bie geiſtlichen Stände hinter 
die weltlichen zurückſetzt, in den Derogationsformeln beide Aktenſtücke fid) gegenſeitig 
aufheben läßt und ſchließlich ein Gemächt, das ſeiner Natur nach ein Zankapfel und 
eine Brandfackel ſein mußte, mit dem ſchönen Namen eines Friedenswerkes beehrt. 
Man jüt aus lauter Friedensliebe Feuer jo lange, bis das Flammenmeer des 
Dreißigjährigen Krieges ganz Deutſchland in Aſche legt. 

Die Ausſichten, die Deklaration auf dem Regensburger Kurtag zur Un: 
erkennung zu bringen, waren vielverſprechend. Der kränkliche Kaifer mußte zu 
Zugeſtändniſſen geneigt ſein, denn es lag ihm daran, daß noch zu ſeinen Leb⸗ 
zeiten ihm ein Nachfolger beſtellt und ſo die oberſte Würde im Reich dem Hauſe 
Oſterreich erhalten werde. Manche deutſche Fürſten ſchienen jedoch nicht übel 
Luſt zu haben, einem Neugläubigen die Reichskrone aufs Haupt zu ſetzen, 
Frankreich aber jagte trotz ſeiner inneren Zerriſſenheit dem Trugbild einer Welt⸗ 
herrſchaft nach, indem es zugleich um den polniſchen und den Kaiſerthron ſich 
bewarb 4, All diefe Umtriebe erwieſen fid) freilich zuletzt als nicht ſehr gefährlich: 
die Werbungen der Franzoſen fanden in Deutſchland wenig Anklang, und 
Auguſt von Sachſen, der allein von den neugläubigen Fürſten als Bewerber 
um die Kaiſerkrone in Betracht kam, wollte lieber ein reicher Herzog als ein 
armer Kaiſer ſein b. Er ließ fid) ganz für die Wahl des Habsburgers ge: 


Vgl. Kolde in Herzogs Real⸗Enzyklopädie II° 252; Kluckhohn in der Allg. Deutſchen 
Biogr. I 676 679. 

1 am 15. Auguſt 1576; j. Bericht ber Mainzer Räte von biejem Tag, bei Knieb 
187; ein anderer Bericht bei Moritz 28 A. 4 358. * Autonomia 390 ff. 

5 Die Gegengrünbe von Moritz (28 ff) nennt Knieb (188 A. 1) mit Recht nicht 
durchſchlagend. Daß die Vorſtellungen, die zuletzt zur Deklaration führten, urſprünglich 
von ſämtlichen neugläubigen Ständen ausgingen, geht aus der Deklaration ſelbſt hervor, 
und weder Maximilian II. noch Erſtenberger können das leugnen wollen. Der Kaiſer ſagt 
(Moritz 29 Anm.), die Deklaration fei ‚nit principaliter von allen Ständen der A. C., 
ſondern allein durch Sachſen particulariter geſucht worden“; das wird bedeuten: ſie 
wurde zwar von allen Ständen der A. C. geſucht, aber nicht principaliter von 
allen dieſen Ständen, ſondern der Anfang, der Anſtoß ging von Sachſen aus. 

»Moritz 43 f. Ebd. 45 f. € Ebd. 96, vgl. 46 f. 

Ebd. 55 61. Ebd. 61. 
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Gleichwohl drohte noch eine ernſte Gefahr von dem eifrig calbinijdjen 
Kurfürſten Friedrich III. von der Pfalz, dem entſchiedenen Katholikenhaſſer 
und Gegner der beſtehenden Reichsverfaſſung !. Seine Wünſche gingen dahin, 
nicht nur die Wahl eines Habsburgers?, ſondern überhaupt eine Wahl zu 
Lebzeiten Maximilians zu verhindern, denn dann mußte nach des Kaiſers Tod 
das Reichsvikariat an den Kurfürſten und an ihn ſelbſt fallen, und er würde 
dann ſicher ſeine Stellung ausgenützt haben, um die norddeutſchen Bistümer 
den Neugläubigen in die Hände zu ſpielen . Zum wenigſten gedachte er den 
kommenden Wahltag auszubeuten, um die fog. „Freiſtellung“, d. h. die Auf: 
hebung des Geiſtlichen Vorbehaltes und namentlich die Beſtätigung der Ferdi⸗ 
nandeiſchen Erklärung von den katholiſchen Ständen herauszupreſſen . Dieſe 
hatten ja vor allem zu fürchten, Friedrichs Reichsvikariat könne, nach dem Wort 
des venezianiſchen Geſandten Tron, in Deutſchland und vielleicht in der übrigen 
Welt das oberſte zu unterft kehren s. Sie mußten demgemäß den Erfolg des 
Wahltages wünſchen und waren alſo vorausſichtlich bereit, den erſehnten Aus⸗ 
gang durch Zugeſtändniſſe zu erkaufen. 

Zum Glück für die Katholiken fehlte jedoch den Neugläubigen die Einheit. 
Wilhelm von Oranien hatte nämlich ſeine Gemahlin Anna, Auguſts Tochter, 
wegen Ehebruchs verſtoßen und noch vor einer Scheidung die am Pfälzer Hof 
lebende Charlotte von Bourbon geheiratet ®; wegen dieſer „‚Hundehochzeit“, wie 
Auguſt ſich au&brüdte?, herrſchte die tiefſte Verſtimmung zwiſchen den Häuptern 
der Proteſtanten, dem ſächſiſchen und dem pfälziſchen Kurfürſten, und war ein 
gemeinſames Vorgehen der ganzen proteſtantiſchen Partei auf dem Wahltag 
ernſtlich gefährdet. Für bie Beſtätigung der Deklaration einzutreten, waren 
die neugläubigen Stände allerdings geneigt, im übrigen aber zeigten ſie mit 
Ausnahme des Landgrafen Wilhelm den pfaͤlziſchen Vorſchlägen wenig Ent- 
gegenkommen. 

Um den Beginn des Oktobers 1575 fand fih zu Regensburg ein glän⸗ 
zender Fürſtenrat zuſammen. 

Der Kaiſer war begleitet von ſeinem Sohne Rudolf dem böhmiſchen König, von 
ſeiner Gemahlin und drei Erzherzögen. Abgeſehen von dem calviniſchen Pfälzer, der 
durch ſeinen lutheriſchen Sohn Ludwig nicht zum beſten vertreten war, erſchienen alle 
Kurfürſten perſönlich; außerdem waren noch der Erzbiſchof von Salzburg und der 
Herzog von Bayern ſowie einige andere Reichsſürſten zugegen. Dem Papſt hatte 
Kardinal Lodovico Madruzzo vorgeſchlagen, einen Legaten a latere zum Wahltag zu 
ſenden; allein der Papſt trug Bedenken, darauf einzugehen, weil dies früher nicht üblich 


! Author seditionum et receptor rebellium omnium nationum nennt ihn Otto 
Truchſeß, bei Schwarz, Zehn Gutachten 5. 

Moritz 82 f. 3 Ebd. 88, vgl. 44 51. Ebd. 105 f. 

5 Albèri I 6, 192. Moritz 106 f 111 f. Ebd. 145. 

Ebd. 147. 
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geweſen und man nicht wiſſe, wie der Legat behandelt würde 1. Als dann der Kaiſer, 
wohl aus Rückſicht auf die Proteſtanten, einen Legaten nicht zulaſſen wollte, erhielt 
der Wiener Nuntius Giovanni Delfino den Auftrag, in Regensburg die latholiſche 
Sache zu vertreten?; dem Kaiſer gegenüber mußte er es namentlich als ein Haupt⸗ 
hindernis der Reform bezeichnen, daß die erwählten Biſchöfe Deutſchlands ſchon vor 
der päpſtlichen Beſtätigung mit der weltlichen Regierungsgewalt belehnt würden“. 
Um der Bewegung für bie ‚Freiftellung‘ vorzubeugen, folte er für den Religions⸗ 
frieden eintreten *. 

Am 10. Oktober begannen zu Regensburg die Sitzungen, am 12. mel- 
deten die Kurfürſten dem Kaiſer, ſie ſeien zur Wahl entſchloſſen. Als Wahl⸗ 
tag wurde der 24. Oktober in Ausſicht genommen. 

Allein ſo glatt ſollten die Dinge ſich nicht abwickeln. Bald entzweite 
der Streit über die Ferdinandeiſche Deklaration die Gemüter derart, daß 
es den Anſchein gewann, als ſollte der Wahltag unverrichteter Dinge aus⸗ 
einandergehen. Die proteſtantiſchen Kurfürſten beſtanden entſchieden darauf, 
daß die Deklaration in die Wahlkapitulation des künftigen römiſchen Königs 
eingefügt werde, die katholiſche Seite wollte ebenſo entſchieden nichts davon 
wiſſen. Die kurfürſtlichen Räte, dann mehrmals die Kurfürſten ſelbſt, traten 
nun zu Beratungen zuſammen; der Kaiſer wurde ein über das andere Mal 
von beiden Seiten um Vermittlung angegangen und befahl bald die geiſt⸗ 
lichen, bald die weltlichen Wahlherren zu Beſprechungen zu ſich s. Nichts 
ſchien zu fruchten. 

Die katholiſchen Stände und Fürſten erkannten die ihnen im Original bore 
gelegte Deklaration als echt an, wollten aber von der Gültigkeit des Aktenſtückes 
nichts hören. Der Erzbiſchof von Trier verſicherte, er habe ſich bei drei oder vier 
Fürſten erkundigt, wie die Deklaration zuſtande gekommen ſei, niemand wiſſe Beſcheid 
zu geben“. Der Kölner Kurfürſt erklärte, fein Kanzler und ſein Landhofmeiſter feien 
bei den Verhandlungen über den Religionsfrieden zugegen geweſen; ſie wüßten ſich 
‚der Mühe, jo fürgangen, wohl zu erinnern, aber davon nichts, daß von ber De» 
klaration traktiert worden!“. Die Neugläubigen, Kurſachſen eingeſchloſſen, erwiderten 
auf dieſe Tatſachen nichts; auch auf die Frage des Kaiſers, warum ſie denn zu 


Bericht des Giulio Maſetti an den Herzog von Ferrara bat. Rom 1575 
Juni 15, Staatsarchiv zu Modena. 

Moritz 139 f. Empfehlungsbreven für Delfino, vom 20. Auguft 1575, an den 
Kaiſer und an den Erzbiſchof von Mainz, bei Theiner II 21 f. Berichte Delfinos 
von Regensburg aus an Galli, vom 7. Oktober bis 3. November 1575, ebd. 463—470. 
Nach einem *Avviso di Roma vom 13. Auguſt 1575 wurde am 6. Auguſt in der 
Deutſchen Kongregation die Abordnung eines Nuntius beſchloſſen. Urb. 1044 p. 512, 
Vatik. Bibliothek. 

* Stuntiaturberidjte I xxx: A. 1. 

* Gtiebe, Urſprung des Dreißigjährigen Krieges I, München 1875, Anm. 94. 

Moritz 154 ff. é Lehmann 127. Moritz 160. 

Lehmann 127. Moritz 156 A. 3. 
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Lebzeiten ſeines Vaters oder bei ſeiner eigenen Wahl die Deklaration nicht aus der 
Verborgenheit hervorgezogen hätten, „wußten fie nichts anderes zu antworten, als daß 
fie die jetzige Gelegenheit abgewartet hätten“ !. 

Maximilian war in größter Verlegenheit. Schon hatte Kurfürſt Auguſt 
ihm am 18. Oktober erklärt, die Deklaration dürfe nicht zu Waſſer werden; 
wenn die Geiſtlichen nicht nachgäben, ſo könnte vielleicht in drei Tagen der 
Kaiſer wenig weltliche Kurfürſten mehr in Regensburg haben 2. Am fol: 
genden Tag wurde dieſelbe Drohung von den drei neugläubigen Wahlherren 
wiederholt. Der Kaifer bat und flehte; lieber, jo ſagte er, wolle er hundert 
Ellen unter der Erde liegen, als daß die Kollegialverſammlung unverrichteter 
Dinge auseinandergehen folltet. Aber alles ſchien vergeblich. 

Indes, es ſchien nur ſo; als die Katholiken feſt blieben, gaben die Gegner 
nach. Dem ſächſiſchen Kurfürſten lag im Grunde ſo viel nicht an der Dekla⸗ 
ration s. Die Bistümer Naumburg und Merſeburg hatte er ohnehin in feine 
Gewalt gebracht“, und jetzt um eines religiöſen Streitpunktes willen die Königs⸗ 
wahl ins Unabſehbare hinauszuſchieben, ſchien ihm wegen der unberechenbaren 
Folgen doch allzu bedenklich“. Er entſchloß fid, ben Ausweg zu betreten, 
den der Kaiſer am 21. Oktober ihm vorſchlug, und die Deklarationsſache 
auf den künftigen Reichstag zu verſchieben. Auguſt gewann für dieſen Plan 
den Kurfürſten von Brandenburg und ſogar den Pfälzer; ſeinen Räten, 
denen eine Vereitlung der Königswahl für bie pfälziſchen Umſturzpläne recht 
dienlich erſchienen wäre, teilte der Pfalzgraf ſeine Einwilligung bor der Sitzung 
nicht mits. So kam es am 27. Oktober zur Wahl, am 1. November zur 
Krönung Rudolfs II.“ Die Wahlkapitulation war dieſelbe wie im Jahre 1562 
bei der Wahl Maximilians. 

Um Hilfe gegen die Türken zu erlangen, ſagte der Kaiſer gleich auf der 
Rückreiſe vom Wahltag für den 15. Februar des folgenden Jahres einen 
Reichstag in Regensburg an, der aber wegen der Wahl Maximilians zum 
König von Polen auf den 1. April, dann auf den 1. Mai verſchoben wurde 10. 
Landgraf Wilhelm von Heſſen empfahl nun ſeinen Mitfürſten, dem Reichs⸗ 
oberhaupt nicht einen Pfennig Türkenſteuer zu bewilligen, wenn nicht zuvor die 

! Non hanno saputo dir altro, si non d' haver aspettato questa occasione. 
Delfino an Galli am 28. Oktober 1575, bet Theiner II 466. 

* Moritz 161. s Ebd. 162. Ebd. 163. Vgl. ebd. 189. 

„Sie haben ihre [Stifter] gefreſſen und ſchon verbauet‘, äußerte 1570 ein pfälziſcher 
Rat mit Bezug auf Sachſen und Heſſen. Ebd. 123 A. 4. 

? Eigenhändiges Bedenken Auguſts ebd. 167. Vgl. Janſſen⸗Paſtor IVS —13 391 A. 2. 

»Moritz 168 ff. 

» Beſchreibung der Wahl und Krönung: Delfino an Galli am 28. Oktober und 
3. November 1575, bei Theiner II 465 f 468 f. 

10 Moritz 176 188 194. 
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Deklaration beſtätigt feit. Der unedle Plan, die Notlage des Kaiſers aus: 
zunützen, fand jedoch geringen Beifall ?. 

Auf katholiſcher Seite wies Herzog Albrecht V. feine Geſandten zum 
Reichstag an, ſich auf keine Erörterung über die Deklaration oder die Frei⸗ 
ſtellung der Religion einzulaſſen, eher wolle er alles ‚gedulden und erwarten“, 
als in die geringſte Abweichung vom Buchſtaben des Religionsfriedens willigen. 
Die Deklaration ſei ſicher ungültig, und beleidigend für die Katholiken, weil 
ſie die Geiſtlichen Stände ſchlechter ſtelle als die weltlichen. Die Aufhebung 
des geiſtlichen Vorbehaltes werde die -Pfründen erblich machen und dadurch 
zur Vernichtung des Adels führen; durch Reichskonſtitutionen dieſer üblen 
Folge ſteuern zu wollen, ſei ein vergebliches Bemühen, man halte ja nicht 
einmal den Religionsfrieden. Die Bistümer ſeien übrigens nicht zur Ver⸗ 
ſorgung des Adels, ſondern des katholiſchen Gottesdienſtes wegen gegründet 
worden, den Neugläubige nicht verſehen könnten s. Auch auf andere Fürſten 
ſuchte Albrecht V. einzuwirken!. Auf dem Reichstag wollte er aber erft er- 
ſcheinen, nachdem die Religionsfrage abgewickelt wäre, damit ſich nicht der 
ganze Groll der Neugläubigen gegen ihn, als den eifrigen Vertreter der alten 
Religion, wende ö. Vielleicht aus dieſem Grund verlegte er einen Beſuch bei 
Auguſt von Sachſen gerade in die Zeit des Reichstages 9. 

In Rom war man ſich voll bewußt, daß die angeſetzte Tagung von 
ausſchlaggebender Bedeutung werden könne. 

Gregor XIII. äußerte im Konſiſtorium vom 23. April 1576 ſeinen Entſchluß, 
auf die frühere Sitte zurückzugreifen, wonach zu den deutſchen Reichstagen ein eigener 
Legat abgeordnet wurde; als Santa Croce einwandte, dem Kaifer würde die Anweſen⸗ 
heit eines päpſtlichen Geſandten vielleicht nicht angenehm ſein, erwiderte der Papſt, 
ſelbſt dann noch wäre ein Legat abzuſenden; nichts von dem, was er von ſeiner Seite 
tun könne, dürfe ungeſchehen bleiben. Bei allen Kardinälen fand der Entſchluß des 
Papſtes Beifall. Für den ſchwierigen Poſten beſtimmte dann Gregor feinen beſten 
Diplomaten, Kardinal Morone, und als der bereits Siebenundſechzigjährige ſich ent⸗ 
ſchuldigen wollte, fol Gregor gejagt haben, entweder Morone werde nach Regeng- 
burg gehen oder er jelbît = Die Sorge für die Religion, jo hieß es in der Jn- 


Moritz 189 192 222 f. Ebd. 197. s (bb. 241 f. 

Ebd. 242. Ebd. 243. * Ebd. 243 246 f. 

Protokoll des Konſiſtoriums, in den Nuntiaturberichten II 11 f. 

»Kurfürſt Friedrich von der Pfalz am 18. Juli 1576, dem es ein glaubhafte 
und erfarne bekannte Perſon berichtet“ (Kluckhohn II 971; vgl. Moritz 249). Pompeo 
Strozzi „berichtet am 21. April an den Herzog von Mantua, der Papft habe ben vor 
der Geſandtſchaft zurückſchreckenden Morone unter Tränen gebeten, zu gehen. Am 
24. April *berid)tet Strozzi, daß Morone tags zuvor das Legatenkreuz erhielt, am 29., 
daß er des Abends abreiſen wird. Am 17. November *jdjreibt er, Morone fei am 
vorhergehenden Tage wieder eingetroffen. Archiv Gonzaga zu Mantua. 


576 Gregor XIII. 1572—1585. Kapitel IX. 


ſtruktion des Legaten, fei freilich auf dem Reichstag Morones wichtigſte Obliegen⸗ 
heit; dem Kaiſer gegenüber ſolle er ſich aber vor allem als Ratgeber in der polniſchen 
und ungariſchen Frage wie in Sachen der Türkengefahr vorſtellen. Mit Hilfe der 
katholiſchen Fürſten und Biſchöfe folle er verhüten, daß die Ferdinandeiſche De- 
klaration, die Aufhebung des Geiſtlichen Vorbehalts und dergleichen beraten würden; 
auf der Reiſe nach Regensburg könne er ſich darüber mit Ferdinand von Tirol 
und Herzog Albrecht V. von Bayern beſprechen. Dem Kaiſer, von dem geheime Zu⸗ 
geſtändniſſe zu befürchten waren, möge Morone eindringlich vorſtellen, daß durch 
beſtändige Nachgiebigkeit die Kirche in Deutſchland zugrunde gerichtet werde. Marie 
milian möge auch jenen, die ſich in geiſtliche Stellen eingedrängt hätten, nicht die 
Belehnung mit den weltlichen Regierungsrechten erteilen ?. 

Morone brach im April von Rom auf. Längeren Aufenthalt nahm er 
in Innsbruck bei Erzherzog Ferdinand? und bei dem bayriſchen Thronfolger 
Herzog Wilhelm in Landshut. Die Stadt erſchien ihm wegen des eifrigen 
Kirchenbeſuchs, wegen des katholiſchen Sinnes der Einwohner, wegen der 
Frömmigkeit des Fürſtenpaares wie ein Juwel mitten im Kot“. Mit Herzog 
Albrecht, der im Bad zu Überkingen weilte, konnte Morone nur ſchriftlich ver⸗ 
lehren s. Nachdem der Legat erfahren, daß die Ankunft des Kaiſers auf bem 
Reichstag noch nicht ſo bald zu erwarten ſei, hatte er ſeine Reiſe verlangſamt; 
zuletzt nahm er ſeinen Aufenthalt drei Meilen von Regensburg in Eckmühl. 
Am 9. Juni langte er am Ort der Reichsverſammlung an; nur mit Schwierig⸗ 
keit fand er in der faſt ganz proteſtantiſchen Stadt Unterkunft, man floh ihn 
und feine Begleiter toie Peſtkranke 9. 

Während das Eintreffen des Kaiſers noch immer erwartet wurde, ſuchten von 
den bereits anweſenden neugläubigen Räten zuerſt die heſſiſchen, dann die pfälziſchen 
Abgeſandten ein gemeinſames Vorgehen der proteſtantiſchen Seite zu vereinbaren. 
Eine Verſammlung der ſämtlichen neugläubigen Abgeordneten ließ ſich jedoch wegen 
der Zurückhaltung der ſächſiſchen Räte nicht zuſtande bringen. Dafür verfaßten die 
Pfälzer eine Denkſchrift, die den Beifall der übrigen Proteſtanten fand; es wurde 
darin namentlich eine Forderung vertreten, die man ſeit einiger Zeit aus dem Re⸗ 
ligionsfrieden herauslas, daß nämlich die Anhänger ber Augsburgiſchen Konfeſſion 
von katholiſchen Obrigkeiten nicht zur Auswanderung angehalten werden dürften *. 


1 vom 26. April 1576, Nuntiaturberichte II 21 ff. Von geringerer Bedeutung 
find zwei Gutachten des Kardinals Lodovico Madruzzo über die Abwehr der Angriffe 
auf die katholiſche Kirche und die Wiedergewinnung der verlorenen norddeutſchen Bis⸗ 
tümer und der abgefallenen deutſchen Fürſten. Ebd. 12 ff 17 ff. 

Die Beglaubigungsſchreiben Morones find vom 25. April 1576 datiert, Nuntiatur⸗ 
berichte II 28. Vgl. Theiner II 153 (an den Kaifer), 154 (an den ſpaniſchen Ge. 
ſandten). über Morones Fakultäten f. Döllinger⸗Reuſch, Geſch. der Moralſtreitigkeiten 
II, Nördlingen 1889, 244 f; Mergentheim I 236 f, vgl. 234. Vgl. Schellhaß in den 
Quellen und Forſchungen XIII 273 ff. 

5 An Galli am 25. Mai 1576, Nuntiaturberichte II 38 f. 

An Galli, Eckmühl 1576 Juni 6, ebd. 45. 5 Morik 258 f. 

© Nuntiaturberichte II 45. Lehmann 129 ff. Vgl. Moritz 198 f. 
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Auf katholiſcher Seite bildete Kardinal Morone alsbald den geiſtigen Mittel- 
punkt. Der Legat war mit ſchweren Beſorgniſſen angekommen; wegen ber Abweſen⸗ 
heit der Fürſten, meinte er, werde man auf Verhandlungen mit den Räten angewieſen 
ſein, und dieſe ſeien meiſt nicht unberührt von der Häreſie. Die Proteſtanten waren 
nach ſeiner Anſicht voll froher Hoffnung wegen der Not des Kaiſers und der 
Schwäche ber Prälaten, ‚die jo viel Einheit beſitzen wie ein aufgelöſter Beſen und 
das Leben genießen wollen, mag aus der Welt werden, was immer will. Viele 
von ihnen ſtehen auch im Glauben nicht feft’. 

Morones erſte Aufgabe war es demgemäß, das Vertrauen der Katholiken zu 
gewinnen und ihren Mut zu ſtärken. Gleich beim erſten Anſtandsbeſuch der Räte 
wußte er, wie Delfino ſchreibt?, durch ſeine Liebenswürdigkeit zu bezaubern. Auf 
jede Weiſe ſuchte er fid) in der Folge den deutſchen Verhältniſſen anzupaſſen. ‚Er⸗ 
laubte mir meine Gejunbfeit', jo ſchrieb er felbft®, ‚mich noch weiter an ihren 
Gaſtmählern zu beteiligen, wie ich das begonnen hatte, ſo würde ich ſie noch leichter 
gewinnen; ich werde tun, was. ich kann.“ Auch durch feine Kenntnis der deutſchen 
Verhältniſſe machte der Kardinal gewaltigen Eindruck; wie die bayriſchen Räte 
ſchrieben, wußte er von den Urſachen, dem Anfang und Fortgang des Luthertums zu 
reden, als ob er ‚bei allen Reichstägen und Handlungen bisher geweſen““ Die Vere 
treter des Trierer und Mainzer Kurfürſten und vieler anderer Biſchöſe verſprachen 
ihm, in ber religiöſen Frage nichts ohne fein Vorwiſſen tun zu wollen. Auch 
bei Maximilian II. war Morone eine ſehr genehme Perſönlichkeit. Beim Antritts⸗ 
beſuch des Legaten konnte der kranke Kaiſer ihm nicht entgegengehen, er ließ ſich ihm 
aber faſt bis zur Treppe entgegentragen, empfing ihn mit dem Ausdruck großer 
Freude und reichte dem ganzen Gefolge des Kardinals die Hand. Im kaiſerlichen 
Gemach mußte Morone ſich auf einen Seſſel niederlaſſen, der dem des Kaiſers faſt 
gleich war, und redete dann von ſeinem Wunſch, dem Kaiſer zu dienen, von der 
Polenz und Türkenfrage und der Religion mit ſolcher Gewandtheit, daß Magie 
milian große Zufriedenheit äußerte e. Hinſichtlich ber religiöſen Verhältniſſe bemerkte 
der Kaiſer, es ſei kaum zu ſagen, wie üblen Willen die proteſtantiſchen Fürſten 
in Deutſchland gegen die Katholiken trügen. Ein großer Teil der Schuld liege frei- 
lich bei ben Prälaten, die nicht mehr bedächten, daß fie die zeitliche Herrſchaft nur 
wegen der geiſtlichen Obliegenheiten erhalten hätten, ihre Hauptpflicht, die Gel» 
forge, vernachläſſigten und gleich dem übrigen Klerus das ſchlechteſte Beiſpiel gäben“. 
Beim Abſchied begleitete Maximilian den Legaten wieder bis zur Treppe zurück. 
Delfino, der bei der Audienz zugegen war, ſchrieb nach Rom: wenn irgend jemand 
der geeignete Mann ſei, in Deutſchland Gutes zu wirken, ſo ſei es Morone und 
kein anderer; nicht nur der Kaiſer, ſondern der ganze Hof fei voll feines Lobes“. 


1 An Galli am 25. Mai 1576, Nuntiaturberichte II 38. 

2 am 20. Juni 1576, bei Theiner II 528. 

* am 19. Juni 1576, Nuntiaturberichte II 56. 

Moritz 249 A. 5. 5 Nuntiaturberichte II 56. 

* Theiner a. a. O. Über die Verhandlungen mit dem Kaiſer vgl. Morone an 
Galli am 19. Juni 1576, Nuntiaturberichte II 50—56. 

Ebd. 55. 

5 Selfino bei Theiner II 528. über bie Verhandlungen betreffs der polniſchen 
Frage, der Türkenliga, Flanderns und der Religion f. Morone an Galli am 19. Juni 
1576, Nuntiaturberichte II 50—56. 

v. Paftor, Geſchichte der Päpſte. IX. 1.—4 Aufl. 37 
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Auch für die ſämtlichen katholiſchen Reformbeſtrebungen in Deutſchland ſollte 
Morones Anweſenheit im Reiche fruchtbar werden. Wie man es in Rom ges 
wünſcht hatte, fanden fih alle deutſchen Hauptträger ber katholiſchen Reformation | 
bei ihm ein: Delfino unb Portia, Ninguarda, Elgard und Caniſius ftatteten ihm 
mündlich und ſchriftlich Bericht ab und berieten mit ihm!. Die Proteſtanten ſahen 
daher den ‚ziemlich langen, magern Mann‘ mit dem „griesgrauen Bart“ und dem | 
ungewohnten „karmeſinroten Rock und Barettlein‘, der trotz feines ‚hohen, erlebten 
Alters“ noch über die Alpen kam, nicht ſehr gern in Regensburg einziehen; fie er» ) 
kannten aber, in ihrer Art und Ausdrucksweiſe, feine hohe Befähigung an“. 

Die Rede, mit ber am 25. Juni Maximilian II. den Reichstag eröffnete, 
enthielt von der religibſen Frage kein Wort“. Allein eine Eingabe, verfaßt 
von kurfürſtlichen Räten, angenommen von ſämtlichen Neugläubigen, nur 
einigermaßen gemildert von den ſächſiſchen Räten, forderte alsbald vor allem 
die Beſtätigung der Ferdinandeiſchen Deklaration“, und obſchon fid) wiederum 
herausſtellte, daß von dem vielumſtrittenen Aktenſtück etliche Stände bis 
anhero gar kein Wiſſens gehabt‘ hatten!“, und obſchon die ſächſiſchen Räte 
ihrem Kurfürſten gegenüber eingeſtanden, daß die Deklaration auf die ful⸗ | 
diſchen und Eichsfelder Verhältniſſe keine Anwendung finde?, jo entfeffelte bie 
Bittſchrift dennoch einen förmlichen Sturm. Keine Religionsverhandlungen, 
eher werden wir abreiſen! erklärten die Katholiken“; zuerſt bie religiöſe Verhand⸗ 
lung, ſonſt keine Türkenſteuer! drohten die Proteftanten®. Nachdem Sachſen fid) j 
dieſer Drohung angeſchloſſen, wurde eine neue Bittſchrift, hauptſächlich wieder um 
Beſtätigung der Ferdinandeiſchen Deklaration eingereicht !“. ‚Gott wolle Gnade 
geben, daß man diefe Handlung ftille‘, ſchrieb damals der öſterreichiſche Ge: 
ſandte, ,fonften ſieht es einem ſeltſamen Reichstag gleich.“ 1 | 

Die Katholiken dachten um fo weniger an Nachgiebigkeit, als fie um | 
jene Zeit in dem merkwürdigen Sonderling Salentin von Iſenburg einen 
energiſchen Führer erhielten. Obſchon Erzbiſchof und Kurfürſt von Köln, ging 
Salentin in weltlicher Tracht, mit der Feder auf dem Hut und dem Dolch 
im Gürtel, und ſchmähte auf die Pfaffen aus Leibeskräften. Als Morone die 
Alpen überſtieg, war Salentin auf ber Reiſe nach Rom begriffen, um bom 
Papſt die Erlaubnis zum Verzicht auf fein Erzbistum und zur Heirat zu 
erlangen; beider Wege kreuzten ſich zu Sterzing, wo Morone ſich bemühte, den 
Sonderling zur Aufgabe ſeiner Romfahrt und zum Beſuch des Reichstages zu 


Moritz 272. Ninguarda verfaßte auf dem Reichstag feine Informatio über 
die Zuſtände in Deutſchland; f. Schellhaß, Akten I 47—108 204—237. 

Moritz 271. 

3 ‚ein abgefeumbter, practiciriſcher Kopf und zu denen Hendeln faſt qualificirt‘. 
Friedrich von der Pfalz, bei Kluckhohn II 960. 
»Moritz 280 ff, vgl. 279. > Ebd. 281—287. * Ebd. 286. 
Ebd. 282 A. 4 288 Anm. Ebd. 298 f. Ebd. 300—307. 
10 Ebd. 308 f 313. u Ebd. 302. 
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beſtimmen 1. In Regensburg aber vermied der Iſenburger durchaus jedes 
Zuſammentreffen mit Morone. Trotz alledem war Salentin feſt im katho⸗ 
liſchen Glauben?. Unter feinem Einfluß kam in einer Verſammlung der Alt: 
gläubigen der Beſchluß zuſtande, ,efe ſie von dem Buchſtaben der alten, 
katholiſchen, wahren Religion und inſonderheit dem Religionsfrieden wichen, 
ehe ſollte ihnen all ihr Vermögen, Leib, Gut und Blut darüber gehen‘ 3. Eine 
Eingabe in dieſem Sinne wurde dem Kaifer feierlich übergeben“. Auch Morone 
überreichte ihm eine Denkſchrift gegen die Deklaration, ermutigte die katholiſchen 
Räte und wies auf den Weg hin, der zuletzt wirklich aus den Schwierigkeiten 
herausführte. Aus den bisherigen Erfahrungen konnte man nämlich wiſſen, 
daß der ſächſiſche Kurfürſt, ‚auf den die andern Stände faſt ſämtlich ihr Auf- 
jehen‘ hatten, im Grunde ohne beſondern Eifer für die Deklaration eintrete. 
Durch den Bayernherzog, der gerade zu Beſuch bei Auguſt von Sachſen weilte, 
mußte man alſo verſuchen, den Sachſen zur Nachgiebigkeit zu bewegen; und 
da des Bayern Sohn Herzog Wilhelm in Regensburg ſich aufhielt, ſo war 
die Brücke zwiſchen dem Kardinal und Dresden geſchlagen 5. 

Einſtweilen freilich ſanken Morones Hoffnungen immer tiefer 6. Nach 
einer neuen Eingabe der proteſtantiſchen Stände mußte er vom Kaiſer hören, 
es werde wohl kaum gelingen, die Erörterung der Deklaration auf einen 
ſpätern Reichstag zu verſchieben. Schon machte der Legat fid) mit dem Ge: 
danken vertraut, daß ihre Beſtätigung noch in Regensburg erfolgen werde”, 
als von Herzog Albrecht die Mitteilung einlief, der ſächſiſche Kurfürſt werde 
in der Tat auf der Deklaration nicht beſtehen. Eigens deshalb, um nicht 


mit ſeinen Religionsgenoſſen für die Deklaration eintreten und den Kaiſer 


‚moleftieren‘ zu müſſen, fei er nicht nach Regensburg gekommen, er habe indes 
ſeinen Räten befohlen, der Deklaration wegen die andern Verhandlungen nicht 
fteden zu laffen. Wenn er nur ‚ftark halte und fid) nicht zu bloß gebe‘, fo 
ermutigte Albrecht den Kaiſer, fo würden die Proteſtierenden es wohl „bei 
dem gleichen bleiben laffen‘; gebe man ihnen aber einen Finger, fo wollten 
fie gleich die ganze Hand s. An feine Vertreter in Regensburg ſchrieb Auguſt, 
ſie ſollten ſich auf die Drohung wegen Verweigerung der Türkenhilfe unter 
keinen Umſtänden einlaſſen. Und wenn es ſich ſogar um Aufhebung des 
Religionsfriedens handeln würde, ‚jollten darum‘, fragte er, ‚die Stände ber 
Kaiſerlichen Majeſtät wider die Türken nicht helfen und geſchehen laſſen, daß 
einer nach dem andern gefreſſen würde, bis daß ſie zuletzt alle miteinander 


1 Stuntiaturberidjte I 15, II 36. ? Moritz 311. 
Ebd. 314. Ebd. Ebd. 315 f. 
© Di Sassonia non si può sperar bene alcuno, perchè la moglie da lui ama- 
tissima è troppo vehemente nel Lutherismo. Morone an Galli am 26. Juli 1576, 
Nuntiaturberichte II 98. * God. 96 f. 8 Mori 823—327. 
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untergingen‘? Überdies fei es eine merkwürdige Art des Widerſtandes, zu 
jagen, ,ich will der hohen Obrigkeit nicht helfen, das Reich zu Trümmern 
und Boden gehen, mich auch ſelbſt durch den Türken freſſen laſſen, man tue 
denn das und das 1. Im übrigen freilich vermied es Auguſt, fid) offen allzu 
viel auf die eine oder andere Seite zu neigen; die Weiſungen für ſeine Räte 
in Regensburg find wohl abſichtlich unklar gehalten ?. 

Trotz der Zuſage des Sachſen ſchwebte Morone des unbeſtändigen Kaiſers 
wegen noch in dauernder Furcht? und hielten die Katholiken es für notwendig, 
ſich um mächtige Fürſprecher bei dem Hin- und Herſchwankenden umzuſehen. 
Auf dem Umweg über den eifrig katholiſchen! ſpaniſchen Geſandten und König 
Philipp“ wandten fie ſich an Erzherzog Ferdinand von Tirol. Kaum war 
Albrechts V. Meldung über bie Geſinnung des Sachſen in Regensburg ein- 
getroffen, als gleich am folgenden Tag Ferdinand und der Erzbiſchof von 
Salzburg ſich einſtellten, von denen namentlich Ferdinand dem Kaiſer ſehr 
entſchieden ins Gewiſſen redete s. Am 13. Auguſt erſchien auch Albrecht V. 
von Bayern, durch Morone um ſeinen Beſuch gebeten, bei Maximilian und 
erhielt vom Kaiſer die ausdrückliche Verſicherung, den Neugläubigen ſollten 
ihre Forderungen unter keinen Umſtänden bewilligt werden 7. Die gleiche Zu⸗ 
fage wiederholte er in weiterem Kreiſe, als am 15. Auguſt bei einem Gaſt⸗ 
mahl, das Johann Jakob von Salzburg den Fürſten gab, der Erzbiſchof von 
Mainz dem Kaiſer Vorſtellungen machte und wiederum erklärte, die Katho— 


liken würden eher unverrichteter Dinge nach Hauſe gehen, als in das geringſte 


Zugeſtändnis einwilligen. Der Kaiſer fügte bei, die Katholiken hätten viel 
mehr Grund zur Beſchwerde über bie Neugläubigen als umgekehrt. 

So erklärte denn endlich am 25. Auguſt Maximilian in einer Reſolution 
ſeine Bereitwilligkeit, den Augsburger Religionsfrieden zu beſtätigen; ihn zu 
ändern, ſei ohne Zuſtimmung beider Teile unmöglich; die Deklaration dem 
Reichstagsabſchied einzuverleiben oder ſie dem Kammergericht zu inſinuieren, 
fei unnötig . 


Moritz 353. Ebd. 348—355. 

»An Galli am 9. Auguſt 1576, Nuntiaturberichte II 115. 

Moritz 278. Vgl. die Berichte des Geſandten bei Bibl im Archiv für öſterr. 
Geſch. CVI (1918) 416 ff. 

5 Nuntiaturberichte II 116. Moritz 345 ff 347. 

Ebd. 357. Vorher hatte der Herzog durch feinen Kanzler Elſenheimer den 
Kaifer ausforſchen laſſen. Schon dem Kanzler gegenüber äußerte Maximilian, bie Pro: 
teftanten benähmen fid) gegen bie Altgläubigen wie der Wolf in der Fabel, der das 
Schaf beſchuldigte, das Waſſer getrübt zu haben, ‚alſo müſſen die Katholiſchen bei dieſen 
Leuten allzeit Unrecht haben‘; was fie ſelber täten, des bezichtigten fie ihre Gegner. 
Ebd. 356 A. 4. 

Ebd. 358. 3 Ebd. 366. Lehmann 140 f. 
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Keine von beiden Parteien war durch die kaiſerliche Antwort befriedigt. Die 
Katholiken fühlten ſich verletzt, weil der Vizekanzler Weber ihnen die Reſolution mit 
einer Mahnung zur Friedfertigkeit übergab und alſo anzudeuten ſchien, daß auf katholiſcher 
Seite bie Friedensſtörer zu ſuchen feien. Sie ſtellten daher in einer Beſchwerdeſchrift 
eine Reihe von proteſtantiſchen Übergriffen zuſammen . Noch weniger zufrieden zeigten 
ſich die Proteſtanten. Einige kaiſerliche Räte, die zwar religiös gleichgültig waren, 
aber Unruhen im Lande fürchteten, wenn man den Neugläubigen nicht willfahre, 
drängten zu weiteren Schritten?. Im Sinne biejer ‚Hofchriften‘, namentlich ihres 
Wortführers Lazarus Schwendi, der allgemeine Religionsfreiheit für Katholiken und 
Neugläubige forderte“, war denn auch bie neue proteſtantiſche Bittſchrift vom 9. Sep- 
tember gehalten; die bisher ſo eifrig geforderte Ferdinandeiſche Deklaration trat 
darin ganz zurück!. Der ſächſiſche Kurfürſt bemerkte dazu, er bezweifle es, daß bie 
proteſtantiſchen Stände geneigt ſein würden, die papiſtiſchen Untertanen in ihren 
Ländern zu dulden“. 

Die Eingabe konnte ubrigens auch deshalb nicht viel Eindruck machen, weil ſie 
nur von einem Teil der neugläubigen Stände unterſchrieben war. In den Ver⸗ 
handlungen der Partei unter ſich hatte der Zwieſpalt ſich immer weniger verdecken 
laſſen; Pfalz und Brandenburg beſtanden darauf, daß die religiöſen Zugeſtändniſſe 
zur Bedingung der Türfenhilfe gemacht würden, der ſächſiſche Kurfürſt dagegen verbot 
ſeinen Vertretern ein Vorgehen, das ihm eine Politik mit vorgehaltener Piſtole ſchien; 
Heſſen ſuchte zu vermitteln durch den Vorſchlag, jener Bedingung dem Kaiſer gegenüber 
leine Erwähnung zu tun, aber die Sachſen hatten bereits Auftrag, überhaupt nicht 
mehr in ben Kaifer zu bringen *. 

Trotz des Zuſammenbruchs der Partei ließen es einige Fürſten auch jetzt noch 
nicht an großen Worten fehlen . Allein Landgraf Wilhelm von Heſſen, der bor 
allen andern religiöſe Krafiſprüche liebte, mußte fid) von Kurfürſt Auguft jagen 
laſſen, Wilhelm wiſſe ſelbſt, daß durch die Ferdinandeiſche Deklaration und die 
Freiſtellungsbewegung ‚viel ein anderes denn die Religion gemeint und ge» 
ſucht“ werde “. 

Vom 28. Juli bis Anfang September hatten die Verhandlungen über die 
Türkenhilfe geruht. Als fie wieder aufgenommen wurden, ſpielten bie religidfen Zur 
geſtändniſſe als Bedingung ber Türkenhilfe bei weitem nicht mehr die Rolle wie 
früher. Im Kurrate traten anfangs noch Pfalz und Brandenburg, dann nur mehr 
Pfalz allein für die Bedingung aufe; und als Kurrat und Fürſtenrat zuſammen fi 
verglichen, folen nur Heſſen und Wolfenbüttel an ihr feſtgehalten haben‘. Alle 
feien auf leijen Sohlen gegangen, meldeten die Heffen, niemand wolle den Undant 
verdienen u. Die Angebote für bie Türkenhilfe ſelbſt waren früher jo geringfügig, 
daß der Kaifer fid) entrüſtet zeigte ?; nach langen Verhandlungen fielen fie vers 
hältnismäßig reichlich aus!“. Schließlich aber wurden die feſtgeſetzten Summen, 
nachdem Maximilian II. am 12. Oktober 1576 zu Regensburg geſtorben war, ſeinem 
Nachfolger ſehr ſaumſelig entrichtet '*. 


Moritz 383. Ebd. 368. * Ebd. 360 ff. * Autonomia 99^. 
* Morig 375. Ebd. 868—373. Ebd. 379 881. s Ebd. 377. 
? Ebd. 395 396. 10 Ebd. 398. Ebd. 12 Ebd. 330. 


" Ebd. 394—398. - 
Moritz 452 ff. Über Maximilians Tod ebd. 433 ff; Janſſen⸗Paſtor IV! 
495 f; Bibl a. a. O. 352 f. 
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An bemjelben 29. September, an dem der Endbeſchluß über bie Türkenhilfe 
in Maximilians Hände kam, verſammelten jid) die proteſtantiſchen Stände von 
neuem, um über die Antwort zu beraten, die der Kaiſer ihnen wenige Tage vorher 
auf ihre Bittſchrift vom 9. September erteilt hatte!. Namentlich ein Punkt in 
der kaiſerlichen Antwort berührte die Proteſtierenden ſehr unangenehm: es war an⸗ 
gedeutet, daß die Ferdinandeiſche Deklaration trotz ihrer Derogationsformel dem 
Religionsfrieden widerſtreite. Eine Erwiderung auf den kaiſerlichen Beſcheid wurde 
fertiggeſtellt, allein dem todkranken Fürſten kam ſie wohl ſchwerlich noch zu Geſicht. 

Von den Katholiken hatte Maximilian nach Empfang der proteſtantiſchen Ein⸗ 
gabe vom 9. September das Zugeſtändnis verlangt, daß die Streitfragen durch ihn 
an einen künftigen Reichstag verwieſen würden. Das wäre das beſte Mittel ge» 
weſen, den Zwiſt zu verewigen. Die Katholiken ließen fih deshalb auf nichts ein“ 
überhaupt war das Selbſtbewußtſein der Altgläubigen durch ihren Erfolg auf dem 
Reichstag einigermaßen gewachſen und ebenſo durch Morones Tätigkeit ihr Ver⸗ 
trauen auf Rom. 


Den glücklichen Ausgang des Reichstages ſchreibt Minucci den Bemühungen 
des Erzherzogs von Tirol und des Herzogs von Bayern beim Kaiſer zu, und 
nicht weniger dem Eifer und der „unvergleichlichen Klugheit“ des Legaten 
Kardinal Morone “. Dem Bayernfürſten drückten Morone wie ber Papſt ſelbſt 
ihren lebhaften Dank aus!. A 

Der Regierungswechſel nach dem Tode Maximilians II. ſchien anfangs 
den Altgläubigen weitere Erfolge in Ausſicht zu ſtellen. Die Thronbeſteigung 
Rudolfs II. erfüllte die Proteſtanten mit Sorge s, denn der Kaifer war im 
Gegenſatz zu ſeinem Vater Maximilian ſtreng katholiſch geſinnt. Kurz 
nach ſeinem Regierungsantritt entfernte er die proteſtantiſchen Pagen vom 
Hofe und verweigerte den proteſtantiſchen Ständen Oberbſterreichs die ge- 
forderte Beſtätigung ber religiöfen Zugeſtändniſſe feines Vorgängers . Seine 
Beichtväter erwählte Rudolf aus dem Orden der Jeſuiten; ein Jeſuit wurde 
ſein Hofprediger). In ber erſten Audienz, die der püpftfide Nuntius Del- 
fino bei Rudolf II. hatte, gab der Kaiſer betreffs ſeiner Ergebenheit gegen 
den Heiligen Stuhl und die Kirche ſo beruhigende Verſicherungen, daß man 
in Rom die weiteſtgehenden Hoffnungen an den Regierungswechſel knüpfte. 
2” NT auch nicht in Erfüllung und verliefen namentlich bie diplomatiſchen 


Moritz 401 f. Ebd. 399 f. 

3 Relation vom 6. Oktober 1576, Nuntiaturberichte II 185. 

4 9(retin, Maximilian I. 216. 

5 Siehe Janſſen⸗Paſtor IVI 497, 

Siehe bie Berichte des Nuntius G. Delfino vom 19. unb 21. November 1576, 
bei Theiner II 532. 

7 Siehe Sacchinus 1576 n. 86, 1578 n. 80, 1579 n. 122, 1580 n. 166. 
* Siehe Nuntiaturberichte II xxxiv—xxxv. 
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Beziehungen des neuen Herrſchers zum römiſchen Hofe keineswegs ohne Trü⸗ 
bungen !, fo war doch das Verhalten Rudolfs in den religiöſen Fragen weit 
beſſer als dasjenige ſeines Vorgängers. Deutlich zeigte ſich dies in der Beſetzung 
der hoͤchſten Stellen des Hofes und der Reichsregierung mit ausgeſprochen 
katholiſchen Männern wie in dem Streben Rudolfs, ſeine Untertanen zur alten 
Kirche zurückzuführen. Eine andere Frage war es freilich, ob Rudolf zur 
Durchführung dieſer ſchwierigen Aufgabe die nötige Kraft und Ausdauer beſaß. 
Kaiſer Rudolf und ſein Bruder Erzherzog Ernſt, dem die Verwaltung 
Oſterreichs anvertraut worden war, wurden zum Einſchreiten geradezu Heraus- 
gefordert durch die Übergriffe der proteſtantiſchen Prädikanten, welche ihre 
Zuhörer in [olde Erbitterung verſetzten, daß diefe, ‚mann und fo oft fie von 
einer Predigt gingen, Luſt hatten, bie Päpſtiſchen als Abgötterer und dem 
Teufel ergeben mit blutigen Händen zu zerreißen“ 2. Gleichwohl wagte die 
Regierung ihre erſten Schritte nur mit Zagen?. Erſt als der Kaiſer und fein 
Bruder die Schwäche der öfterreihiichen Proteſtanten, die Folge ihrer inneren 
Streitigkeiten, erkannten, traten ſie entſchiedener auf, ermuntert und unterſtützt 
von dem Bayernherzog Albrecht und dem päpftlihen Nuntius. Im Juni 1578 
ward die proteſtantiſche Religionsübung in Wien beſeitigt!. Dieſe Maßregel, 
welche der Kaiſer zur Aufrechterhaltung ſeines Herrſcheranſehens ergreifen mußte, 
erfüllte die Katholiken mit größter Freude. ‚Gottlob‘, ſchrieb der Reichshofrat 
Dr Georg Eder an Herzog Albrecht, ‚daß wir dieſen Tag erlebt haben.““ 
Gregor XIII. fertigte am 13. Juli 1578 ein Breve aus, in welchem er 
Rudolf II. zu feinem Vorgehen beglückwünſchte . Zwei Jahre ſpäter war 
der Kampf mit den proteſtantiſchen Ständen inſofern entſchieden, als der 
uneinige Herren- und Ritterſtand fid) in die Defenfive gedrängt fab. 


Rudolfs II. Obedienzgeſandtſchaſt, gleich nach feiner Wahl angekündigt, langte 
erſt 18 Monate ſpäter (27. April 1577) in Rom an, aber ohne das Wahldekret oder 
den Eid des Königs. Trotzdem erteilte Gregor XIII. am 1. Juli ‚mit Rückſicht auf die 
Tugenden und Verdienſte Rudolfs“ die feierliche Konfirmation und ſupplierte alle De⸗ 
fette. Die Konfirmationsbulle wurde indes nicht angenommen, weder durch die kaiſer⸗ 
lichen Geſandten noch durch Rudolf II., dem Gregor XIII. ſie durch den Nuntius zu⸗ 
geſandt hatte (f. Schmid im Gift. Jahrbuch VI 186 ff). Galli, »ſchrieb Joh. Tonner, 
Rom 26. Juni 1577, an Rudolf, fei ,auctor und erfinder aller dieſer Difficulteten, 
der Papſt ein großer Canoniſt, der alles rigidissime haben will iuxta literam. Ich 
ſagte etlichen Kardinälen rundt: distinguamus tempora et concordabimus scripturas, 
et quod tempora praesentia non ferunt istum rigorem et obstinationem‘, Herber⸗ 
feine Arhiv (Eggenberg) qu Graz. Vgl. H. v. Zwiedineck⸗Südenhorſt im Archiv 
für öſterr. Geſch. LVIII (1879) 175 ff. 

Siehe Janſſen⸗Paſtor IV Io—4 500. 

Vgl. für das Folgende die gründliche Schrift von Bibl: Die Einführung ber kathol. 
Gegenreformation in Niederöſterreich durch Kaifer Rudolf II. 1576—1580, Innsbruck 1900. 
Siehe Bibl a. a. O. 88 f. 5 Siehe ebd. 91. e Siehe Theiner II 347. 
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Während fid) bie innere Schwäche und ber vollkommene Mangel an 
Zuſammenhalt der proteſtantiſchen Stände klar enthüllte, erſtand der katho⸗ 
liſchen Reſtauration ein genialer Vorkämpfer! in dem Wiener Bäckersſohn 
Melchior Kleſl, der durch den Jeſuiten Scherer zur alten Kirche zurückgeführt 
worden war?. 1579 ernannte der Kaiſer ihn zum Dompropſt von St Stephan 
und zum Kanzler der Univerſität Wien. Zwei Jahre ſpäter wurde Kleſl 
Generalvikar des Paſſauer Biſchofs für Niederöſterreich. Auf feine Veranlaſ⸗ 
jung erneuerte der Kaiſer 1581 die Verordnung Ferdinands L, nach welcher 
an der Wiener Hochſchule niemand als Profeſſor angeſtellt oder zur Pro: 
motion zugelaſſen werden ſollte, der nicht das katholiſche Glaubensbekenntnis 
nach der von Pius IV. vorgeſchriebenen Formel abgelegt Habe 8. 

So lagen die Verhältniſſe ſehr günſtig, als Bonhomini im Dezember 1581 
feine Nuntiatur beim Kaiſer antrat“. Der Unermüdliche, dem als Vorbild 
Carlo Borromeo vorſchwebte s, bewährte fid) auch in dieſer neuen Stellung als 
eifriger Förderer der katholiſchen Reformation und Reſtauration ſowohl im 
Reiche wie in Offerreid und Ungarn. Gleich zu Anfang bewegte ſich das 
Wirken Bonhominis in denſelben Bahnen wie in der katholiſchen Schweiz, an 
deren Schicksal“ er nicht weniger als an den kirchlichen Angelegenheiten feines 
Bistums Vercelli? aus der Ferne fortwährend tatkräftigen Anteil nahm: auch 
in ſeinem neuen, ſo ſehr erweiterten Wirkungskreiſe verſuchte er wiederum vor 
allem den ſittlichen Zuſtand des Klerus zu heben und hierfür wie zur Be⸗ 
kämpfung der Religionsneuerung den Jeſuiten Niederlaſſungen zu verſchaffen, 
zunächſt zu Preßburgs, dann zu Linz und Krems“. Als ein Hauptübelſtand 
erſchien ihm der Prieſtermangel 10. 

Siehe Bibl a. a. O. v. 

Neben dem vierbändigen Werk von Hammer⸗Purgſtall vgl. über Kleſl bie 
gründliche, auch römiſche Archivalien heranziehende, jedoch nicht alle Fragen löſende 
Monographie von Kerſchbaumer, Wien 1865. 

* Siehe Kink, Geſch. der Univerſität Wien I, Wien 1854, 319 f. 

Siehe Ehſes⸗Meiſter I xxx; Hanſen I 300 ff. Seine »Inſtruktion, vom 30. Sep» 
tember 1581, im Cod. Barb. p. 203, Vatik. Bibliothek; Minute in Var. polit. 179, 
Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

* Siehe Bonhominis Schreiben an Joh. Ant. Guernerius (Canonic. Bergomati) 
dat. Posonii IV Cal. Ian. 1582, Min. Epist. 1582/84 n. 98, Bibl. der Jeſuiten 
zu Eraeten. „Zahlreiche hierher gehörige *Schreiben ebd. 

? Bol. das ſchöne Schreiben an das Kapitel von Vercelli bat. Viennae XIX Cal. 
Ian. 1581, Min. Epist. a. a. O. 

Siehe das Schreiben an den Rektor des Wiener Jeſuitenkollegs dat. Posonii 
Prid. Id. Febr. 1582, Min. Epist. a. a. O. 

° Siehe das Schreiben an Erzherzog Maximilian bat. Viennae VIII Cal. April. 
ee das Schreiben an Victor August Fuggher Kirchbergensis parochiae 
rector bat. Viennae XIII Cal. April. 1582, ebb. 
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Mit der Aufnahme beim Kaiſer war Bonhomini ſehr zufrieden. Er 
erreichte von Rudolf unter anderm die Auslieferung des Ketzers Maſſilara, 
ber fih den Namen Paleologo beilegte . Was insbeſondere Öfterreih an- 
belangte, jo glaubte Bonhomini, daß infolge der guten Geſinnung Rudolfs 
und einiger katholiſcher Miniſter die Dinge ſich faſt überall zugunſten der 
Katholiken neigten ?2. Höhere Intereſſen entzogen jedoch den Nuntius alsbald 
für eine Zeitlang ſeinem neuen Wirkungskreiſe, denn der Papſt ließ ihm den 
Befehl zukommen, an dem erſten Reichstag des Kaiſers, den dieſer für den 
22. April 1582 nach Augsburg ausgeſchrieben hatte, teilzunehmen. Die 
Verſammlung zog nicht bloß die Aufmerkſamkeit von ganz Deutſchland auf 
ſich, auch in Rom erkannte man recht wohl, welche Bedeutung ihr zukam und 
wie wichtig es ſei, bei den Verhandlungen gut vertreten zu ſein. 


Daß die Anweſenheit eines Nuntius, mochte er auch den Eifer eines Bonhomini 
beſitzen, nicht genüge, ſtand von vornherein feſt: ein Legat a latere ſollte die Rechte 
der Kirche vertreten und weitere Zugeſtändniſſe an die Proteſtanten verhindern. Als 
Kandidaten für dieſen Poſten wurden in Rom in erſter Linie die Kardinäle Delfino 
und Madruzzo genannte, dann auch Commendone, Ceſi und Maffei +. Am meiſten 
Ausſicht hatte von Anfang an Lodovico Madruzzo ^, der als Fürſtbiſchof von Trient 
ſelbſt Reichsfürſt war, als Kardinalprotektor in den engſten Beziehungen zu Deutſch⸗ 
land ſtand und genaue Kenntniſſe der Verhältniſſe des Reiches beſaß. Auf dieſen 
vortrefflichen Kirchenfürſten, der in ſeinem Bistum 1578 die Reform gemäß den 
Dekreten des Trienter Konzils durchgeführt hatte“, fiel denn auch die Wahl des 
Papſtes. 

In einem Konſiſtorium vom 3. März 1582 teilte Gregor XIII. die Ernennung 
Madruzzos zum Kardinallegaten den Kardinälen mit, welche den Entſchluß ein⸗ 
ſtimmig billigten '. Auch ſonſt wurde die Ernennung allgemein gelobt, nur, wie der 
eſtenſiſche Geſandte bemerkte, von Madruzzo ſelbſt nicht. Dieſer war damals jo 
leidend, daß die Sitzungen der Deutſchen Kongregation in ſeinem Hauſe abgehalten 
werden mußten. Gleichwohl war er entſchloſſen, dem Rufe des Oberhauptes ber 
Kirche zu folgen. In voller Erkenntnis der Wichtigkeit ſeiner Sendung ſtudierte er 
die Akten der MORER Reichstage und verfaßte eine Denkſchrift über bie Gegen⸗ 


Eiche Ghje- Meiſter I xxx. liber Paleologo vgl. unſere Angaben Bd VII 
516 f; oben S. 220 f; Nuntiaturberichte II 411 414 419 448. 

„Schreiben an ben Paſſauer Biſchof Urban v. Trennbach bat. Viennae XI Cal. 
April. 1582, Min. Epist. a. a. O. 

3 „Bericht des Giulio Maſetti dat. Rom 1582 Febr. 8, Staatsarchiv zu 
Modena. 

„Bericht des G. Maſetti dat. Rom 1582 Febr. 9, ebd. 

5 * Bericht des G. Maſetti dat. Rom 1582 Febr. 19, ebd. 

Vgl. die *Vita des L. Madruzzo im Cod. Mazzetti ber Bibl. Municipale 
zu Trient. 

Siehe Nuntiaturberichte II 381. 

„Bericht des G. Maſetti dat. Rom 1582 März 7, Staatsarchiv zu Modena. 

Berichte des G. Maſetti dat. Rom 1582 März 8, 9 u. 10, ebd. 
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ſtände, bie in Augsburg vorausſichtlich zur Verhandlung kommen würden. Es ſchienen 
das die beiden großen Fragen zu ſein, um welche ſich ſeit 1575 der Streit zwiſchen 
Katholiken und Proteſtanten beſonders drehte: die fog. Freiſtellung, d. h. die Auf 
hebung des Geiſtlichen Vorbehaltes, und die Beſtätigung der Deklaration Fer- 
dinands I. Durch Löſung dieſer Fragen in ihrem Sinne beabſichtigten die Pro⸗ 
teſtanten, wie Madruzzo in feiner Denkſchrift hervorhebt, die Axt an den Beſtand 
der katholiſchen Kirche in Deutſchland zu legen. Er folgerte daraus die Not⸗ 
wendigkeit des engſten Zuſammenſchluſſes der katholiſchen Stände und der Belebung 
ihres Widerſtandes gegen weitere Ausbreitung der neuen Lehre . Dieſe Geſichts⸗ 
punkte fanden die vollſte Billigung des Papſtes und ſeines Staatsſekretärs Galli. 
Letzterer legte fie der Inſtruktion zugrunde, die er für den Legaten ausarbeitete. 
Mit Recht ift bemerkt worden, daß dieſes wichtige Aktenſtück den großen Fortſchritt 
ankündet, den die Strömung der katholiſchen Reſtauration im letzten Luſtrum in 
Rom gemacht hatte. Es erſchien angezeigt, aus der Defenſive, in welcher man ſich 
noch 1576 bei der Sendung Morones befunden hatte, herauszutreten und durch 
kühnen Angriff pofitive Erfolge gegenüber dem Proteſtantismus zu erzielen?. Dem⸗ 
gemäß ſollten die geiſtlichen und weltlichen Stände, welche der alten Kirche treu 
geblieben, in feſter Geſchloſſenheit auſtretend, nicht, wie es bisher der Fall geweſen, 
die Aufſtellung der proteſtantiſchen Forderungen abwarten, ſondern in einer eigenen 
Schrift dem Reichstag die zahlreichen Rechtsverletzungen vorlegen, bie fih bie Protes 
ſtanten im Widerſpruch mit dem Augsburger Religionsfrieden zum Schaden der Kas 
tbolifen in faſt allen Teilen Deutſchlands, namentlich in Magdeburg, Halberſtadt, 
Bremen, neuerlich auch in Aachen, erlaubt hatten. ‚Mit dieſer Anwendung des alten 
Grundſatzes, daß der Angriff die beſte Verteidigung iſt, hoffte Kardinal Galli die 
Gegner zu überraſchen und in die Defenſive zu drängen und ſo auf alle Fälle 
weitere Einbußen der katholiſchen Kirche zu verhindern, vorausſichtlich aber auch 
etwas zu gewinnen.“ Sollte es trotzdem nicht gelingen, bie Aufftellung und die Vere 
handlung proteſtantiſcher Forderungen zu verhüten, ſo müſſe der Legat das Eingehen 
auf weitere Beratungen von der Reſtitution bec ſeit dem Religionsfrieden von den 
Proteſtanten widerrechtlich in Beſitz genommenen Bistümer abhängig machen. 

Mit dem Plan ber Reſtauration verband Madruzzos Inſtruktion auch den der 
Reform. Die Anweſenheit jo vieler Biſchöfe folte der Kardinallegat benützen, um fie 
zur Hebung der Schäden und zur Beſeitigung der zahlreichen Mißbräuche anzueifern, 
von denen der Heilige Stuhl durch den Nuntius Portia und durch Ninguarda genaue 
Kunde beſaß. Demgemäß ſollten die Vertreter des Papſtes die deutſchen Biſchöfe 
ernſt an ihre Hirtenpflichten erinnern, ſie insbeſondere zur Viſitation ihrer Diözeſen, 
zur Errichtung von Seminarien und zur ſittlichen Erneuerung ihres Klerus ermahnen. 

Da namentlich der Tod des Mainzer Kurfürſten und Reichskanzlers Daniel 
Brendel, am 22. März 1582, die Ankunft des Kaiſers verzögerte, verſchoben Mas 
druzzo und Bonhomini ihren Aufbruch nach Augsburg. Der Kardinal blieb in 
Trient, wo er, fortgejebt die früheren Reichstagsakten fiudierend +, bie Reife der Ober⸗ 
hirten von Salzburg, Trier und Bamberg nach Augsburg betrieb © und eine Gegen⸗ 
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ſchrift gegen das Konkordienbuch der Proteſtanten verfaßte. Bonhomini war zu⸗ 
nächſt in Wien für die katholiſchen Intereſſen Ungarns tätig?. Im April begab er 
ſich nach Böhmen?, von wo er die Gründung eines Jeſuitenkollegs in Pilſen 
anregte. Nachdem er in Prag das Pfingſtfeſt gefeiert, reifle er nach München, 
um mit dem Bayernherzog den Schutz der katholiſchen Intereſſen auf dem Reichs⸗ 
tag zu beſprechen. Er hatte Wilhelm dem V. bereits von Wien aus ſeine An⸗ 
kunft angekündet und ihn ermahnt, zeitig die Waffen vorzubereiten, um mit Er⸗ 
folg einer Forderung der Proteſtanten nach Aufhebung des Geiſtlichen Vorbehalts 
entgegentreten zu können. 

Am 14. Juni 1582 traf auch Kardinal Madruzzo, der am 1. Juni Trient 
verlaſſen und ſich dann einige Tage bei Erzherzog Ferdinand in Innsbruck auf- 
gehalten hatte, in München ein“. Was der Kardinal von Erzherzog Ferdinand 
über die Unerfahrenheit des jugendlichen Kaiſers und die Lauheit der geiſtlichen 
Fürſten vernommen hatte?, mußte ihn mit großen Beſorgniſſen erfüllen. Um jo 
günſtiger waren die Eindrücke, die er in München empfing. Wiederum bewährte 
fid der bayriſche Herzogshof als Brennpunkt für bie Intereſſen der deutſchen Ka- 
tholiken. Herzog Wilhelm zeigte ſich von ſolchem Eifer für die Kirche erfüllt, als 
fei er ein Vertreter des Heiligen Stuhles“. Auch die gleichfalls erſchienenen Erzherzöge 
Ferdinand und Karl legten die beſten Geſinnungen an den Tag. In langen Be- 
ſprechungen erwogen Madruzzo und Bonhomini die Lage und ſtellten mit dem 
Herzog Wilhelm das Vorgehen auf dem bevorſtehenden Reichstage feſt. Wenngleich 
der Bayernherzog die Schwierigkeit, die katholiſche Partei zuſammenzuhalten, nicht 
unterſchätzte, ſo ſtimmte er doch in allem Weſentlichen, namentlich betreffs der Er⸗ 
greifung der Offenſive, Madruzzo zu‘. An dieſen Beſprechungen nahm auch Ger- 
manico Malaſpina teil, der ſeit 1580 die Nuntiatur am Grazer Hof bekleidete und 
dort den Widerſtand gegen die Proteſtanten betrieben hatte“. Welche Bedeutung 
man in Rom dem Augsburger Reichstag beilegte, erhellt daraus, daß der Papſt in 
der Perſon des Felizian Ninguarda noch einen vierten Vertreter nach Augsburg 
abordnete °. 

Am 17. Juni langte der Kardinallegat Madruzzo mit großem Gefolge !° in 
Augsburg an. Am folgenden Tag fanden ſich auch Bonhomini und Malaſpina 
und der neue, vom Papſt noch nicht beſtätigte Mainzer Erzbiſchof Wolfgang von 
Dalberg ein, von bem Madruzzo einen febr günſtigen Eindruck empfing 11. Der Kardinal 
äußerte ähnlich wie Erzherzog Ferdinand, Herzog Wilhelm und Biſchof Julius von 
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Würzburg die Hoffnung, daß fih ber Kurfürſt Auguft von Sachſen, das anerkannte 
Haupt der proteſtantiſchen Reichsſtände, nicht allzuſehr für die Freiſtellung einſetzen 
werde. Madruzzo hielt deshalb die Ausſichten der katholiſchen Sache für ſo günſtig, 
daß er in ſeinem vom Heiligen Stuhl gebilligten Vorhaben, etwaigen Angriffen der 
proteſtantiſchen Partei durch eigene Offenſive zuvorzukommen, beſtärkt wurde 1. Allein 
gleich bei Eröffnung des Reichstages ſollte ein Ereignis eintreten, welches dieſen 
Plan durchkreuzte. 

Der Kaiſer hielt am 27. Juni mit glänzendem Gefolge, worunter man 
die Erzherzöge Ferdinand und Karl und Herzog Wilhelm von Bayern bemerkte, 
ſeinen Einzug in die Reichsſtadt. Madruzzo legte ihm in ſeiner erſten Audienz 
mit nachdrücklichen Worten den Schutz der Kirche ans Herz. Rudolf, der 
den Vertreter des Papſtes mit großer Auszeichnung behandelte, erwiderte, es 
folle an ihm nicht fehlen?. In ber am 3. Juli verleſenen kaiſerlichen Pro- 
poſition war nur von politiſchen Angelegenheiten, beſonders der Türkenhilfe, die 
Rede. Die Religionsſache wurde dagegen nach dem von Maximilian bereits 
verfolgten Grundſatze gänzlich mit Schweigen übergangen. Sie trat aber 
ſofort hervor, als Markgraf Joachim Friedrich von Brandenburg, der prote⸗ 
ſtantiſche und verheiratete Adminiſtrator des Erzbistums Magdeburg, obwohl 
weder vom Papſte beſtätigt noch vom Kaiſer belehnt, für ſeinen Vertreter 
nicht allein Sitz und Stimme, ſondern als angeblicher Primas von Deutſch— 
land auch das Präſidium im Fürſtenrat verlangte 8. Gegen eine ſolch ſchreiende 
Verletzung des Geiſtlichen Vorbehaltes hatte Madruzzo noch unmittelbar vor 
der feierlichen Eröffnung des Reichstages durch den Herzog von Bayern und 
durch eine eigenhändige Denkſchrift Einſpruch erhoben“. Er war deshalb 
höchlichſt betroffen, daß der Reichserbmarſchall bei Verleſung der kaiſerlichen Pro: 
pofition dem Vertreter des Magdeburgers, ohne Widerſpruch zu finden, ben Vorfitz 
vor dem Vertreter Salzburgs, dem Seckauer Biſchof Georg Agricola, einräumte. 
Auf Madruzzos Vorſtellungen entſchuldigte ſich der Salzburger Geſandte damit, 
daß zwiſchen Magdeburg und Salzburg ein Vergleich über den Wechſel in der 
Seſſion beſtehe, und daß noch andere proteſtantiſche Fürſten ohne päpſtliche 
Beſtätigung Sitz und Stimme auf der geiſtlichen Fürſtenbank hätten. Im 
weiteren Verlauf der Verhandlungen gelang es Madruzzo und Malaſpina, 
unterſtützt von dem Bayernherzog und dem Mainzer Kurfürſten, den Salz⸗ 
burger Geſandten umzuſtimmen und zu einem Proteſt zu veranlaſſen, der ſich 
nicht nur gegen den angemaßten Vorſitz des Magdeburgers richtete, ſondern 
auch deſſen Recht auf Sitz und Stimme überhaupt in Frage ſtellte s. Der 
Kardinallegat machte außerdem am 6. Juli noch perſönlich dem Kaiſer ernſte 


Siehe Nuntiaturberichte II 441 f. 2 Siehe ebd. 446 f. Vgl. Maffei II 237. 
* Bgl. Loſſen, Der Magdeburger Seſſionsſtreit auf dem Augsburger Reichstag 

von 1582, in den Abhandlungen ber hift. Kl. der Münch. Akad. XX (1893) 623 f. 
Siehe Nuntiaturberichte II 452. * Siehe ebd. 455 f. 


Augsburger Reichstag 1582. 589 


Vorhaltungen über die ſchlimmen Folgen, welche für die katholiſche Religion 
und die geiſtlichen Fürſten zu gewärtigen ſeien, wenn jemand, der weder die 
kaiſerlichen Regalien noch die päpſtliche Beſtätigung beſitze, auch bisher noch 
nie die Seſſion eingenommen habe, jetzt zugelaſſen werde. Dadurch werde 
tatſächlich die verderbliche Freiſtellung der Religion auch den Hochſtiften zu⸗ 
geſtanden 1. 

Es zeigte ſich bald, daß der Kaiſer vor einer grundſätzlichen Entſcheidung 
zurückſchreckte, weil er eine Gefährdung der vom Reichstag verlangten Türken⸗ 
hilfe befürchtete. Er wünſchte deshalb eine friedliche Beilegung des Streitfalles 
etwa in dem Sinne, daß man den Magdeburger Geſandten als Vertreter des 
Domkapitels zulaſſe. Einem ſolchen Ausweg widerſtrebten aber nicht bloß 
Madruzzo und die katholiſchen Fürſten, ſondern auch der Adminiſtrator felbft ?. 
In den erregten Verhandlungen, die ſeit dem 12. Juli ſtattfanden, war die 
Drohung laut geworden, daß die katholiſchen Fürſten lieber vom Reichstage 
abziehen würden, als dem Magdeburger Sitz und Stimme einzuräumen. In 
der Folge aber zeigte ſich, daß man auch auf katholiſcher Seite einen Vergleich 
gern geſehen hätte. Madruzzo war unabläſſig tätig, um eine ſolche Schwäch⸗ 
lichkeit zu verhindern und die Katholiken zu feſtem Widerſtand zuſammen⸗ 
zuhalten. Er fand dafür erfreuliches Verſtändnis bei dem Bayernherzog, 
deſſen am 15. Juli eingetroffener Bruder Ernſt, Biſchof von Lüttich, Freifing 
und Hildesheim, die auf ihn geſetzten Hoffnungen vollkommen rechtfertigte. Das 
war um ſo wertvoller, weil, um einer Zerreißung des Reichstages vorzubeugen, 
zuletzt ſelbſt die beiden geiſtlichen Kurfürſten Wolfgang Dalberg von Mainz 
und Johann Schönenberg von Trier einem Vergleiche zuneigten, demzufolge 
der Magdeburgiſche Geſandte wenigſtens für diesmal ohne Präjudiz für die 
Zukunft ſeinen Sitz behalten ſollte. Schon war in dieſem Sinne ein kaiſer⸗ 
liches Dekret entworfen, als es den Anſtrengungen Madruzzos gelang, die 
katholiſchen Fürſten umzuſtimmen . Dieſe brachten daraufhin an dem be- 
treffenden Dekret ſolche Verſchärfungen an, daß der Magdeburger und ſein 
Berater, der ſächſiſche Kurfürſt, damit nicht zufrieden ſein konnten. Am 26. Juli 
fand der alſo umgeſtaltete Dekretentwurf Zuſtimmung bei der Mehrheit der 
katholiſchen Stände. Er wurde ſofort dem Kaiſer überreicht, der ſich nach 
Streichung einiger Wendungen einverſtanden erklärte und den Entwurf dem 
Kurfürſten von Sachſen und dem Magdeburger Adminiſtrator zuſandte. Beide 
wieſen den Entwurf zurück“. Nun galt es, noch weitere Vergleichsverhand⸗ 
lungen zu verhindern. Auch in dieſer Hinſicht drang Madruzzo durch. In 
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einer Denkſchrift ſtellte er dem Kaiſer nochmals alle Nachteile vor, welche die von 
dem Magdeburger verſuchte Neuerung für die Reichsverfaſſung und die katho⸗ 
liſche Religion nach fid ziehen müſſe. Zum Schluß mahnte er Seine Majeſtät 
in ernſten Worten, ſeiner eidlichen Verpflichtungen zum Schutze der latholiſchen 
Religion und des Apoſtoliſchen Stuhles eingedenk zu ſein. Wie Madruzzo 
erfuhr, machten dieſe Vorſtellungen ſolchen Eindruck auf Rudolf II., daß er 
bei der Beratung mit ſeinen geheimen Räten alle weiteren Vergleichsverhand⸗ 
lungen zurückwies, indem er mit der Hand ans Barett griff und ausrief: 
‚Wäre das meine Kaiſerkrone, jo wollte ich fie lieber niederlegen, als etwas 
zugeben, das der katholiſchen Religion ſchaden könnte.“! An jedem Erfolg nun 
verzweifelnd, verließ der Magdeburger Adminiſtrator am 28. Juli den Reichs⸗ 
tag. „Ich bin zufrieden“, ſchrieb der Kardinallegat am gleichen Tage nach Rom; 
nad) dem gegenwärtigen Stand der Dinge ift nicht ganz wenig erreicht worden.“? 
In dieſen Worten zittert der Schmerz nach, daß nicht mehr, nämlich die Aus⸗ 
ſchließung aller andern vom Papſte nicht beſtätigten Biſchöfe vom Reichstag 
hatte erreicht werden können. Aber zur Zufriedenheit hatte Madruzzo doch 
allen Grund, war es doch ein wichtiger Erfolg der katholiſchen Reſtaurations⸗ 
partei, daß vor ihrem entſchiedenen Widerſpruch der angebliche Primas von 
Deutſchland, obendrein der Sohn eines Kurfürſten, mit einer bloßen Rechts⸗ 
verwahrung vom Reichstage hatte weichen müſſen, ohne daß ſich die andern 
proteſtantiſchen Stände ſeiner ernſtlich angenommen und ſeine Sache zu der 
ihren gemacht hatten‘ ®. 

Wenn man in Rom nach dem ſehr hoch eingeſchätzten“ Erfolg im Magde- 
burger Seſſionsſtreit auf weitere günſtige Ergebniſſe hoffte, ſo blieb die Ent⸗ 
täuſchung nicht aus. Die Proteſtanten vergalten die Niederlage, welche ſie 
erlitten, durch größere Zurückhaltung gegenüber der kaiſerlichen Forderung nach 
Türkenhilfe und durch ſchärfere Parteinahme für den proteſtantiſch gewordenen 
Rat der Stadt Aachen und die Fortdauer der dort im Widerſpruch mit dem 
herrſchenden Recht den Neugläubigen gewährten Gewiſſensfreiheit. Die religidfe 
Stellung der alten Kaiſerſtadt war ungemein wichtig, weil ihr Übertritt ins 
Lager der Neuerer auch auf die Niederlande und die Stadt Köln einwirken 
und eine empfindliche Breſche in das noch katholiſch gebliebene Gebiet am 
Niederrhein legen mußte. Madruzzo erkannte ſofort die volle Tragweite auch 
dieſer Angelegenheit, fand aber bei der Mehrzahl der katholiſchen Fürſten nicht 
jene Unterſtützung, die zur Erzielung eines vollſtändigen Erfolges notwendig 
geweſen wäre 5. Indeſſen blieben die Proteſtanten in der Aachener Angelegen⸗ 
heit inſofern im Nachteil, als ihnen nicht mehr als die Erwirkung eines 
Waffenſtillſtandes gelang“. 
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Recht ſchmerzlich empfand es Madruzzo, daß er dem Erzherzog Karl von 
Steiermark im Kampf mit feinen proteſtantiſchen Ständen keine größere Hilfe 
verſchaffen konnte; doch war es immerhin ſein Werk, daß der Kaiſer eine 
Abordnung der ſteieriſchen Stände ſamt ihren Beſchwerden abwies !. 

Für eine Reihe anderer Aufträge ſtieß der Kardinallegat auf unüberſteigliche 
Hinderniſſe. So hinſichtlich der Wiedereinſetzung des Erzbiſchofs von Cambrai, der 
Vorbereitung der Neuwahl in Münſter, der Beilegung des Streites zwiſchen Fulda 
und Würzburg und des Einſchreitens gegen die Proteſtantiſierungsbeſtrebungen des 
Vizedomus der bambergiſchen Beſitzungen in Kärnten, Johann Friedrich Hoffmann, 
deſſen Treiben Biſchof Martin von Bamberg duldete ?. Hatte der Legat in dieſer 
wie in andern Angelegenheiten über die Lauheit der meiſten geiſtlichen Fürſten zu 
klagen, ſo mußte er auch bei Rudolf II. das Entgegenkommen vermiſſen, auf das 
er gerechnet hatte. Die vom Papſte vorgeſchlagene Kaiſerkrönung Rudolfs, zu der 
ſich Gregor XIII. nach Bologna begeben und zu deren Koſten er beitragen wollte, 
wurde abgelehnt unter Hinweis auf die augenblickliche Spannung mit Polen, die eine 
Reiſe ins Ausland unmöglich mache; die Publikation des neuen Kalenders wurde auf 
das folgende Jahr verſchoben . Für die Verwirklichung der Liga gegen die Türken“, 
die dem Papſt ſo ſehr am Herzen lag, konnte natürlich nichts auf einem Reichstage 
erreicht werden, der nach langen Beratungen nur vierzig Römermonate in fünf 


Jahren bewilligte und außerdem die Forderung ablehnte, die neue Steuer an die 
von 1576 anzuſchließen. 


Sicher am ſchmerzlichſten berührte es Madruzzo, daß der kühne Plan 
einer ſyſtematiſchen Offenſive gegen den deutſchen Proteſtantismus ſich infolge 
der Schwäche, Unentſchloſſenheit und Lauheit der meiſten katholiſchen Reichsſtände 
als vollſtändig unausführbar erwies. 

Alsbald nach Beendigung des Magdeburger Seſſionsſtreites hatte Madruzzo 
eine Denkſchrift ausgearbeitet, in der die Beſchwerden der Katholiken über bie 
Verletzungen des Religionsfriedens zuſammengeſtellt waren, und ſie dem Herzog 
Wilhelm von Bayern mitgeteilt s. Kardinal Galli, dem Madruzzo ebenfalls 
ſeine Arbeit einſandte, lobte deren Ausführlichkeit und Trefflichkeit und be⸗ 
dauerte nur, daß der Magdeburger Seſſionsſtreit es verhindert habe, fie dem 
urſprünglichen Plane gemäß gleich zu Beginn des Reichstages vorzulegen, da 
ſie ſicher die Proteſtanten eingeſchüchtert hätte. Weil nun klar zutage liege, 
daß alle Rückſichtnahme die Gegner nur kühner und herausfordernder mache, 
ſo hoffe er um ſo mehr, daß die katholiſchen Stände jetzt mit der Beſchwerde⸗ 
ſchrift an den Reichstag herantreten würden . Ihre Mitwirkung war not- 
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wendig, denn ber Kardinallegat ſelbſt konnte die Schrift nicht einreichen, da 
der Heilige Stuhl den Religionsfrieden nicht anerkannt hatte !. 

Da gerade damals die Katholiken durch ſchwer beleidigende Außerungen 
über den Papſt herausgefordert wurden?, hätte man ein energiſches Auftreten 
von ihnen erwarten können. Statt deſſen nahm die Mehrzahl jene Außerungen 
mit Lammesgeduld hin und wagte nicht, die Beſchwerden dem Reichstage 
vorzutragen. Die Schwäche war ſo groß, daß man vor lauter Rückſichten 
nicht zum Handeln kam. Infolgedeſſen ſah ſich Madruzzo zum Eingreifen ge⸗ 
nötigt. Am Mariä⸗Himmelfahrtsfeſte (15. Auguft) verſammelte er die geiſt⸗ 
lichen Kurfürſten und die übrigen geiſtlichen Stände in ſeiner Wohnung, um 
an ihr Gewiſſen einen lebhaften Appell über die Maßregeln zur Erhaltung 
der katholiſchen Kirche in Deutſchland zu richten“. 


Der Papſt, jo führte der Kardinallegat aus“, habe alles getan, was in feinen 
Kräften ſtehe, um die kätholiſche Kirche in Deutſchland gegen den Anſturm des Pro- 
teſtantismus zu ſchützen. Er habe zu dieſem Zweck zahlreiche Nuntien ausgeſandt, 
Kollegien und Seminarien in Rom und Deutſchland gegründet, allenthalben ſeinen 
Einfluß, ſeine Hilfe und ſeinen Rat gewährt. Da der entſprechende Erfolg aus⸗ 
geblieben ſei und die Gefahr beſtändig wachſe, müſſe er die geiſtlichen Fürſten, welche 
die Wunden der Kirche täglich vor Augen hätten, an ihre Pflichten erinnern. Er, 
der Legat, mache ſich um ſo lieber zum Dolmetſch des Papſtes, weil er hier auf dem 
Reichstag die Gefahren und Übelſtände noch näher kennengelernt habe. 

Madruzzo beklagte zunächſt bitter, daß in dem feit dem Augsburger Religions- 
frieden verfloſſenen Vierteljahrhundert nichts geſchehen ſei, um dem Verluſt ſo be— 
rühmter Bistümer wie Merſeburg, Naumburg, Verden, Meißen, Magdeburg vor⸗ 
zubeugen. Jetzt drohe der weitere Verluſt der Bistümer Lübeck, Halberſtadt, Minden, 
Osnabrück, Paderborn und Bremen. Da man den nichtbeſtätigten Vertretern dieſer 
Bistümer Sitz und Stimme auf dem Reichstag zugeſtanden, ſei die katholiſche Ma⸗ 
jorität im Fürſtenrate bedroht. Gleichwohl geſchehe von ſeiten der katholiſchen 
Stände nichts, um dieſer Gefahr zu begegnen. Nutzlos ſei der theoretiſche Kampf 
gegen die Freiſtellung, wenn man den Anhängern Luthers, ja ſogar Calvins un⸗ 
beanſtandet Aufnahme in die Domkapitel gewähre. In das Reichskammergericht, das 
für die Entſcheidung der Religionsbeſchwerden ſo wichtig ſei, drängten ſich immer 
mehr proteſtantiſche Aſſeſſoren ein, da ſelbſt geiſtliche Fürſten verdächtige Perſonen 
ernennten. Die Biſchöfe vernachläſſigten auch die geiſtliche Verſorgung der Katho⸗ 
lifen in den Freien Städten, die immer mehr ber Religionsneuerung anheimfielen. 

Trotz dieſer erſchrecklichen Lage dente niemand an die Heilung der übelſtände, 
an den Schutz der gemeinſamen Sache. Die Lauheit und Zerfahrenheit der Katho- 
lifen ſtehe in ſchneidendem Gegenſatz zur Rührigkeit ihrer Gegner. An der Une 
gelegenheit des Vizedomus Hoffmann, gegen den der Bamberger Biſchof nicht ein» 
ſchreiten wolle, erläuterte Madruzzo noch den ſchweren Mißſtand, daß Biſchöfe dem 


1 Bgl. unfere Angaben Bd VI 568. 

Siehe Nuntiaturberichte II xc 500 521 538. 

3 Siehe den Bericht vom 18. Auguſt 1582, ebd. 508 f. 
Wortlaut der Rede ebd. 600 f. 
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Papſt nicht den ſchuldigen Gehorſam leiſteten. Er beklagte auch, daß oft die biſchöf⸗ 
lichen Funktionen und kirchlichen Gebräuche ſo vernachläſſigt würden, daß das Volk 
ſich an deren Entbehrung gewöhne. Den Schluß der Rede bildete eine ernſte 
Mahnung an die Anweſenden, über die zu ergreifenden Maßregeln nachzudenken, 
und die Verſicherung, daß es an der Mithilfe des Heiligen Stuhles nicht 
fehlen werde. 

Obwohl der Bayernherzog die eindringlichen Vorſtellungen Madruzzos warm 
unterſtützte, verloren die geiſtlichen Stände mit weitläufigen Beratungen koſtbare 
Zeit zum Handeln. „Ich bin noch immer‘, berichtete Madruzzo nach Rom, ‚ohne 
Antwort auf meine Darlegungen. Man berät darüber und gibt die Notwendig» 
feit einer Abhilfe zu, allein die Krankheit ijt jo tief eingewurzelt, daß jeder Verſuch 
zu ihrer Heilung den ganzen Körper in furchtbare Erregung bringt. Alle erkennen 
die ihnen zugefügten Schädigungen, wagen es aber nur mit nutzloſen Seufzern ſich 
zu beklagen.“! 

Nachdem die katholiſchen Stände am 30. Auguſt ihre Beſchwerden gegen die Pro⸗ 
teſtanten überreicht hatten?, mochte Madruzzo ein gleiches ſeitens der geiſtlichen Fürſten 
hoffen. Allein dieſe übergaben ihm endlich am 3. September eine Antwort auf ſeine Rede, 
die neben einer Rechtfertigung gegen die ihnen gemachten Vorwürfe wohl Ergebenheits⸗ 
bezeigungen für den Papſt und gute Verſprechungen für die Zukunft, aber keine Silbe 
davon enthielt, daß ſie vor dem Reichstag die Beſchwerden der Katholiken und ihre An⸗ 
ſprüche auf Wiedererſtattung der verlorenen Kirchengüter geltend machen wollten“. 
Hierzu war es auch ſchon zu ſpät, denn die geiſtlichen Fürſten hatten ihre Antwort 
bis zu dem Augenblick verzögert, wo ſie ſich zur Abreiſe vom Reichstag anſchickten. 

Madruzzo harrte einige Tage länger als bis zum Schluß des Reichstages 
(20. September)? aus. In ſeiner Abſchiedsaudienz bei Rudolf II. am 23. Sep⸗ 
tember erreichte er noch vom Kaiſer das mündliche Verſprechen, künftighin keine Lehens⸗ 
indulte mehr zu verleihen, bevor der zum Biſchof Erwählte vom Papſt beſtätigt ſei. 
Dagegen vermochte der Kardinallegat nicht zu verhindern, daß die in Augsburg 
anweſenden nichtbeſtätigten Biſchöfe zur Unterſchrift des Reichstagsabſchiedes zu⸗ 
gelaſſen wurden!“. 


Blickt man auf die Ergebniſſe des Augsburger Reichstages zurück, ſo ) 
findet man bie Vorausſage Bonhominis beftätigt, der bereits am 28. Juni 
Caniſius gegenüber geäußert hatte, man werde zufrieden ſein können, wenn 


Siehe ebd. 526, vgl. 524 530 532. 

Siehe Lehmann I 203; Häberlin XII 881 f. Siehe Bezold I Nr 399. 

* Bonhomini blieb noch vier Tage länger und kehrte dann nach Wien zurück, 
wo er feine Reſtaurationstätigkeit ſofort wieder aufnahm, indem er die Vifitation von 
Ungarn und Slawonien fortſetzte (f. Ehſes⸗Meiſter Ixxxı). G. Malaſpina hatte Augsburg 
bereits am 16. September verlaſſen, um zeitig in Graz bei dem für Ende des Jahres durch 
Erzherzog Karl berufenen Landtage zu ſein; er wollte dort, wie Madruzzo nach Rom 
berichtete (Nuntiaturberichte II 535), über die Saat wachen, die er mit fo viel Eifer und 
Fleiß ausgeſtreut hatte. Wie wichtig die ſtändige Anweſenheit Malaſpinas in Graz war, 
zeigte ſich bei ſeiner ſpäteren, durch die Kölner Angelegenheit verurſachten Abweſenheit 
(f. Maffei II 372). Betreffs Ninguardas vgl. oben S. 514f. 

5 Siehe Nuntiaturberichte II xcır 561. 
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die Kirche ohne weiteren Schaden davonkomme 1. Dies Ergebnis war erreicht, 
aber freilich zum Teil nur durch die Gunſt der Umſtände; denn daß die gefähr⸗ 
lichen Verhandlungen über die Freiſtellung und die Ferdinandeiſche Deklaration 
vermieden wurden, verdankte man lediglich dem ſächſiſchen Kurfürſten Auguſt, der 
trotz dem Drängen der Pfälzer von einer Aufrollung dieſer Fragen nichts wiſſen 
wollte 2. Der nicht zu unterſchätzende Erfolg im Magdeburger Seſſionsſtreit war 
das ausſchließliche Verdienſt Madruzzos 8. Wenn der Kardinallegat ungeachtet 
eifrigſter Tätigkeit nicht mehr erreichte, ſo war dies die Schuld der katholiſchen 
Stände, deren furchtſames Verhalten Kardinal Galli am 15. September 1582 
mit den ſcharfen, aber wahren Worten charakteriſierte: beim Beginn des Reihs- 
tages hätten ſie den Proteſtanten mit der Forderung nach Abhilfe ihrer Be⸗ 
ſchwerden nicht zuvorkommen wollen, um ſie nicht zu reizen; als ſie dann ſelbſt 
angegriffen worden, ſeien ſie wohl einen Augenblick aufgewacht, zuletzt aber, 
als der Anſturm der Gegner heftiger geworden, hätten ſie nicht gewagt, den 
Mund zu öffnen. Nachdem aller Eifer des Papſtes und feines Legaten ver- 
geblich geweſen, fo ſchloß Kardinal Galli, tinne man nur Gott bitten, er 
möge ſich in ſeiner Gnade und Güte der geſchwächten und ſo ſehr danieder⸗ 
liegenden Kirche in Deutſchland annehmen!. 


Dritter Teil. 


1. Die Verhältniſſe in Norddeutſchland und die einzige Ausſicht auf Rettung (1. Hildes- 

heim, 2. Halberſtadt, 3. Verhältniſſe im Braunſchweigiſchen, 4. Münſter, 5. Paderborn 

und Osnabrück); 2. Neiſen des Elgard und Trivius; die ſächſiſchen und die nord⸗ 

deutſchen Bistümer; 3. die Zuſtände im Rheinland: Trier, Aachen, Köln und der 
Kölner Krieg. 


Il 


Von den beiden Nuntien, bie im Mai 1573 über die Alpen geſandt 
wurden, ſah Gropper ſich im Norden Deutſchlands einer weit ſchwierigeren 
Aufgabe gegenüber als Portia im Süden. In kirchlicher Hinſicht war Nord⸗ 
deutſchland zum großen Teil bereits ein Trümmerfeld oder drohte es in nächſter 
Zukunft zu werden. Oſtlich von der Elbe mußten ſämtliche Bistümer für die 
Katholilen als verloren gelten; die weltlichen Fürſten hatten dort ihre nach⸗ 
geborenen Söhne auf die Biſchofſtühle zu bringen gewußt, die dann unter 
dem Vorwand des Luthertums die Stifte in weltliche Fürſtentümer umwandelten. 
So kamen Schleswig, Schwerin, Ratzeburg in den Beſitz der Herzöge von 


1 Die betreffende Stelle aus den in ben Min. Epist. Bonhominis (Bibl. zu 
Exaeten) enthaltenen Schreiben in den Nuntiaturberichten II 443 A. 3. Vgl. auch 
in derſelben Handſchrift zu Exaeten das * Schreiben Bonhominis an den Erzbiſchof 
von Prag dat. Viennae XII Cal. April. 1582. Siehe Ritter I 576 f. 

3 Bgl. Loſſen II 20. * Siehe Nuntiaturberichte II 547. 
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Holſtein und Mecklenburg, Kammin an die Herzöge von Pommern, Branden⸗ 
burg, Havelberg, Lebus an die Markgrafen von Brandenburg. Zwiſchen Elbe 
und Weſer hatte mehr im Süden die Bistümer Merſeburg, Naumburg, 
Meißen bereits das gleiche Schickſal ereilt, ſie waren weltlicher Beſitz des 
ſächſiſchen Kurfürſten!. Weiter im Norden wogte um Halberſtadt und Hildes⸗ 
heim noch der Kampf, deſſen Ausgang auch in letzterer Stadt recht zweifel⸗ 
haft erſcheinen konnte. Beſſer ſtanden die Dinge für die Katholiken auf weſt⸗ 
fäliſchem Boden; vieles war in Osnabrück, alles in Münſter und Paderborn 
noch für die alte Kirche zu retten, wenn es gelang, proteſtantiſche Bewerber 
von den Biſchofſtühlen fernzuhalten; das gleiche galt von Köln. 

Wie kundige Beurteiler verſicherten?, konnte die Rettung nur dadurch 
kommen, daß die ehrlich und überzeugt katholiſchen Fürſten ihre neugläubigen 
Standesgenoſſen nachahmten und ebenfalls ihre nachgeborenen Söhne auf die 
Biſchofſtühle zu bringen ſuchten; denn rings umgeben von proteſtantiſchen 
Machthabern und manchmal durch Schwierigkeiten im eigenen Gebiete bedroht, 
vermochten die Biſchöfe im Norden nur dann fih zu halten, wenn fie geborene 
Fürſten waren und in dem Anſehen ihres Hauſes eine Stütze beſaßen. Aber 
für die katholiſchen Fürſtenhäuſer lagen die Dinge weit ungünſtiger als für 
die proteſtantiſchen. Denn wie noch 1588 Minucci ausführt®, find faſt alle 
deutſchen Domkapitel mindeſtens zum Teil neugläubig und einem ungezügelten 
Leben zugeneigt, das ſie nach ihrer Anſicht unbeſorgter unter einem luthe— 
riſchen Biſchof fortſetzen koͤnnen. In dem noch mehr katholiſchen Oberdeutſchland 
freilich wünſchen ſelbſt die lutheriſchen Domherren altgläubige Biſchöfe, denn 
ſie haben geſehen, wie anderswo mit den katholiſchen Oberhirten auch das 
freie Wahlrecht der Kapitulare und mit ihm die Möglichkeit ſchwand, als 
Preis für ihre Stimme ſich und ihren Familien einträgliche Stellen zu er— 
kaufen “. Im Norden dagegen, in der ganz lutheriſchen Umgebung, fällt diefe 
Rückſicht weg. Ferner werden katholiſche Fürſtenſöhne zurückgeſchreckt, weil 
für ſie das Biſchofsamt die Übernahme der Eheloſigkeit und der biſchöflichen 
Amtspflichten bedeutet; fie müſſen außerdem nicht nur, wie ihre proteſtantiſchen 
Mitbewerber, mit den Wahlherren rechnen, ſondern auch die püpfilidje Be: 
ſtätigung zu erlangen ſuchen; endlich haben die lutheriſchen Fürſten keine 
Scheu vor der Simonie, ſie kaufen ſich vielmehr die Stimmen mit barem Geld. 
‚Und wollte Gott, daß auch die Domherren, die noch katholiſch fein wollen, 
fih vor der Beſtechung Biiteten Die einzigen Fürſten; von denen die Ratho- 


Vgl. die Zuſammenſtellung und die Literaturangaben bei Schmidlin, Kirchl. 
Zuſtände III 244 f. 

? Siehe Minuccis Denkſchrift von 1588 über den Zuſtand ber deutſchen Kirche, 
Nuntiaturberichte I 751. 

Ebd. 750 ff. Ebd. 752. 


38* 


596 Gregor XIII. 1572—1585. Kapitel IX. 


liken Schutz für die gefährdeten Bistümer erwarten könnten, waren nach 
Minuccis Urteil die bayriſchen Wittelsbacher, denn der Herzog von Cleve habe 
nur einen einzigen Sohn, von den Habsburgern komme Andreas von Öfter- 
reich — der Sohn einer Bürgerlichen, der Philippine Welſer — wenig in 
Betracht, und Maximilians II. Sohn Kardinal Albrecht ſei mehr Spanier 
als Deutſcher 1. 

In der Tat hofften im Kampf um den Norden die Altgläubigen alles 
Heil von Bayern, und was in Niederdeutſchland für die alte Kirche gerettet 
wurde, blieb ihr nur dadurch erhalten, daß man den Herzog Ernſt von Bayern 
nach und nach in den gleichzeitigen Beſitz von fünf Biſchofſtühlen brachte ?. 
Gregor XIII. ließ ſich freilich nur ſchwer dazu bringen, dem Trienter Konzil 
zum Trotz eine ſolche Pfründenhäufung in einer einzigen Hand gutzuheißen“, 
aber die Not war ſtärker als ſein Wille. Obwohl Herzog Ernſt in ſeiner 
Lebensführung nichts weniger als das Muſter eines katholiſchen Biſchofs war, 
mußte man notgedrungen an ihm als dem einzigen Retter aus der Verlegen⸗ 
heit feſthalten; er beherrſchte im Norden ſchließlich ein Gebiet, weit umfang⸗ 
reicher als ſein Heimatland, und faſt zwei Jahrhunderte lang ſind die Bistümer 
Niederdeutſchlands ſehr häufig in den Händen bayriſcher Fürſtenſoͤhne. 

1. Die erſte nordiſche Diözeſe, die Bayerns Hilfe anrief, war Hildesheim, 
wo die Zuſtände allerdings faſt verzweifelt lagen. 

Ende des 15. Jahrhunderts zählte das Bistum außer den Städten Hildesheim 
und Goslar etwa 330 Pfarreien; beim Regierungsantritt Gregors XIII. waren 
davon noch übrig in der Stadt Hildesheim ſelbſt die Dompropſtei ſamt einigen 
Klöſtern und Familien, ſowie das Amt Marienburg, im ganzen 21 Dörfer mit 
10—11 Pfarreien“ Einige Teile des Bistums lagen in den Landen benachbarter 
Fürſten; von dem Gebiet, das der Biſchof als weltlicher Herr beſaß, dem ſog. Stift 
Hildesheim, hatte er in der Hildesheimer Stiſtsfehde etwa zwei Drittel an Nachbar— 
fürſten verloren“. Von dem „kleinen Stift‘, das ihm noch verblieb, mußte er zudem 
den größten Teil dem Hildesheimer Rat verpfänden oder vor gewalttätigen Eingriffen 
des Holſteiner Herzogs räumen. Alle dieſe verlorenen Gebiete verfielen dem neuen 
Glauben, als ihre neuen Beſitzer oder Inhaber fid) ihm zuwandten“. Die Stadt 
Hildesheim nahm 1542 das Luthertum an . Der Beſuch des Domes während des 


1 Nuntiaturberichte I 751. 

„Man darf jagen, daß die Erhaltung des Niederrheins und Weſtfalens im fatho= 
liſchen Bekenntniſſe eine Frucht der engen Verbindung iſt, welche das bayriſche Haus⸗ 
intereſſe mit den katholiſchen Zielen verknüpfte.“ Riezler IV 645. Loſſen II 67. 

s Riegler IV 640 647. 

K. Grube in den Hiſt.⸗polit. Blättern CI (1888) 481 500. ^ Bertram 35. 

€ Grube a. a. O. 481—500. Religionswechſel in Grubenhagen, Göttingen, Kalen⸗ 
berg, Lüneburg: Bertram 88—93, in Wolfenbüttel: ebd. 93—99 264. 

1 Grube a. a. O. 486. Bertram 99 ff 121. Als die Stadt 1548 die Gnade des 
Kaiſers anrief, gab fie die Erklärung ab, fie fei ‚ganz unſchuldig zu den Sachen ger 
kommen; denn nach Eroberung des Fürſtentums Wolfenbüttel find wir dreimal [zum 
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katholiſchen Gottesdienſtes war allen Bürgern verboten!; ,id) und meine Kirche find 
ganz vernichtet, ſowohl an zeitlichen als geiſtlichen Gütern“, ſchrieb Biſchof Va⸗ 
lentin von Teteleben 1545 nach Rom s. Zum Überfluß erhielt Hildesheim 1551 in 
Herzog Friedrich von Holſtein einen Biſchof, der nie in die Kirche ging, nach 
Oldecops kräftigem Ausdruck „fraß und ſoff gleich einem gemeinen Manne“, das 
Luthertum nach Kräften förderte und ſchon 1556 an den Folgen feiner Mug- 
ſchweifungen ftarb?. Auf die Empfehlung des Kaiſers hatte der Lutheraner feine 
Beſtätigung in Rom erreicht!. 

Nach Friedrichs Tod wollte Herzog Heinrich von Braunſchweig nicht von 
neuem den Sohn eines mächtigen Fürſtenhauſes auf dem Biſchofſtuhle ſehen. 
Die Wahl fiel daher zum Mißvergnügen der Hildesheimer Lutheraner auf 
einen Adeligen aus dem Stift, Burkard von Oberg, einen ſtrengen Katholiken 
von unſträflichem Wandel ß. Oberg ſuchte behutſam die Reſte der alten Reli⸗ 
gion in Stiften und auf den Dörfern zu erhalten, doch konnte er katholiſche 
Pfarrer nur dort einſetzen, wo er auch die weltliche Gewalt beſaß. In der 
Stadt Hildesheim ſelbſt war er dem Stadtrat gegenüber machtlos 5. 

Immerhin wurde aber im Dom noch der katholiſche Gottesdienſt nach alter 
Weiſe gehalten; als Alexander Trivius auf ſeiner Rundreiſe im Norden 1575 dem 
Hildesheimer Gottesdienſt anwohnte, fühlte er ſich aufs wohltuendſte berührt; was 
er noch nirgendwo, weder in Deutſchland noch auswärts, gefunden hatte, fand er 
in Hildesheim, nämlich daß das ganze Jahr hindurch das Chorgebet um Mitter⸗ 
nacht begonnen wurde”. Auch die Zuſtände im Domkapitel ſcheinen nicht ſo ſchlecht 
geweſen zu ſein; Biſchof Burkard erklärte, der Mehrzahl nach ſeien die Domherren 
mit keiner Makel behaftet. Anders freilich urteilte der lutheriſche Rat ®. 


Solange Herzog Heinrich der Jüngere von Braunſchweig⸗Wolfenbüttel nod) 
lebte, hatte die alte Religion an ihm einen Schützer. Allein Heinrich war 
ſchon alt und ſein Sohn Julius ein entſchiedener Lutheraner. So war es 
ein naheliegender Gedanke, anderswo eine Stütze zu ſuchen. Biſchof Burkards 
vertrauter Rat Hermann von Horneburg ging deshalb 1566 nach München; 
nach feiner Rückkehr erbat im Dezember des Jahres der Biſchof durch form: 


Übertritt] aufgefordert und endlich gleichſam wider Willen und gezwungen, alſo find 
wir unſchuldig in den Hader geführt‘. Bertram 129, 

Ebd. 131. Ebd. 149. Ebd. 198 201. Ebd. 182 191. 

Ebd. 248 249. Ebd. 255 257. 

An Galli am 3. Mai 1575, bei Schwarz, Gropper 281. Erſt im Jahre 1608 
wurde die nächtliche Mette auf 4 Uhr morgens verlegt. Bertram 341. 

8 Bertram 250 f. Zu den Domherrnſtellen waren in Hildesheim auch Graduierte 
in Theologie, in kirchlichem oder bürgerlichem Recht, in Medizin zugelaſſen (Statut vom 
26. Februar 1387, bei Döbner, Urkundenbuch der Stadt Hildesheim II n. 649, vgl. n. 722). 
Erſt auf Grund des Statuts vom 1. Dezember 1575, nach dem Graduierte erſt dann 
zugelaſſen werden konnten, wenn ſie vier Jahre auf einer Univerſität gelehrt hatten, 
folgte die Ausſchließung der Bürgerlichen (Bertram 366). Für das Bistum war es 
eher ein Vorteil, einen Rückhalt an dem weſtfäliſchen Adel zu erlangen. 
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lichen Antrag fid Herzog Ernſt als Koadjutor 1. Horneburg erhielt 1567 bei 
erneuter Anweſenheit in der bayriſchen Hauptſtadt die Antwort, man möge 
zuerſt die Genehmigung des Papſtes einholen, und wurde daraufhin ſelbſt nach 
Rom abgeordnet?. Mit eindringlichen Worten legte Biſchof Burkard in einem 
Schreiben an ſeinen römiſchen Vertreter die Gründe für ſeine Bitte dar; Leben 
und Blut würde er hingeben, um der Hildesheimer Kirche die Sicherheit zu 
erkaufen; Rettung oder Untergang hänge für fie an der Auswahl des Road- 
jutor&?. Allein Pius V. fürchtete fein Gewiſſen zu beſchweren, wenn er dem 
jugendlichen Freifinger Adminiſtrator ein zweites Bistum verleihen würde, und 
beſchied im Januar 1568 Horneburgs Vorſtellungen abſchlägig. Herzog Albrecht 
war deſſen zufrieden; er habe, äußerte er, nur den wiederholten Bitten des Bi⸗ 
ſchofs nachgegeben und auch dann noch alles in das Belieben des Papſtes geftellt +. 

Da ſtarb am 11. Juni 1568 Herzog Heinrich, und weſſen man ſich 
von feinem Nachfolger zu verſehen hatte, zeigte fid) ſofort: Heinrichs katho⸗ 
liſcher Vizekanzler Ludwig Halver mußte ſich in bayriſchen Dienſten einen 
neuen Wirkungskreis ſuchen, des verſtorbenen Fürſten Beichtvater verließ als 
der letzte katholiſche Weltprieſter das Land. Der drohenden Gefahr gegenüber 
einigten ſich nun am 30. November 1568 der Biſchof und zwölf Domherren, 
die Mehrheit des Kapitels, auf den Entſchluß, der den Reſten der alten Kirche 
in Hildesheim den Beſtand auf Jahrhunderte ſicherte: ſie verbanden ſich bei 
ihren Würden, Ehren und Treuen, auch nach dem Tod des jetzigen Biſchofs 
keinen andern als Nachfolger anzunehmen als den Sohn Herzog Albrechts 
von Bayern 5. Albrecht V. begnügte fid auf die Kunde von dieſen Vorgängen 
mit der Antwort, er habe nichts dagegen, daß man in Rom die Koadjutor⸗ 
frage wieder anrege “. 

Trotz dieſer Verabredung gaben einige lutheriſch geſinnte Domherren die Hoffnung 
nicht auf, einem Biſchof ihrer Richtung das Hildesheimer Stift in die Hand ſpielen zu 
können, und zwar entweder dem jugendlichen Sohn des Herzogs Julius, der ſchon 
für Halberſtadt poſtuliert war, oder dem lutheriſchen Biſchof von Lübeck, Eberhard 
Holle. Die Gelegenheit, mit Braunſchweig anzuknüpfen, ergab ſich, als Biſchof Burkard 
den Prozeß wegen der verlorenen Stiſtsgüter erneute und Herzog Julius einen Ver⸗ 
gleich vorſchlug, nach welchem die Herzöge von Braunſchweig: Heinrich Julius von 
Wolfenbüttel unb Erich II. von Kalenberg, gegen Herausgabe einiger Amter alles 
andere behalten hätten. Der Hildesheimer Kanzler war für den Vergleich und hatte 
auch den alten, und wie Horneburg will, kindiſchen Biſchof dafür gewonnen. Um 
ſich zu decken, hätten die Begünſtiger des Vergleichs gern eine billigende Außerung 
aus Herzog Albrecht herausgelockt. Allein der Geſandtſchaft, die ſie 1570 nach 
München abordneten, eilte Horneburg heimlich voraus; der Herzog, ſo ſtellte er dort 
vor, müſſe unbedingt auf der Verabredung zugunſten des Freiſinger Adminiſtrators 


1 Loffen I 128 130. * Ebd. 131. 3 Bertram 273. 
* Roffen I 132 f. ^ (bb. Ebd. 135. 
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beſtehen; einmal im Beſitz von Hildesheim, könne Herzog Ernſt auch andere Stifte, 
zunächſt Halberſtadt und Minden, erlangen und dann die alte Religion im Norden 
wiederherſtellen. An dem Beſcheid, den die Geſandten des Kapitels aus München 
mitnahmen, ſcheiterte denn auch der Vergleich und damit des Braunſchweigers Aus⸗ 
ſicht auf das Hildesheimer Stift !. 

Aber ſofort ergab ſich eine neue Schwierigkeit. Nach einem ſo kleinen Stift 
wie Hildesheim zeigte Herzog Ernſt wenig Verlangen und die Hildesheimer ebenſo⸗ 
wenig nach ihm. Der Kanzler Eck äußerte einmal, ſie würden ebenſo gern den Paſcha 
von Ofen zu einem Biſchof haben?. So wurde Biſchof Burkard immer mehr 
geneigt, den Bewerbungen des Herzogs Adolf von Holſtein für ſeinen unmündigen 
Sohn Gehör zu geben. Dem lutheriſchen Holſteiner gegenüber mußten die Katho⸗ 
liken freilich ihre Forderungen hoch ſchrauben; aber Adolf verſprach alles, was man 
nur wollte, ‚man kunnte bie Conditiones jo wunderlich nit ſtellen, Herzog Adolf 
erbote fih, einzugehen und dieſelbigen einzuwilligen!.. Die Verhandlungen waren 
ſchon weit fortgeſchritten, da ſtarb am 23. Februar 1573 Biſchof Burkard !. 

Sogleich erhoben ſich nun ringsum zahlreiche Bewerber um das Stift; 
namentlich tat Herzog Julius alles mogliche, um für feinen neunjährigen 
Sprößling Hildesheim zu erlangen. Alle Nachbarn ging er um ihre Ber- 
wendung beim Domkapitel an, öffentliche Gebete wurden in allen Kirchen an⸗ 
geordnet, eine eigene Geſandtſchaft nach Hildesheim ſollte des Herzogs Wünſche 
vertreten“. Horneburg begriff, daß Gefahr im Verzug fei. Noch am Todestag 
des Biſchofs hatte er einen Boten nach München geſandt, jetzt wartete er den 
Beſcheid von dort überhaupt nicht ab. Am 7. März abends ſollten die Ge⸗ 
ſandten des Braunſchweigers eintreffen; am 7. März morgens 10 Uhr ver⸗ 
ſammelte ſich das Kapitel zur Wahl und verkündete eine Stunde ſpäter Herzog 
Ernſt von Bayern als den neuen Biſchof ^. 

Albrecht V. war entſchloſſen, auf die Poſtulation des Domkapitels ein⸗ 
zugehen, und wandte ſich deshalb an Kardinal Truchſeß nach Rom, um die 
päpſtliche Beſtätigung zu erlangen. Er ſelbſt und ſein Sohn, ſo ſchrieb er, 
hätten von der Wahl nichts als Beſchwerden und Schaden zu erwarten; wenn 
ſie annähmen, ſo geſchehe es nur, damit das Stift nicht in lutheriſche Hände 
komme und mit der Zeit einem tüchtigen Biſchof übertragen werde. An Stelle 
des Augsburger Kardinals, der eben vom Tode ereilt worden, vertrat Kardinal 
Hoſius zuſammen mit bem bayriſchen Geſandten Fabricius aufs wärmſte die 
Hildesheimer Sache bei dem neuen Papſt Gregor XIII. Noch am Abend 
nach der Audienz vom 18. April ließ der Papſt dem ermländiſchen Kardinal 
ſeine Einwilligung melden. Im Oktober 1573 machte ſich Fabricius mit 
dem Ernennungsbreve auf die Heimreiſe ©. 


Loſſen I 134 ff 139. Ebd. 140 141. Ebd. 140 f. 

Vgl. Bertram 281 f; Loſſen I 141. Ebd. 141 f. 

Ebd. 148 147—149. Die Breven über bie Ernennung, an Ernſt, das Kapitel uſw., 
verzeichnet in ben Nuntiaturberichten III 158 A. 4. Bgl. Theiner 1 114 116f. 
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Daß mitten in Norddeutſchland, im ſeither unbeſtrittenen Herrſchaftsgebiet 
der neuen Lehre, auf einmal ein ſtreng katholiſches Fürſtenhaus feſten Fuß 
faßte, erregte weithin ungeheures Aufſehen. Man fürchtete, der Prozeß um 
die Hildesheimer Stiftsgüter möchte mit neuem Nachdruck wieder aufgenommen 
und die katholiſche Religion in ihre alten Rechte eingeſetzt werden. Allein die 
proteſtantiſchen Fürſten von Sachſen, Brandenburg, Heſſen, von der Rhein⸗ 
pfalz und Württemberg wollten zugunſten des ‚Evangeliums‘ ſich wohl bereichern, 
aber nicht Opfer bringen; ſo wünſchten ſie denn entweder geradezu dem 
Bayernherzog Glück zu der geſchehenen Wahl oder rührten doch keinen Finger, ſie 
rückgängig zu machen 1. Herzog Julius war äußerſt erregt über das Scheitern 
ſeiner Pläne, aber er kam zuletzt nicht weiter als zu dem Entſchluß, ſich nicht un⸗ 
zeitig graue Haare darüber wachſen zu laſſen?. Anders Adolf von Holſtein; er 
bemühte ſich aufs angelegentlichſte, ſeinen Sohn wenigſtens als Koadjutor und 
Nachfolger des Herzogs Ernſt unterzubringen; allein trotz aller Verſprechen 
des Holſteiners galt der biſchöflichen Regierung zu Hildesheim deffen „Koad— 
jutorei‘ als des Stiftes ewiger Untergang und Verderben“. 

Herzog Ernſt, ein liebenswürdiger Charakter, der ſich überall raſch beliebt zu 
machen verſtand, bei feiner jugendlichen Lebensluſt fid) aber nicht frei von ſittlichen 
Verfehlungen hielt, war bei ſeiner Wahl zum Hildesheimer Biſchof noch nicht zwanzig 
Jahre alt; er hatte öfters geſchwankt, ob er im geiſtlichen Stande bleiben folle +. Um 
ihn darin feſtzuhalten, hätten viele gern geſehen, daß er auf einige Zeit nach Rom 
gehe; er ſelbſt beſtürmte den Nuntius Portia bei deſſen Anweſenheit in Freiſing, 
ihm die Romreiſe zu ermöglichen“. An der Kurie hätte man gewünſcht, daß er auch 
ſeinen Vetter, den Sohn des Herzogs von Cleve und vorausſichtlichen Biſchof von 
Münſter, mitbringe ^; den jungen Herzog von Holſtein hatte Albrecht V. als weiteren 
Begleiter in Ausſicht genommen “. Trotz aller Schwierigkeiten und Gegenbemühungen 
gelang es dem bayriſchen Rat und römiſchen Geſandten Albrechts nach ſeiner Rück— 
kehr aus der Ewigen Stadt, es durchzuſetzen, daß Ernſt im März 1574 wirklich 
nach Rom aufbrach, freilich ohne bie gewünſchten Gefährten‘. Dort blieb der junge 
Fürſt bis Ende 1575, überſtreng beaufſichtigt von ſeinen zwei Erziehern, was dann 
vielleicht erſt recht zur Folge hatte, daß er den Kampf gegen ſeine lebhafte Natur 
und all ſeine guten Vorſätze vergaß, wenn er der Freiheit habhaft werden konnte! 

In Hildesheim weilte Ernſt nur vom 30. Oktober 1580 bis zum 3. Juni 
des folgenden Jahres 10, und ſelbſt dieſer kurze Aufenthalt war noch unter⸗ 


Loſſen I 144 f. Ebd. 146. Ebd.; Bertram 297 f. 

* Nuntiaturberichte III 88 141 179. 

5 Portia an Galli am 21. Oktober 1573, ebd. 189. 

e Portia an Galli am 17. Februar 1574, ebd. 340. 

Ebd. »Ebd. 384. 

» Loſſen I 384—358. Über des jungen Herzogs Flucht aus Rom und ſeine Rück— 
kehr ſ. K. Schellhaß in den Quellen und Forſchungen X (1907) 325—364. 

10 Bertram 290 f. 
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brochen durch eine längere Reife nach Lüttich !, wo er ebenfalls das Bistum 
übernehmen mußte. Gleichwohl war ſeine Regierungszeit für Hildesheim ein 
Glück. Als Alexander Trivius 1575 im päpſtlichen Auftrag die Hildesheimer 
Kirche viſitierte, konnte er trotz der Abweſenheit des Biſchofs bemerken, daß 
die bloße Wahl des mächtigen Bayernfürſten auf die Neugläubigen einen ſtarken 
Eindruck gemacht habe; der gewöhnliche Übermut, mit dem ſie die Prieſter zu 
tyranniſieren pflegten, ſei ſtark gedämpft; wäre nur der Biſchof anweſend, ſo 
würde er ohne viel Mühe die nötigen Reformen im Klerus durchſetzen und 
die Laien wieder auf den guten Weg führen ?. Trivius ſuchte namentlich bie 
Geiſtlichen zur genaueren Erfüllung ihrer Pflichten anzueifern; ſo drang er in 
die Kanoniker von St Johann, die das Chorgebet nicht hielten, weil ihre 
Kirche zerſtört war, und trotzdem die Einkünfte noch fortbezogen, ſie möchten 
in einem andern Gotteshaus ihrer Pflicht genügen s. Im Sinne des päpſt⸗ 
lichen Abgeſandten machte dann auch nach deſſen Abreiſe die biſchöfliche Re⸗ 
gierung den Stiftsgeiſtlichen Vorſtellungen!. 

Eine biſchöfliche Viſitation folgte der päpſtlichen erſt 1608; ſie wurde 
gemeinſam durch Abgeordnete des Biſchofs Ernſt und des Mainzer Kurfürſten, 
des Metropoliten von Hildesheim, mit päpſtlicher Ermächtigung abgehalten 5. 
Das Geiſtliche Gericht, das fog. Offizialat, erſtand gleich in den erſten Re- 
gierungsjahren des neuen Biſchofs wieder, 1586 kam es zur Einſetzung des 
Konſiſtoriums oder Geiſtlichen Rates 6. Für die Herſtellung der alten Religion 
geſchah unter Herzog Ernit, was moglich war. In dem Gebiete, in dem ber 
Biſchof auch die weltliche Herrſchaft beſaß, wurden nach und nach katholiſche 
Pfarrer eingeſetzt“. Gleich im Jahre 1573 begann im Dom ein Zögling des 
Deutſchen Kollegs, Heinrich Winichius (T 1612), zu predigen, den Trivius 
allgemein rühmen hörte s. Allmählich kamen auch bie Jeſuiten; ihre Nieder- 
laſſung erweiterte ſich 1601 zu einem Kolleg, das trotz aller Anfeindung 
fid). erhielt ?. 

2. Nur zwei Jahre nachdem 1567 zu Hildesheim ber erſte Gedanke an 
Herzog Ernſt als künftigen Biſchof aufgetaucht war, wurde der damals 15jährige 
auch bereits für drei andere Biſchofſitze: Minden, Halberſtadt, Magdeburg, 


1 vom 6. Januar bis 11. Februar 1581, ebd. 290. über die Lütticher Reiſe 
vgl. Rob. Turneri sermo panegyricus de triumpho, quo Bavariae dux Ernestus... 
fuit inauguratus episcopus Leodius, im deſſen Panegyrici sermones duo, Ingolstadii 
1583, 91—187. 

2 Trivius an Galli am 3. Mai 1575, bei Schwarz, Gropper 281. 

Ebd. 282. Zeile 20 daſelbſt ift zu lejen: otiose comeduntur (ftatt commen- 
dentur) peccata populi (nad) Ojee 4, 8). 

* Bertram 335. * Ebd. 339—344. * Ebd. 336. 

1 Ebd. 398—431. Ebd. 345. Schwarz a. a. O. 281. 
9 Bertram 349 356 ff. über Winich vgl. Schreiber II 299 ff. 
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in Vorſchlag gebracht !. Für Magdeburg mußten freilich bie Katholiken fon 
bald nachher alle Hoffnung aufgeben; der dortige Adminiſtrator Joachim Friedrich 
von Brandenburg gab 1570 das erſte Beiſpiel offener Mißachtung des Geiſt⸗ 
lichen Vorbehaltes, indem er ſich verheiratete und dennoch ſein Stift beibehielt. 
Das Domkapitel war mit der Heirat einverſtanden?; es forderte fogar, min: 
deſtens ſeit 1574, die Ehe oder ein Eheverſprechen als Bedingung für die Zu⸗ 
laſſung neuer Mitglieders. Wenn Gott nicht ein Wunder tue, ſchrieb im 
Januar 1573 der Wiener Nuntius Zaccaria Delfino, ſo ſeien Magdeburg und 
Halberſtadt, ebenjo wie Naumburg, Merſeburg, Meißen, unrettbar verloren!. 

Wenigſtens für Halberſtadt hatte man indes zu Rom noch nicht auf alle 
Hoffnung verzichtet. Das Luthertum war freilich in der Stadt eingeführt, 
aber ſeine Anhänger benahmen ſich gemäßigt. 

Elgard 5, der Halberſtadt 1575 beſuchte, fand in den Pfarrkirchen keine Spur 
von den ſonſt gewöhnlichen Verwüſtungen durch den Bilderfturm. Das Kapitel, dem 
die Stadt willig gehorchte, galt als ſittenrein; es war mindeſtens zur Hälfte noch 
fatbolijd) ^ und die Domherren der andern Hälfte faſt nur infofern neugläubig, als 
ſie die Kommunion unter zwei Geſtalten nahmen. Der Gottesdienſt wurde in alter 
Weiſe gefeiert; in der Marienkirche wohnten auch an Werktagen Frauen aus den 
beſſeren Ständen der Meſſe bei, und am Sonntag fanden ſich im Dom zur Meſſe 
und katholiſchen Predigt noch immer Beſucher ein. 

Seit 88 Jahren war Halberſtadt mit Magdeburg unter demſelben Biſchof 
vereinigt geweſen, als 1566, bei der Wahl eines neuen, proteſtantiſchen Ad: 
miniſtrators für Magdeburg, die Halberſtädter Domherren dieſe Verbindung 
löften. Nun ſchien dem ſpäteren Herzog Julius von Braunſchweig⸗Wolfen⸗ 
büttel die Zeit gekommen, ſich Halberſtadts zu bemächtigen; er ſchlug ſein 
zweijähriges Söhnchen dem Kapitel als künftigen Biſchof vor. Julius war 
freilich eifriger Lutheraner, allein einſtweilen lag die Regierung noch in der 
Hand des Großvaters, des ausgeſprochen katholiſchen Heinrich des Jüngern, 
ihm verſprach Julius die katholiſche Erziehung ſeines Sprößlings und ver⸗ 
hieß dem Kapitel, von weiterem Drängen abzuſtehen, wenn Rom von der 
Poſtulation des Zweijährigen nichts wiſſen wolle. So meinte das Kapitel auf 
die Sache eingehen zu können. Pius V. jedoch ließ fid) nicht täuſchen; er be- 


1 Qoffen I 137f. Ebd. 138. 

3 Trivius an Galli am 16. September 1574, bei Schwarz, Gropper 193. 

Ebd. LXXXII 

5 Bericht vom 18. Juni 1575, bei Theiner II 45. Nobis totique clero et omnibus 
monachis monialibusque licet secundum leges Sanctitatis vestrae et Sedis Romanae 
vivere, missas celebrare, divinis cultibus vacare. Das Kapitel an ben Papſt am 
26. Oktober 1574, ebd. I 280. Über bie Nonnenklöſter f. Röm. Quartalſchr. XIII 50 ff. 

© Wie ihm berichtet worden, ſchreibt Portia am 26. Juni 1574, zähle es einen 
einzigen Proteſtanten. Nuntiaturberichte IV 86. 
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fahl den Domherren unter Strafe des Kirchenbannes und beim Verluſt ihres 
Wahlrechtes, die Poſtulation fallen zu laffen !. 

Gleichwohl wagten die Domherren lange Jahre nicht, eine Neuwahl vor⸗ 
zunehmen. Als Pius V. die Augen geſchloſſen hatte, bemühte ſich der Herzog 
mit geſteigertem Eifer, die päpſtliche Beſtätigung für feinen Sohn doch noch 
zu erlangen. Durch den Dekan von St Martin in Minden, Georg Gogreff, 
verſuchte er den Nuntius Gropper für ſeine Sache zu gewinnen?; er ver⸗ 
ſchaffte fid) von Kaifer Maximilian Empfehlungsbriefe an Gregor XIII. wie 
an die Kardinäle Delfino und Madruzzo?, der jugendliche Bewerber ſelbſt 
mußte eigenhändig einen Brief an den Papſt richten? und das Halberſtädter 
Kapitel von neuem für ihn eintreten s. Gropper beförderte am 15. Auguft 
dieſe Bitte des Herzogs und Kapitels ſamt den Empfehlungsſchreiben und einem 
eigenen Bericht nach Rom”. 

Allein die Deutſche Kongregation riet am 19. November, ſich in nichts 
einzulaſſens. Demgemäß erfolgte ein ablehnendes Breve an den Kaifer? und 
ergingen Schreiben an das Kapitel und den Erzbiſchof von Mainz 10, durch 
welche eine baldige Neuwahl angeordnet wurde. Die furchtſamen Domherren 
erklärten fid) bereit, zu gehorchen !!, teilten aber dem Herzog das Breve mit. 
Julius behandelte die Abgeordneten des Kapitels zwei Tage lang ſehr freund⸗ 
lich, ließ dann ſein Söhnchen kommen und es aus dem kleinen Katechismus 
examinieren. Der begabte Knabe — es iſt derſelbe Heinrich Julius, der als 
bramalijder Dichter in der Literaturgeſchichte genannt wird — blieb die Ant- 
worten nicht ſchuldig, der Vater hielt daher den Befähigungsnachweis für das 
Biſchofsamt als erbracht; er werde, ſo erklärte er, von neuem nach Rom 
ſchreiben, bis dahin müſſe er ſich aber eine Neuwahl verbitten 12. Nun be⸗ 


1 Portia an Galli am 26. Juni 1574, ebd. 86. Elgard a. a. O. 44. 

2? Gropper an Galli am 15. Auguſt 1574, bei Theiner I 216. 

Schreiben vom 29. April 1574, ebd. 227 f. 4 Gropper a. a. O. 

5 Portia an Galli am 24. Dezember 1574, Nuntiaturberichte IV 325. Vgl. 
Theiner I 231. 9 am 7. Juni 1574, bei Theiner I 228. 

Ebd. 212—219. 

* Schwarz, Zehn Gutachten 101. Heinrich Julius, fo wurde unter anderm geltend 
gemacht, ſei der einzige Sohn des Braunſchweigers, der Herzog werde ihn alſo wohl 
nicht dem Klerikerſtande widmen. Am 1. Juli 1568 war nun dem Herzog doch ein 
zweiter Sohn, Philipp Sigmund, am 23. April 1573 ein dritter, Joachim Karl, ge: 
boren worden. Sie wurden, wie auch ein vierter Sohn und eine unverheiratete Tochter, 
mit Kirchengut verſorgt. Cohn Tab. 86. 

vom 26. November 1574, Theiner I 233. 

10 am 30. Juli 1574, ebd. 229. 

11 Portia an Galli am 11. September und Galli Antwort vom 2. Oktober 1574, 
Nuntiaturberichte IV 204 230. 

12 Portia am 16. Oktober 1574, Nuntiaturberichte IV 246. 
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gannen bie Domherren für ihr Leben zu fürchten, wenn fie dem gewalttätigen 
Herzog widerſtrebten 1. Unter dem Druck der Furcht richteten ſie darauf eine 
neue Eingabe nach Rom?. 

Es ſei, ſo führten ſie aus, dem Papſte leicht, Vorſchriften zu geben, aber für 
das Kapitel ſei es ſchwer, ſie auszuführen. Mäßigung ſei in Halberſtadt am 
Platze; eben dadurch habe das Kapitel es erreicht, daß dort der katholiſche Gottes⸗ 
dienſt ſeit 1517 nicht aufgehört habe; das Eintreten des Kaiſers für Heinrich Julius 
und deſſen hervorragende Begabung ſeien genügende Gewähr für ſeine Befähigung. 

Im geheimen aber ließen die Domherren durch den Bayernherzog dem 
Papſt berichten, der Lehrer des Knaben ſei ein Lutheraner und der Katechismus, 
aus dem er geprüft worden, der kleine Katechismus Luthers. Der Papſt möge 
ihre dritte Bitte, um Beſtätigung des jungen Braunſchweigers, abſchlägig be⸗ 
ſcheiden und durch ein neues Breve die ſofortige Wahl eines Biſchofs bei 
Verluſt des Wahlrechtes befehlen. Hermann von Horneburg weihte als Ab— 
geſandter den Bayernherzog und den Nuntius Portia in all dieſe geheimen Schritte 
ein und ließ durchblicken, daß die Wahl auch in Halberſtadt auf Herzog Ernſt 
fallen werde 8. Offen wagte das Kapitel fid) nicht zu erklären; als vielmehr 
Herzog Julius ſeinen Rat Gogreff zu Gropper ſandte und ſich bitter über 
das Breve bom 30. Juli beſchwerte, unterſtützten die Domherren durch Ab- 
geſandte dieje Beſchwerde!. 

Das Doppelſpiel der Kapitulare hatte zur Folge, daß man in Rom 
den verlangten Befehl zur Wahl nicht ſofort abſchicken mochte. Zuerſt wollte 
man ſich vergewiſſern, ob die Domherren wirklich auf die päpſtliche Weiſung 
hin ſofort zur Wahl, und zwar zur Wahl des Herzogs Ernſt ſchreiten würden, 
und ob deſſen Vater bereit fei, auch mit Waffengewalt die Schlöffer und 
Burgen im Halberſtädtiſchen gegen Julius zu beſchützen d. Erft als Portia 
vom Bayernherzog und von Horneburg über dieſe Punkte beruhigt war, erfolgte 
am 7. Mai 1575 das verlangte Breve“, in dem in ſcharfem Ton eine Neu: 
wahl befohlen wurde. 

Albrecht V. gab Portia ſofort den Rat, das Breve einſtweilen nicht weiter⸗ 
zubefördern; als aber von Horneburg beruhigende Verſicherungen über die 
Stimmung der Halberſtädter Domherren anlangten, wurde es im September 


1 Über des Herzogs Grauſamkeit f. Elgard am 18. Juni 1575, bei Theiner II 44. 
Er war auch ſonſt verhaßt. Nuntiaturberichte IV 422, V 14. 

? am 26. November 1574, bei Theiner I 230—933. 

3 Portia am 16. Oktober 1574, Nuntiaturberichte IV 246 f. 

Ebd. 362 Anm. Gropper an Galli am 11. November 1574, bei Schwarz, 
Gropper 217. 

5 Portia am 19. Februar 1575, Nuntiaturberichte IV 421 f. 

* bei Theiner II 33; vgl. Nuntiaturberichte V 14. 
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1575 dennoch abgeſandt 1. Es erwies ſich bald als ein Fehlgriff. Horneburg 
hatte freilich richtig geſagt, daß die Domherren einer Neuwahl günſtig ſeien, 
aber um ſo weniger war damit Herzog Julius einverſtanden. Er zwang das 
Kapitel 2, Appellation gegen das Breve einzulegen, und das Kapitel ließ 
fid zwingen. Seine wirkliche Gefinnung meinte es wohl hinlänglich offen- 
bart zu haben, indem es ſeine Fürbitte für Heinrich Julius auf geradezu 
läppiſche Gründe ſtützte“. Kaum beffer find die Gründe, bie in einer Bei: 
lage zu dem Schreiben 5 zum Vortrag kommen; bemerkenswert ift darin nur 
die Verſicherung, daß der Großvater und der Vater des Poſtulierten und 
dieſer ſelbſt eine katholiſche Erziehung verlangt haben “. Einer der Halberſtädter 
Domherren überbrachte dieſe Schriftſtücke perſoͤnlich nach Rom. 

An der Kurie geriet man jetzt in große Verlegenheit. Mit Truppen 
wie den Domherren von Halberſtadt war keine Schlacht zu gewinnen. Herzog 
Albrecht V. konnte in die Halberſtädter Verhältniſſe nur eingreifen, wenn es 
ſich dort um die Biſchofswürde ſeines Sohnes handelte. Wagte aber das 
Kapitel nicht, offen den Herzog Ernſt als Biſchof zu verlangen, ſo konnte dieſem 
ein Recht auf das Bistum nur zukommen, wenn der Papſt ohne Rückſicht auf 
das Kapitel aus eigener Machtvollkommenheit es an Ernſt verlieh; eine ſolche 
Ernennung hatte indes ihr Bedenkliches, da man der Domherren nicht ſicher 
war. Anfangs dachte man in Rom daran, die Appellation des Kapitels 
zurückzuweiſen, es war fogar ſchon ein Breve in dieſem Sinne entworfen”. 
Bald aber fragte man ſich, ob es nicht dennoch beſſer ſei, den Sohn des Braun⸗ 
ſchweigers als Biſchof anzunehmen, wenn deſſen katholiſche Erziehung ſich durch⸗ 
ſetzen laſſe. Herzog Julius und das Kapitel ſelbſt, ſo wurde dieſem durch 
ein päpſtliches Breve“ gemeldet, hätten oft angeboten, daß der junge Heinrich 
Julius entweder nach Rom oder auf eine katholiſche Univerſität geſandt werden 
folle®. Der Papſt entſcheide fid) dafür, daß er nach der Ewigen Stadt komme, 
das Kapitel möge alſo Auskunft geben, ob der junge Herzog bald die Reiſe 
antreten werde. Für die Zeit der Abweſenheit des künftigen Biſchofs wolle 


Nuntiaturberichte IV 19 167. 2 Albrecht V. am 23. Mai 1576, ebd. 465. 
Schreiben vom 6. Oktober 1575, bei Theiner II 33 ff. 

Daß des Poſtulierten jugendliches Alter kein Hindernis bilde, bewieſen fie unter 
anderm daraus, daß Jeremias und Johannes der Täufer vor ihrer Geburt geheiligt 
worden ſeien, und daß bei der wunderbaren Brotvermehrung der Heiland von einem 
Knaben die fieben Brote angenommen habe! Zudem fei bei Gott kein Ding unmöglich; 
auch Saulus und der hl. Auguſtinus hätten ſchlecht angefangen und doch gut geendet, 
während das Umgekehrte von Judas dem Verräter und Julian dem Abtrünnigen gelte. 
Heinrich Julius wolle Biſchof ſein, Gott, der das Wollen gegeben, werde auch das 
Können verleihen. 

* Theiner II 34—36. Ebd. 36. Gedruckt ebd. 175. 

8 pom 10. März 1576, ebd. 176. Vgl. darüber Nuntiaturberichte V 363. 
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dann der Papſt ein Mitglied des Kapitels zum Verwalter des Bistums 
beſtellen. 

Daneben wurde aber der Gedanke, ob man den Herzog Ernſt nicht durch 
unmittelbare päpſtliche Ernennung nach Halberſtadt bringen könne, noch immer 
erwogen. Horneburg erkundigte ſich unter der Hand nach der Stimmung des 
Halberſtädter Kapitels und fand fie wie früher für den Sohn des Bayern- 
herzogs günſtig 1. Wie Herzog Albrecht an Portia ſchrieb?, wünſchte ber 
beſſere und größere Teil des Kapitels die Poſtulierung des Braunſchweigers 
rückgängig gemacht zu ſehen, die Ernennung des Herzogs Ernſt unmittelbar 
durch den Papſt werde auf keine Schwierigkeiten ſtoßen. 

All dieſen Plänen bereitete Kaiſer Maximilian II. ein jähes Ende. Julius 
von Braunſchweig bewarb ſich natürlich nur deshalb ſo eifrig um die päpſt⸗ 
liche Beſtätigung, weil ſie nach dem geltenden Recht Vorbedingung für die 
Verleihung der landesherrlichen Gewalt im Bistum war. Auf Drängen des 
Braunſchweigers erteilte nun der Kaiſer ohne Rückſicht auf die päpſtliche Be⸗ 
ſtätigung dem Sohn des Herzogs heimlich bie fog. Regalien auf zwei Jahre 3. 
Damit war das Schickſal Halberſtadts beſiegelt, es hörte auf, ein katho— 
liſches Bistum zu ſein. Herzog Albrecht V. ſagte auf dem Regensburger 
Reichstag zu Portia, er wiſſe jetzt in der Sache keinen Rat mehr. Hierauf 
ſuchte Morone dem Herzog nahezulegen, er möge durch Einwirkung auf den 
Kaiſer der Angelegenheit noch eine günſtige Wendung geben!; aber Albrecht 
kannte den Kaiſer zu gut, um ſich weiter Hoffnungen zu machen, er tat in 
der Sache keinen Schritt mehr. 

Noch einmal verlängerte 1578 Rudolf II. die weltliche Belehnung des 
jungen Braunſchweigers auf zwei Jahre. Wahrſcheinlich ſtellte er dabei die 
Bedingung, daß die päpſtliche Beſtätigung eingeholt werden müſſe. Herzog 
Julius eröffnete jedenfalls neue Verhandlungen mit dem Domkapitel und ließ 
zum Entſetzen der Neugläubigen dem Erwählten die Tonſur und die niederen 
Weihen erteilen. Zehn Tage ſpäter erfolgte dann unter ganz katholiſchen 
Feierlichkeiten deffen Inthroniſation im Halberſtädter Dom 5. Ein weiteres Bu- 
geſtändnis des Kapitels ſchloß ſich an. Als am 5. Mai 1584 der erwählte 
Biſchof ſich mit einer Tochter des ſächſiſchen Kurfürſten verlobte, gab es ſeine 
Zuſtimmung, nur mußte Heinrich Julius verſprechen, an den bisherigen reli- 
gibjen Verhältniſſen des Stiftes nichts zu ändern, auch ſollten feine Erben 
keine Rechte auf das Stift beſitzen 9. 


1 Portia am 17. Auguſt 1576, Nuntiaturberichte V 511. 

? am 23. Mai 1576, ebd. 465—470. 

$ Portia a. a. O. 510 f. Ebd. 5 Loſſen II 561. 
* (bb. 564 f. "Theiner III 526 ff. 
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3. Wenn Herzog Julius trotz ſeines katholiſchen Vaters ſich zu einem eifrigen 
Förderer des neuen Glaubens entwickelte, ſo war ſein Vetter Herzog Erich II. von 
Braunſchweig⸗Kalenberg trotz der Erziehung durch eine entſchieden proteſtantiſche 
Mutter 1546 zum Glauben ſeines Vaters und ſeiner Vorfahren zurückgekehrt und 
verſuchte darauf, ihn durch allgemeine Kirchenviſitation und Ausweiſung der interims⸗ 
feindlichen Prediger auch in ſeinem Lande wiederum zur Herrſchaft zu bringen. 
Allein es fehlte an tüchtigen Prieſtern; des Herzogs beſtändige Geldverlegenheit 
wurde vom Landtag benützt, ihm 1553 und 1555 das Verſprechen freier Religions⸗ 
übung und die Rückberufung der Prediger abzupreſſen. Außerdem weilte Erich II. 
ſelten im Lande; 1553 beſtellte er daher ſeine neugläubige Mutter zu ſeiner Stell⸗ 
vertreterin, die für das Ausſterben der alten Religion jorgte !. 

Noch einmal ſchien den Katholiken eine Ausſicht zu winken, als Erich II. ſich 
1576 mit der katholiſchen Herzogin Dorothea von Lothringen vermählte. Schon 
als dieſe Heirat nur erſt bevorſtand, machte 1575 der Konvertit Rudolf Clenck, ge⸗ 
bürtig aus Bremen, ſpäter Theologieprofeſſor zu Ingolſtadt?, den Nuntius Portia 
aufmerkſam auf dieſe Gelegenheit, die katholiſche Sache zu fördern. Durch Briefe 
aus der Heimat wiſſe er, daß man dort des beſtändigen Glaubenswechſels über⸗ 
drüſſig ſei; er ſelbſt erklärte ſich bereit, ſeine jetzige ſchöne Stellung aufzugeben, um 
im Norden der Herſtellung der alten Religion feine Kräfte zu weihen . Portia 
ſuchte bei einer Zuſammenkunft in Konſtanz auf den Herzog wie auf deſſen Braut 
und Mutter einzuwirken *. Grid) ſchien bereitwillig, ſprach von der Errichtung eines 
Jeſuitenkollegs und nahm Clencks Angebot an, dem ſchließlich Herzog Albrecht V. 
die Entlaſſung aus dem bayriſchen Dienſte zugeſtand s. Aber Clenck ſtarb ſchon 1578; 
ſeine und ſeiner zwei Begleiter Bemühungen im Braunſchweigiſchen waren von 
vornherein hoffnungslos, weil der Herzog, der ihn hätte unterſtützen müſſen, bis 
1581 beſtändig außer Landes weilte“. Später tat die Nachricht vom Abfall des 
Kölner Erzbiſchofs den Rekatholiſierungsverſuchen gewaltigen Schaden '. Auf Herzog 
Wilhelms Veranlaſſung richtete Gregor XIII. ein Breve an Erich’, das ihn zur Rück⸗ 
kehr nach Braunſchweig mahnte. Allein dem Nuntius Campegio, der in Venedig 


K. Grube in den Hiſt.⸗polit. Blättern CI (1888) 494—496. 

2 Über ihn L. Pfleger ebd. CXXXII (1903) 45 ff 90 ff; über ſeine Tätigkeit im 
Braunſchweigiſchen K. Schellhaß in den Quellen und Forſchungen XVI (1914) 91 bis 
142; Nuntiaturberichte V xovi—o1; über feine beabſichtigte Sendung nach Rußland 
Pierling, Rome et Moscou, Paris 1888, 101 ff 153 f; Schellhaß a. a. O. XIII (1910) 
296 ff 306 ff 332 ff. 

* fBortia am 20. März 1576, Nuntiaturberichte V 376. 

* Portia am 20. und 21. Oktober 1575, ebd. 225 ff 228 ff. Vgl. oben S. 494. 

5 Nuntiaturberichte V 378. Clenck an Portia am 26. Februar 1576, ebd. 384 f. 
Auch ein anderer, in Rom lebender Konvertit aus Hamburg, Joachim Delius, ließ 
dem Herzog ſeine Dienſte für die Gegenreformation in Braunſchweig anbieten. Galli 
an Erich II. am 19. Juli 1577, bei Schellhaß a. g. O. XVI 113 A. 1. 

* Al negotio, per cui [Clenchio] è passato nel ducato Brunsvicense, non s“ è 
dato principio per l'absenza del duca Erico, che si truova in Loreno con la moglie. 
Portia am 30. Juli 1577, Numtiaturberichte I 147. Portia unb Elend ſtanden in 
beftändigem Briefwechſel. Ebd. 132 146 159 176 197. 

Gregor XIII. an Erich am 18. Juli 1583, Theiner III 413. 
am 12. April 1581, bei Schellhaß a. a. O. XVI 140, vgl. 114 f. 
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das päpftliche Schreiben überreichte, antwortete der Herzog, bie Rückführung feiner 
Lande zur alten Religion fei unmöglich, der Aufenthalt dort in völlig häretiſcher 
Umgebung werde eher feiner eigenen Seele Schaden bringen!“. Erich II. ſtarb 1584 
ohne rechtmäßige Erben; ſein Land ging an Herzog Julius über, 1588 war kein 
latholiſcher Prieſter mehr im Lande !. 

Mit Grid) II. gehört noch ein anderes Mitglied der braunſchweigiſchen Fürſten⸗ 
familie zu den früheſten fürſtlichen Konvertiten in Deutſchland. Auch Ottheinrich, 
älteſter Sohn des regierenden Herzogs von Braunſchweig-Harburg, entſchloß jid) 
während eines Aufenthalts am Hofe des Erzherzogs Ferdinand von Tirol zum Rück⸗ 
tritt in die alte Kirche“. Mit Recht konnte Ottheinrich in der Antwort? auf ein 
Glückwunſchſchreiben des Papſtes betonen, er habe für feine Überzeugung große Opfer 
bringen müſſen; er mußte auf die Erbfolge verzichten und als Offizier fid) durch die 
Welt ſchlagen; in der Geſchichtſchreibung feines Landes wurde fein Andenken ausgelöſcht. 

4. Kaum weniger als Hildesheim und Halberſtadt waren die Bistümer 
Münſter, Paderborn und Osnabrück zeitweilig in Gefahr, der alten Kirche 
verloren zu gehen. Das Bistum Münſter“ hatte der Umwandlung in ein 
weltliches Fürſtentum ſchon einmal nahegeſtanden unter der Regierung des 
Fürſtbiſchofs Franz von Waldeck (1532— 1553), der zugleich auch Biſchof von 
Minden und Osnabrück war. Der Zuſammenbruch des Schmallaldiſchen 
Bundes bereitete dieſen Beſirebungen ein Ende und zwang den Biſchof fogar, 
als Beförderer der kirchlichen Reform aufzutreten ?, die indes einſtweilen kaum 
Fortſchritte machte. Beſſer wurde es erſt unter Franz von Waldecks drittem 
Nachfolger Johannes von Hoya (1566— 1574). 

Hoya war ein hochgebildeter Mann, namentlich ein gelehrter Juriſt, der 
als Beifiger, dann als Präfident am Speirer Kammergericht tätig geweſen 
ward, Auf ihn geht eine zeitgemäße Umgeſtaltung des weltlichen“ wie des 
geiſtlichen 10 Gerichtsweſens im Münſterer Stift zurück, unter ihm beginnt auch 


1 Gampegio an Galli am 20. Mai 1581, bei Schellhaß in den Quellen und 
Forſchungen XVI 141 f, vgl. 115. Einige Empfehlungsſchreiben für Erich an den König 
von Spanien, vom 18. Juli 1583 und 7. September 1584, bei Theiner III 413 532. 

2? Grube in den Hiſt.⸗polit. Blättern CI 496. Pfleger ebd. CXXXII 98 f. Troſt⸗ 
ſchreiben an Erichs Witwe Dorothea, vom 21. Dezember 1584, bei Theiner III 532. 

J. Hirn im Hift. Jahrbuch V (1884) 217—225. 

vom 27. Juli 1581, bei Theiner III 262 f. 

5 vom 28. April 1581, ebd. 262. 

€ Loſſen, Der Kölniſche Krieg. I: Vorgeſchichte 1565--1581, Gotha 1882. L. Keller, 
Die Gegenreformation in Weſtfalen und am Niederrhein I, Leipzig 1881. Aug. Hüſing, 
Der Kampf um die katholiſche Religion im Bistum Münſter 1535— 1585, Münſter 1883. 

Schwarz, Akten iX Xv. 

* Über feine Anfänge W. E. Schwarz in ber Zeitſchrift für vaterländiſche Geſch. 
und Altertumskunde Weſtfalens LXIX (1911) 18—21. 

? Rich. Lüdicke ebd. LIX (1901) 1-168. 

' W. E. Schwarz, Die Reform des biſchöflichen Offizialats in Münſter durch 
Joh. v. Hoya (1573), ebd. LXXIV (1916) 1— 228. 
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auf Anregung des 1569 zum Domdechanten beſtellten eifrigen Gottfried von 
Raesfeld 1 die Erneuerung der ſittlichen und religiöſen Zuſtände. 

Als Mittel der kirchlichen Erneuerung hatte Pius V. den deutſchen Bi⸗ 
ſchöfen die Viſitation ihrer Sprengel empfohlen, damit die ſittlichen Mißſtände 
unter dem Klerus nicht länger der Irrlehre Vorwand und Nahrung bieten 
möchten 2. Johannes von Hoya kam ber päpſtlichen Mahnung in den Jahren 
1571—1573 nach s. 


Die Viſitation ergab, daß an Prieſtern im Bistum freilich kein Mangel ſei, 
wohl aber an wiſſenſchaftlich gebildeten Geiſtlichen, die imſtande wären, dem Ein⸗ 
dringen der neugläubigen Lehren entgegenzutreten. Unkatholiſche Anſichten über Feg⸗ 
feuer, Gebet für die Abgeſtorbenen, Anrufung der Heiligen uſw. hatten ſich deshalb 
eingeſchlichen und gaben Anlaß zur Vernachläſſigung der Seelenmeſſen, der Feſt⸗ 
und Faſttage, der Letzten Ölung u. dgl. In elf Gemeinden wurde die Kommunion 
unter zwei Geſtalten mitunter an einige, in neunzehn andern wurde fie jtet8 unter 
zwei Geſtalten ausgeteilt, was dann bei der Krankenkommunion zur Konſekration außer⸗ 
halb der Meſſe führte und manchmal auch aus unkatholiſchen Anſchauungen hervor⸗ 
ging. Was den ſittlichen Stand des Klerus angeht, ſo war freilich der Konkubinat 
ſehr verbreitet, es waren aber bei weitem nicht alle angeſteckt!. Neugläubige Anſichten 
und Neigungen zeigten fid) beim Adel vielfach, im Bürgerſtand nur vereinzelt. Einigen 
Reſten des Täufertums in der Dibzeſe kam keine Bedeutung mehr gu). Unter den 
Ordensleuten zeichneten fid) namentlich die Brüder und Schweſtern vom gemein⸗ 
famen Leben aus“. Im übrigen reichen die dürftigen Angaben der Viſitationsakten 
in den meiſten Fällen nicht hin, ſich ein deutliches Bild von den Zuſtänden in den 
Klöſtern zu machen *. 


Nach einem Beſuch bei Johann von Hoya, damals noch Biſchof von 
Osnabrück, hatte Petrus Caniſius geäußert, faſt niemand auf Erden ſcheine 
größeren Gefahren und Schwierigkeiten ausgeſetzt als die Biſchöfe in Weſtfalen 
und überhaupt in Deutſchland. Wenn der Papſt nicht Vorſorge treffe, ſo 
würden nach ihrem Tod die Sektierer über die Bistümer herfallen und ſie ſich 
aneignen. Vielleicht fei es angezeigt, daß bie Biſchöfe zu ihren Lebzeiten fih 
Koadjutoren wählten, damit den Sektierern die Gelegenheit entriſſen werde, 


Ebd. 80. 

? Brede vom 13. Juni 1566, bei Laderchi 1566 n. 252. Keller 359 f. Vgl. Canisii 
Epist. V 156. 

* Schwarz, Akten (Münſterer Geſchichtsquellen VII) 1— 300. 

Ebd. ov—coxvın. „Im allgemeinen erwecken die Protokolle den Eindruck, daß 
es gar nicht ſo ſchwer geweſen wäre, durch energiſche Dekrete, wie Johann v. Hoya 
ſie im Sinne hatte, eine Anderung der Verhältniſſe herbeizuführen. Der frühe Tod 
des Biſchofs und die darauf folgenden Ereigniſſe haben auch in der Förderung der 
fittlichen Reform unermeßlichen Schaden verurſacht.“ Ebd. oxvır. 

5 Ebd. oxıx ff. Ebd. oxxxim CXLVIII f. 

Namentlich zeigt das bei den weſtfäliſchen Ziſterzienſerklöſtern der Vergleich 
der Angaben der Viſitationsakten mit den Klagen des Vifitator8 Boucherat. Ebd. oxxx. 

v. Paftor, Geſchichte der Päpſte. IX. 1.—4. Aufl. 39 
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bei ber Wahl eines neuen Oberhirten fid einzudrängen 1. Johann von Hoya 
handelte nach diefem Rat. Anfangs, als Biſchof von Osnabrück, war er nod) 
ziemlich gleichgültig gegen die Reform; ſeitdem er aber 1567 auf das Drängen 
von Commendone und Caniſius die Prieſter⸗ und Biſchofsweihe empfangen, 
zeigte er Eifer s. Allein nicht ohne eigenes Verſchulden ſchwand feine Ge: 
ſundheit immer mehr!, die Ausfiht aber auf feinen baldigen Tod war für 
die Katholiken mit um fo trüberen Befürchtungen verbunden, weil Hoya gu. 
gleich die drei Bistümer Osnabrück, Münſter und Paderborn in ſeiner Hand 
vereinigte und ein mächtiger und geſchickter Nebenbuhler, Herzog Heinrich von 
Lauenburg, bereits verheirateter Erzbiſchof von Bremen, mit den Trümmern 
noch weiterer nordiſcher Bistümer ſich ein ſtattliches weltliches Herzogtum zu 
erbauen gedachte. 

Um ſich des mächtigen und verſchlagenen Lauenburgers erwehren zu 
können, mußte auch Münſter den Schutz eines hervorragenden katholiſchen 
Fürſtenhauſes zu gewinnen ſuchen. Es war daher für die weſtfäliſchen Bis» 
tümer von der allergrößten Bedeutung, daß der Regent des umfangreichſten 
Ländergebietes in Nordweſtdeutſchland, Herzog Wilhelm IV. von Jülich⸗Cleve⸗ 
Mark, ſich unter dem Einfluß ſeines Jugendfreundes Werner von Gymnich 
wieder der alten Religion zuwandte. Bis zum Jahre 1566 hatte Wilhelm 
bewußt oder unbewußt in ſeinem Gebiet die neue Lehre befördert, drei Edikte 
des genannten Jahres aber find durchaus im Sinne der katholiſchen Reſtau⸗ 
ration gehalten; ſeit etwa 1570 zeigte er den ernſten Willen, die alte Religion 
zu erhalten und herzustellen. Seine Söhne Karl Friedrich und Johann Wil: 
helm wurden durch Werner von Gymnich ſtreng im alten Glauben erzogen; 
die beiden älteren Tochter allerdings waren im Luthertum ſchon zu gefeſtigt, 
als daß noch viel Hoffnung auf ihre Rückkehr geweſen wäre s. Ein großer 
Anteil an der Erſtarkung der alten Religion im cleviſchen Volke kommt den 
Jeſuiten zu 9. 

Da Herzog Wilhelm alfo wiederum ein „ſonderlich katholiſcher und fried- 
liebender Fürft‘?” war, zeigte fih Johann von Hoya ſehr erfreut, als im Jahre 
1571 vom cleviſchen Hof ihm der Antrag geſtellt wurde, den zweiten Sohn 
Wilhelms IV., Johann Wilhelm, als Koadjutor anzunehmen. Er griff ſofort 


An Franz Borja am 27. Januar 1566, Canisii Epist. V 169. 

? Loſſen I 224 f. 

3 Canisii Epist. V 581. Erlaubnis Pius’ V. für den Biſchof, den Römiſchen 
Katechismus zu drucken, bei Keller 386, vgl. 390. 

über feine Krankheit Schwarz in ber Zeitſchrift für vaterländiſche Geſch. uſw. 
LXVIII (1910) 50. 

5 Keller 5 ff 27 36 Janſſen⸗Paſtor V '—!* 226 ff. 

* Yanfjen-Paftor V '5—1* 227 f. 
Konferenz zu Ahaus vom 5. big 7. November 1571, Keller 159 f. 
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zu 1. Auf Betreiben des Münſterer Domdechanten, des einflußreichen und ſtreng 
katholiſchen Gottfried von Raesfeld ?, äußerte auch das Domkapitel feine Bereit- 
willigkeit zu weiteren Verhandlungen, vorausgeſetzt daß der Papſt mit der 
cleviſchen Werbung einverſtanden feis. Eine forgfdltig ausgearbeitete Rapi- 
tulation * wahrte die Rechte des Bistums und der Katholiken. Mit vielen 
Empfehlungsſchreiben, namentlich des Kaiſers s, des Königs Philipp II. ®, 
des Herzogs Alba ?, kamen der Herzog und Johann von Hoya beim Papſte 
um Genehmigung ihres Planes eins. 

Unterdeſſen aber hatte der Clever Hof wieder ſtarken Anlaß gegeben, an der 
Aufrichtigkeit ſeiner katholiſchen Geſinnung zu zweifeln. Der Erbprinz empfing bei 
einem Beſuch in Wien die Kommunion unter beiden Geſtalten, ſeine Schweſter 
war zur Braut des preußiſchen Herzogs Albrecht Friedrich auserſehen, und Wil- 
helm IV. ſelbſt entſchloß ſich, dem Schwiegerſohn im Oſten die Braut perſönlich zu⸗ 
zuführen. Ein Brief der künftigen Preußenherzogin an Wilhelms von Oranien 
Schweſter, der von Herzog Alba aufgefangen wurde, ſprach ſich bereits ganz proteſtantiſch 
aus. Derartige Dinge hatten den Herzog ein über das andere Mal zu Geſandt⸗ 
ſchaften an Alba genötigt, um der gewichtigen ſpaniſchen Fürſprache nicht zuletzt 
trotz allem verluſtig zu gehen“. In Rom mochte man anfangs an die Ehe der cleviſchen 
Prinzeſſin mit einem Lutheraner gar nicht glauben 1%; den Papſt konnten ſolche Vor 
gänge nur in dem Entſchluß beſtärken, zuerſt feine Bedingungen zu ſtellen, bevor er dem 
Herzog willfahrte. Nicht nur Wilhelm IV., ſondern auch der Erbprinz Karl Friedrich 
ſollte die münſteriſche Wahlkapitulation unterſchreiben, ihre Ausführung wie die ka⸗ 
tholiſche Erziehung des Bruders zuſichern und dieſer ſelbſt in Rom ſeine Ausbildung 
erhalten. Einſtweilen wurde über dieſe Bedingungen auf dem Weg über den Wiener 
Nuntius und den Kaifer verhandell !!; den Herzog verwies ein Breve! auf münd⸗ 
liche Beſprechungen mit Nuntius Kaſpar Gropper. 


Ebd. 156 158. 

2 Der cleviſche Geſandte Heinrich von der Recke hatte am 18. Juni 1571 eine 
eigene Inſtruktion zu Verhandlungen mit Raesfeld erhalten. Ebd. 157. 

3 Konferenzen vom 9. und 12. November 1571, ebd. 160 f. 

* pom 11. November 1571, bei Schwarz, Gropper 1—8. Vgl. Schwarz in der 
Zeitſchrift für vaterländiſche Geſch. LXVIII (1910) 19—24. 

> an Pius V. und am 20. Juni 1572 an Gregor XIII., Keller 171 178 f. Vgl. die 
Inſtruktion der kaiſerlichen Geſandten in Rom vom 28. Juni 1572, bei Schwarz, 
Gropper 6. 

© an Pius V. und an feinen römiſchen Geſandten, beide vom 24. Februar 1572, 
Keller 169 f. vom 10. Januar 1572, ebd. 164 f. 

* am 15. Oktober 1572, bei Schwarz, Gropper 10 11; vgl. Keller 388. Über zahl- 
reiche andere Empfehlungsſchreiben vgl. Schwarz a. a. O. 3 6; Keller 168 f 188 389 f 392. 

»Inſtruktionen für den Geſandten Maſius vom 11. Dezember 1571, 22. April 
1572, 28. Januar 1573 bei Keller 161 174 189. Berichte des Maſius von 1571, vom 
29. März 1572, 2. Januar 1573 ebd. 166 172 187. 

10 Schwarz, Gropper xXVvim und in der Zeitſchrift für vaterl. Geſch. LXVIII 28. 

1! Keller 192 194. Schwarz, Gropper xix A. 3. 

1? vom 8. Mai 1573, bei Keller 193. 

39 * 
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Im Herbſt 1573 erſchien Nuntius Gropper am Niederrhein, veranſtaltete 
nach einem Beſuch beim Münſterer Biſchof zu Ahaus! Anfang Dezember eine 
Beſprechung mit einer Abordnung der cleviſchen Räte zu Köln? und ſetzte 
dann nach der Rückkehr des Herzogs aus Königsberg um die Mitte Januar 
1574 zu Düſſeldorf auch dieſem feine Aufträge auseinander s. Wie in den 
ſchriftlichen Vorverhandlungen, fo ſtieß auch jetzt nur eine von den römiſchen 
Forderungen auf Schwierigkeiten: gegen die Romfahrt des jungen Fürſten 
machten die Räte deſſen ſchwache Geſundheit wie namentlich auch das Wider⸗ 
ſtreben der Landſtände geltend. Dem Nuntius erſchienen dieſe Einwände ſo 
begründet, daß er ſich zu einer Eigenmächtigkeit verleiten ließ: er ſchlug ſchon 
in den Kölner Verhandlungen vor, die Lehrer und Erzieher Johann Wilhelms 
ſollten das Trienter Glaubensbekenntnis ablegen und eidlich die katholiſche Er⸗ 
ziehung ihres Pflegebefohlenen im Sinne des Trienter Konzils angeloben, der 
Papſt, meinte er, werde fid) damit einſtweilen zufrieden geben!. 


Die Aufträge des Nuntius beſchränkten ſich natürlich nicht auf die Beſtellung des 
Koadjutors. Was die brennende Frage ber religiójen Haltung des Herzogs betrifft, 
fo war Gropper durch feine Inſtruktion“ angewieſen, ihm Vorſtellungen darüber 
zu machen, daß in ſeinen Landen nur der kleinere Teil der Beamten katholiſch ſei und 
Übergriffe in die geiſtliche Gerichtsbarkeit der Biſchöfe vorkämen. Würden nur Katho⸗ 
lifen als Beamte angeſtellt, fo werde es bei ber Gefinnung des gewöhnlichen Volkes 
leicht ſein, die alte Religion, namentlich mit Hilfe der biſchöflichen Viſitation, völlig 
wiederherzuſtellen '. Den Landesherrn ſelbſt möge der Nuntius womöglich dahin 
bringen, daß er das Trienter Glaubensbekenntnis ablege und ſich für ſeine Ver⸗ 
gangenheit um die päpſtliche Losſprechung bemühe, denn es laſſe ſich nicht leugnen, 
daß er früher der Kirche großes Argernis gegeben habe durch Duldung der Kom⸗ 
munion unter beiden Geſtalten, des lutheriſchen Pſalmengeſangs, des Fleiſchgenuſſes 
an verbotenen Tagen, durch die Abſchaffung des Meßopfers 7. Auch dürfe der Fürſt 
nicht länger zuſehen, daß ſeine lutheriſche Schweſter die Neugläubigen öffentlich be⸗ 
günſtige und Einfluß auf die Erziehung der Prinzeſſinnen ausübe; der Herzog 
möge vielmehr ſeine Töchter eifrig katholiſchen Frauen zur Erziehung übergeben, 
entweder in einem guten Kloſter oder bei einer katholiſchen Fürſtin. Endlich ſollten 
die Univerſität zu Duisburg und die Schule zu Düſſeldorf von Köln aus vifitiert 
werden!. 

All dieſe Forderungen den herzoglichen Räten auf einmal vorzulegen, durfte 
der Nuntius nicht wagen. Er begann in der Zuſammenkunft Anfang Dezember 
damit, daß er die Nachläſſigkeit der herzoglichen Regierung gegenüber der neuen Lehre 
mit einigen Beiſpielen jüngſter Zeit, zum Teil aus ſeiner perſönlichen Erfahrung, 


! Gropper an Galli am 20. Oktober 1573, bei Schwarz, Gropper 422 f. 

2 Auszug aus den Verhandlungen, vom 2. bis 4. Dezember 1573, bei Keller 198—201. 

* Auszug aus den Verhandlungen, vom 18. und 16. Januar 1574, ebd. 204 205. 
Antwort des Herzogs, vom 16. Januar, ebd. 206—208. 

Ebd. 199. 5 vom 19. Juli 1578, bei Schwarz, Gropper 43—56. 

Ebd. 49. Ebd. 49 f. Ebd. 50. 
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belegte. Zu Büderich habe er fid) durch den Augenſchein von den Taten ber Bilder⸗ 
und Altarſtürmer überzeugt. Dort ſeien doch kaum hundert Bürger: ob man die 
nicht zum Gehorſam bringen könne? Zu Werdohl ſei ihm geklagt worden, daß 
man ſich dort nur wegen Willkür des Amtmannes, entgegen den fürſtlichen Be⸗ 
fehlen, einen abtrünnigen Mönch als Prediger gefallen laſſe. In Weſel halte die 
Stadt trotz aller landesherrlichen Verordnungen die neue Lehre aufrecht. Derartige 
Dinge ſeien nicht geeignet, den Papſt günſtig für die Wünſche des Herzogs zu 
ſtimmen. Im Stift Münſter habe man ihm erklärt, wenn die eingeriſſenen ver⸗ 
fälſchten Lehren nicht abgeſtellt würden, wolle man ſich mit äußerſtem Vermögen 
gegen Cleve ſtellen !. 

Am andern Tag verſprachen die Räte Abſtellung dieſer Beſchwerden, und 
wirklich klagt im folgenden Jahre Kurfürſt Friedrich von der Pfalz dem heſſiſchen 
Landgrafen, in Büderich und Orſoy, wo die evangeliſche Lehre ſeit fünfzehn Jahren 
geſtattet geweſen, fei jetzt wieder die papiſtiſche Meſſe eingeführt ?. 

Nach einigen weiteren Eröffnungen ſchien es am Nachmittag dem Nuntius am 
beſten, ſeine ganze Inſtruktion den Räten vertraulich mitzuteilen. Natürlich meinten 
dieſe, es ſei zuviel, was man von der Perſon des Herzogs fordere, und proteſtan⸗ 
tiſche Beamte würden ja ſogar von geiſtlichen Fürſten angeſtellt. Dagegen waren ſie 
einverſtanden, daß an die Schulen zu Duisburg und Düſſeldorf noch mehr latho⸗ 
liſche Lehrer gezogen würden!. 

Gropper war jetzt in Verlegenheit. Dem kranken und erſt ſeit kurzem wieder 
katholiſchen Fürſten glaubte er mit härteren Forderungen nicht kommen zu dürfen. 
Als er vor dem Herzog erſchien, ſchwieg er ganz von der Kommunion, die Wil⸗ 
helm IV. noch immer unter beiden Geſtalten empfing; von den Forderungen, die 
den Herzog oder ſeine Familie angingen, erwähnte er nur die eine, daß man die Erziehung 
der Töchter an einem katholiſchen Hofe oder bei des Kaiſers Schweſter Königin Maria 
Magdalena wünſche “. Schlimmer war, daß der unvorſichtige Nuntius den herzoglichen 
Räten gegenüber äußerte, die Kommunion unter zwei Geſtalten ſolle kein Gegenſtand 
der Spaltung fein, eher wolle er eine Dispens vom Papſte erbitten. Die Räte 
nahmen den Nuntius ſogleich beim Wort; ‚da ſich Seine Heiligkeit mit der Dispenſation 
fo hochlich erbiete‘, jo wünſchten fie Geſtattung des Kelches auch für ſämtliche Unter⸗ 
tanen *. Es half Gropper nichts mehr, daß er ſpäter nur noch von der Dispens 
ſprach, die für die herzogliche Familie und einen kleinen Teil des Hofes ‚vielleicht 
zu erlangen fein könnte“ 7. In der ſchließlichen Antwort des Herzogs wurde dennoch 
ber Kelch für ſämtliche Untertanen gefordert“; dem Nuntius blieb nur die undank⸗ 
bare Aufgabe, in ſeinem Bericht nach Rom die Verantwortung für dieſen Antrag 
möglichſt von fid) abzuwälzen *. Im übrigen hob er ſtark hervor, wieviel nunmehr 
dadurch erreicht ſei, daß ein ſo mächtiger Fürſt die feierliche Verſicherung abgebe, 
er werde die katholiſche Religion erhalten und die Irrlehren nach Kräften ausrotten. 
Das ſei mehr, als man vorher zu hoffen gewagt habe. Dementſprechend ſeien auch 
jetzt zu Düſſeldorf die früher vernachläſſigten Kirchen wiederhergeſtellt, und der 
Herzog ſelbſt wohne dort dem heiligen Meßopfer bei. Was noch fehle, könne man 
von der Zukunft erhoffen 10e. 


Keller 198 f. Ebd. 214. Ebd. 200 f. Ebd. 204 f. 

Ebd. 201. * Ebd. 208. Ebd. 206. Schwarz a. a. O. 98. 

8 Keller 208. ? An Galli am 20. Januar 1574, bei Schwarz a. a. O. 101. 
10 Ebd. 102. 
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Schon am 22. Dezember 1573 batte Gropper von ſchwerer Erkrankung 
des Biſchofs von Münſter nach Rom berichten müſſen 1. Ein Vierteljahr ſpäter 
war Johann von Hoyas Zuſtand fo verſchlimmert, daß Konrad von Weſter⸗ 
holt und der Syndikus Schade aus Münſter ſich zu Gropper und dem Herzog 
von Cleve begaben, um zu beraten, was zu tun ſei. Wenig über eine Woche 
ſpäter war Johann von Hoya tot. Um ſeine drei Bistümer Münſter, Pader⸗ 
born und Osnabrück mußte von neuem der Kampf zwiſchen Alt- und Neu⸗ 
gläubigen beginnen ?. 

In Rom hatte man zeitig alles getan, um neue Verluſte zu verhüten. 
Beglaubigungsſchreiben an die Kapitel der drei verwaiſten Bistümer? und an 
bie Kurfürſten von Mainz und Koln? ſowie Mahnungen zu äußerſter Vorſicht 
und Sorgfalt gingen an Gropper ab. Osnabrück fiel nun dennoch dem Herzog 
Heinrich von Sachſen⸗Lauenburg in die Hände, der bereits das Bremer Erz⸗ 
bistum beſaß; eine Wahlfapitulation ſollte jetzt das Stift der alten Kirche 
ſichern s. Paderborn flüchtete fid) unter den mächtigen Schutz des Kölner Kur: 
fürſten Salentin von Iſenburg, den es zum Adminiſtrator poſtulierte 9. Bedenklich 
war die Lage des Münſterer Bistums. Die Brüder des Herzogs Julius von 
Braunſchweig hatten nämlich auf verwüſtenden Kriegszügen im Gebiet von 
Münſter und Paderborn die Zuſage erpreßt, ſie zu Koadjutoren zu nehmen; 
Herzog Julius, der auch um die Bistümer Hildesheim und Halberſtadt ſich 
bemühte, behauptete nun, nach dem Tod ſeiner Brüder ſeien deren Rechte auf 
ihn übergegangen. Indes gerade um Schutz vor dem Braunſchweiger zu erlangen, 
hatte das Domkapitel ſich für den Sohn des Clever Herzogs als Koadjutor 
entſchieden 7. Im Auftrag Gallis mußte nun Gropper in Cleve eröffnen, in Rom 
ſei man den Wünſchen des Herzogs von Cleve günſtig, man müſſe aber auch 
dafür ſorgen, daß dem Bistum während der Minderjährigkeit Johann Wilhelms 
kein Schaden erwachſe. Es ſei deshalb ein tauglicher Bistumsverwalter zu 
beſtimmen; wenn möglich, ſolle er aus dem Münſterer Domkapitel genommen 
werden, andernfalls könne man an die Poſtulation des Kölner Erzbiſchofs 
oder an eine andere dem Herzog genehme Perſönlichleit denken. Vielleicht 
empfehle es ſich auch, nach dem Beiſpiel von Freiſing geiſtliche und weltliche 
Verwaltung zu trennen. Auf der Romreiſe Johann Wilhelms aber ſolle Gropper 


! Theiner I 99. Schwarz, Gropper riv. 

3 pom 5. Februar 1574, bei Theiner I 233 f. 

vom 5. Februar 1574, bei Schwarz a. a. O. 102 f. Dem Herzog ſpricht Gropper 
von Breven an Mainz und Trier, ebd. 130. 

Ebd. 163. Loſſen I 257. 

* am 21. April 1574, bei Schwarz a. a. O. 136. 

" Gropper am 22. Dezember 1573, bei Theiner I 99. 
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beſtehen, für die Geſundheit des Prinzen werde man auch in der Ewigen Stadt 
aufs beſte ſorgen 1. 

Wie Gropper ſich gegen den Herzog und das Kapitel erboten hatte?, reiſte 
er ſelbſt zur Wahl nach Münſter, wo am 28. April 1574 die Domherren im 
Kapitelshaus zuſammentraten und ſchon nach einer Stunde die Poſtulation 
des cleviſchen Fürſtenſohnes als vollzogen verkündeten. Zum weltlichen 
‚Statthalter‘ des Stiftes wurde einſtimmig Konrad von Weſterholt gewählt, 
der alsbald in des Nuntius Hände das Glaubensbekenntnis ablegte. Mehr 
Schwierigkeiten bereitete es, einen Stellvertreter des Erwählten für die geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten zu finden. Im Einklang mit dem Kapitel wünſchte 
Gropper ſelbſt ſeinen Begleiter Elgard, der aber der ihm zugedachten Ehre zu 
entgehen trachtete!. 

Seine Anweſenheit in Münſter benützte der Nuntius, um am 23. April dem 
Kapitel die Hauptpunkte der Reform ans Herz zu legen; er betonte die Notwendig⸗ 
keit der Viſitation und der Gründung eines Seminars, das am beſten den Jeſuiten 
übergeben werde. Das Kapitel ſprach ſeine Bereitwilligkeit aus. Wenn die General⸗ 
vifitation des Bistums ihre Früchte noch nicht getragen, fo fei der Tod des Bi- 
ſchofs daran ſchuld; man möge ihnen Elgard als geiſtliches Haupt geben. Die Er⸗ 
richtung eines Seminars habe einſtweilen noch ihre Schwierigkeiten, Dechant und 
Kapitel feien ihr aber geneigt und hielten fie für nützlich und notwendig *. 

So ſchien alſo der Beſtand des Bistums Münſter wiederum geſichert 
und in dem niederrheiniſchen Fürſtenhaus eine neue Stütze für die alte Reli⸗ 
gion gewonnen. Der Herzog beſtätigte abermals in ſeinem und ſeines Erſt⸗ 
geborenen Namen alles, worüber man in den Verhandlungen über die Koad⸗ 
jutorwürde und die Poſtulation eins geworden war, und verſprach bei feinem 
Fürſtenwort und ſeinem Eidſchwur, er und ſeine Nachkommen würden für 
immer alles beobachten; auch werde er ſorgen, daß der Kaiſer, ſoviel es in 
deſſen Macht liege, alles billige und beſtätige 9. 

Die Erziehung des künftigen Biſchofs lag, wie es ſchien, in den beſten 
Händen; ſein Hofmeiſter, ſein Lehrer und ſein Kaplan legten bereitwillig und freudig 
das Glaubensbekenntnis ab und verſprachen, über die Rechtgläubigkeit der Diener⸗ 
ſchaft zu wachen. Der junge Fürſtenſohn ſelbſt kam häufig und faſt täglich mit 


1 Galli an Gropper am 6. Februar und 3. April 1574, bei Schwarz a. a. O. 
119 f 181 f. 

? an den Herzog am 8. April 1574, ebd. 135. Bgl. Keller 212. 

* Bericht der cleviſchen Räte an den Herzog vom 24. April 1574, bei Schwarz 
a. a. O. 136. Gropper an Galli am 10. Juni 1574, ebd. 151. 

* Gropper a. a. O. 152 f. 

5 Gropper8 Memorial an das Kapitel bei Keller 390—392; des Kapitels Ant⸗ 
wort, vom 21. Mai 1574, ebd. 394—397. über das Datum der beiden Stücke vgl. 
Schwarz in der Zeitſchrift für vaterländiſche Geſch. LXVIII 65 68. 

* Gropper a. a. O. 153 f. 
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feiner Dienerſchaft in die Kirche, wohnte der Meſſe bei, hörte aufmerkſam die Predigt 
und zeigte Eifer für die Studien . Die Beſtätigung des Poſtulierten war freilich 
aus Rom noch nicht eingetroffen, aber auf erneute Borftellungen des Herzogs ließ 
man jetzt die Forderung fallen, daß Johann Wilhelm in der Ewigen Stadt ſeine Aus⸗ 
bildung erhalten ſolle. Einige Punkte der Kapitulation wünſchte die Deutſche Kon⸗ 
gregation noch näher beſtimmt . Die Verhandlungen darüber zogen fid) hinaus, 
namentlich deshalb, weil der Herzog wieder auf Reifen ging, diesmal um feine Zweite 
geborene ebenfalls einem Neugläubigen, dem Pfalzgrafen von Neubutg, zu vermählen. 
Allein eine bedeutendere Schwierigkeit ſchienen die Wünſche der Deutſchen Kon⸗ 
gregation nicht bereiten zu folen, beſonders da gleich dem Münſterer Kapitel? auch 
der Herzog nach feiner Rückkehr“ eine ſtärkere Bürgſchaft für unnötig hielt. Im 
ganzen konnten alſo die Ausſichten der Katholiken als recht günſtig gelten. 

Doch mit einein Schlag brachen all dieſe ſchönen Hoffnungen zuſammen. 
Am 9. Februar 1575 ſtarb zu Rom der Erſtgeborene des Herzogs von Jülich 
Cleve 5. Johann Wilhelm war jetzt Erbprinz, und es verſtand fih von ſelbſt, 
daß er ſeinem Vater als weltlicher Fürſt nachfolgen und auf das Bistum 
verzichten werde. 

Von neuem entbrannte alſo der Kampf um Münſter, der diesmal volle 
zehn Jahre dauerte. Es leuchtete ein, was auf dem Spiele ſtand. Geriet 
das mächtigſte der weſtfäliſchen Stifte, das bisher wie eine Scheidewand die 
Lutheraner in Norddeutſchland ünd die Geuſen in den Niederlanden auseinander⸗ 
gehalten, in die Hände der Neugläubigen, ſo konnten Osnabrück, Paderborn, 
Hildesheim demſelben Schickſal ſchwerlich entgehen; ein katholiſches Herzogtum 
Jülich⸗Cleve vermochte ſich auf die Dauer kaum noch zu halten, und jedenfalls 
erſtand dem dortigen Herzog wie den Spaniern in Flandern ein gefährlicher 
Nachbar. Bei dieſer Sachlage richteten ſich die Augen der Katholiken ſofort 
wieder auf Herzog Ernſt von Bayern als den Retter in der Not. Von den 
Niederlanden aus ſchrieb der ſpaniſche Statthalter ſogleich in dieſem Sinne 
an Konrad von MWefterholt® wie an Herzog Albrecht V. ſelbſt7. Bald nach 
dem Tod des cleviſchen Erbprinzen ſandte der Bayernfürſt ſeinen Geſandten 
Jakob Tandorfs, um fid) von der Lage der Dinge zu vergewiſſern. Der 
Herzog von Cleve erklärte fid) kurz darauf mit ber bayriſchen Werbung ein: 
verſtanden !“, ein cleviſcher Geſandter, Heinrich von der Recke, leitete die Sache 
bei den Münſterer Domherren ein 10. 


1 Gropper an Galli am 10. Juni 1574, bei Schwarz, Gropper 154. 

? Protokoll vom 12. Auguſt 1574, bei Schwarz, Zehn Gutachten 95. 

* bei Keller. 402. 

* Gropper an Galli am 13. Dezember 1574, bei Theiner I 222. 

5 Bgl. oben S. 146. * Roffen I 323. 

1 am 25. März 1575, bei Keller 405. 

8 Snftruttion für ihn, vom 1. unb 4. März 1575, ebd. 403 f. 

9 An Herzog Albrecht V. am 9. April 1575, ebd. 405. 10 Ebd. 405 f. 
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Natürlich wurden alsbald von allen Seiten begehrliche Blicke auf das 
Münſterer Stift gerichtet“. Doch wurde für Herzog Ernſt nur einer von dieſen 
Bewerbern ernſtlich gefährlich, nämlich der Herzog Heinrich von Sachſen⸗ 
Lauenburg ?. 


Heinrichs Vater, der proteſtantiſche Herzog Franz I., durch ſeine Gemahlin 
und ſeine Schweſtern verſchwägert mit den Königen von Schweden und Dänemark 
und den vornehmſten norddeutſchen Fürſtenhäuſern ?, ftat tief in Schulden und 
trachtete deshalb 1564, zwei feiner Söhne, Heinrich und Friedrich, mit Domherrn⸗ 
ſtellen in Köln zu verſorgen. Dort hielt Heinrich ſich ganz katholiſch; er hörte die 
Vorleſungen an der katholiſchen Univerſität, beobachtete das Faſtengebot, beichtete, 
kommunizierte unter einer Geſtalt, beſuchte fleißig Meſſe und Chorgebet auch in 
den Jahren, da er von den Einkünften ſeiner Pfründe noch nichts bezog, nahm 
ſelbſt bei ſchlechtem Wetter an Prozeſſionen teil, diente beim Hochamt als Sub- 
diakon * Trotzdem traute man ihm in Rom nicht völlig; als Heinrichs Großoheim, 
Herzog Georg von Braunſchweig, Erzbiſchof von Bremen, ſtarb und das Kapitel 
1567 den Großneffen als Nachfolger wählte, konnte der neue Regent des Bremer Erz⸗ 
ſtiftes trotz warmer Fürſprache des Kaiſers die päpſtliche Beſtätigung nicht erlangen >. 

Gleichwohl ſuchte Herzog Franz I. den Sohn noch mit einem zweiten geiſtlichen 
Stift auszuſtatten. Als die Nachfolge in Johann von Hoyas Bistümern immer 
lebhafter beſprochen wurde, richtete er 1572 ſein Augenmerk auf Osnabrück. Johann 
von Hoya war dem Plan nicht abgeneigt, mahnte aber, vor allem um die päpſtliche 
Beſtätigung fid) zu bemühen, ohne das werde Heinrich zu denen und andern Stiften 
nicht kommen können““. 

In ben nächſten Jahren machte der Lauenburger fih dieſen Rat zunutze. Zur 
nächſt dachte er daran, ſelbſt nach Rom zu reiſen; allein, wie er an Otto Truchſeß 
ſchreibt “, hinderten die Raubzüge ber Geuſen die Ausführung dieſes Planes. So 
wandte er ſich an Nuntius Gropper und betrieb bei ihm durch ſeinen Rat Schrader, 
daß der förmliche kanoniſche Prozeß über ſein Leben und ſeine Befähigung eingeleitet 
und nach Rom geſandt werde. Die Zeugenausfagen und demgemäß Groppers 
Berichte nach Rom! lauteten durchaus günſtig, unb fo ſprach bie Deutſche Kon⸗ 
gregation fid) für Heinrichs Beſtätigung aus !%, wenn der Informativprozeß im ge» 
höriger Form vorliege. 

Heinrich war von dieſen Vorgängen wohl unterrichtet, und als nun auch das 
Osnabrücker Kapitel unter Vorausſetzung der päpſtlichen Beſtätigung ihn wirklich 


1 Ebd. 406 411f 417 420. 

2 Über ihn Schwarz, Gropper uvin ff; Loſſen I 240; Allg. Deutſche Biographie 
XI 506 f. 3 Cohn Tab. 58. 

»Der Informativpprozeß über Heinrich, vom November / Dezember 1573, bei Schwarz 
a. a. O. 82 83. Subdiakon war Heinrich zwiſchen den Reichstagen zu Speier 1570 und 
1572 geworden. Heinrich an Otto Truchſeß am 9. Dezember 1572, ebd. 16. 

5 Maximilian II. an Pius V. am 10. Januar 1568 und Antwort des Papftes 
vom 10. Februar bei Laderchi 1568 n. 97. * Schwarz, Gropper IX. 

9. Dezember 1572, Schwarz a. a. O. 14. 5 (bb. 80—85. 

vom 20. Januar 1574, ebd. 118 f. 

10 am 2. März, bei Schwarz, Zehn Gutachten 85. 
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zum Nachfolger des verftorbenen Johann von Hoya verlangte“, beſchloß er, das letzte 
Hindernis ſeiner Beſtätigung aus dem Wege zu räumen, indem er vor dem Abt 
von Hersfeld, Chriſtoph Bicker, das Trienter Glaubensbekenntnis ablegte, an deffen 
Schluß das Verſprechen ſtand, daß er ſelbſt, und ſoviel von ihm abhänge, auch ſeine 
Untergebenen den katholiſchen Glauben bis zum Lebensende feſthalten würden. Die 
Akten ſandte er nach Rom und ließ ſie auch dem Nuntius Gropper vorlegen. 
Gropper beanſtandete zunächſt, daß die Formel des Glaubensbekenntniſſes nicht wört⸗ 
lich eingerückt fei, und als ihm darauf ein Schriftſtück überreicht wurde, das, von 
Heinrichs Hand geſchrieben, unterſchrieben und unterſiegelt, das Trienter Glaubens» 
bekenntnis enthielt, entdeckte er am Schluß eine Klauſel, nach der alles nur gelten ſollte 
„vorbehaltlich der andern Eide und Verſprechen“ des Poſtulierten =. Der Abgeſandte 
des Herzogs ſuchte diefe Klauſel damit zu rechtfertigen, daß fein Herr in Bremen bie 
Beobachtung des Religionsfriedens habe verſprechen müſſen. Gropper aber erklärte, mit 
ſolchen Klauſeln könne das Alktenſtück ſchwerlich einen Wert beſitzen; ebenſo entſchied 
auch zu Rom die Deutſche Kongregation“, und ebenſo ſchrieb an den Bremer der Kar- 
dinal Madruzzo s. An Gropper ließ die Deutſche Kongregation die Mahnung ergehen“, 
das Glaubensbekenntnis, auch wenn es in aller Form abgelegt fei, könne noch nicht 
genügen, wenn der Exwählte nicht auch tadellos in Lebensführung und Lehre fei; der 
Nuntius möge alſo in dieſer Beziehung die Augen offen halten. 

Gropper wußte, wohin dieſe Bemerkung zielte. Heinrichs frühere religibſe Wärme 
war verflogen. Er hatte mit dem Mündel ſeines früheren Kölner Hausherrn, mit 
Anna Broich, ein Liebesverhältnis angefangen, lebte mit ihr auf ſeinen bremiſchen 
Schlöſſern und ließ ſich endlich von einem lutheriſchen Prediger ihr förmlich an⸗ 
trauen; in der Urkunde“, bie der Prediger darüber aufnahm, heißt es, Heinrich 
habe ihm als ſeinem Paſtor und Beichtvater erklärt, er beſitze die Gabe der Ent⸗ 
haltſamkeit nicht und trete deshalb in die Ehe. Damit hatte Heinrich, der zudem 
als Subdiakon nach katholiſchen Begriffen eine Ehe nicht eingehen konnte, ſeinen 


1 am 22. Juni 1574. Über die Vorkehrungen, den katholiſchen Charakter des 
Stiftes ſicherzuſtellen, f. Loſſen I 257 f. 

Bicker am 22. Juni 1574, bei Schwarz, Gropper 164—167. über bie Pere 
ſönlichkeit des Abtes vgl. A. Trivius an Galli am 30. März 1575, bei Theiner II 472: 
Der Abt iſt persona assai grave et buon cattolico, der Prior iſt di buonissima vita. 

* Gropper an Galli am 15. Auguſt 1574, bei Theiner I 217 f. 

* am 7. September 1574, bei Schwarz, Zehn Gutachten 97. Die Klauſel kann 
ſich nur auf das Verſprechen am Schluß des Trienter Glaubensbekenntniſſes beziehen, 
zu den darin enthaltenen Glaubenslehren hatte alſo Heinrich ſich bedingungslos bekannt. 
Bol. Heinrichs Schreiben an Morone vom 20. Auguſt 1576, bei Schwarz, Gropper 358: 
Finalis itaque clausula iuramenti . .. cum haberet, nos subditis nostris aliam reli- 
gionem nullam permittere deberé et velle, quam quae iuramenti forma comprehen- 
deretur, existimavimus . . . si illam tam absolute . .. poneremus et ederemus, nobis 
inde maxima pericula oboriri et violatae fidei scandala... excitari posse, ... Ad 
utrumque igitur evitandum ... apposuimus clausulas uſw. 

* Schwarz, Gropper 212. Unzufriedenheit in Bremen über bie Ablegung des 
Glaubensbekenntniſſes: ebd. 169. 

* am 25. November 1574, Schwarz, Zehn Gutachten 101. 

vom 25. Oktober 1575, Loſſen I 876. 
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Abfall von der Kirche ausgeſprochen; in ber Öffentlichkeit hütete er fid) freilich, 
etwas davon verlauten zu laſſen, vielmehr drückte er ſich gelegentlich noch ſo aus, 
als fei er voll Ergebenheit gegen den Apoſtoliſchen Stuhl '. 

Schon bevor es ſo weit gekommen, war es ſehr unwahrſcheinlich, daß Heinrich 
von Bremen ſich den päpſtlichen Forderungen unterwerfen werde. Alexander Trivius, 
der Anfang April 1575 eine perſönliche Zuſammenkunft mit ihm hatte, erhielt auf 
ſeine Vorſtellungen von Heinrich die Antwort, er wundere ſich, daß die päpſtliche 
Beſtätigung nicht längſt erfolgt ſei, er habe doch von ſeiner Seite alles Nötige 
getan!“. Daraufhin erachtete die Deutſche Kongregation? den Bremer einer weiteren 
Antwort nicht für würdig; man möge aber auf den Kaiſer einzuwirken ſuchen, daß 
er in den Stiften die Belehnung mit der weltlichen Gewalt in Zukunft nicht wieder 
vor der päpſtlichen Beſtätigung erteile. Maximilian II. hatte nämlich gegen das 
geltende Recht dem Lauenburger die Einweiſung in die weltliche Regierung einſt⸗ 
weilen zugeſtanden. Am 11. Mai 1575 zog Heinrich als Landesfürſt in das Stift 
Osnabrück ein *. 

Schon feit langem bemühte fiğ der Lauenburger auch noch um ein drittes 
Bistum, das mächtige Münſter. Für Ernſt von Bayern erſtand dadurch ein ge⸗ 
fährlicher Mitbewerber; denn einmal war Heinrich ſehr begabt und namentlich als 
Regent ausgezeichnete, fermer ſtand jene mächtige Partei hinter ihm, die in bie Be⸗ 
obachtung des ſog. Geiſtlichen Vorbehaltes dadurch Breſche zu legen ſuchte, daß man 
ihn tatſächlich mißachtete. In dieſer Weiſe die Welt vor vollendete Tatſachen zu 
ſtellen, ſchien Heinrich der richtige Mann!. 

Einen mächtigen Bundesgenoſſen beſaß der Lauenburger auch in dem Erzbiſchof 
von Köln, Salentin von Iſenburg. Salentin gedachte abzudanken; zum Nachfolger 
in Köln wünſchte er Herzog Ernſt, auf das Stift Münſter ſolle dieſer dann ver⸗ 
zichten und es dem Lauenburger überlaſſen 7. 

Doch auch Herzog Ernſt war nicht ohne Bundesgenoſſen. Auf ſeiner Seite 
ſtand das Haupt des Münſterer Kapitels, Domdechant Gottfried von Raesfeld, ber 
‚mit entſchieden katholiſcher Geſinnung große Gewandtheit in den Geſchäften, ein 
reiches Wiſſen und unbeugſame Zähigkeit des Charakters“ verband. Von äußerſter 
Bedeutung war für Ernſt auch die treue Freundſchaft des Clever Herzogs. Da 
eine Neuwahl nicht ftattfinden konnte, bis Johann Wilhelm auf ſeine Rechte über 
Münſter verzichtet hatte, ſo lag es in Wilhelms IV. Hand, jede ihm mißliebige 
Wahl zu verhindern. 


! che sarebbe sempre osservantissimo della Sede Apostolica, supplicando che 
Nostro Signore non volesse dar orecchia a’ maligni. Heinrich gu Trivius; ſ. deffen 
Bericht an Galli vom 4. April 1575, bei Theiner II 474. 

* Frivius an Galli am 4. April 1575, ebd. 472. 

3 am 26. April 1575, bei Schwarz, Zehn Gutachten 109. 

Schwarz, Gropper xur. Loſſen I 259. 

* Ebd. 381. Trivius bei Theiner II 474. übrigens war Heinrich auch eifriger 
Hexenverfolger; ‚1583 allein wurden 163 Perſonen im Bistum, davon 121 Weiber in 
der Stadt Osnabrück hingerichtet“. Krauſe in der Allg. Deutſchen Biographie XI 507. 

* Loſſen I 303 ff 306. Keller 404. * Soffen I 289 ff. 

* Urteil von Schwarz, Akten xxxix. Über Raesfeld ſ. H. Degering in ber Feſt⸗ 
ſchrift: Aus dem geiftigen Leben und Schaffen in Weſtfalen, Münſter 1906, 137 bis 
250; Duhr I 144 f. 
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Albrecht V. ſuchte daher die noch immer ausſtehende päpſtliche Beſtätigung für 
Johann Wilhelm endlich zu erlangen . Allein als die cleviſchen und bayriſchen Ges 
ſandten Hammerſtein und Fabricius vor Gregor XIII. ihre Pläne für Münſter ent» 
wickelten, hörte der Papſt mit ſo finſterem Geſicht zu, daß Fabricius als Antwort 
bereits ein rundes Nein befürchtete und froh fein mußte, als Gregor die Sache end» 
lich doch an eine Kommiſſion von Kardinälen verwies 2. Lieber hätte der Papſt 
den Sohn des Erzherzogs Ferdinand, Andreas von Ofterreih, als Biſchof in 
Münſter geſehen ?. Als Herzog Ernſt nach anderthalbjährigem Aufenthalt in der 
Ewigen Stadt nach München zurückkehrte, nahm er ein Breve“ an das Münſterer 
Kapitel mit, in dem von dem künftigen Biſchof nur gefordert wurde, daß er eifrig 
katholiſch, ſittenrein und Sohn eines katholiſchen Vaters fei. Daß mit dieſer Bes 
ſchreibung in gleicher Weiſe auf Ernſt oder Andreas hingewieſen werde, erklärte ein 
Breve an Gropper ^. 

Als dieſe Breven ergingen, hatte man in Rom noch keine Kenntnis von 
den Vorgängen, die ſich unterdes in Münſter ereignet hatten. Anfangs ſchienen 
die Domherren für Bayern günſtig geſtimmt, ſo daß man für das nächſte Martini⸗ 
Kapitel 1575 die Wahl des Herzogs Ernſt erwartete 8, Allein als das Martini: 
Kapitel zu Dülmen gefeiert wurde, zeigte es ſich, daß Heinrichs von Bremen 
ſtille Werbearbeit“ ihre Früchte gezeitigt hatte: nur zehn oder elf Stimmen 
der älteren Domherren waren für den Wittelsbacher, die ſiebzehn jüngeren 
ſprachen ſich für den Lauenburger aus. Um es nicht zu einem endgültigen 
Beſchluß kommen zu laſſen, verließen die älteren Domherren den Saals und 
ſchrieben dann nach Rom? um Auskunft, welchen von den beiden Bewerbern 
der Papſt vorziehe. 

In Rom antwortete man am 28. Januar 1576, und nachdem am 3. Fe⸗ 
bruar ein Bericht des Clever Herzogs !? über die Dülmener Vorgänge eingetroffen 


war, erfolgte gleich am andern Tag ein neues Breve. Die beiden päpſtlichen 


Wilhelm an Hammerſtein am 2. Juni 1575, bei Keller 410. Albrecht V. an 
Wilhelm am 16. Juni, ebd. 411. 

Fabricius an Albrecht V. am 16. Juli 1575, ebd. 414; vgl. Loſſen I 281 f. 

s Ferdinands Bitte für Andreas, vom 9. Juli 1575, bei Theiner II 66. Sporeno 
ſchlägt am 11. Juli vor, Ernſt möge, wenn er Münfter erlange, auf Freiſing zugunſten 
des Andreas verzichten (Nuntiaturberichte V 147 A. 3). Der Papſt wünſchte, daß Ferdinand 
ſich mit Albrecht verſtändige (ebd. 157 A. 4). Der Erzherzog eröffnete bei Wilhelm V. 
darüber Verhandlungen (Keller 411 f). Gregor XIII. legte am 19. September dem 
Bayernherzog nahe, für Andreas einzutreten, wenn Ernſt keine Ausſichten habe (Loſſen 
I 828; Keller 418). Vgl. Gregor an Ferdinand am 19. September 1575, bei Theiner II 5. 

* pom 17. Dezember 1575, bei Schwarz, Gropper 384 f. Ebd. 334. 

* Loſſen I 284 f. Vgl. Gropper am 7. Mai 1575, bei Theiner II 38. über 
die Kapitelstage zu Horſtmar und Lüdinghauſen f. Loſſen I 280 283; Keller 415 f. 

Loſſen I 308. Keller 418. * Loſſen I 330. 

? am 22. November 1575, bei Theiner II 80. 

10 vom 12. Januar 1576, bei Theiner II 160 f. Auch Requeſens hatte am 1. Ja⸗ 
nuar darüber nach Rom geſchrieben. Keller 424. 
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Schreiben blieben jedoch lange unterwegs, und unterdeſſen verſchärften ſich die 
Gegenſätze im Münſterer Kapitel zur völligen Unheilbarkeit. Die älteren Dom⸗ 
herren verpflichteten fih förmlich, an Ernſt feſtzuhalten; als die Partei ber 
jüngeren davon hörte, verbanden auch fie fid) durch Namensunterſchrift unb 
Siegel für Heinrich von Bremen 1. Daß es ſo weit kommen konnte, war zum 
Teil Groppers Schuld. Bereits am 14. Mai 1575 hatte Kardinal Galli ihm 
klar genug gejagt, daß der Lauenburger feine Ausſicht auf die päpſtliche Be- 
ſtätigung habe?; der Nuntius aber verſäumte es, ſofort mit der nötigen Ent⸗ 
ſchiedenheit dieſe Weiſung geltend zu machen, und ließ dadurch die Parteinahme 
für den Bremer erſtarken. 


Erſt als ber Riß im Domkapitel eingetreten war, kam am 10. März 1576 von den 
päpſtlichen Antwortſchreiben zuerſt das jpütere vom 4. Februar in Groppers Hände ®. 
Die jüngeren Domherren wurden darin gemahnt, ſich den älteren anzuſchließen; nur 
der Sohn eines katholiſchen Vaters habe Ausſicht auf päpſtliche Beſtätigung, ohne 
Zuſtimmung des Papſtes werde Johann Wilhelm auf ſeine Poſtulation nicht ver⸗ 
zichten. Damit war aljo diefe Poſtulation mittelbar als zu Recht beflehend ame 
erkannt“. Ein Begleitſchreiben an Gropper * nannte die beiden Bewerber um Münſter, 
Ernſt und Andreas, mit Namen, und Ernſt ſteht an erſter Stelle. 

Allein als Gropper am 18. März dieſes Breve vorlegte, zeigte es ſich, daß er 
zu ſpät fam. Zwar erklärten ſämtliche Domherren ihren Gehorſam gegen den 
Papſt und daß fie nur einen katholiſchen Biſchof wollten, aber in den Kapitels» 
verhandlungen hieß es, der Lauenburger ſei ja katholiſch, es laſſe ſich auch nicht ein⸗ 
ſehen, weshalb der Sohn eines Proteſtanten nicht ein guter Katholik ſein könne. 
Obſchon ferner das Breve ausdrücklich den Sohn eines nichtkatholiſchen Vaters von 
der Wahl ausſchloß, ſetzte es die Partei der Jüngeren dennoch durch, daß im Namen 
des Kapitels der Papſt um eine Erklärung angegangen wurde, ob er den Bremer 
oder den Bayern beſtätigen werde“. Die römiſche Antwort? ſchloß natürlich von 
neuem den Lauenburger aus. 

Kurz nach ſeiner Rückkehr nach Köln erhielt Gropper durch den bayriſchen Ge- 
ſandten Tandorf wiederum ein verſpätetes Breve, das vom 28. Januar 1576. 
Anders als in dem ſoeben geltend gemachten Schreiben vom 4. Februar war hier 
Heinrich von Bremen auch unter ausdrücklicher Nennung ſeines Namens ausgeſchloſſen. 
Zum zweitenmal alſo machte der Nuntius ſich auf den Weg nach Münſter. Allein 
nach einer Zuſammenkunft am 5. April erklärte die Partei der Jüngeren, ein end⸗ 
gültiger Beſchluß könne einſtweilen nicht gefaßt werden, weil nicht alle Domherren 
anweſend ſeien . Auf dem Kapitel in det Oſterwoche, auf das die Domherren den 


1 Gropper an Galli am 28. März 1576, bei Schwarz, Gropper 443. 

Ebd. 286. * Gropper a. a. O. Danach Loſſen I 375 zu korrigieren. 

„Ebenſo auch in der gleichzeitigen Antwort an den Jülicher Herzog, bei Theiner 
II 161; Keller 427. 

5 bei Schwarz a. a. O. 337. 

* Protokoll der Verhandlungen bei Keller 430 f. Groppers Bericht, vom 28. März 
1576, bei Schwarz a. a. O. 443 ff. Vgl. Loſſen I 375 ff. 
" pom 2. Juni 1576, ebd. 405. 5 Keller 431. 
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Nuntius vertröſtet hatten, richtete Gropper bei einer dritten Anweſenheit trotz drei⸗ 
tägiger Bemühungen ebenſowenig aus!. 

Gropper ſchied mit dem Eindruck von Münſter, daß die Partei der Jüngeren 
im Vertrauen auf Salentin von Iſenburg ſo hartnäckig an Heinrich feſthalte. Sa⸗ 
lentin, ſo meinten ſie, werde auf ſeiner Reiſe nach München und Rom für ſeinen 
Freund Heinrich alles in Ordnung bringen . Außerdem entfaltete auch der Lauen⸗ 
burger ſelbſt eine rege Werbetätigkeit. Eine Geſandtſchaft erklärte in feinem Namen 
vor dem Kapitel unter anderem, er werde das Bistum bei ber „römiſchen, alten, 
katholiſchen Religion“ fügen”. Eine andere Geſandtſchaft ſchickte er an Herzog Als 
brecht V.“; er ſchrieb an Wilhelm IV.“ und fogar an ben Papſt, den er feiner 
tiefen Ergebenheit perfidjerte *. In Rom antwortete man ihm, er möge feine Gre 
gebenheit durch Taten beweiſen 7. 

Auf beiden Seiten war man ſich klar darüber, daß der Hoffnungsanker 
für die Bayernfreunde wie die unzerreißbare Feſſel für die Gegenpartei das 
Poſtulationsdekret in der Hand des Clever Herzogs ſei. Um dieſes Dekret 
kreiſen deshalb in der nächſten Zeit alle Bemühungen von beiden Seiten. 
Nuntius Gropper wünſchte, der Papſt möchte es in aller Form beſtätigen s. 
Allein in Rom ſtieß dieſer Vorſchlag auf Bedenken. Konnte nicht auch den 
jungen Johann Wilhelm bie Luft überkommen, Münſter in ein weltliches Fürſten⸗ 
tum zu verwandeln? Und durfte man überhaupt dem Clever Hof unbedingt 
vertrauen? Johann Wilhelm ſtand vor ſeiner erſten Kommunion, und der 
Vater wollte, daß er ſie unter beiden Geſtakten empfange. Von Rom aus 
bat man Albrecht V., vor ſolchen Zweideutigkeiten zu warnen ?; Elgard mußte 
eigens an den Niederrhein reiſen, um auf den Herzog einzuwirken, er konnte 
aber nicht mehr als einen zweimaligen Aufſchub erlangen 10. Daß der Herzog 
allmählich in ſeinem Eifer für die Beſtätigung der Poſtulation nachließ, war 
daher dem Papſte ganz willkommen. 

Um ſo angelegentlicher bemühten ſich die Feinde Bayerns, das Poſtu⸗ 
lationsdekret der Gegenſeite aus der Hand zu winden; all ihre Schritte in 
der nächſten Zeit ſind, wie es ſcheint, von dieſem Gedanken geleitet. Mit 
einemmal trägt nämlich die Partei der Jüngeren im Kapitel eine auffallende 
Bayernfreundlichkeit zur Schau. Ihr Führer, Statthalter Konrad Weſterholt, 


Loſſen I 386. Keller 440. Ein Breve vom 17. März 1576 (Theiner II 163; 
Keller 429) wurde nicht überreicht. 

2 Loſſen I 387. 

Ebd. 380 f. Inſtruktion der Geſandten, vom 22. März 1576, bei Keller 432. 


+ Snftruftion, vom 17. April 1576, ebd. 437. 5 Ebd. 432—435. 
€ am 1. April 1576, bei Theiner JI 168 f. 7 am 2. Juni 1576, ebd. 169. 
8 Koffen I 387. ? Breve vom 10. März 1576, bei Theiner II 170. 


10 Elgard an Galli am 29. Mai 1576, ebd. 170 f. Vgl. Loſſen, Zur Geſchichte 
des Laienkelches am Hofe des Herzogs Wilhelm von Jülich⸗Cleve 1570—1579, in der 
Zeitſchrift des Bergiſchen Geſchichtsvereins XIX. 
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ſprach in Privatunterredungen als Geſandter zu Cleve ſich günſtig für die Be⸗ 
werbung des Herzogs Ernſt aus; man möge ihm Vertrauen ſchenken, ſagte er, 
ſo werde für Herzog Wilhelm alles nach Wunſch ablaufen 1. Schon auf dem 
Kapitelstag vom 25. Juli kam es zu der Erklärung, man werde nicht weiter 
gegen Ernſt ſein, wenn er nur die Inquiſition nicht in Münſter einführen 
wolle und man über den Prozeß des Kapitels mit Ernſts Hofmeiſter Schen⸗ 
king beruhigt werde. In beiden Beziehungen gab Albrecht V. zufriedenſtellende 
Verſicherungen?. 

Auf dem Kapitelstag vom 13. November ſchien es dann zu einem ent⸗ 
ſcheidenden Schritt zu kommen. Der Domdechant ſchlug eine Kapitulation mit 
Bayern vor, und kein Widerſpruch regte ſich; man einigte ſich, daß die frühere 
Abmachung von 1575 die Grundlage der Kapitulation bilden ſollte, und alle 
23 anweſenden Domherren erklärten unter feierlichem Handſchlag, daß aller Miß⸗ 
verſtand nunmehr gehoben ſeis. Am 5. Februar 1577 wurde von einem Aus⸗ 
ſchuß des Kapitels im Verein mit von der Recke und drei bayriſchen Geſandten die 
Kapitulation endgültig feſtgeſtellt und am folgenden Tag von der Verſammlung 
der Domherren angenommen. Weſterholt erklärte dabei, daß trotz der Ab⸗ 
machungen die Wahl frei bleiben müſſe, von der Recke verſprach, das bisherige 
Palladium der bayriſchen Partei, das Aktenſtück über die Poſtulation Johann 
Wilhelms, herauszugeben“. Die Bayern hielten die Wahl jetzt für ſicher, nur 
ein einziges Wölkchen konnte ihre Hoffnungen noch trüben: des Lauenburgers 
Vertrauensmann, der alte Ränkeſchmied Lorenz Schrader, war wieder in 
Münſter erſchienen. 

Kurz vor dem feſtgeſetzten Wahltag, dem 23. Februar, verlangten die 
cleviſchen Geſandten die ausdrückliche Zuſage, daß nach Auslieferung des 
Poſtulationsdekretes wirklich zur Wahl des Freiſinger Adminiſtrators geſchritten 
werde. Dieſe Forderung erregte bei der Partei der Jüngeren Unwillen, erſt am 
Morgen des Wahltages kam es zu einem Beſchluß. Einer neuen Poſtulation, 
ſo habe man feſtgeſetzt, müſſe eine Kapitulation vorausgehen; nun ſei mit Herzog 
Ernſt kapituliert worden, alſo ſolle jetzt zur neuen Poſtulation geſchritten werden, 
ſobald das Poſtulationsdekret ausgefolgt ſei. Die cleviſchen Geſandten gaben 
darauf dieſes Aktenſtück aus der Hand, und im Namen Johann Wilhelms 
leifteten zwei dazu beauftragte Münſterer Geiſtliche Verzicht auf Bistum und Stift. 

Nach der Heiliggeiſtmeſſe und einer feierlichen Mahnung des Domdechanten 
Gottfried von Raesfeld ſtiegen drei zur Einſammlung der Stimmen beſtellte 


Loſſen I 441 f. 
? Schreiben an Wilhelm IV. vom 5. Oktober 1576, bei Keller 449—452. In 
der Abſchrift, die Wilhelm dem folgenden Kapitelstag vom 18. November einſchickte, hat 
er eigenmächtig einen Satz ausgelaſſen. Ebd. 453. 
* Loffen I 447 f. Ebd. 453 f. 
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Domherren mit einigen Zeugen in den oberen Kapitelsſaal, um zunächſt ſelbſt 
ihre Stimmen abzugeben. Die Reihe kam zuerſt an den Propſt Goswin 
von Raesfeld, er nannte als künftigen Biſchof Ernſt von Bayern. Jetzt gab 
Statthalter Weſterholt ſeine Stimme ab, und gegen alles Erwarten und gegen 
alle Abrede nannte er Heinrich von Bremen. Aufgebracht über dieſe Untreue, 
fuhren die beiden andern über den Statthalter los, denn wenn das Haupt 
der Jüngeren es mit dem Lauenburger hielt, ſo war es nicht zweifelhaft, was 
man von ſeinen Parteigenoſſen erwarten mußte. Wie er es wagen dürfe, 
hielten ſie ihm vor, gegen den eben gefaßten Kapitelsbeſchluß jemand zu poſtu⸗ 
lieren, mit dem nicht kapituliert ſei? Darauf Weſterholt: er und andere hätten 
auch dem Bremer eine Kapitulation überſandt, und dieſer habe ſie angenommen. 
Zum Beweis zog er ein Schreiben Heinrichs aus der Taſche. Jedoch verleſen 
konnte er es nicht, die beiden andern liefen im Unwillen hinunter und mel⸗ 
deten den übrigen Domherren, was geſchehen war 1. Übrigens entſprach es 
nicht der Wahrheit, daß der Lauenburger die Kapitulation angenommen hatte?. 

Es wurde jetzt klar, was die Anweſenheit des Bremer Abgeſandten Schrader 
in Münſter zu bedeuten hatte. Er überbrachte gerade noch rechtzeitig das 
Schreiben feines Herrn ®, in weniger als acht Tagen hatte er zweimal einen 
Weg von mindeſtens 25 Meilen zurückgelegt. Er und Konrad von Weſter⸗ 
holt hatten der bayriſchen Partei einen ſchweren Schlag verſetzt, indem ſie ihr 
das Poſtulationsdekret entwanden. 

Weſterholt! fiet auch fürder im Mittelpunkt der Kämpfe, die ſich jetzt 
von neuem wieder anſpinnen. Von ihm gehen die Hauptſchläge gegen die 
Bayern aus, auf feinen Sturz zielen alle Bemühungen der Bayernfreunde. 

Zunächſt erlangte die cleviſche Partei ihr Poſtulationsdekret wieder zurück; 
aber es war eine unzuverläſſige Waffe, ſolange ſeine Gültigkeit in Frage ſtand. 
Nur Rom konnte in dieſer Verlegenheit helfen. Dorthin wandte ſich die Partei der 
älteren Domherren“ um päpſtliche Beſtätigung des Verbotes, durch welches der 
Domdechamt die Wiederaufnahme der Poſtulation unter die Strafe des Kirchen- 
bannes geſtellt hatte; dorthin berichteten die Herzöge von Cleve® und Bayern? 
und baten um Einſchreiten gegen Weſterholt und ſeine Anhänger. Ein eigener Ge» 
ſandter, der Germaniker Johann von Raesfeld, ſollte in Rom durchſetzen, daß die 
Verzichtleiſtung Johann Wilhelms als ungültig erklärt und die Rädelsführer der 
bayernfeindlichen Partei nach Rom vorgeladen würden“. 


Loſſen I 457. 

? Ebd. 604. Später hat er fie unterſchrieben, aber auch dann nur, nachdem er 
fie durch unſcheinbare Eingriffe weſentlich verändert hatte (ebd. 607 f). 

3 Stoffen I 457—459. 

über ihn Schwarz in der Zeitſchrift für vaterländiſche Geſch. LXIX (1911) 60 f. 

5 am 23. April 1577, bei Theiner II 292 f. 

* am 13. März und 10. Mai 1577, ebd. 287 ff 289 ff. 

7 am 24. März und 31. Mai 1577, ebd. 290 293. Loſſen I 492 f. 
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In der Ewigen Stadt war man jedoch ber Anſicht, daß zu gerichtlichem Cine 
ſchreiten eine Handhabe nicht vorliege. Man beſchloß, die Sache dem Eingreifen 
des Nuntius zu überlaſſen; wenn möglich, ſollte er die Wahl des Herzogs Ernit 
durchſetzen ober wenigſtens bie Poſtulation Johann Wilhelms aufrecht erhalten?. 

Der Nuntius, der dieſe Aufträge ausführen ſollte, war nicht mehr der frühere. 
Durch ſeine unregelmäßige, weitſchweifige Berichterſtattung hatte Kaſpar Gropper 
in Rom Unzufriedenheit erregt; als dann der Staatsſekretär ihn zufällig in einem 
Augenblick tadelte, in dem das Ausbleiben der Berichte nicht ihm, ſondern der 
Poft zur Laft fiel, ſchrieb der reizbare Mann acht Monate gar nicht mefr?*. Da 
ſchlug Morone am 6. Juli 1576 vor, an Groppers Stelle Bartolomeo Portia nach 
Niederdeutſchland zu ſenden; in jenen Gegenden tue ein Mann von Bedeutung 
not, Portia aber fei fo geſchickt, gejchäftserfahren, den Dingen gewachſen und [tee 
in ſolchem Anſehen bei den Fürſten, daß man viel von ihm hoffen könne“. Anfang 
Januar 1577 erhielt Portia zu Ingolſtadt den Befehl zur Abreiſe nach Köln, am 
4. März traf er dort eim *. Gropper kehrte nicht mehr nach Rom zurück; er ſcheint 
in eine Art von Geiſtesſtörung gefallen zu ſein; menſchenſcheu, ein Rätſel für ſeine 
Umgebung, ſaß er mit langgewachſenem Haar und Bart auf ſeinem Zimmer, das 
er kaum noch verlieh ®. 

Unterdeſſen hatte die Lage ſich wieder verſchoben, ſo daß auch Portia für 
Münſter nicht viel tun konnte. Die Höfe von Düſſeldorf und München betrieben 
nämlich damals die Erhebung des Herzogs Ernſt zum Erzbiſchof von Köln und 
mochten durch Eingriffe in den Münſterer Zwiſt ihre Lage nicht erſchweren; ſo kam 
es, daß bis zum Winter 1577 zwar Streitſchriften hin und her flogen“, im übrigen 
aber die Münſterer Frage kaum von der Stelle rückte. Auch Portia hielt ſich zurück, 
weil der Lauenburger eine Stimme bei der Kölner Wahl beſaß. Nur zu einem 
einzigen bedeutenden Schritt entſchloß er fid) ſchließlich dennoch. Bei einer Zur 
ſammenkunft mit Herzog Wilhelm zu Dinslaken hatte er ſich zwar zur Beſtätigung 
der Poſtulation Johann Wilhelms nicht herbeigelaſſen. Da ſetzte ihm kurz nach⸗ 
her in einer Beſprechung zu Hamm der Domdechant Gottfried von Raesfeld aus⸗ 
einander, daß er und ſeine Partei täglich an Boden verlören eben wegen der Un⸗ 
ſicherheit, ob die Poſtulation des Erbprinzen noch zu Recht beſtehe; geſtützt auf 
das Wort des Kölner Kurfürſten, des eigentlichen Hortes ber bayernfeindlichen Partei, 
verkündeten zudem die Gegner, von Rom ſei eine Entſcheidung nicht zu erwarten; 
Herzog Ernſt werde auf Münſter verzichten müſſen, um Köln zu erlangen. Ferner 
fei ein Gewaltſtreich zur Erhebung des Bremers zu befürchten, Münſter bedürfe 
deshalb Johann Wilhelms als des einzig möglichen Beſchützers . Viele von Weiter 
holts Anhängern ſtünden nur deshalb zu dem Lauenburger, weil ſie in die Bahnen 
der Bremer Domherren einlenken möchten, die geradezu das Verſprechen ablegten, 
in die Ehe zu treten“. 


1 Fabricius an Albrecht V. am 20. April 1577, bei Keller 470. 

2 Breven vom 16. April an Herzog Wilhelm, bei Theiner II 292, Keller 468 f; 
an das Kapitel, bei Theiner II 291; an Johann Wilhelm, bei Keller 469; Beglaubigungs⸗ 
ſchreiben an die Senioren des Kapitels, vom 13. April, bei Theiner II 292. 

Schwarz, Gropper II. + 9tuntiaturberidjte II 77. Ebd. I 8. 

* Schwarz a. a. O. civ. Loſſen I 472 A. 1. Inſtruktion für Annibale bi Capua, 
vom 7. Dezember 1576, Var. polit. 129 p. 178, Päpftl. Geh.-Ardiv. 

Loſſen I 494 592. Nuntiaturberichte I 110 f 115 f. Ebd. 114 f. 

v. Paftor, Geſchichte der Päpfte. IX. 1.—4. Aufl. 40 
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Portia ließ auf Raesfelds Vorſtellungen hin zwei Breven über die Reſtitution 
Johann Wilhelms an deſſen Vater gelangen, der ſie in Münſter bekannt machte. 
Die Stadt wie die Partei der jüngeren Domherren behielten jid) die Antwort vor “ 

Gegen Ende des Jahres erlitt die bayriſche Partei eine entſcheidende Nieder⸗ 
lage in Köln: Gebhard Truchſeß wurde Erzbiſchof. Für Ernſt von Bayern 
hatten damit die Dinge nicht nur am Rhein eine ſchlimme Wendung genommen. 
Weſterholts Partei feierte Gebhards Sieg als ihren eigenen. Heinrich von Lauen⸗ 
burg, ſeit Salentins Rücktritt deſſen Nachfolger in Paderborn, durfte ſich alle 
Hoffnung auch auf das vierte norddeutſche Bistum machen. Weſterholts Übermut 
kannte kaum noch Grenzen; er machte ſich namentlich in einer äußerſt heftigen 
Anklageſchrift? gegen ſeine Widerſacher Luft, die er im Namen ſeiner Partei 
dem Landtag einreichte. 

Auf fold) ſcharfe Angriffe folgte natürlich auch ſcharfe Abwehr. In Be 
ſprechungen? von ber Reckes mit Dechant und Propſt des Kapitels kam man 
überein, des Statthalters Vorladung nach Rom zu beantragen, gewiſſe Außerungen 
der Anklageſchrift böten dazu genügende Handhabe. Ferner griff von der Recke 
auf feinen früheren Vorſchlag zurück?, Johann Wilhelm zum Abminifirator 
des Stiftes zu ernennen, dann ſei es mit Weſterholts Statthalterſchaft und 
ſeiner Macht von ſelbſt vorbei. Von der Rechtsbeſtimmung, daß der Admini⸗ 
firator Prieſter fein müſſe, könne ber Papſt dispenſieren; die Dispens möge 
aber durch den Bayernherzog begehrt werden, denn dem Clever Herzog traue - 
man in Rom nicht recht wegen ſeiner immer noch wiederholten Anträge auf 
die Kommunion unter beiden Geſtalten wenigſtens für den Erbprinzen 5. 

Doch zunächſt verſuchte Herzog Wilhelm Weſterholt durch eine förmliche 
Abſetzung zu beſeitigen. Von dem Verhörtag, der am 28. Januar 1578 
den Zwiſt im Kapitel beilegen ſollte, wurde er jedoch auf den Landtag ver⸗ 
wieſen 6, und auf dem Landtag kam Weſterholts Sache gar nicht zur Sprache. 
Eines aber hatten die Bayernfreunde trotzdem erreicht: ſie drängten in Rom, 
ihnen noch vor dem Landtag eine Vorladung Weſterholts als Waffe gegen ihn in 
die Hand zu geben, und dem Eifer des bayriſchen Geſandten in Rom gelang es 


1 Qoffen I 511. * bei Keller 476 $; Loſſen I 594. 

zu Schermbeck am 21. Januar 1578, bei Keller 478. 

* an Paul Langer, Cleve 1577 Dez. 18, ebd. 477. 

5 Portia an Galli am 1. Juni 1577, Nuntiaturberichte I 112 f. Herzog Wil⸗ 
helm an Gregor XIII. am 28. Januar 1578, bei Theiner II 368. Gregor dachte in 
ber fteldjjrage und zur Verhandlung über Weſterholt Ganifius zum Herzog zu ſchicken 
(Gregor an Wilhelm am 5. April 1578, ebd. 368 f; vgl. Schwarz, Zehn Gutachten 128 f). 
Gregor gratuliert am 21. März 1579 dem Jungherzog, daß er unter einer Geſtalt 
kommuniziert hat (Theiner III 20). Daß im Cleviſchen noch an vielen Orten der 
Kelch ausgeteilt werde, meldet Portia am 6. Januar 1578, Nuntiaturberichte I 222. 

5 Loſſen I 595 f. 
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in der Tat, das Dekret in doppelter Ausfertigung, einer ſchärferen ! und einer 
milderen?, zu erlangen. Am 9. Mai wurde Weſterholts Vorladung bekannt 
gegeben, und zwar wegen ſeines immer mehr wachſenden Übermutes in der 
ſchärferen Form; hatte er doch ſogar den Herzog Wilhelm wegen Beleidigung 
vor das Kammergericht zu Speier gefordert! ® 

Weſterholt beeilte ſich nicht, dem päpſtlichen Befehl zu gehorchen. Ein für 
Flandern angeworbener Trupp niederdeutſcher Reiter und Knechte beunruhigte da= 
mals vierzehn Tage lang das Stift; unter ſolchen Umſtänden, ſchrieb Weſterholt 
nach Rom, könne er ſeinen Poſten nicht verlaſſen. Als er aber auch ſpäter noch immer 
nicht gehorchte, erneuerten die Herzöge von Jülich und Bayern? ihre Beſchwerden, 
und jo lam es im Dezember 1578 in der Deutſchen Kongregation zu dem Bes 
ſchluß, Weſterholt wegen Ungehorſams durch den Generalauditor der römiſchen 
Kammer feiner Pfründen und Amter zu entheben und aus dem Kapitel auszuſchließen. 
Am 30. März gelangte das bezügliche Mandat an den Herzog von Jülich, der es 
in der Oſterwoche in Münſter bekannt gab. 

Weſterholt unterwarf ſich nicht. In Paderborn beſprach er ſich mit Heinrich 
von Bremen und legte von dort aus am 29. April Berufung an den beſſer zu 
unterrichtenden Papft ein. Am 4. Mai erſchien er in Begleitung von Bewaffneten 
im Dom und nahm feinen Platz im Chor ein e. Aus den verbrieften Vorrechten des 
Stiftes ſuchte er der Regierung zu beweiſen, daß fie verpflichtet jet, ihn zu ſchützen. 
Dann erſchienen 40—50 Herren von der Ritterſchaft in der Stadt, um von der 
Regierung und dem Kapitel einen allgemeinen Landtag zu forbern *. 

Der Landtag verlief ganz nach Weſterholts Wünſchen. Es machte Eindruck, als 
ſtattliche Geſandtſchaften von Heinrich von Bremen, von der Utrechter Union, von 
Gebhard Truchſeß aufzogen® und zugunſten Weſterholts ein Schreiben? verleſen 
wurde, worin der Dänenkönig Friedrich II. den Münſterer Bürgern zu Gemüte führte, 
daß des Stiftes Städte ‚in unſern Königreichen und Landen nicht geringe Handlung und 
Nahrung treiben‘ und alfo Rückſicht auf die Wünſche des nordischen Nachbars zu nehmen 
hätten. Die Stimmung wurde jo bitter, ‚daß fid) ihrer viel vernehmen ließen, ehe 
ſie Bayern zum Herrn nähmen, wollten ſie ſich die Häuſer über den Köpfen ab⸗ 
brennen oder die Köpfe ſelbſt abſchlagen laſſen“ 16. Nach dem endlichen Beſchluß 
des Landtages erging an den Papſt die Bitte , er möge Weſterholts Sache von 


vom 5. April 1578, bei Theiner II 369. 2 Keller 478 A. 2. 

* Loſſen I 597 f. 

* am 8. Oftober 1578, ebd. 601. Albrecht V. an Wilhelm am 26. Dezember 1578, 
bei Keller 480. Fabricius an Albrecht am 24. Januar 1579, ebd. 482. 

5 Koffen I 609. Keller 481. Vgl. Deutſche Kongregation 8. März 1578, bei 
Schwarz, Zehn Gutachten 129. * Loſſen I 651. 

Ebd. 651—654. Vier päpſtliche Breven vom 7. März 1579, durch welche Weſter⸗ 
holt entſetzt, Raesfeld an ſeiner Stelle zum Statthalter beſtimmt wurde, wagte der Dom⸗ 
dechant nicht zu veröffentlichen (Keller 483 484 A. 1). Eines der Breven, mit Datum 
14. März, bei Theiner III 17. 8 Sofjen I 656—659. 

? vom 27. Juni 1579, bei Keller 486. 10 Loſſen I 659. 

vom 5. Auguft 1579, bei Theiner III 17. Weſterholts Verteidigungsſchrift für 
Ritterſchaft und Stände, vom 31. Juli, ebd. 18. 
40* 
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neuem unterſuchen laffen und ihn entweder freiſprechen oder ihm verzeihen. Nach 
dem Empfang der päpſtlichen Antwort ſolle wieder ein Landtag ſtattfinden, vor 
Weſterholts Wiedereinſetzung aber nicht zu neuer Poſtulation geſchritten werden. 

Herzog Albrecht geriet nach dieſen Beſchlüſſen in hellen Zorn; wenn man, ſo 
ſchrieb er, Weſterholt und Schrader in der Stille aufheben und einen Baum mit 
ihnen zieren könnte, jo wäre es wohlgetan !. Der Domdechant war „ganz klein⸗ 
mütig“; trete in drei Monaten feine Beſſerung ein, jo gedachte er feine Stelle nieder⸗ 
zulegen?. Albrecht V. riet ihm jedoch von dieſem Vorſatz abs, denn es handle ſich 
um die katholiſche Religion. ) 

Den Papſt beſtimmten die Vorgänge auf dem Landtag zu ſchärferem 
Eingreifen. Über Weſterholt wurde der Kirchenbann und die Abſetzung aus⸗ 
geſprochen“. Ein Breve vom 20. September? beſtimmte Johann Wilhelm 
auf drei Jahre zum Verwalter der weltlichen Angelegenheiten im Stift Münſter; 
Heinrich von Bremen dürfe nicht poſtuliert werden, Ernſt jei in Rom genehm 9. 
Weſterholts Appellation ‚an den beffer zu unterrichtenden Papſt“ war ſchon 
früher zurückgewieſen worden. 

Wie der Papſt, ſo griff jetzt auch der Kaiſer ein. Auf Albrechts V. 
Bitte? ernannte er die Erzbiſchöfe von Mainz und Trier und den Hofmarſchall 
Ottheinrich von Schwarzenberg als Kommiſſäre, ſie ſollten zwiſchen den beiden 
Parteien vergleichen, damit die Wahl eines geeigneten Biſchofs erfolgen könne. 

Dem Anſcheine nach ſtand man jetzt nahe vor der Entſcheidung; in Wirk⸗ 
lichkeit aber beginnen noch einmal neue Verwicklungen. Der Kaiſer, der von 
Weſterholts Gegnern zu Hilfe gerufen war, wird Weſterholts Beſchützer und 
hindert das Eingreifen des Papſtes; die Weſterholtſche Partei verwandelt ſich 
in eine kaiſerliche. 

Kurz vorher hatte nämlich der jugendliche Erzherzog Matthias ſich zu einer ſtarken 
Unbeſonnenheit hinreißen laſſen. Auf Einladung der niederländiſchen Südprovinzen 
trat er dort gegen Spaniens Willen als Statthalter auf. Aus der kläglichen Lage, 
in die er dadurch geriet, wäre er befreit geweſen, wenn man ihn ſtatt des Herzogs 
Ernſt an das Münſterer Hochſtift hätte bringen können. 

Schon früher war der Vorſchlag aufgetaucht, ſowohl Ernſt als Heinrich ſollten 
von ihrer Bewerbung um Münſter zurücktreten und ein Dritter gewählt werden ®. 
Der Plan, daß Erzherzog Matthias dieſer Dritte fein folle, war im Kopfe des 
ſchlauen Heinrich von Bremen entſtanden, der die Verlegenheit der öſterreichiſchen 
Staatsmänner benutzen wollte, um ſich einen ehrenvollen Ausweg aus dem ver⸗ 
wirrten Labyrinth der Münſterer Händel zu bahnen. Nach den deutſchen Kon⸗ 
kordaten mit Rom konnte der Lauenburger ohne vorhergehende päpſtliche Beſtätigung 


Loſſen I 622. Schreiben Bangers vom 3. Auguſt 1579, bei Keller 488. 

* am 16. Auguſt 1579, ebd. * am 26. Auguſt, Loſſen 1670. 5 bei Keller 489 f. 

€ Breven an das Kapitel, an den Kaiſer und an Herzog Wilhelm, vom 15. Auguſt 
1579, bei Theiner III 19f 20. 

? Loſſen I 663. Vgl. Albrecht bei Keller 488 f. 8 Loſſen I 600 ff. 

? goffen in den Münchener Sitzungsberichten Phil. Kl. 1890, II 85—108. 
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die kaiſerliche Belehnung mit feinen Stiften nicht erlangen. Trotzdem hatten Marie 
milian II. und Rudolf II. ihm die Belehnung mit Osnabrück und Paderborn zu- 
geſtanden, aber immer nur auf zwei Jahre und mit der freilich kaum ernſtgemeinten 
Bedingung, bie päpſtliche Beſtätigung nachzuſuchen '. Es reifte daher in dem Lauen⸗ 
burger der Plan, ſich aus dieſer Lage zu befreien, indem er die Bewerbung um 
Münſter aufgäbe und einen öſterreichiſchen Erzherzog dorthin brächte; als Gegendienſt 
wollte er vom Kaiſer die dauernde Einweiſung in ſeine drei Bistümer verlangen. 
Zuerſt dachte er an Erzherzog Maximilian, den Bruder des Kaiſers Rudolf. Wegen 
der Verlegenheit, in der Erzherzog Matthias ſich befand, nahm Maximilian an, aber 
nicht für fi), ſondern für Matthias 2. Heinrich von Bremen war einverſtanden, er ge= 
dachte jedoch die Umſtände auch für feinen Freund Weſterholt auszubeuten und ſtellte bie 
Bedingung, daß der damals bereits ſuspendierte, aber noch nicht entſetzte Weſterholt 
wieder zum ungehinderten Genuß feiner Pfründen gelange s. Anfang Oktober bes 
ſtand ſein Geſandter von der Becke nochmals auf der Forderung, daß Weſterholts 
Entſetzung hintertrieben werden müſſe !. 

Durch offene Annahme dieſes Vorſchlags ſich mit dem mächtigen Bayernherzog 
zu verfeinden, fand aber Rudolf nicht den Mut; vielmehr bewilligte er am 18. Sep⸗ 
tember eine kaiſerliche Kommiſſion, die in Münſter Ordnung, und zwar Ordnung 
in Albrechts Sinne, ſchaffen ſollte. Sein Eifer für dieſe Kommiſſion war indes 
natürlich nicht groß. Bald ging er auf des Lauenburgers Vorſchlag ein, bie Rom- 
miſſion als Mittel zu benützen, um mit Ausſchluß der beiden bisherigen Bewerber 
die Wahl eines Dritten zu verſuchen und den Erzherzog als dieſen Dritten zu 
empfehlen. Schritte dazu wurden eingeleitet“. Heinrich von Bremen erhielt als 
Lohn für feinen guten Rat die Belehnung auf Lebenszeit für Osnabrück und Pader⸗ 
born, freilich wieder unter der jetzt völlig nichtsſagenden Bedingung, daß er ſich 
weiter um die päpſtliche Beſtätigung bemühe . Zum Unglück für bie bayriſche 
Partei in Münſter ſtarb um diefe Zeit auch ihr mächtiger Beſchützer Herzog Als 
brecht V. am 24. Ottober 1579; Rudolf und Matthias waren von einem Gegner 
befreit, auf den man Rückſicht nehmen mußte. 

Unter dieſen Umſtänden konnte es keinem Eingeweihten zweifelhaft ſein, wie 
der Kaiſer zur Verurteilung Weſterholts und der Einſetzung des Adminiſtrators ſich 
ftellen werde. Der Partei des Statthalters wuchs deshalb der Mut. Als Herzog 
Wilhelm die Landſtände von der Bannung und Abſetzung Weſterholts benachrichtige“, 
erſtatteten die Regierungsverordneten nur dieſem ſelbſt Anzeige“, ließen aber in der 
Öffentlichkeit nichts bekannt werden. Auf dem Landtag Anfang Januar 1580 machte 
die Nachricht von der Verurteilung kaum einen Eindruck. Man beſchloß die kaiſer⸗ 
liche Kommiſſion abzuwarten. Gleich nach dem Landtag beſchwerten Weſterholts 


1 Ebd. 90. Ein Schreiben Heinrichs vom 28. Mai 1579 an den flandriſchen 
Nuntius Caſtagna, an den er feinen Rat Schrader fendet, bei Theiner III 20 f. Noch 
kurz vor Maximilians II. Tod hatte Heinrich um Verlängerung für Osnabrück nad 
geſucht. Schwarz, Gropper 355 f. 

Loſſen a. a. O. 88—92. 

Heinrich an Maximilian II. am 25. Mai 1579, ebd. 92 f. Ebd. 95. 
Ebd. 97. ° Ebd. 98. Loſſen, Köln. Krieg I 679. 

Loſſen in den Münchener Sitzungsberichten a. a. O. 98. 

am 21. November 1579, bei Keller 491. ? am 20. Dezember, ebd. 
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Verwandte ſich in ſcharfem Ton über bie Suspenſion beim Kaifer und beim four» 
fürſten von Sachſen, der um ſein Fürwort bei Rudolf II. angegangen wurde. Des 
Lauenburgers Rat von der Becke überbrachte die Beſchwerden nach Dresden und 
Prag mit einem Schreiben ſeines Herrn, worin der Kaifer zu raſchem Handeln auf- 
gefordert wurde, denn Domdechant Raesfeld habe ſich ſcharf gegen die Wahl eines 
Erzherzogs zum Biſchof von Münſter ausgeſprochen !. Eine erſte Wirkung dieſer 
Bemühungen zeigte ſich darin, daß die kaiſerliche Kommiſſion in ſehr wenig bayern⸗ 
freundlichem Sinn umgeſtaltet wurde; an die Stelle des Trierer Kurfürſten trat 


nun der Gegner Bayerns am Niederrhein, Gebhard Truchſeß?. Auf ein Fürwort 
des ſächſiſchen Kurfürften ® verlangte Rudolf II. in Rom die Aufhebung der Sus⸗ 
penſion Weſterholts, andernfalls werde er ſelbſt fie aufheben 4. Geſandte der Herzöge 
von Jülich und Bayern wurden von Rudolf ungnädig beſchieden, als ſie baten, 
Weſterholt gegen den Papſt nicht in Schutz zu nehmen“. Schon früher hatte ber 
Kaiſer der Adminiſtration Johann Wilhelms in ſehr entſchiedenen Ausdrücken ſeine 
Beſtätigung verweigert, weil die päpſtliche Ernennung zu einem ſolchen Poſten 
durchaus ben deutſchen Konkordaten zuwider fei. 

Raſches Handeln hatte Heinrich von Bremen dem Kaiſer empfohlen, durch 
raſches Handeln beſchloß auch die Gegenſeite aus den immer mehr ſich ber- 
ſchlingenden Irrwegen ſich endlich einen Ausgang zu bahnen. Ermutigt durch 
eine Mitteilung des flandriſchen Statthalters Aleſſandro Farneſe, daß weder 
ihm noch ſeinem König Erzherzog Matthias als Biſchof genehm ſei, ging Herzog 
Wilhelm zu einem entſcheidenden Schritt über: am 8. Februar ließ er dem 
Kapitel das römiſche Urteil gegen Weſterholt durch einen Notar vorlegen. Der 
Dechant und feine Anhänger erklärten ihren Gehorſam, der Platz des Ge- 
bannten im Kapitel wurde alsbald anderweitig vergeben 7. 

Weſterholts Ausſtoßung hatte nun eine weitere wichtige Folge: von den 
Domherren, die 1575 für Heinrich von Bremen oder Ernſt von Bayern ſich 
erklärt hatten, waren auf beiden Seiten nur mehr je elf ſtimmberechtigte Kapi⸗ 
tulare übrig, es herrſchte inſofern Stimmengleichheit zwiſchen beiden Parteien. 
Dieſen Umſtand gedachte Gottfried von Raesfeld zu einem Handſtreich zu be. 
nützen. Von den neu eingetretenen Domherren waren erſt ſechs vollberechtigt; 
es beſtand Ausſicht, einige von dieſen für die bayriſche Partei zu gewinnen 
und ihr dadurch das Übergewicht zu verſchaffen s. Im geheimen wurde alfo 


1 Lofjen, Sitzungsberichte 99 f. ? Ebd. 101. 
* pom 20. Januar 1580, ebd. 102, | 
So ſchreibt wenigſtens von der Becke am 20. März 1580, ebd. 108. | 
5 von ber Becke a. a. O. 108 f. 
6 An Herzog Wilhelm am 26. Dezember 1579, bei Keller 491. Daß Weſterholts 

Zitation nach Rom ebenfalls gegen die Konkordate verſtoße, wurde auch vom Erzbiſchof 

von Mainz behauptet. von der Becke a. a. O. 108. 
Loſſen, Köln. Krieg I 680. Vgl. Farnefe am 7. Januar 1580, bei Keller 498. 
8 Loſſen a. a. O. 681. Schmale an von der Recke am 11. März 1580, bei 


Keller 493. 
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jetzt für Herzog Ernſt geworben. Alles ſchien vorbereitet, um die Gegner zu 
überraſchen. Am 9. April wurde ganz unerwartet ein Kapitel ausgeſchrieben, 
auf dem die Neuwahl ſtattfinden ſollte. 

Allein der Plan mißlang. Auf einen früheren Termin als den 26. April 
konnte nach den Kapitelsſtatuten eine neue Poſtulation nicht angeſagt werden, 
bis dahin aber blieb der bayernfeindlichen Partei Zeit genug, ihre Gegenmaß⸗ 
regeln zu treffen 1. Heinrich von Bremen hatte die kaiſerliche Kommiſſion ſchon 
öfters zum Eingreifen gedrängt, jetzt kam er in Eile aus dem Bremiſchen nach 
dem osnabrückiſchen Haus Iburg, fünf Meilen von Münſter. Dorthin berief 
er ſeine Räte, dort verpflichteten ſich Weſterholt und die Seinen, ihre Stimmen 
einem öſterreichiſchen Erzherzog zu geben. Ein Geſandter Heinrichs eilte zu 
Johann von Naſſau nach Arnheim und bat um deffen Eingreifen 2. Nachdem 
der Lauenburger ſich dem Stadtrat angekündigt, ritt er mit deſſen Erlaubnis 
und ehrenvoll von ihm empfangen in drohendem Aufzug an der Spitze von 
142 Reitern am 24. April in Münſter ein. Am folgenden Tag verlas der 
bremiſche Kanzler Egeling vor der Regierung und dem Stadtrat ein kaiſer⸗ 
liches Schreiben und forderte ſie auf, der beabſichtigten Poſtulation entgegen⸗ 
zutreten ë. 

Unterdeſſen hatten ſich auch Bevollmächtigte des Kölner Erzbiſchofs und 
der kaiſerliche Kommiſſar Winneburg eingefunden. Von noch ſchlimmerer Vor⸗ 
bedeutung war es, daß am Vorabend des Wahltages Johann von Naſſau ſich 
unter falſchem Namen in die Stadt einſchlich. 

Am folgenden Morgen, dem 26. April, erſchienen die toifertichen Kom⸗ 
miſſäre vor dem Kapitel und ließen ein Schreiben des Reichsoberhauptes vor⸗ 
leſen, in welchem das päpſtliche Dekret über Johann Wilhelms Adminiſtration 
ſcharf zurückgewieſen wurde. Dann warnten ſie bei kaiſerlicher Ungnade vor 
einer Neuwahl, bevor die Einigkeit im Kapitel hergeſtellt fei 4. 

Tags zuvor war trotz Herzog Heinrichs Einzug die Partei der älteren 
Domherren feſt geblieben; jetzt bat das Kapitel ſich Bedenkzeit aus, denn man 
beſaß bereits Kenntnis von den ſeltſamen Dingen, die Johann von Naſſau 
dem Stadtrat und der Regierung eröffnet hatte s. Früh des Morgens erklärte 
Johann nämlich dem Stadtrat und dann der Regierung, das Kriegsvolk der 
niederländiſchen Staaten bei Deventer wolle von der Wahl des baprijdjen 
Prinzen nichts hören, aus aufgefangenen Briefen wiſſe man, daß er Münſter 
zu einem Sitz des Krieges umgeſtalten wolle. Im Auftrag der vereinigten 
Provinzen biete er, Johann, der Münſterer Regierung oder auch dem Herzog 
Heinrich kriegeriſche Unterſtützung an; einſtweilen habe er den Eifer des Heeres 

Loſſen a. a. O. 688. Ebd.; Münchener Sitzungsberichte a. a. O. 106. 


3 Loſſen, Köln. Krieg I 689 f. Keller 494 f. 
4 &ofjen a. a. O. 690. Vgl. Keller 496. 5 (bb. 498 f. 
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noch zurückgehalten, ein paar Fähnlein aber feien trotzdem ſchon bei Rheine 
angelangt !. 

Als dieſe Eröffnungen ſich im Volke verbreiteten, war Herzog Ernſts 
Niederlage entſchieden. Die kecke Lüge, daß niederländiſches Kriegsvolk bereits 
im Stiftsgebiet ſein Weſen treibe, ließ alles zu den Waffen greifen, die Tore 
wurden geſchloſſen, die Wachen verſtärkt, Geſchütz auf dem Markt aufgeführt. 
Keine Neuwahl, hieß es, weder Bremen noch Bayern! Oder, wie am andern 
Tag vor dem Kapitel und der Regierung erklärt wurde, am liebſten Wahl 
eines Dritten, andernfalls Feſthalten an dem jetzigen Poſtulierten! 

Mit der letzteren Forderung war für die Anhänger Raesfelds das erlöſende 
Wort geſprochen. Sie kamen mit den Geſandten des Herzogs Wilhelm von Cleve 
überein, womöglich dem Jungherzog Johann Wilhelm die Adminiſtration zu 
übergeben, eine Poſtulation fei einſtweilen untunlich?. Eine Einladung an 
Herzog Wilhelm, ſelbſt mit dem Erbprinzen in die Stadt oder wenigſtens bis 
zur Grenze nach Schermbeck zu kommen, war ſchon am Abend vorher er⸗ 
gangen s. Heinrich von Bremen und Johann von Naſſau verließen ſehr bald 
wieder die Stadt, in der aber die Aufregung noch fortbauerte. 

Nachdem Herzog Wilhelm IV. und der Erbprinz mit 300 Pferden, feier⸗ 
lich von der Bürgerſchaft empfangen, am Abend des 7. Mai ihren Einzug in 
Münſter gehalten, einigte man ſich am 10. Mai auf einen Vergleich. Die 
bayriſch geſinnten Domherren, obſchon in der Mehrheit, verzichteten auf eine 
Neuwahl, dafür geſtand die Gegenpartei zu, daß der Jungherzog Johann 
Wilhelm unter Beirat der bisherigen Verordneten an die Spitze der Regierung 
trete‘. Am 20. September kam der Erbprinz wiederum nach Münſter, um 
ſein neues Amt zu übernehmen 5, am 30. bat er den Papſt um Beſtätigung 9. 

Damit war endlich der erregte Streit um Münſter vorläufig zur Ruhe 
gekommen, Erzherzog Matthias hatte verloren. Der Kaiſer ergab ſich raſch 
in das Unvermeidliche; anfangs dachte er noch an eine neue Kommiſſion 7, 
Ende Oktober aber erklärte er ſich mit der Entwicklung der Dinge ein⸗ 
verſtanden 8. 

Weſterholt hielt ſich nach dem Einzug der beiden Jülicher Herzöge ſtill zu 
Hauſe. Als Johann Wilhelm zum Haupt der Regierung erklärt worden, war ſeine 
Rolle ausgeſpielt; er begriff, daß er in Münſter überflüſſig ſei, und tat das klügſte, 


Loſſen, Köln. Krieg I 691. Bericht Johanns von Naſſau an Wilhelm von Oranien 
vom 9. Mai 1580, bei Keller 504 f. 

2 Loſſen a. a. O. 692. Ebd.; Keller 497. 

„Loſſen a. a. O. 695—697. * bb. 702. * Theiner III 125. 

Schreiben vom 30. Mai 1580 an ben Kölner Kurfürſten, an das Domkapitel, an 
Regierung, Ritterſchaft und Städte von Münſter; f. Diekamp in der Zeitſchrift für 
vaterländiſche Geſch. XLII (1884) 169 f; Loſſen, Sitzungsberichte 108. 

8 Roffen, Köln. Krieg I 702. 
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was er jetzt tun konnte: er ging geradeswegs nach — Rom, wohin er ja vorgeladen 
war. Dort war man von den unfügſamen Deutſchen ſolchen Gehorſam faum noch 
gewohnt; Weſterholt fand ſo gnädige Aufnahme, daß man in Münſter bereits zu fürchten 
begann, er möchte wieder eingeſetzt werden und ſein altes Spiel von neuem be⸗ 
ginnen Der Prozeß gegen ihn wurde endlich eröffnet, die Verurteilung aber nicht 
verkündet, er ſelbſt einige Jahre in Rom feſtgehalten 2. Im Jahre 1584 tauchte er 
wieder in Paderborn auf; wie früher mit der Dompropſtei von Lüttich, ſo ſuchte 
der Papſt ihn nunmehr mit ber von Halberſtadt auszuſtatten ?. Als im folgenden 
Jahr Münſter endlich einen Biſchof erhielt, mußte dieſer auf Drängen des Kapitels 
die Sorge dafür übernehmen, daß auch fürder Weſterholt mindeſtens drei Tagereiſen 
weit vom Stift Münſter entfernt bleibe *. 

Herzog Ernſt konnte ſich über ſeine neue Niederlage in Münſter tröſten, da 
ihm 1581 das Bistum Lüttich in den Schoß field. Durch die Annahme dieſes 
neuen Stiftes ſchien er ſich nun freilich den Weg nach Weſtfalen verſchloſſen zu 
haben. In Rom war man nicht geneigt, ihm noch ein weiteres Bistum zu ver⸗ 
leihen; ein öſterreichiſcher Erzherzog, ſo erfährt man im Sommer 1581, würde dort 
vorgezogen werden; in Münſter aber konnte ein Biſchof nicht erwünſcht ſein, der 
kraft feiner Wablfapitulation feinen ſtändigen Aufenthalt in Lüttich zu nehmen ges 
zwungen war °. 


Kardinal Madruzzo nahm zum Augsburger Reichstag von 1582 den 
Auftrag mit, die Münſterer Frage endlich ins reine zu bringen; Herzog Ernſt 
gegenüber war er zu der Mitteilung bevollmächtigt, Rom werde ihn nie für 
Münſter beſtätigen, denn perſönliche Anweſenheit des Biſchofs ſei dort ebenſo 
notwendig wie in Lüttich 7. 

Allein nach einer Beſprechung mit dem Kaiſer, mit Herzog Ernſt, mit 
den Geſandten aus Münſter und Cleve mußte Madruzzo Anfang Auguſt 
nach Rom ſchreiben, ſchließlich ſei dennoch für Münſter Herzog Ernſt der 
einzig mögliche Biſchof; daß zugunſten eines andern als Ernſt der cleviſche 
Erbprinz ſeine Rechte auf das Bistum aufgebe, werde der alte Herzog nie 


1 Ebd. 698—702. Vgl. Johann Wilhelm und Herzog Wilhelm an den Papft 
am 30. September und 30. November 1580, bei Theiner III 125 126 f. Weſterholts 
Pfründe hatte das Kapitel eigenmächtig vergeben, obgleich deren Verleihung dem Papft 
gebührte. Rom beſtand auf feinem Recht (Loffen a. a. O. I 680 f, II 544 f 549 f). Die 
Breven vom 18. November 1581 an das Kapitel und den Adminiſtrator bei Theiner 
III 246; Keller 509 f. ? Theiner II 547 550 f. 

3 Uber die Lütticher Propſtei f. Schreiben vom 9. November 1580, bei Diekamp 
a. a. O. 170; über Halberſtadt ſ. Weſterholt an Galli, Paderborn 15. November 1584, 
bei Theiner III 524f. In Rom glaubte man nun an Weſterholts Sinnesänderung 
und empfahl ihn den Herzögen von Cleve und Bayern (ebd. 523 f); Wilhelm V. ſpricht 
am 15. November 1584 daran ſeine Zweifel aus (ebb. 524), ebenfo Bonhomini am 
30. Oktober 1584 (Ehſes⸗Meiſter I 6); Empfehlung Weſterholts an Bonhomini, vom 
25. Auguſt und 6. Oktober 1584, ebd. 1 f. Vgl. Loſſen 1I 567. 

* goffen II 597. 5 Ebd. 711—754. Ebd. 545 f. 

* Ebd. 546. 
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erlauben 1. Zudem war eine andere taugliche Perſönlichkeit für das weſtfäliſche 
Stift ſehr ſchwer zu finden. Der Kaiſer erneute beim Augsburger Tag die 
Bewerbung für einen feiner Brüder nicht mehr 2. Der Bruder Heinrichs von 
Bremen, Herzog Friedrich von Sachſen⸗Lauenburg, gebärdete ſich freilich um 
jene Zeit febr katholiſchs, aber die ſchlimmen Erfahrungen, die man mit 
Heinrich von Lauenburg gemacht hatte und eben wieder mit Gebhard von 
Truchſeß machte, ſtimmten zu Mißtrauen. Die münſteriſche Kirche, ſchrieb 
Madruzzo vom Reichstag aus, ſei in ſo gefährdeter Lage, daß er ſie für Herzog 
Ernſt wünſchen müſſe, bei dem man wenigſtens der katholiſchen Geſinnung 
ſicher fein könne !“. Außerdem fühlte man fid) in betreff der religiöſen Feſtigkeit 
des Clever Hofes weder in Rom noch in München völlig beruhigt; nicht einmal 
die Gefahr, daß Johann Wilhelm ſchließlich Münſter als weltliches Fürſtentum 
behalten werde, ſchien gänzlich ausgeſchloſſen. Gelangen nun die beiden Pläne 
der bayriſchen Fürſten, den künftigen Herzog von Jülich mit einer eifrig katho⸗ 
liſchen Fürſtin, der am Münchener $oj erzogenen Jakobe von Baden, zu ver⸗ 
mählen und ſeinen Vetter Herzog Ernſt nach Münſter zu bringen, ſo hatte 
Johann Wilhelm perſönlich an der Gattin, ſeine politiſche Macht an dem 
mächtigen Münſterer Stift, die alte Religion im Bunde der weitausgedehnten 
Gebiete von Lüttich, Jülich⸗Cleve, Münſter eine fefte Stütze č. Die Verhältniſſe 
ſelbſt zwangen alfo die römischen Kreiſe, ſchließlich den Beſtrebungen Bayerns 
in Nordweſtdeutſchland alle Gunſt zuzuwenden. 

Wenn Johann Wilhelms Hochzeit mit Jakobe“ zuflande fam, jo mußte er 
natürlich von der Verwaltung des Münſterer Stiftes zurücktreten. Allein der alte 
Herzog von Cleve wollte von der Heirat nichts wiſſen; er fürchtete, wenn der Sohn 
einmal ſo weit ſei, werde ſich alles der aufgehenden Sonne zuwenden und den kranken 
Vater vernachläſſigen. Um feine krankhafte Abneigung gegen eine Vermählung Jo- 
hann Wilhelms zu beſiegen, plante Herzogin Anna von Bayern nichts Geringeres, 
als eine Geſandtſchaft der drei Spitzen der katholiſchen Welt, des Papſtes, des 
Kaiſers und des Königs von Spanien, an den alten Herrn. Doch Gregor XIII. 
mochte trotz der Bitte des Bayernherzogs? fein Wort nicht in die Wagſchale werfen, 
ehe er Sicherheit beſäße, daß Johann Wilhelm vorher die Verwaltung des Stiftes 
Münſter niederlege; erſt Mitte März 1584 ſagte er ſeine Beteiligung zu, für welche 
er den Herzog Ernſt zu feinem Stellvertreter ernannte . Durch Schreiben vom 
18. März 1584 gab er an Ernſt von Bayern wie an die beiden Herzöge von Jülich 
Nachricht von feinem Entſchluß t; zugleich jedoch ließ er nach München an Wil⸗ 


1 Qofjen II 548. 2 (bb. Ebd. Ebd. 549. 
> Bgl. bie Inſtruktion der Geſandten Ernſts von Bayern vom 16. April 1584, 
bei Keller 519. 6 Loſſen II 548. 


Darüber Loſſen in den Münchener Sitzungsberichten Hiſt. Kl. 1895, München 
1896, 33—64. 

8 bb. 48. * vom 28. Oftober 1583, bei Theiner III 410. 

10 Loſſen a. a. O. 55. 1! Die drei Breven gedruckt bei Theiner III 522 ff. 
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helm V. ſchreiben“, wenn Ernſt für Münſter gewählt werde, fo könne er die päpſt⸗ 
liche Beſtätigung nur unter der Bedingung erhalten, daß er auf Hildesheim und 
Freiſing verzichte. Freiſing ſollte dann einem der unmündigen Söhne des Herzogs 
von Bayern zufallen. Nach ſolchen Vorbereitungen waltete endlich am 5. Mai die 
Geſandtſchaft ihres Amtes, am folgenden Tag erteilte der Vater die Erlaubnis zur 
Heirat des Sohnes ?. 

In Münſter verſchoben ſich unterdes die Verhältniſſe noch mehr zugunſten 
von Herzog Ernſt; es gelang ihm, drei Domherren zu ſeiner Partei herüber⸗ 
zuziehen s. Trotzdem wagte er nicht, gleich beim nächſten Martini⸗Kapitel bie 
Wahl zu verſuchen, denn er war nunmehr Kurfürſt von Köln und in den 
Kölner Krieg mit Gebhard Truchſeß verwickelt; die Domherren mußten alſo 
fürchten, durch feine Erhebung ihre Heimat in den Krieg hineinzuziehen!. 
Seine Geſandten ſchlugen daher vor, der Adminiſtrator ſolle bis zum Ende des 
Krieges, mithin auch noch nach ſeiner Hochzeit, unter dem Titel eines Defenſors 
oder Protektors ſeine Hand über dem Stift halten, das Kapitel aber die 
Regierung führend. Allein in Rom und München war das Mißtrauen gegen 
den Clever Hof noch zu rege, als daß man ſich darauf eingelaſſen hätte. 
Herzog Wilhelm von Bayern meinte, es handle ſich nur um einen liſtigen 

| Anſchlag neugläubiger Räte, die das Bistum in einen weltlichen Befig um: 

| wandeln wollten. Lieber folle fein Bruder Ernſt ganz auf Münſter verzichten, 

| und in dieſem Sinne ſchrieb er an den Papſt, damit diefer das Kapitel zur 

| baldigen Wahl eines andern Biſchofs auffordere s. Ein Breve vom 8. De- 

| zember 1584 geht wirklich auf diefen Gedanken ein, betont aber zum Schluß, 
daß Herzog Ernſt früher von Rom als genehme Perſon bezeichnet worden ſei. 
Anfang Januar 1585 erhielt Nuntius Bonhomini den Befehl, ſich perſönlich 
nach Münſter zu begeben und zu verhüten, daß Johann Wilhelm nach ſeiner 
Hochzeit das Stift weiter behalte“. Übrigens war der Adminiſtrator ſelbſt 
dem neuen Plan durchaus abgeneigt“. 

Aus verſchiedenen Gründen wurde Johann Wilhelms Vermählung bis nach 
Pfingſten 1585 verſchoben; Freund und Feind hatten alſo noch Gelegenheit, den 
Kampf um die bereits ſo viel umſtrittene Wahl noch weiter fortzuſetzen. Kurfürſt 
Ernſt arbeitete von neuem daran, ſeine Parteigänger unter den Domherren ſich 
noch mehr zu ſichern ?. Auf der andern Seite richteten Gebhard Truchſeß von feinem 
Zufluchtsort in Holland und die niederländiſchen Generalſtaaten Drobbriefe an das 

| Kapitel, um vor der Wahl des Kölner Kurfürſten Ernſt, des Spanierfreundes, zu 
\ warnen 10. Sehr ungünftig für bie Wahlbewerbung war es, daß Grnjt, von Gelb. 
nöten gedrängt, den Niederrhein verließ, um nach Freiſing zu flüchten 1. Dazu 
trat ein neuer, nicht ungefährlicher Bewerber um den Münſterer Biſchofſtuhl auf 


Ebd. 521 f. ? Loſſen a. a. O. 57 ff. 

* im Sommer 1584, Loſſen, Köln. Krieg, II 570. Ebd. 572. 

5 Ebd. 573 f. Ebd. 574 f. Ebd. 575. 3 (bb. 586. 
Ebd. 576 585. 10 Ebd. 577. 11 Ebd. 577 f. 


636 Gregor XIII. 


1572—1585. Kapitel IX. 
ben Plan, nämlich ber Bruder Heinrichs von Bremen, Herzog Friedrich von 
Sachſen⸗Lauenburg, Chorbiſchof von Köln. Friedrich hatte ſich durch ſeine Mäßig⸗ 
keit und fein beſcheidenes Auftreten die Herzen vieler Geiſtlichen gewonnen !; bie 
Partei ſeines Bruders im Münſterer Kapitel war vorausſichtlich geneigt, ihm ihre 
Stimmen zuzuwenden; überdies ſetzte ſich Salentin von Iſenburg für ihn ein, der 
geradezu die Bitte an Herzog Ernſt richtete, zugunſten ſeines Schützlings den Ge⸗ 
danken an Münſter aufzugeben, und ſogar den Nuntius Bonhomini für ihn ein⸗ 
zunehmen wußte. Freilich wurde der Nuntius bald durch Friedrichs eifrigen Gegner 
Herzog Wilhelm von Bayern umgeſtimmt, ſo daß er nach Münſter ging, um für 
Ernſt zu wirken °. 

Friedrich war ebenfalls ſchon früher nach Münster, aber auch zu feinem 
Bruder nach Bremen gereift?. Allein der langjährige, gefährliche Gegner des 
Bayernfürſten konnte ihm nicht mehr helfen. Am 14. April 1585 ſtürzte 
Heinrich von Lauenburg mit feinem Pferd auf das Pflaſter!, etwa drei 
Wochen ſpäter, zu der Zeit, als Kölner und Jülicher Geſandte in Münſter 
über den Rücktritt Johann Wilhelms und eine neue Wahlkapitulation ver⸗ 
handelten, war er eine Leiche. Die Frage, die früher ſo viele Verhandlungen 
verurſacht hatte, konnte jetzt nicht mehr große Schwierigkeiten bereiten: Johann 
Wilhelm gab ohne Bedenken ſein Poſtulationsdekret heraus. Am 18. Mai 
wurde einſtimmig Herzog Ernſt zum Biſchof poſtuliert, das vierte norddeutſche 
Bistum ftellte fid) unter feinen Schutz s. Als Gottfried von Raesfeld im folgenden 
Jahre ſtarb, durfte er mit dem Bewußtſein die Augen ſchließen, Weſtfalen der 
Kirche erhalten zu haben. 

5. Außer Münſter umfaßte Weſtfalen noch die Bistümer Paderborn, Osna= 
brück und Minden. In allen hatten die Neugläubigen gewaltig an Boden gewonnen. 
Paderborn und Osnabrück waren mit Münſter in der Hand Johanns von Hoya 
vereint geweſen; aber wenn nach deſſen allzu günſtigem Urteil die katholiſche Re⸗ 
ſtauration in Münſter bedeutende Fortſchritte gemacht hatte, ſo mußte er doch für 
feine beiden andern Stifte den Nuntius Gropper bei deſſen Beſuch auf bie Zukunft 
vertröſten“. Die nächſte Zukunft geftaltete fid) indes für die Katholilen wenig trüjt- 
lich, als in Osnabrück 1574, in Paderborn 1577 nach Salentin von Iſenburgs 
Abdankung der Bremer Erzbiſchof die Herrſchaft antrat. 

In Osnabrück wurde der neugewählte Biſchof erſt nach dem Verſprechen zugelaſſen, 
daß er an der Religion nichts ändern wolle; die Stadt hing eifrig an der Augs⸗ 
burger Konfeſſion, Katholiken und Neugläubige lebten im übrigen friedlich und un⸗ 
gehindert nebeneinander und ſchloſſen Ehen unter fij. Von den Klöſtern der Stadt 
beſtand einzig noch das der Dominikaner mit katholiſchem Gottesdienſt; das Augu⸗ 
ſtinerkloſter war ſeit dreißig Jahren zerfallen, ebenſo das der Franziskaner; die ſieben 
Nonnenklöſter der Diözeſe hielten am alten Glauben feft. Die osnabrückiſchen Städte 


Kardinal Madruzzo an Galli am 4. Auguſt 1582, Nuntiaturberichte II 495. 
? Loſſen, Köln. Krieg II 587—591. Ebd. 590. 

Ebd. 591 ff. 5 Ebd. 595 ff. 

* Gropper an Galli am 20. Oktober 1573, bei Schwarz, Gropper 422 f. 
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Wiedenbrück und Quakenbrück beſaßen noch Kapitel von Stiftsherren und fatho= 
liſche Religionsübung ', die Domherren von Osnabrück ſelbſt waren in der Mehr» 
zahl katholiſch und ſuchten bei Heinrich von Lauenburgs Wahl den klatholiſchen 
Charakter des Stiftes durch eine Wahlkapitulation zu retten!. 

In Paderborn war den Katholiken noch der Dom verblieben. Für die Entfernung 
eines proteſtantiſchen Predigers hatte Johann von Hoya geſorgt ?. Im Jahre 1580 
berief das Kapitel einen Jeſuiten als Domprediger, dem ſich bald andere feiner Mit⸗ 
brüder zugeſellten; ſeit 1583 wirkten dieſe in weltlicher Kleidung auch in der Schule, 
an der ſie einige Wochen nach Gregors XIII. Tod den ganzen Unterricht übernahmen. 
Die Bürgerſchaft war aber der alten Religion ſo feindſelig, daß die Jeſuiten mehr⸗ 
mals Paderborn zu verlaſſen gedachten Kurz nach Gregors XIII. Ableben wurde 
jedoch der Biſchof gewählt, dem die Paderborner Kirche ihre Auferſtehung verdankt, 
Theodor von Fürſtenberg. Ein halbes Jahr zuvor hatte der Papſt die Paderborner 
Domherren zum Ausharren ermahnt“, indem er zugleich feinem Schmerz Ausdruck 
verlieh, daß im Bistum mit Billigung Heinrichs von Bremen proteſtantiſche Prediger 
an die Stelle katholiſcher Pfarrer geſetzt würden. 


2. 


Auch die übrigen, halb oder ganz verlorenen Bistümer waren in Rom noch 
nicht vergeſſen. Als Elgard 1575 im päpſtlichen Auftrag Mitteldeutſchland bereiſen 
ſollte, hieß es in feiner Injtruftion®, für die Diözeſen Naumburg, Merſeburg, 
Meißen, Magdeburg, Halberſtadt beſtehe nach Groppers Bericht freilich kaum noch eine 
Hoffnung; damit aber der Papſt in den kommenden Zeiten nicht mit Wahrheit der 
Nachläſſigteit und Gleichgültigteit beſchuldigt werden könne, wolle er das Außerſte 
verſuchen, um ſeiner Hirtenpflicht zu genügen. Elgard ſolle ſich alſo verkleidet an 
Ort und Stelle verfügen, um Erkundigungen einzuziehen. Er kam nach Halberſtadt, 
ließ ſich in Magdeburg vom Küſter den Dom auſſchließen und fragte ihn wie ein 
wißbegieriger Reiſender über die dortigen Verhältniſſe aus. Der Dekan und viele 
aus dem Klerus, ſo erfuhr er, ſeien verheiratet, der proteſtantiſche Adminiſtrator 
des Bistums verteile die Pfründen nach der Weiſe weltlicher Lehen. Mitunter werde 
eine Art Meſſe und Chorgebet in verſtümmelter Form gehalten. Im Dom ſeien 
mächtige Chorſtühle für die Domherren und ihre Gemahlinnen errichtet, die faſt 
für Könige und Kaifer zu prächtig ſeien 7. Eine wichtige Nachricht brachte Elgard 
aus Halberſtadt mit, daß nämlich dort zwei Geiſtliche in Verbindung mit einem 
römiſchen Agenten einen ſchmählichen Handel mit deutſchen Pfründen trieben und 
dadurch der Kirche mehr Schaden verurſachten, als der Papſt mit all feinen Bes 
mühungen wieder gutmachen könne“. 


1 Bgl, den Informationsprozeß für Heinrich von Bremen vom 15. März 1575, 
bei Schwarz a. a. O. 266 f. ? Loſſen I 257. * Schwarz a. a. O. 422. 

* Duhr I 136 ff. W. Richter, Geſch. ber Paderb. Jeſuiten I, Paderborn 1892, 181. 

5 am 21. Dezember 1584, bei Theiner III 531. Gegen bie Bemühungen Hein- 
richs um völlige Proteftantifierung des Stiftes hatte Gregor XIII. ſchon am 4. Juni 
1588 an Rudolf IL und die Paderborner Domherren geſchrieben (ebd. 411 ff). 

€ bom 22. Januar 1575, bei Schwarz a. a. O. 241. 

1 Elgard am 21. April 1575, bei Theiner II 45. 

Ebd. Auch der in Freiburg lebende Propſt des Magdeburger Kapitels ſagte 
zu Portia, che in Roma vi sono persone infette d' heresia, le quali per altro non 
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Naumburg, Merſeburg und Meißen zu beſuchen, hielt Elgard nach den ein⸗ 
gezogenen Erkundigungen für überflüſſig. In den drei Bistümern, berichtet er, ſeien 
noch ſieben Domherrenſtellen in der Hand von vier Altgläubigen, unter dieſen fänden 
ji) auch gute Katholiken. Der noch lebende Biſchof von Meißen fei abgefallen. 
Elgard meint auch für dieſe Bistümer nicht aller Hoffnung entſagen zu müſſen, ſeine 
Vorſchläge waren aber wohl nur mit Hilfe eines tatkräftigen und entſchieden katho⸗ 
liſchen Kaiſers durchführbar !. 

Elgard erwähnt nichts davon, daß in einem Teil des Bistums Meißen ſich 
trotz allem noch Bekenner der alten Religion erhalten hatten, und zwar durch das 
Verdienſt des Bautzener Dompropſtes Johannes Leiſentrit von Juliusberg. Leiſentrit, 
der Sohn eines Olmützer Handwerkers, ſeit 1559 Dechant von Bautzen, erzählt 
ſelbſt die Schickſale der Katholiken in der Lauſitz in Eingaben an Gregor XIII.? 
Der Meißener Biſchof, ſo berichtet er, ſei vom Kurfürſten von Sachſen gezwungen 
worden, ſeine Reſidenzſtadt Stolpen gegen Entſchädigung herauszugeben; zugleich 
habe der Kurfürſt die biſchöfliche Gewalt ſich angeeignet, als neuer Landesbiſchof 
feine Viſitatoren ausgeſandt und überall die katholiſche Religion zerftört®. Um dieſen 
Eingriffen zu ſteuern, ſorgte Ferdinand I. dafür, daß die geiſtliche Gewalt in den 
beiden Lauſitzen einem katholiſchen Prieſter, eben dem Dechanten Leiſentrit, über- 
tragen wurde“. Maximilian II. und Rudolf IL. 5 gaben dieſer Anordnung die kaiſer⸗ 
liche Beſtätigung. Maximilian ordnete auch an, daß nach Leiſentrits Tod ihm ein 
Nachfolger beſtellt werde. Die päpſtliche Beſtätigung erteilte Nuntius Melchior Biglia $. 
Trotzdem muß Leiſentrit 1579 an den Papſt ſchreiben, ſeit einundzwanzig Jahren ſei 
faît keine Woche vergangen, in der man fih nicht gegen die ſächſiſchen Eindringlinge 
hätte wehren müſſen. Er ſtellt deshalb die Bitte, Gregor XIII. möge durch ein Breve 
die völlige Trennung von dem ehemaligen Bistum Meißen ausſprechen, die Lauſitzen 


unmittelbar dem Apoſtoliſchen Stuhl unterſtellen und ſie dem Prager Erzbiſchof an⸗ 


empfehlen. Noch im 20. Jahrhundert finden fid) in der Lauſitz etwa 41000 Katho⸗ 
lifen, bie letzte Inſel, bie von einer untergegangenen Welt noch über die Fluten hervorragt. 


dimorano che per impetrar canonicati a nobili heretici di quelle parti, che per 
ciò li stipendiano grossamente. Portia am 13. November 1575, Nuntiaturberichte 
V 268, vgl. 271 323. 

An Galli am 27. Mai 1575, Theiner II 39—41. Für Magdeburg meinte 
übrigens ber Magdeburger Dompropſt durch ähnliche Mittel wie Elgard Rettung ſchaffen 
zu können (Nuntiaturberichte V 266 f). Vgl. das Gutachten des Kardinals 8. Madruzzo 
für den Reichstag von 1576, ebd. II 17 f. Noch Biſchof Julius von Würzburg emp. 
fiehlt in einem Schreiben an Paul V. vom 27. Dezember 1607 für Magdeburg ähnliche 
Mittel. Archiv für Unterfranken VII, 3 (1843) 140. 

? vom 1. Juli 1579 und 19. September 1581, bei Theiner III 45 ff 265 fl. Zum 
Folgenden ſ. Ed. Machatſchek, Geſchichte der Biſchöfe des Hochſtiſtes Meißen, Dresden 1884, 
762 ff. Über Leiſentrit als Schriftſteller vgl. Kerker im Freib. Kirchenlex. VII? 1703; 
K. S. Meiſter, Das katholiſche deutſche Kirchenlied I, Freiburg 1862, 53. 

»Machatſchek a. a. O. 764 778 ff 806. 

* unter Billigung des Nuntius Melchior Biglia (ebd. 790). Schon am 28. Juni 
und 24. Juli 1560 war Leiſentrit durch den ſpäter abgefallenen Biſchof zum General- 
kommiſſar beſtellt worden (ebd. 787 f). Ebd. 808 820. 

* am 24. Mai 1567, ebd. 797. Ein Erlaß Gregors XIII. vom 20. Dezember 
1577 beſtätigt, daß die Gewalt des Biſchofs auf Leiſentrit übergegangen ſei (ebd. 812). 


Zuſtände in ben Bistümern Meißen und Minden. 639 
Nicht ſo hoffnungslos wie in den öſtlich gelegenen ehemaligen Bistümern 
ſchienen zu Anfang der Regierung Gregors XIII. die Verhältniſſe in den bereits pro⸗ 
teſtantiſierten Gegenden von Norddeutſchland zu liegen, in die ungefähr gleichzeitig 
mit Elgard Alexander Trivius auf Erkundigung geſandt wurde. Trivius ging zuerſt 
nach Minden, wo das wirtſchaftlich ſchlecht geſtellte Kapitel noch latholiſch, bie 
Bürgerſchaft aber dem alten Glauben ſehr feindſelig war. Vor drei Jahren, ſchreibt 
Tribius t, forderten die Bürger mit den Waffen in der Hand und unter Todes- 
androhungen von dem Kapitel namentlich Freiſtellung der Religion. Drei Tage 
wurden die Domherren eingeſchloſſen gehalten; nach ihrer Befreiung durch den 
Vater des Biſchofs gingen fie freiwillig in die Verbannung und riefen die Hilfe 
des Kaiſers und des niederſächſiſchen Kreiſes an. Im Jahre 1573 kam es zu Lübeck 
zu einem Vergleich; ber Gottesdienſt im Dom und dem Simeonekloſter wurde 
wieder aufgenommen, aber kein Mindener Bürger durfte ſich dabei einfinden; den 
Kindern, welche die Domſchule beſuchten, wurde das kirchliche Begräbnis verweigert. 
Im Simeonskloſter blieb der Gottesdienſt noch gut beſorgt; auf die Mahnung des 
päpſtlichen Geſandten, die Klauſur beſſer zu beobachten, verſprach der Abt Gehorſam. 

Seit 1567 nannte ſich Biſchof von Minden der Graf Hermann von Schauen⸗ 
burg, dem auf Salentins von Iſenburg Empfehlung Gregor XIII. die päpftliche 
Beſtätigung erteilt hatte?. Vor feiner Wahl ſtand Hermann allgemein in gutem 
Ruf, ſpäter ſtürzte er ſich in alle Laſter und war namentlich dem Trunk ergeben. 
Trivius erlangte bei ihm nur eine öffentliche Audienz, in der er nichts ausrichtete “. 
Im Jahre 1582 verkaufte Hermann fein Bistum an den Herzog Julius von Braun⸗ 
ſchweig!, dem gegenüber jahrs zuvor das Kapitel ſich zur Poſtulierung des herzog⸗ 
lichen Sohnes Heinrich Julius verpflichtet hatte. Seinem Verſprechen gemäß erbat 
der Poſtulierte die päpſtliche Beſtätigung, die ihm abgeſchlagen wurde. Auch die 
kaiſerliche Belehnung war nicht zu erlangen; auf dem Augsburger Reichstag 1582 
mußte der Herzog zuletzt erfahren, der Kaiſer habe dem päpſtlichen Legaten ver⸗ 
ſprochen, niemand mehr die Belehnung vor der päpſtlichen Beſtätigung zu erteilen. 
Heinrich Julius führte 1583, feinem Verſprechen zuwider, die Augsburger Kon⸗ 
feſſion in Minden ein; als er 1585 ſeiner Heirat wegen abdankte, war dort die 
alte Religion erloſchen “. 

In Minden blieb Trivius über acht Tage und hatte dann eine Zuſammen⸗ 
kunft mit Herzog Heinrich von Lauenburg im Kloſter Lilienthal. Die Beſprechung, 
die nur in Gegenwart des Dekans geführt werden konnte, blieb ohne Ergebnis“. 
Könnte man unter vier Augen mit ihm reden, meinte Trivius, ſo ließe ſich bei ihm 
wohl noch etwas ausrichten, er fei nach allgemeinem Urteil nicht bösartig. Die 
Nonnen von Lilienthal, welche die Einführung der Augsburger Konfeſſion in ihrem 
Kloſter von ihm befürchteten, habe er darüber bei feinem erſten Beſuch beruhigt '. Er fei 
auch kein Trinker und habe Sinn für Wiſſenſchaften, und das wolle in den nordiſchen 


! am 21. März 1575, bei Theiner II 470—472. ? Qoffen I 137 363. 
5 Trivius an Galli am 27. März 1575, bei Schwarz, Gropper 270. 

4 Roffen II 263. Nuntiaturberichte I 375. 

5 Loſſen II 562. Wurm im Freib. Kirchenlex. VIII? 1536. 

6 Tribiu8 am 4. April 1575, bei Theiner II 473 f. 

Trivius am 4. April 1575, bei Schwarz a. a. O. 275. 

8 Theiner II 474. 
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Gegenden viel heißen!. In ber Stadt Bremen gab es, mie Trivius erfuhr, nod) 
einen einzigen Katholiken, den Senior des Metropolitankapitels; Lutheraner und 
Calviner bekämpften ſich in der Stadt mit großer Erbitterung, der lutheriſche Rat 
wurde vertrieben und durch einen calviniſchen erſetzt; augenblicklich haben die Lutheraner 
nur mehr eine einzige Kirche . Auf ſeiner Reiſe verweilte Trivius in manchen 
Klöſtern. Bei den Nonnen in Zeven fand er zu ſeiner Überraſchung noch ganz ka⸗ 
tholiſchen Gottesdienſt?; ähnlich lagen die Verhältniſſe bei den Ziſterzienſerinnen 
in Lilienthal, wo indes die Klauſur nicht fo gut beobachtet wurde wie in Zeven“. 
Der Abt der Benediktinerabtei Hartzfeldt, dem Zeven unterſtand, ſchien ein guter 
Katholik zu ſein, dem man deshalb auch ſchon dreimal ſein Kloſter angezündet und 
mehrmals mit dem Tode gedroht hatte; der Prior des Kloſters lebt ſehr ſtreng, gibt 
jede Nacht um 11 Uhr das Glockenzeichen zum Chorgebet und hält bis 4 Uhr in 
der Kirche aus; am Freitag genießt er gar nichts, an den übrigen Tagen nimmt 
er nur einmal etwas zu fid) *. 

Unterdes war die Anweſenheit eines päpſtlichen Abgeſandten ruchbar geworden, 
Trivius wagte deshalb nur auf Umwegen nach Lübeck zu reiſen. Dort war 1561 
der Abt von Lüneburg, Eberhard Holle, zum Biſchof gewählt und von Pius IV. 
anerkannt worden. Im Jahre 1566 wurde Holle auch Biſchof von Verden. Diesmal 
aber fam fein Geſandter von Rom ohne bie päpſtliche Beſtätigung zurück, worauf 
Holle ſofort das Luthertum einführte. In Verden wurde feierlich die Meſſe begraben, 
im Dom ließ Holle alle Verdener Biſchöfe in biſchöflicher Kleidung, ſich ſelbſt aber 
am Ende der Reihe in Fürſtentracht abbilden “. Dem Dekan des Lübecker Kapitels, 
der bei ihm eingeladen war, gab er eine Ohrfeige, als dieſer bei Gelegenheit ein 
Wort über die Pflichten eines Biſchofs zu jagen wagte '. Trivius hielt es für 
beſſer, fid) bei Holle gar nicht vorzuſtellen“. Das Lübecker Kapitel war noch katho⸗ 
liſch und ging auf die Forderung ein, daß die Ablegung des Trienter Glaubens» 
bekenntniſſes Vorbedingung für die Aufnahme unter die Domherren ſein ſolle. 
Freilich aber wagten die Vikare und Altariſten nur ganz im geheimen in ihren 
Häuſern Meſſe zu leſen. Als es ruchbar wurde, daß ein Fremder zu Lübeck in ka⸗ 
tholiſcher Weiſe die Sakramente empfangen habe, ſchlugen die Prediger einen ſolchen 
Lärm, daß es faſt zu einem Tumult gekommen wäre. Abgeſehen vom Kapitel war 
in Lübeck nur noch die Frau eines proteſtantiſchen Schneiders katholiſch, die unter 
allen Bedrängniſſen ſtandhaft aushielt. Trivius hatte ſie ſchon 1561 kennengelernt, 
als er mit Commendone die Stadt beſuchte !^. 


! Theiner II 474. 2 Trivius, Lilienthal 30. März 1575, ebd. 473. 

* Trivius am 27. März 1575, bei Schwarz, Gropper 270. 

+ Theiner II 473. * Ebb. 472. 

* Schwarz a. a. O. 182. Über Lübeck vgl. €. Illigens, Geſch. ber Lübecker Kirche 
(1896) 150 ff 157 f. 

* Zrivius am 4. April 1575, bei Schwarz a. a. O. 276. 

5 Zrivius am 18. April 1575 (chiffr.), ebd. 279. Ebd. 

? Trivius am 18. April 1575, bei Theiner II 474 f. Die Ernennung des Ger- 
manikers Adrian Merode zum Propſt des Lübecker Kapitels ſtieß auf Schwierigkeiten, 
deretwegen Gregor XIII. am 25. Juni 1583 ſich an Rudolf II. und das Lübecker Kapitel 
wandte (Theiner III 412 und Theiner, Schweden, Urkunden 312). Ein Breve vom 
21. April 1582 bittet Rudolf II., das Kapitel von Lübeck zur Wahl eines katholiſchen 
Nachfolgers für den verſtorbenen häretiſchen Biſchof zu mahnen (Theiner III 318). 
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Für Verden wurde dem päpftlichen Abgeſandten der Rat erteilt, der Papſt 
möge durch ein Breve das Kapitel zu einer Neuwahl auffordern; wenn zugleich die 
kaiſerliche Beſtätigung verweigert werde, ſo könne dadurch Holle einigermaßen im 
Zaum gehalten werden!. Das Breve kam, hatte aber feine Wirkung?. Die kaiſer⸗ 
liche Beſtätigung erhielt Holle nur auf ein halbes Jahr“. 

In Hamburg ſtanden die Dinge noch ſchlechter; der dortige Agent ber portu» 
gieſiſchen Regierung pflegte nach Lübeck zu kommen, um die Sakramente zu emp= 
fangen *. 

3. 

Für den Trierer Erzbiſchof Jakob von Eltz (1567—1581) war Kaſpar 
Gropper mit einem andern Auftrag betraut als für die meiſten andern Bi- 
ſchöfe feines Nuntiaturbezirkes. Seine Inſtruktion wies ihn nur an, den 
Erzbiſchof zu loben und ihn zu mahnen, daß er auf dem betretenen Weg voran⸗ 
ſchreite; er möge keine Häretiker in feinem Gebiet dulden, noch weniger ein 
Amt in ihre Hand geraten laſſen s. 

Bei ſeinem Beſuch in Koblenz fand Gropper in der Tat, daß Jakob von 
Eltz ſich nach Leben, Gewohnheiten, Kleidung und in jeder Handlung als wahren 
Erzbiſchof zeige . Einige Jahre [püter ? rühmt Nuntius Caſtagna in ſtarken Aug- 
drücken ſeine Tugend und ſeine Ergebenheit gegen den Heiligen Stuhl. Reiches Lob 
ſpenden die Nuntien Gropper und Portia auch dem Trierer Kanzler Wimpfelings. 

Der erſte Verſuch, im Gebiet der geiſtlichen Kurfürſten eine proteſtantiſche 
Gemeinde zu bilden, hatte 1559 gerade Trier zum Schauplatz gehabt“; eben⸗ 
dort aber ſtieß der Siegeslauf der neuen Lehre zum erſtenmal auf ent⸗ 
ſchiedenen Widerſtand, der ihr Schicksal in der Stadt entſchied 19, Portia fand 
bei ſeinem Beſuch in Trier das Volk ſehr fromm, nirgends erblicke man das 
geringſte Zeichen von Anhänglichleit an Sekten, die Jeſuiten hätten ein recht 
ſchönes Kolleg mit faſt 1000 Schülern. In den Vorſtädten beſäßen die 
Benediktiner drei Klöſter, die Kartäuſer eines, alle feien voll von Mönchen, 
meiſt ehemaligen Jeſuitenſchülern, die ihre Regel beobachteten. Im Dom werde 
der Eater gut beſorgt 11. Was außerhalb Trier von Neugläubigen im 


Schwarz a. a. O. 279. 2 Loſſen I 364 f. 3 Theiner III 318 411. 

Ebd. II 475. Schwarz a. a. O. 59. 

€ Gropper am 8. Oktober 1573, ebd. 418 f, vgl. 126 159. 

am 23. Oktober 1579, Nuntiaturberichte II 350, vgl. 341. über J. v. Eltz 
ſ. Marx, Geſch. des Erzſtiftes Trier I 388 ff. 

* Gropper am 10. Juni 1574, bei Schwarz a. a. O. 158; Portia am 18. Februar 
1577, Nuntiaturberichte I 53 117. Ritter I 220 f. 

'? Marx a. a. O. 379. Janſſen⸗Paſtor IV 15—18 121 ff. Herzogs Real⸗Enzyklopädie 
XIV! 361. Ney, Die Reformation in Trier 1559 und ihre Unterdrückung, Halle 1906/07. 

11 Portia am 2. März 1577, Nuntiaturberichte I 58. Über das Trierer Jeſuiten⸗ 
kolleg vgl. neben Duhr noch F. Hüllen in der Feſtſchrift des Friedrich-Wilhelm⸗Gym⸗ 
nafiums zu Trier (1913) 70 f. 


v. Paftor, Geſchichte der Papfte. IX. 1.— 4. Aufl. 41 
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weltlichen Gebiet des Kurfürſten fid) fand, konnte fid) gegen bie entſchiedenen 
Maßregeln Jakobs und ſeines Nachfolgers nicht halten 1. Trotzdem boten die 
Zuſtände noch reichen Stoff zu Reformen. 

Sofort nach ſeiner Wahl hatte Jakob von Eltz das Glaubensbekenntnis 
abgelegt ?; die Trienter Dekrete ließ er drucken und verteilte fie bei feiner 
Biſchofsweihe an die Prälaten s. Dann begann er die regelmäßige Viſitation 
ſeines Stiftes, die auch in Zukunft fortzuführen er 1573 dem Nuntius Gropper 
verſprach!“. Zahlreiche Verordnungen über die Belehrung des gewöhnlichen 
Volkes und die Hebung des Klerus folgten, für die Einheit der gottesdienſt⸗ 
lichen Verrichtungen wurde 1573 durch eine Agende geſorgt . Portia drängte 
den Erzbiſchof, ein Seminar zu gründen, das ſchon 1560 errichtete Trierer 
Jeſuitenkolleg mit Einkünften auszuſtatten, die Pfründen nur nach vorher⸗ 
gehendem Examen zu verleihen; auch beſtand er trotz aller Schwierigkeiten auf 
der Viſitation des Bistums und der Diözeſanſynode ?. Der Erzbiſchof hielt 
daraufhin viele Beratungen mit den Jeſuiten, die den Oberhirten ‚eher heiß 
als nur warm‘ von Eifer für bie Vorſchläge des Nuntius fanden”. 

Allein ein bedeutendes Hindernis hemmte den guten Willen des Erz⸗ 
biſchofs. Von Anfang ſeiner Regierung war er nämlich in Streitigkeiten mit 
der Stadt Trier verwickelt. Bis zu ihrer Beilegung im Jahre 1580 hielt er 
fid) deshalb von der Hauptſtadt feines Bistums fern s. Auch fein Domkapitel 
lebte zerſtreut in der ganzen Diözeſe, die Domherren gewöhnten ſich daher an 


weltliche Tracht und weltliche Umgebung; zudem war kein einziger von ihnen 


Prieſter ?. Die Abweſenheit des Biſchofs und der Kanoniker vom eigentlichen 
Sitz des Bistums hatte dann die weitere Folge, daß der Dom unteformiert 
blieb und andere Kirchen eine Entſchuldigung an den dortigen Zuſtänden 
fanden. Eine Provinzialſynode war unmöglich, da es ein ausſichtsloſer Ver⸗ 
ſuch geweſen wäre, die Suffraganbiſchöfe von Metz, Toul und Verdun zu einer 
Reife etwa nach Koblenz zu bewegen; fogar eine Diözefanfynode ſtieß auf 
Schwierigkeiten 10. Elgard und Portia ſchlugen vor, die Kanoniker einſtweilen 

1 Schmiblin III 133 Anm. über die Rekatholiſierung von Neumagen f. Hanſen, 
Rhein. Akten 550. 

2 Der Informatioprozeß über ihn hrsg. von St. Ehſes im Paftor bonus XII 
(1899 f) 226 ff. Hanſen a. a. O. 550. Ebd. 570. 

Schwarz, Gropper 418. 

5 F. Hüllen im Paftor bonus XIV (1901 f) 105 ff 159 ff. 

An Galli am 2. März 1577, Nuntiaturberichte I 59. 

1 Portia am 6. Juni 1577, ebd. 117. 

8 Portias Darſtellung der Streitſache f. Nuntiaturberichte I 55. 

? Elgards Denkſchrift von 1576, bei Schwarz a. a. O. 354. Portia am 18. Fe 
bruar 1577, Nuntiaturberichte I 50. 

10 Portia a. a. O. 52. 


Der Trierer Erzbiſchof Jakob von Eltz und bie katholiſche Reſtauration. 643 


an einer Kollegiatkirche der Dibzeſe, etwa in Koblenz oder Pfalzel, zu ver- 
einigen 1. Ein kleiner Erfolg wurde in dieſer Beziehung erreicht; für die 
Prieſterweihe der Domherren dagegen mußte der Erzbiſchof ſich mit bloßen 
Verſprechungen begnügen?. Das Jeſuitenkolleg zu Trier verſah er mit Ein⸗ 
fünften, ein anderes errichtete er zu Koblenz 9. 

Viel Verdruß machten dem Erzbiſchof Jakob die Verhältniſſe in Luxemburg, 
wo die ſpaniſche Regierung eine biſchöfliche Viſitation nicht ohne ſtaatliches 
Plazet zugeben wollte. Elgard riet, der Erzbiſchof ſolle lieber nicht allzuſehr 
auf dem ſtrengen Recht beſtehen, damit nicht das einfache Luxemburger Volk 
zu Schaden komme. 

Durch Erzbiſchof Jakob wurde auch die Abtei Prüm dem katholiſchen 
Glauben erhalten. Prüm, Stablo und Malmedy hatten zum gemeinſamen 
Abt den Grafen Chriſtoph von Manderſcheid⸗-Keil, der der neuen Lehre zu- 
neigte, die Kloſterzucht verfallen ließ und darauf hinarbeitete, ſeine Abteien an 
ſeine Verwandten zu bringen. Jakob von Eltz erwirkte nun eine päpſtliche 
Bulle, durch welche nach dem Tod des Abtes Prüm dem Erzbistum Trier ein⸗ 
verleibt werden ſollte. Am 28, Auguſt 1576 ſtarb Chriſtoph von Mander⸗ 
ſcheid, worauf der Erzbiſchof in Prüm erſchien und die Vereinigung der Abtei 
mit feinem Erzbistum durchſetzte. Stablo und Malmedy fielen an Lüttich“. 

Nachfolger des Erzbiſchofs Jakob wurde 1581 Johannes von Schönen: 
berg, der das Werk feines Vorgängers weiter förderte. Namentlich ließ er 
fid die religibje Unterweiſung der Jugend angelegen fein; 1589 wurde zu 
dieſem Zweck ein eigener „Kurtrieriſcher Katechismus herausgegeben. In zahl: 
reichen Erlaſſen betonte der Erzbiſchof immer wieder die Trienter Reform⸗ 
beſtimmungen . Das Seminar in Trier kam unter ihm zuſtande ?, ein zweites 
wurde ungefähr gleichzeitig in Koblenz eröffnet 8. 


1 Elgard a. a. O. 354. Portia am 18. Februar 1577, Nuntiaturberichte I 50. 

* Portia am 23. Februar 1578, ebd. 245. Vgl. Schmidlin III 132. 

* Dubr I 95 ff 100 ff. Aktenſtücke über Gründung des Koblenzer Kollegs im Paſtor 
bonus V (1893) 253 587 f. Vgl. Dominicus im Koblenzer Gymnaſialprogramm 1862; 
Worbs, Geſch. des Gymnaſiums zu Koblenz (1882). Über die Vorarbeiten, an welche 
die Jeſuiten bei der katholiſchen Reſtauration am Rhein anknüpfen konnten, vgl. J. Hase 
hagen in den Monatsheften für rheiniſche Kirchengeſch. XV (1921) 8 ff 23 ff. 

Vgl. Marx II 1, 271 ff; Loſſen I 719 ff; Schwarz a. a. O. 77 109 126 159 
314; Nuntiaturberichte I 82. 

5 * Schreiben Rudolfs II. an die Kardinäle vom 16. November 1581, mit Bitte 
um Befürwortung der päpſtlichen Beſtätigung und des Erlaſſes der Taxen, Päpſtl. 
Geh.⸗Archiv. 

* Otterbein im Paftor bonus VI (1894) 369 ff 423 ff; J. Schneider ebd. 516 ff. 

B. J. Endres, Das Bantusſeminar zu Trier I, Trier 1890, 52; über das 
Gründungsjahr ebd. II 10 Anm. 8 Ebd. I 52. 
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In demſelben Jahr 1559, in dem der Trierer Vorſtoß der Neugläubigen 
abgewieſen wurde, erlitten ſie auch in Aachen eine Niederlage 1. Die erſten 
Proteſtanten waren dort flüchtige Calviner aus den Niederlanden; allmählich aber 
wuchſen die Neugläubigen zu einer ſtarken Partei heran, ſogar einer der Bürger⸗ 
meiſter, Adam von Zevel, bekannte ſich zur Augsburger Konfeſſion. Erleichtert 
wurde das Eindringen der neuen Lehren dadurch, daß es in Aachen nur vier 
Pfarreien gab?. Bereits bewarben die Neugläubigen ſich um eine Kirche und 
das Recht öffentlicher Predigt, und erhielten für ihre Forderungen die Unter⸗ 
ſtützung des Augsburger Reichstages von 1559. Allein das Eingreifen des 
Herzogs von Jülich, Philipps II. und des Kaiſers hatte die Erklärung des 
Stadtrates zur Folge, daß er in Religionsſachen keine Anderung geſtatten wolle. 
Ein Beſchluß des Rates vom 7. März 1560 behielt die Ratsherrnſtellen und 
die öffentlichen Amter den Katholiken vor; Adam von Bevel verließ die Stadts, 
ebenſo manche der fremden Einwanderer. f 

Allein mit dieſem Sieg ber Katholiken war ein dauernder Friede noch 
längſt nicht hergeſtellt. Beſonders ſeit dem Jahre 1567 überſchwemmten von 
den Niederlanden her Tauſende von calbinijdjen Flüchtlingen Weſtdeutſchland; 
neben Weſel und Köln wurde Aachen einer der hauptſächlichſten Knotenpunkte 
in dem weitverzweigten Netz, das von Emden bis Heidelberg zahlreiche calviniſche 
Gemeinden als ebenſo viele Herde unerbittlichen Katholikenhaſſes vereinigte 4. 
In den Kirchenordnungen dieſer Gemeinden fehlt es zwar nicht an Sätzen, 
die den Geiſt zarter Gewiſſenhaftigleit und völliger Abgewandtheit vom Irdiſchen 
zu atmen ſcheinen s, aber in dem Kampf um die Gleichberechtigung mit den 
Katholiken, der namentlich feit 1574 von den neugläubigen Parteien in Aachen 
aufgenommen wird, verſchmähen die ehemaligen Bilderſtürmer aus den Nieder- 
landen auch auf deutſchem Boden nicht die Mittel der rohen Gewalt. Eine 
günſtige Wendung für die Katholiken ſchienen ſeit 1578 die Predigten der 
Jeſuiten herbeizuführen 9, allein 1581 konnten trotzdem die Neugläubigen zu 
den Waffen greifen, um den kaiſerlichen Kommiſſären ihr Eintreten für die 
Katholiken zu verleiden. Die Abgeſandten des Kaiſers mußten mit Schande 
abziehen, viele Katholiken verließen die Stadt. 

Der Streit dauert weit über die Regierungszeit Gregors XIII. hinaus, 
die Aachener Sache bildet ſeit 15827 eine der Hauptbeſchwerden und Streit⸗ 


über die Aachener Streitigkeiten vgl. Ritter I 221 555 f 563 f 577 583 585; 
Janſſen⸗Paſtor V '—'5 18 ff; Pennings in der Zeitſchrift des Aachener Geſchichtsvereins 
V (1905) 36 ff; Claſſen ebd. VI (1906) 297; J. Hanſen ebd. X (1910) 222 ff; Joh. 
Müller in der Weſtdeutſchen Zeitſchrift XIV (1895) 257 ff. 

? Petrus a Beeck, Aquisgranum (1670) 228. 

3 Ritter 1 221 ff. Ebd. 555. ^ Ebd. 557. 

© Duhr I 413 ff. gl. Annalen für ben Niederrhein XVII 30 ff. 

Vgl. oben S. 590. 
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fragen auf den Reichstagen. Mehrmals ergreifen die Aachener Proteſtanten 
die Waffen, zweimal wird die Acht über die Stadt verhängt, bis endlich 
im Jahre 1614 General Spinola Aachen einnimmt, die neugläubigen Prediger 
vertrieben werden und der Friede in die alte Kaiſerſtadt zurückkehrt. 

Ein ſchlimmeres Verhängnis noch als von den Vorgängen in Aachen 
drohte der alten Religion, als der Kölner Kurfürſt der neuen Lehre ſich zu— 
neigte. Geriet das mächtigſte der rheiniſchen Stifte in proteſtantiſche Hand, 
ſo ſtand den Katholiken der Verluſt nicht nur Kölns, ſondern des ganzen Rhein⸗ 
landes bevor, der Geiſtliche Vorbehalt war beſeitigt und damit weiterem Abfall 
das Tor geöffnet. Auch politiſch mußte dieſe Umwälzung unabſehbare Folgen 
haben: Der Calvinismus beherrſchte dann in den weiten Strecken der Nieder⸗ 
lande und am Rhein ein geſchloſſenes Gebiet, und die ſpaniſche Herrſchaft in 
Flandern war doppelt bedroht. Durch den Übertritt des Kölner Erzbiſchofs 
erlangten die Neugläubigen im Kurfürſtenkolleg die Überzahl der Stimmen, 
die Pläne ber pfälziſch⸗calviniſchen Partei auf Beſeitigung der Habsburger 
und den Umſturz der ganzen Reichsverfaſſung waren dann nicht länger mehr 
ein bloßer Traum, Deutſchland konnte ſich vollends in eine Reihe von Einzel⸗ 
ſtaaten auflöſen, mit der katholiſchen Reſtauration im Reiche war es wohl zu 
Ende, und der Dreißigjährige Krieg mochte einige Jahrzehnte früher ausbrechen. 

Gleich den meiſten andern deutſchen Bistümern krankte auch das Kölner ſeit 
dem ausgehenden Mittelalter daran, daß die beſſeren Kapitelsſtellen nur dem Adel 
zugänglich waren. Dieſe adeligen und fürſtlichen Domherren ließen ihren Dienſt 
im Chor durch Benefiziaten verſehen, ſie ſelbſt lebten im Genuß ihrer reichen Ein⸗ 
fünfte ganz wie ihre weltlichen Standesgenoſſen. Daß ſolche Leute bei der Biſchofs⸗ 
wahl alles andere eher berückſichtigten als kirchlichen Geiſt und Anhänglichkeit an den 
alten Glauben, iſt nur zu begreiflich. Die Folge war, daß weltlich geſinnte Männer 
auf den Biſchoſſtuhl erhoben wurden, die nicht nur in ihren Sitten, ſondern auch 
am Glauben Schiffbruch gelitten hatten. 

Bereits zu Ausgang der Regierung Pauls III. hatte ein eidvergeſſener Kölner 
Erzbiſchof, Hermann von Wied, den Verſuch gemacht, feine Untertanen dem Pro- 
teſtantismus zuzuführen, aber fein Unternehmen mit dem Verluſt feiner Würde ge» 
büßt !. Achtzehn Jahre ſpäter wurde der damalige Inhaber des Kölner Erzſtiftes, 
Kurfürſt Friedrich von Wied, durch die proteſtantiſchen Wetterauer Grafen auf⸗ 
gefordert, den gleichen Verſuch zu machen und zunächſt bie Zulaſſung von protes 
ſtantiſchen Domherren mittels Aufhebung der entgegenſtehenden Verpflichtungen zu 
geſtatten. Wenn Friedrich trotz ſeiner halb proteſtantiſchen Geſinnung auf dieſen 
Vorſchlag ſeiner Standesgenoſſen nicht einging, ſo mochte ihn neben anderem das 
Schickſal ſeines Verwandten hiervon abſchrecken. Inzwiſchen machte ſich auch in 
Köln der Einfluß der katholiſchen Reſtauration geltend. Pius V. wie die Mehrheit 
des Kölner Kapitels beſtanden darauf, daß Friedrich das Tridentiniſche Glaubens- 
befenntnis beſchwöre. Da er fih hierzu nicht verſtehen wollte, mußte er im Herbſt 


Vgl. unfere Angaben Bd V 509 f 557 590 f. 
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1567 abdanken . Als der Kölner Stuhl nun durch den Grafen Salentin von 
Iſenburg wieder beſetzt wurde, verlangte das Kölner Kapitel von dieſem gleich in 
der Wahlkapitulation die eidliche Verſicherung, daß er den Eid auf das Trienter 
Glaubensbekenntnis, wenn der Papſt ihn verlange, nicht verweigern werde. 
Salentin von Iſenburg war katholiſch geſinnt, aber als letzter ſeines 
Geſchlechtes betrachtete er das Kölner Kurfürſtentum nur als Übergangsſtelle — 
er vermied es deshalb, die höheren Weihen zu nehmen, und ſträubte ſich, die 
Beſtätigungstaxe zu zahlen und das Trienter Glaubensbekenntnis abzulegen. 
Pius V. verſagte ihm die Beſtätigung? und dachte ſogar an ſeine Abſetzung. 
So blieb Salentin gleich fo vielen feiner Standesgenoſſen ‚erwählter‘ Erzbiſchof. 
Nachdem Gregor XIII. Papſt geworden, klopfte Salentin wieder in Rom an; 
er fand dort Entgegenkommen, und nachdem er das Trienter Glaubens- 
bekenntnis abgelegt, erteilte ihm Gregor XIII. am 9. Dezember 1573 die 
päpſtliche Beſtätigung, und zwar mit Erlaß ſämtlicher Taxen ?. Man ſetzte 
bei dieſem Entgegenkommen in Rom ſtillſchweigend voraus, daß Salentin ſeine 
frühere Zuſage, dem bayriſchen Prinzen Ernſt zur Nachfolge zu verhelfen, 
erfüllen werdet; in Herzog Ernſts Erhebung erblickte eben die Kurie hier 
wie anderswo das beſte Mittel, das Bistum zu ſichern. Salentin, der im 
April 1574 auch ſeine Wahl zum Biſchof von Paderborn durchſetzte, ſah 
vor allem auf ſeinen perſönlichen Vorteil und nahm eine mittlere Stellung 
ein zwiſchen dem ſtreng katholiſchen Bayernherzog und den proteſtantiſchen 
Wetterauer Grafen, welche trotz des Geiſtlichen Vorbehalts ihre Söhne in das 
Kölner Kapitel zu bringen bemüht waren. Sehr begabt und ein tüchtiger 
Verwalter, befaßte ſich der Kurfürſt faſt nur mit weltlichen Angelegenheiten, 
indem er ſtets ſeine Abdankung und Verheiratung im Auge behielt. Infolge⸗ 
deſſen konnten auch in das Kölner Domkapitel Proteſtanten eindringen; fie 
mußten freilich auf den äußeren Bruch verzichten, wenn ſie nicht gemäß den 
Beſtimmungen des Geiſtlichen Vorbehalts ihre Pfründen verlieren wollten. Die 
proteſtantiſchen Adeligen, namentlich die der Wetterau, erſtrebten Abſchaffung 
dieſer Beſtimmungen und redeten der „Freiſtellung der Religion“ das Wort. 
Die berechtigte Sorge, mit der alle Vertreter der katholiſchen Reſtauration, 
in erſter Linie der Papſt, nach Köln blickten, ſteigerte ſich, als Ende 1576 
Salentins baldiger Rücktritt gewiß wurde. Der ſeit drei Jahren in Süd⸗ 
deutſchland mit Erfolg tätige Nuntius Bartolomeo Portia erhielt damals 
den Auftrag, ſich nach der rheiniſchen Metropole zu begeben, um dort im 


1 Ritter I 290 473. Vgl. unfere Angaben Bd VIII 490. 

? Siehe Schwarz, Briefe I 143 f 164f. 

3 Siehe Schwarz, Gropper xu f 75 f. 

Siehe offen in der Allg. Deutſchen Biographie XXX 217. 
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Intereſſe der katholiſchen Reſtauration die Wahl des Herzogs Ernſt zu bez 
treiben 1. 

Portia, nach Torquato Taſſo der klügſte aller Nuntien, ließ es an 
Eifer für dieſen auch von Philipp II. begünſtigten Kandidaten, der bereits 
in Hildesheim und Freiſing bepfründet war, nicht fehlen. Er ſtieß jedoch auf 
den entſchloſſenen Widerſtand des Kölner Domkapitels, in deſſen Hände Sa⸗ 
lentin ohne Vorbehalt im September 1577 verzichtete. 

Schärfſte Gegner der bayriſchen Kandidatur waren von vornherein die 
drei innerlich proteſtantiſch geſinnten Kapitulare Herzog Heinrich von Sachſen⸗ 
Lauenburg, Freiherr Johann von Winnenberg und der mächtige Graf Adolf 
von Solms, der ſich mit dem hoch begabten Grafen Adolf von Neuenahr und 
dem Grafen Johann von Naſſau, dem Bruder Wilhelms von Oranien, ver⸗ 
bündet hatte. Dieſe tatkräftigen Männer fanden Bundesgenoſſen bei den Mit⸗ 
gliedern des Kapitels, welche keinen Sproſſen eines mächtigen Fürſtenhauſes 
als Erzbiſchof wollten, und denen wegen ihres weltlichen Lebenswandels die 
Ausſicht erſchreckend fein mußte, daß ein der katholiſchen Reſtauration nahe- 
ſtehender Oberhirt die kirchlichen Reformgeſetze zur Anwendung bringen werde. 

Adolf von Solms erkannte klar, daß es zunächſt noch nicht möglich war, 
einen proteſtantiſchen Kandidaten durchzuſetzen. Er betrieb daher die Erhebung 
des dreißigjährigen Gebhard Truchſeß von Waldburg. Am 5. Dezember 1577 
fand die Wahl ſtatt, bei der trotz aller Anſtrengungen des päpſtlichen Vertreters 
Ernſt von Bayern unterlag; er erhielt 10 Stimmen, fein Rivale Gebhard 122. 

Wie Portia, fo tröftete fid) auch der Kardinalſtaatsſekretär Galli über 
das Scheitern der bayriſchen Kandidatur damit, daß niemand an der katho⸗ 
liſchen Gefinnung Gebhards zweifeltes. Man wußte zwar, daß der Neu: 
gewählte keineswegs fehlerfrei war, aber da er als Neffe des vortrefflichen 
Kardinals Otto von Augsburg eine religiöſe Erziehung genoſſen hatte, hoffte 
man, daß er ſich guten Einflüſſen zugänglich erzeigen werde. Dauerten auch 
die alten Beziehungen Gebhards zu den proteſtantiſchen Domkapitularen und 
den Wetterauer Grafen fort, ſo war doch ſein äußeres Verhalten derart, 
daß die kirchlichen Kreiſe zufrieden ſein konnten. Der Neugewählte ließ ſich 
im Marz 1578 die Prieſterweihe erteilen, legte im April den Eid auf das 
Tridentiner Glaubensbekenntnis ab, begünſtigte die Jeſuiten und ermahnte 
im Oktober den Kölner Rat zur Zurückdrängung der in der Stadt immer 
kühner auftretenden Galbiniften 4. 


Siehe Nuntiaturberichte I xrur 8. ? Bol. ebd. xuv f; Ritter I 566 f. 

Vgl. Loſſen I 611; Nuntiaturberichte I 204 f 215. 

Siehe Loſſen I 618, II 32; Nuntiaturberichte I XVII f. Das Verhalten Gebhards 
mußte in Rom die Meinung hervorrufen, daß er ein guter Katholik fei; f. ben Bericht des 
mantuaniſchen Geſandten vom 28. Dezember 1578, Archiv Gonzaga zu Mantua. 
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Da Bayern bie Gültigkeit der Wahl Gebhards in Rom anfocht, ver- 
zögerte fid) ihre Beſtätigung 1. Gregor XIII. hatte die Angelegenheit im März 
1578 einer beſondern Kardinalkommiſſion übertragen; ſpäter wurden auch 
die Deutſche Kongregation und die Rota befragt. Alle Gutachten bezeichneten 
die von Bayern erhobenen Einwendungen als haltlos. Darauf beauftragte 
man im Juli 1579 den Nuntius Caſtagna, der wegen des niederländiſchen 
Pazifikationstages in Köln weilte, den Informativprozeß über Leben und 
Sitten Gebhards einzuleiten. 


Die Ausſagen der Zeugen wie die eigenen Beobachtungen Caſtagnas lauteten 
bezüglich der Glaubenstreue Gebhards durchaus günſtig. Auch über die geiſtliche 
Bildung und die Fähigteiten des Erwählten wurde manches Rühmliche berichtet. 
Über Gebhards ſittliche Führung bemühte fid) Caſtagna, nicht zufrieden mit ben 
allgemein gehaltenen Zeugenausſagen, Genaueres zu erfahren. Wohl ſei Gebhard, 
ſo berichtet er am 31. Juli 1579 von Köln aus an den Kardinal Galli, ein 
Freund von Gelagen und manchmal auch dem Trunk ergeben, aber nach der 
ſchlechten Landesſitte gelte das eher für eine Tugend als für ein Laſter und diene 
dazu, ſich gute Freunde zu gewinnen. Weil nun Bacchus gewöhnlich auch Frau 
Venus im Gefolge habe, ſo habe er, der Nuntius, auch hierüber Nachforſchungen 
angeſtellt, die aber bisher nichts anderes ergeben hätten, als daß Gebhard ente 
weder in dieſem Punkte enthaltſam fei oder wenigſtens jedes Argernis zu bere 
meiden wiſſe. Dem Verdacht, daß der Erwählte kein aufrichtiger Katholik ſei, wider⸗ 
ſprach Caſtagna auf Grund von Mitteilungen, bie ihm mehrere Welt- und Ordens» 
geiſtliche gemacht hatten, auf das beſtimmteſte; Gebhard ſei vielmehr ſtolz auf den 
Ruhm katholiſcher Geſinnung, den feine Familie und beſonders fein Oheim Sar» 
dinal Otto von Augsburg ſich erworben hätten. Wenn der Kurfürſt ſich Freunde 
mache ohne Rückſicht auf ihr Bekenntnis, ſo ſei das Landesbrauch und bei ihm noch 
beſonders veranlaßt durch bie Gegnerſchaft ber Häuſer Bayern und Cleve”. 


Sehr zuſtatten kam dem guten Rufe Gebhards auch ſein durchaus 
katholiſches Verhalten während des Kölner Pazifikationstages!. 

Da alle in Rom Befragten darin übereinſtimmten, es liege kein Grund 
vor, der Wahl Gebhards bie Beſtätigung zu verweigern, jo erteilte fie Gre 
gor XIII. endlich am 29. März 15805. 

Es muß dahingeſtellt bleiben, ob dem äußerlich durchaus katholiſchen 
Auftreten des neuen Kölner Erzbiſchofs eine innerliche Umwandlung entſprach. 


Vgl. Loſſen I 613 f 629 f. 

2 Vgl. Nuntiaturberichte I xLvir 249 f 258 f 269 f 274 281 f und Mitteilungen 
aus dem Köln. Stadtarchiv XX 39 f. 

3 Siehe Nuntiaturberichte I 278 f. 

Vgl. Maffei II 245; Nuntiaturberichte I 288 f. 

5 Siehe Loſſen I 621 f 673; Nuntiaturberichte I 290. ‚Wegen bloßer Befürch⸗ 
tungen“, urteilt Ritter (I 568), ‚empfand man in Rom keine Neigung, einen weit⸗ 
aus ſehenden Konflikt hervorzurufen, indem man die Beſtätigung verſagte.“ 
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Wenn eine ſolche eintrat, ſo war ſie ſicher nur von kurzer Dauer. Sobald 
Gebhard ſich durch die päpſtliche Beſtätigung im Beſitz ſeiner Würde ſicher 
fühlte, ergab er ſich ungeſcheut einem üppigen und ſittenloſen Leben. Folgen⸗ 
reich wurde eine Liebſchaft, bie er mit der ſchoͤnen Gräfin Agnes von Mang- 
feld anknüpfte, einer proteſtantiſchen weltlichen Stiftsdame in Gerresheim bei 
Düſſeldorf 1. Das unerlaubte Verhältnis hatte bereits eine Zeitlang angedauert, 
als im Herbſt 1581 die Brüder der Gräfin von dem Kurfürſten unter ſcharfen 
Drohungen das Verſprechen erzwangen, die verletzte Ehre ihrer Schweſter durch 
Heirat wiederherzuſtellen 2. Da Gebhard die Prieſterweihe empfangen hatte, 
konnte er eine gültige Ehe überhaupt nicht oder doch nur mit päpftlicher 
Dispens eingehen, die nur mit den größten Schwierigkeiten zu erhalten war. 
Jedenfalls aber mußte er dann auf ſein Erzbistum verzichten. Dies entſprach 
jedoch nicht den Abſichten ſeiner proteſtantiſchen Freunde, unter denen die 
Grafen Adolf von Neuenahr, Adolf von Solms und Johann von Naſſau 
hervorragten. Sie wollten die unlautere Leidenſchaft Gebhards benützen, um die 
„Freiſtellung“, d. h. die Aufhebung des Geiſtlichen Vorbehalts zu erzwingen, 
die den Proteſtanten den Zutritt zu den noch katholiſchen Stiften verwehrte. 
Sie ſtellten deshalb Gebhard vor, ein Verzicht auf ſein Erzbistum ſei gar 
nicht nötig, wenn er zur neuen Religion übertrete, zudem Hätten ja vor dem 
Religionsfrieden von 1555 viele andere proteſtantiſch gewordene Biſchöfe ſich 
auch verheiratet und dennoch die Regierung ihrer Bistümer behalten. 

Nicht ohne längeren innern Kampf entſchloß ſich Gebhard zum Bruch 
mit der Religion ſeiner Väter. Erſt im Mai 1582 hatte die Leidenſchaft die 
Stimme des Gewiſſens übertönts. Zunächſt waren nur wenige Freunde, 
darunter der Graf von Solms, in den Plan des Abfalls von der Kirche und 
der Säkulariſation des Kölner Erzſtiftes eingeweiht. Ganz allmählich wurde 
dieſer Kreis erweitert. Am 6. Auguſt 1582 richtete Gebhard, der ſich aus dem 
ſeinen Plänen wenig günſtigen rheiniſchen Gebiet in die weſtfäliſchen Stifts⸗ 
lande begeben hatte, von Arensberg aus an den proteſtantiſchen Herzog Heinrich 
von Sachſen⸗Lauenburg, verheirateten Erzbiſchof von Bremen und Biſchof von 
Osnabrück und Paderborn, eine längere Denkſchrift und einen Brief. 

In dieſen eigenhändig geſchriebenen Aktenſtücken ſchilderte er, wie Nachdenken 


und Leſen ihn zur Erkenntnis der Irrtümer des Papſttums, in denen er geboren und 
erzogen worden, gebracht hätten, und wie fein ‚Gewiſſen“ ihn dränge, fid) mit einem 


1 Agnes von Mansfeld war lediglich Pfründebeſitzerin, nicht Nonne, wie noch 
immer vielfach angegeben wird. 
Siehe Loſſen II 36. ‘ 
* Siehe ebd. 41 f. Die eıften Gedanken an den Abfall von der Kirche treten zu 
Beginn des Jahres 1580 hervor; f. Bezold, Briefe II Nr 1 A. 5. Vgl. Kleinſorgen, 
Tagebuch von G. Truchſeß, Münſter 1780, 128. 
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Fräulein gräflichen Standes ehelich zu verbinden. Sein Entſchluß, für dieſen Fall 
auf das Kölner Erzbistum zu verzichten, finde Widerſtand bei ſeinen Freunden und 
Verwandten, die ihm vorgeſtellt hätten, daß Gott aud) den Geiſtlichen die Ehe ges 
ſtatte und ſeine Reſignation den Bekennern der wahren Religion im Reiche großen 
Nachteil zufügen werde. Sein „gottgefälliges Werk“ könne er aber nur ausführen, 
wenn er wiffe, auf welche menſchliche Hilfe er fid) dabei verlaſſen könne !. 

Gebhard ſuchte damals die jüngeren proteſtantiſchen Adeligen Weſtfalens 
zu gewinnen, mit denen er wüſte Gelage abhielt. In der Offentlichkeit 
trat er noch ganz als Katholik auf: regelmäßig wohnte er der heiligen 
Meſſe bei, ließ ſogar Verabredungen treffen über Errichtung einer Jeſuiten⸗ 
ſchule in Werl und beteuerte in Gegenwart von Katholiken, es ſei eine Ver⸗ 
leumdung von ſeiten ſeiner Feinde, daß er ſeine Religion ändern und heiraten 
wolle; er werde lieber den Kopf vetlieren, als ſich von der katholiſchen 
Kirche trennen ?. 

Es waren jedoch ſchon zu viele in die Abſichten Gebhards eingeweiht, als 
daß dieſe hätten verborgen bleiben können. Der Papſt erhielt die erſte Kunde 
von dem verdächtigen Verhalten des Kölner Erzbiſchofs aus Innsbruck durch 
ein Schreiben des Kardinals Madruzzo, der zum Augsburger Reichstag reiſte. 
Man wurde jedoch an dieſen Nachrichten wieder irre, weil die von Gebhard 
zum Augsburger Reichstag geſandten Räte durchaus im katholiſchen Sinne 
auftraten. 

Die Gerüchte, daß Gebhard ſich zu verheiraten und trotzdem ſein Erz⸗ 
bistum zu behalten beabſichtige, wollten indeſſen nicht verſtummen. Sie ſchienen 
eine Beſtätigung darin zu finden, was der bayriſche Agent Johann Barvitius 
aus Köln berichtete, nämlich daß offenbar im Einverſtändnis mit Gebhard 
der Graf von Neuenahr am 8. Juli außerhalb der Stadt in Mechtern öffent⸗ 
lich proteſtantiſchen Gottesdienſt habe abhalten laſſen 9. 

Dem ehrlichen, rechtlichen Sinne Gregors XIII. wurde es ſchwer, den 
erſten Gerüchten über Gebhards Treuloſigkeit Glauben zu ſchenlen, und das 
um ſo mehr, weil es nicht an widerſprechenden Stimmen fehlte, die darauf hin⸗ 
wieſen, daß neidiſche Gegner des Erzbiſchofs ſchon vormals ohne Grund ſeine 
Rechtgläubigkeit verdächtigt hatten. Um Klarheit zu gewinnen, wurde Madruzzo 
beauftragt, den wahren Sachverhalt durch zuverläſſige Vertrauensmänner in 
Köln feſtſtellen zu laffen*. Nach der Rückkehr des Legaten ſollten dann bie 
entſprechenden Maßregeln getroffen werden. Madruzzos Streitigkeiten mit der 
Innsbrucker Regierung verzögerten fein Eintreffen in Rom bis zum 29. No: 


Siehe v. Bezold, Briefe des Pfalzgrafen Johann Cafimir I 511 f. 

2 gl. M. ab Isselt, De bello Coloniensi, Coloniae 1584; Kleinſorgen a. a. O. 292. 
3 Schreiben vom 6. Juni 1582; f. Nuntiaturberichte I 11; Loſſen II 44 f. 
Siehe Nuntiaturberichte I In. 
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vember 1582. Damals aber lagen bereits ſo viele ſichere Nachrichten vor, daß 
man an der Abſicht Gebhards, von der Kirche abzufallen, nicht mehr zweifeln 
konnte 1. 

Wie viel in Köln auf dem Spiele ſtand, erkannte man in Rom wie 
überhaupt auf katholiſcher Seite mit voller Klarheit. Das allgemeine Urteil 
war, daß von dem Ausgang der Angelegenheit die Erhaltung oder der Unter⸗ 
gang der katholiſchen Religion und damit auch der Beſtand des mit ihr fo 
eng verknüpften römiſch⸗deutſchen Reiches abhänge 2. Der Größe der Gefahr 
entſprechend handelte man in Rom entſchieden, ſicher und ſchnell. Es war 
dies um ſo wichtiger, weil der kränkliche Kaiſer Rudolf aus Furcht vor ſchweren 
Verwicklungen, wie Erzherzog Ferdinand ſchrieb, anfangs durch die Finger 
ſehen und der Katze nicht recht die Schellen anbinden“ wollte 8. Sofort nach 
der Ankunft Madruzzos in den erſten Dezembertagen wurden ſeitens der 
römiſchen Kurie eine Reihe von Abwehrmaßregeln angeordnet. 

Wie umfaſſend man vorging, erhellt daraus, daß nicht weniger als fünf päpſt⸗ 
liche Abgeordnete in Bewegung geſetzt und nicht bloß der Kaiſer und die deutſchen 
katholiſchen Fürſten, ſondern auch der König von Spanien um Hilfe angegangen 
wurde. Um nichts unverſucht zu laſſen, richtete Gregor XIII. am 17. Dezember noch 
ein letztes, mildes, väterliches Warnungsſchreiben an Gebhard, worin er ihn an ſeine 
früheren feierlichen Eide und an die katholiſche Geſinnung ſeiner Vorfahren und 
Verwandten, beſonders des Kardinals Otto von Augsburg, erinnerte und auch des 
Wohlwollens gedachte, mit dem er, der Papſt, die Hinderniſſe ſeiner Beſtätigung 
weggeräumt habe. Zugleich wurden die Erzbiſchöfe von Trier und Mainz, das Dom⸗ 
kapitel und der Rat von Köln, Erzherzog Ferdinand von Tirol und der Biſchof 
von Straßburg um ihre Einwirkung auf Gebhard erjucht ‘. 

Mit dem Auſtrag, dieſe Schreiben zu überbringen und zu erläutern, wurde 
auf den Rat der Deutſchen Kongregation der Sekretär des Kardinals Madruzzo, 
Minutio Minucci, betraut, ein junger Venezianer, der zu den beſten Kennern der 
deutſchen Verhältniſſe zählte. Zu Minuccis Aufgabe gehörte es weiterhin, an Ort 
und Stelle zuverläſſige Kunde über die Sachlage einzuziehen, und falls Gebhard von 
feinem Vorhaben nicht ablaſſen wolle, den Nuntius am Kaiſerhof, Francesco Bone 
homini, zu benachrichtigen, damit dieſer unter dem ſchützenden Geleit eines kaiſer⸗ 
lichen Kommiſſars ſich nach Köln verfüge und dort dem abtrünnigen Erzbiſchof den 
Prozeß mache. Ferner ſollte Minucci das Kölner Domkapitel zu entſchiedenem Vor⸗ 
gehen veranlaſſen und es der kräftigen Unterſtützung des Papſtes verſichern '. Breven 


Siehe Loſſen II 75. 

2 Vgl. die charakteriſtiſchen Außerungen des M. Minucci und des Ceſare dell' Arena 
in ihren Schreiben an Kardinal Galli, Nuntiaturberichte 1 375 489 495. 

gl. Unkel im Hift. Jahrbuch XII 513 f. 

Siehe Theiner III 320 f; Nuntiaturberichte I 333 A. 1. 

5 Siehe ebd. nri 332 f. Noch am 17. Dezember 1582 hatte Gregor XIII. an 
den Biſchof von Straßburg geſchrieben: »Disseminata iam diu sunt sermones pessimi 
de archiepiscopo Coloniensi, non possumus diutius tacere aut dissimulare . . .; roga- 
mus quantum possumus, ut de archiepiscopi ipsius vita et consiliis, quantum quidem 
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mit den zum Einſchreiten gegen Gebhard nötigen Fakultäten wurden an Bonhomini 
bereits am 14. Dezember verſandt. Eine Woche ſpäter erhielt der Nuntius eine 
ganze Reihe von päpſtlichen Schreiben in der Kölner Angelegenheit, die für den 
Kaiſer, die Kurfürſten von Mainz und Trier, die Herzöge von Bayern und Cleve 
beſtimmt waren . An den päpftlichen Nuntius in Madrid, Taverna, ergingen zu 
gleicher Zeit dringende Aufforderungen, bei Philipp II. dahin zu wirken, daß dieſer 
einerjeit8 den Kaiſer zum Widerſtand gegen Gebhards Neuerungen anfeuere, ander= 
ſeits ſeinen niederländiſchen Statthalter Aleſſandro Farneſe ermächtige, nötigenfalls 
ſelbſt mit den Waffen einzujchreiten ?. 

Während man in Rom bereits vor der Abſendung Minuccis bie Mög- 
lichkeit einer Abſetzung des pflichtvergeſſenen Kölner Erzbiſchofs in Erwägung 
zog, richtete man zugleich den Blick auf bie Perſönlichkeit, die an Gebhards 
Stelle treten ſollte. Es konnte dafür nur ein Mann in Betracht kommen, 
der durch ſeine Verbindungen einen feſten Rückhalt hatte und eine ſtarke Macht 
zur erfolgreichen Bekämpfung Gebhards aufbringen konnte. Dieſe Bedingungen 
ſchienen in hervorragendem Maße gegeben bei Ernſt von Bayern, deſſen Bruder 
Wilhelm inzwiſchen zur Regierung gekommen war. Ernſt war außerdem mit dem 
König von Spanien und dem Herzog von Jülich befreundet, und als Inhaber 
der Bistümer Hildesheim und Lüttich und der Reichsabteien Stablo und Mal⸗ 
medy beſaß er bereits eine feſte Stellung in Niederdeutſchland. Mißlich war 
freilich, daß die Zuwendung noch eines weiteren Bistums den Trienter 
Reformbeſtimmungen widerſprach, und mehr noch, daß auch Ernſt zu jenen geift- 
lichen Fürſtenſöhnen gehörte, welche die Freuden der Welt in einer Weiſe ge— 
noſſen, die ſich für einen Geiſtlichen nicht ziemte. Allein die Notlage zwang, 
hierüber hinwegzuſehen. Schwer fiel dabei auch in bie Wagſchale, daß Ernſt 
als Mitglied des Kölner Domkapitels wählbar war und im Jahre 1577 faft 
die Hälfte der Stimmen auf fi vereinigt hatte 9. 

Unterdeſſen war aber eine neue Kandidatur aufgetaucht; mit dem Hinter- 
gedanken, feinen Sohn, den Kardinal Andreas von Gſterreich, auf den Kölner Stuhl 
zu erheben, hatte nämlich Erzherzog Ferdinand angeregt, Andreas als Legaten nach 
Köln zu ſenden. Man erkannte in Rom ſofort, daß ein Eingehen auf Ferdinands 
Abſicht Bayern ſchwer und ohne Nutzen verletzen müßte, da das Kölner Domkapitel 
den Sohn einer unebenbürtigen Mutter, der Philippine Welſer, ſicher nicht annehmen 
würde. Andreas war zudem eine allzu unbedeutende Perſönlichkeit. Anderſeits aber 


extrinsecus apparere potest, nos certiores facere velis. Bezirksarchiv zu Straß 
burg G.172, Zu Beginn des Breves wird auf Grund ber Berichte Madruzzos ber 
Biſchof wegen ſeiner Haltung auf dem Augsburger Reichstag belobt. Am 12. Januar 
1588 empfiehlt der Papſt dem Straßburger Biſchof die beiden päpſtlichen Legaten und 
fordert ihn zum Eifer gegen Gebhard auf. Ebd. 

Siehe Nuntiaturberichte I 337 f 341. Vgl. Theiner III 323. Aretin, Maris 
milian J. 257. Siehe Nuntiaturberichte I 334 f 341 f. 

3 Siehe ebd. III Iv; Ritter I 596 f. 
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wollte man auch der Hilfe des Erzherzogs wie der des Kaiſers nicht verluſtig gehen. 
Gregor XIII. ließ ſich daher ſo weit auf den Wunſch Ferdinands ein, daß er im 
Konſiſtorium vom 31. Dezember 1582 den Kardinal Andreas gemeinſam mit Kar⸗ 
dinal Madruzzo als Legaten für Köln ernannte mit dem Auftrag, den Prozeß 
gegen Gebhard Truchſeß zu beginnen, feine Abſetzung auszuſprechen und die Neus 
wahl vorzubereiten n. Die bayriſchen Abſichten bei der Sendung wurden geſchickt durch⸗ 
kreuzt, indem man dem Kardinal als Begleiter und Ratgeber die beiden bewährten 
Nuntien am kaiſerlichen und am Grazer Hof, Francesco Bonhomini unb Germanico 
Malaſpina, ſowie für die eigentliche Prozeßführung den Auditor der Rota Francesco 
Orano beiordnete. Orano trat bereits am 5. Januar 1583 von Rom aus mit der 
Ernennungsbulle und der Inſtruktion für Kardinal Andreas die Reiſe nach Inns⸗ 
bruck an, von wo er, bezeichnend genug für die eigentlichen Abſichten der Kurie, nach 
Freiſing eilte, um die Scheu des Herzogs Ernſt vor einer zweiten Niederlage zu 
beſiegen und den Zögernden unter Hinweis auf den Wunſch des Papſtes zur Bes 
ſchleunigung feiner Reiſe an den Rhein zu bewegen?. 


Unterdeſſen war in Köln, wo Minucci als erſter Abgeſandter des Papſtes 
am 20. Januar 1583 eintraf, bie Kataſtrophe erfolgt. Schon zu Weihnachten 
hatte Gebhard Truchſeß ſeinen katholiſchen Untertanen ein eigentümliches Ge⸗ 
ſchenk durch die Erklärung gemacht, daß der allmächtige und gütige Gott ihn 
aus der Finſternis des Papſttums errettet und zur Erkenntnis ſeines heiligen 
Wortes gebracht habe, und daß er glaube, mit unverletztem Gewiſſen bei ſeinem 
Beruf und Stand bleiben zu können, auch die Ausübung der neuen Religion 
freiſtellen wolle. Am 16. Januar 1583 erging demgemäß von der Stiftsſtadt 
Bonn aus, in deren Beſitz ſich Gebhard mit Hilfe des Grafen Johann von Naſſau 
geſetzt hatte, eine entſprechende öffentliche Erklärung. Der Gefährlichkeit ſeines 
Unternehmens ſcheint ſich Gebhard nicht bewußt geworden zu ſein, denn ſeine 
Haupttätigkeit beſtand in der Abhaltung von luſtigen Feſten, die regelmäßig 
mit ſchweren Räuſchen endigten. Den Höhepunkt dieſes tollen Treibens und 
zugleich die unverdächtige Bekräftigung von Gebhards Übertritt zum Prote⸗ 
ſtantismus bildete ſeine am 2. Februar vollzogene Vermählung mit Agnes 
von Mansfeld. Die Beſonnenen unter den proteſtantiſchen Freunden des ver⸗ 
liebten Erzbiſchofs erſchraken über deſſen voreiliges Handeln. 

Um ſo zuverſichtlicher konnten die Katholiken die Herausforderung an⸗ 
nehmens. Mittelpunkt des Widerſtandes gegen die Neuerungen Gebhards wurde 
die Reichsſtadt Köln, wo Minucci mit großem Geſchick die katholiſchen In⸗ 


1 Siehe Hirn II 179 f; Nuntiaturberichte I nvij 848; Loſſen II 154 f. Die Beis 
ordnung Madruzzos erfolgte nach Loſſen (a. a. O.) wohl nur, um dem Verdacht all⸗ 
zu großer Parteinahme für die Wünſche Ferdinands vorzubeugen; an ſeine Entſendung 
wurde nicht ernſtlich gedacht, Madruzzo blieb in Rom. 

Siehe Nuntiaturberichte 1352 f 358; Loſſen II 161 f. Vgl. auch Unkel im Hift. 
Jahrbuch XII 517. 

3 Siehe Ritter I 590 596; Loſſen II 165 f; Janſſen⸗Paſtor V !*—'* 33 f. 
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tereffen wahrnahm. Mit der Stadt trat auch das Kölner Domkapitel, wenige 
Mitglieder ausgenommen, mutig und entſchloſſen für den alten Glauben ein, 
allen voran der Chorbiſchof Herzog Friedrich von Sachſen⸗Lauenburg, ein 
Bruder Heinrichs von Bremen, den Gebhard aus einem halben Proteſtanten 
und eifrigen Freunde in einen entſchiedenen Katholiken und erbitterten Feind um⸗ 
wandelte, indem er ihm anfangs die Abtretung des Erzſtiftes in Ausſicht ſtellte, 
ihn aber dann durch ſein Verbleiben tief enttäuſchte. Auf dem vom Kapitel 
nach Köln berufenen Landtag erklärten fid) die rheiniſchen Stände, Grafen, 
Ritterſchaft und Städte gegen Gebhard 1. Dieſer ſelbſt zeigte ſich immer mehr 
als ein unbedeutender, kraftloſer Menſch. Seit dem Erſcheinen ſpaniſcher 
Truppen bei Aachen fühlte er ſich in Bonn nicht mehr ſicher; er zog ſich 
deshalb gleich nach ſeiner Hochzeit in die weſtfäliſchen Stiftslande zurück, wo 
er zur Bekräftigung der Art, wie er die Freiſtellung der Religion verſtand, 
die gewalttätige Unterdrückung der Katholiken und einen wüſten Bilderſturm 
ins Werk ſetzte 2. 

Es iſt bezeichnend für Gregor XIII. als ſtrengen Rechtsgelehrten und 
vorſichtigen Politiker, daß er trotz des herausfordernden Auftretens Gebhards 
keine übereilten Schritte unternehmen wollte. Der eifrige Nuntius Bonhomini 
hatte auf die Nachricht von dem offenen Abfall des Kölner Erzbiſchofs bereits 
am 15. Januar 1583 noch von Wien aus dem Kardinal Galli vorgeſtellt, 
daß die Einleitung eines förmlichen Prozeſſes nun nicht mehr nötig ſei, ba 
der Papſt die Abſetzung eines notoriſchen Häretikers ohne weiteres ausſprechen 
könne. Dieſe Anſicht wurde auch von den Mitgliedern der Deutſchen Kongregation 
und von ſechs mit der Behandlung der Angelegenheit betrauten Kardinälen ge⸗ 
teilts. Trotzdem trug Gregor XIII. als Juriſt Bedenken, hierauf einzugehen; 
auch wollte er den Kardinal Andreas durch eine ſolche Vorwegnahme ſeines 
Auftrages nicht kränken. Da aber durch die Nachſtellungen des Pfalzgrafen 
Johann Caſimir die Reiſe des Kardinallegaten Andreas nach Köln gewaltſam 
unterbrochen wurde, ſchien Gefahr im Verzug. Auf die Kunde hiervon handelte 
Gregor jetzt ſchnell und entſchieden. Am ſpaͤten Abend des 21. März 1583 
ließ er für den folgenden Tag ein geheimes Konſiſtorium berufen, in welchem 
er die Abſetzung Gebhards ausfprad +. 


1 Siehe Loſſen II 91 f 104 f. 

2 Nähere Angaben hierüber bei Janſſen⸗Paſtor V15-!9 85 f. Der Fürſt von 
Waldburg beklagte in einem Schreiben an die Kardinäle dat. 1583 Febr. 22 den 
Abfall feines’ Bruders und verficherte feine Treue. Vatic. 6416 p. 93, Batik. 
Bibliothek. 

3 Siehe Nuntiaturberichte I 887 485 f 441 f. 

Siehe die Acta consist. ebd. 473. Vgl. Unkel im Hift. Jahrbuch XII 520 f. 
Beſondere Gebete für Deutſchland waren ſchon vorher angeordnet worden. Alaleone 
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Die vom 1. April 1583 (neuen Kalenders) datierte, vom Papſt und ſämt⸗ 
lichen Kardinälen unterſchriebene Abſetzungsbulle geht davon aus, daß Gebhard 
Truchſeß, ungeachtet aller Abmahnungen des Papſtes, mit den Häretikern jid) vere 
bündet habe, um mit ihrer Hilſe trotz ſeiner Verheiratung das Kölner Erzbistum 
zu behalten. Sie erwähnt dann ſeine vor einem häretiſchen Prädikanten öffentlich 
abgeſchloſſene Ehe, die gewaltſam und im Widerſpruch mit dem Domlapitel erfolgte 
Beſetzung von Bonn und andern Plätzen des Erzſtiftes und die dadurch entzündeten 
Kriegswirren. Da dieſe Vergehen notoriſch, habe der Papſt das dem Kardinal 
Andreas als Legaten übertragene Erkenntnis wieder an fid) gezogen und den ges 
nannten Gebhard Truchſeß, wenngleich er ſchon von ſelbſt aller Rechte verluftig 
ſei, mit Rat und Zuſtimmung der Kardinäle, aus ſicherer Kenntnis und Voll⸗ 
gewalt jeden etwaigen Rechtsmangel ergänzend, als einen offenkundigen Häretiker, 
Eidbrüchigen, Rebellen und Exkommunizierten wie ein faules Glied vom Leibe der 
katholiſchen Kirche getrennt ſowie aller Würden, Pfründen und Amter entſetzt er⸗ 
klärt. Das Domlapitel wird demnach aufgefordert, baldigſt einen neuen Erzbiſchof 
zu wählen !, 

Mit dieſer Bulle trafen auch bereits die erſten Geldſendungen des Papſtes 
in Köln ein?, wo ſeit dem 28. März Malaſpina und ſeit dem 20. April 
auch Bonhomini weilten. Unter den Vollmachten, die für Bonhomini am 
4. April abgeſandt wurden, befand ſich auch die Ermächtigung, im äußerſten 
Notfall nach Ablauf der Wahlfriſt von drei Monaten ſelbſtändig und ohne das 
Domkapitel einen neuen Erzbiſchof zu ernennen s. Zur Anwendung dieſer im 
kanoniſchen Recht vorgeſehenen Maßregel kam es jedoch nicht. Unter der 
Führung Bonhominis, der von Anfang an der eigentliche Vertrauensmann 
der Kurie war, bereiteten die päpſtlichen Abgeordneten die Neuwahl vor; ins⸗ 
beſondere beſtrebten ſie ſich, die proteſtantiſchen Domherren von dem Akt aus⸗ 
zuſchließen, und ihre Bemühungen hatten ſchließlich den gewünſchten Erfolg. 
Es gelang auch, alle andern Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen. 
Nachdem Ernſt die übrigen Bewerber durch Geldſpenden abgefunden hatte, 
erfolgte am 2. Juni (23. Mai) ſeine einſtimmige Wahl zum Erzbiſchof von 
Köln!. Um das Übel an der Wurzel zu treffen, beſtand Bonhomini, der fid) 
auch hier als entſchloſſener Vorkämpfer der katholiſchen Reſtauration bewährte, 


berichtet zum 11. Februar 1583: Pontifex descendit pedester ad s. Petrum orationis 
causa propter iubilaeum plenarium ad exstirpendam haeresim, augendam fidem 
catholicam in Germania et unionem principum. Diarium p. 10^, Cod. Barb. ber 
Vatik. Bibliothek. 

Die Bulle ift bei Isselt 227 f fehlerhaft abgedruckt; genauer ift der Abdruck 
in Leonharti Waramundi Turingi admonitio in anathematismum, quo Gregorius XIII 
Gebh. Truchsessium damnavit, Lugd. Bat. 1588. Vgl. Loſſen II 235 251 f; Bezold 
II Nr 171. 

* Siehe ebb. Nr 126. Siehe Nuntiaturberichte I 482. 

4 Siehe Unkel im Hift. Jahrbuch XII 525 f; Ehſes⸗Meiſter, Nuntiaturberichte 
I xxxv; Loſſen II 258—298. 
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darauf, daß bie proteſtantiſchen Mitglieder aus dem Domkapitel ausgeſchloſſen 
wurden, und erließ ein Dekret, daß niemand mehr ohne Ablegung des Trienter 
Glaubensbekenntniſſes in das Kapitel aufgenommen werden ſolle. Gleichzeitig 
bemühte fid) der Nuntius für die ſittliche Reform der Kölner Geiſtlichleit!. 

Der große in Köln errungene Erfolg, der auch ein warnendes Beiſpiel für 
andere im Glauben wankende Biſchöfe? darſtellte, konnte allerdings inſofern nicht 
als ein vollſtändiger gelten, weil Ernſt gleichfalls keine tadelloſe Perſönlichkeit war. 
Mit Widerwillen in den geiſtlichen Stand eingetreten, führte er wie die meiſten 
weltlichen Fürſten ſeiner Zeit einen keineswegs ſittlichen Lebenswandel. Mit Recht 
beklagten die Jeſuiten das tragiſche Geſchick der deutſchen Kirche, daß man nicht 
einmal unter ſo gefährlichen Zeitumſtänden ein würdigeres Haupt für das heilige 
Köln habe finden können . Immerhin aber bot Ernſt wenigſtens die Gewähr, daß, 
nachdem Gebhard die Waffen angerufen hatte, der Kölner Krieg unter einheitliche 
Leitung kommen und Herzog Wilhelm V. von Bayern das ganze Gewicht ſeiner 
Hilfsmittel für ſeinen Bruder in die Wagſchale werfen werde. 

Gebhard hatte bei feinem Vorgehen die Haupthoffnung auf fremde Hilfe ge- 
ſetzt, doch ſah er ſich enttäuſcht: Die Aufſtändiſchen in den Niederlanden konnten ihm 
keine Hilfe gewähren, weil dort die Spanier zurzeit das Übergewicht beſaßen, Frank- 
reich wurde durch inneren Zwiſt von einer Einmiſchung zurückgehalten, und auch bei 
ſeinen neuen Glaubensgenoſſen in Deutſchland fand Gebhard keineswegs die entſchloſſene 
und einträchtige Hilfe, die er erwartet hatte. Entſcheidend war hier das Verhalten des 
Kurfürſten Auguſt von Sachſen, dem der Reichsgedanke und die Aufrechterhaltung 
des Augsburger Religionsfriedens, der den Übertritt eines geiſtlichen Fürſten nur 
unter Verluſt ſeiner Würde und Rechte geſtattete, wichtiger ſchienen als ein weiteres 
Vordringen des Proteſtantismus. Auguſt fürchtete zudem, Gebhard werde ſich den 
Calviniſten anſchließen“. So traten allein das pfälziſche Haus, vornehmlich ber 
Pfalzgraf Johann Caſimir, die Wetterauer Grafen und einige Städte Gebhard zur 
Seite. Aber ihre Unterſtützung reichte um ſo weniger aus, weil der Papſt das volle 
Gewicht ſeiner Autorität und ſeine ganze überlegene Staatskunſt energiſch geltend 
machte, indem er den Kaiſer gewann und ſehr geſchickt die bayriſche Hauspolitik 
mit den katholiſchen Intereſſen zu verſchmelzen verſtand >. 

Vgl. Nuntiaturberichte I 578 584 596 599 617; Theiner III 398; Unkel im 
Hift. Jahrbuch XII 5311; Ehſes⸗Meiſter, Nuntiaturberichte I xxxvr; Loſſen II 815 f 
320 f. 

2 Pan hegte damals in Rom ſelbſt wegen des Erzbiſchofs von Mainz, Wolfe 
gang von Dalberg, Befürchtungen; f. Nuntiaturberichte I 516 520 626 f. Vgl. über 
Wolfgang A. L. Veit, Kirche und Kirchenweſen in Mainz 25 f. 

* Siehe Janſſen⸗Paſtor V16—16 38, 

* Siehe Riezler IV 643. Vgl. Janſſen⸗Paſtor a. a. O. 41 f. 

* Bgl. Hanſen (Nuntiaturberichte I IXI v), der als beſter Kenner alfo urteilt:, Der Gr» 
folg der katholiſchen Reſtauration in Köln ift — darüber geftatten die vorliegenden Akten 
keinen Zweifel — in erſter Linie der Initiative der päpſtlichen Regierung zuzuſchreiben, 
nicht, wie man bisher annahm, dem Herzog Wilhelm von Bayern, dem Bruder des 
neuen Erzbiſchofs. Die Kurie griff in die kölniſchen Wirren von vornherein mit großer 
Entſchiedenheit und Sicherheit ein, und ihre Politik ließ ſich durch kein Hindernis aus 
der Bahn bringen. Dieſer geſchickten Leitung verdankte ſie ihren Erfolg gegenüber 
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Der blutige Waffengang um das Kölner Erzſtift, den Gebhard herauf: 
beſchworen hatte, ſchleppte ſich zunächſt ohne Entſcheidung monatelang hin, 
weil es den Freunden des abgefallenen Erzbiſchofs wie ſeinen katholiſchen 
Gegnern an der Hauptſache, an ausreichenden Geldmitteln, fehlte. Aber auch 
hier zeigte fid) bald die Überlegenheit der Katholiken. Von den deutſchen geift- 
lichen Fürſten leiſtete allerdings nur der treffliche Würzburger Biſchof Julius 
einen größeren Zuſchuß!; um [o opferfreudiger waren der Papſt und der 
Bayernherzog, welche die Hauptlaſt des Krieges auf ſich nahmen. 

Gregor XIII., nicht zufrieden, die Sache Ernſts nach allen Seiten, ſelbſt 
nach Frankreich hin durch empfehlende Breven zu fördern, leiſtete trotz ſeiner 
ſchlechten Finanzlage ſo viel Geldhilfe, als er nur irgendwie vermochte. Schon 
im März 1583 ſandte er dem ſtets geldbedürftigen Kaiſer, der anfangs mit 
Gebhard paktieren wollte, ein Geſchenk von 100 000 Gulden nach Wien, das 
feine Wirkung nicht verfehlte?. Dem Herzog Wilhelm von Bayern hatte bie 
päpſtliche Kammer bis zum Herbſt insgeſamt 90 000 Gulden durch das Bant- 
haus der Welſer überwieſen. Weitere Zahlungen folgten ö. Nicht minder wichtig 
war, daß Gregor XIII., unbekümmert darum, daß Rudolf dem II. das Çr- 
ſcheinen fremder Truppen auf dem Boden des Reiches mißfiel, in Madrid eine 
eifrige Tätigkeit entfaltete, um den ſpaniſchen König zu ſchneller und energiſcher 
Unterſtützung der bayriſchen Armee durch ſeinen niederländiſchen Statthalter 
Aleſſandro Farneſe zu veranlaſſen. Der Papſt machte dabei geltend, daß nicht 
bloß die katholiſche Religion, ſondern auch das Haus Oſterreich auf das ſchwerſte 
bedroht werdet. Da Spanien den Erwartungen nur ungenügend entſprach, 
wurde im September der Biſchof von Piacenza, Filippo Sega, in außerordent⸗ 
licher Miſſion nach Madrid geſandt. Sega erreichte zwar keine Geldhilfe von 
ſeiten Philipps, wohl aber den beſtimmten Befehl an Aleſſandro Farneſe, den 


einer ihrem Weſen nach ſo bedeutungsvollen, aber von einer ungeeigneten Perſönlichkeit 
ins Werk geſetzten, mangelhaft vorbereiteten und noch ſchlechter unterſtützten Unter⸗ 
nehmung. Wie die päpſtliche Regierung von dem Augenblick an, wo Gebhards Abfall 
feſtſtand, von keinem Paktieren mit ihm wiſſen wollte, ſo zeigte ſich ihre Entſchloſſen⸗ 
heit zu den äußerſten Schritten auch dem Domkapitel gegenüber durch die Bonomi 
erteilte Vollmacht, ſelbſtändig einen Erzbiſchof zu ernennen, wenn aus der Wahl kein 
paſſender hervorgehen ſollte. Wie die Kurie es war, die den Herzog Ernſt wider ſeinen 
Willen veranlaßte, nach Köln zu gehen und ſeine Kandidatur zu betreiben, wie ſie ihn 
zu bewegen wußte, dort zu bleiben, trotzdem er mehrmals, verzweifelnd am Exfolg, 
fid) wegbegeben wollte, jo verſtand fie es auch, bie kraftloſe und unſelbſtändige kaiſer⸗ 
liche Politik in ihrem Sinne zu lenken.“ 

Vgl. Loſſen II 511 f. ? Siehe ebd. 311 384. 

Siehe Theiner III 402 489 f 496 499; Nuntiaturberichte I Lxv 697; Mitter 
I 608; Loſſen II 456. Vgl. den * Bericht des mantuaniſchen Geſandten vom 24. Sep⸗ 
tember 1583, Archiv Gonzaga zu Mantua. 

Siehe Nuntiaturberichte I 657 f 674 681 685 f; Törne 201. 

v. Paftor, Geſchichte der Päpſte. IX. 1.—4. Aufl. 42 
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Kölner Erzbiſchof mit allen Mitteln zu unterſtützen 1. Den größten Eifer zeigte 
Wilhelm V. von Bayern, der trotz der eigenen Überſchuldung große Summen fpen: 
dete: bis Ende November betrugen feine Auslagen an 200 000 Gulden 2. Den 
damit geworbenen und von dem bayriſchen Herzog Ferdinand geführten Truppen 
war es in erſter Linie zu danken, daß Ernſt Herr des Kölner Erzbistums 
blieb und Gebhard nach den Niederlanden flüchten mußte s. 

Durch den Sieg, den Gregor XIII. in Verbindung mit dem Bayern⸗ 
herzog errang, wurde die größte Gefahr abgewendet, welche bie alte Kirche 
ſeit dem Jahre 1555 bedroht hatte. Ein Sieg Gebhards dagegen mit all ſeinen 
unabſehbaren Folgen hätte nicht nur zum Übergewicht und zur Alleinherrſchaft 
des Proteſtantismus jn Deutſchland geführt, ſondern auch die Kirche in den 
benachbarten Niederlanden und in Frankreich in die ſchwerſten Bedrängniſſe 
gebracht. Wie Nordeuropa, ſo wäre dann allmählich auch ganz Weſteuropa dem 
Proteſtantismus anheimgefallen. Mit genialem Scharfblick erkannte dies Hein⸗ 
rich von Navarra, als er, zum Glück für die katholiſche Sache vergeblich, den 
lutheriſchen Fürſten Deutſchlands vorſtellen ließ, ſie müßten von ihrem Zwie⸗ 


Siehe Nuntiaturberichte I 697 702 f 711 713. 

2 Siehe Riezler IV 642. 

3 Für die Einzelheiten fei auf die eingehende durch umfaſſende Verwertung ges 
druckten und ungedruckten Materials ausgezeichnete Darſtellung im II. Band von Loſſens 
Werk ‚Der Kölniſche Krieg‘ hingewieſen. Der Verfaſſer rühmt im Vorwort feine eigene 
Unparteilichkeit. Wenn dieſes Selbſtlob auch im allgemeinen verdient iſt, ſo zeigt ſich 
doch ſehr deutlich an verſchiedenen Stellen die Zugehörigkeit Loſſens zur Partei der 
fog. Altkatholiken. Die Jeſuiten kann Loſſen ohne Seitenhiebe nicht erwähnen. Bon⸗ 
homini wird (S. 315) ein Zelot geſcholten, weil er notoriſch häretiſche Domherren ihrer 
Pfründen für verluſtig erklärte. Eine völlige Umkehrung des Tatbeſtandes bedeutet es, 
wenn Loffen (S. 686) die Entſeſſelung des Religionskrieges und bie Kriegsleiden des 
rheiniſch⸗weſtfäliſchen Volkes den Katholiken, dem Papſte und bem Bayernherzog zur 
Saft legt. Nicht fie, welche den Angriff auf ihren rechtlichen Beſtand und ihre Religion 
kräftig abwehrten, find die wahren Schuldigen, ſondern Gebhard, ber entgegen den 
reichsrechtlichen Beſtimmungen ein Weib und ein Erzbistum zugleich haben wollte. Un⸗ 
parteiiſche Proteſtanten, wie z. B. K. Hagen (Deutſche Geſch. IV 410), nehmen keinen 
Anſtand, von „ziemlich unſaubern Gründen zu ſprechen, welche Gebhard bewogen, zum 
Proteſtantismus überzutreten, ſeine Eide zu brechen und den Verſuch eines Umſturzes 
der Reichsverfaſſung zu machen. Dieſe nationale Seite der Frage ift bei Loffen ganz | 
überſehen. Wenn Gebhard neben ber Abwendung ber „Tyrannei“ des Papſtes auch von | 
der, Erhaltung der deutſchen Libertät“ ſprach (* Schreiben an Frankfurt a. M. vom 2. Juli | 
1583, Stadtarchiv zu Frankfurt a. M.), fo verftand er darunter bie Herbei« 
führung der völligen Unabhängigkeit der Einzelſtaaten. Stieve betont in feiner Rezenſion 
von Loſſens Werk richtig, daß es dem Siege der katholiſchen Partei zu danken ſei, daß 
„bie feit Jahrhunderten das Reich zerſtörende Territorialpolitik der deutſchen Reichs⸗ 

| ſtände das Reich nicht ſchon damals in eine Reihe unabhängiger Einzelftaaten auflöfte, 
| ſondern dies trotz aller Schwäche ſehr wertvolle Band nationaler Einheit fortbeſtand“ 
(Allg. Zeitung 1898, Beil. Nr 43). 
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ſpalt und ihrer Abſonderung von den ausländiſchen Glaubensgenoſſen ablaſſen 
und in ein allgemein proteſtantiſches Bündnis gegen das Papſttum und das 
habsburgiſche Haus eintreten, dann ſei der Sieg des Proteſtantismus ſicher. 
Die Angelegenheit Gebhards ſei deshalb „wichtiger als irgendeine, welche 
ſich ſeit Jahrhunderten in der Chriſtenheit begeben“; keine, ſo wiederholte er 
gegenüber Johann Caſimir, fei ‚von größerer Bedeutung für den Ruin des 
Papſttums“ 1. Auch der Königin Eliſabeth von England legte Navarra im 
März 1585 noch einmal ,bie fromme, für die ganze Chriſtenheit jo überaus 
wichtige Sache Gebhards“ ans Herz?, aber gleichfalls ohne Erfolg, denn die 
Herrſcherin Englands ließ ſich als Realpolitikerin nur von den Intereſſen ihres 
Königreiches leiten. Der „von allen verlafjene‘ Gebhard mußte auf fein Hilfe- 
geſuch aus dem Munde der ,jung[rüuliden Königin“ die Belehrung vernehmen, 
er habe durch feine Heirat ‚deutlich zu erkennen gegeben, daß er nicht ſowohl 
durch den Geiſt des Glaubens getrieben worden als vielmehr durch den fleiſch⸗ 
lichen Stachel weltlicher Luft‘ 5. 

Die Freude über den ſiegreichen Ausgang des weltgeſchichtlich bedeutenden * 
Ringens um das Kölner Erzbistum, das gewiſſermaßen den Entſcheidungs⸗ 
kampf zwiſchen Katholizismus und Proteſtantismus in Deutſchland darſtellte ö, 
war begreiflicherweiſe auf katholiſcher Seite ſehr groß. Trotzdem überſah man 
dort nicht, wie viel noch zur inneren Sicherung des errungenen Erfolges zu 
tun übrig blieb. Sollte die katholiſche Reſtauration im Kölner Erzbistum 
von Dauer ſein, ſo mußte ihr die katholiſche Reformation nachfolgen. Doch 
nicht bloß eine Beſſerung der kirchlichen Zuſtände der großen Diözeſe war 
unumgänglich notwendig; nicht weniger geboten ſchien die Leitung und Über 
wachung des neuen Erzbiſchofs, bei deſſen Wahl nicht die Würdigkeit den 
Ausſchlag gegeben hatte, ſondern ſeine Fähigkeit, mit weltlichen Machtmitteln 
den Beſtand der Religion im Erzſtift zu ſchützen . Auch erkannte man 


1 Siehe Janſſen⸗Paſtor V !5—!* 45 f, wo die näheren Belege. 

? Siehe Berger de Xivrey II 18. 

3 Siehe Berthold in Raumers Hift. Taſchenbuch N. F. I, Leipzig 1840, 70 f. 

Urteil von Loſſen (II 646 f). Die Bedeutung des Kampfes ſpiegelt fid) auch 
in ber Volksliteratur wider; vgl. Soltan, Hift. Volkslieder, Leipzig 1836, 437 f; 
Sugenheim, Jeſuiten I 68; Zeitſchrift des bergiſchen Geſchichtsvereins XII 75 f; Picks 
Monatsſchrift I 365 f. Siehe ferner das deutjhe * Spottgedicht mit der überſchrift: Ho- 
nores mutant mores, sed raro in meliores, im Fasz. 9953 des Stadtarchivs zu 
Frankfurt a. M. Ein lateiniſches Pasquill, beginnend: O Truchsess trux es, 
dux es, mala lux, mala nux es, im Archiv zu Luzern. 

5 ‚Der Beſitz der Rheinlande war im Kampf der Proteſtanten und Katholiken in 
Deutſchland ausſchlaggebend“, jagt Platzhoff, Die Stellung der Rheinlande in der deut⸗ 
ſchen Geſchichte, Bonn 1921, 9. 

Siehe Unkel im Hiſt. Jahrbuch XII 721 f. 
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wohl, daß nur durch genauere Informationen, als man ſie bisher beſeſſen 
hatte, für die Zukunft einer ähnlichen Gefahr ſchnell vorgebeugt werden konnte. 
| Hierzu kam noch, daß auch die Verhältniſſe der Niederlande die dauernde An- 
weſenheit eines Vertreters des Heiligen Stuhles in Niederdeutſchland ſehr 
wünſchenswert erſcheinen ließen. Aus dieſen Erwägungen ergab ſich folgerichtig 
die Notwendigkeit der Errichtung einer eigenen ſtändigen Nuntiatur mit dem 
Sitz in Köln. 

Die erſte Anregung dazu hatte ſchon Anfang 1583 der treffliche Trierer 
Erzbiſchof Johann von Schönenberg in einer Unterredung mit Minucci ge⸗ 
geben und dabei gleich auf Bonhomini als den geeigneten Mann hingewieſen 1. 
Minucci griff den Gedanken auf und vertrat ihn in der Folge mit großem 
Eifer. Malaſpina verfaßte eine beſondere Denkſchrift über die Notwendigkeit 
der neuen diplomatiſchen Vertretung des Heiligen Stuhles am Niederrhein und 
| ſchlug dafür Minucci vor, für den fid) aud) Bonhomini erklärte; er riet, 
Minucci noch weiter in Köln zu belaſſen, wenn auch zunächſt ohne den Titel 
eines Nuntius. Später ließ er die Bedenken fallen, die er gegen dieſe Be⸗ 
zeichnung hegte. Am 23. Juni 1583 bat er Carlo Borromeo um feine Unter: 
ſtützung für eine neue Nuntiatur am Niederrhein, denn er ſei überzeugt, daß 
alle andern Nuntien, welche gegenwärtig für die Angelegenheiten des Heiligen 
Stuhles tätig ſeien, zuſammen nicht ſo viel Nutzen ſchaffen würden wie der 
Kölner allein. Bonhomini dachte jedoch damals nicht mehr an Minucci, ſondern 

an ben mit Borromeo befreundeten Biſchof von Novara, Francesco Boffi 2. 
Gewohnt, nichts zu übereilen, verhielt ſich der Heilige Stuhl gegenüber 
dieſen Anregungen zunächſt abwartend. Erſt auf wiederholte Vorſtellungen 
Bonhominis erfolgte die Entſcheidung; am 21. Dezember 1583 ſchrieb ihm 
| der Kardinalſtaatsſekretär Galli, ber Entſchluß, einen Nuntius nach Köln zu 
| entſenden, ſtehe feft, bis Oſtern 1584 werde die Ernennung vollzogen fein ?. 
In der Ausführung trat indeſſen noch ein längerer Aufſchub ein, weil 
die Löſung der Perſonenfrage Schwierigkeiten bereitete. Gegen alle bisher 
genannten Kandidaten, zu denen noch Felizian Ninguarda gekommen war, 
erhoben fid) Bedenken oder Hinderniſſe“. Das Ende war, daß im Oktober 
1584 wider Erwarten und Neigung Bonhomini ſelbſt zum Nuntius in Köln 
ernannt wurde. Der Grazer Nuntius Malaſpina, der in Prag an ſeine Stelle 
| treten ſollte, erhielt den Auftrag, ihm die vom 27. Oktober datierte Jn- 
ſtruktion auszuhändigen. Die Beglaubigungsſchreiben waren ſchon am 20. Ok⸗ 


Siehe Nuntiaturberichte I 362; Unkel im Hiſt. Jahrbuch XII 728. | 
* Siehe ebd. 725. Die Denkſchriſt Malaſpinas bei Theiner III 404 j. | 
3 Siehe Nuntiaturberichte I 732. 

N Vgl. Unkel a. a. O. 729 f: Nuntiaturberichte I 733 f; Ehſes-Meiſter I xxxix. 
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tober ausgefertigt worden. Ein Breve vom 19. Januar 1585 beſtimmte 
Bonhominis Fakultäten und die Grenzen ſeines Amtsbezirkes, der ſich über 
die Kirchenprovinzen Köln, Mainz und Trier, die Bistümer Baſel, Straß⸗ 
burg, Osnabrück, Paderborn, Lüttich, das Gebiet des Herzogs von Jülich⸗ 
Cleve und das ſpaniſche Flandern erſtrecken ſollte !. 

Nachdem Bonhomini den feſten Willen des Papſtes erkannt hatte, ließ 
et feine bisherigen Bedenken fallen. Er ſtattete noch feiner geliebten Diözefe 
Vercelli einen Beſuch ab und trat dann ſeine Reiſe nach Deutſchland an. 
Am 26. März 1585 kam er nach Trier, wo er ſofort ſeine Tätigkeit auf 
dem neuen Poſten begann, den Kardinal Galli für den ehrenvollſten und wich⸗ 
tigſten erklärte, der ſeit langen Jahren vergeben worden jei?. Die Wahl des 
Papſtes muß als vortrefflich bezeichnet werden, denn Bonhomini war in jeder 
Hinſicht der richtige Mann, um den vielfachen und großen Anforderungen zu 
entſprechen, die das neue Amt in Bezug auf wahrhaft paſtorale und biſchöfliche 
Tätigkeit wie auch in Bezug auf die Ordnung der niederländiſchen Angelegen⸗ 
heiten an ſeinen Inhaber ſtellte. 

Die Errichtung der Kölner Nuntiatur gehört zu den letzten bedeutungs⸗ 
vollen Maßregeln Gregors XIII. Kurz nach Bonhominis Ankunft in Köln 
ging ein Pontifikat zu Ende, der für die deutſche Kirche den Anbruch einer 
neuen Zeit bedeutete. Großes war unter Gregors Regierung im Norden 
erreicht worden: die Bistümer Hildesheim, Köln und im weſentlichen auch 
bereits Münſter blieben für die alte Kirche gerettet, in Fulda, Würzburg, auf 
dem Eichsfeld ſchritt die Erneuerung im kirchlichen Sinne voran, in Sſterreich 
bereitete ſich im Anſchluß an Bayern die katholiſche Reſtauration vor. Es 
war des Papſtes perſönliches Verdienſt, daß die Dinge ſich ſo entwickelt 
hatten?. Den Nuntien, die er ausſandte, iſt es zuzuſchreiben, wenn ein friſcher 


Siehe Hartzheim, Concilia VIII 498 f; Unkel a. a. O. 731 733 736; Theiner 
III 500; Nuntiaturberichte 1 735; Ehſes⸗Meiſter I XV f 4. 

Siehe Nuntiaturberichte I 734; Ehſes⸗Meiſter I xri. In Köln traf Bon- 
homini am 9. April, dem Vorabend des Todes Gregors XIII., ein. Die Beweggründe 
zur Errichtung der Kölner Nuntiatur wurden ſpäter in der Inſtruktion für den Nuntius 
Montorio vom 31. Juli 1621 dahin umſchrieben, daß der Inhaber des Poſtens vor 
allem zu wachen hätte sopra le piu illustri e gran chiese della Germania e principal- 
mente sopra li tré Elettorati accioche non s' introduchino ne capitoli cattolici heretici, 
non s'eleggano prelati non cattolici e non zelanti; j. Lämmer, Zur Kirchengeſch. 129. 
Vgl. Pacca, Mem. storiche sul di lui soggiorno in Germania 235 f. 

»Mit Recht jagt ein * Breve bom 15. März 1582, das den Biſchof Johann von 
Straßburg zum einträchtigen Handeln mit Kardinal Madruzzo auf dem Reichstage 
mahnt: Perspectum esse fraternitati tuae facile arbitramur nostrum perpetuum 
studium rerum Germanicarum. Nihil est, quod tantopere cupiamus quam nobilis- 
simam illam provinciam omni munere coelesti cumulatissimam esse, idque assidue 
Deum precamur. Bezirksarchiv zu Straßburg G 172. 
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Zug durch die deutſche Kirche ging; den Kollegien, die Gregor gründete, gez 
bührt das Verdienſt, die Grundlage bereitet zu haben, auf der das kirchliche 
| Leben fid) wieder von neuem feftigen konnte. In Rom hatten einflußreiche 
Kreiſe ſich lange gegen die Erkenntnis geſträubt, daß nicht mehr durch die 
j Maßregeln der mittelalterlihen Ordnung die neue Lehre in den abgefallenen 
| Ländern fid) niederſchlagen laffe, ſondern daß einzig von der Belehrung durch 
einen neu zu ſchaffenden Klerus das Heil ausgehen könne. Unter Gregor XIII., 
dem großen Gönner und Begründer der Kollegien, kommt dieſer Gedanke für 
| immer zum Durchbruch. 
Vorzüglich an drei große Namen erſcheint die katholiſche Reform des 
16. Jahrhunderts geknüpft: Von Ignatius von Loyola ſtammen die grund⸗ 
legenden Ideen, er zeichnet den Plan der kirchlichen Erneuerung; im Anſchluß 
an ihn wird auf Grund des Trienter Konzils Carlo Borromeo der Geſetzgeber 
| der erneuten kirchlichen Diſziplin, im Anſchluß an Borromeo wiederum er- 
È neuert Pius V Rom und den päpſtlichen Hof. Gregor XIII. konnte ernten, 
was dieſe erlauchten Vorgänger geſät. Ignatius hatte ihm Hunderte von 
beſcheidenen Lehrern geliefert, die ſich im Schweiß ihres Angeſichtes um die 
Jugend auf den Schulbänken bemühten, Borromeo und Pius V. hatten ihm 
die Prälaten herangebildet, die er als Nuntien verwenden konnte. Der rechte 
Weg war unter Gregor XIII. für die Kirche Deutſchlands betreten; wohin 
dieſer Weg hätte führen können, wenn nicht äußere Umſtände, namentlich die 
Eroberungsluſt der Nachbarſtaaten, weite Gebiete Deutſchlands in einen rau⸗ 
chenden Trümmerhaufen verwandelt hätten, iſt nicht abzuſehen. Von neuem 
hatte ſich gezeigt, was die Kirche in dem verläſterten Papſttum beſitzt: den 
Jungbrunnen, aus dem ſie unaufhörlich neue Kraft gewinnt. 


X. Sieg der katholiſchen Reſtauration in Polen. Verfud, Schweden 
und Rußland mit der Kirche wieder zu vereinigen. 
in 

Nachdem Frankreich ſchon unter Franz I. in bie engſten Beziehungen zur 
Pforte getreten war, bedeuteten die zum tiefen Schmerz Gregors XIII. zuerſt 
von Venedig, dann von Spanien mit dem Erbfeind der Chriſtenheit vereinbarten 
Friedensſchlüſſe den Verzicht der romaniſchen Nationen auf ihre alte welt⸗ 
geſchichtliche Miſſion im Orient. Naturgemäß wandten ſich nun die Aufmerk⸗ 
famteit und die Hoffnungen des Papſtes jenem Staate des öftlihen Europas 
zu, der angeſichts der wachſenden Schwäche des deutſchen Reiches! durch 
Lage und Intereſſen berufen ſchien, dem Vordringen der Türken zu Lande 
einen Damm entgegenzuſtellen. Es war dies das große polniſche Reich, welches 
bis dahin, infolge ſeiner inneren Zerklüftung ohnmächtig zu einer Betätigung 
ſeiner Kraft nach außen, in Neutralität gegenüber den Türken verharrt hatte. 
Eine Anderung in dieſem Verhältnis erſchien moglich, als der polniſche Thron 
durch den am 7. Juli 1572 erfolgten Tod Sigismund Auguſts, des letzten 
Jagellonen, erledigt wurde. 

Die polniſche Königswahl war aber nicht bloß für den Türkenkrieg von 
größter Bedeutung, ſondern auch für den Fortgang der katholiſchen Reſtaura⸗ 
tion in Polen und den andern Ländern Oſteuropas. Gregor XIII., dem 
Kardinal Hoſius die Lage Polens ſchilderte, erkannte dies ſo klar, daß er 
öffentliche Gebete für einen glücklichen Ausgang der Wahl anordnete ?. 

Zahlreiche, auch proteſtantiſche Bewerber für den erledigten Thron 
traten auf. Zunächſt Sigismund Wafa, der Sohn des Schwedenkönigs Jo- 
hann III. und der Katharina Jagellona, der Herzog Friedrich Albrecht von 
Preußen, der Zar Iwan IV., Erzherzog Ernſt von Öfterreih, dann Herzog 
Heinrich von Anjou, der Siebenbürger Woiwode Stephan Báthory, Anna die 
Schweſter Sigismund Auguſts, endlich der Schwedenkönig ſelbſts. Von den 


Im November 1574 verlängerte Maximilian II. feinen Frieden mit der Pforte; 
f. Hammer III 609 f. 

* Siehe Hosii Op. II 382; Eichhorn II 427. 

Siehe Biaudet, Le St.-Siège I 204 f. 
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Genannten mußte ſowohl wegen des Türkenkrieges als auch wegen ber Wahrung 
der katholiſchen Intereſſen Erzherzog Ernſt von Sſterreich dem Papſte als der 
am meiſten Wünſchenswerte erſcheinen. Der Kardinallegat Commendone hatte 
ſchon vor dem Ableben Sigismund Auguſts den ausdrücklichen Befehl erhalten, 
für die habsburgiſche Kandidatur einzutreten 1. Nachdem der König geſtorben 
war, wurden auch die polniſchen Biſchöfe durch beſondere Breven aufgefordert, 
im Einvernehmen mit dem Legaten für die Wahl eines gut katholiſchen Re⸗ 
genten tätig zu ſein. 

Kardinal Commendone ließ es an Eifer nicht fehlen. Mit Geſchick und 
großem Eifer arbeitete er zunächſt darauf hin, die polniſchen Katholiken zu 
vereinigen und den Zuſammenhang der Proteſtanten zu ſprengen. Es gelang 
ihm, die Gefahr der Erhebung eines proteſtantiſchen Königs zu beſeitigen, in⸗ 
deffen feine Bemühungen für Erzherzog Ernſt konnten ſchon infolge der ber: 
kehrten Politik des unentſchloſſenen und ſchlecht beratenen Kaiſers keinen Er- 
folg haben?. 

Gegen die öͤſterreichiſche Kandidatur, aber noch weit mehr gegen bie 
ruſſiſche hatte die Pforte gearbeitet, welche in dem Zaren einen Gegner erblickte, 
der ihr ſehr gefährlich werden konnte. Bei der Unmöglichkeit, einen verläß⸗ 
lichen Parteigänger auf den polniſchen Thron zu bringen, erklärte ſich die 
Pforte ſchließlich für Heinrich von Anjou, deffen Wahl infolge ber unaus= 
geſetzten und ſtrupelloſen Agitation der franzöſiſchen Diplomatie am 16. Mai 
1573 proklamiert werden lonnte. 

Die Ausſichtsloſigkeit der Wahl des Erzherzogs Ernſt zwang Gregor XIII., 
ſich mit der franzöſiſchen Kandidatur abzufinden. Wenngleich dies verhältnis⸗ 
mäßig raſch geſchah, ſo war doch der Wechſel mit Unannehmlichkeiten ver⸗ 
bunden ?. Aber es blieb kein anderer Weg, denn es galt zu verhindern, daß 


! P. de Cenival 118f. 

2 Byl. Gratianus, Vita Commendoni IV, 2; Pilinifi, Das polnische Interregnum 
bon 1572—1573 und bie polniſche Königswahl Heinrichs von Valois, Heidelberg 1861; 
Reimann in der Gift. Zeitſchr. XI 69 f; De Noailles, Henri de Valois et la Pologne 
en 1572, 3 Bde, Paris 1867, 2° éd. 1878; Schiemann, Rußland, Polen und Livland 
II 344 f; Biaudet, Le St.-Siege I 212 f 2171; P. de Cenival 119 f 127 f. Das eigen« 
mächtige Vorgehen des Nuntius Vincenzo Portico, der bie Kandidatur der Prinzeſſin 
Anna, Schweſter Sigismund Auguſts, unterſlützte, führte zu deffen Abberufung; vgl. 
Biaudet a. a. O. 229 f. 

$ Gregor XIII. machte, wie Biaudet (a. a. O. 263) jagt, bonne mine à mau- 
vais jeu. Aus biejer Haltung ſchloß Maximilian, daß Commendone nicht genügend 
für Erzherzog Ernſt eingetreten fei; ſ. P. Tiepolo 227 und Venez. Depeſchen III 524 
A. 6. über bie Haltung Commendones und ſeine ſchwierige Lage f. Noailles II? 2561; 
P. de Cenival 157 f. Man machte ihn nicht bloß am Kaiſerhofe (f. Nuntiaturberichte 
hrsg. von Schellhaß III 52), ſondern auch an der Kurie (vgl. bie *Relatione di 
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ein Proteſtant König von Polen werde 1. Die religiöſe Zukunft Polens 
ſchien um ſo ernſtlicher gefährdet, weil die Proteſtanten vor der Königswahl 
unter der Führung des Krongroßmarſchalls Firley zu Warſchau eine Kon⸗ 
föderation zuſtande gebracht hatten, die allen in Glaubensſachen Diſſentierenden 
(ausgeſchloſſen ſollten nur die nichtchriſtlichen Sektierer, wie Antitrinitarier, 
Anabaptiſten, ſein) vollkommene Rechtsgleichheit zuſicherte und den adeligen 
Gutsherren die Obergewalt über ihre Untertanen auch in Sachen der Religion 
einräumte. Die Konvention verletzte die katholiſchen Intereſſen, indem ſie den 
proteſtantiſchen Kultus dem katholiſchen, obwohl dieſer nicht aufgehört hatte, 
Staatsreligion zu ſein, gleichſtellte und jeden Verſuch zur Wiedererlangung 
der geraubten Kirchengüter verbot?. Die Biſchöfe, mit alleiniger Ausnahme 
des von Krakau, widerſtrebten daher der Anerkennung der Konföderation, und 
ſie wurden darin von Kardinal Commendone beſtärkt. In ſeiner Rede auf 
dem Warſchauer Tage verglich der Kardinal das Bemühen, die verſchiedenen 
Religionen friedlich nebeneinander beſtehen zu laſſen, mit dem Verfahren Sam⸗ 
ſons, als er die Schwänze der Füchſe zuſammenband, ſie anzündete und ſo 
die Ernte der Philiſter verbrannte“. 

Wenn die Proteſtanten auch nicht vermochten, ihre Konföderation zu 
allgemeiner Anerkennung zu bringen, ſo gelang es ihnen doch, den an der 
Spitze der frangbfijden Geſandtſchaft ſtehenden Jean de Montluc zu deren 
Beeidigung zu beſtimmen. Als dies der Primas Uchanſki erfuhr, legte er 
Proteſt ein und erklärte den Eid für ungültig. König Heinrich erkannte 
zwar dieſen Proteſt an, er wurde aber von Firley zur Ablegung eines Eides 
gezwungen, in welchem die Diſſidenten eine Beſtätigung der ihnen gewährten Frei⸗ 
heiten erblickten. Da der neue, zunächſt nach Paris und dann nach Warſchau 
geeilte Nuntius Vincenzo Laureo, Biſchof von Mondovì, mit Entſchiedenheit 
die Rechte der Katholiken vertrat ?, würde Heinrich in einen ernſtlichen Konflikt 


Serguidi von 1581, Staatsarchiv zu Florenz) für alles verantwortlich; in Wirk⸗ 
lichkeit trug Gallis politique trop ondoyante et pleine de trop d'intentions die 
Schuld; ſ. P. de Cenival 175. 

gl. P. de Cenival 135 f. ? Siehe Berga, Skarga 180 f. 

Reimann in der Hiſt. Zeitſchr. XI 108. 

Siehe Eichhorn II 435. Vgl. Hift. Zeitſchr. XI 126 f. 

* Vgl. Lüdtke im Freib. Kirchenlex. IIT? 1859 f, wo auch bie polniſche Spezial: 
literatur benutzt iſt. 

© Bgl. Vita V. Laurei card. Montisregalis Ruggerio Tritonio auctore, Bo- 
noniae 1599. 

Vgl. Maffei I 111 f; Eichhorn II 484 f 488 f; Reimann in ber ijt. Zeitſchr. 
XII 380 f, deſſen Aufſatz, wie Hergenröther (III [1880] 435) mit Recht betont, ſehr der 
Sichtung bedarf. Seitdem erſchienen die Berichte Laureos durch Wierzbowſki: V. Laureo 
nonce apost. en Pologne 1574—1578, Varsovie 1887, leider in ſehr mangelhafter Edition; 
vgl. Korzeniowski in der Krakauer Zeitſchrift Przegląd polski 1888, Maiheft. 
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geraten ſein, hätte ihn nicht nach kaum viermonatiger Regierung der am 
30. Mai 1574 erfolgte Tod ſeines Bruders Karl IX. zur ſchleunigen Heim⸗ 
kehr nach Frankreich gezwungen. 

Die Katholiken waren angeſichts der fluchtartigen Abreiſe des Königs 
auf das äußerſte beſtürzt, die Proteſtanten jubelten: ſie hofften jetzt, einer der 
Ihrigen werde den Thron erhalten 1. Der päpſtliche Nuntius Laureo entfaltete 
ſofort eine eifrige Tätigkeit. Es gelang ihm, die Abhaltung eines National⸗ 
konzils zu verhindern. Gern hätte er Polen vor den erbitterten Kämpfen einer 
Neuwahl bewahrt, allein der Warſchauer Reichstag beſchloß, dem König den 
12. Mai des folgenden Jahres als Termin für ſeine Rückkehr zu beſtimmen, 
widrigenfalls er der Krone verluſtig erklärt werden follte?. 

Bei dem neuen Wahlkampf ſtanden ſich faſt die gleichen Bewerber wie 
im Jahre 1572 gegenüber. Von öſterreichiſcher Seite kandidierte der Kaifer 
ſelbſt, neben ihm auch ſein Sohn Ernſt und Erzherzog Ferdinand von Tirols. 
Gregor XIII. zeigte ſich abermals der öſterreichiſchen Kandidatur günftig 4, 
eröffnete doch die Verbindung Sſterreichs mit Polen die beſten Ausſichten 
für den Kampf wider die Türken. Baäthory dagegen ſtand in Abhängigkeit 
von den Türken, auch ſchien er wegen ſeiner als zweifelhaft geſchilderten 
religiöſen Geſinnung keine Sicherheit für die Aufrechterhaltung der katho⸗ 
liſchen Kirche zu bietens. Im Dezember 1575 kam es zu einer Doppel⸗ 
wahl: am 12. proklamierte der Primas Erzbiſchof Uchanſki von Gneſen im 
Namen der Senatspartei den Kaiſer Maximilian als König von Polen, 
während zwei Tage ſpäter die Schlachta Stephan Báthory unter der Be: 
dingung wählte, daß er ſich mit Anna Jagellona, der Schweſter Sigismund 
Auguſts, vermähle 9. 


Siehe Berga, Skarga 188. 

Siehe Maffei I 125 f; Wierzbowski, V. Laureo; N. Bain in ber Engl. 
Hist. Review 1889, 645 f. Vgl. ferner Szádeczky, Báthory István Lengyel királylyá 
välasztäsa. 1571—1576, Budapest 1887. 

3 Bgl. neben den in Anm. 2 zitierten Werken von Wierzbowſki und Szádeczty 
noch Noailles II“ 475 f. Siehe ferner Hirn II 243 f; Nuntiaturberichte V 231 f 
274 Anm; Wierzbowſti, Zwei Kandidaturen zum polniſchen Thron: Wilhelm von 
Roſenberg und Erzherzog Ferdinand von Tirol, Warſchau 1889 (in ruſſiſcher 
Sprache). Vgl. auch Hüppe, De Poloniae post Henricum interregno 1575—1576, 
Vratislaviae 1866. 

Siehe Boratyński, Caligarii Epist. xrr. 

Siehe im Anhang Nr 71—75 bie * Memorie des Rard Galli, Archiv Bon- 
compagni zu Rom. 

© Siehe Wierzbowski, Laureo 281—816; Szádeczky a. a. O. 198 f. Der Bericht 
über die Wahl gelangte durch einen beſondern Boten, fo „berichtet Giulio Maſetti 
am 8. Februar 1576, am Donnerstag nach Rom; am folgenden Montag hatte der Bote 
beim Papſt Audienz. Staatsarchiv zu Modena. 
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Bei aller Geneigtheit für die öſterreichiſche Kandidatur hatte Gregor 
aus Rückſicht auf Frankreich eine gewiſſe Zurückhaltung beobachten müſſen !. 
Sein Nuntius aber war eifrig für Maximilian tätig geweſen. Er forderte 
nach der Doppelwahl den Kaiſer zum Handeln auf, freilich vergebens. Infolge 
des Zögerns und der Untätigkeit Maximilians nahmen ſeine Anhänger ab, 
während fid) die Bäthorys vermehrten. Ende April hielt dieſer feinen feier- 
lichen Einzug in Krakau, wo er nach vollzogener Vermählung mit der Prin⸗ 
zeſſin Anna am 1. Mai 1576 durch den Biſchof von Leslau, Stanislaus 
farnfom|fi, als erwählter König von Polen getrint wurde. Am 5. Juli 
teilte er in einem unterwürfigen Schreiben dem Papſte ſeine Wahl mit, 
bat um ſeinen Schutz und kündigte die Sendung einer Obedienzgeſandtſchaft 
an 2. Dadurch wurde die Stellung des Heiligen Stuhles in der polniſchen 
Frage eine weſentlich andere. Man mußte in Rom mit den gegebenen Ver⸗ 
hältniſſen rechnen, da andernfalls die ſchwerſten Nachteile für die religiöfen 
Zuſtände des Landes fid) ergeben haben würden s. Gregor XIII. nahm 
jedoch auf den Kaiſer noch möglichſte Rückſicht und erteilte dem Abgeſandten 
Bathorys? zunächſt keine Antwort, fondein ließ feine Stellungnahme zu den 
polniſchen Kronprätendenten nochmals durch eine beſondere Kardinalkongrega⸗ 
tion beratend. Deren Entſcheidung wurde weſentlich erleichtert durch die 
günſtigen Nachrichten über die religiöſe Geſinnung Bäthorys und die Ende 
Oktober in Rom eingelaufene Kunde von dem Ableben des Kaiſers 6. Darauf 
nahm Gregor XIII. keinen Anſtand, durch Breve vom 6. November 1576 
Báthory als König von Polen anzuerkennen und Vincenzo Laureo als Nuntius 
bei ihm zu beglaubigen 7. 


1 Siehe die Berichte Sporenos bat. Rom 1575 Jan. 2, Febr. 24, Statte 
haltereiarchiv zu Innsbruck. Vgl. Hirn II 84. 

2 Siehe Theiner II 206 f. Laureo wurde am 10. Juni durch Báthory auf: 
gefordert, die Antwort des Papſtes außerhalb des Reiches abzuwarten; f. Szádeczky 417. 
Laureo begab fih nach Breslau, um das Weitere abzuwarten: f. Wierzbowski, Laureo 
S. 1v. 

Siehe das Schreiben Gallig an Morone vom 21. Juli 1576, in den Nuntiatur⸗ 
berichten II 93. 

4 Báthory hatte auch die Hilfe von Hofius angerufen; f. Theiner II 208. 

5 Die Einſetzung der Kongregation erfolgte am 12. Oktober 1576; ſ. Santori, 
Diario concist. XXV 119. Vgl. ben * Bericht des Giulio Maſetti vom 13. Oktober 1576, 
Staatsarchiv zu Modena. Siehe auch Maffei I 230. über Bäthorys Abgeſandten 
Zamoiſti f. Heinicke im Programm des Hohenſtelner Gymnaſiums 1853 und Nune 
tiaturberichte II 148 153 168. 

* Am 26. Oktober 1576 teilte fie Gregor XIII. den Kardinälen mit; f. * Acta 
consist, Ronſiſtorialarchiv des Vatikans. Vgl. Nuntiaturberichte II 172. 

Siehe Theiner II 209 f. Das Breve ift bei Szádeczky 429 f nach einer Kopie 
nochmals abgedruckt mit dem falſchen Datum „6. Auguft‘. 
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Die zehnjährige Regierung Stephan Bäthorys, dieſes vielleicht größten 
der polniſchen Könige!, ſollte von entſcheidender Bedeutung für die religiöſe 
Zukunft des polniſchen Reiches werden. 

Wohl in keinem Lande Europas hatte der Abfall von Rom eine der- 
artige Verwirrung in Glaubensſachen hervorgerufen wie in Polen. Neben 
Lutheranern, Calviniſten und den von alters her zahlreichen griechiſchen Shis- 
matikern wies dieſes Land ein buntes Gemiſch der verſchiedenſten Sekten auf: 
Zwinglianer, Böhmiſche Brüder, Neu-Arianer, Anabaptiſten, Antitrinitarier, 
wozu endlich noch die Sozinianer kamen?. Wie einige dieſer Sekten ſchon 
die Grundlehren des Chriſtentums beſtritten, ſo fehlte es auch nicht an völligen 
Freidenkern, die auf alles Dogmatiſche verzichteten, oder ſolchen, bie einem be- 
quemen Indifferentismus huldigten 8. Die leicht bewegliche, entzündliche Natur 
der Polen und die zahlreichen Fremden, Deutſche wie Italiener, bie fi) vor- 
wiegend als Kaufleute im ganzen Lande angeſiedelt hatten, brachten die ver- 
ſchiedenſten und oft radikalſten Anſichten in Umlauf“. 

Die Hauptſtütze des Proteſtantismus bildete nach wie vor der Adel, 
namentlich die Schlachta, der kleine Landadel, der ſeine geknechteten Bauern 
vielfach durch Geldſtrafen zum Beſuch der neugläubigen Predigten zwang. Bei 
dem polniſchen Magnatentum wirkten neben den materiellen Beweggründen 
auch feine Ungebundenheit beſtimmend ein. ,Unfer Staat ift frei‘, ſagten 
dieſe Großen; ‚wenn der König uns nicht zu befehlen hat, jo noch weniger 
der Papſt und die Bijchöfe.‘ 5 

Urteil von Liske in ſeiner Beſprechung (Hiſt. Zeitſchr. LXI 375) der Schrift 
von Zakrzewſki: St. Bátory (Krakau 1887), deffen vortreffliche Arbeit zuerſt bie Bes 
deutung Bäthorys hervorgehoben hat. Auch Krafinſki (Geſch. der Reformation in 
Polen 181) jagt, die Regierung Bäthorys fei ‚einer der ruhmvollſten Zeiträume in 
der Geſchichte Polens“, Noailles (IL? 484) nennt Báthory einen der beſten und größten 
Könige Polens. 

2 Bgl. Bukowski, Dzieje Reformacyi w Polsce II 366; Trechſel, Die proteſt. 
Antitrinitarier vor F. Socinus, 2 Bde, Heidelberg 1839 1844; Freib. Kirchenlex. I 
975 f, XI 465 f; Fock, Der Socinianismus, Kiel 1847; Luckfiel in der Zeitſchr. der 
Hift. Gef. für die Prov. Poſen 1892/93; Real-Enzykl. für proteſt. Theol. XVII 459 f; 
Morawski, Arianie polscy, Lemberg 1906; Zivier I 740 f 764 f 770. Über Lelio 
und Fauſto Sozzini ift von Ant. Mazzei, einem ſieneſiſchen Gelehrten, eine Mono⸗ 
graphie zu erwarten. 

»Über polniſche Deiſten und Freidenker f. Merczyny im Przegląd Historyczny 
XII, Warſchau 1911, 8f und v. Dunin⸗Borkowſki in den Stimmen aus Maria⸗Laach 
LXXXV 165 f. Über ben Neu-Arianer Czechonic f. auch Brückner, Róznowiercy polscy 
(Polniſche Sektierer) 239 ff. 

* Siehe Spannocchi, Relatione 244 f. Über die Italiener vgl. den Bericht Bo- 
lognettis bei Theiner III 727 f. 

* Siehe Spannocchi, Relatione 243, 
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Den polniſchen Proteſtanten ward durch die Warſchauer Konföderation 
der freieſte Spielraum gewährt. Gegen dieſes Abkommen hatten zwar bie Katho⸗ 
liken unter Führung des Gneſener Erzbiſchofs Uchanſki als geſetzwidrig proteſtiert, 
auch der einzige Biſchof, der es anfangs anerkannte, Kraſinſki von Krakau, 
hatte fid) bem Proteſt angeſchloſſen !; allein Báthory mußte die Aufrechterhal⸗ 
tung der Warſchauer Konfoͤderation geloben. Mit ängſtlicher Gewiſſenhaftigkeit 
hat er fid hieran während feiner ganzen zehnjährigen Regierung gehalten ?; 
im übrigen aber, aus innerer Überzeugung Katholik, tat er im Verein mit feiner 
Gemahlin Anna und feinem Kanzler Zamoijti alles, was in feinen Kräften 
ſtand, um die katholiſchen Intereſſen zu fördern. Die wahrhaft babyloniſche 
Verwirrung, die in religiofer Beziehung in Polen herrſchte, erfüllte auch ihn 
wie alle, denen das Wohl des Reiches am Herzen lag, mit großer Sorge. 
Er erkannte vollkommen an, daß Hoſius recht hatte, als er ſchrieb: ſeit man 
den katholiſchen Glauben verlaſſen habe, ſei auch die politiſche Treue in Polen 
geſchwunden, das Reich werde erſt dann zur Ruhe kommen, wenn es wieder 
einen Glauben habe!. Nach Lage der Verhältniſſe fah jedoch Báthory keinen 
andern Ausweg, als bie Warſchauer Konföderation aufrecht zu erhalten. Gleich⸗ 
wohl vermochten die Proteſtanten nicht mehr als paſſive Duldung zu erreichen. 
Wie ſehr Báthory auf die Hebung der katholiſchen Kirche bedacht war, zeigte 
er ſchon in ſeinem erſten Regierungsjahre dadurch, daß er die Rückgabe aller von 
den Proteſtanten geraubten königlichen Patronatskirchen befahl. Von ſeinem 
Patronatsrecht machte er gewiſſenhaften Gebrauch, indem er ſich über die 
Würdigkeit der Kandidaten unterrichteted. Dieſe Haltung des Königs er- 
leichterte weſentlich das Werk der katholiſchen Reſtauration, als deſſen Haupt⸗ 
beförderer neben Kardinal Hoſius die Jeſuiten Skarga und Poſſevino und die 
püpftiden Nuntien erſcheinen 9. 

Laureo hatte noch mit dem Gneſener Erzbiſchof Uchanſki den Vorſitz auf 
der im Mai 1577 zu Petrilau abgehaltenen Provinzialſynode geführt. Dieſe Ver⸗ 
ſammlung verwarf nicht bloß ausdrücklich die Warſchauer Konföderation der 
Diſſidenten, ſondern nahm auch einſtimmig die Defrete des Trienter Konzils an 
und erließ noch beſondere Dekrete zur Reform des Klerus; die Akten wurden zur 
Beſtätigung nach Rom geſandt 7. Für die Durchführung der katholiſchen Nes 
formation war dies ein Ereignis von größter Bedeutung. Ein im folgenden 


Siehe ebd. 249. 

Siehe Berga, Skarga 190; Boratyński, Caligarii Epist. xuv. 

* Boratyński, Batory 243. * Hosii Op. II 404 f. Eichhorn II 496. 

* Siehe Berga, Skarga 190—191. © Bgl. Wierzbowski, Laureo v f. 

Siehe Wierzbowski a. a. O. 546 ff 561 ff; Maffei I 283 f; Eichhorn II 506 
510; Theiner II 394; Archiv für Kirchenrecht XXII (1869) 89 f; Zivier I 756; Ula- 
nowski im Archiwum Kom-Prawniczej I (1895) 496—506; Berga, Skarga 191. 
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Jahre von den Diſſidenten auf dem Reichstag zu Warſchau verſuchter Schlag 
gegen den katholiſchen Klerus wurde durch die Haltung Bäthorys glücklich 
abgewendet 1. 

Wenn auch Hoſius, der von Rom aus den regſten Anteil an dem Schickſal 
Polens nahm, von dem König in manchen Fragen eine größere Entſchieden⸗ 
heit gewünſcht hätte, ſo konnte doch der Heilige Stuhl mit deſſen Haltung im 
allgemeinen ſehr zufrieden fein. Der Polenlönig, jo urteilte man ſchon im 
Auguft 1577 an der Kurie, zeige ſtets deutlicher feine katholiſche Geſinnung ?. 
Auch bei Laureo, der Stephan anfangs nicht traute, vollzog ſich ein Wechſel 
in der Anſchauung 6. Seine letzten Berichte lauteten jo erfreulich“, daß der 
neue Nuntius, den Gregor XIII. im April 1578 in der Perſon des Giovanni 
Andrea Caligari ernannte, beauftragt wurde, dem König die Anerkennung 
des Papſtes auszudrücken 9. 

Gin unumwundenes Bekenntnis feiner katholiſchen Geſinnung legte der 
Polenkönig ab, indem er 1578 Paul AUchanſki nach Rom ſchickte, um dem 
Papſte öffentlich Obedienz zu leiſten. In ſeiner Antwort auf dieſen Akt ſprach 
Gregor XIII. am 11. April 1579 ſeine Freude aus über den Eifer, welchen 
Bäthory für die katholiſche Religion zeigte. Einen weiteren Beweis dafür lieferte 
der König durch Ernennung eines ſtändigen Geſandten in Rom. Dieſes 
wichtige Amt war Paul Uchanſti zugedacht geweſen; es entging ihm aber, 
weil er, von den Schönheiten Italiens und ſeinen Merkwürdigkeiten an⸗ 
gezogen, die Reiſe nach Rom allzu langſam gemacht hatte. An ſeiner Stelle 
wurde der Biſchof von Plozk, Petrus Dunin Wolſki, ernannt”. 

Die guten Beziehungen Bäthorys zum Heiligen Stuhle wurden dadurch 
gefeſtigt, daß der König bie Beſtrebungen Gregors für eine gründliche Re: 


Siehe Eichhorn II 511; Theiner II 394 f. über bie von der Synode mit Rück ⸗ 
ſicht auf die polniſchen Verhältniſſe zugeſtandenen Erleichterungen f. Boratyński, Ca- 
ligarii Epist. Lv. 

Siehe ben Bericht Obescalchis dat. Rom 1577 Aug. 3, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. Bol. auch das Schreiben €t. Szaͤntös an Báthory bat. Rom 1577 
Dez. 8, in den Fontes rer. Transilv. I 62 f. 

3 Bgl. Boratyński a. a. O. xuv. 

4 Siehe Wierzbowski, Laureo 685. 

* Siehe das Breve vom 5. April 1578, bei Theiner II 394. Die vom 28. April 
1578 datierte Inſtruktion für Caligari zuerſt gedruckt in ber Scelta di curiosità 
lett. 198, Bologna 1888, 76 j. Die Nuntiaturberichte Caligaris liegen jetzt in muſter⸗ 
hafter Ausgabe vor durch Boratynſti: I. A. Caligarii Epist. et Acta (Mon. Pol. 
Vatic. IV), Cracoviae 1915. 

Siehe die Inſtruktion vom 23. April 1578, a. a. O. 5 f. 

Siehe Maffei II 42; Relacye Nuncyuszów Apostolskich I 302 f; Theiner 
III 60 f. über bie Obedienzleiſtung f. neben Boratyński a. a. O. 157 f 764 f noch den 
„Bericht Odescalchis vom 11. April 1579, Archiv Gonzaga zu Mantua. 
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Tätigkeit der Jeſuiten. 671 


formation und Reſtauration nach Möglichkeit unterſtützte. Mit Befriedigung 
vernahm man an der Kurie, wie er die Benefizien, die er zu vergeben hatte, 
nur guten Geiſtlichen anvertraute, welche das Tridentiniſche Glaubensbekenntnis 
ablegten und Reſidenz hielten. Auch dem Wunſche des Papſtes, in die wich⸗ 
tigen weltlichen Stellungen nur bewährte Katholiken zu berufen, trug die 
Staatsgewalt in vielen Fällen Rechnung. Die Reform des Welt- und Ordens⸗ 
klerus, welche Caligari zur beſonderen Pflicht gemacht worden war, unter⸗ 
ſtützte Báthory auf jede Art; auf feinen Reifen überzeugte er fid) oft perſön⸗ 
lich von dem Zuſtand der Pfarreien. Der König fand bald Nachahmung. 
Zahlreiche hohe Beamte legten offen ihren Eifer für den katholiſchen Glauben 
an den Tag . Auch die Krakauer Univerfität erwies fid) treu päpſtlich, indem 
ihr Lehrkörper 1578 beſchloß, niemandem die akademiſchen Grade zu verleihen, 
der nicht vorher den Eid auf das Tridentinum geleiſtet hatte?. 

Von großer Bedeutung war, daß Báthory dem Orden der Jeſuiten 
nicht bloß durch finanzielle Unterſtützung, ſondern auch ſonſt ſeine tatkräftige 
Hilfe zuteil werden ließ 3. Er entſprach damit einem beſonderen Wunſche 
Gregors XIII., der in der Förderung der Jeſuiten das beſte Mittel zur Re⸗ 
ſtauration der kirchlichen Verhältniſſe Polens erblickte +. 

Bereits der Nuntius Commendone und Hofius hatten fid) für die Gin- 
führung der Jeſuiten in Polen bemüht, weil fie überzeugt waren, daß der dortige 
Klerus nicht genügend gegen das Eindringen der Religionsneuerung gewappnet 
und die nötige Reform der kirchlichen Verhältniſſe ohne auswärtige Hilfe nicht 
zu erwarten ſei s. Hoſius ging dann tatkräftig voran, indem er Ende 1564 
die Jeſuiten nach Braunsberg berief, wo ſie zu Beginn des folgenden Jahres 
ein Kolleg eröffneten und bald auch ihre Wirkſamkeit nach Polen ausdehnten. 
Die erſte Niederlaſſung der Jeſuiten auf polniſchem Boden erfolgte 1566 in 
Pultuſk. Daran reihten fid) 1570 und 1571 Kollegien in Wilna und Poſen 9. 


Siehe Maffei 1339 f, II 139 f 185 f; Theiner III 63 f; Spannocchi, Relatione 
274 f. * Siehe Theiner III 66. 

Vgl. Boratyński a. a. O. 80 f 255 f 470 f. Schon im Juni 1577 hatte Báthory den 
Jeſuiten geſchrieben, er werde ihnen re potius quam verbis beiſtehen; f. Rostowski 55. 

Siehe den Bericht Odescalchis bat. Rom 1578 Dez. 6, Archiv Gonzaga 
zu Mantua, unb *Avviso di Roma vom 21. Februar 1579, Urb. 1047 p. 57, 
Vatik. Bibliothek. 

5 Siehe Berga, Skarga 164. 

© liber die Ausbreitung der Jeſuiten in Polen vgl. Sacchinus IV I. II 42, III 
102, IV 64 f 76 f, V 77, VII 83 f 121; Eichhorn I 179, II 181 478; Załęski I 171 
177 185 242 f 252 f. Ebd. 235 f über Bäthorys frühere Beziehungen zu den Jeſuiten. 
über die Gründung des Kollegs in Poſen f. Zeitſchr. der ift. Geſ. für die Prov. Poſen 
IV 71f 123 f. über das Braunsberger Kolleg vgl. Duhr I 179 f 307 f und Zeitſchr. 
des weſtpreußiſchen Geſch.⸗Vereins 1899, 1 f. 
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Anfangs betrachteten die Jeſuiten neben der Hebung und Förderung des 
katholiſchen Lebens den Kampf gegen die proteſtantiſchen Irrlehren als ihre 
Hauptaufgabe. Bald aber wandten ſie ſich auch der Bekehrung der Anhänger 
des griechiſchen Schismas zu!. Die Art ihres Vorgehens unterſchied fid) in 
nichts von ihrem Verfahren in andern Ländern. Durch fleißige Ausübung des 
Predigtamtes und durch gründliche Schriften traten ſie der Verbreitung der 
Religionsneuerung wirkſam entgegen; durch trefflichen Unterricht gewannen ſie 
die Achtung und das Vertrauen der Eltern, durch muſterhaften Lebenswandel 
und aufrichtige Froͤmmigkeit erbauten ſie Klerus und Volk. An manchen Orten 
errangen ſie Erfolge, die ans Wunderbare grenzten, beſonders wenn man be⸗ 
rücksichtigt, daß die Mehrzahl der Patres keine geborenen Polen waren; in 
Goſtyn kehrten ſämtliche Einwohner zur Kirche zurück. Die Folge war, daß 
die Prädikanten die neuen Ordensleute ſchmähten, ja bedrohten; indeſſen die 
Jünger des hl. Ignatius zeigten durch ihr Verhalten, daß ſie bereit waren, 
auch das Härteſte für den Glauben zu erdulden. In politiſche Angelegen⸗ 
heiten miſchten ſich die Jeſuiten nicht; während der beiden Interregnen be⸗ 
obachteten fie völlige Neutralität. Die Ordensleitung hatte ſchon anläßlich 
der Wahl Anjous in kluger Weiſe den Verhältniſſen Rechnung getragen, 
indem ſie die Verbindung mit Wien löſte und eine eigene polniſche Provinz 
gründete 2, 

Wilna, die Hauptſtadt Litauens, wurde der wichtigſte Stützpunkt der 
Jeſuiten im polniſchen Reiche. Báthory ſelbſt regte die Umwandlung des dort 
bereits beſtehenden Kollegs in eine Akademie an?, Gregor XIII. vollzog 
fie am 29. Oktober 1579. Nachdem Báthory 1579 den Ruffen die Stadt 
Polozk entriſſen hatte, beeilte er ſich, hier ebenfalls den Jeſuiten eine Heim⸗ 
ſtätte zu gründen (1580) 5. Sehr viel verdankten ferner auch die neuen, in 
Lublin und Kaliſch gegründeten Kollegien des Ordens der Freigebigkeit des 
Königs. Gregor XIII. förderte alle dieſe Anſtalten der Jeſuiten nach Kräften 
und machte ihnen wiederholt beträchtliche Schenkungen “. Die rege Wirkjamteit, 


Vgl. Lilowſki, Union von Breſt 66. 

2 Vgl. Berga, Skarga 165 188 191. Auch Brückner in Ullſteins Weltgeſchichte 
(Periode von 1650 bis 1815) bezeichnet bie polniſchen Jeſuiten, die fid) dem Prote⸗ 
ſtantismus entgegenſtellten, als Männer voll Hingabe und Selbſtverleugnung, voll 
Willensſtärke und Glaubensſtärke, von hinreißender Beredſamkeit, theologiſcher Schulung 
und aſzetiſchem Weſen'. 

3 Siehe Theiner III 66. 

* Siehe Bull. Rom, VIII 560 f. Vgl. Zaleski I 1, 252 f unb Bielinski, Uniw. 
Wilna, Kraków 1899—1900.. 

* Siehe Załęski I 1, 260; IV I, 181 f. 

© Siehe Scelta di curios. lett. 198, Bologna 1883, 88 f; Zeitſchr. ber Hift. Gej. 
für bie Prov, Poſen IV (1888) 73; Reichenberger I 9; Boratyński, Caligarii Epist. 241 f. 
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welche fie entfalteten, wurde von immer größerer Bedeutung für bie religiöfe 
Zukunft Polens 1. 

Wie anderwärts, fo verlegten fid) auch im Reiche Bathorys die Jeſuiten 
vorzüglich auf Unterricht und Erziehung. Als der König ſtarb, wurden von 
ihnen zwei Akademien, die zu Wilna und Braunsberg, acht Gymnaſien und 
ein Progymnaſium geleitet. Zur Beſetzung der Lehrſtellen an dieſen An⸗ 
ſtalten mußten anfangs Patres aus andern Ländern verwendet werden; neben 
Deutſchen findet man Italiener, manchenorts auch Patres aus Spanien, Por⸗ 
tugal und England. Da die Polen auswärtige Lehrer beſonders hochſchätzten, 
kam dieſer Umſtand den Jeſuiten ſehr zuſtatten ?. Die ſorgſame und ver- 
ſtändnisvolle Pflege, welche ſie dem Unterrichtsweſen widmeten, erklärt die 
großen Erfolge des Ordens, dem ſelbſt viele Andersgläubige ihre Kinder ams 
vertrauten. Mehr noch als in Deutſchland waren es in Polen die Kinder 
der höheren Stände, welche die muſterhaft geleiteten Erziehungsinſtitute der 
Jeſuiten beſuchten; das Kolleg in Pultuſt zählte 1581 an 400 Zöglinge, die faft 
alle adeligen Familien entſtammten s. Der Orden ſorgte aber auch für die 
Erziehung der Minderbemittelten; jo eröffnete er in Wilna und Polozk, um 
die rutheniſchen Kinder von den ſchismatiſchen Schulen abzuziehen, unentgeltlich 
rutheniſche Elementarſchulen, wie ſolche in Braunsberg für die Kinder der 
deutſchen Arbeiter beſtanden!. 

In der Seelſorge waren die Jeſuiten gleichfalls unermüdlich. Beſonders 
durch ihre ausgezeichneten praktiſchen Predigten beſtärkten ſie die der Kirche 
Treugebliebenen und gewannen viele von ihr Abgewichene, Calviner und 
Lutheraner, zurück. Weiterhin erſtreckte fid) ihre Tätigkeit auch auf die ruthe⸗ 
niſchen Schismatiker; als Apoſtel der von dieſen bewohnten Landſtriche werden 
namentlich die Patres Herbet und Nahai genannt. Großes Aufſehen er- 
regte es, daß den Jeſuiten die Bekehrung der proteſtantiſchen Frauen des Kanzlers 
Samoijfi und des Woiwoden von Podolien gelang. Aber auch in den unteren 
Klaſſen, vor allem bei den ſchismatiſchen Ruthenen, erfolgten zahlreiche Über: 
tritte. In den Faſten 1579 war der König ſelbſt zu Wilna Zeuge der Auf: 
nahme von 82 Proteſtanten und 40 griechiſchen Schismatikern in die Kirche. 


1 Vgl. Ljubowitſch, Zur Geſchichte der Jeſuiten in den littauiſch⸗ruſſiſchen 
Ländern, Warſchau 1888 (ruſſiſch), und von demſelben Verfaſſer: Die Anfänge der kath. 
Reaktion und der Verfall der Reformation in Polen, Warſchau 1890 (ruſſiſch); ferner 
Zakeſtis großes Werk: Jesuici w Polsce, beſonders I 1, 363 f 375 f; IV 1, 445 59f 
66 f 109 f 116 f 187 f. Ein Auszug daraus erſchien 1908 zu Krakau in 1 Bde. Siehe 
auch Argentus, Ad Sigismundum III, Ingolst. 1616; Pollard, The Jesuits in Poland, 
Oxford 1892, 26 ff; Schmurlo, Rußland und Italien I, Petersburg 1908, 123 (ruſſiſch). 

Siehe Załęski I 1, 376 f. * Siehe Maffei II 186. 

Siehe Załęski I 1, 377. Ebd. 387. 


v. Paftor, Geſchichte ber Päpfte. IX. 1.—4. Aufl. 48 
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Im folgenden Jahr dauerten, wie die Berichte des Nuntius Caligari beweiſen, 
dieſe Übertritte fort. Skarga nahm nicht weniger als 134 Proteſtanten und 
Schismatiker, die Bernhardiner in Wilna gegen 100 in die Kirche auf !. 

Wie eingehend bie Jeſuiten für bie religidfe Belehrung des Volkes ſorgten, 
zeigten nicht bloß ihre Predigten, ſondern auch die für die Gebildeten in den 
größeren Städten zwei⸗ bis dreimal in der Woche abgehaltenen Stunden zur 
Erklärung von wichtigeren Stellen der Heiligen Schrift, denen in den kleineren 
Städten Katechismusſtunden entſprachen. Den Bruderſchaften gaben die Patres 
im Hinblick auf bie Zeitverhältniſſe eine praktiſche Richtung, indem fie bie 
Mitglieder einerſeits zu guten Werken ermahnten und anderſeits beſonders die 
Verehrung des allerheiligſten Altarsſakramentes förderten. Sie arbeiteten auch 
damit zugleich den Lehren der Neugläubigen entgegen. Dies geſchah ferner 
durch eifrige ſchriftſtelleriſche Tätigkeit und durch Teilnahme an den damals 
beliebten öffentlichen Religionsdisputationen, unter welchen die in den ſiebziger 
Jahren zu Wilna und Poſen, in den achtziger Jahren zu Lublin abgehaltenen 
beſonders berühmt wurden?. 

Der König, deſſen Beichtvater P. Martin Laterna ebenſo wie eine Zeit: 
lang der Krakauer Propſt Stanislaus Sokolowſli Hofprediger war, beförderte 
nach wie vor die Jeſuiten auf jede Weiſe; aber auch die Magnaten, darunter 
ſelbſt viele Neugläubige, ſchätzten die Patres wegen ihrer Gelehrſamkeit und 
ihres erzieheriſchen Talentes. 

Gegenüber all dem konnten die Vertreter des Proteſtantismus nicht auf⸗ 


kommen. Welch ſchwache Wurzeln die neue Lehre ungeachtet ihrer großen Ver⸗ 


breitung in Polen und Litauen hatte, zeigte ſich immer deutlicher. Die geringe 
Widerſtandskraft des polniſchen Proteſtantismus hing nicht allein mit dem 
Mangel an Innerlichkeit zuſammen, ſondern auch mit der großen Uneinigkeit 
der Diſſidenten ?. Die Lutheraner befehdeten auf das heftigſte bie Calviniſten 
und die Böhmiſchen Brüder, alle drei waren nur darin einig, daß ſie die 
Sozinianer und Antitrinitarier auf Leben und Tod verfolgten. Durch den 
Ausſchluß dieſer Sekten von der Warſchauer Konföderation rüttelten die Pro⸗ 
teftanten ſelbſt an dem Abkommen, auf dem ihre Exiſtenz beruhte. Kein 
Wunder, daß beſtändig die Zahl derer ſtieg, welche, des ärgerlichen Haders 
müde, an der proteſtantiſchen Sache irre wurden und fid) von ihr zurück⸗ 
zogen oder ſich wieder der alten Kirche zuwandten, deren einheitliches und 


Siehe Boratyński, Caligari Epist. Liv 472 588 540 623 654 775 f, vgl. 781f 
823 829 836 f. 

2. Załęski I 1, 378 ff. 

? fg. Altmann, Über den Verfall der Reformation in Polen, Erfurt 1861, 4 f; 
Maliniak, Andreas Fricius Modrevius, Wien 1913, 34. 
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klares Lehrſyſtem die Prediger aus dem Jeſuitenorden jo meiſterhaft dar- 
zulegen verſtanden. Zu dieſen Predigten drängte fid) hoch und nieder, teils 
aus Neugierde, teils von einem unbeſtimmten Verlangen getrieben. Tauſende, 
denen die proteſtantiſchen Prediger die wunderlichſten Vorſtellungen über den 
katholiſchen Glauben eingeflößt hatten 1, wurden ſo eines Beſſeren belehrt. 

Der gewaltige Umſchwung, der ſich in ſteigendem Maße vollzog, erhellt 
deutlich aus den Berichten ber Jeſuiten. „Ich habe‘, fo erzählt einer, der in 
Krakau wirkte, die allerverſchiedenſten Zuhörer, Lutheraner, Zwinglianer, Cal 
viniſten und Anabaptiſten, die gekommen waren, einen Jeſuiten reden zu hören. 
Die Zahl derer, die übertreten wollen, iſt ſo groß, daß ich nicht allen genügen 
kann.“ Dieſem Bericht vom erſten Tage der Predigten reihen ſich andere an, 
aus denen fid) ergibt, daß der Zulauf folder, ‚die im Geiſte hungerten‘, 
ſich außerordentlich ſteigerte; die Patres mußten von der dritten Morgen⸗ 
ſtunde bis abends 7 Uhr in der Kirche bleiben?. 

Die Namen der beſcheidenen Prieſter, welche in dieſer Weiſe wirkten, ſind 
nur in die Annalen ihres Ordens eingetragen worden. Einer von ihnen aber 
lebt noch heute in unverminderter Friſche im Herzen aller katholiſchen Polen: 
Petrus Sfarga. Was Canifius für das gefährdete Deutſchland, das wurde 
Skarga für fein Volks. 

Petrus Skarga, 1536 zu Grojec in Maſowien geboren, hatte ſeit 1564 
zu Lemberg als Domprediger ſein hervorragendes Rednertalent bekundet. Er 
war dann 1569 in Rom in S. Andrea am Quirinal in das Noviziat der 
Jeſuiten eingetreten, wo ein halbes Jahr zuvor ſein Landsmann Stanislaus 
Koſtka ſeine reine Seele ausgehaucht hatte“. 1571 wurde Skarga durch den 


! Spannocchi, Relatione 316. 

Siehe den Bericht vom 17. Juli 1579 bei Ljubowitſch, Zur Geſch. ber Jeſuiten, 
Dokumente 1, und Schiemann II 370. 

Vgl. die wertvolle Monographie von Rychcicki (Pſeudonym für Graf Moritz 
Dzieduſzycki): Piotr Skarga i jego wiek (Peter Skarga und fein Zeitalter), Krakau 1850, 
2. Aufl. 1868/69, 2 Bde, und Berga, P. Skarga, Paris 1916. Siehe ferner Grabowskl, 
P. Skarga na tło katholickiej literatury religijnej w Polsce wieku XVI. 1586—1612 
(P. Skarga in ber fath. religiöſen Literatur in Polen im 16. Jahrh.), Krakau 1913; 
de Backer-Sommervogel VII 1264 f; Roſentreter im Freib. Kirchenlex. XI? 386 ff; 
Ph. Schmidt im Katholik IV, 11 (1913) 38 f; Kummerfeld im Münchener Hochland“ 
XI 1, 486 f. Vgl. die in den Mitteil. des Öfterr. Inſt. 1915, 766 und in der Zeitſchr. 
für Kirchengeſch. XXXIX 185 angeführten Spezialabhandlungen und Schriften. Die 
Monographie von Berga gehört mit zu den beſten Arbeiten über die polniſche Geſchichte 
des 16. Jahrhunderts; in keinem andern Werke ſind die Zuſtände der katholiſchen 
Kirche feit dem Eindringen der Glaubensneuerung und dieſe ſelbſt fo lichtvoll bare, 
geſtellt wie hier. 

* am 15. Auguſt 1568. Die Biographien des Heiligen, der nur achtzehn Jahre 
alt wurde und deſſen Grabſtätte noch alljährlich Hunderte von Verehrern anzieht, finb 
43 * 
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General Franz Borja nach Polen zurüdgefandt. Er wirkte hier zuerft in 
Pultuſk und feit 1573 zu Wilna, wo er im folgenden Jahre Vizerektor des 
dortigen Kollegs wurde. 

Skarga fand in Litauen die Katholiken in ſtarker Minderheit; fie ver- 
ſchwanden faſt bor der großen Zahl der Calbiniften, Antitrinitarier und grie⸗ 
chiſchen Schismatiker. Dieſe durch Belehrung über den katholiſchen Glauben 
wiederzugewinnen, darauf war fortan ſein ganzes Sinnen und Trachten ge- 
richtet. „Wir haben nicht nötig‘, meinte er, ‚in die Miſſion nach Indien zu 
gehen, Litauen und der Norden find unfer Indien.“! Ein hervorragender 
Redner, wirkte er mächtig beſonders durch feine pathetiſchen Ausführungen ?. 
In packenden Bildern verſtand er vor allem die wunderbare Einheit ber fato: 
liſchen Kirche zu zeigen: ſie ſei das einzig ſichere Fahrzeug, das den Men⸗ 
ſchen zum Himmel führe; ‚deshalb‘, jo mahnte er, ,fteigt nicht ein in bie 
neuen und ſchwankenden Kähne, wo es keinen verſtändigen Steuermann gibt, 
wo Zank, Zwiktracht und Verſinken droht‘. 

Gleich Caniſius war Skarga allem gewaltſamen Vorgehen abhold. ‚Die 
Häretifer‘, äußerte er, fol man nicht durch Waffengewalt, ſondern durch 
das Beiſpiel der Tugend und durch Liebe gewinnen. Gewiß ſoll man aus 
unſerem Polen, das ſeit Jahrhunderten katholiſch iſt, das Diſſidententum aus⸗ 
rotten, aber nicht durch Fauſt und Schwert, ſondern durch tugendhaftes Leben, 
Wiſſenſchaft, Belehrung, Zureden und freundlichen Umgang.‘ Als ein Calbinift, 
der Skargo tätlich mißhandelt und mit dem Tode bedroht hatte, durch Ab- 
hauen der Hand beſtraft werden ſollte, trat Skarga mit Erfolg für ihn ein, 
indem er geltend machte, der Unglückliche habe in der Trunkenheit gehandelt. 
Dieſe Großmut verſchaffte den Jeſuiten allgemeines Anſehen und trug bald reiche 
Früchte. Viele, darunter vier Söhne des Fürſten Nikolaus Radziwill, fanden 
wieder den Weg zur Kirche b. 

Skarga war nicht nur ein hinreißender Prediger, ſondern auch ein hervor⸗ 
ragender Schriftſteller. In lateiniſcher wie in polniſcher Sprache verfaßte er eine 
lange Reihe von Werken, die bis auf den heutigen Tag in Polen bewundert 
werden!. 1576 veröffentlichte er eine beredte Verteidigung der heiligen Eucha⸗ 


im Freib. Kirchenlex. XI? 729 zuſammengeſtellt. Über die in eine Kapelle umgewandelte 
Zelle des hl. Stanislaus Koſtka mit ſeiner Statue von Le Gros im Noviziatshaus bei 
S. Andrea al Quirinale ſ. Seb. Brunner, Italien II 99. 

Siehe Berga, Skarga 184—185. 2 Vgl. ebd. 268—378. 

3 Bgl. Rostowski 54; Berga, Skarga 187. Der ältefte ber Söhne Radziwills, 
Nikolaus Chriſtophorus, gründete 1584 eine Niederlaſſung ber Jeſuiten in Nieswiez; 
„1. Załęski IV 1, 426 f. Großen katholiſchen Eifer zeigte auch Stanislaus Radziwill; 
j. Maffei II 185 f. Vgl. Räß, Ronvertiten II 571f. 

Siehe St. v. Smolka, Die Reuſſiſche Welt, Wien 1916, 255, der Skarga ben 
polniſchen Boſſuet nennt. 
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riſtie gegen die Calviniſten, im folgenden Jahr erſchien ſein herrliches Werk 
über die Einheit der Kirche, das ſpäter für die Union der ſchismatiſchen 
Ruthenen von entſcheidender Bedeutung wurde. Daran reihte ſich 1579 ein 
in polniſcher Sprache verfaßtes Leben der Heiligen, das in vielen Auflagen 
im ganzen Lande verbreitet wurde !. 

Skarga wurde ſowohl bon den päpſtlichen Nuntien? als auch von Báthory 
hochgeſchätzt. Während ſeines langen Aufenthalts in Wilna von März bis 
Juni 1579 unterhielt ſich der König oft mit dem unermüdlichen Pater, 
der 1580 als Rektor an die Spitze des von Bäthory zu Polozk in Weiß⸗ 
rußland geſtifteten Jeſuitenkollegs trat. Nach der Eroberung Livlands bez 
diente ſich Bäthory bei der ſofort in Angriff genommenen Herſtellung der 
katholiſchen Kirche in dem neu erworbenen Gebiete der Jeſuiten Martin La⸗ 
terna und Skargas. Letzterem übergab er in Riga, wo der abgeſchaffte 
katholiſche Kultus wieder eingeführt wurde, das Kloſter und die Kirche des 
hl. Jakobus zur Errichtung eines Kollegs der Geſellſchaft Jeſu, das indeſſen 
in der ganz proteſtantiſchen Stadt keinen Boden faſſen konnte“. Zum Statt 
halter von Livland beſtimmte Báthory den einſt durch Skarga zur Kirche 
zurückgeführten, 1579 zum Biſchof von Wilna ernannten Georg Radziwill. 
Das ſchwierige Werk der katholiſchen Reſtauration in dem faſt ganz bem 
Luthertum anheimgefallenen Livland, woran ſich auch der Jeſuit Antonio 
Poſſevino beteiligte“, folte gefeftigt werden durch die von Gregor XIII. auf 
Bitten Bäthorys 1582 vorgenommene Errichtung eines beſondern Bistums 
mit dem Sitze in der Stadt Wenden . 

Im Jahre 1584 wurde Skarga von ſeinem Obern zum Superior der 
Jeſuitenreſidenz bei St Barbara in der alten Krönungsſtadt Krakau ernannt”, 
Für ſeinen apoſtoliſchen Eifer hätte ihm kaum ein beſſerer Ort beſtimmt werden 
können, denn in Krakau hatte beim Adel die calviniſche und antitrinitariſche 


Vgl. die ausgezeichneten kritiſchen Analyſen dieſer Werke durch Berga, Skarga 
192 f 195 f 200 f. 

Vgl. Theiner, Mon. Pol. II 736. 

* Bgl. Theiner III 336 f; Berga, Skarga 200 202 f. 

Vgl. Bull. Rom. VIII 444f; Berga, Skarga 204. 

* Bgl. Theiner III 340 und Boratyński, Caligarii Epist. 841 f. Über bie Mittel 
zur Rekatholiſierung verfaßte Poſſevino eine für Gregor XIII. beſtimmte Denkſchrift: 
Livoniae commentarius Gregorio XIII scriptus. Acc. eiusdem litt. ad episcopum 
Vendensem etc., ed. Napierski, Rigae 1852. Vgl. Ciampi I 260 f; Winkelmann, 
Bibl. hist. Livoniae 134. 

© Siehe Theiner III 340 [ 439 f. 

Siehe Historici diarii domus profess. S. J. ad S. Barbaram Cracoviae 1579 
ad 1597 (Script. rer. Pol. VII), Cracoviae 1881, 63. Den erften Anſtoß zur Nieder: 
laſſung der Jeſuiten in Krakau hatte Pofjevino gegeben; j. Wierzbowski, Laureo 714. 
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Lehre weite Verbreitung gefunden, während die meift aus eingewanderten 
Deutſchen beſtehende Bürgerſchaft dem Luthertum huldigte. Unermüdlich im 
Beichtſtuhl und auf der Kanzel tätig, gewann Skarga auch hier viele Neu: 
gläubige für die Kirche. Insbeſondere widmete er fid) bei feiner religiöſen Wirt- 
famteit den Kranken, Armen und Gefangenen. Selbſt aus der Mitte des Volles 
hervorgegangen, trat er unerſchrocken für die Rechte des kleinen Mannes gegen⸗ 
über dem Adel ein, in deffen Übermacht er eine ſchwere Gefahr für fein Vater: 
land erblickte 1. Zur Linderung der ſozialen Not der verſchämten Armen ſchuf 
er in Krakau die „Bruderſchaft der Barmherzigleit'. Durch Gründung eines 
Pfandinſtituts nach Art der italieniſchen Montes Pietatis, das kleine Kapitalien 
zinslos abgab, rettete er viele Gewerbetreibende; durch die nach bem Bor: 
bild der Stiftung des Kardinals Turrecremata zu Rom errichtete ‚Vereinigung 
des hl. Nikolaus“ zur Unterſtützung armer heiratsfähiger Mädchen wurde er 
ein Retter der gefährdeten Unſchuld. Die von ihm geftiftete ‚Bruderſchaft vom 
hl. Lazarus‘ nahm fid armer, obdachloſer Kranken an. Auf das Fundament 
der Religion gegründet, haben die meiſten ſozialen Schöpfungen Skargas ihre 
Lebenskraft bis auf den heutigen Tag bewahrt?. 

Von größter Bedeutung für eine Beſſerung der kirchlichen Verhältniſſe 
Polens war, daß eine Anzahl von Biſchöfen das Werk der Reform energiſch 
in Angriff nahmen. In Ermland wirkte nach der Überſiedlung des Kardinals 
Hoſius nach Rom Martin Cromer in deſſen Geiſt, in Kulm wurde der 1574 zum 
Oberhirten ernannte Petrus Koſtka der Reformator feiner Diözeſe ?. Kamieniec 
erhielt 1577 in dem beredten Martin Bialobrzeſki“, Wilna 1579 in Georg 
Radziwills, Lemberg 1582 in Johann Demetrius Colifom|fi?, Chelm in 
Adam Pilchowfki! treffliche Oberhirten, die ihre ganze Kraft einſetzten, um 
die Trienter Reformdekrete ins Leben zu übertragen, Klerus und Volk 
ſittlich umzuwandeln und mit kirchlichem Geiſte zu erfüllen. Der Fortſchritt 
der katholiſchen Reſlaurationsbewegung ward mächtig gefördert, als im April 
1581 zum Nachfolger des ſchwankenden Uchanſti der vortreffliche, von Gre⸗ 
gor XIII. hochgeſchätztes Biſchof von Leslau, Stanislaus Karnkowſti, ben 
Primatialſtuhl in Beſitz nahm. Er war es, der in Gneſen ein Seminar gründete, 


Vgl. Paczkowſki in der Zeitſchr. für ofteurop. Geſch. II 541 f. 

2 Siehe Historici diarii 66 f 85; Ph. Schmidt a. a. O. 40; Sommervogel VII 
1273; Berga, Skarga 207f 209 f. 

Vgl. Eichhorn, M. Cromer, Braunsberg 1868; Freib. Kirchenlex. III? 1197 f 1226. 

* Vol. Qübtfe im Freib. Kirchenlex. II? 581 f. 

„Siehe Maffei II 185. Vgl. das Lob, das Bolognetti dem Wilnaer Biſchof in 
ſeinem Bericht vom 30. Dezember 1583 ſpendet, in der Scelta di curios. lett, 198 
(1883) 153 f. 

„Vgl. Theiner III 843; Spannocchi 342. Siehe Theiner III 344. 
8 Bol. das Breve vom 15. März 1581, bei Boratyński, Caligarii Epist. 585f. 


Katholiſche Reftauration in Polen. Der Nuntius Caligari. 679 
und ein anderes in Kaliſch, das er unter die Leitung der Jeſuiten ſtellte. Durch 
Abhaltung von mehreren Synoden und Herausgabe religiöſer Schriften wirkte 
Karnkowſki in ſegensreichſter Weiſe. Ihm verdankten feine Landsleute auch 
eine polniſche Überſetzung der ganzen Heiligen Schrift, die er durch den Jeſuiten 
Jakob Wujek herſtellen ließ !. 

Von großem Eifer für die Erneuerung der kirchlichen Verhältniſſe Polens 
beſeelt war auch der Nuntius Caligari, jedoch erfüllten ſich die Erwartungen, die 
man an ſein Erſcheinen knüpfte, nicht vollſtändig. Ohne Zweifel hat ſich Caligari 
während feiner ganzen Amtstätigkeit redlich bemüht, die katholiſchen Intereſſen, 
wo er konnte, zu fördern, die tridentiniſchen Reformdekrete durchzuführen, 
namentlich den Ordensklerus zu reformieren, und allenthalben den vielfachen, 
mit den polniſchen Zuſtänden eng verwachſenen Mißſtänden entgegenzutreten. 
Er fand dafür bei dem König Stephan gutes Verſtändnis und Unterſtützung, 
bei den Jeſuiten ſtets bereite Hilfe. Allein vielfach ließ der Nuntius es 
an der nötigen Klugheit fehlen. Sein übergroßer Eifer bewirkte bei Be- 
urteilung der in Betracht kommenden Perſönlichkeiten öfters Fehlgriffe. Von 
ſehr lebhaftem Naturell, glaubte er Gerüchten nur zu leicht und ließ ſich von 
augenblicklichen Stimmungen ſo ſehr beherrſchen, daß Irrtümer unvermeidlich 
waren. Von Natur aus ſtreng und rauh, wußte Caligari — und das war 
beſonders verhängnisvoll — zu dem polniſchen Epiſkopat in kein gutes Ver⸗ 
hältnis zu gelangen. Seine Fehler und Mißgriffe entgingen dem Kardinal⸗ 
ſtaatsſekretär Galli nicht; er mahnte den Nuntius wiederholt zum Maßhalten ?. 
Trotzdem erfolgte Caligaris Abberufung ert am 1. April 15818. Sein Nad- 
folger wurde Alberto Bolognetti!, ber fid) überraſchend ſchnell in feinen neuen 


Siehe Theiner III 344 f; Likowſki im Freib. Kirchenlex. V? 762; Zeitſchr. für 
Kirchengeſch. XXXIX 185. Die von farnfomjfi im Bistum Leslau begonnene katho⸗ 
liſche Reſtauration wurde von feinem Nachfolger Hieronymus Rozdrazewfki feit 1582 
fortgeführt; ſ. Kujot, Visitationes archidiaconatus Posnaniae H. Rozrazewski Wladis- 
lav. episcopo factae, Thorn 1897— 1899. 

? mgl. Boratyński, Caligarii Epist. If nvr—rx Lxm-—Lxv. 

Siehe ebd. XXXII Lxv 599] 642 f 645 f 709 f. 

Die *forrejponbeng Bolognettis im Päpftl. Geh.⸗Archiv, aus welcher 
Theiner (Ann. III) einige Stücke publizierte, wurde in Verbindung mit den hierher ge» 
hörigen Stücken der Bibliothek der Abtei Nonantola bei Modena und dem Kodex der 
Kapitelsbibliothek zu Toledo von der Krakauer Akademie durchſorſcht; ſ. Script. rer. 
Pol. XII 69 f; Anz. der Krakauer Akad. 1894, 32 und Boratynſki in den Abhandl. der 
phil.⸗hiſt. Kl. der Krakauer Akad. II. Serie Bd 24 (1907) 53 f. Dr C. Hanke be⸗ 
abſichtigt ihre Publikation. Die Relatione delle cose di Polonia von O. Spannocchi, 
die Ranke (Päpfte® II 241 f. III 80* f), F. Calori Ceſis in ber ſeltenen Schrift Il card. 
A. Bolognetti e la sua nunziatura di Polonia, Bologna 1863, und C. Morawſti (Andrzej 
Patrycy Nidecki, Kraków 1892) benützten, wurde vollſtändig publiziert durch Kor⸗ 
zeniowſti, Anal. Romana 233—257. Einige Stellen aus der »Inſtruktion für Bo⸗ 
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Wirkungsbereich einlebte, fo fremd ihm darin auch manches war. Beſonders 
wichtig wurde es, daß ſich Bolognetti ſofort nach Antritt ſeiner Nuntiatur mit 
den einflußreichſten Biſchöfen in enge Verbindung ſetzte. Zunächſt hatte er auf 
dem Schloſſe zu Lowicz in aller Stille eine Zuſammenkunft mit Karnkowſti, 
dem ausgezeichneten Primas von Gneſen. Beide Männer verſtändigten ſich 
über ein gemeinſames Vorgehen und ſchloſſen dauernde Freundſchaft 1. Wie auf 
Karnkowſki, jo konnte Bolognetti auch auf bie Oberhirten von Krakau, Wilna, 
Lemberg, Ermland und Kulm feft rechnen. Allein bei vielen andern Biſchöfen — 
Polen zählte im ganzen 16 Diözefen — bemerkte der Nuntius mit Schmerz 
Schlaffheit und Unentſchiedenheit?. Er bemühte fih daher auf alle Weiſe, 
dieſe Prälaten mit neuem Eifer zu erfüllen, ſie zu einträchtigem Vorgehen und 
kräftigem Schutz der katholiſchen Intereſſen auf den Reichstagen und zur Reform 
ihres Klerus zu mahnen. Beſonders empfahl er ihnen gründliche Viſitationen 
der Diözefen, Einhaltung der Reſidenzpflicht, Beobachtung der klerikalen Klei⸗ 
dung, Hebung des kirchlichen Kultus. Oft griff Bolognetti bei der Reform 
des Klerus ſelbſt ein, wobei er nach den Umſtänden ſehr geſchickt Strenge oder 
Milde walten zu laſſen verſtand. Als er bei feiner erſten Ankunft in Warſchau 
bemerkte, daß dort die heilige Wegzehrung ohne Begleitung zu den Kranken ge⸗ 
tragen wurde und daß niemand in den Straßen vor dem euchariſtiſchen Gott 
niederkniete, ſchuf er ſofort Wandel. Durch die Königin Anna erreichte er, daß 
nach römiſchem Muſter eine Sakramentsbruderſchaft geſtiftet wurde, die das 
höchſte Gut mit Baldachin und brennenden Kerzen zu begleiten hatte s. 

Die katholiſche Reform, die Bolognetti überall zu fördern ſuchte, predigte 
er durch ſein eigenes Beiſpiel. Die in Polen beſonders ſtrengen Faſten wurden 
nirgends ſo peinlich beobachtet wie im Hauſe des Nuntius. Wenn Bolognetti 
in Warſchau anweſend war, nahm er ſtets mit ſeinem ganzen Gefolge, auch bei 
der größten Kälte, an dem Vierzigſtündigen Gebet und jeden Sonn- und Felt: 
tag an der Hauptmeſſe teil. Streng hielt er darauf, daß ſeine Begleitung muſter⸗ 
haft lebte, keine Geſchenke annahm und alle Gnadenerweiſe unentgeltlich erteilte !. 

Nicht minder regen Verkehr als mit dem hohen Klerus unterhielt der 
Nuntius mit dem königlichen Hofe. Weilte Bäthory im Felde, ſo ſtand er mit 
ihm in einem regen Briefwechſel, ſonſt aber ſuchte er möglichſt in der Nähe 
des Monarchen zu bleiben. Da dieſer ſehr viel herumreiſte, hielt fih Bolognetti 
ſtets bereit; er ſcheute keine Mühen, dem Hoflager überallhin zu folgen. 
Als Italiener und [febr ſchwächlicher Mann litt er empfindlich unter ber uns 


lognetti (Cod. Barb., Vatik. Bibliothek) bei Ciampi I 245 f. Berichte von ihm 
in ber Scelta di curios. lett. 198 (1883) 116 f 126 ff 137 f 153 f 179 f. 

1 Siehe Spannocchi, Relatione 323. ? Siehe ebd. 267 271. 

* (bb. 304 f 309 311 f 327 f. Ebd. 279 312. 
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gewohnten Koſt, der dürftigen Unterkunft in engen, überheizten und von Dampf 
erfüllten Stuben und unter den Beſchwerden des Kontinentalklimas; allein 
mochte die Kälte im langen Winter noch ſo hart, die Hitze in den drei Sommer⸗ 
monaten noch ſo drückend ſein, er begleitete den König überall durch das ganze 
Reich, von Krakau bis nach Warſchau, von Wilna bis Lublin 1. 

Bolognetti legte um ſo größeren Wert darauf, mit dem König in be⸗ 
ſtändiger Verbindung zu bleiben, weil in Polen von ſämtlichen Geſandten 
allein der Nuntius das Recht hatte, ſich mit dem Oberhaupt des Reiches 
ohne Anweſenheit eines Senators zu unterreden. Dieſen Vorteil hat fid) Bolo: 
gnetti in weitgehendem Maße zunutzen gemacht; wo irgendwie katholiſche In⸗ 
tereſſen in Frage kamen, trat er perſönlich als deren Anwalt bei dem Monarchen 
. auf. Mit beredten Worten ſchilderte er die Notwendigkeit der Herſtellung des 
Zehnten, des Ausſchluſſes aller Neugläubigen vom Hofe, des Verbotes prote⸗ 
ſtantiſchen Gottesdienſtes in den königlichen Städten, da der proteſtantiſche 
Adel auch auf ſeinen Gütern keinen katholiſchen Gottesdienſt dulde. Wenn 
Bolognetti in dieſen Fragen durchſchlagende Erfolge nicht erringen konnte, ſo 
ließ er ſich dadurch um ſo weniger abſchrecken, weil der König immerhin tat, 
was er vermochte, und in vielen Angelegenheiten ſeinen Vorſtellungen vollſtändig, 
in andern teilweiſe nachgab. So verfügte Báthory zwar nicht ben Ausſchluß 
aller Neugläubigen vom Hofe, aber er nahm doch fortan keinen religiös Ver⸗ 
dächtigen mehr in ſeinen Dienſt und ließ die bereits in Amt und Würde 
befindlichen den Verluſt ſeiner Gnade fühlen. Engliſchen Kaufleuten ſollte 
freie Religionsübung verſprochen werden; die ſchon weit gediehenen Verhand⸗ 
lungen darüber wurden infolge der Vorſtellungen Bolognettis bei dem König 
wieder abgebrochen?. 

Wie gut es Bolognetti verſtand, Báthory zu behandeln, zeigte fid) bei dem 
Konflikt, der durch die Nomination eines ganz unwürdigen Mannes für das 
Bistum Premysl entſtanden war, dem der Papſt die Beſtätigung verweigern 
mußte. Nachdem der Streitfall durch den Tod des Betreffenden erledigt war, 
erlangte Bolognetti vom Koͤnig das Verſprechen, in Zukunft für die Bistümer 
nur Prieſter von erprobt katholiſcher Geſinnung auszuwählen. In der Tat 
erfolgte während der ganzen Nuntiatur Bolognettis fortan keine wichtigere 
Ernennung mehr, ohne daß man ihn vorher zu Rate zogs. Erſt dadurch 
wurde ein ſicherer Boden geſchaffen für die Durchführung der Trienter Reform⸗ 

dekrete, auf die Bolognetti ſo großen Wert legte. Unermüdlich war er auch 


Ebd. 329 f. 
Ebd. 293 f 295 296; vgl. 255 über die Zehntenfrage, die Bolognetti bis 1585 

beſchäftigte. Siehe auch R. Ludwig, Quae Bolognettus card. Papae nuncius apost. in 

Polonia ab a. 1582 usque ad a. 1585 perfecerit, Vratislaviae 1864. 

5 Siehe Spannocchi 298 f. 
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beſtrebt, bie dem katholiſchen Kultus entzogenen Kirchen wiederzuerlangen, für 
die Paſtoration gefährdeter Landſtriche zu ſorgen und andere, die ſich, wie 
Maſowien, möͤglichſt frei von Religionsneuerung gehalten hatten, in ihrer Treue 
zu feſtigen 1. Hervorragenden Anteil nahm er an der ſchwierigen Aufgabe der 
Herſtellung des Katholizismus in Livland e. 

Bei ſeinen Beſtrebungen, das päpſtliche Anſehen zu heben, gereichte es 
Bolognetti zur beſonderen Freude, daß der König auf feine Bitte die Ein- 
führung des Gregorianiſchen Kalenders für das ganze Reich anbefahl. Mit 
welcher Zähigkeit der Nuntius die kirchlichen Intereſſen vertrat, zeigt der mehr⸗ 
jährige Kampf, den er für die Entfernung des Apoſtaten Nikolaus Pac, 
Biſchofs von Kiew, führte. Obgleich dieſer ſehr mächtige Verbindungen hatte, 
ruhte Bolognetti nicht, bis er auf ſein Bistum Verzicht leiſtete und ein wür⸗ 
diger Oberhirt an feine Stelle fam ?. 

Daß Bolognetti die Jeſuiten als ‚Hauptverteidiger der katholiſchen Wahr- 
heit“ überall förderte, kann nicht überraſchen. Er war es, der den König 
zur Stiftung der Niederlaſſung des Ordens in Krakau veranlaßte“. Aus 
der wichtigen Korreſpondenz Bolognettis und der Relation ſeines Sekretärs 
Orazio Spannocchi erhellt, welche Bedeutung dieſer neue Vertreter des Papſtes 
für die Hebung der kirchlichen Angelegenheiten Polens erlangte. Deutlich er⸗ 
kennt man aber auch, wie groß die in Polen zu bewältigenden Schwierig⸗ 
keiten waren; ſo unermüdlich ein Teil des Epiſkopats und die von dem 
König unterſtützten Jeſuiten wirkten, unendlich viel blieb noch zu tun, um 
Polen wieder zu einem katholiſchen Lande zu machen. 

Bolognetti hatte alle Vorbereitungen zu einer umfaſſenden Viſitation 
getroffen, bei welcher ihm ſein gleichgeſinnter Freund, der Biſchof Radziwill 
von Wilna, zur Seite ſtehen ſollte, als die Nachricht eintraf, der Papſt 
habe am 13. Dezember 1583 dieſe beiden ausgezeichneten Prälaten durch 
Verleihung des Purpurs belohnts. Im nächſten Jahr folgte noch eine 
zweite für Polen äußerſt ehrenvolle Kardinalernennung: der jugendliche Neffe 


1 Spannocchi 290 f 316. 

Ebd. 319 f. Vgl. Maffei II 186; Spannocchi 321; Theiner III 439 f; R. Ludwig 
a. a. O. 21 f; Turgenevius, Monum. I 396 [ (1584 Vifitationsreiſe, zeigt bie Anhänge 
lichkeit des gewöhnlichen Volkes an die alte Kirche). Über bie Refte des Katholizismus, 
die fij in Livland erhalten hatten, vgl. Seraphim I 208 f. 

* Siehe Spannocchi 282 3011. Die Bewegung gegen den neuen Kalender in 
Dorpat wurde leicht geſtillt, dagegen in Riga kam es 1585 zu heftigen Unruhen; f. ftra» 
finjfi 186. 

Siehe Spannocchi 313. 

> Ebd. 317; Ciaconius IV 95—99. Bolognetti ſtarb, erft 47jährig, auf ber 
Rückreiſe nach Rom am 9. Mai 1585 in Villach; j. Calori Cesis a. a. O. 5. 
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des Königs, Andreas Báthory, wurde am 4. Juli 1584 in das Heilige Rol- 
legium berufen !. 

Andreas Bäthory war auf Veranlaſſung feines Onkels bei den Jeſuiten 
zu Pultuft ſorgfältig erzogen, und da er Neigung zum geiſtlichen Stande zeigte, 
nach Rom geſandt worden. Er war beauftragt, dort zugleich im Namen des 
Polenkönigs für die neugewonnene Provinz Livland Obedienz zu leiſten. Dieſe 
Feierlichkeit fand am 5. Dezember 1583 ſtatt. Als der neue Kardinal am 
26. Juli 1584 Rom verließ, ſollte er ſich nach Siebenbürgen begeben, um 
bei der Minderjährigkeit ſeines 1581 zum Woiwoden des Landes erwählten 
Vetters Sigmund Bäthory die katholiſchen Intereſſen zu ſchützen?. 

In Siebenbürgen, das zum Tummelplatz der verſchiedenſten proteſtanti⸗ 
ſchen Sekten geworden war, hatten die ihrer Kirchengüter beraubten Ratho- 
liken einen ſchweren Stand. Am bedenklichſten war der große Prieſtermangel. 
Um Abhilfe zu ſchaffen, ſetzte der Polenkönig 1579 in Verbindung mit 
ſeinem 1576 zum Woiwoden erwählten Bruder Chriſtoph die Berufung von 
Jeſuiten durch, welche Niederlaſſungen in Klauſenburg und Weißenburg grün⸗ 
deten. Die Patres, die in dem religiös verwahrloſten Lande ähnlich wie in 
überſeeiſchen Miſſionen vielfach von vorne anfangen mußten, waren unermüdlich 
in ber Seelſorge und in der Schule?. Angeſichts der Spaltung der Neu: 
gläubigen wurde es ihnen freilich nicht ſchwer, viele von ihnen für die alte 
Kirche zurückzugewinnen !. Infolgedeſſen ſtiegen aber auch die Anfeindungen. 


1 Siehe ben Bericht Odescalchis dat. Rom 1584 Juli 7. In einem * Schreiben 
vom 14. Juli 1584 rühmt Odescalchi den neuen Kardinal als gebildeten und treff- 
lichen Mann. Archiv Gonzaga zu Mantua. Vgl. Ciaconius IV 105 f; Rol: 
berg 14 f. 

? Siehe Theiner III 444 f; Kolberg 3f 14 20. 

è Siehe bie ausgezeichnete Publikation von A. Vere: Epistolae et Acta Iesui- 
tarum '[ransilvaniae temporibus principum Báthory (Fontes rerum transilvanic. 
Iu. II), Bd I: 1571—1588, II: 1575—1588, Budapeſt 1911 1913; dazu als III. Band 
ber Fontes: A. Possevini Transilvania (1584), ed. A. Veress, ebd. 1913. Vgl. Tacchi 
Venturi in ber Civ. catt. 1912, IV 477 f; 1914, III 73 f. Durch bieje Aktenpubli⸗ 
kationen wird bie ohne jeden Beweis vorgebrachte Behauptung von Teutſch widerlegt: 
‚Die Grundſätze, welche die Jeſuiten lehrten, mußten alle Geſellſchaft auflöſen und alle 
Sitten ertöten‘ (Geſch. der Siebenbürgener Sachſen für das ſächſiſche Volk II?, Leipzig 
1874, 30). Schmähungen gegen die Jeſuiten, aber wiſſenſchaftlich nicht Brauchbares 
enthält auch die Abhandlung von Höchsmann: Zur Geſch. der Gegenreformation in 
Ungarn und Siebenbürgen, im Archiv für fiebenbürg. Landeskunde N. F. XXVI, 
Hermannſtadt 1895, 522 f. 

Vgl. das Schreiben des Stephanus Arator Pannoniae am Sirleto bat. Clau- 
diopoli 1581 Sept. 21, in dem es heißt: Et sane (Deo nostros conatus promovente) 
labor noster in hoc regno non fuit prorsus inutilis, nam hoc biennio amplius 400 
ex hereticis diversarum sectarum Ecclesiae catholicae sunt reconciliati, Vatic. 6180 
p. 64, S atit. Bibliothek. 
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Bei den Landtagsverhandlungen über bie Anerkennung von Chriſtophs Sohn 
als deſſen Nachfolger, im Mai 1581, ſetzten die Stände den Beſchluß durch, 
daß die Jeſuiten auf die genannten Städte beſchränkt bleiben ſollten und 
katholiſche Prediger überhaupt nur in Orte geſchickt werden dürften, wo die 
Mehrheit der Bewohner aus Katholiken beſtehe. 

Trotz dieſer Beſchränkungen konnten die Jeſuiten nach wie vor eine aus: 
gedehnte Wirkſamkeit entfalten, da Báthory, der nach dem Tode feines Bruders 
bei der Minderjährigkeit von deſſen Sohn Sigmund die Oberleitung der fieben- 
bürgiſchen Regierung führte, ihnen gewogen blieb. Mit feiner und des Papſtes 
Unterſtützung gründete Antonio Poſſevino, der 1583 Siebenbürgen und Ungarn 
beſuchte, in Klauſenburg eine mit dem dortigen Kolleg verbundene Erziehungs- 
anſtalt, die bald 250 Zöglinge zählte und ſolchen Ruf erlangte, daß ihr auch 
viele proteſtantiſche Eltern ihre Söhne anvertrauten 1. Neben der Tätigkeit 
an dieſem ‚päpſtlich⸗königlichen Seminar‘ widmeten fid) die von Gregor XIII. 
wiederholt unterſtützten? Siebenbürger Jeſuiten der Paſtorierung der Katholiken 
wie der Bekämpfung der Neugläubigen. In Klauſenburg war ihr Wirken 
beſonders gegen bie ‚Arianer‘ (Unitarier) gerichtet, die ihre Kinder nicht tauften, 
in den übrigen Teilen des Großfürſtentums gegen die Calviniſten. Bei allem 
kam den Jeſuiten zuſtatten, daß ſie mehrere durch Gelehrſamkeit und apoſtoliſchen 
Wandel ausgezeichnete Obere hatten, die, wie der Rektor in Klauſenburg, 
Ferrante Gapece?, und in Weißenburg der Lehrer des jugendlichen Sigmund 
Báthory, Peter Johannes Leleſzi, einen Eifer entwickelten, der nicht übertroffen 
werden konnte. Einer ihrer Beſten, der Ungar Stephan Szántó (Arator), 
wirkte in Großwardein, wo er durch ſein reines Leben viele Neugläubige von 
der Irrigkeit ihrer Anſichten über katholiſche Prieſter überzeugte. Szántó maß 
fi auch in mehrwöchigen Disputationen mit den Calviniſten, die ihn nicht 
zu widerlegen vermochten. Mit großem Erfolg waren die Jeſuiten ferner bei 


1 Giehe Veress, Fontes rer. Transilv. I 253 f, II 87 f, III 145; vgl. Theiner 
III 446 f. Über Szántó f. Fraknói, Egy magyar jezsuita a XVI. században. 
Szántó István élese (Ein ungariſcher Jeſuit im 16. Jahrh. Leben des St. Arator), 
Bubapeft 1887. Poſſevins Beziehungen zu Ungarn wurden eingehend behandelt von 
Srafnöi: Possevino nagyváradi látogatása 1583 ban (Beſuch Poſſevins in Groß⸗ 
wardein 1583), Nagyvárad 1901, und in der wertvollen Studie: Egy Jezsuita-Diplo- 
mata hazánkban (Ein Jeſuitendiplomat in unferem Vaterlande), Budapeſt 1902. Bore 
ſchläge Poſſevins von 1584 für Ungarn in den Fontes rer. Transilv. III 209. Siehe 
auch Fraknói, Magyarország egyházi és politikai Gsszekóttetései a római szent-székkel 
(Kirchl. unb polit. Beziehungen Ungarns zum Heiligen Stuhl) III, Budapeſt 1903, 167 f. 

2 Siehe Veress, Fontes I 211 f 297f 303 f. 

5 Über F. Capece, der 1586 im Dienſt der Peſtkranken ſtarb, vgl. Tacchi Ven- 
turi, Opere stor. di M. Ricci II 398 fund Volpe, Antonio Capece martire nel Giap- 
pone, Napoli 1912, 12 f. 
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den Szeklern und an der türkiſchen Grenze in Lugos und Karänſebes tätig. 
Der Ruf ihrer prieſterlichen Tüchtigkeit wie Gelehrſamkeit verbreitete ſich immer 
weiter. Auf Bitten Bäthorys geſtalteten fie im Herbſt 1585 ihre Erziehungs: 
anftalt zu Klauſenburg zu einer Art von Akademie aus!. 

Die Verdienſte Bäthorys um die Verbreitung des katholiſchen Glaubens 
und den Fortgang der katholiſchen Reſtauration pries kein Geringerer als 
Carlo Borromeo in mehreren feiner Schreibens. Der Pap erkannte fie 
feierlich an, indem er ihm Ende 1579 ein geweihtes Schwert ſamt Hut über⸗ 
ſandtes. Beſtändig trug fid) der König noch mit neuen Plänen, um das Werk 
der katholiſchen Reſtauration in feinem Reiche zu befeſtigen. So bemühte er 
fid um die Berufung des durch feine theologiſchen Vorleſungen am römiſchen 
Jeſuitenkolleg bereits zu hohem Ruf gelangten Roberto Bellarmin! zu feinem 
Hofprediger und um die auch von Caligari als notwendig bezeichnete Stiftung 
eines polniſchen Kollegs in der Ewigen Stadt, das gleich dem Collegium 
Germanicum eine Pflanzſchule für tugendhafte und gelehrte Weltgeiſtliche 


werden ſollte s. Dem gleichen Zwecke dienten die durch den Jeſuiten Pofle- 


vino zu Braunsberg und Olmütz ins Leben gerufenen päpſtlichen Semi: 
narien, denen Gregor XIII. im Jahre 1578 ihre Verfaſſung gab. In dieſen 
ſollten Zöglinge nicht nur aus Livland, Litauen, Pommern, Preußen, Ungarn 
und Rußland, ſondern auch aus Schweden, Gotland, Norwegen und Däne⸗ 
mark als geſchickte Arbeiter für jene großen Weinberge des Herrn heran⸗ 
gebildet werden zur Wiederherſtellung des alten Glaubens und der Frömmig⸗ 
teit‘. Braunsberg, weit und breit die einzige größere Stadt, die den 
latholiſchen Glauben treu bewahrt hatte, ſchien zu einer ſolchen Pflanzſchule 
beſonders geeignet, da es, in der Mitte zwiſchen den blühenden Handels⸗ 
ſtädten Danzig und Königsberg gelegen, in ſteter und leichter Verbindung mit 
dem benachbarten, in Klima und Lebensweiſe nicht ſonderlich verſchiedenen 
Schweden ſtand und zudem fih dort viele angeſehene ſkandinaviſche und finniſche 

Siehe Veress, Fontes II vr. 

* Siehe Scelta di curios. lett. 198 (1883) 88 f 93 99 f. 

Siehe Theiner III 74; Boratyński, Caligarii Epist. 340 364 435. Die Scheide 


des Schwertes befindet ſich jetzt im Czartoryſti⸗Muſeum zu Krakau. 

Siehe Boratyński a. a. O. 54. 

5 Siehe Spannocchi, Relatione 294; Maffei I 340. Über bie 1575 durch Rard. 
Hoſius in Rom geftiftete polniſche Nationalkirche S. Stanislao bei Polacchi nebft an» 
ftoßendem Hoſpiz (vgl. Th. Treterus, Theatrum virtutum St. card. Hosii, Brauns- 
bergae 1879, 103 f) f. neben Kolberg, Beiträge zur Geſch. des Kard. A. Báthory, 
Braunsberg 1910, 25 noch Boratynſki im Anz. der Krakauer Akad. 1911. Die Kirche, 
in der ſich mehrere polniſche Denkmäler befinden, gehörte bis 1917 der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung; jetzt iſt ſie dem neuerſtandenen polniſchen Reiche zurückgegeben worden. 

€ Siehe Theiner, Schweden I 529 f, II 153 f. 
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Familien angeſiedelt hatten, deren Söhne durch Errichtung eines Konviktes 
zum Beſuch der Braunsberger Schule bewogen und auf dieſe Weiſe ſamt ihren 
Angehörigen wieder mit der katholiſchen Lehre bekannt gemacht werden konnten. 
Wie die Jeſuiten von Wilna ihre Tätigkeit nach Samogitien, die von Riga 
und Dorpat über ganz Livland ausdehnten, ſo ſuchten die zu Braunsberg 
auf Preußen, Dänemark und Schweden zu wirken 1. 


2. 


Die Heranbildung von Glaubensboten für das proteſtantiſche Schweden 
hing zuſammen mit der Ausſicht, die ſich unter Gregor XIII. eröffnet hatte, 
auch dieſes Reich der alten Kirche wiederzugewinnen. Die Hoffnung hierauf 
gründete ſich auf die Haltung des 1568 zur Regierung gelangten Johann III. 
Johann, dem nach dem Tode ſeines Vaters Guſtav Wafa das Herzogtum Finn: 
land zugefallen war, hatte ſich 1562 mit Katharina Jagellona, der Schweſter 
Sigismund Auguſts von Polen, vermählt. Im Ehevertrag wurde ihr die freie 
Ausübung ihrer Religion gewährleiſtet, fie durfte zwei katholiſche Prieſter in 
ihren Hofſtaat aufnehmen 2. Die in das proteſtantiſche Königshaus gekommene 
Katholikin bewährte fid) als treue Gattin in der Zeit des Unglückes, die ihr 
Gemahl durchzumachen hatte. 

Den Ausſichten auf den polniſchen Konigsthron, bie fid) für Johann durch 
ſeine Heirat eröffneten, ſtand ſein Stiefbruder König Erich XIV. mit ſteigendem 
Mißmut gegenüber. Die Folge war, daß beide bald in das heftigſte Ber- 
würfnis gerieten. Johann, von den ſchwediſchen Ständen wegen Hochverrats 
zum Tode verurteilt, mußte fid) nach zweimonatiger Belagerung am 13. Au: 
guſt 1563 ergeben. Erich ließ ihn auf dem Schloß Gripsholm an dem ein: 


ſamen Mälarſee internieren. Vergebens verſuchte er, die Gemahlin von Johann 


zu trennen; die edle Polin zog es vor, die Gefangenſchaft mit ihrem Manne 
zu teilen. Erſt 1567 befreit, war Johann auch dann ſeines Lebens nicht ſicher, 
da der im Hauſe Waſa erbliche Wahnſinn 1568 bei Erich von neuem zum 


Ausbruch kam. Während der König feine bisherige Geliebte, eine Korporals⸗ 


tochter, heiratete, ſtellte ſich Johann mit ſeinem jüngeren Bruder Karl an die 
Spitze des unzufriedenen Adels. Erich wurde zur Abdankung gezwungen und 
in dem gleichen Turm von Gripsholm eingekerkert, den einſt fein Bruder bez 
wohnt hatte. 


Siehe Theiner, Schweden I 583 f, II 322 f; Hipler, Literaturgeſch. des Bis⸗ 
tums Ermland (Mon. hist. Warm. IV), Braunsberg 1873, 166]; Ehrenberg, Oft- 
preußen xvir; Benrath in der Zeitſchr. des Weſtpreuß. Geſch. Vereins XL (1899); 
Załęski I 1, 9f 387; L. Daae in ber Hist. Tidskrift III, Kristiania 1895, 306 f. 

2 Siehe Biaudet, Le St.-Siége I 93 f, der zeigt, daß die beiden Hofkapläne Katha⸗ 
rinas keine verkappten Jeſuiten waren, wie man oft behauptet hat. 


Annäherung des Schwedenkönigs Johann III. an Rom. 687 


Wegen der Ausſicht auf den polniſchen Thron und wegen ſeiner Ehe mit 
einer eifrigen Katholikin konnte Johann III. nicht eine ſchroff antikatholiſche 
Stellung wie ſeine Vorgänger einnehmen. Eine ſolche lag ihm wohl auch des⸗ 
halb fern, weil er während ſeiner vierjährigen Gefangenſchaft durch ſeine Ge⸗ 
mahlin und durch das Leſen theologiſcher Werke ſich überzeugt hatte, daß 
die katholiſche Religion nicht jenes Gemiſch von Aberglauben und Irrtum 
ſei, als welches ſie ihm ſeine Erzieher dargeſtellt hatten. Von dieſer Er⸗ 
kenntnis bis zur Rückkehr in die alte Kirche war allerdings noch ein weiter 
Weg, und dies um ſo mehr, als die theologiſchen Kenntniſſe, die ſich Johann 
aneignete, keineswegs tiefgehend waren 1. 

Politiſche Gründe und materielle Intereſſen hatten bei der Losreißung 
Schwedens von der alten Kirche entſcheidenden Einfluß ausgeübt ?; fie waren es 
auch, die jetzt eine Annäherung Johanns III. an Rom bewirkten. Ein erſter 
Verſuch dieſer Art unter Pius V. war mißglückt s. Da ſtarb 1572 Sigismund 
Auguſt; die polniſche Thronfolge wie die verwickelte Frage der rieſigen, in nea⸗ 
politaniſchen Beſitztümern beſtehenden Erbſchaft von Johanns Gemahlin Katha- 
rina, einer Enkelin des Gian Galeazzo Sforza und der Iſabella von Aragonien +, 
wurden brennend. In beiden Angelegenheiten war die Stellung des Heiligen 
Stuhles von größter Bedeutung. Zur Anknüpfung einer erſten Verbindung 
wurde im November 1572 Paolo Ferrari, ein Diener der Königin Katharina, 
nach Rom geſandt. Er überbrachte Briefe Katharinas an Gregor XIII. und 
Kardinal Hofius, worin fie die päpſtliche Abſolution für ihr eigenmächtiges 
Kommunizieren unter beiden Geſtalten nachſuchte und zugleich bat, ihr und den 
Hofbeamten dies in Zukunft zu erlauben. Das Schreiben an Hoſius ſchloß 
mit der Bitte um Gebet, damit Johann zur alten Religion zurückkehre, von 
der er nicht weit entfernt ſei s. Gregor erteilte durch Breve vom 8. März 


Man hat dieſe oft überſchätzt; ſ. dagegen Biaudet I 110 f 433. Vgl. auch Geijer 
II 215. Durchaus irrig ijt Rankes Anſicht (Päpſte IIS 54), daß Johann III. fid inner- 
lich mit den kirchlichen Problemen beſchäftigt habe. Der König war in erſter Linie 
Politiker; in religiöfen Fragen war er ein Halbgebildeter und als folder hartnäckig. 

„Gustaf ler Vasa, le grand-pöre du héros de la guerre de Trente ans, avait 
imposé à la Suéde la réforme pour des raisons essentiellement politiques et éco- 
nomiques. Roi de par révolution populaire, aspirant à l'autocratie héréditaire, il 
voulut écraser le clergé catholique qui, par sa forte organisation hiérarchique et 
son ascendant sur les masses, gênait ses ambitions dynastiques. Maître d'un pays 
ruiné il vit dans le pillage des biens de l'Église l'unique moyen de faire face aux 
nécessités du moment et d'affermir sa propre position.‘ Biaudet I II. 

3 Siehe unfere Angaben Bd VIII 508 A. 2. 

* Eine gründliche Behandlung ber Frage ber Erbſchaft der Bona Sforza hat 
Biaudet (I 512 f) geliefert. 
® Siehe Biaudet I 186 f, Notes et Documents 27. 
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1573 die erbetene Abſolution !, ließ aber durch Hoſius das Geſuch um Zus 
geſtändnis des Kelches abſchlagen?. Dieſe Schreiben waren bereits fort- 
geſchickt, als der polniſche Nuntius meldete, der ſchwediſche Geſandte Andreas 
Lorichs habe ſeine Vermittlung in der gleichen Angelegenheit angerufen. Bald 
darauf ſchrieb Commendone, der ſchwediſche Geſandte beim polniſchen Wahl⸗ 
reichstag habe dem Nuntius Vincenzo Portico für den Fall, daß der Heilige 
Stuhl die Wahl Johanns III. zum König von Polen unterſtütze, deffen Über: 
tritt zur katholiſchen Kirche in Ausſicht geſtellt. Durch dieſen plumpen Verſuch 
ließen ſich ſelbſtverſtändlich weder der Papſt noch ſein Staatsſekretär Tolomeo 
Galli beſtimmen, ihre Haltung zur polniſchen Königswahl zu verändern. Allein 
aus den ſchwediſchen Annäherungsverſuchen glaubten ſie entnehmen zu müſſen, 
daß der Augenblick für die Anknüpfung näherer Beziehungen mit Johann 
günſtig ſei. Gregor XIII. nahm deshalb die Sendung des polniſchen Jeſuiten 
Stanislaus Warſzewicki nach Schweden in Ausſicht, wovon er freilich zuletzt 
abſtehen mußte, da Warſzewicki in Polen unentbehrlich war?. 

Im November 1573 erſchien Paolo Ferrari abermals in Rom. Um die 
allmähliche Zurückführung Schwedens zur Kirche zu erleichtern, bat er, der 
Papſt möge die Kommunion unter beiden Geſtalten erlauben. Gregor XIII. 
ließ in ſchonendſter Form, aber feſt in der Sache antworten, König Johann 
müſſe zuvor durch Sendung einer Obedienzgeſandtſchaft den Ernſt feiner Ubs 
ſichten klarſtellen, dann erſt könne über feine Bitte entſchieden werden. Ferrari 
hatte unterdeſſen der Kurie durch eine Mittelsperſon den Vorſchlag machen 
laſſen, Spanien gegen die aufſtändiſchen Niederländer durch ein ſchwediſches 
Geſchwader zu unterſtützen. Dies führte zur Abordnung des Jeſuiten Stanis⸗ 
laug Warſzewicki nach Schweden, der dort als Geſandter der polniſchen Prin: 
zeſſin Anna erſchien. Obwohl der eigentliche Zweck dieſer Sendung ebenſo 
wie die Beſprechungen des Jeſuiten mit dem König über die Religionsfrage 
kein Ergebnis hatten, erhielt man doch durch die Berichte Warſzewickis in Rom 
zum erſtenmal völlige Klarheit über die ſchwediſchen Verhältniſſe. Es konnte 


nun keinem Zweifel mehr unterliegen, daß die Annäherungsverſuche Johanns 


ihren eigentlichen Grund darin hatten, daß er die Hilfe des Papſtes in der pol⸗ 
niſchen Wahlfrage und der Erbſchaftsangelegenheit ſeiner Gemahlin zu gewinnen 
trachtete. Weiterhin erfuhr man, daß die Anhänglichkeit an den alten Glauben 


Siehe Theiner I 163. 

Siehe Hosii Opera II 337. Vgl. Biaudet I 191 über das eigenmächtige Poft- 
ſtriptum, in welchem Hoſius Hoffnung auf eine Dispens wegen des Kelches gibt. Uber 
Hoſius bemerkt Züniga in einem „Bericht an Philipp II. bat. 1574 Dez. 14: es facil 
de creer estas cosas. Coll. Favre VIII 5, Bibliothek zu Genf. 

Siehe Biaudet I 193 f; vgl. Ehrenberg, Oſtpreußen 52. Über Lorichs f. bie 
Monographie von Odberg: Om Anders Lorichs, Skara 1893. 
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in Schweden noch keineswegs ganz erloſchen und die Königin Katharina zur 
Unterſtützung katholiſcher Miſſionäre bereit ſei 1. Zunächſt wurde ein Welt⸗ 
geiſtlicher namens Florentius Feyt und der 1563 in Löwen zur Kirche zurüd- 
gekehrte und in den Jeſuitenorden eingetretene Norweger Lauritz Nilsſön nach 
Schweden geſandt. Auf Befehl des Königs mußten beide ihre Eigenſchaft 
als katholiſche Prieſter verbergen, um beilo leichter wirken zu können 2. Nilsſön 
gründete in Stockholm eine Schule und gewann eine Anzahl von jungen 
Schweden, die ihre weitere Ausbildung im Collegium Germanicum zu Rom 
finden ſollten 9. 

Mit Rückſicht auf die proteſtantiſche Geiſtlichkeit wagte König Johann 
nicht offen vorzugehen; er wollte auf Umwegen zu ſeinem Ziel gelangen. Zu 
dieſem Zwecke ließ er durch ſeinen Sekretär Petrus Fecht eine neue Liturgie, 
das fog. Rote Buch, ausarbeiten, dem das katholiſche Meßbuch zugrunde lag *. 
Dieſe neue Ordnung, welche 1577 im Druck erſchien, ſtieß zwar anfangs bei 
der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit auf Widerſtand, indeſſen ſetzte Johann III. am 
16. Februar 1577 ihre Annahme durch ë. 


Siehe Biaudet I 277 f 281 f 292 f 332; Karttunen, Possevino 82 f; Theiner, 
Schweden I 432 f, II 270 f 323; Geijer II 220 f. Die Anhänglichkeit des Volkes an 
die alte Kirche zeigte ſich in Schweden wie in Finnland namentlich in der Beobachtung 


der Faſten, dem Gebet für die Verſtorhenen und der Verehrung der Muttergottes, 
was Poſſevino in feiner dem Jahre 1578 angehörenden Seconda relazione delle cose 
pertinenti alla cognizione dello stato presente del regno di Suetia beſonders hervor⸗ 
hebt. Dieſer für Gregor XIII. beſtimmte Bericht wurde von C. Bullo (Il viaggio di 
M. Piero Querini e le relazioni della republica Veneta colla Suezia, Venezia 1881, 
73 f) publiziert, jedoch ungenügend, wie Thomas zeigte (Sitzungsberichte ber Münch. 
Akademie, Phil.⸗hiſt. Klaſſe 1882 I 3, 358). Thomas wie Bullo haben überſehen, daß 
von der Relation ſchon 1876 durch P. Ferrato eine gute Ausgabe veranſtaltet wurde: 
Relazione sul regno di Suezia da A. Possevino, Firenze 1876, und daß ſie in 
lateiniſcher, nur wenig abweichender Faſſung bereits bei Theiner, Ann. II 278f vorlag. 
Vgl. auch Hist. Tidskrift I ox f. 

2 Siehe Karttunen 85 f. Über Lauritz Nilsſön (Laurentius Norvegus), in Schweden 
gewöhnlich Kloſterlaſſe genannt, vgl. Karttunen 91 f unb A. Brandrud, Klosterlasse, 
Kristiania 1895; Berger, Jesuiterpateren Laurits Nielssen, saakaldt Klosterlasse, 
Kristiania 1896. Der leider zu früh verſtorbene Biaudet bereitete über L. Nilsſön 
eine Monographie vor. 

® Wal. Steinhuber, I? 353 f; Braunsberger, Caniſius 255. 

* Liturgia Suecanae Ecclesiae catholicae et orthodoxae conformis, Stockolmiae 
1576. Vgl. Theiner, Schweden I 412 f, II 267 f, Annales II 217 f; Quensel, Bidrag 
till svenska liturgiens historia, Upsala 1893; Hammargren, Om den liturgiska striden 
under K. Johann III., Upsala 1898; Karttunen 88f 90 f. Das Exemplar des Roten 
Buches, das Johann III. dem Papſt durch Poſſevin überſandte, befindet ſich noch in 
der Vatik. Bibliothek. 

5 Bgl, Biaudet II 859 f. 

v. Paftor, Geſchichte ber Päpſte. IX. 1.—4. Aufl. 44 
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Der ehrgeizige König, dem 1575 die polniſche Krone zum zweiten Male 
entgangen war, ſah allmählich ein, daß etwas Ernſtliches geſchehen müſſe, wenn 
er die Unterſtützung des Papſtes gewinnen wollte. Als er im Herbſt 1576 
ſich endlich entſchloß, durch Abſendung einer offiziellen Geſandtſchaft die ſeit 
Guſtav Wafa unterbrochene Verbindung des ſchwediſchen Koͤnigshauſes mit 
dem Heiligen Stuhl wiederherzuſtellen, hielt er ſeine Abſicht durchaus geheim. 
Der mit der Sendung betraute General Pontus de la Gardie war ihm 
vollkommen ergeben. Die Erbſchaftsangelegenheiten der Königsfamilie, die 
de la Gardie beim Kaiſer zu betreiben hatte, konnten keinen Verdacht erregen. 
Sein Begleiter, der königliche Sekretär Petrus Fecht, der Verfaſſer des Roten 
Buches, erhielt alles, was die religiöſen Fragen betraf, überwieſen; Fecht ſollte 
nicht bloß die Abſendung von Jeſuitenmiſſionären nach Schweden bewirken, 
ſondern auch beim Papſt die Gewährung wichtiger Zugeſtändniſſe: des Abend» 
mahls unter beiden Geſtalten, der Prieſterehe und der Meſſe in der Landes— 
ſprache durchſetzen 1. Wie ſehr dieſer eigentliche Zweck der Geſandtſchaft geheim 
gehalten wurde, erhellt daraus, daß ſelbſt Lauritz Nilsſön nichts davon erfuhr. 
Verſchwiegen wurde auch, daß de la Gardie dem ſpaniſchen König neuerlich 
das Anerbieten einer ſchwediſchen Hilfsflotte gegen die niederländiſchen Rebellen 
machen ſollte ?. 

Am 11. Oktober 1576 ſchifften ſich die Geſandten in Stockholm ein; 
ſie litten indes bei der Inſel Bornholm Schiffbruch; Fecht ertrank, ſo daß 
de la Gardie ſeine Reiſe allein fortſetzen mußte. Nach längerem Aufenthalt am 
Kaiſerhofe traf er endlich am 24. April 1577 in Rom ein. Bereits in einem 
Konſiſtorium am 10. Mai konnte der Papſt berichten, daß der Geſandte des 
Königs von Schweden ihm in deffen Namen Obedienz geleiſtet und das Ber- 
ſprechen gegeben habe, den katholiſchen Glauben in feinem Reiche wieder⸗ 
einzuführen, wozu er eine Anzahl von Miſſionären erbeten habe. Um Aufſehen 
zu vermeiden, hatte der Akt der Obedienzleiſtung nicht mit den üblichen Zere⸗ 
monien in einem Konſiſtorium ſtattgefunden, ſondern in einem Privatgemach 
des Papſtes, jedoch im Beiſein von mehreren Kardinälen 3. 

So ſchien der erſte Schritt zur Wiedervereinigung Schwedens mit der 
Kirche getan. In Rom herrſchte allgemeine Freude“. Freilich, Gregor dem XIII. 


Vgl. neben Theiner, Schweden 1 449 f, Annales II 218 f noch Hildebrand 260 f, 
Karttunen 95 f 98[ und bor allem Biaudet II XI f. 

Siehe ebd. xv 218] 239. 

Siehe bie Acta consist. bei Biaudet II 342 f; vgl. ebd. 344 f 352f noch andere 
Berichte. Das Schreiben Odescalehis dat. Rom 18. Mai 1577 hebt hervor, daß bie 
Obedienzleiſtung nur im Namen des Königs, nicht des Reiches (infetto quasi tutto) 
erfolgte. Archiv Gonzaga zu Mantua. 

Siehe den Bericht des St. Reſcius bei Biaudet II 381. 
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entgingen nicht die Sonderintereſſen, die in das Vorgehen Johanns III. hinein⸗ 
ſpielten, aber er ſcheint doch zunächſt an der Aufrichtigkeit des Königs wie an 
der Zuverlaͤſſigkeit feines Geſandten nicht gezweifelt zu haben. Das vom 18. Au: 
quit 1576 datierte Beglaubigungsſchreiben de la Gardies, in den unterwürfigſten 
Ausdrücken gehalten, war durchaus einwandfrei; ein beſonderes Schreiben der 
Königin Katharina an den Papſt enthielt die Bitte, der Geſandtſchaft eine 
gnädige Aufnahme zu gewähren !, 

Auf Pfingſten den 26. Mai 1577 waren der General der Jeſuiten, Ever⸗ 
ard Mercurian, und ſein Geheimſekretär Antonio Poſſevino nach der Villa 
Mondragone bei Frascati zur Audienz beim Papſt beſchieden. Mit Vorbedacht 
hatte Gregor XIII. dieſen Tag gewählt. Er war ganz erfüllt von der Aus: 
ſicht, die ſich auf eine erfolgreiche Miſſionierung Schwedens darbot. Am 
liebſten hätte er fid) ſelbſt dorthin auf den Weg gemacht. Da dies unmöglich 
war, ſollte Poſſevino die wichtige Sendung erhalten. Mit ihr wurde auch 
ein politiſcher Auftrag, das Bündnis mit Spanien, verbunden. Poſſevino trug 
anfangs Bedenken, ſich in politiſche Geſchäfte einzulaſſen, allein Gregor machte 
ihm klar, wie ſehr dieſe mit den religiöſen Intereſſen zuſammenhingen und 
wieviel auf den ſpaniſchen König ankomme, der ſeinerſeits in der Perſon 
des Francisco de Eraſo ebenfalls einen beſondern Abgeordneten nach 
Schweden ſandte 2. à 

Antonio Poſſevino, gleich groß als Prediger, Miſſionär und Jugendbildner 
wie als Gelehrter, Schriftſteller und Diplomat, war 1534 in Mantua geboren 
und mit ſiebzehn Jahren nach Rom gekommen. Die unvergleichlich bildende 
Kraft der Ewigen Stadt bewährte ſich an dem talentvollen Jüngling um ſo 
mehr, da er das Glück hatte, in geiſtig und ſozial hochſtehende Kreiſe zu ge: 
langen. Poſſevino wurde Sekretär des Kardinals Ercole Gonzaga und Er⸗ 
zieher von deſſen Neffen. Er gewann die Liebe und das Vertrauen des Kar⸗ 
dinals und bewährte ſich in jeder Hinſicht ſo ſehr, daß ihm eine glänzende 
Zukunft ſicher ſchien. Er verzichtete aber hierauf, indem er 1559 in die Gefell- 
ſchaft Jeſu eintrat. Seine Oberen ſandten ihn ſchon im folgenden Jahr nach 
Savoyen, wo er gegen die Waldenſer tätig war. Ein Jahrzehnt (1562— 1572) 
arbeitete er unter ſehr ſchwierigen Verhältniſſen mit großem Erfolge in Frank⸗ 
reich. 1573 ernannte ihn der neue General Mercurian zu ſeinem Geheim⸗ 
ſekretär. Nachdem Poſſevino bis dahin vortrefflich als Miſſionär gewirkt hatte, 
gewann er in ſeiner neuen Stellung einen tiefen Einblick in die kirchliche 
Lage der einzelnen Länder. Für die ſchwierige Aufgabe, die ihm in Schweden 


Siehe ebd. 80 f 82 f. 
Vgl. *Sommario delle commissioni date da Gregorio XIII al P. Possevino, 
Archiv Boncompagni zu Rom. 
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bevorſtand, hätte kein geeigneterer Mann gefunden werden können, denn mit um: 
faſſenden Kenntniſſen verband Poſſevino große Gedanken, ausdauernden Fleiß, 
glühenden Miſſionseifer, ſeltene Gewandtheit und Geſchmeidigkeit, dabei war 
er feft in feinen Grundfäßen und unermüdlich in Plänen und Entwürfen !. 

Pontus de la Gardie hatte ſich bald nach der Obedienzleiſtung wegen 
der Erbſchaftsangelegenheiten der ſchwediſchen Königin nach Neapel begeben, 
wohin ihm Gregor XIII. am 21. Mai 1577 ein Empfehlungsſchreiben an 
den Vizekönig mitgab. Allein bereits einen Monat ſpäter mußte ſich Kardinal 
Galli beim neapolitaniſchen Nuntius über den Mißbrauch dieſer Empfehlung 
durch den ſtrupelloſen General beklagen?2. Im Juli 1577 ſchrieb Hoſius der 
Königin Katharina, in Rom greife die Meinung Platz, die durch de la Gardie 
geleiſtete Obedienz ſei nur ein Manöver, um die Gunſt des Heiligen Stuhles 
in der neapolitaniſchen Angelegenheit zu gewinnen 8. Ein folder Verdacht war 
für Gregor XIII. um ſo mehr Grund, bei der Sendung Poſſevinos zu beharren, 
denn das diplomatiſche Talent dieſes Mannes ſchien der Schwierigkeit der 
Situation durchaus gewachſen. 

Anfang September 1577 kehrte de la Gardie aus Neapel zurück. Für 
ihn wie für Poſſevino wurden am 13. September durch die päpſtliche 
Kanzlei die üblichen Empfehlungsſchreiben ausgeſtellt“, worauf fid) beide auf 
den Weg machten 5. Poſſevino wurde von zwei Ordensbrüdern, dem It 
länder William Good und dem Franzoſen Jean Fornier, begleitet. Da Jo— 
hann dem III. ſehr viel daran lag, Auffehen zu vermeiden und die wahre 
Beſtimmung der Geſandten zu verbergen, legten dieſe ebenſo wie die früheren 
ſchwediſchen Miſſionäre des Papſtes weltliche Kleidung an; Poſſevino ließ ſich 
außerdem noch in Prag von ber Kaiſerin-Witwe den Auftrag erteilen, den 
Tod ihres Gatten dem Schwedenkönig zu melden 9. 


1 A. Gottlob bemerkt treffend (Lit. Rundſchau 1891, 116), Poſſevino fei ber ‚richtige 
Typus des jungen Jeſuitenordens im Zeitalter Gregors XIII.“ Vgl. D'Origny, La 
vie du P. A. Possevin, Paris 1712 (ital. Venezia 1759), und die Monographie von 
Karttunen, Lauſanne 1908. Über Poſſevins reiche literariſche Wirkſamkeit f. Sommer- 
vogel VI 1061 f; Hurter I 181 f. Vgl. auch Fell, Pädagogiſche Schriften Poſſevinos, 
Freiburg 1901, und Schleſinger, Jeſuitenportraits, Regensburg o. J., 89—103. 

2 Siehe Biaudet II 358 362 412 f. 

Siehe ebd. 441 f. 

Siehe Karttunen 119; Biaudet II 97 f. Ebd. bie am 5. Sept. 1577 durch Gres 
gor XIII. den Jeſuitenmiſſionären in Schweden, Norwegen und den angrenzenden Cine 
dern zugeſtandenen ſpeziellen Fakultäten. % 

5 Als ,Gejanbter des Königs von Schweden“ in Rom wurde E. Malvezzi beſtellt, 
der aber im Auguft 1578 ſtarb. Seine Grabſchriſt in S. Maria in Via Lata bei For- 
cella VIII 393. 

* Über bie Sendung Poſſevins f. deſſen Bericht an Gregor XIII. bei Theiner, 
Schweden II 257 ff, wo noch andere hierher gehörige Aktenſtücke. Vgl. ferner Koneczny, 
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Am 19. Dezember 1577 langte Poſſevino nach beſchwerlicher Reiſe in 
Stockholm an. Dort hatte der ſeit April 1576 tätige Pater Lauritz Nilsſön 
(Laurentius Norvegus), der in feinem Optimismus die Zurückführung Shwe- 
dens zur katholiſchen Kirche für fehe leicht hielt, fid) in feinem unbeſonnenen 
Enthuſiasmus mit den ireniſchen Plänen Johanns III. befreundet und den 
König in dem Wahn beſtärkt, hierfür die Zuſtimmung des Heiligen Stuhles 
gewinnen zu können. Poſſevinos diplomatiſches Geſchick überwand indeſſen 
bald die Schwierigkeiten der dadurch geſchaffenen Lage 1. Sein Hauptaugen⸗ 
merk war darauf gerichtet, den König von der Wahrheit der katholiſchen Lehre 
zu überzeugen. Mit bewunderungswürdiger Geduld ging er auf alle Bedenken 
desſelben ein. Groß war ſeine Freude, als nach monatelangen Beſprechungen, 
die oft drei bis vier Stunden dauerten?, Johann Anfang Mai 1578 ſich zur 
Annahme des Tridentiniſchen Glaubensbelenntniſſes bereit erklärte. Der Zuſage 
folgte bald die Tat und dieſer die Ablegung einer Generalbeicht. Vor der 
Losſprechung fragte Poſſevino den König noch einmal, ob er ſich betreffs der 
Kommunion unter einer Geſtalt dem päpſtlichen Urteil unterwerfen wolle, was 
Johann bejahte. Nach der Abſolution zeigte ſich der König ſehr beruhigt, 
denn es hatte ſchwer auf ſeiner Seele gelaſtet, daß er ſeinen Bruder auf Grund 
eines (auch von den lutheriſchen Biſchöfen unterzeichneten) Reichsratsbeſchluſſes 
bom 26. Februar 1577 durch Gift beſeitigt hatte s. Poſſevino benutzte die 
Gunſt des Augenblicks; er flehte Gott den Herrn, in deſſen Hand ſich die 
Herzen der Könige befänden, inſtändigſt an, er möge das begonnene Werk 
vollenden. Johann umarmte ihn darauf mit den Worten: ‚Wie dich, fo um⸗ 
faffe ich die heilige römische katholiſche Kirche auf ewig.“ Am folgenden Tage 
las Poſſevino im Gemach des Königs die Meſſe und reichte ihm die heilige 
Kommunion. Alles dies vollzog ſich im tiefſten Geheimnis unter Anweſenheit 
bon nur wenigen Vertrauten im Stockholmer Schloß . Die weiteren Schritte 


Jan III Waza i missya Possewina, Kraków 1901; Karttunen 119 f 127 f. Siehe 
auch Biaudet II 451 Anm. 

Siehe X feiner, Schweden I 460 f 465 f, II 38 f; Karttunen 119 f 126 f; Biaudet 
II XXI f 244. 

In feiner Prima Relazione sulle cose di Suezia mandata a Gregorio XIII 
(Theiner, Schweden I 257) jagt Poſſevino dies ausdrücklich, unb er fügt hinzu, während 
feiner fünfmonatigen Anweſenheit fei kaum ein Tag ohne eine Unterredung mit dem 
König vergangen. Es waren alſo nicht ‚ein paar Unterredungen“, wie Ranke (Päpſte 
II* 55) jagt. * Bal. Geijer II 198. 

Siehe Theiner, Schweden I 471f 485 f; A. Possevini responsiones ad nobi- 
lissimi et regii viri septentrionalis interrogationes qui de salutis aeternae com- 
parandae ratione ac de vera ecclesia cupiebat instrui, in feiner Bibliotheca selecta, 
Romae 1598, 1.6 p. 438 und auch in Possevini Moscovia, Coloniae 1568, 316 f. 
Vgl. Werner, Geſch. ber polem. Literatur IV 334 A. 1. 


li 
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zur Zurückführung des Reiches in die alte Kirche follten bis zur Entſcheidung 
des Heiligen Stuhles über die begehrten Zugeſtändniſſe vertagt bleiben. 

Nicht bloß wegen dieſer Verhandlungen ſchien die Heimreiſe Poſſevinos not⸗ 
wendig, ſondern auch deshalb, weil ſeine Eigenſchaft als katholiſcher Prieſter in 
Stockholm bekannt geworden war und große Aufregung bei der proteſtantiſchen 
Geiſtlichkeit erregt hatte. Klugerweiſe wartete er nicht ab, bis der König ihm 
die Heimkehr nahelegte, ſondern er kam dem zuvor, indem er fih zur Ver: 
tretung auch der politiſchen Intereſſen Johanns, des Bündniſſes mit Spanien 
und der Erbſchaftsangelegenheit der Königin, bereit erklärte. Schon am 20. Mai 
1578 verließ er als ſchwediſcher Geſandter das Königreich. Er nahm eine 
Anzahl von jungen Schweden und Finnländern mit, die in katholiſchen An⸗ 
ſtalten als Miſſionäre erzogen werden ſollten!. 

Neben der Verbreitung gediegener katholiſcher Schriften, wie einer fwe: 
diſchen Überſetzung des Katechismus von Caniſius, hielt Poſſevino mit Recht 
die Heranbildung von tüchtigen einheimiſchen Geiſtlichen, die mit der Kenntnis 
der Landesſprache eine gründliche Schulung in der Theologie und Begeiſterung 
für die Ideale eines reinen prieſterlichen Lebens vereinten, für das wichtigſte 
Mittel zur Wiederherſtellung der alten Kirche ?. Schritt für Schritt ſollten 
diefje Miſſionäre das verlorene Gebiet wieder zu gewinnen ſuchen. Von Brauns⸗ 
berg aus machte Poſſevino Gregor dem XIII. den Vorſchlag, an dieſem Ort 
ein päpſtliches Seminar zu errichten? zur Heranbildung von Miſſionären für 
die nordiſchen Länder, in erſter Linie für Schweden und das wegen ſeiner 
an Rußland angrenzenden Lage wichtige Finnlands. Der Vorſchlag wurde 
noch im gleichen Jahre ausgeführt. Ein ähnliches päpſtliches Konvikt grün⸗ 
dete Poſſevino in Olmütz. Hier trat 1579 der zur Kirche zurückgekehrte 
proteſtantiſche Geiſtliche Olaus Sondergelteus ein, der von Poſſevino den 
Auftrag erhielt, den katholiſchen Katechismus ins Finniſche zu überſetzen und 
eine finniſche Grammatik zu verfaſſen; ein anderer Zögling des Olmützer 


! Siehe den Bericht Poſſevins bei Theiner, Schweden II 271 f, und das Schreiben 
Johanns bei Theiner, Annales II 408 f; Karttunen 130 f; Steinhuber I? 354. Laureo 
ſandte durch Poſſevino zwei rutheniſche und einen ruſſiſchen Jüngling zur Erziehung 
nach Rom; f. Wierzbowski 713. 

2 Pgl. Pierling, La Russie II 210. 3 Bgl. oben S. 178. 

* Qui guadagnerà in Finlandia la conversione dell' anime aprirà una grande 
porta alla Moscovia e pero meno alcuni di quel paese perché sieno in Roma in- 
stituiti, jagt Pofjevino in ber oben S. 689 A. 1 zitierten Relazione ©. 36. liber 
finniſche Jeſuitenzöglinge f. Leinberg, Om finske studerende i jesuitcollegier, in 
Hist. Arkisto XI, Helsingfórs 1891, 156 f unb Biaudet ebd. XIX (1905) 178f. Der 
wohl von Poſſevino herrührende, unbatierte *33or[djfag, in Braunsberg und Olmütz 
Seminarien für Suecia e Finlandia zu errichten, in Miscell. Arm. 11 t. 94 p. 218 f, 
Päpſtl. Geh.⸗ Archiv. 
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Kollegs, Petrus Cuprimontanus, ſollte eine ſchwediſche Grammatik ſchreiben. 
Den Jeſuiten gebührt ſomit der Ruhm, für die beiden Sprachen die erſten 
Grammatiken angeregt zu haben!. 

Auf der Weiterreiſe ließ ſich Poſſevino in Prag wie in Warſchau die 
Förderung ber politiſchen Intereſſen des Schwedenkönigs angelegen ſein 2. Als 
er am 27. September 1578 in Rom anlangte, hatten dort bereits eingehende 
Beratungen über die von Johann III. gewünſchten Zugeſtändniſſe ſtattgefunden. 
Eine beſondere Kommiſſion, der außer den Kardinälen Morone, Farneſe, Sa⸗ 
velli, Galli, Hoſius, Montalto, Madruzzo und Sirleto noch der Franziskaner 
Ceſare Montalcino und der Jeſuit Francisco Toledo angehörten, war zu dem 
Ergebnis gekommen, daß von den zwölf verlangten Zugeſtändniſſen fünf nicht 
gewährt werden könnten, weil das Beiſpiel zu gefährlich für andere Länder 
ſei und die Kirche unter ſolchen Verhältniſſen doch kein wahres Leben in 
Schweden würde gewinnen können. Demgemäß verwarf die Kommiſſion die 
Meſſe in der Landesſprache, die Kommunion unter beiden Geſtalten, die Prieſter⸗ 
ehe, die Abſchaffung der Gebete für die Verſtorbenen und des Weihwaſſers, 
dagegen empfahl ſie, die übrigen ſieben Forderungen zu bewilligen; hierzu 
gehörte auch der Verzicht auf die eingezogenen Kirchengüter 8, Als Poſſevino 
von Neapel zurückkehrte, wo er, allerdings ohne Erfolg, für bie Erbſchafts⸗ 
angelegenheit des Königs tätig geweſen war, zog ihn bie Kommiſſion zu Nate. 
Auf Grund eines von ihm eingereichten Gutachtens beſchäftigte ſie ſich mit 
der künftigen Ordnung der kirchlichen Diſziplin, die in Schweden herrſchen 
ſollte, wenn das Land wieder katholiſch würde!. 

Ein Breve vom 1. Dezember 1578 beſtätigte Poſſevino in ſeiner Stellung 
als päpſtlicher Nuntius und erteilte ihm als Apoſtoliſchem Vikar für ganz 
Skandinavien und die angrenzenden nördlichen Staaten Dänemark, Moskowien, 
Litauen, Rußland, Ungarn, Pommern und Sachſen umfaſſende Vollmachten. 
Gregor ordnete auch ein allgemeines Jubiläum für das Gelingen ſeiner neuen 
Sendung and. 


Vgl. Theiner, Schweden II 318; Schybergſon, Geſch. Finnlands I 141 f, wo 
Näheres über die Verſuche katholiſcher Reſtauration in Finnland, und Karttunen, Gré- 
goire XIII S. 96. 

Siehe Karttunen, Possevino 136 f, Gregoire XIII S. 29. 

gl. Theiner, Schweden I 503f, II 107f 1091; Werner, Geſch. ber polem 
Literatur IV 332 f. Von den Beratungen ber Kommiſſion berichtet Odescalchi in 
feinem »Schreiben dat. Rom 1578 Juli 29, worin er außerdem meldet, die ſchwediſche 
Königin habe ihren Gemahl halb bekehrt, Poſſevino werde wegen der Zugeſtändniſſe nach 
Rom geſandt werden in habito secolare con spada e cappa. Archiv Gonzaga 
zu Mantua. Siehe Theiner, Schweden I 517 f. 

5 Siehe Zacharias, Iter litt. per Italiam, Venetiis 1762, 294 f; Theiner, Schweden 
II 44 f 48f. 
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Im Frühjahr 1579 machte fid) Poſſevino zum zweitenmale nach Schweden 
auf den Weg. Gregor XIII. gab ihm zwei im Collegium Germanicum heran⸗ 
gebildete Tiroler mit 1. Nachdem er beim Kaiſer wie bei dem Polenkönig für 
die Intereſſen Johanns III. und für eine Verbindung Schwedens mit Rudolf II. 
und Philipp II.? tätig geweſen war, gelangte er, diesmal in bec Tracht feines 
Ordens, am 7. Auguſt 1579 nach Stockholm. Die Erfahrungen, die er dort 
mit bem Wankelmut und ber Unzuverläſſigkeit des Königs machte, waren 
überaus ſchmerzlich. Es konnte leinem Zweifel unterliegen, daß das Verhalten 
Johanns, der heute energiſch die Gewährung der vom Papſt geforderten Zu⸗ 
geſtändniſſe verlangte, morgen auf ſie verzichten wollte, weſentlich durch die 
Geſtaltung der politiſchen Lage bedingt war. Als die päpſtlich⸗ſpaniſche Expe⸗ 
dition in Irland mißlungen war, fiel Poſſevino beim König in Ungnade; 
dagegen erhielt er auf die Kunde von der Eroberung Portugals durch Phi: 
lipp II. eine ehrenvolle Einladung an den königlichen Hof!“ 

Zu einer entſchiedenen Stellungnahme in kirchlicher Hinſicht war Joz 
hann III. nicht zu bewegen; er blieb bei ſeinem eigenen Religionsſyſtem, als 
deſſen Ausdruck er die neue Liturgie anſah. Durchaus Opportuniſt, fehlte ihm 
jedes Verſtändnis für die feſten Grundſätze des Heiligen Stuhles, deſſen reli⸗ 
giöſe Politik auf unabänderlichen Prinzipien beruht. Bei dieſer Sachlage konnte 
Poſſevino den eigentlichen Zweck ſeiner Sendung nicht erreichen. Am 10. Au⸗ 
guſt 1580 verließ er mit 15 jungen Schweden, die in den Seminarien von 
Braunsberg und Olmütz zu Miſſionären ausgebildet werden ſollten, Stockholm. 
Dieſen, in erfreulichem Aufſchwung befindlichen Anſtalten wandte er fortan 
ſeine beſondere Sorge zu. Die mit der Unzuverläſſigkeit Johanns III. ge⸗ 
machten Erfahrungen hatten ihn in der Anſicht beſtärkt, daß die Bekehrung 
Schwedens nicht durch den König, ſondern durch die langſame Vorarbeit der 
in den päpſtlichen Seminarien ausgebildeten einheimiſchen Prieſter zu bewert- 
ſtelligen feit. Auch in Rom teilte man diefe Anſicht. Gregor XIII. tat, was 
er vermochte; er meinte, kein Geld könne nützlicher angewendet werden ^. Und jo 


gl. Steinhuber I? 357. 

2 Bol. Bezold in den Abhandlungen der Münch. Akademie XVII 862 f. 

Siehe Karttunen, Possevino 150 f 155 f; vgl. den Bericht Poſſevinos bei 
Theiner, Schweden II 236 f. 

Siehe Karttunen a, a. O. 149 f; vgl. Zalewski I 1, 489 f. 

$ Siehe Theiner II 324. Am 18. Februar 1581 berichtet Ceſare Strozzi aus 
Rom: 'In casa del s. card. Farnese si è fatta questa settimana una congrega- 
tione sopra le cose del regno di Suetia con l'intervento delli sig. card! Madruzzo 
et Como et del Padre Possevino et pare che non sia stato altro che erigere 
collegii dove si habbino a mantenere giovani che poi habbino a insegnare in quel 
regno buona dottrina cattolica. Archiv Gonzaga zu Mantua. Dieſen Bes 
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war es in der Tat; denn wenn auch nicht alle Zöglinge jener Anſtalten den 
auf ſie gegründeten Hoffnungen entſprachen, ſo bewährten ſich doch andere in 
dem Grade, daß fie auch bor dem Martyrium nicht zurückſchreckten !. 

Als Poſſevino bie ſchwediſche Hauptſtadt verließ, mußte er froh fein, daß 
der König wenigſtens die dortige Niederlaſſung der Jeſuiten, welche durch 
einen Volksaufſtand bedroht worden war, weiterhin ſchützte?. Auch das alt- 
ehrwürdige Birgittenkloſter in Wadſtena am Wetterſee, deſſen Regeln Poſſevino 
reformiert hatte, blieb beſtehen; die beiden daſelbſt als Beichtvater angeſtellten 
katholiſchen Geiſtlichen erhielten umfaſſende Vollmachten zur Losſprechung der⸗ 
jenigen, die zur Kirche zurückkehren wollten. Die Hoffnung der Katholiken 
beruhte hauptſächlich auf der Königin und dem Thronfolger Sigismund, bei 
welchem zwei Zöglinge des Braunsberger Kollegs, Laurentius Magni, ein 
Neffe des verſtorbenen Erzbiſchofs von Upfala, und der Finnländer Johannes 
Juſſoila als Hofgeiſtliche weilten“. Sigismund, deffen Feſtigung in der katho⸗ 
liſchen Religion Poſſevino als Hauptergebnis ſeiner zweiten Sendung anſahs, 
ſollte in der Tat die auf ihn geſetzten Erwartungen nicht enttäuſchen ®. Johann III. 
hingegen zeigte immer deutlicher, daß ſeine Annäherung an Rom vorwiegend 
von politiſchen Beweggründen eingegeben war. Weil Poſſevino dies wohl 
wußte, ließ er fid) auch in der Folgezeit die Förderung der Intereſſen des Königs, 
namentlich der Erbſchaftsſache Katharinas, angelegen ſein. Wenn Erfolge aus⸗ 
blieben, ſo lag die Schuld nicht an ihm. Ein harter Schlag für König Johann 


ratungen entſprangen die Bullen vom März 1581, bie Karttunen (Possevino 176) 
anführt. 

»So Johannes Juſſoila und Petrus Erici. Vgl. über beide Hist. Arkisto XI 
196 f, XIX 192 f 219. 

Siehe Karttunen, Possevino 159. In Stockholm blieb anftelle des L. Nor» 
vegus, ber mit Poſſevino abreifte, P. St. Warſzewicki; f. ebd. 161 f. 

Siehe Theiner II 156 f. 

Siehe ebd. 327; Steinhuber I? 355. Die bem Joh. Juſſoila durch Poſſevino er: 
teilten Fakultäten, dat. Prag 1584 Mai 22, in Hist. Arkisto XIX 218—219: Auctori- 
tate, qua in regnis Septentrionalibus, ubi catholici episcopi non sunt, a S. D. N. P. M. 
Gregorio XIII fungimur, facultatem tibi damus in iisdem regnis sacramenta rite 
et catholico more administrandi (exceptis sacramentis confirmationis et ordinum 
sacrorum) itemque absolvendi in quocunque casu, etiam in casibus reservatis in 
bulla Coenae Domini, in foro conscientiae tantum ac cum quocunque dispensandi in 
omnibus casibus irregularitatis (exceptis provenientibus ex bigamia et homicidio 
voluntario) deinde in quocunque loco cum altari portatili celebrandi . . . praeterea 
et libros prohibitos et haereticos legendi ad eum finem tantum modo ut haereses 
confutentur et s. fides catholica defendatur. 

* Siehe fein *Sommario im Archiv Boncompagni zu Rom. Vgl. ebd. 
bie * Memorie des Rard. Galli. Siehe auch Anz. ber Krat. Akademie 1891, 139 f. 

* Siehe Theiner II 3, 22 f. 
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war es, daß fein polnischer Bundesgenoſſe 1583 mit Rußland Frieden ſchloß. 
Nachteil davon hatte ebenſo die katholiſche Sache in Schweden, denn je weniger 
die politiſchen Berechnungen, die Johann von ſeiner Verbindung mit Rom er⸗ 
wartete, fid) erfüllten, deſto mehr erkaltete fein Eifer für die katholiſche Religion !. 

Noch mehr ſanken die Hoffnungen auf eine Wiedervereinigung Schwedens 
mit der Kirche durch den Tod der Königin Katharina im Jahre 1583. Die 
Katholiken verloren damit eine große Stütze. In ihrem Teſtament vermachte 
die edle Fürſtin 10 000 Reichstaler für das Seminar zu Braunsberg, von 
deren Zinſen fünf Landeskinder unterhalten werden ſollten 2. Wieviel Poſſevino 
auf dieſe Anſtalt hielt, zeigt der Umſtand, daß er ihre Geſchichte zuſammen— 
ſtellte und über ihre Zöglinge genau Buch führtes. Bei Umwandlung ihrer 
Statuten im Jahre 1584 wirkte er mit. Es wurde damals beſtimmt, daß 
die Aufzunehmenden Bürgſchaft leiſten müßten, vor ihrer Entlaſſung die Prieſter⸗ 
weihe zu empfangen!. 

Eine bedeutende Verſchlimmerung für bie Ausſichten der ſchwediſchen Katho⸗ 
liken trat ein, als Johann III. am 15. Februar 1585 die ſechzehnjährige 
Gunnila Bielle, eine eifrige Lutheranerin, heiratete. Selbſt dem Thronfolger 
Sigismund wurde es jetzt ſchwer gemacht, der katholiſchen Kirche treu zu 
bleiben 5. 

3. 

Zur ſelben Zeit, als die aus materiellen Intereſſen hervorgegangene 
Neigung des Schwedenkönigs für eine Wiedervereinigung ſeines Reiches mit 
der alten Kirche im Schwinden begriffen war, ſchien ſich ein Erſatz dafür zu 
bieten in einem andern Unternehmen, deſſen Gelingen von unberechenbarer 
Tragweite geweſen ſein würde. 

Auch in den ſchwierigſten Zeiten hatten die Päpfte das barbariſche fhis- 
matiſche Rußland nicht aus dem Auge verloren, dem nur dann eine beſſere 
Zukunft winkte, wenn ſein Gegenſatz zur katholiſchen Kirche und abendländiſchen 
Kultur überbrückt wurde. Seit dem Jahre 1561 war der Heilige Stuhl 
bemüht, den Zaren Iwan IV. zur Beſchickung des Konzils von Trient und 
zur Teilnahme an dem Bündnis gegen die Türken zu bewegen. Im Hinter⸗ 


Das hat ſchon Geijer (II 226) hervorgehoben. Zutreffend jagt Verlière in 
ſeiner Beſprechung der ausgezeichneten Arbeit von Biaudet: Le rapprochement de la 
Suède avec le St.-Siege fut une oeuvre de politique comme celle qui avait dé- 
taché cette nation de l'unité catholique (Rev. Bénédict. XXIV 435). 

2 Siehe Theiner, Schweden II 327. Siehe ebd. 324 f 327 f. 

* Siehe Duhr I 309. 

5 Siehe Theiner II 3, 23; vgl. Geijer IT 226 241. Die mit der Hinrichtung 
des A. Lorichs, für den Gregor XIII. am 2. Februar 1585 bei Johann III. Fürſprache 
einlegte, zuſammenhängenden Vorgänge haben ebenfalls dazu beigetragen, den König 
der katholiſchen Sache abwendig zu machen; f. Hift. Zeitſchr. LXXVIII 312 f. 
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grund ſtand dabei immer der Gedanke einer religiöfen Union auf Grundlage 
des Florentiner Konzils. Allein weder die Abgeſandten Pius' IV. noch die 
Pius’ V. vermochten wegen des Widerſtandes des Polenkönigs Sigismund 
Auguſt nach Moskau zu gelangen. 

Ein von Gregor XIII. im Jahre 1576 unternommener Verſuch, mit dem 
Zaren in Verbindung zu treten, ſcheiterte an der Ungunſt der allgemeinen 
politiſchen Lage 1. Die Anſtrengungen, die Gregor drei Jahre ſpäter machte, 
um den blutigen Krieg zwiſchen Polen und Rußland zu beenden und die 
beiden Slawenreiche für den Kreuzzug gegen die Türken zu gewinnen, hatten 
keinen beſſeren Erfolg. Der Polentinig Stephan Báthory wollte von einem 
Ausgleich nichts wiſſen, da feine Waffen ſiegreich waren 2. In der Folge: 
zeit bedrängte er den Zaren ſo ſehr, daß dieſer die Notwendigkeit einſah, 
mit Polen Frieden zu ſchließen. Für deſſen Vermittlung rief der ſchismatiſche 
Beherrſcher Rußlands die moraliſche Macht des Oberhauptes der verhaßten 
römischen katholiſchen Kirche ans. 

In der letzten Februarwoche des Jahres 1581 erſchienen in der Ewigen 
Stadt drei Männer, deren fremdartig orientalijde Kleidung das höchſte Auf: 
ſehen erregte. Das Erſtaunen der Kurie war groß, als man erfuhr, daß es 
Abgeſandte Iwans IV., des ſchismatiſchen, durch feinen Hochmut bekannten 
Großfürſten von Moskau, feien, von woher fid) feit einem halben Jahr- 
hundert kein Bote mehr in der Hauptſtadt der Chriſtenheit gezeigt hatte. 
Damals, zur Zeit Klemens' VII., war den ruſſiſchen Geſandten Wohnung 
im Vatikan angewieſen worden. Dies ging jetzt nicht an. Zunächſt hatte 
man Rückſicht auf den befreundeten Herrſcher Polens zu nehmen, dann aber 
handelte es ſich diesmal nicht um einen bevollmächtigten Geſandten, ſondern 
nur um den Überbringer eines Schreibens des Großfürſten. Man wählte daher 
einen Mittelweg. Als die Boten am 24. Februar 1581 ihren Einzug in Rom 
hielten, ſtellte man ihnen als Wohnung den Palazzo Colonna, die Reſidenz Gia⸗ 
como Boncompagnis, zur Verfügung. Der Vertreter Bäthorys bei der Kurie 
wußte es zu erreichen, daß ihnen, obwohl ſie ein Empfehlungsſchreiben Kaiſer 


Siehe neben Pierling, St.-Siöge I 408 f Schellhaß in den Quellen u. Forſch. 
des Preuß. Inſtituts XIII 274 f. 

Siehe Pierling a. a. O. 419 f; vgl. Rev. des quest. hist. LXI (1882) 224 f und 
Boratynski, St. Batory i plan Ligi Abſchnitt 1. 

Siehe Pierling, A. Possevini Missio Moscovitica ex annuis litt. Soc. lesu ex- 
cerpta, Paris. 1882; Un nonce du Pape en Moscovie, Paris 1884; Le St.-Siöge, 
la Pologne et Moscou 1582— 1587, Paris 1885; Bathory et Possevino, Paris 1887; 
La Russie et le St.-Siöge II 2f. Vgl. auch Lerpigny, Un arbitrage Pontifical au 
XVI* siècle, Paris 1886; Karttunen, Possevino 163 f; Lichatschew im Bullet. de 
la Comm. archéographique de St.-Pétersbourg 1903. 
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Rudolfs II. vorwieſen, keine öffentliche Audienz zugeſtanden wurde; [ie er- 
hielten am 26. Februar nur eine Privataudienz. Außer Iwan Thomas 
Schewrigin, der das Schreiben des Zaren zu übergeben hatte, nahmen an ihr 
nur feine Dolmetſcher Wilhelm Popler und Francesco Pallavicini ſowie Gia: 
como Boncompagni teil !. 

Schewrigin, ein vornehmer, ſtattlicher Mann?, erſchien in ſcharlach— 
rotem Tuchmantel mit gleichfarbigem ſeidenem Unterkleid, ledernen Halbſtiefeln 
und hoher Mütze aus Zobelfell. Das von ihm überreichte Schreiben war in 
ruſſiſcher Sprache abgefaßt. Gregor konnte daher, als er den Kardinälen am 
folgenden Tag in einem geheimen Konſiſtorium von der Botſchaft Mitteilung 
machte, zunächſt nur bemerken, man müſſe Gott für diefe Sendung danken s. 

Kein Zweifel, das Erſcheinen eines Abgeſandten aus dem geheimnisvollen 
Oſten hatte bei Gregor XIII. ſofort Hoffnungen nicht nur auf eine Förderung 
des Krieges gegen die Türken, ſondern auch auf die von mehreren ſeiner Vor⸗ 
gänger vergeblich verſuchte Wiedervereinigung der ruſſiſchen Kirche mit dem 
Heiligen Stuhl erweckt. Die Überſetzung des Schreibens! ergab indeſſen, daß 
Iwan mit echt aſiatiſcher Schlauheit vorging. Er verſprach, wenn ihm die 
Freundſchaft des Papſtes und der übrigen chriſtlichen Fürſten zuteil werde, 
fein Land ben Weſteuropäern für den Handel zu eröffnen. Daher möge Gre- 
gor XIII. den Polenkönig, dieſen ‚Vaſallen der Türken“, zur Niederlegung der 
Waffen beſtimmen. Auf den Lieblingsplan des Papſtes berechnet war die von dem 
Großfürſten ausgeſprochene Bereitwilligkeit, fid) nach Herſtellung des Friedens 
mit ihm und den christlichen Fürſten zur Bekämpfung der Türken zu ber: 
binden. Hierfür erbat Iwan die Sendung eines Vertreters des Heiligen Stuhles 
nach Moskau. 

So ehrenvoll jedoch das Geſuch um Friedensvermittlung und ſo erfreulich 
bie Ausſicht auf Unterſtützung des Kampfes gegen den Iſlam war, fo auf: 
fallend erſchien das gänzliche Stillſchweigen, mit dem Iwan über den religiöſen 
Gegenſatz hinwegging, der zwiſchen Rom und Moskau beſtand. Man gab 
fih daher an der Kurie leinen übertriebenen Hoffnungen hin. ‚Der Stil des 


Siehe Mucantius, Diarium, bei Theiner, Annales III 284; *Avviso di Roma 
vom 25. Februar 1581, Urb. 1049 p. 87, Vatik. Bibliothek; „Bericht Bernerios 
bat. Rom 1581 März 4, Staatsarchiv zu Wien; »Schreiben Odescalchis bat. 
Rom 1581 Februar 25 u. März 4, Archiv Gonzaga zu Mantua. Vgl. auch 
Montaigne II 6. Die Angabe Schiemanns (II 383), der Papſt habe eno riale ‚vor 
vollem Konfiftorium‘ empfangen, ift durchaus irrig. 

2 *E huomo di nobilissimo aspetto et di bellissima presenza, ſchreibt Odes⸗ 
calchi am 25. Februar 1581, a. a. O. 

Siehe *Acta consist, Konſiſtorialarchiv des Vatikans. 

Siehe Pamiatniki diplom. Snochénij I 6f; Pierling, La Russie II 19 f. 
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Briefes“, ſchrieb Kardinal Galli an den polniſchen Nuntius, ift ziemlich ges 
winnend. Aber wem wie uns allen bekannt iſt, daß dies nicht von Iwans 
guten Abſichlen, ſondern von den heilſamen Niederlagen herrührt, die König 
Stephan ihm beigebracht hat, der kann ſich von dieſer Geſandtſchaft um ſo 
weniger Gutes verſprechen, als ſich in dem Briefe über Religionsangelegen⸗ 
heiten kein Wort findet.“! 

Wie heikel auch die Aufgabe war, Bäthory in ſeinem Siegeslaufe auf⸗ 
zuhalten, ſo glaubte doch Gregor die Gelegenheit, mit Rußland wieder eine 
nähere Verbindung anzuknüpfen, nicht von der Hand weiſen zu dürfen. Dieſe 
Anſicht teilten die Kardinäle Farneſe, Madruzzo, Galli und Commendone, 
denen er das Schreiben zur Beratung vorlegte?; ſie billigten den am 
6. März vom Papſt in einem geheimen Konſiſtorium verkündeten Entſchluß, 
baldmoͤglichſt einen Geſandten nach Rußland abzuordnen, der nicht bloß über 
den Frieden, ſondern auch über die Wiedervereinigung des Zarenreiches mit 
der Kirche verhandeln ſolltes. Mit Rückſicht auf Polen und auf den Umſtand, 
daß Schewrigin keinen höheren Rang bekleidete, wurde mit dieſer Aufgabe ein 
einfacher Ordensmann betraut: Antonio Poſſevino, der durch ſeine bisherigen 
Geſandtſchaften fid) eine eingehende Kenntnis ber Verhältniſſe von Nord: und 
Oſteuropa erworben hatte!. Von feinem Eifer, feiner Gelehrſamkeit und Bered⸗ 
ſamkeit konnte man Großes erwarten. Zuſtatten kam ihm auch, daß er ſich 
der Gunſt Baäthorys erfreute. 

Die Abſendung Poſſevinos, der mit Schewrigin reiſen ſollte, wurde noch 
etwas verſchoben, weil Gregor XIII. wünſchte, daß der Bote des ruſſiſchen 
Großfürſten den eindrucksvollen Feierlichkeiten der Heiligen Woche beiwohne 5. 
Schewrigin, der mit großem Pomp auftrat, benahm ſich bei ſeinen Kirchen⸗ 
beſuchen durchaus paſſend. Er bewunderte beſonders den Neubau von St Peter, 
die Zeremonien der Karwoche und die dabei zutage tretende Frömmig⸗ 


Siehe Ciampi I 237 f. 

3 Siehe Maffei II 183 f. Am 4. März 1581 „berichtet Sporeno, daß bie bier 
Kardinäle noch berieten. Statthaltereiarchiv zu Innsbruck. 

® Siehe Acta consist, Konſiſtorialarchiv des Vatikans. 

* Odescalchi * meldet die Sendung Poſſevins am 11. März 1581, wobei er dem 
eifrigen Ordensmann großes Lob für ſeine bisherige Tätigkeit, beſonders in Schweden, 
ſpendet (Archiv Gonzaga zu Mantua). Am gleichen Tage *melbet die Sendung 
auch Bernerio (Staatsarchiv zu Wien). Galli hatte fie am 4. März als wahr⸗ 
ſcheinlich bezeichnet; ſ. Karttunen, Possevino 178 A. 1. Hier S. 174 ift auch richtig 
bemerkt, daß Pierling zu viel Poſſevins ‚Annalen‘ vertraut. Poſſevin ſpricht darin 
oͤfters zu ſehr als ruhmrediger Alter. 

5 Siehe das Schreiben Odescalchis vom 25. März 1581, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. Vgl. das *Avviso di Roma vom 22. März 1581, Urb. 1049 p. 138, 
Vatik. Bibliothek., 
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keit ber Römer; auch bie ſchöne Ordnung der Schweizergarde erregte fein 
Wohlgefallen ^. Poſſevino benutzte die Zeit bis zu feiner Abreiſe zum Studium 
der Schriften von Herberſtein und Giovio über das fremdartige Reich, das 
er betreten ſollte. Gregor XIII. und Commendone machten ihm aus dem päpſt⸗ 
lichen Geheimarchiv alle einſchlägigen Akten zugänglich 2. 

Außer den Schreiben für den ruſſiſchen, polniſchen und ſchwediſchen Hof? 
erhielt Poſſevino eine geheime Inſtruktion, derzufolge er zunächſt in Venedig 
Handelsverbindungen der Republik mit Rußland vermitteln und dann den 
Frieden zwiſchen Iwan und Báthory herbeiführen ſollte. War ein ſolches 
Abkommen geſichert, ſo konnte das Bündnis gegen die Türken, zu welchem 
die Handelsverbindungen mit Venedig den Weg zu bahnen hatten!, betrieben 
werden, das, wenn möglich, als Grundlage und Bürgſchaft ſeiner Dauer die 
Vereinigung Rußlands mit der katholiſchen Kirche haben ſollte ö. 

Als Begleiter wurden Poſſevino vier Ordensgenoſſen zugewieſen, von 
denen zwei ber ſlawiſchen Sprache mächtig waren, ſowie zwei Dolmetſcher 9. 
Da Schewrigin im Auftrage Iwans dem Papſt koſtbare Pelze überbracht hatte, 
ließ Gregor ebenfalls Geſchenke für den Großfürſten auswählen. Auch Schewrigin 
ſelbſt wurde reich bedacht, ſo daß er ſehr zufrieden am 27. März 1581 mit 
Poſſevino die Ewige Stadt verließ”. Die Fahrt ging über Venedig nach 
Sſterreich. In Venedig folte Poſſevino über eine Liga gegen die Türken 
verhandeln, allein die Regierung verhielt ſich ausweichend. Von Villach aus 
beſuchte er im Intereſſe einer Heiratsverbindung der Habsburger mit dem 
ſchwediſchen Königshauſe den Erzherzog Karl in Graz. In Prag traf er 
wieder mit Schewrigin zuſammen. Hier gründete er, da er vom Papſt mehrere 


tauſend Scudi zur ſeminariſtiſchen Ausbildung von Miſſionsprieſtern für das 


nördliche Europa erhalten hatte, ein päpſtliches Seminar, das bald aufblühte s. 


! Siehe *Avvisi di Roma vom 4., 8. unb 11. März 1581, Urb. 1049 p. 101 
108 109, Vatik. Bibliothek, unb Avvisi-Caetani 110. 

? Vol. Turgenevius, Suppl. ad Hist. Russiae monumenta, Petropoli 1848, 20 f; 
Pierling, La Russie lI 25. 

* Siehe den Text in Poſſevins Moscovia 57 f unb bei Theiner, Schweden II 
63 f. Bgl. Relacye Nuncyuszów Apost. I 343 f; Karttunen, Possevino 175 A. 3. 

* Diefen Hintergedanken betont Rard. Galli in feinen * Memorie, Archiv Bone 
compagni qu Rom. 

5 Siehe Turgenevius, Hist. Russiae monumenta, Petropoli 1841, 299 f. Vgl. 
Ciampi I 241 f; Pierling, La Russie II 26 f. 

* Siehe Karttunen, Possevino 176. 

Siehe ben »Bericht Odescalchis vom 1. April 1581, Archiv Gonzaga zu 
Mantua. gl. Avvisi-Caetani 111. 

* Siehe bag *Sommario delle commissioni date da Gregorio XIII al P. Posse- 
vino, Archiv Boncompagni zu Rom. 
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Sein Beſuch beim Kaiſer war ergebnislos. Darauf reiſte er über Breslau 
nach Polen, während Schewrigin feinen Weg über Lübeck nach Moskau nahm t. 
Báthory hatte dem Erſcheinen Poſſevinos mit großem Mißtrauen ent: 
gegengeſehen. Allein es gelang dem Jeſuiten durch ſeine rückhaltloſe Offenheit, 
die Vorurteile des Königs zu beſeitigen und fogar deffen Zuneigung zu ge- 
winnen. Für ſeine Aufgabe kam ihm ungemein zuſtatten, daß, wie die Dinge 
lagen, auch den Polen eine Vermittlung nur erwünſcht fein konnte?. 
Anfang Auguft 1581 betrat Poſſebino den Boden Rußlands und damit 
eine Welt, die ihm als Weſteuropäer ebenſo fremdartig wie phantaſtiſch er⸗ 
ſcheinen mußte. Über Smolenſk gelangte er am 10. Auguft nach Stariza 
an der Wolga, wo Iwan Hof hielt. Zwei Tage ſpäter überreichte er dem 
Großfürſten das Schreiben des Papſtes und deſſen Geſchenke. Das Schreiben 
war mit größter diplomatiſcher Kunſt abgefaßt s. Gregor erinnerte darin an 
die Beziehungen ſeiner Vorgänger zu Rußland, ſprach ſeine Freude über die 
türkenfeindlichen Abſichten des Großfürſten aus und erklärte ſich zur Friedens⸗ 
vermittlung mit Báthory um fo mehr bereit, weil dann die Waffen Rußlands 
und Polens gegen den Ifſlam gerichtet werden könnten. Da jedoch, wie Poffe: 
vino näher darlegen werde, eine politiſche Union ohne eine lirchliche unmoglich 
ſei, bat der Papſt, Iwan moͤge die ihm geſandten Beſchlüſſe des Florentiner Kon⸗ 
zils, auf dem die Griechen den römiſchen Primat anerkannt hätten, ſtudieren, 
ſie ſeinen Theologen vorlegen und darauf eine neue Geſandtſchaft nach Rom 
abordnen. Die Geſchenke beſtanden in einem koſtbaren Kruzifix von Berg⸗ 
kriſtall und Lapislazuli mit einer Kreuzpartikel, einer Nachbildung ber Pietà 
Michelangelos in Elfenbein, einem mit Edelſteinen geſchmückten Roſenkranz und 
einem Exemplar der Beſchlüſſe des Florentiner Konzils in griechiſcher Sprache!. 
Während ſeines faſt vierwöchigen Aufenthalts am ruſſiſchen Hoflager hatte 
Poſſevino bei dem Großfürſten ſechs Audienzen, die ſtets febr kurz waren. 
Um ſo langwieriger geſtalteten fid) feine Verhandlungen mit den Bojaren. 
In dieſen verfocht Poſſevino zunächſt die Notwendigkeit einer Verſtändigung 
nicht nur mit Polen, ſondern auch mit Schweden, ferner den Abſchluß einer 
gegen die Türken gerichteten allgemeinen Liga, die nur dann Feſtigkeit haben 
könne, wenn gleicher Glaube alle Glieder vereine. Er betonte dabei, daß der 
Papſt von den Ruſſen nicht das Opfer ihrer Liturgie verlange. In betreff der 
Handelsverbindungen mit Venedig wies er darauf hin, daß die venezianiſchen 


Siehe Pierling II 45 f; Karttunen 176 f. 

2 Bgl. Pierling II 53 f 57. 

Gedruckt in Poſſevins Moscovia 58. Karttunen (Possevino 171) bezeichnet es 
als ein diplomatiſches Meiſterwerk. 

Siehe *Avviso di Roma vom 25. März 1581, Urb. 1049 p. 141, Vatik. 
Bibliothek. Vgl. Pierling II 85. 
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Karawanen ſtets von zwei Prieſtern begleitet feien; dieſen müſſe alfo auch 
der Zutritt nach Rußland geſtattet und der Bau einer Kirche für die Fremden 
erlaubt werden !. 

Die Antwort ber Ruffen zeigte, daß fie diplomatiſch Poſſevino voll: 
kommen gewachſen waren. Den Einſchluß Schwedens in die Friedensverhand⸗ 
lungen lehnten ſie ab, doch machten ſie das Zugeſtändnis, daß der Geſandte 
Johanns III. gehört werden könne. Die Venezianer follten katholiſche Prieſter 
mit ſich nach Rußland führen dürfen, wenn die gleiche Vergünſtigung den 
Ruſſen in Venedig gewährt werde, aber der Bau einer katholiſchen Kirche auf 
dem Gebiet des Großfürſten könne unmöglich erlaubt werden. Die Behand⸗ 
lung der religiöſen Wiedervereinigung wurde von dem Friedensſchluß mit Polen 
abhängig gemacht. Hierfür ſtellte Iwan harte Bedingungen; vor allem forderte 
er die Überlaſſung von Narwa, das ihm den Zugang zur Oſtſee vermittelte. 

Mit dieſem Beſcheid reiſte Poſſevino am 12. September zu Báthory ab, 
deſſen Lage ſich infolge des hartnäckigen Widerſtands der Ruſſen bedeutend 
verſchlechtert hatte. Er war daher zu Friedensverhandlungen ſehr bereit?. 

Die von den Schweden inzwiſchen errungenen Erfolge ließen auch Iwan 
eine Verſtändigung mit Polen als höchſt wünſchenswert erſcheinen. Seit dem 
13. Dezember 1581 wurde hierüber unter Vermittlung Poſſevinos in dem Grenz⸗ 
dorf Kiwerowa Horka unweit von Jam Zapolki, an der Straße nach Nowgorod, 
verhandelt. Es war mitten im ſtrengſten Winter. In einer elenden Hütte, die 
nur ein Zimmer mit primitiver Heizung hatte, weilte der Jünger Loyolas, der 
unter dem Titel eines päpſtlichen Legaten von beiden Teilen als Schiedsrichter 
anerkannt wurde. Nach Überwindung unſäglicher Schwierigkeiten gelang es ihm 
endlich am 15. Januar 1582, den Abſchluß eines zehnjährigen Waffenſtill⸗ 
ſtandes zwiſchen Rußland und Polen zu vermitteln 8, 

Nach dieſem Erfolg begab fid) Poſſevino nach Moskau, wo er am 16. Fez 
bruar 1582 von Iwan zur Audienz zugelaſſen wurde. Wenn er beim Zaren 
betreffs der Auswechſlung der Gefangenen nur wenig erreichte, jo mochte er 
um ſo mehr auf ein günſtiges Ergebnis in der Frage der Türkenliga rechnen, 


Siehe Pierling, Bathory 115 f; La Russie II 86 f; Lerpigny, Arbitrage 158 f. 
Vgl. Theiner, Annales III 353 f, wo ftatt 1582 zu leſen ijt 1581. 

2 Siehe Pierling, La Russie II 90 f 97 f. 

3 Bgl. Possevino, Moscovia 82 ff. Der Tadel, als habe der Waffenſtillſtand 
Rußland ungerecht begünftigt, iff nicht berechtigt; vgl. Hiſt.⸗polit. Blätter CXXVI 357. 
Siehe Relacye Nuncyuszów Apost. I 421 f 429 f; Lerpigny 281]; Pierling, La 
Russie II 113 f 129 f 132 f. Karttunen (Possevino 192 f) weiſt darauf hin, daß 
auch den politiſchen Umſtänden ein bedeutender Anteil an dem Friedensſchluß zukommt, 
er betont aber daneben richtig: Batory aussi bien qu'lwan étaient beaucoup trop or- 
gueilleux pour céder l'un à l'autre. Si le jésuite ne s'était pas trouvé là, la lutte 
aurait continué probablement jusqu'à la défaite compléte de l'un ou de l'autre. 
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denn obwohl Iwan auf Livland hatte verzichten müſſen, ward durch den zehn: 
jährigen Waffenſtillſtand dem erſchöpften Großfürſten doch ein wertvoller Dienſt 
geleiſtet 1. Indeſſen Iwan dachte nach erlangtem Frieden nicht im entfernteſten 
an eine Einlöſung ſeiner Verſprechungen. Unter leeren Ausflüchten verlangte er, 
der Papſt müſſe erſt die europäiſchen Staaten für einen ſolchen Bund gewinnen, 
dann ſolle in Moskau darüber verhandelt werden; übrigens ſei er bereit, einen 
neuen Geſandten nach Rom abzuordnen, der mit Poſſevino reiſen ſolle. Das 
freie Geleit für die katholiſchen Prieſter der Venezianer ward ausgefertigt; 
betreffs der Sendung einiger jungen Ruſſen, die zu Rom im alten griechiſchen 
Glauben erzogen werden ſollten, wurde ein unverbindliches Verſprechen gegeben?. 

Am 21. Februar 1582 kam die Frage der Wiedervereinigung Rußlands 
mit der Kirche zur Sprache?. Die denkwürdige Unterredung, die im Kreml 
ſtattfand, hatte nicht die von Poſſevino gewünſchte und vielleicht auch erwartete 
Wirkung. Iwan, der ſich auf ſeine theologiſche Gelehrſamkeit ſehr viel ein⸗ 
bildete, begegnete dem Hinweis Poſſevinos auf den Primat Petri und ſeiner 
Nachfolger mit der Bemerkung, von den ſpäteren Nachfolgern des Apoſtelfürſten 
hätten ſich einige durch ihr ſchlechtes Leben ihrer Stellung als unwürdig er⸗ 
wieſen. Poſſevino entgegnete, man dürfe nicht allen Anklagen gegen die Päpſte 
ſchlechthin Glauben ſchenken; übrigens fei es mit den Päpſten wie mit den Grop- 
fürſten, d. h. es gebe gute und gebe ſchlechte, aber Rechte und Prärogativen 
blieben ſtets dieſelben, welches auch ihre Träger feien. Von Wut übermannt, ſchrie 
der Großfürſt, der Papſt fei kein Hirte, fondern ein Wolf!. Poſſevino antwortete 
auf dieje Schmaͤhung mit unerſchrockenem Freimut durch die Frage, wie denn 
Iwan dazu gekommen ſei, die Vermittlung eines Wolfes anzunehmen. Dadurch 
in die Enge getrieben, brauſte der Großfürſt gewaltig auf; er griff nach ſeinem 
mit einer eiſernen Spitze verſehenen Szepter, mit dem er vor wenigen Monaten 
den eigenen Sohn getötet hatte, und erhob es zum Schlag gegen Poſſevino 5. 


Urteil von Laviſſe⸗Rambaud (V 752). 

Siehe Pierling, La Russie II 160 f; Übersberger, Rußlands Orientpolitit I 11. 

3 Neben dem Bericht Poſſevinos in feiner Moscovia 31f liegt auch ein ruſſiſcher 
vor, der im allgemeinen mit dem des Jeſuiten übereinſtimmt; ſ. Schiemann II 393 A. 1. 
Gegen Poſſevino und Pierling bemüht fid) Waliſzewſki (Iwan le Terrible, Paris 1904, 
461) zu zeigen, daß die Unterredung nicht vorher fixiert wurde, und daß die Umgebung 
des Großfürſten dabei die gewöhnliche war. 

Poſſevino hat dieſen Ausfall im Druck feiner Moscovia nicht zu wiederholen 
gewagt, er findet fi aber in feinem Originalmanuſkript; f. Turgenevius, Suppl. ad 
Hist. Russiae Monumenta 104. 

5 „Poſſevin“, urteilt Brückner (Geſch. Rußlands I 405), „hätte leicht ein Opfer 
ſeines Bekehrungseifers werden können. Es war ein Wageſtück, ſich der Leidenſchaftlich⸗ 
keit, ber Brutalität eines Gegners von dem Schlage eines Tyrannen auszuſetzen.“ Iwan IV‘, 
lagen Laviſſe⸗Rambaud (V 752), ‚se montra de mauvaise foi dans la discussion, 
pédant, insolent.‘ 

b. Paftor, Geſchichte der Päpſte. IX. 1.—4. Aufl. 
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Dieſer bewahrte jedoch feine Kaltblütigkeit, worauf auch Iwan wieder ruhiger 
wurde. Beide disputierten noch eine Zeitlang. Iwan ſchalt den Papſt, weil 
er ſich aus Stolz eines Tragſeſſels bediene und das auf ſeinem Pantoffel 
geſtickte Kreuz küſſen laſſe; Poſſevino ſuchte er durch die Frage, weshalb er ſich 
raſiere, lächerlich zu machen, denn Haar und Bart zu ſcheren galt den Ruſſen 
als eine Schmach. Poſſevino bemühte ſich, dieſe Angriffe ruhig und ſachlich zu 
widerlegen; indeſſen Iwan blieb dabei, der Papſt laſſe ſich als Gott verehren. 
Die Abneigung der ruſſiſchen Großfürſten gegen die katholiſche Kirche und ſeine 
von den Griechen ererbten Vorurteile gegen die Lateiner waren durch engliſche 
Kaufleute verſchärft worden, die Rom als Babylon, den Papſt als ben Anti- 
chriſt hinſtellten. Den ſchlauen Sendlingen der Königin Elifabeth lag nämlich 
daran, durch Benutzung der proteſtantiſchen Flagge das Handelsmonopol mit 
Rußland zu erlangen !. 
Zwei Tage ſpäter wurde Poſſevino nochmals zum Großfürſten beſchieden, 

der fid wegen feiner Ausfälle gegen den Papſt entſchuldigte und fogar eine 
Denkſchrift über die Unterſcheidungslehren beider Kirchen verlangte. Im Ernſt | 
freilich dachte der ſchismatiſche Gewaltherrſcher an keine Verſtändigung. Am | 
erften Faſtenſonntag bem 4. März wurde ein Verſuch gemacht, Poſſevino zur 
Teilnahme am ruſſiſchen Gottesdienſt zu nötigen, aber vergeblich. Iwan, der 
die immerhin nützlichen politiſchen Beziehungen zum Papſt aufrecht erhalten 
wollte, lenkte in letzter Stunde ein, der mutige Jeſuit wurde in einer Abſchieds⸗ | 
audienz gnädig empfangen ?; in Begleitung eines ruſſiſchen Geſandten namens | 
Jakob Molvianinow trat er am 14. März 1582 über Riga, wo er mit Báthory 
die Mittel zur Reſtauration der katholiſchen Religion in dem durch den Frieden 
gewonnenen Livland beſprach, bie Rückceiſe nach Rom ans. Während feines 
Aufenthalts in Moskau war er, was übrigens allen fremden Diplomaten be⸗ 
gegnete, durch eine angebliche Ehrenwache ſo ſtreng gehütet worden, daß er 
nicht den kleinſten Spaziergang unternehmen konnte, denn er ſollte mit nie⸗ 
mand verkehren“. 

| Auf feiner Reife nach Rom verhandelte Poſſevino Ende Juni 1582 in 

|| Augsburg mit dem Kaifer über deffen Streit mit Báthory; er erreichte, daß 


1 Bgl. Brückner I 405; Pierling, La Russie II 166 190 f. über Poffevins 
Verteidigungsſchriſt wider die gegen den Papſt gerichteten engliſchen Anſchuldigungen 
f. Werner, Geſch. der polem. Literatur III 358 f. Über die engliſch⸗ruſſiſchen Beziehungen 
ſ. auch Schiemann II 395 f; G. Tolstoy, England and Russia 1553—1593, St. Peters- 
|| bourg 1875; American Hist. Review XIX (1914) 525 f. Die Frage des Fußkuſſes 
behandelte damals der ſpaniſche Theolog Jof. Stephanus (f. Hurter I 186) in einer 
zuerſt 1578 zu Venedig gedruckten Schrift: De adoratione pedum Rom. Pontif.; auch 
Coloniae 1580 unb Romae 1588 erſchienen. 
| 2 Siehe Poſſevins Moscovia 86 f. * Siehe Pierling II 177 f. 
Siehe Pierling, Bathory et Possevino 146. 
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Rudolf II den Papſt als Schiedsrichter anerkannte 1. In Venedig wies Pofs 
fevino darauf hin, daß weder von Rußland noch von Polen etwas für den 
Krieg gegen die Türken zu hoffen ſei; er machte deshalb Vorſchläge anderer 
Art zum Schutz der Chriftenheit?. . 

Am 14. September 1582 hielt die ruſſiſche Geſandtſchaft unter dem 
Donner der Kanonen der Engelsburg und bei großem Volkszulauf ihren Einzug 
in die päpſtliche Reſidenz s. Sie blieb auch dort unter der Leitung Poſſevinos, 
dem das unverſchämte Benehmen und die barbariſchen Gewohnheiten Molvia⸗ 
ninows nicht geringe Verlegenheiten bereiteten 4. 

Am 16. September fand im Palazzo di San Marco im Saal der 
Mappa Mundi der Empfang durch den Papſt ſtatt, den 14 Kardinäle um⸗ 
gaben. Molvianinow benahm ſich auch hier höchſt unziemlich. Als ihm fein 
Sekretär das dem Papſt zu überreichende Schreiben des Großfürſten? nicht 
raſch genug einhändigte, verſetzte er ihm einen Fauſtſchlag!“ Zu Verhandlungen 
kam es nicht; da der Geſandte ohne Vollmachten war, konnte man nur einen 
Austauſch von Meinungen und Geſchenken pflegen. 

Am 16. Oktober reife Molvianinow mit Poſſevino wieder ab’, Er über: 
brachte Iwan ein päpſtliches Schreiben, worin Gregor XIII. feine Befriedigung 
über den durch Poſſevino und Molvianinow eingeleiteten Verkehr zwiſchen Ruf 
land und Rom ausſprach und es als beſonders erfreulich begrüßte, daß Iwan 
in einem früheren Briefe an Báthory die Fortdauer des wahren Glaubens in 
der römiſchen Kirche anerkannt habe. Er hoffe, daß der Großfürſt bei dieſer 
Anſicht beharre. Den Türkenbund verſprach der Papſt zu betreiben, für alles 
weitere möge Iwan fid) Poſſevinos als bewährten Vermittlers bedienen. Das 


Der Streit betraf die Städte Szatmár und Nemety und beſchäftigte auch noch 
den Nuntius Malaſpina; f. Reichenberger I xix f. Vgl. auch Veress, Berzwiezy Már- 
ton, Budapest 1911, 158 f. 

? Siehe Pierling, Bathory et Possevino 168—198. 

Siehe den * Bericht Odescalehis dat. Rom 1582 Sept. 15, Archiv Gonzaga 
qu Mantua. Bgl. die beiden *Avvisi di Roma vom 15. September 1582, Urb. 1050 
p. 832 386, Vatik. Bibliothek. Siehe auch das *Avviso di Roma vom 17. Sep: 
tember 1582 im Staatsarchiv zu Neapel C. Farnes. 6. 

Siehe Pierling a. a. O. 145 215; vgl. La Russie II 192 f. 

* 9(6gebrudt in Poſſevins Moscovia 112. 

* Siehe Mucantius, Diarium, bei Theiner III 349 f; Priuli bei Mutinelli I 185; 
Lettres de P. de Foix 601; "3Beridjt Donatos vom 22. September 1582, Staat 
archiv zu Venedig; *Screiben Odescalchig vom 22. September 1582, Archiv 
Gonzaga zu Mantua; *Avviso di Roma vom 22. September 1582, Urb. 1050 
p. 344, Vatik. Bibliothek. Vgl. Dengel, Palazzo di Venezia 109. 

? Siehe *Avvisi di Roma bom 29. September, 3. u. 16. Oktober 1582, Urb. 1050 
p. 860 868 380, Vatik. Bibliothek; Priuli bei Mutinelli I 137 f. Vgl. Pierling, 
La Russie II 204 f. 
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mit einer Goldbulle verſehene Schreiben ſchloß mit dem Ausdruck ber Freude über 
den für die Handlungsreiſenden und ihre Prieſter gewährten freien Verkehr nach 
Rußland und einem Dank für die Geſchenke des Großfürſten 1. Damit endeten die 
Beziehungen des Heiligen Stuhles zu Iwan, der am 18. März 1584 ſtarb 2. 
Die Herſtellung des Friedens zwiſchen Polen und Rußland war un: 
zweifelhaft ein Glück für das Reich Bäthorys und eine beſondere Wohltat für 
das von ihm gewonnene Livland 8. Aber hierauf beſchränkte fid auch der un- 
mittelbare Erfolg Poſſevinos; hinſichtlich der Hauptſache, der Wiedervereinigung 
Rußlands mit der Kirche, war ſeine Miſſion ebenſo geſcheitert wie früher ſeine 
Bemühungen in Schweden. Ungeachtet deſſen verzweifelte er keineswegs. In ſeinen 
Denkſchriften an den Papſt, die ſo viele hochintereſſante Mitteilungen über die 
im Abendland faſt unbekannten Zuſtände Rußlands enthalten, befürwortete er für 
Rußland die Ausbildung eigener Miſſionäre, die ſich mit der Landesſprache ver⸗ 
traut zu machen und dem verwahrloſten und unwiſſenden Volke allmählich richtige 
Vorſtellungen von den abendländiſchen Verhältniſſen und der katholiſchen Kirche 
T beizubringen hätten?. Eine Einleitung des Miſſionswerkes auf dieſem Wege er- 
wies ſich zwar als unmöglich, aber die Sendungen Poſſevinos hatten doch mittelbar 
wichtige Folgen, welche 1593 durch die Thronbeſteigung Sigismunds III. und 
1595 durch die Union der ſchismatiſchen rutheniſchen Kirche mit der römiſch⸗ 
katholiſchen zutage traten ?. Der Beſeitigung des rutheniſchen Schismas, dieſem 
für den europäiſchen Oſten ſo bedeutſamen Ereignis, hatten auch Poſſevinos 
Ordensgenoſſe Skarga und Gregor XIII. ſelbſt nach Kräften vorgearbeitet 9, , 


1 Das Schreiben ift oft gedruckt: in Poſſevins Moscovia 114, in Relacye Nun- 
cyuszów Apost. I 448 f, bei Turgenevius, Hist. Russiae Monumenta I 393 f und bei 
Theiner III 851f. Das Original mit der anhängenden Goldbulle wird im Arch iv 
des kaiſerl. Hauſes zu Moskau aufbewahrt; vgl. Bühler, Reproduct. d'anciens 
cachets Russes I, Moscou 1880, p. v, wo jedoch ftatt 1552 zu lejen ift 1582. Iwan 
erhielt als Gegengabe für ſeine Geſchenke ein Bild des Heilandes. 

2 Über die Haltung Gregors XIII. gegenüber Iwans Nachfolger f. Turgenevius 
Il 81; Pierling, La Russie II 252 f; vgl. ebd. 271 über den im Februar 1585 durch 
den Jeſuitengeneral veranlaßten päpſtlichen Befehl, demzufolge Poſſevino den polniſchen 
| y Hof verlaſſen mußte, weil bie Rivalität zwiſchen Rudolf II. unb Báthory eine neutrale 
Haltung des Ordens erheiſchte. 

3 Vgl. Zakrzewski, Stosunki Stolicy Apost. z Iwanem Groznym, Kraków 1872, 
und Arndt in den Stimmen aus Maria: Zaa XXXI 240 f 503. 

* Bgl, die beiden Commentarii Poſſevins, bie in feiner Moscovia lj u. 12f 
IN gedruckt find, und Werner, Geſch, ber polem. Literatur III 341 f. 

il 5 Siehe Karttunen, Possevino 205 f; vgl. Peleſz, Zur Geſch. der Union ber ruthen. 
f Kirche mit Nom I, Wien 1878, 507[; Pierling II 219—227. Siehe auch Anz. der 
1 Krak. Akademie 1891, 137 f. 

| * Bgl, oben S. 675 und Theiner III 840 483 f. Über die Union von polniſchen 
| Ruthenen durch Bolognetti und die Jeſuiten f. Maffei II 350 f. 


XI. Förderung der Miffionen im Orient, in Afien, 
Afrika und Amerika. 


i 


Wie in den ber[diebenen Staaten Europas, fo entfaltete Gregor XIII. 
auch im nahen und im fernen Orient, in Aſien, Afrika und in der Neuen 
Welt eine ſo umfaſſende Tätigkeit für die Feſtigung und Ausbreitung der 
Kirche, daß man ihn nicht mit Unrecht den Papſt der Miſſionen genannt 
hat 1. Seine beſten und unermüdlichſten Helfer fand er hier wiederum in ber 
Geſellſchaft Jeſu. Gleich ihrem Stifter, der urſprünglich als Miſſionär bei 
den Ungläubigen wirken wollte, ließen die Jünger Loyolas es ſich ganz be: 
ſonders angelegen ſein, das Licht des Evangeliums den in der Nacht des 
Heidentums befangenen Völkern zu bringen. Gregor XIII. förderte und unter⸗ 
ſtützte fie dabei, wo er konnte?. 

Der raſtloſen Tätigkeit des von Eifer für das Heil der Seelen ſich 
verzehrenden Franz Kaver verdankte man die Erkenntnis, daß die Bekehrungs⸗ 
arbeit in Aſien nicht ſo ſehr bei den weichen und träumeriſchen Hindus und 
Malaien als vielmehr bei den Japanern und Chineſen einzuſetzen habes. In 
der Folgezeit boten namentlich die japaniſchen Inſeln den Jeſuitenmiſſionären 
ein DOO ausſichtsreiches Wirkungsfeld 4. 

Als Franz Xaver 1551 Japan verließ, waren erft einige hundert Ein 
geborene, meiſt aus dem niederen Volk, für die Religion des Kreuzes ges 


Siehe Karttunen, Grégoire XIII S. 94 f. Vgl. Guido Ferreri, Vita Gre- 
gorii XIII c. 4, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

Vgl. die zahlreichen Erlaſſe und Gnadenerweiſe, die in der Synopsis 64 67 
68 70 78 82f 84 86 94 95 96 97 99—101 108 117f 129 182 136 188—189 140 
verzeichnet find, 

8 Bgl. unſere Angaben Bd VI 232 f 285 f. 

Siehe L. Delplace, Le Catholicisme au Japon. François Xavier et ses pre- 
miers successeurs 1540—1593 I, Bruxelles 1909, 77 f und Hans Haas, Geſch. des 
Chriſtentums in Japan. II: Fortſchritte des Chriſtentums unter dem Superiorat des 
P. Cosmo de Torres, Tokio 1904. Vgl. M. Steichen, The Christian Daymios. A cen- 
tury of religious and political history in Japan (1549 — 1650), Yokohama 1908. 
Zur Kritik von Murdochs History of Japan, Kobe 1903, vgl. Thurston in The Month 
1905, I 291 f 388 f. 


«und nicht wenige aus den Vornehmſten und Gelehrteſten des Landes. Auch 
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wonnen. Gaſpar Vilela, der, gebrochen von langjähriger Miſſionsarbeit, 
1571 nach Indien zurückkehrte, ſchätzte die Zahl der Chriften auf 300001. 
Unter den Neubekehrten befanden ſich bereits einer von den ſechzig Daimios 


wo die Miſſionäre noch nicht hingedrungen waren, gab es ſchon vereinzelte 
Chriſten; man finde ſolche, meint Ludwig Froes 1566, faſt in allen drei⸗ 
undſechzig Fürſtentümern, in welche Japan damals zerſplittert war?. Bei 
der Verderbnis der Vertreter des Buddhismus und Schintoismus fühlten ſich 
die Japaner in jener ſchweren Zeit mehr und mehr durch die Miſſionäre an⸗ 
gezogen, in denen der Geiſt Franz Xavers fortlebte. Gegenüber bem Wohl: 
leben und dem Egoismus der heidniſchen Prieſterſchaft bildete die Uneigen⸗ 
nützigkeit und aufopfernde Krankenpflege dieſer Männer einen Gegenſatz, der 
tiefen Eindruck machte s. 

Dem Heldenmut und Opfergeiſt der Miſſionäre entſprach der Eifer der 
Neubekehrten“. Zwei und drei Meilen weit, ſchreibt Balthaſar Gago 1559 5, 
kommen fie am Sonntag zum Katechumenenunterricht in Funai; die weiter 
entfernt wohnen, ſtellen ſich ſchon am Vorabend ein und übernachten im 
Spital. An hohen Feſten iſt die Kirche für die Zahl der Gläubigen zu eng, 
ihre Andacht aber wie ihre Tränen beim Empfang der heiligen Sakramente 
machen die Miſſionäre erröten. Jeden Mittwoch und Freitag in der Faſten⸗ 
zeit findet nach einer Predigt über das Leiden Chriſti eine Geißelung vor dem 
Kreuzesbilde ſtalt. Überall wurde eine regelmäßige Armenpflege eingerichtet, 
man nahm ſich der Kranken an, gemeinſame Mahlzeiten, beſonders am Feſt 
Mariä Heimſuchung, dienten zur Befeſtigung der Liebe und Eintracht unter 
den Chriften. Nicht geringer als der Eifer war die Feſtigleit und Stand: 
haftigkeit der Neubekehrten. Als der Daimio von Hirado 1560 die Chriſten 
beläftigte, gingen viele mit Zurücklaſſung ihres Vermögens in die Verbannung *. 
Auf die Frage, wie weit die Liebe zu Jeſus Chriſtus fid) erſtrecken müſſe, ant: 
wortete ein elfjähriger Knabe: ſo weit, daß ich mich als Chriſt bekennte, auch 
wenn man mich in die kleinſten Stücke zerhacken würde “. Ahnliche Außerungen 
werden vielfach berichtet, wenn es auch zu wirklichen Martyrien einſtweilen 
höchſtens in ganz vereinzelten Fällen kam s. 

Mit welcher Freude fid) die Neubekehrten als Glieder ber einen großen 
Weltkirche und als Söhne des Statthalters Chriſti fühlten, zeigt der Eifer, 
mit welchem vom Papſt geweihte Agnus Dei oder Kopien des Veronikabildes 
geſucht wurden. Manche, ſchreibt Ludwig Froes, verrichten acht Tage lang 


! Delplace I 172. Ebd. 149. 
3 Bol, das Urteil des Japaners G. Mitſukuri in ber Hift. Zeitſchr. LXXXVII 194 f. 
* Siehe Haas II 832—371. 5 Delplace I 91. 
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Gebete, um der Gnade eines ſolchen Beſitztums gewürdigt zu werden. Einige 
Agnus Dei mußte man in 1530 kleine Stückchen zerſchneiden, um der An⸗ 
dacht aller genugtun zu können. Von weither kamen täglich Barken voll von 
Männern und Frauen, die ihren Anteil an jenem Sage begehrten t. 

Die Erfolge der Miſſionsarbeit erſcheinen angeſichts der Schwierigkeiten, 
unter denen ſie errungen wurden, noch bemerkenswerter. Zunächſt waren der 
Miſſionäre immer nur ſehr wenige. Bis Ende 1563 zählte man nie mehr als 
neun Prieſter im Lande; im folgenden Jahre belief ſich ihre Zahl auf ſieben 
Prieſter und acht Laienbrüder, von denen vier Japaner waren; 1570 kamen 
noch zwei Prieſter hinzu?. 

Was dieſe kleine Schar erreichte, war das Werk einer unerſchöpflichen 
Ausdauer, die ſich nicht entmutigen ließ, wenn auch nach Jahren die erwünſchten 
Früchte noch nicht ſichtbar wurden oder einer der häufigen Kriege, ein Thron⸗ 
wechſel, eine Herrſcherlaune alles Errungene wieder zu vernichten ſchien. Von 
Kagoſchima, wo die Miſſionsarbeit begonnen hatte, hielt auf lange Zeit das 
Verbot des Fürſten die Miſſionäre fern, und die Chriſtengemeinde verwilderte 
zum größten Teils. In Hatata hatte man unter vielen Gefahren eine Kirche 
gegründet, allein es zerfiel faſt alles wieder, weil man keinen Miſſionär 
hinſchicken konnte“. In Jamagutſchi waren die Fortſchritte anfangs nicht 
unbedeutend; ſelbſt der Gouverneur der Stadt, Naito Takaharu, mit zwei 
Söhnen, zwei gelehrten Bonzen, die von Meaco aus die chriſtlichen Prieſter 
aufſuchten, nahm die Taufe. Allein ſchon 1556 wurde der Daimio Jo⸗ 
ſchinaga geſtürzt, und ſein Nachfolger Mori Motonari verbot die Predigt des 
Evangeliums. Etwa zwanzig Jahre lang blieben die Chriſten der Stadt ohne 
Prieſter 5. 

Am günſtigſten lagen die Verhältniſſe für die Miſſionäre im Königreich 
Bungo® Der dortige Daimio Otomo Joſchiſchiga hatte den indiſchen Vize⸗ 
könig geradezu um Glaubensboten gebeten und ging fo weit in der Freund: 
ſchaft gegen ſie, daß er ſich jährlich einmal bei ihnen zu Tiſch einlud. Allein 
da er perſönlich einſtweilen nicht zum Chriſtentum übertrat, ſo waren auch 
die Vornehmen des Landes nicht zu gewinnen. Dreißig Jahre, ſchrieb 1580 
ein Miſſionär, habe man große Arbeit und Gefahr auf ſich genommen, und 
das Ergebnis ſei geweſen, daß hin und wieder ein Krummer, Lahmer, Aus⸗ 

1 (I. P. Maffei,) Rerum a Societate Iesu in Oriente gestarum volumen, Coloniae 
1574, 351 369. 

? Delplace I 98. Haas II 274. * Haas II 192 ff. * Ebd. 94 ff. 

5 Delplace I 79 f. E. Satow, Vicissitudes of the Church at Yamaguchi from 
1550 to 1586, in Transactions of the Asiatic Society of Japan VII, Yokohama 
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ſätziger fih bekehrte. Ein junger portugieſiſcher Kaufmann, Luis Almeida, ber 
bald ſelbſt in die Geſellſchaft Jeſu eintrat, hatte nämlich von ſeinem Ver⸗ 

il mögen ein Spital für ausgefegte Kinder und ein anderes für Ausſätzige 

errichtet, in welchem auch von der Luſtſeuche Befallene Zuflucht ſuchten. 

| Aus dieſen Spitälern gingen nun zwar viele Chriften hervor, und ihre 
Liebestätigkeit fand Anerkennung, aber das hinderte nicht, daß wegen der 
Beziehung zu dieſen Spitälern das Chriſtentum als eine Religion der Armen 
und Verachteten betrachtet wurde, der ein Vornehmer ſich nicht anſchließen 
dürfe. Immerhin zählte man [don 1556 in Bungo etwa zweitauſend 
Chriſten. 

Ebenſoviele rechnete man 1561 auf der Inſel Hirado, wo der wetter- 
wendiſche Daimio Matſuura Takanobu der neuen Religion bald günſtig, bald 
ungünſtig war, je nachdem es politiſche Rückſichten ihm eingaben. Eine Stütze 
hatten hier die Jeſuiten in Koteda, dem mächtigſten Vaſallen Takanobus; 
die ihm untertänigen Inſeln Tukaſchima und Ikitſu waren bald faſt ganz 
chriſtlich !. 

lu Die Vorliebe, mit der bie Portugiefen den Hafen bon Hirado auffudten, 
brachte Sumitada, ben Beherrſcher des ſüdlich gelegenen Königreichs Omura, 
auf den Gedanken, durch das Angebot großer Vorteile für Kaufleute und 
Miſſionäre bie portugieſiſchen Händler in fein Land zu ziehen. Er bot ihnen 
ſeinen Hafen Jokoſeura an, worauf ſie eingingen. Nach einigen Höflich⸗ 
keitsbeſuchen nahm Sumitada den Verkehr mit den Miſſionären ernſter; er 
begann öffentlich ein goldenes Kreuz zu tragen, kam zur Nachtzeit zu den 
Jeſuiten, um über religiöfe Dinge fid) zu beſprechen, und trat endlich offen 
i zum Chriſtentum über. Beim Ausbruch des nächſten Krieges beſuchte er, 
|| japanijder Sitte gemäß, den Tempel des Kriegsgottes, aber nur um dem 
Götterbild einen Schwerthieb zu verſetzen. Den Jeſuiten war alfo in Omura 
eine glänzende Eroberung gelungen. Aber ſofort ſchien ein Aufſtand von zwölf 
Vaſallen gegen den Daimio alles wieder in Frage zu ſtellen. Sumitada fam 
in die äußerſte Bedrängnis, doch weigerte er ſich, die Unterwerfung ſeiner 
Vaſallen durch die verlangte Preisgabe der neuen Religion zu erkaufen; durch 
il feinen noch heidniſchen Vater kam ihm die Rettung ?. 
! Das Beiſpiel Sumitadas beftimmte feinen Bruder, den Daimio Jo: 
ſchiſada bon Arima, ebenfalls bie Jeſuiten in bie günſtig gelegene Hafen: 
flabt Kotſchinotſu zu rufen. Auch hier wurde indes bald wieder das Kreuz 
umgehauen und die Miſſionäre für eine Zeitlang ausgewieſen. Nach ihrer 
Rückkehr nahm faſt die ganze Stadt das Chriſtentum an. Auf den Goto⸗ 
Inſeln, wohin der Daimio Takaaki 1566 die Jeſuiten berief, ließ deſſen 


il Haas II 207 ff. Ebd. 229 ff. 
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Sohn fid auf den Namen Ludwig taufen 1. Noch Höheres ſchien auf ber 
Inſel Amakuſa zu gelingen: der Daimio ſelbſt trat zum Chriſtentum über, 
er fiel aber ſehr bald wieder ab, als die Handelsvorteile, die er von ſeinem 
Übertritt erwartet hatte, fid) nicht einftellten ?. 

Alle dieſe Fortſchritte konnten jedoch nicht entſcheidend ſein, denn ſie 
erfolgten in Städten zweiten Ranges. Religiöſer Mittelpunkt des Landes 
war bie alte Hauptſtadt Meaco (Kioto) mit dem heiligen Berg Hije, den 
Hunderte von Bonzenklöftern bedeckten. Dort mußte das Chriſtentum Fuß 
faſſen, wenn es ganz Japan erobern wollte. Aber dies war nur allmählich 
und unter den größten Schwierigkeiten möglich 9. Cosmo de Torres, der Obere 
der Miſſion, hatte ſeine beiden beſten Mitarbeiter, Gaſpar Vilela und den 
Japaner Laurentius, 1559 dorthin abgeordnet. Mit dem Kreuz in der 
Hand, begann Vilela auf offener Straße zu predigen. Er erregte Aufſehen bis 
in die hoͤchſten Kreiſe. Selbſt der Shogun (Majordomus) ließ ihn zweimal vor 
ſich kommen und erteilte ihm einen Schutzbrief. Aber auch der Haß der mächtigen 
Bonzen regte fid nachdem etwa hundert Bekehrte, darunter fünfzehn Bonzen, 
gewonnen waren. Die Lage verſchlimmerte fid) jo, daß dem Miſſionär im 
Auguſt 1561 nichts anderes übrig blieb, als die Stadt zu verlaſſen, die ohnehin 
bald darauf der Schauplatz kriegeriſcher Unruhen wurde. Im Herbſt 1562 
zurückgekehrt, mußte Vilela fid) jdn um Oſtern 1563 wiederum entfernen, 
und von 1565 bis 1569 machten die politiſchen Umwälzungen, welche der 
Einigung Japans vorausgingen, den Miſſionären den Aufenthalt in der 
Landeshauptſtadt unmöglich. 

Aus Meaco ſelbſt vertrieben, arbeitete Vilela unverdroſſen in der Um⸗ 
gegend weiter, und allmählich zeigten fid) ſchöͤne Erfolge. Ludwig Froes, feit 
1565 Vilelas Gehilfe und fpäter fein Nachfolger, felt ihn als ſchlagenden 
Beweis dafur hin, daß man mit Ausdauer alles erreiche. „Verachtet“, ſagt 
er, ‚verabjheut, mit Steinen beworfen, verfolgt in jeder Weiſe, jedes Blickes 
als unwürdig betrachtet, hat Vilela nicht aufgehört, ſein Möglichſtes für die 
Verbreitung des Glaubens zu tun. Und heute iſt er verehrt und geliebt von 
zweien der erſten Würdenträger und vom König ſelbſt, dem Oberherrn über 
ganz Japan, der ſich gern mit ihm unterhält. Große Herren ſind Chriſten 
geworden, er hat ſieben Kirchen in einem Umkreis von zwölf bis fünfzehn 
Meilen errichtet. Trotz ſeiner Ermüdung und Schwäche hört er nicht auf zu 
arbeiten, als ob er noch geſund wäre.““ Sechs Jahre hatte Vilela keinen Europäer 
zu Geſicht bekommen und drei Jahre lang nicht Meſſe leſen können, weil es 


Ebd. 258 ff. Ebd. 262 ff. 
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wegen des Räuberunweſens unmöglich war, die dazu nötigen Geräte bis nach 
Meaco zu ſchaffen 1. 

In der Haupiftadt zählte man 1577 etwa 1500 Chriften 2. In der Um: 
gegend waren die Fortſchritte größer und raſcher. So meldeten ſich z. B. in 
der Feſtung Imori in kurzer Zeit 500 Japaner zur Taufe, nachdem ein 
dort einflußreicher Beamter, der Sekretär des erſten Miniſters in Meaco, Chriſt 
geworden war. Der Anlaß für deſſen Bekehrung iſt für die japaniſchen 
Verhältniſſe bezeichnend. Die Bonzen von Meaco hatten beim Juſtizminiſter 
Vilelas Verlreibung beantragt; der Miniſter aber erwiderte, erft müſſe Vilelas 
Lehre geprüft werden. Die zwei mit der Prüfung beauftragten Bonzen er: 
klärten fid) beide für das Chriſtentum und begehrten die Taufe. Dieſer un: 
erwartete Übertritt zog die Bekehrung jenes Sekretärs und durch ihn der vielen 
andern nach ſich s. 

Eine noch wichtigere Eroberung machte Vilela in der Perſon des Tata- 
jama Hida⸗no⸗kami, Gouverneurs der Feſtung Takatſuki, der fid) auf den Namen 
Dario taufen ließ. Mit zwei andern hohen Herren hatte dieſer unter dem Bor: 
geben, ſich unterrichten zu laſſen, Vilela und Laurentius zu ſich gebeten; ſeine 
wahre Abſicht aber war, den beiden, die ſo viel von der Unvernünftigkeit der 
japaniſchen Religion redeten, den Kopf abſchlagen zu laſſen, wenn ſie etwas 
Vernunftwidriges vorbrächten. Das Ergebnis des Geſpräches war, daß ſowohl 
der Gouverneur ſelbſt als zwei feiner Gäſte fid) dem Chriſtentum unterwarfen“. 
Von den beiden Brüdern des Dario wurde der eine, Franz Moriaku, Schloß: 
herr auf Sawa, ebenfalls ein eifriger Chrift, der andere, Wada (Vatandono), 
fiel im Kampfe, bevor er feinen Übertritt hatte vollziehen tónnen; feine Freund- 
ſchaft jedoch wurde für die Entwicklung des Chriſtentums noch ungleich be: 
deutungsvoller als die ſeiner beiden Brüder. Als nämlich 1565 der Schogun 
in einem Aufruhr ſamt feiner Familie umgekommen war, rettete Wada deffen 
Bruder Galkei, den Erben des Schogunats, indem er ihm Zuflucht auf ſeinen 
Schlöffern bot. Als nun Oda Nobunaga, Fürſt bon Owari, den Kampf für 
Gakkei zum Vorwand nahm, um Meaco zu erobern, und ſich der Herrſchaft 
bemächtigte, galt Wada bei dem neuen Machthaber alles, und er benutzte 
ſeinen Einfluß zugunſten der Chriſten. Auf ſeine Empfehlung hin durfte der 
Jeſuit Ludwig Froes fid) perſönlich bei Nobunaga vorſtellen und erhielt von 
ihm eine Urkunde, die den Miſſionären das Wohnen in Meaco erlaubte und 
fie von verſchiedenen Laſten befreite ^. 

Mit Nobunagas Thronbeſteigung beginnt wie für die politiſche Geſchichte 
ſo auch für das Chriſtentum in Japan eine neue Periode. Während dieſer 


* Delplace I 106 116. 2 Ebd. 172. „Ebd. 110. 
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kraftvolle Herrſcher gegen die buddhiſtiſchen Prieſter, die ſich auf die Seite 
feiner Feinde geſtellt hatten, rückſichtslos vorging, bezeigte er den Jeſuiten fo 
große Gunſt, daß das Gerücht entſtand, er ſei heimlich zum Chriſtentum über⸗ 
getreten. Daran dachte freilich der ruhmſüchtige Mann nicht, doch verhielt 
er fid gegenüber der chriſtlichen Miſſion nach wie vor fehe wohlwollend. 
So konnte endlich der Gedanke Franz Kavers in Erfüllung gehen: der 
Pater Organtino Gnecchi baute in Meaco eine Kirche, zu deren Herſtellung 
die Neuchriſten der Stadt und Umgebung beiſteuerten. Zur Erinnerung an den 
Tag, an welchem Franz Xaver den Boden Japans betreten, weihte er das noch 
nicht ganz fertiggeſtellte Gotteshaus am Feſte Mariä Himmelfahrt 1576 ein!. 

Cosmo de Torres, der Gefährte Franz Xaber8, war nach 21 Jahren 
eines harten Apoſtolats im Oktober 1570 geſtorben. Hierauf hatte Franz 
Cabral die Leitung der Miſſion übernommen. Im Herbſt 1575 berichtete 
Cabral dem General ſeines Ordens, ſeitdem er in Japan wirke, ſeien alle 
Jahre einige tauſend Seelen bekehrt worden; in dem laufenden Jahr aber 
ſei es zu Maſſenbekehrungen gekommen: im Koͤnigreich Omura allein ſeien 
20000 Heiden mit 60 Bonzenklöſtern für die Religion des Kreuzes gewonnen 
worden. Auch in Bungo und Meaco hätten ſich viele, darunter zahlreiche Adelige, 
bekehrt. In mehreren andern Reichen verlange man Verkündiger des gött: 
lichen Geſetzes, er könne ihnen aber nur mit Tränen antworten, ſo groß ſei 
ſein Schmerz, unzählige Seelen zugrunde gehen zu ſehen, ohne daß ihnen 
jemand zu Hilfe komme. Bei den Wunden Chriſti bete er, daß Arbeiter in 
dieſen Weinberg nachgeſchickt werden möchten, wo es [o viele Frucht und ber 
Arbeiter ſo wenige gebe, die zudem noch meiſt ſehr zerſtreut und weit von⸗ 
einander entfernt ſeien. Cabral lenkt in dieſem Schreiben die Aufmerkſamkeit 
des Generals auch auf die Notwendigkeit der Errichtung eines eigenen Hauſes 
als Pflanzſchule für die Eingeborenen, die für die Ausübung der Katecheſe 
erzogen werden ſollten; die wenigen, über die er hierfür verfüge, ſeien durch 
die beſtändigen Arbeiten ſchon geſchwächt, einige auch geſtorben, ſo daß neue 
Hilfe nottue?. Trotz der ungenügenden Kräfte brachte aber doch die nächſte 
Zeit große Erfolge, von denen durch beſondere, in lateiniſcher, italieniſcher 
und deutſcher Sprache gedruckte Berichte den europäiſchen Ländern nähere 
Kunde vermittelt wurde 3, 

Im Jahre 1575 trat der Herrſcher von Toſu auf Schikoku, 1576 der 
Fürſt von Arima, 1578 der von Bungo zum Chriſtentum über. Beſonders 
groß waren die Fortſchritte der Miſſion in Meaco, wo Maſſenbekehrungen 


Siehe Delplace I 129 [ 135 138. 2 Siehe ebd. 183 f. 
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ſtattfanden. Viele hohe Würdenträger bekannten ſich zum Chriſtentum. Nobu⸗ 
naga behandelte nach wie vor die Miſſionäre mit der größten Auszeichnung 
und unterhielt ſich mit ihnen über religiöſe Fragen. Schon glaubten Opti⸗ 
miſten, in zehn Jahren werde ganz Japan chriſtlich ſein !. 

Ein wichtiges Ereignis für die Miſſionen im fernen Oſten war die 
Ankunft des als Viſitator verordneten Paters Aleſſandro Valignani. Dieſer 
ausgezeichnete, von Chieti in den Abruzzen gebürtige Mann vereinigte glühenden 
Seeleneifer mit größter Klugheit; er folte fid) mit der Zeit den Ruhm er- 
werben, nächſt Franz Kaver, dem Apoſtel des Oſtens, am meiſten für die 
Chriſtianiſierung dieſer Gebiete getan zu haben 2. Als Valignani im Juli 
1579 in Japan anlangte, fand er dort 150 000 Chriften, für die jedoch nur 
59 Miſſionäre, darunter 23 Prieſter, vorhanden waren?. Er teilte Japan 
in drei Bezirke: Bungo, Meaco und Hizen (Figen). In Arima errichtete er 
ein Seminar, dem ſpäter noch eines in Anſukimono folgte. In dieſen An⸗ 
ſtalten ſollten japaniſche Jünglinge für das Chriſtentum, und wenn ſich 
wahrer Beruf zeigte, für das Prieſtertum erzogen werden. Valignani hatte 
die Freude, dem neuen Herrſcher von Arima 1580 das Sakrament der Taufe 
ſpenden zu können — er gab ihm den Namen Protafius —, worauf fiğ 
deſſen Reich faſt ganz bekehrte. Von größter Bedeutung war die Fortdauer 
der Gunſt Nobunagas, der den Pater Gnecchi tatkräftig förderte. Um die 
Miſſionäre den Japanern angenehm zu machen, hielt der kluge Valignani ſtreng 
darauf, daß fie fid möglichſt in allem den Gebräuchen des Landes anpaßten. 
Dies trug gute Früchte. Gregor XIII. beſtritt einen großen Teil der Koſten nicht 
nur für bie beiden Seminare zu Arima und Anſukimono, ſondern auch für das 
neue Jeſuitenkolleg in Funai und für das Probationshaus in Iquifenqui 4. 

Als Valignani, begleitet von Organtino Gnecchi und Ludwig Froes, im 
Frühjahr 1581 an den Hof Nobunagas kam, wurde er auf das ehrenvollſte 
empfangen. Er überbrachte dem mächtigen Herrſcher einen vergoldeten Samt⸗ 
ſeſſel, einige Ellen Karmeſinſamt und Kriſtallgefäße. Den Seſſel benutzte 
Nobunaga bei einem prachtvollen Turnier, an welchem der ganze Hof teil: 
nahm. Leider war leine Hoffnung, Nobunaga perſönlich für das Chriſtentum 


1 Vgl. Delplace I 184 189 211; Bartoli, Degli uomini e de' fatti d. Comp. di 
Gesù, Torino 1847, I. 4 c. 14; Derſ., Del Giappone I, Torino 1825, 61 f 74 f 389; 
Gregors XIII. Breve an den rex Bungi vom 20. Dezember 1578, Bull. patr. Portug. 
I 229. 

2 Eine Monographie über Valignani bereitet Luigi Manzi bor. 

3 1574 hatte die Zahl der Jeſuitenmiſſtonäre 42, darunter 19 Prieſter, betragen; 
f. Manoel Camara, Missöes dos Jesuitas no Oriente nos siglos XVI e XVII, Lisboa 
1894, 140. 

* Siehe Maffei II 351 und Boncompagni-Ludovisi (unten S. 717 A. 4) xxi. 
Vgl. Huonder, Einheim. Klerus 102 f, unb oben S. 179. 
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zu gewinnen; das ganze Sinnen und Trachten des ſtolzen, ehrgeizigen Mannes 
fand auf militäriſchen Ruhm und Ausbreitung feiner Herrſchaft t. 

Neben der Regelung der inneren Verhältniſſe betrieb Valignani die Ab⸗ 
ordnung einer Geſandtſchaft der chriſtlichen Fürſten Japans an den Papſt 
nach Rom. Er verfolgte damit einen doppelten Zweck: Zunächſt ſollte dem 
Oberhaupt der Kirche gehuldigt und Obedienz geleiſtet und dadurch der Be⸗ 
weis geliefert werden, daß feine tatkräftige Unterſtützung der japaniſchen Mife 
ſion? gute Früchte getragen habe; daneben aber hatte Valignani noch das 
andere Ziel im Auge, den auf ihre Einrichtungen und ihr Wiſſen ſehr ſtolzen 
Japanern durch eigene Anſchauung einen Begriff von der viel höher ſtehenden 
Kultur des Abendlandes und dem Glanz der katholiſchen Kirche zu vermitteln 8. 

Die chriſtlichen Herrſcher von Bungo, Arima und Omura gingen auf 
den Plan des unternehmenden Jeſuiten ein!. Als Geſandte wählten fie nahe 
Verwandte, die noch in jugendlichem Alter ſtanden, weil man nach den bis⸗ 
herigen Erfahrungen glaubte, daß ſie beſſer als ältere Leute den Anſtrengungen 
einer ſo weiten Reiſe und den klimatiſchen Veränderungen gewachſen ſein 
würden. Der ‚König‘ (Daimio) Franz von Bungo beſtimmte zu feinem Ber: 


Vgl. Bartoli, Del Giappone I 137f 146 f 150 f 155 f 163 f 288 f 248 f; Del- 
place I 208 [ 207 f. 

gl. oben S. 709 A. 2. Die großen Erfolge der Jeſuiten in Japan erregten 
damals an der Kurie berechtigtes Aufſehen; vgl. den Bericht Odescalchis dat. Rom 
1578 Okt. 25, Archiv Gonzaga zu Mantua. Nach bem *Avviso di Roma vom 
18. Dezember 1582 (Vatik. Bibliothek) betrugen die jährlichen Ausgaben des 
Papſtes für die Kollegien der Jeſuiten in Japan 4000 Scudi. Vgl. auch Speciani, 
*Considerationi, Archiv Boncompagni zu Rom. 

»Die Anſicht von Berchet (Arch. Veneto 1877, I 255 f), es feien mit ber Abs 
ordnung der Geſandten auch kommerzielle und politiſche Ziele verfolgt worden, iſt un⸗ 
haltbar; ſ. Tacchi Venturi in der Civ. catt. 1904, III 456 A. 3. Auch der Japaner 
Mitſukuri ſpricht fid in der Gift. Zeitſchr. LXXXVII 193 in dieſem Sinne aus. 

Siehe De missione legatorum lapanensium ad Romanam curiam rebusque 
in Europa ac toto itinere animadversis Dialogus ex ephemeride ipsorum legatorum 
collectus et in sermonem latinum versus ab Eduardo de Sande sacerdote Soc. Iesu. 
In Macaensi portu Sinici regni (Macao 1590), verfaßt von A. Valignani, wie in bem 
Exemplar der Bibl. Caſanatenſe zu Rom ausdrücklich bemerkt ift. Das Buch ift 
übrigens nicht, wie Brunet meint, das erſte in Macao gedruckte; f. Tacchi Venturi a. a. O. 
455 Anm. Vgl. ferner bie Relazioni della venuta degli ambasciatori Giaponesi a 
Roma ... raccolte da Guido Gualtieri, Roma 1586 (vgl. Pagès, Bibliogr. jap. 28), 
Neudruck Schio 1895; Sacchinus-Possinus V 225 f; Bartoli I 266 f; Maffei II 393 f; 
Berchet a. a, O. I 255 ff, IL 150 ff; Francesco Boncompagni-Ludovisi, Le prime due 
ambasciate di Giapponesi a Roma (1585 1615) con nuovi documenti, Roma 1904, 
eine febr ſchöne, aber nur in 104 Exemplaren gedruckte Publikation zur Feier ber gol⸗ 
denen Hochzeit des Fürſten von Piombino Rodolfo Boncompagni mit Agneſe Borgheſe. 
Siehe auch Cordier, Bibl. Jap. (1912) 94—107; Die kathol. Miſſionen 1920, 217 f. 


* 
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treter einen Verwandten namens Mantius Ito, ber ‚König‘ Protaſius bon 
Arima und der Herr von Omura wählten ebenfalls einen nahen Verwandten, 
Michael Cingiva. Dieſen königlichen Prinzen wurden noch zwei Männer vom 
hoͤchſten Adel beigegeben, Julian Nacaura und Martin Hara. Am 20. Fe- 
bruar 1582 ſchifften fid) die Geſandten, von mehreren Jeſuiten, darunter Vali⸗ 
gnani, begleitet, auf einem portugieſiſchen Schiffe in Nagaſaki ein. Das 
Gefolge war nicht übermäßig groß. Gleich bei der Überfahrt nach China 
hatte die Reiſegeſellſchaft einen fünftägigen Wirbelſturm zu beſtehen. In 
Macao mußte ein neunmonatiger Aufenthalt genommen werden, da von dort 
aus nur einmal im Jahr Schiffe nach Indien abgingen. Die Japaner be⸗ 
nutzten dieſe Zeit, ebenſo wie ſpäter einen langen Aufenthalt in Malakka 
und Goa, zur Erlernung der lateiniſchen Sprache und der abendländiſchen 
Schreibart. 

Die weitere Reiſe nach Indien war wegen der Stürme und Seeräuber 
überaus gefahrvoll und beſchwerlich. Da Valignani den Befehl erhielt, als Pro⸗ 
vinzial in Indien zu bleiben, übergab er die Sorge für die Geſandten dem 
Pater Nuno Rodriguez, der als Prokurator in Ordens angelegenheiten nach Rom 
geſchickt wurde. Außerdem begleitete die Geſandten noch ein anderer Jeſuit 
namens Meschita, der als Dolmetſch diente. Nach Umſchiffung des Kaps der 
Guten Hoffnung wurde endlich nach zweieinhalbjähriger Fahrt am 10. Auguſt 
1584 der Hafen von Liſſabon erreicht. König Philipp II., der die Geſandten 
in Madrid empfing, ließ ihnen in ſeinem Reiche den ehrenvollſten Empfang 
bereiten. Auch der Escorial wurde den Geſandten gezeigt. In Alicante ſchifften 
ſie ſich nach Livorno ein, wo ſie, durch ſtürmiſche See aufgehalten, erſt am 
1. März 1585 anlangten. Der Großherzog von Toskana erwies den fremden 
Giften gleichfalls alle erdenkbare Aufmerkſamkeit; in Piſa, Florenz und Siena 
bewunderten fie die herrlichen Dome und die ſonſtigen Sehenswürdigkeiten. 

Gregor XIII. ließ die Geſandten, nachdem er vorſichtig die Abſchriften 
ihrer Beglaubigungsſchreiben geprüft hatte, an der Grenze des Kirchenſtaates 
durch eine Ehrenwache abholen. Von Viterbo aus beſuchten die Japaner das 
Schloß Caprarola, deſſen Herr, Kardinal Farneſe, ſie königlich bewirtete. Am 
Abend des 22. März langte die ungewöhnliche, von der Kurie mit großer 
Spannung erwartete! Geſandtſchaft vor den Toren der Ewigen Stadt an. Drei 
volle Jahre und zweiunddreißig Tage waren ſeit der Abreiſe aus Japan ver⸗ 
floſſen! Die Geſandten fliegen, wie das meiſtens auch auf der bisherigen Reife 
der Fall geweſen, bei den Jeſuiten, diesmal im Profeßhauſe ab. Am folgenden 
Tag follte der feierliche Empfang in einem öffentlichen Konſiſtorium ſtattfinden. 


1 Bgl. den »Bericht des Camillo Capilupi dat. Rom 1585 März 16, Archiv 
Gonzaga zu Mantua. 
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Eine rieſige Volksmenge drängte fid) am Morgen des 23. März in den 
Straßen Roms, um die fremden Gäſte aus dem geheimnisvollen Inſelreich im 
fernſten Oſten zu bewundern. Der Einzug der Japaner, deren kleine Geſtalt 
und Geſichtszüge ebenſo wie ihr jugendliches Alter auffielen, fand mit dem 
üblichen prunkvollen Zeremoniell von der Villa Julius' III. aus ſtatt 1. Von 
dort bewegte ſich der Zug durch die Porta del Popolo, die Ripetta, an der 
Torre Sanguigni vorbei durch die Coronariſtraße und die Via de' Banchi 
nach der Engelsburg. Die Kanonen des Kaſtells von Sant' Angelo begrüßten 
die Geſandten, die auf ſchönen Schimmeln mit ſchwarzen, reich mit Gold geſtickten 
Decken daherritten. Sie hatten die Tracht ihres Landes angelegt: weißſeidene, 
mit Gold und eingewirkten verſchiedenfarbigen Vögeln und Blumen verzierte 
Röcke, die vorn offen waren und ſehr weite Armel hatten, und über den 
Schultern ein feines Halstuch, das ſich auf der Bruſt kreuzte und wie ein 
Gürtel gebunden wurde. An der Rechten trugen fie einen kunſtvoll gearbeiteten 
Krummſäbel, zur Linken einen Dolch, der in einer mit Lackmalerei gezierten 
Scheide ſteckte. 

Im Vatikan wurde den Geſandten zunächſt eine Erfriſchung gereicht, 
dann führte man ſie nach der Sala Regia, wo ſich der Papſt mit den 
Kardinälen verſammelt hatte. Zwei Erzbiſchöfe geleiteten Mantius Ito, zwei 
andere Michael Cingiva, zwei Biſchöfe Martin Hara zum päpſtlichen Thron; 
Julian Nacaura mußte wegen eines heftigen Fieberanfalles der Feier fern⸗ 
bleiben. 

Nachdem die Geſandten dem Papſt in der üblichen Weiſe kniend ihre 
Ehrfurcht bezeigt hatten, hieß er ſie aufſtehen und neigte ſich tief bewegt zu 
ihnen, um die Erſtlinge der Kirche Japans zu umarmen. Die Beglaubigungs⸗ 
ſchreiben wurden dem Sekretär der Breven, Antonio Boccapaduli, übergeben. 
Nach einer kurzen Rede in japaniſcher Sprache, welche Pater Meschita 
ins Italieniſche überſetzte, nahmen die Geſandten auf einer Tribüne Platz. 
Unter allgemeiner Aufmerkſamkeit hielt darauf der portugieſiſche Jeſuit Conſalvi 
eine lateiniſche Anſprache an den Papſt?, worin er Folgendes ausführte: 


1 Bol. neben den oben S. 717. A. 4 angeführten Quellen noch den ausführlichen 
„Bericht des C. Capilupi dat. Rom 1585 März 23, Archiv Gonzaga zu Mantua. 
Siehe auch Acta consistorii publ. exhibiti a D. N. Gregorio XIII regum Iapanicorum 
legatis, Romae (ap. Zanuettum) 1585 (durch Giampietro Maffei publiziert ; vgl. Maffei 
II 421 unb Pagès a. a. O. 28); Nachdruck Dilingae 1585, italieniſche Überſetzung: 
Descrizione dell' ambasciata dei regi... del gran regno di Giapone, Venezia 1585; 
f. ferner die Berichte des Mucantius bei Theiner III 637 f und des Alaleone bei 
Boncompagni-Ludovisi Anhang 12 f. 

2 Die Rede erſchien in italieniſcher Überſetzung durch Agoſtino Ghettini, Firenze 
o. J. (1586). 
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Das japaniſche Inſelreich liege zwar [o weit entfernt, daß man faft nut 
feinen Namen kenne und mande fogar an feinem Vorhandenſein zweifelten. 
Nichtsdeſtoweniger werde es von denen, bie es kennen, wegen feiner Größe, 
der Menge der Städte, der kriegeriſchen und klugen Bevölkerung allen andern 
Ländern des Oſtens vorgezogen und dem Abendlande gleichgeſtellt. Nur das 
Licht des chriſtlichen Glaubens habe ihm gefehlt. Nachdem aber vor nicht 
allzu langer Zeit dort mit der Autorität des Heiligen Stuhles das Evangelium, 
zuerſt wie in der alten Kirche bei der niederen Bevölkerung, Eingang ge- 
funden habe, ſei es mit Gottes Hilfe allmählich auch vom Adel und unter der 
glücklichen und goldenen Regierung Gregors von Herren und Fürſten an⸗ 
genommen worden. So ſehe der Papſt, während er mit aller Kraft an der 
Reſtauration der katholiſchen Religion in den durch die Irrlehren erſchütterten 
benachbarten Ländern arbeite, den Glauben auch in andern Gegenden wachſen 
und fid) befeſtigen. Dieſe tröſtliche Tatſache, die ihm bisher nur durch Nach⸗ 
richten befannt geworden, könne er nun gleichſam mit Händen greifen und 
aller Welt kundtun. 

Edle Fürſten, nur von religiöfen Beweggründen geleitet, fo führte Gon: 
falbi weiter aus, ſeien vom äußerſten Ende der Welt gekommen, um dem 
Vater der Chriſtenheit Gehorſam und Treue zu verſprechen. Einſt habe Rom 
unter der Regierung des Kaiſers Auguſtus ſich glücklich geſchätzt, daß Ge⸗ 
ſandte aus Indien kamen; nun feien aus noch viel ferneren Gegenden Ge- 
ſandte erſchienen, die drei Jahre gebraucht, um vor das Angeſicht Papſt 
Gregors zu gelangen. Jene Indier hätten nur ein Freundſchaftsbündnis 
ſchließen wollen; heute erblicke Rom Jünglinge aus füniglidem Geſchlecht, 
die Gehorſam anböten gleich Untertanen. Wenn die Kirche zu Zeiten Gre⸗ 
gors d. Gr. es für ein beſonderes Glück gehalten, das ferngelegene Britannien 
zum chriſtlichen Glauben belehrt zu ſehen, fo empfinde fie nun gleichermaßen 
Schmerz über den Abfall dieſer Inſel. Der Gewinn Japans bedeute aber reichen 
Erſatz. Die Freude darüber ſei um ſo größer, als die Propheten dies voraus⸗ 
geſehen und verkündet hätten. Man glaube David auf der Zither ſingen zu 
hören: ‚Nun dienen mir, die niemals ich gekannt, und folgen willig mir 
aufs Wort.‘ Im Altertum ſei ein Philoſoph bis nach Indien vorgedrungen, 
nur um einen Hierarchen auf einem goldenen Thron den Lauf der Geſtirne 
erklären zu hören. Um wieviel wunderbarer ſei der Japaner Liebe und Eifer 
zur Religion, wieviel inniger ihre Begierde, zum Glauben zu kommen, daß 
ſie eine Reiſe unternommen, mit der man die jenes Philoſophen kaum ver⸗ 
gleichen könne! In Rom aber fänden ſie Gregor XIII. auf dem Stuhl Petri, 
der nicht weltliche, ſondern himmliſche Wiſſenſchaft lehre. 

Im weiteren Verlauf feiner Rede pries Conſalvi den Religionseifer der 
japaniſchen Fürſten, welche die Geſandten abgeordnet, um dann mit einem 
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Lob des Papſtes zu ſchließen. Einen idealen Fürſten vergleiche man am beſten 
mit der Sonne; ſie ſtehe in der Mitte des Himmels und beſcheine mit ihren 
Strahlen nicht allein die nähere Umgebung, ſondern auch die äußerſten Enden 
des Erdkreiſes. So beſchränke ſich auch die Freigebigkeit und der religiöſe Eifer 
Gregors XIII. nicht auf Rom, auf Deutſchland, Böhmen, Ungarn, Polen, 
Syrien, Griechenland, Slawonien, ſondern er erſtrecke ſich gleichſam über den 
Sonnenkreis hinaus bis in das ferne Land der Japaner. Sobald der Papſt 
bemerkt habe, daß der chriſtliche Glaube dort feſten Fuß gefaßt, habe er in 
der Überzeugung, daß ihm ein guter Fortſchritt erſt dann geſichert ſei, wenn 
Eingeborene des Landes zu Prieſtern herangebildet würden, keine Koſten ge⸗ 
ſcheut, um einige Kollegien für ſtudierende Jünglinge einzurichten. Infolge⸗ 
deſſen ſei zu hoffen, daß die Chriſtianiſierung durch die Arbeit der Zöglinge 
dieſer Anſtalten und durch die Mitglieder der Geſellſchaft Jeſu ſolche Fort⸗ 
ſchritte machen werde, daß man die Chriſten in Japan kaum noch werde 
zählen können. 

Auf dieſe Anſprache antwortete im Namen des Papſtes Antonio Bocca⸗ 
paduli. Die japaniſchen Fürſten, ſo führte er aus, hätten recht daran getan, 
eine Geſandtſchaft an den Heiligen Stuhl abzuordnen, da nur ein Glaube, 
eine allgemeine Kirche, ein Haupt und ein Hirt auf Erden ſei: der Nach⸗ 
folger Petri und Biſchof von Rom. Gern nehme dieſer die Obedienz der 
japaniſchen Fürſten an und bete, daß nach ihrem Beiſpiel die Könige und 
Fürſten der ganzen Welt der Abgötterei und den Irrtümern entſagen und 
den wahren Gott und den er geſandt habe, Jeſum Chriſtum, erkennten, in 
dem das ewige Leben ſei. 

Nachdem die Geſandten dem Papſt nochmals ihre Ehrfurcht bezeigt hatten, 
geleiteten ſie ihn in ſeine Gemächer zurück. Hernach nahmen ſie an einem 
von Kardinal Boncompagni gegebenen Mahle teil, zu dem ſich auch Kardinal 
Guaſtavillani und der Herzog von Sora einfanden. Zuletzt hatten ſie noch 
eine Privataudienz beim Papſte, bei welcher der Jeſuit Giampietro Maffei als 
Dolmetſch diente. In einer ſpäteren Audienz überreichten ſie ihre Geſchenke, 
darunter einen koſtbaren Schreibtiſch aus Ebenholz und ein eine japaniſche 
Stadt darſtellendes Gemälde, das den Sammlungen des Vatikans ein 
verleibt wurde. 

In der Folgezeit überhäufte Gregor XIII. die Geſandten mit Aufmert: 
ſamkeiten. Er beſtritt bie Koſten ihres Aufenthalts, fanbte ihnen, da Faſten⸗ 
zeit war, ausgeſuchte Fiſche und ließ den erkrankten Julian Nacaura durch 
ſeine Arzte behandeln; dabei zeigte er ſich ſo teilnehmend, als wäre Nacaura 
ſein eigener Sohn geweſen. Für die Kollegien in Japan beſtimmte er auf 
die Dauer von zwanzig Jahren jährlich 4000 Scudi. Als die Geſandten 


am Felle Mariä Verkündigung bie Minervalirche beſuchten, wurde ihnen als 
v. Paftor, Geſchichte der Päpfte. IX. 1.—4. Aufl. 46 


| 
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königlichen Prinzen ein Platz vor dem Markgrafen von Baden angemiefen. 
Da ihre ungewohnte japaniſche Tracht beim ſpottluſtigen roͤmiſchen Volke zu 
| großes Aufſehen erregte, ſandte ihnen der Papſt europäiſche Kleider nebſt 
| einem Geſchenk von 1000 Scudi. In dieſen Kleidern erſchienen fie bei ber 
Ablaßerteilung am 29. März in St Peter 1. 

Auch die Kardinäle und die Geſandten bei der Kurie erwieſen den 
fremden Gäſten die größten Ehren. Im Gegenſatz zu den früheren ruſſiſchen 
| Geſandten benahmen fi die Japaner überaus höflich, gefittet und beſcheiden ?. 
| Sie verſtanden alle vier gut Portugieſiſch, ebenſo Latein, Spaniſch und 

Italieniſch, doch verkehrten ſie mit fremden Perſonen ſtets durch einen Dolmetſch. 

Angenehm fielen auf ihre Mäßigkeit im Eſſen — Wein tranken fie überhaupt 

nicht —, ihr durchdringender Verſtand, ihre vorſichtige Zurückhaltung und die 
| Gewandtheit, mit der fie ſich alsbald die abendländiſchen Hoͤflichkeitsgebräuche 
! aneigneten. Die Art, mie fie das Chriſtentum bekannten, war überaus erbauend, 
Mit größter Ehrfurcht und Andacht wohnten fie täglich der heiligen Meſſe bei 
und empfingen alle acht Tage die heiligen Sakramente. Die Jeſuiten ſorgten 
dafür, daß ihnen nichts zu Geſicht kam, was ihnen zum Argernis und 
nach der Rückkehr in ihre Heimat der Miſſion hätte zum Nachteil gereichen 
können. 

Es wird berichtet, daß Gregor XIII. nach dem Empfang der japaniſchen 
| Geſandten im Konſiſtorium mit Tränen in den Augen bie Worte des greifen 

Simeon wiederholte: ‚Nun entläſſeſt du deinen Diener in Frieden.“ Die 

Ahnung täuſchte den greiſen Papſt nicht: die Geſandtſchaft ſollte ſeine letzte 

Freude jein?; fie weilte noch in Rom, als das Oberhaupt der Kirche am 

10. April 1585 von dieſer Welt abberufen wurde. Für die Beſcheidenheit des 
| Papſtes bezeichnend ift es, daß er, als ihm die Römer und die Gejanbten 
der fremden Mächte zur Zurückführung ſo vieler Japaner zur Kirche gra⸗ 
tulierten, abwehrend bemerkte, das ganze Verdienſt an dieſem Erfolg gebühre 
| der Geſellſchaft Jefu *. 


2. 
Die Hoffnungen ber Päpſte des 14. Jahrhunderts, China, das Reich 
det Mitte, wie die Chineſen ihr Land nannten, für die Religion des Kreuzes 


1 Bgl, ben »Bericht des C. Capilupi vom 30. März 1585, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. 
N 2 Die Berichte, welche hierüber bie Jeſuiten erftatteten, werben durch andere Quellen 
\ beftätigt; f. Arch. Veneto 1877, II 158. 
3 Bgl. Santori, Autobiografia XIII 168. Über ein an Gregor XIII. gerichtetes 
| Sonett auf bie japaniſchen Geſandten ſ. Arch. Rom. VII 522. 
! Siehe das »Schreiben des C. Gapilupi bat. Rom 1585 März 30, Archiv 
Gonzaga zu. Mantua. Y 
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zu gewinnen!, waren in der unruhigen Zeit des Sturzes der Mongolenherr— 
ſchaft und des Emporkommens der fremdenfeindlichen nationalen Ming⸗Dynaſtie 
zu Grabe getragen worden. Jede Spur von der Miſſion der Franziskaner, 
unter denen ſich der durch Klemens V. zum Erzbiſchof von Kambaluk (Peking) 
ernannte P. Giovanni da Montecorbino beſonders ausgezeichnet hatte, war 
im 15. Jahrhundert bei der völligen Abſperrung Chinas verloren gegangen. 
Der erſte, der in feiner allumfaſſenden Liebe wieder des größten und an: 
geſehenſten Reiches des Oſtens gedachte, war der Apoſtel Indiens, Franz 
Xaver. Entſchloſſen, fein Leben für das große Werk aufzuopfern, hatte dieſer 
heroiſche Mann 1552 auf der einſamen Inſel Sanchoan, im Angeſicht des 
erſehnten Landes, ſeine edle Seele ausgehaucht?. Aber ſein Opfergeiſt lebte 
fort unter ſeinen Ordensbrüdern. Während der nächſten dreißig Jahre machten 
dieſe mit bewunderungswerter Zähigkeit Verſuch auf Verſuch, in das ſtreng 
abgeſperrte China einzudringen, freilich ohne ein anderes Ergebnis, als daß ſie 
nach kurzem Aufenthalt wieder weichen mußten. So gelangte der Provinzial 


von Indien, Melchior Nuñez Barreto, auf feiner Reife nach Japan im Sommer 


1555 wohl zweimal nach Kanton, der Hauptſtadt der Provinz Kwangtung, 
er durfte ſich jedoch nicht länger als vier Wochen dort aufhalten. Dem Domini⸗ 
kaner Gaſpar de Cruz erging es im folgenden Jahre nicht beſſer. Der Jeſuit 
Francisco Perez, der 1565 mit portugieſiſchen Kaufleuten nach Kanton kam, 
erbat vergeblich von dem Mandarinen der Stadt die Erlaubnis zum Verweilen. 
Ein 1568 von dem Jeſuiten Giambattiſta Ribera ganz auf eigene Fauſt 
unternommener Verſuch, in China einzudringen, ſcheiterte ebenſo wie ſieben 
Jahre ſpäter bie Miſſionsreiſe des Criſtoforo da Cofta 8. 

Zur Zeit Gregors XIII. gedachten andere Ordensleute das, was den 
Jeſuiten mißlungen, zu erreichen. 1575 begaben ſich von den Philippinen 
aus zwei Auguſtiner, 1579 drei ſpaniſche und ein italieniſcher Franziskaner, 
gleichfalls von den Philippinen aus, nach China, aber die einen wie die andern 
mußten das Land bald wieder verlaſſen!. 


Vgl. unfere Angaben Bd I3—* 72 und die dort verzeichnete Spezialliteratur. 

2 Bgl. unſere Angaben Bd VI 236, 

Vgl. Bartoli, Cina I c. 145 u. 148; Brucker, M. Ricci, in den Etudes CXXIV 
(1910) 189 f. 

Siehe J. Goncalez de Mendoça, Historia de las cosas mas notables, ritos 
y costumbres del gran Regno de la China, Madrid 1586. Vgl. Marcellino de Civezza, 
Saggio di bibliografia Sanfrancescana 453 f; Orbis Seraph. II 786.f; La Palestina 
e le rimanenti Missioni Francescane in tutta la terra. Cronaca compilata dai padri 
Marcellino da Civezza e Teofilo Domenichelli in varie lingue I, Roma 1890, 56 f 
120f 182f 248f 312 f 874f 495. Ebd. 401f ber Bericht bes Fr. Paulus a Jefu an 
Gregor XIII. 
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Ein Umſchwung zum Beſſern trat erft eim, als der geniale Jeſuit Aleſ⸗ 
ſandro Valignani die Sache in die Hand nahm. Daß in ihm der ſcharf⸗ 
blickende General des Ordens, Everard Mercurian, den richtigen Mann er⸗ 
kannt hatte, um den Miſſionen im Oſten einen neuen Aufſchwung zu geben, 
zeigte ſich nicht bloß in Japan 1. Beſcheiden hatte Valignani nur um die Er⸗ 
laubnis gebeten, als einfacher Miſſionär zu wirken; der General jedoch er⸗ 
nannte ihn im Auguſt 1573 zum Viſitator von ganz Indien und gab ihm 
| auserleſene Gehilfen mit?. 
| Valignani ſchiffte fid) im März 1574 in Liſſabon ein und begab fid) 

zunächſt nach Goa, der Hauptſtadt des portugieſiſchen Indiens. Nachdem er 

die dringendſten Angelegenheiten der dortigen Miſſion geordnet, trat er 1577 

die Fahrt nach Japan an, auf der er in der portugieſiſchen Niederlaſſung zu 
| Macao zehn Monate verweilen mußte, um günſtigen Wind zur Weiterreiſe 
abzuwarten. Während ſeines langen Aufenthalts in der Niederlaſſung der Ge⸗ 
ſellſchaft Jefu, die feit 1565 in Macao beſtand, unterrichtete fid) Valignani 
näher über das dem Abendlande ſo wenig bekannte aſiatiſche Weltreich. Im 
Verkehr mit portugieſiſchen Kaufleuten wie mit den Chineſen, die nach Macao 
kamen, wurde ihm immer klarer, welche Eroberungen das Chriſtentum dort 
machen könne, aber auch welche Schwierigkeiten einem ſolchen Unternehmen 
entgegenſtanden. Indes ſeinen apoſtoliſchen Eifer konnte kein Hindernis ab⸗ 
ſchrecken. Sein kluger und durchdringender Verſtand erkannte, daß die chriſt⸗ 
lichen Sendboten anders als bisher ausgerüſtet ſein müßten, wenn größere 
Erfolge erzielt werden ſollten. Vor allem durften die Miſſionäre nicht mehr 
wie bisher auf meiſt recht unzuverläſſige Dolmetſcher angewieſen ſein, und 
neben der Kenntnis der chineſiſchen Sprache ſchien es ebenſo unumgänglich 
nötig, daß fie fid, ſoweit irgend möglich, den Sitten und Gebräuchen des 
Volkes anbequemten, unter dem fie wirken wollten 8. 

Zur planmäßigen Vorbereitung auf die chineſiſche Miſſion berief Valignani 
| ben 1578 nach Indien gekommenen Michele Ruggeri, der mit großer Leichtig⸗ 
N keit die ſchwierige Sprache der Bewohner der Fiſcherküſte erlernt hatte. Als 
| biejer im Juni 1579 in Macao anlangte, fand er eine von Valignani, der 
| fid bereits nach Japan begeben hatte, zurückgelaſſene eingehende Anweiſung 
vor, wie er ſich auf ſeine dornenvolle Aufgabe vorbereiten ſolle. Ruggeri 
ging mit Eifer ans Werk und verfaßte zunächſt einen chineſiſchen Katechismus“; 


Sn 


! gl. oben S. 716. 2 Siehe Sacchinus IV 11 55 f. 

! 8 Brucker a. a. O. 198 f. 

| * Dieje 1584 erſchienene Arbeit war das erfte von einem Europäer in chinefiſcher 
N Sprache gedruckte Buch; vgl. Bartoli, Cina I 1 und den Brief Riccis vom 24. Nos 
| vember 1585 in ber Civ. catt. 1902, I 220. 


Die Jeſuiten A. Valignani und M. Ricci. 725 


indeſſen hatte er drei Jahre lang zu kämpfen, bis es ihm gelang, in China 
feſten Fuß zu faſſen. 

Am 9. März 1582 war Valignani mit der nach Rom abgeordneten Ge- 
ſandtſchaft der chriſtlichen Fürſten des ſüdlichen Japans wieder nach Macao 
gekommen 1. Nach einer Überlieferung pflegte er dort oft am Fenſter ſeines Hauſes 
zu ſtehen, um ſeufzend nach dem Lande hinüberzublicken, dem die Segnungen des 
Chriſtentums zu vermitteln fein hoͤchſter Wunſch war. In der Stadt ſelbſt ver- 
einigte er die armen Chineſen, die hier als Sklaven arbeiteten, zu einer Kon⸗ 
gregation unter dem Namen Jeſu. Zur Förderung der eigentlichen Miſſion 
berief er in Matteo Ricci, der am 9. Auguſt 1582 anlangte, den Mann, dem das 
bisher Unmögliche gelingen ſollte. Im September 1583 kam Ricci mit ſeinem 
treuen Begleiter Michele Ruggeri nach Tſchao⸗king in der Provinz Kwangtung. 
Er trat mit größter Klugheit und Vorſicht auf. Durch den guten Ruf der 
chineſiſchen Regierung angezogen, ſo erklärte er dem Gouverneur, ſei er aus 
weiter Ferne nach dieſem Lande gekommen, nur um in einem kleinen Hauſe 
und einem Kirchlein Gott, dem Herrn des Himmels, zu dienen; er und ſein 
Begleiter würden von Almoſen leben, ſie bäten um die Erlaubnis, in der 
Stadt wohnen zu dürfen. Die beſcheidene Bitte wurde gewährt. 

Matteo Ricci?, den die Vorſehung zur Ausführung des von Franz Xaber 
erſehnten Werkes beſtimmt hatte, wurde 1552 zu Macerata in der Mark 
Ancona geboren. Er entſtammte einer vornehmen Familie. In der Erziehungs⸗ 


Vgl. oben S. 718. 

Vgl. neben den älteren Biographien von d' Orleans (Paris 1854), Ch. Sainte⸗Foi 
(Paris 1859), Werfer (2. Aufl. Regensburg 1870) die treffliche Darſtellung von Brucker 
in den Etudes CXXIV (1910) 197 f. Die größten Verdienſte um das Andenken Riccis 
hat ſich Tacchi⸗Venturi erworben, der im Auftrag des italieniſchen Komitees zur Feier 
des 300. Todestages des ,Apoftel8 und Geographen Chinas‘ die Herausgabe der hiſto⸗ 
riſchen Schriften Riccis übernommen hat: Opere storiche di M. Ricci ... Con pro- 
legomeni, note e tavole. Vol. I: I Commentarii della Cina; II: Le lettere dalla 
Cina, Macerata 1911—1918. Über ben Wert ber Briefe, in denen Riccis heroiſche 
Eigenſchaften beſſer als in den Kommentaren zum Ausdruck kommen, vgl. Civ. catt. 1914, 
IV 215f und die ſchöne Abhandlung von A. Luzio: Le opere storiche del P. Ricci, 
in der Zeitſchrift La Lettura XV (1915) 209 f, die Tacchis Publikation als ein Monu- 
mentum aere perennius rühmt. gl. außerdem L. Nocentini, Il primo Sinologo, in 
ben Atti del IV. Congresso internaz. degli Orient. II, Firenze 1881, 278 ff; Caracci, 
Il P. M. Ricci e la sua opera geograf., in ber Riv. geogr. Ital. XXV u, XXVI (1918 
u. 1919); Ricci-Riccardi, II p. M. Ricci (1578—1619), Firenze 1910; Vacca in ber 
Nuova Antologia 1910, Sept. Richthofen (China I, Berlin 1877, 654) bezeichnet 
Ricci als eine ber hervorragendſten Geſtalten in ber öſtlichen Miſſionsgeſchichte. Se 
la Compagnia di Gesü, jagt Luzio (a. a. O. 217), annoverà il P. Ricci fra le 
figure piü immacolate delle sue missioni, la civiltà e la scienza devono in esso 
additare una delle creature sovrane che le hanno piü nobilmente propagate con 
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anftalt ber Jeſuiten zu Macerata herangebildet, ſtudierte er in Rom zuerſt 
N die Rechtswiſſenſchaften, trat aber dann 1571 in bie Geſellſchaft Jefu ein, 
| wo Fabio de' Fabi fein Novizenmeiſter war. Wie dieſem ausgezeichneten 
| Manne, ſo verdankte er nicht minder viel einem andern feiner Lehrer, dem 
berühmten Chriſtoph Clavius. Clavius vermittelte ihm die mathematiſch⸗ 
aſtrologiſchen Kenntniſſe, die ihm neben ſeiner hervorragenden Sprachgewandt⸗ 
heit! die größten Dienſte bei den lernbegierigen Chineſen leiſten ſollten. 
| Ricci unb fein Begleiter bezogen in Tſchao⸗kling ein kleines, gut ge- 
i legene Haus, deffen mittlerer Saal als Kapelle diente. Durch ihr ge- 
regeltes, arbeitſames Leben, das wohltuend von dem Verhalten der Bonzen 
abſtach, erregten ſie bald Aufſehen. Sehr geſchickt wußten ſie ſich den eigen⸗ 
tümlichen Verhältniſſen des Landes anzupaſſen. Bei näherem Eindringen in 
N den Charakter der Chineſen entdeckten fie deren vorwiegend auf das Praltiſche 
t und Nützliche gerichteten Sinn. Hieran anknüpfend begann Ricci mit aller 
i Zuvorkommenheit die Merkwürdigkeiten zu erklären, die fie in ihrem Haufe 
aufbewahrten: kunſtvolle Uhren, ſchöne Bilder, prächtig gebundene Druckwerke 
I über Kosmographie, Geographie und Architektur, Erd⸗ und Himmelsgloben, 
aſtronomiſche und mathematiſche Inſtrumente, Land: und Seekarten. Die 
gelehrten Mandarinen ſtaunten, wenn die Miſſionäre diefe Erzeugniſſe der 
n abendländiſchen Kultur vorführten. Ricci kam dabei beſonders bie Gewandt⸗ 
| heit zuſtatten, mit der er fremde Begriffe in eine den Chineſen leicht faßliche 
Form zu kleiden verſtand, eine Kunſt, in der ihn wenige Europäer erreicht 
haben ?. 
i Das größte Aufſehen erregte Ricci mit einer Weltkarte, von der er 1584 
auf Wunſch des Vizekönigs eine chineſiſche Ausgabe veranſtaltete ?. Der Bize- 
Il könig ließ das alle einheimiſchen Arbeiten dieſer Art weit übertreffende Werk 

vervielfältigen und an ſeine Freunde verſenden. Ricci konnte durch Er⸗ 
' klärung der weiten Entfernung feiner Heimat die Furcht der Chineſen zer- 
I ſtreuen, als fei es auf eine Eroberung ihres Landes abgeſehen. Das An: 
ſehen, deſſen er ſich durch Vermittlung von geographiſchen, aſtronomiſchen 
und mathematiſchen Kenntniſſen in ſteigendem Maße erfreute, benützte er, um 
| ftufenweife ſeine lernbegierigen Zuhörer von den weltlichen Wiſſenſchaften 


le virtù dell' ingegno e del carattere, con l'idealità degli intenti, con l’ eroismo 
0 dei sacrifici. 
| Siehe Dahlmann, Sprachkunde 27; Baumgartner, Weltliteratur II 511. 
| 2 Bgl. das Urteil von Wylic, Notes on Chinese Literature, Shanghai 1867, 188. 
N 3 Ricci berichtet über dieje Publikation ausführli in feinen Briefen an Aquas 
Il viva vom 80. November 1584 und 20. Oktober 1585 ſowie in feinen Commentarii, 
il ed. Tacchi-Venturi II c. 5, 32. Nachbildung der Karte in ber Zeitſchrift Razón y 
È Fe IV (1902) 464. 


Miſſionen in China und Indien. 727 


zur Kenntnis der chriſtlichen Sittenlehre und Religion zu führen. Auch hier 
ging er langſam und vorſichtig zu Werke, indem er mit den Grundwahrheiten 
und den zehn Geboten begann. Ende 1584 gab er mit Hilfe eines Gelehrten 
einen kleinen Katechismus heraus 1. Trotzdem bekehrte ſich zunächſt keiner 
der chineſiſchen Gelehrten, ſondern nur ein armer, unheilbarer Kranker, der 
von aller Welt verlaſſen war. Die erſte öffentliche Taufe wurde am 24. No: 
vember 1584 zwei Chineſen geſpendet, von denen der eine die Miſſionäre 
das Chineſiſche gelehrt hatte. Der Boden erwies ſich überhaupt ſehr ſteinig; 
die Zahl der für das Chriſtentum Gewonnenen betrug 1585 nur zwanzig, 
in den folgenden vier Jahren nur ſechzig?. Ricci fah in dem langſamen 
Fortſchritt den Willen der Vorſehung, daß ſich das Werk der Chriſtianiſierung 
Chinas aus den kleinſten Anfängen entwickeln folle 3. 

In der richtigen Erkenntnis, wie ſehr ein einheitliches, geſchloſſenes Vor⸗ 
gehen im Intereſſe der Miſſionen ſowohl in China wie in Japan lag, unterſagte 
Gregor XIII. 1585 allen andern Ordensleuten das Betreten dieſer Länder 
bei Strafe der Exkommunikation 4. 


3. 

In dem alten Wunderlande Indien hatte die Miſſionstätigkeit andauernd 
mit bedeutenden Schwierigkeiten zu kämpfen. Die Stellung der chriſtlichen 
Glaubensboten war hier gegenüber dem Brahmaismus mit ſeinem ſtarren 
Kaſtenweſen und gegenüber dem Iflam um [o dornenvoller, weil fie in Be- 
gleitung einer erobernden fremden Macht, der Portugieſen, auftraten, deren 
Habſucht und Unſittlichkeit ſchon zu Zeiten Franz Xaber8 den Eingeborenen 
ſchweres Argernis gabs. Ein weiterer Nachteil lag darin, daß für Oftafien 
nicht wie in Spaniſch⸗Amerika mehrere Metropolitanſtühle errichtet wurden. 
Als erſtes portugieſiſches Kolonialbistum war 1514 durch Leo X. Funchal auf 
Madeira gegründet und dem König Manuel dem Glücklichen das Patronats- 
recht erteilt worden ®. Funchal, deffen Rieſenſprengel fid) von der Inſel Madeira 
bis nach Hinteraſien erſtreckte, ward 1534 zum Metropolitan: und Primatialſitz 
erhoben; der portugieſiſchen Krone, welche die volle Ausſtattung der neuen Erz⸗ 
dibzeſe übernahm, wurde das Patronatsrecht belaſſen. Suffraganbistümer 
für Goa und Vorderindien wurden errichtet auf der Azoreninſel Sao Miguel, 
auf der kapverdiſchen Inſel São Thiago und auf Sao Thomé am Aquator !. 


1 Tacchi⸗Venturi hat eine lateiniſche Überſetzung dieſes Katechismus entdeckt und 
fie in Riccis Opere II Appendice publiziert. 

2? Siehe Tacchi- Venturi in der Civ: catt. 1910, II 397. 

Siehe Brucker a. a. O. 207. Vgl. Bauer im Freib. Kirchenlex. III“ 151. 

* Siehe Synopsis 133 f 139. Vgl. Delplace II 16 f. 
é Bor, unfere Angaben Bd VI 230. Siehe Jann 69 f. 
Vgl. unſere Angaben Bd IV 2, 569 und Jann 79 f. 
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Das weitere Vordringen ber portugieſiſchen Macht und des Chriſtentums 
in Indien führte unter Paul IV. zu einem Fortſchritt in der hierarchiſchen 
Organiſation: Das von den Kolonien zu entfernt liegende Funchal ward als 
Metropolitanſtuhl aufgehoben und mit ſeinen Suffraganbistümern dem Erzſtuhl 
Liſſabon unterſtellt. Goa, das unbeſtrittene Emporium des Oſtens und als 
Sitz des Vizekönigs die zweite Hauptſtadt des portugieſiſchen Reiches, erhob 
Paul IV. 1558 für die jenſeits des Kaps der Guten Hoffnung gelegenen 
Miſſionen zum Metropolitanſitz mit den Suffraganbistümern Kotſchin und 
Malata, das Patronatsredt der portugieſiſchen Krone wurde auf fie ausgedehnt. 
Die weſtafrikaniſchen Bistümer und die neugeſchaffene Diözeſe Braſilien. beließ 
der Papſt unter dem Erzſtuhl Liſſabon 1. Die Errichtung nur eines einzigen 
Metropolitanſitzes für ein ſo großes und entferntes Gebiet war ein Fehler, 
der noch durch die Abhängigkeit der Erzbiſchöfe in Goa von der portugieſiſchen 
Regierung verſtärkt wurde. Sie erhielten eine gefährliche Ausnahmeſtellung; 
ihre Eigenmächtigkeit zeigte fid) ſchon bald darin, daß fie für fid) den Titel 
eines Primas des Oſtens annahmen?. 

Im Intereſſe der Miſſionierung von China und Japan trennte Gre⸗ 
gor XIII. durch Bulle vom 23. Januar 1576 dieſe Länder ſamt den um⸗ 
liegenden Inſeln von Malaka ab und errichtete für ſie ein neues Bistum 
in Macao, das der Metropole Goa unterſtellt wurdes. Die Anordnung er⸗ 
folgte auf Anregung des Königs Sebaſtian von Portugal, der ſich durch die 
Entſendung von Jeſuitenmiſſionären nach Oſtaſien die größten Verdienſte erwarb. 

Den Mittelpunkt der oſtindiſchen Ordensprovinz der Jeſuiten, deren 
Tätigkeit Gregor XIII. durch zahlreiche Privilegien? förderte, bildete ihr vom 
hl. Franz Xaver in Goa gegründetes Kolleg, mit welchem ein Seminar für 
indiſche Knaben verbunden war. In der Kirche des Jeſuitenkollegs, in der 
1572 der Biſchof von Malaka, ein Dominikaner, das erſte Meßopfer feierte, 
wurden gewöhnlich die feierlichen Taufen der Katechumenen vorgenommen, für 
die ſchon feit 1555 ein eigenes Haus beftand. 1581 bauten die Jeſuiten in 
Goa auch ein Profeßhaus und bald nachher noch ein eigenes Noviziat. Von 
dem Profeßhauſe aus wurde die Stadt paftoriert. Die Novizen betätigten fid) 
im Verein mit den alten Miſſionären Indiens, den Franziskanern und Domini⸗ 
kanern, beſonders in der Krankenpflege. Die Orden wechſelten jeden Monat 
in der Pflege im königlichen Krankenhaus ab, jedoch ſcheinen ſich die Jeſuiten 
als die tüchtigſten erwieſen zu haben, denn 1579 wurde die ganze Leitung 


Siehe die trefflichen Ausführungen von Jann 108 f 110 f 114 f. 

® Siehe ebd. 110 f. 

3 Siehe Bull. patr. Portug. I 243 f; Corpo dipl. Portug. X 498 f; Jann 124; 
Streit I 847. 

* Siehe Streit I 506 f. 
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in ihre Hände allein gelegt. Die durch den aufopfernden Dienſt während 
der häufigen Seuchen gelichteten Reihen der Patres waren 1574 bei An⸗ 
kunft des neuen Viſitators Aleſſandro Valignani durch 44 neue Genoſſen, 
darunter 26 Prieſter, ergänzt worden 1. 

Nach der Rückkehr von ſeiner Viſitation der nördlich gelegenen Miſſionen 
— die ſüdlichen beſuchte der neue Provinzial Rodrigo Vicente — hielt der un⸗ 
ermüdliche Valignani zu Goa einen Provinzialkonvent ab, an dem fünfzehn 
ſeiner Mitbrüder, darunter der Provinzial und die Rektoren der Kollegien von 
Goa, Baſſein und Salſette, teilnahmen. Nach eingehenden Beratungen wurde der 
Plan, die Provinz Oſtindien in zwei Hälften, eine diesſeits und eine jenſeits des 
Ganges, zu teilen, fallengelaſſen, ſtatt deſſen aber für die Gegend jenſeits des 
Ganges ein eigener Provinzialvikar beſtellt. Bedeutungsvoll war der Beſchluß, 
Seminarien zur Erlernung der indiſchen Sprache zu errichten. Hinſichtlich ber 
Frage, ob man beantragen ſolle, daß nur portugieſiſche Jefuiten nach Indien 
geſandt werden möchten, einigte man fid) dahin, die Bitte zu ſtellen, fo viele 
Mitglieder der Geſellſchaft als möglich, und zwar auch aus andern Provinzen 
Europas, zu ſchicken 2. Nächſt Goa war der wichtigſte Punkt das Jeſuitenkolleg 
zu Kotſchin, wo übrigens bereits feit 1549 Dominikaner tätig waren 3. 

Bisher hatte ſich die chriſtliche Miſſionstätigkeit faſt ausſchließlich auf die 
Küſten Indiens beſchränkt. 1579 kam ganz unerwartet ein Anſtoß, das Innere 
des Landes für das Evangelium zu erſchließen; er ging aus von dem Groß⸗ 
mogul Akbar, deſſen Reich ſich über das ganze nördliche Hinduſtan und im 
Süden bis an das Hochplateau des Dekhan erſtreckte. Dieſer hochbegabte, 
ebenſo energiſche wie wißbegierige Herrſcher brachte nicht nur allen ſtaatlichen, 
ſondern auch den religidfen Fragen ein ungewöhnliches Intereſſe entgegen. 
Zeuge davon iſt noch heute die prächtig ausgeſtattete Halle, die er in ſeiner un⸗ 
weit von Agra gelegenen Reſidenz Fatihpur Sikri für bie Religionsgeſpräche auf- 
führen ließ, an denen Brahmanen, Buddhiſten, Mohammedaner und Parſen 
teilnahmen, um durch vergleichende Unterſuchung den beſten Glauben zu et- 
mitteln. Mit der Zeit wurde Akbar auch auf die Jeſuitenmiſſionäre aufmerk⸗ 
fam, deren für den Staat wohltätiges Wirken in Bengalen ihm aujfiel*. Im 


! Siehe Müllbaur 84 f 89. Vgl. jetzt auch D'Sá, History of the Catholic 
Church in India I, Bombay 1910. 

Siehe Sacchinus IV 92 f; Müllbaur 89 f. Siehe Müllbaur 107 336. 

Vgl. für das Folgende Litt. ann. 1582 p. 111 f; Sacchinus IV 246 f. V 98 
145 f; Bartoli, L'Asia I, Roma 1667 und Degli uomini e de' fatti della Comp. di Gesù 
J. 4 c. 24; P. du Jarric, L'hist. des chose splus mémorables advenues tant des Indes 
Orient. qu'autres pays de la découverte des Portugais I—IIl, Arras 1611 (lateiniſche 
Ausgabe: Thesaur. rer. Indie, 4 Bde, Coloniae 1615); Müllbaur 133 f; Gruber, 
Aquaviva 80 f 124 f 167 f; v. Noer und G. v. Buchwald, Kaifer Akbar, 2 Bde, Leiden 
1880 und 1885; Noti, Das Fürſtentum Sardhana, Freiburg 1906, 55 f; Dahlmann, 
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Herbſt 1579 erſchien in Goa ein Geſandter Akbars, ber die Abſendung von zwei 
Jeſuiten erbat, die ſeinem Herrn die chriſtliche Religion erklären und deren 
heilige Bücher überbringen ſollten. Obwohl Zweifel über die Aufrichtigkeit der 
Abſichten des mächtigen Herrſchers wach wurden, glaubte man doch die günſtige 
Gelegenheit, dem Evangelium auch im Innern Indiens Eingang zu verſchaffen, 
nicht vorübergehen laſſen zu ſollen. Der Provinzial der Jeſuiten wählte für 
die ebenſo wichtige wie ſchwierige Aufgabe drei Patres, die ihm beſonders ge— 
eignet erſchienen. Der eine, Rodolfo Aquaviva, Sohn des Herzogs von Atri 
und durch ſeine Mutter mit Aloiſius Gonzaga verwandt, zeichnete ſich durch 
gewinnende Liebenswürdigkeit, durch feine Umgangsformen und gründliche theo⸗ 
logiſche Kenntniſſe aus. Eine vortreffliche Perſönlichkeit war ferner der zweite, der 
Spanier Antonio Montſerrat, nur ließ ſeine Geſundheit viel zu wünſchen übrig. 
Den beiden wurde in der Perſon des P. Francisco Henriquez noch ein bes 
kehrter Mohammedaner beigegeben, der geläufig Perſiſch ſprach. 

Am 17. November 1579 verließen die drei Jeſuiten mit dem Geſandten 
des Großmoguls Goa, am 17. Februar 1580 langten ſie am Hofe Akbars 
an. Sie fanden die beſte Aufnahme, aber für ihren eigentlichen Zweck un- 
gemein ſchwierige Verhältniſſe. Der Großmogul hatte ſich nämlich bereits eine 
neue, eigene Religion gebildet, und er verfolgte damit unzweifelhaft auch das 
politiſche Ziel, die Feſtigkeit feines großen Reiches durch religiöfe Einigung zu 
verſtärken. Hierbei ſtand ihm ſein erſter Miniſter Abul Fazil eifrig zur Seite. 
Die Begründer des neuen ‚göttlichen Glaubens“ (Dini Ilahi) beabſichtigten, 
in dieſem auf rationaliſtiſcher Grundlage den Hinduismus und ben Iſlam mit 
den beſten und reinſten Elementen anderer Religionen zu verſchmelzen. Zunächſt 
fand der neue Glaube, zu deſſen Annahme niemand gezwungen werden ſollte, 
nur bei den Höflingen und Beamten Eingang. 

So war die Lage, als Aquaviva und Henriquez — Montſerrat war 
unterwegs erkrankt — an dem glänzenden Hofe des Großmoguls erſchienen. Auf 
ſeinen Wunſch mußten die beiden Patres alsbald mit den mohammedaniſchen 
Gelehrten die Religionsgeſpräche aufnehmen, bei denen Aquaviva, da Montſerrat 
andauernd krank war, den chriſtlichen Glauben eingehend erklärte und glänzend 
verteidigte, während Henriquez als Dolmetſch diente. 


Indiſche Fahrten II 172 f. Die Abhandlung des Indologen R. Garbe über Kaiſer 
Akbar (Tübingen 1909) beruht faſt ausſchließlich auf dem Werke von Noer, deſſen 
Ausführungen, ſoweit ſie die Jeſuitenmiſſionäre betreffen, faſt ſämtlich irrig und un⸗ 
haltbar find; f. neben Gruber a. a. O. noch Stimmen aus Maria⸗Laach LXXVI 468 f; 
vgl. ebd. XXXVII 219 f. In der neueſten Monographie über Akbar, von Vincent 
A. Smith (Akbar the Great Mogul, Oxford 1917), wird dem Wert der Berichte der 
Jeſuiten, beſonders dem Mongolicae legationis commentarius des P. A. Montſerrat von 
1582 (Memoirs of the Asiatic Society of Bengal 1914, III; vgl. Gött. Gel. Anz. 1919, 
132), hohes Lob geſpendet. 
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Aquaviva machte bei den Disputationen ſcharfe Außerungen über Mo⸗ 
hammed als falſchen, unheiligen Propheten, wodurch die Anhänger des Iſlams 
ſo gereizt wurden, daß die Miſſionäre ihres Lebens nicht mehr ſicher waren. 
Ihr Wunſch, Martyrer zu werden, würde in Erfüllung gegangen ſein, wenn 
nicht der Großmogul ſie geſchützt hätte. Ohne Zweifel bewunderte Akbar 
die chriſtliche Lehre, geſtattete er doch, daß Montſerrat ſeinen zweitgeborenen 
Sohn Pahari nicht bloß im Portugieſiſchen, ſondern auch im Chriſtentum 
unterrichtete. 

Nachdrückliche Unterſtützung fanden die Miſſionäre bei Abul Fazil, der 
in voller Erkenntnis der Ungereimtheiten des Korans ſeinen Herrn beſchwor, 
das Chriſtentum anzunehmen, was ſich auch aus politiſchen Rückſichten empfehle, 
denn es ſei das einzige Mittel, im Reiche eine Religion einzuführen, da 
die Inder niemals das Bekenntnis ihrer Unterdrücker, der Mohammedaner, 
annehmen würden. Schon hofften die Miſſionäre ihrem Ziele nahe zu ſein, 
denn Akbar bezeigte der chriſtlichen Lehre die größte Hochachtung; er verehrte 
das Marienbild, das ihm Aquaviva im Namen des Papftes überbracht hatte, 
und trug ein Agnus Dei am Halſe. Auch der Plan einer Geſandtſchaft an 
Philipp II. und an Gregor XIII. wurde beſprochen, aber der in Rom mit 
Spannung erhoffte! Übertritt des Großmoguls fand nicht ſtatt. 

Aquaviva wartete geduldig; in einem Bericht an ſeinen Provinzial ver⸗ 
focht er die Anſicht, man dürfe die Hoffnung auf Gewinnung des „Herzens 
von Indien“ nicht aufgeben, bevor nicht alle zu Gebote ſtehenden Mittel erſchöpft 
ſeien. Allein Akbar blieb in ſeiner Haltung unſchlüſſig. Obwohl er im 
Grunde eine religiös angelegte Natur war, bildeten doch ſein Hochmut und 
ſeine ſittliche Ungebundenheit ein unüberſteigliches Hindernis für die Annahme 
der evangeliſchen Wahrheit. Die zahlreichen Frauen ſeines Harems und 
ſicher auch politiſche Rückſichten verhinderten, daß er dem Zug der Gnade 
folgte. Akbar ſelbſt ſoll geſagt haben, das Chriſtentum ſei zu rein, ſeine Sitten 
zu verdorben. Dennoch ſuchte er Aquaviva zu halten, als dieſer, geſtützt auf 
den Abberufungsbefehl ſeines Provinzials, nach Goa zurückzukehren verlangte. 
Nur gegen das Verſprechen, daß er wiederkomme, geſtattete der Großmogul 
endlich ſeine Abreiſe. Er wollte dem Scheidenden Geſchenke an Gold und Edel⸗ 
ſteinen mitgeben, doch Aquaviva lehnte ſie mit dem Hinweis auf ſein Armuts⸗ 
gelübde ab. Als Atbar auf Gewährung einer andern Gunſt beharrte, erbat 
ſich Aquaviva die Freilaſſung einiger chriſtlichen Sklaven. Mit dieſen, als 
der einzigen Eroberung einer dreijährigen, beſchwerlichen Miſſion, kehrte Aquaviva 

1 Bol. den »Bericht Odescalehis dat. Rom 1582 Febr. 3, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. Am 18. Februar 1582 richtete Gregor XIII. ein Breve an Akbar und 


forderte ihn auf, ne animi motum a Deo profectum deliberationis tarditate prodat. 
Synopsis 119. 
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im Mai 1583 nach Goa zurück. Die Obern ſandten ihn jetzt nach der Halb: 
inſel Salſette, wo ihm die früher ſchon ſo oft erſehnte Martyrerkrone zuteil 
ward: im Juli 1583 wurde er mit vier andern Jeſuiten und zwanzig Chriſten 
von den Eingeborenen ermordet. Wie bei der Verfolgung der erſten chriſtlichen 
Kirche wirkte auch hier das Blut der Martyrer befruchtend: ſchon 1584 wurden 
fünfzig Katechumenen getauft, darunter einer der angeſehenſten Brahmanen !. 

Gleichen Eifer wie die Geſellſchaft Jeſu in China und Japan entfalteten 
ſchon ſeit 1565 Mitglieder des Auguſtinerordens auf den 1521 entdeckten, 
fünfzig Jahre ſpäter durch die Spanier in Beſitz genommenen Philippinen. 
Philipp II. unterſtützte die Chriſtianiſierung dieſes neuen, wertvollen Gebietes 
auf jede Weiſe; auf ſeinen Wunſch verſtärkten die Auguſtiner 1575 ihren 
Beſtand durch 24 neue Miſſionäre 2. 

Zu den Auguſtinern geſellten ſich nach wenigen Jahren die Franziskaner: 
1577 langten unter Führung des ebenſo gelehrten wie energiſchen Pedro 
de Alfaro ſiebzehn Söhne des hl. Franziskus in Manila an. Sie begründeten 
dort die Kuſtodie zum hl. Philippus, welchen Namen Gregor XIII., der dem 
Unternehmen das größte Intereſſe entgegenbrachte, 1578 in den der Kuſtodie 
zum hl. Gregor b. Gr. umwandelte s. 

Wie unter Pedro de Alfaro, der ſich 1579 nach China begab, ſo blühte 
auch unter feinen Nachfolgern Pablo a Jefu (1580 — 1583) und Juan be 
Plaſencia (1583—1586) das Miſſionswerk auf den Philippinen raſch empor. 
Infolge der aus Spanien geſandten neuen Kräfte konnte die Predigt des 
Evangeliums immer weiter ausgedehnt werden, ſo daß ſich in neun Jahren 
250 000 Eingeborene zum Chriſtentum bekehrten. Dieſe bisher zerſtreut Woh⸗ 
nenden wurden um die Hütten der Miſſionäre geſammelt und dadurch ſog. Pueblos 
(Dörfer) gebildet, in denen man ſofort Schulen einrichtete. Wie beſorgt die 
Miſſionäre? für das leibliche Wohl der Einwohner waren, zeigten fie durch 
Errichtung von Krankenhäuſern. 1578 gründete P. Juan Clemente das große 
Ausſätzigenſpital S. Lazaro in Manila, das noch heute beſteht; im gleichen 
Jahr errichteten die Franziskaner auch ein Hoſpital für die ſpaniſchen Sol⸗ 
daten. Um die Urbarmachung unfruchtbarer Gegenden machte ſich der 1585 


Siehe Müllbaur 101; Gruber, Aquaviva 227 f 245 f 286. Vgl. auch Suau, 
Les martyrs de Salsette, Bruges 1893. Eine *Relatione del martirio di 5 padri 
del Giesü fatto nell Indie l’anno passato fandte Odescalchi am 6. Oktober 1584 
von Rom aus an den Herzog von Mantua. Archiv Gonzaga zu Mantua. 

Vgl. Groeteken, Die Franziskanermiſſion auf den Philippinen, in den Hit. 
polit. Bl. CXLII 587 f, und Neher im Freib. Kirchenlex. VI? 691. 

Siehe Groeteken a. a. O. und Perez im Arch. Ibero-Americano I 100 ff. 

* Bol. P. Eusebio Gomez Platero, Catálogo biográf. de la provincia de S. Gre- 
gorio, Manila 1880. 
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in Cebu verſtorbene P. Lorenzo a Santa Maria verdient, indem er die Berg⸗ 
waſſer durch Kanäle in die Ebene leitete 1. Franziskanermiſſionäre, unter 
ihnen als einer der erſten Juan de Plaſencia, verfaßten Grammatiken des 
einheimiſchen Dialekts, des Tagale, ein ſpaniſch⸗tagaliſches Wörterbuch, einen 
Katechismus und andere religiöſe Werke in dieſer Sprache?. 

Für die Befeſtigung des Chriſtentums auf den Philippinen, wodurch 
inmitten der oſtaſiatiſchen Heidenwelt ein höchſt wichtiger Stützpunkt für das 
Miſſionswerk geſchaffen wurde?, war von großer Bedeutung das 1579 durch 
Gregor XIII. errichtete Bistum Manila, zu deſſen Inhaber der Dominikaner 
Domingo de Salazar 4 ernannt wurde, der in vierzigjähriger Tätigkeit in Mexiko 
ſich die größten Verdienſte um die dortigen Indianer erworben hatte. Durch 
ihn kamen 1582 auch die Dominikaner und Jeſuiten auf die Philippinen, 
wohin ſich 1581 auf Veranlaſſung des Papſtes und des ſpaniſchen Königs 
33 neue Miſſionäre aus dem Franziskanerorden begaben s. Mitglieder der 
beiden großen Bettelorden wirkten vereint mit den Jeſuiten ſchon ſeit dem 
Pontifikat Pius’ IV. erfolgreich auch auf den Molukken 9. 


4. 

Die oſtindiſche Provinz der Jeſuiten umfaßte außer dem eigentlichen 
Indien, den Molukken, China und Japan noch die Oſtküſte von Afrika. Dort 
waren ſeit der Zeit Pauls III. Jeſuiten als Miſſionäre in Abeſſinien tätig”. 
Während der erſten Hälfte der Regierung Gregors XIII. war es vor allen 
der mit der biſchoͤflichen Würde bekleidete Andreas de Oviedo, der unter den 
ſchwierigſten Verhältniſſen eine wahrhaft apoſtoliſche Wirkſamkeit entfaltete, bie 
ſich in erſter Linie auf die im Lande weit zerſtreuten Portugieſen und deren 
Nachkommen erſtrecktes. Als dieſer heiligmäßige Mann 1577 dem Fieber 
erlag, ſetzten drei Jeſuiten, die ihn bisher unterſtützten, ſeine Arbeit fort. 
Sie gerieten jedoch infolge der Feindſeligleit des Königs in eine [o ſchwierige 
Lage, daß im Jahre 1580 die Preisgabe der Miſſion erwogen wurde“. Allein 
Gregor XIII. wollte davon nichts wiſſen; er ſuchte zu helfen, indem er ein 


Groeteken a. a. O. 589 f 593. 

Siehe Dahlmann, Sprachkunde 115. Vgl. Groeteken a. a. O. 

3 Bgl. Biermann in den Kathor. Miffionen 1916/17, 53. 

Siehe Gams 118. 

^ Siehe Maffei II 168; Gulik-Eubel III 251; Sacchinus V 107 f. 

* Siehe Daniele Barbarigos Relation bei Alberi III 2, 14. Vgl. Hahn, Geſch. der 
kath. Miſſionen II 430 f; Henrion, Hist. des miss. I 578 ff. 

gl. unſere Angaben Bd V 447 f, VI 230 f. 

* Bgl. Bartoli, Degli uomini e de' fatti della Comp. di Gesù l. 4 c. 29. 

Siehe Beccari, Rer. Aethiopic. Script. occid. V 453 f, X 306 f. Uber P. Oviedo 
vgl. unfere Angaben Bd VI 231 A. 1. 
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Schreiben an den König richtete; aber dieſer war fo feindſelig gefinnt, daß 
die Jeſuiten zweifelten, ob er den Brief überhaupt annehmen werde - Zum 
Jahre 1582 melden die Jahresberichte des Ordens, es gebe in Abeſſinien 
nur noch zwei Patres, die mit Not ihr Leben friſteten und hie und da eine 
Bekehrung machten; dennoch dürfe man nicht verzweifeln, denn oft ſende Gott 
in der größten Not feine mächtige Hilfe?. 

An der Weſtküſte Afrikas wirkte ein volles Menſchenalter der Jeſuit 
Balthaſar Barreira als Miſſionär in Guinea, am Kongo und in Angola, mo 
früher bereits Franziskaner tätig geweſen waren. 1582 gingen Miſſionäre 
aus dem Orden der Karmeliten-Barfüßer nach Guinea, im folgenden Jahr 
nach dem Kongo; 1584 ließ ſich der König von Angola taufen 3. An der 
Oſtküſte des dunklen Erdteiles war die zu Anfang der ſechziger Jahre von den 
Jeſuiten verſuchte Miſſionierung der freien Bantuſtämme infolge der Haltung 
der portugieſiſchen Koloniſten geſcheitert *. Mit der Niederlaſſung der Dominikaner 
in Mozambique 1577 begann ein neuer Abſchnitt der oſtafrikaniſchen Miſſions⸗ 
geſchichte: von Mozambique aus wurden das Sambeſigebiet und die Inſeln mit 
Glaubensboten verſehen. Der Dominikaner Joño de Sanchez, ber lange dort 
wirkte, hat in einem beſonderen Werk die Zuſtände dieſes Gebietes geſchildert ^. 


5 


Zu den Miſſionsländern gehörte auch das große Reich der Osmanen, 
das eine ſehr ſtarke chriſtliche Bevölkerung umfaßte, die ſich wie alle übrigen 
Nichtmohammedaner das Recht, in ihrer Heimat wohnen zu dürfen, durch 
Zahlung einer Kopfſteuer an die Eroberer erkaufen mußten. Bei dieſer Mb- 
gabe blieb es nicht. Neben ihr wurden von den osmaniſchen Gewalthabern 
Erpreſſungen ausgeübt, bie der Venezianer Giacomo Ragazzoni 1571 als un 
glaublich bezeichnet 9. Am ſchlimmſten war die Lage in den von der Hauptſtadt 
entfernten Provinzen, wo die unglücklichen Bewohner völlig der Habſucht der 
Statthalter preisgegeben waren 7. Bezeichnend iſt, daß, als Sultan Selim II. 


Siehe den Bericht des Em. Fernandez vom 3. Juli 1582, bei Beccari V 328 f; 
ebd. 303 f das Schreiben, worin Gregor XIII. 1579 den Fürſten Iſaak Barnaynes zum 
Frieden mit dem König und zur Union mit dem Heiligen Stuhl aufforderte. 

? Litterae ann. 1584, 139. 

3 Siehe Heimbucher II 16; Paiva-Manso, Historia do Congo 129 f; Précis 
hist. 1895, 470 f; Streit I 87. Bgl. Kilger in ber Zeitſchr. f. Dtiffionsmijf. 1921, 71 f. 

* Bgl. Kilger, Die erfte Miſſion unter ben Bantuſtämmen, 1560—1562, Münſter 
1917. 

5 Ethiopia orient., 1609. Vgl. Schmidlins Zeitſchr. f. Miſſionsgeſch. VII (1917) 99. 

© Siehe bie Relation bei Albèri III 2, 100; vgl. ebd. 252 das Urteil des Jacopo 
Soranzo von 1581. 

Siehe den Bericht des Bailo Gianfranc. Moroſini bei Albèri III 8, 272. 
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im Jahre 1569 die Einkünfte ſämtlicher chriſtlichen Kirchen des Reiches mit 
Beſchlag belegen ließ, Konſtantinopel, Adrianopel und Bruſſa ausgenommen 
wurden 1. Die Ausnahme bezog ſich aber nur auf die griechiſchen Schismatiker, 
deren Patriarch durch einen jährlichen Tribut und ſonſtige Abgaben den Schutz 
der türkiſchen Regierung genoß. Die lateiniſche Kirche beſaß eine ſolche offizielle 
Anerkennung nicht. Die türkiſchen Behörden blickten mit Eiferſucht und Furcht 
auf die Verbindung der Lateiner mit Rom; ſie duldeten die Anweſenheit der 
Franziskaner und anderer katholiſcher Ordensleute hauptſächlich nur deshalb, 
weil ſie glaubten, ſie unterſtünden alle dem griechiſchen Patriarchat; die Mehr⸗ 


zahl der katholiſchen Weltprieſter und Biſchöfe war, wie ſchon Pius V. geklagt 


hatte, zur Flucht genötigt worden?. 

Überaus traurig war die Lage der Katholiken auf der Balkanhalbinſel, 
wo die Fortdauer der Seelſorge nur dem opfervollen Ausharren ber Franzis⸗ 
faner zu danken war?. Dieſe beſaßen 1573 allein in Bosnien fünfzehn 
Klöſter!, die jedoch für die weit zerſtreuten Gemeinden durchaus nicht aus⸗ 
reichten. Der Hirtenſorge Gregors XIII. entging die Notlage der Katholiken 
auf der Balkanhalbinſel nicht. 1580 beſtimmte er für die venezianiſch-iſtrien⸗ 
ſiſchen Gebietes wie auch für die türkiſchen Länder Apoſtoliſche Delegaten und 
Viſitatoren. Für die nördlichen Provinzen fiel die Wahl des Papſtes auf den 
Oberhirten des kleinen dalmatiniſchen Bistums Stagno, Bonifazio de' Stefani, 
der, bereits von Pius V. als Viſitator nach Bosnien geſandt, dort auch noch 
zu Beginn des Pontifikats Gregors XIII. erfolgreich tätig geweſen wars. In 
der ihm mitgegebenenen Inſtruktion wird Stefani als Viſitator von Dalmatien, 
Slawonien, Kroatien, Bosnien, Serbien, der Moldau, Walachei und Bul⸗ 
garien bezeichnet. Er ſollte in umfaſſender Weiſe für eine Beſſerung der kirch⸗ 
lichen Verhältniſſe in dieſen Provinzen wirken und ſchriftlich berichten über 
alle noch vorgefundenen oder früheren Biſchofſitze, über Ortſchaften, die zur 
Neuerrichtung von Bistümern geeignet feien, über ſämtliche Kirchen und Klöſter, 
Leben und Sitten des Klerus und des Volkes 7. 


1 Bol. Zinkeiſen III 365. gl. Gottlob im Hift. Jahrb. VI 60. 

3 Bgl. Bakula, I Martiri nella missione Francescana osservante in Erzegovina, 
Roma 1862, unb Batinié, Djelovanje Franjecara n Bosni i Herzogevini, 2 Bde, 
Agram 1881—1883. Siehe Acta consist. bei Gottlob a. a. O. 52. 

5 Bifitator wurde Agoftino Valier, Biſchof von Verona; ſ. Farlati-Coleti, Illyri- 
cum sacrum III 465 f, IV 227, V 1811. Vgl. auch bie Aufzeichnungen im Cod. D. 6. 
des Archivs Boncompagni zu Rom. 

© Siehe Fermendzin 310 f. Vgl. unfere Angaben Bd VIII 191 Anm. 

1 Bgl. Theiner III 271; Gottlob im Hift. Jahrb. VI 45 47, wo die im Päpſtl. 
Geh.⸗Archiv (Var polit. 129 p. 194—210) aufbewahrte Inſtruktion für B. be’ Ste⸗ 


fani zuerſt benutzt ift. Sie wurde 1892 durch Fermendzin (321 f) publiziert, jedoch mit 


dem falſchen Datum 1582. Vgl. auch Orbis Seraph. II 744. 
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Im Dezember 1580 erftattete Biſchof Stefani dem Papſt feinen Bericht 
über bie Vifitation in Bosnien und der Herzegowina 1. Die Katholiken in 
Bosnien und in Serbien hatten ihn, wie ſie dankerfüllt 1581 an den Papſt 
ſchrieben, wie einen Engel des Herrn begrüßt. Aus den rührenden Schreiben, 
welche der in Diakovär reſidierende Biſchof von Bosnien, Antonio de' Mattei, 
im Verein mit den Franziskanern und den angeſehenſten Mitgliedern der chriſt⸗ 
lichen Gemeinden, meiſt Kaufleuten, abfaßte, erſieht man, wie trefflich der Apo⸗ 
ſtoliſche Delegat wirkte 2. Seine Berichte ſind leider bis jetzt nicht aufgefunden; 
ſie waren es aber offenbar, welche 1581 Gregor den XIII. veranlaßten, vier 
neue Franziskanerklöſter in Bosnien zu errichten ?. Als der Delegat Anfang des 
folgenden Jahres mitten in ſeiner aufopferungsvollen Tätigkeit durch den Tod 
hinweggerafft wurde, beauftragte der Papſt den Biſchof der Inſel Curzola, 
Agoſtino Quintio, einen Dominikaner, die Vifitation zu Ende zu führen!. 

Zu Beginn des Jahres 1584 ſandte Gregor XIII. den Aleſſandro Ko⸗ 
mulowic, Kanonikus von Zara, mit dem Jeſuiten Tommaſo Raggio als 
Apoſtoliſche Viſitatoren nach der Balkanhalbinſel. Beide wirkten ſegensreich 
bei Klerus und Volks. In den Berichten, die Komulowic über feine Reiſe 
an den Papſt ſandte, ſchilderte er die kirchlichen Bedürfniſſe jener Länder 6. 
Daraus erhellt, wie zahlreich die Chriften waren, bie unter dem Türkenjoche 
ſeufzten. Komulowic ſchätzt die Zahl ber waffenfähigen Chriften in Albanien 
bis in die Gegend von Durazzo auf 40 000; fie gehörten faſt alle dem 
lateiniſchen Ritus an. Im übrigen Epirus und in Mazedonien überwogen die 
Griechen weitaus. Komulowic ſagt, es feien dort mehr als 100 000 Waffen: 
fähige; ebenſoviele lebten in der Herzegowina, in Slawonien, in Kroatien und 
in Serbien. In Bosnien und gegen die Donau bis Belgrad zähle man 200 000 
und ebenſoviele in Bulgarien. Am Geſtade des Schwarzen Meeres ſollten ſogar 
400 000 Chriften zu finden fein”. Sind diefe Zahlen auch übertrieben, fo ift 
doch unzweifelhaft, daß alle jene Gegenden noch eine ſehr ſtarke chriſtliche Be⸗ 
völkerung aufwieſen s. Unverſtändlich bleibt, daß der Gedanke, fid) mit dieſen 


1 Siehe FermendZin 318 f. 

Die Schreiben bei Theiner III 272 f. Vgl. Balan, La Chiesa cattolica e gli 
Slavi, Roma 1880, 206 242 und Fermendzin 314 f. 

* Siehe Maffei II 181; Gottlob a. a. O. 53 A. 1. 

Die Inſtruktion für Agoſt. Quintio, bat. 1582 Juni 29, ift von Fermendzin 
(335 f) publiziert worden. 

5 Siehe Maffei II 890; Sacchinus V 170 f. 

® Siehe FermendZin 339 f. 

1 Siehe *Relatione del P. A. Comuleo, Cod. Barb. 3892 der Vatik. Bibliothek. 
Vgl. Ranke, Werte XLIII/ IV 588 f und Pierling, Papes et Tsars, Paris 1890, 445 f. 

8 Aud ber Bailo Gian[ranc. Morofini jagt 1585, in ber europäiſchen Türkei fei 
die Mehrzahl ber Bewohner chriſtlich. Alberi III 8, 263. 
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Streitkräften in Verbindung zu ſetzen, von den abendländiſchen Staaten gänzlich 
vernachläſſigt wurde !. 

Auf die traurige Lage der Katholiken in Konſtantinopel, wo es namentlich 
an tüchtigen Seelſorgern fehlte, war die Aufmerkſamkeit Gregors XIII. durch 
Berichte griechiſcher Reiſender? und durch ein Geſuch gelenkt worden, das 
die Gemeinde von Pera am 1. Oktober 1574 an den franzoͤſiſchen Geſandten 
bei der Pforte, Francois de Noailles, richtete. Dieſer übermittelte das Schrift: 
ſtück nebſt zwei Denkſchriften für die Generale der Dominikaner und Fran: 
ziskaner dem päpſtlichen Nuntius in Venedig, der ſie nach Rom beſorgte. Die 
Folge war, daß Gregor XIII. 1575 die Generale der genannten Orden be: 
auftragte, eine Anzahl tüchtiger Patres an den Bosporus zu fenden s. 

Die Sorge Gregors XIII. erſtreckte ſich aber nicht bloß auf die lateiniſchen 
Kirchengemeinden der Türkei; in der großartigen Weiſe, die ihm eigen, faßte 
er auch die Vereinigung der ſchismatiſchen Griechen mit Rom ins Auge. 
Seine Berater dabei waren neben dem ſachkundigen gelehrten Kardinal Sirleto 
noch zwei andere Mitglieder des Heiligen Kollegiums, Santori und Savelli. 
Aus ihnen bildete er 1573 eine eigene Kongregation für die Angelegenheiten 
der Griechen“. Nach deren Rat wurde der Römiſche Katechismus ins Neu: 
griechiſche überſetzt; 1576 wurden davon nicht weniger als 12000 Exemplare 
nebſt einer enijpredjenben Anzahl von Ausgaben der Dekrete des Trienter 
Konzils nach der Levante geſandt. Ferner veranſtaltete der Papſt einen Neu⸗ 
druck der Beſchlüſſe des Florentiner Konzils, wozu Sirleto ein an die ſchis— 
matiſchen Griechen gerichtetes Begleitſchreiben verfaßte 5, das er ebenſo wie bie 
dem Gennadius zugeſchriebene Verteidigung der erwähnten Synode in den 
griechiſchen Provinzen verbreiten ließ 9. 

Im Zuſammenhang hiermit ſtand die Gründung des Griechiſchen Kollegs 
in Rom, von der bereits berichtet wurde”. Leider entſprach der Erfolg ben 


Siehe Gottlob in der Lit. Rundſchau 1891, 117. 

Vgl. das *Avviso di Roma vom 13. März 1574, in den Romana des Staats- 
archivs zu Wien. 

Vgl. Theiner I 317; Maffei I 206; Gottlob im Hift. Jahrbuch VI 46. Ein 
Schreiben Gregors XIII. für die Franziskaner von Pera im Orbis Seraph. II 719. 
Für die Reſtauration der Kirchen in Pera ſandte Gregor XIII. 1582 199 Goldſeudi; 
f. Gallig Schreiben an den Nuntius in Venedig dat. 1582 Nov. 11, Nunz. di Venezia 
XXIII, Päpſtl. Geh.⸗ Archiv. 

Siehe die Acta consist. in den Studi e docum. XXIV 185. 

5 *Exhortatio ad Graecos, erhalten im Vatic. 6792, Vatik. Bibliothek. 
Vgl. Lämmer, Analecta 57. Siehe auch die Relazione des Corraro S. 275. 

© Vgl. den * Bericht Odescalehis bat, Rom 1579 Nov. 28, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. 

Vgl. oben S. 179 f. Über die Griechiſche Kongregation ſ. oben S. 42 und 
Zeitſchr. f. Miſſionswiſſ. 1922, 2. 

v. Paſtor, Geſchichte der Päpſte. IX. 1.—4. Aufl. 47 
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Erwartungen des Papſtes nicht. Die Schwierigkeiten waren zu groß 1. Sie 
zeigten ſich auch, als Gregor XIII. im März 1580 den Biſchof von Nona, 
Pietro Cedulini, als Delegaten und Viſitator zunächſt für die lateiniſchen Kirchen⸗ 
gemeinden der Türkei nach Konſtantinopel abordnete. Die nächſte Veranlaſſung 
dieſer Sendung war, daß ein italieniſcher, in der türkiſchen Hauptſtadt an⸗ 
ſäſſiger Kaufmann dem Papſt perſönlich den kirchlichen Notſtand in der Türkei, 
beſonders in Konſtantinopel, ſchilderte?. 

Der Sendung Gebulini8? ſtellten fid) von Anfang an ſtarke Hinderniſſe 
entgegen. Alle Verſuche des Papſtes, für ihn den Schutz der venezianiſchen 
| Regierung und ihres Bailos in Konſtantinopel zu gewinnen, ſcheiterten. Die 
| Signorie, welche bie Eiferſucht ber türkiſchen Behörden auf den Einfluß Roms 
| kannte, wollte fid) bei der Pforte nicht mißliebig machen und dadurch ihre 
| Handelsintereſſen gefährden. Sie duldete nicht einmal, daß der Biſchof, ber 
| aus Zara ſtammend doch ihr eigener Untertan war, mit dem neuen Bailo 
Paolo Contarini die Reiſe nach Konſtantinopel antrat. Durch Vermittlung 
der Raguſiner gelang es Cedulini endlich, einen Geleitbrief des Sultans zu 
erhalten. Mit dieſem konnte er im Herbſt 1580 die türkiſche Hauptſtadt 
erreichen. Die katholiſche Gemeinde begrüßte ihn freudig, dagegen fand er 
bei den abendländiſchen Geſandten nicht die gewünſchte Unterſtützung; der 
Vertreter Rudolfs II. kam gar nicht in Betracht, da er zum Proteſtantismus 
neigte, die Vertreter Spaniens und Venedigs hielten ſich aus politiſchen 
Gründen völlig zurück. Nur der franzöſiſche Geſandte Jacques Germigny, 
ein eifriger Katholik, nahm ſich des päpſtlichen Sendboten an und verſchaffte 
ihm die Erlaubnis, für eine gewiſſe Zeit in Konſtantinopel zu verweilen. 

; Cedulini benutzte feinen Aufenthalt, um fid) durch Befragen bon Geiſtlichen 
| unb Laien über bie Verhältniſſe ber lateiniſchen Chriften in Konſtantinopel, 
| dann auch über ben Zuſtand in den Provinzen zu unterrichten. Infolgedeſſen 
konnte er dem Heiligen Stuhl ein ziemlich genaues Bild von der lateiniſchen 
Kirchengemeinde in der Türkei entwerfen. Aus ſeiner Darſtellung erſieht man, 
daß fid namentlich wegen Prieſtermangels das religiöͤſe Leben der Katholiken 
des türkiſchen Reiches im letzten Menſchenalter ungemein verſchlechtert hatte. Auf 
der Halbinſel Krim waren nur in zwei Städten die Bewohner ihrem Glauben 
treu geblieben; in Kaffa hatten die Lateiner alle Kirchen bis auf eine ver⸗ 
loren. In Trapezunt und in ſämtlichen Küſtenſtädten Kleinaſiens, wo nur 


gl. Corraro8 Relazione 275. 

? Siehe Theiner III 228. 

Vgl. für das Folgende neben Maffei II 143 f die vortreffliche Abhandlung von 
Gottlob im Hift. Jahrbuch VI 42—72. Die hier nach einer Kopie in der Bibliothek 
des Franziskanerkloſters SS. Quaranta zu Rom benutzten Viſitationsakten find auch 
| in einer Handſchrift der Bibl. Comunale gu Ancona erhalten. 
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noch bie fremden Kaufleute Katholiken geblieben waren, hatten Griechen und 
Armenier die Gotteshäuſer in Beſitz genommen. In Bruſſa war die katholiſche 
Kirche in eine Moſchee verwandelt worden. Die meiſten Katholiken wohnten 
noch auf den Inſeln des Archipels. Auf Chios, Paros, Tinos und Naxos gab es 
noch Biſchöfe, die in Verbindung mit Rom ſtanden. In Santorini (Thira) war 
die ganze Bevölkerung trotz der Lockungen der Schismatiker roͤmiſch⸗katholiſch 
geblieben; in Andros dagegen hatten ſich die Katholiken vor der Verfolgung 
durch den portugieſiſchen Juden Yoje Miquez in die Berge flüchten müſſen. 
In Adrianopel gab es noch zahlreiche römiſch⸗katholiſche Ungarn und Bos: 
nier, denen aber ein Geiſtlicher fehlte. In Sofia zählte man 150 Seelen, 
meiſt Raguſiner. Eine große Gemeinde des lateiniſchen Ritus beſtand in 
Novibazar, kleinere in Varna, Niſch und Ruſtſchuk. Zwiſchen den beiden 
zuletzt genannten Orten lagen zwölf Paulicianer⸗Gemeinden, die ihren Gottes⸗ 
dient nach lateiniſchem Ritus hielten. In der Walachei machte fid) ebenjo 
wie in Bosnien und Serbien der von Siebenbürgen aus vordringende Pro: 
teſtantismus bemerkbar !. 

Sehr unerfreuliche Zuſtände fand Cedulini auch in Konſtantinopel und 
in deſſen Vorſtädten Pera und Galata, wo die Lateiner nur noch zwölf 
Kirchen beſaßen; dieſe aber waren ganz arm und alle baufällig. Furchtbar 
war die Lage der im türkiſchen Bagno ſchmachtenden chriſtlichen Krieg- 
gefangenen, für die zu ſorgen Cedulini vom Papſt beſondern Auftrag hatte?. 

Wie notwendig das Erſcheinen des Apoſtoliſchen Viſitators war, erhellt 
am beſten aus ſeinen Berichten über die Verhältniſſe der Geiſtlichkeit in Kon⸗ 
ſtantinopel, deren Patriarch keine Reſidenz hielt und ſich durch einen ganz 
ungeeigneten Vikar vertreten ließ. Auch bei den Ordensleuten lag [efr viel 
im argen. Cedulini griff, ſoviel er vermochte, ein und machte Vorſchläge, 
wie den Übelftänden, die er antraf, abzuhelfen fei; namentlich beantragte 
er die Gründung einer Niederlaſſung von Jeſuiten in Konſtantinopel. Er 
wollte damit zugleich der neuerdings dort einſetzenden proteſtantiſchen Pro⸗ 
paganda entgegenwirken. So kam es zu Verhandlungen mit dem ſchisma— 
tiſchen Patriarchen Jeremias, bei denen wohl ſicher auch die Unionsfrage 
zur Sprache gekommen iſts. Der Patriarch zeigte hier ſcheinbar eine wohl⸗ 
wollendere Geſinnung gegen Rom, indeſſen bewies die im folgenden Jahr 
mit ihm erörterte Frage der Kalenderreform, wie ſehr er am Schisma feft- 
hielt. Bei den Popen dauerte der unſinnige Haß gegen die Lateiner un⸗ 
vermindert fort!. 


Siehe Gottlob a. a. O. 52 f. ? Siehe ebd. 56 f 62. 
Siehe ebd. 67 f. 
Vgl. ebd. 68 und Schmid, Kalenderreform 543 f. 
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Vor feiner Abreiſe veröffentlichte Gebulini am 16. April 1581 eine Reihe 
von heilſamen Verordnungen, in denen namentlich die Trienter Dekrete zur 
Geltung gebracht wurden. Zur Vollendung ſeines Werkes hatte er ſchon im 
Januar 1581 den Franziskaner Girolamo Arſengo nach Bulgarien zur Viſita⸗ 
tion abgeſandt. Den Dominikaner Giovita da Breſcia beauftragte er jetzt mit 
der Vifitation der Krim. Auf ber Rückreiſe beſuchte er überall die katholiſchen 
Gemeinden, ſpendete die Firmung und mahnte zum Ausharren im wahren 
Glauben. Ende Mai traf er in Raguſa ein!. 

Das erſte Ergebnis der Berichte Cedulinis an den Papſt war bie Grün: 
dung einer Niederlaſſung der Jeſuiten in der türkiſchen Hauptſtadt. Im 
November 1583 erſchienen dort nach langer, gefahrvoller Fahrt drei Patres 
nebſt zwei Laienbrüdern mit Empfehlungsſchreiben des Papſtes an den fran⸗ 
zöſiſchen Geſandten und den venezianiſchen Bailo. Der franzoͤſiſche Geſandte 
Germigny nahm ſich ihrer tatkräftig an; er zerſtreute die Vorurteile der Pforte 
gegen dieſe Sendlinge des Papſtes und erwirkte ihnen die Erlaubnis zu 
dauerndem Aufenthalt. Die Jeſuiten übernahmen die Kirche St Benedikt in 
Galata ?. Damit begann eine Miſſion, bie ſpäter von der größten Bedeutung 
für die Chriſten der Türkei werden ſollte. 

Auch bei ſeiner Sorge für die Kirchen der orientaliſchen Riten bediente 
ſich Gregor XIII. vorzugsweiſe der Söhne des hl. Ignatius. 

Im Jahre 1578 kamen zwei hohe Würdenträger aus dem Orient nach 
Rom: zuerſt der armeniſche Erzbiſchof Nikolaus von Naxivan, den der Papſt 
reich mit Geld und Paramenten beſchenkt entließ, ſodann der jakobitiſche 
Patriarch von Antiochien, Ignaz Neemet, der ſchon mit Julius III. in Ver⸗ 
bindung geſtanden hatte?, ſpäter aber, den Drohungen der Türken nachgebend, 
zum Iſlam abgefallen war. 1576 ſandte Neemet feinen Bruder nach Rom, 
um dem Papſt Obedienz zu leiſten?. Der Bruder richtete jedoch nichts aus. 
Deshalb erſchien Neemet jetzt perſöͤnlich in der Ewigen Stadt. Er ſchwor vor 
der Inquiſition ſeine Irrtümer ab und erhielt unter Auferlegung einer leichten 
Buße die Abſolution. Da feine Rückkehr unmoglich war, blieb er in Rom, 
wo Gregor XIII. freigebig wie immer für ſeinen Unterhalt ſorgte. Der Papſt 
hoffte dadurch auch auf die Rückkehr der orientaliſchen Schismatiker einzuwirken“. 


Siehe Maffei II 147; Gottlob im Hiſt. Jahrbuch VI 69 f 71. 

Siehe Sacchinus V 114; "Theiner III 436; Maffei II 341 f. liber die Kirche 
in Galata f. den Aufſatz in der Köln. Volkszig 1907, Nr 37. 

3 Siehe Maffei I 319 f. gl. unfere Angaben Bd VI 231 A. 2. 

$ Siehe das * Memoriale all' ill. et rev. card. S. Croce per il patriarcha d' An- 
tiochia in Urb. 832 p. 502, Vatik. Bibliothek. Vgl. Lämmer, Analecta 42. 

Siehe Le Quien, Oriens christianus I! 1404 f; Botero, Relationi III 106; 
Maffei I 820 f. 
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Noch größeres Aufſehen erregte eine dritte orientaliſche Geſandtſchaft, die 
ſich 1578 in Rom einfand. Es waren zwei Vertreter des Patriarchen der 
Maroniten vom Libanon, der den Titel von Antiochia führte 1. Die Maroniten, 
ein ſyriſcher Volksſtamm, waren feit Innozenz III. vollſtändig mit Rom uniert 
und ſeitdem von allen Orientalen den Päpſten am treueſten ergeben geblieben. 
Dieſe hatten ſich ihrer im 15. und 16. Jahrhundert, ſoviel bei der großen 
Entfernung und den ſchwierigen Verkehrsverhältniſſen möglich war, an⸗ 
genommen?, aber ſie halten nicht verhindern können, daß ſich bei dem von 
Schismatikern, Irr- und Ungläubigen umgebenen Volke ſowohl im Dogma 
wie im Ritus Irrtümer und Mißbräuche einſchlichen. Dem entgegenzutreten, 
bot fid) nun eine gute Gelegenheit. Kardinal Carafa, der Protektor der Maro: 
niten, führte die Geſandten beim Papſte ein, worauf ſie ein ehrerbietiges 
Schreiben ihres Patriarchen überreichten und in deffen Namen Obedienz leiſteten. 
In ſeiner Antwort ſprach Gregor XIII. ſeine Freude aus über den Willen 
des Patriarchen, an der Union feſtzuhalten, verband aber damit die Mah⸗ 
nung, von Irrtümern betreffs der Taufe, Firmung und Eheſcheidung, die 
näher bezeichnet wurden, abzulaſſen s. Die Auskünfte, welche die Geſandten 
hierüber erteilten, waren ungenügend; da ſie ferner die Unterſtützung des Papſtes 
gegen einige in Ungehorſam wider den Patriarchen verharrende Erzprieſter 
forderten, beſchloß Gregor, zur Unterſuchung dieſer Angelegenheit und zur Aus: 
rottung der erwähnten Irrtümer eine beſondere Geſandtſchaft abzuordnen. Sie 
wurde den Jeſuiten Tommaſo Raggio und Giambattiſta Eliano übertragen, 
die beide das Hebräiſche und Arabiſche beherrſchten und mit den orientaliſchen 
Kirchenverhältniſſen vertraut waren. Kardinal Carafa feble für fie im März 
1578 eine Inſtruktion auf, welche fie zu klugem, umſichtigem Vorgehen er. 
mahnte und fie anwies, ihr Augenmerk auch auf die kirchlichen Angelegenheiten 
der Georgier, Kopten und Jakobiten zu richten +. 

Mit den vom Papſte reich beſchenkten Geſandten reiſten die zwei Jeſuiten 
nach dem Libanon abs. Der Empfang, den ſie bei dem Patriarchen der 
Maroniten fanden, ließ nichts zu wünſchen übrig, aber ihre Nachforſchungen 


Für das Folgende vgl. die authentiſche Darſtellung des P. Giovan Bruno, 
"Ragguaglio della missione fatta a Maroniti in Soria nel Libanon, im Cod. D. 5 
des Archivs Boncompagni zu Rom. Dieſer Bericht diente Maffei (I 822 f) 
als Quelle. Siehe auch Orbis Seraph. II 748 f. 

gl. die Schreiben von Paul II., Sixtus IV., Leo X., Klemens VII., Paul III. 
unb IV. bei Anaissi, Bull. Maronit, Romae 1911, 19 f 22 f 25 f 32 f 58 f 57f 64f. 

Siehe ebd. 70 f. 

* Diefes bisher unbekannte Aktenſtück hat zuerſt Rabbath (Documents 140 f) 
mitgeteilt. 

5 Das an den Patriarchen gerichtete Empfehlungsſchreiben für die Geſandten bei 
Theiner II 440, die Fakultäten für fie bei Anaissi a. a. O. 74 f. 
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über die kirchlichen Zuſtände ergaben, daß ein Einſchreiten des Heiligen Stuhles 
nötig wari, Um dieſem näher zu berichten, kehrten die Geſandten im Gin- 
verſtändnis mit dem Patriarchen? nach Rom zurück; fie nahmen zwei maro: 
nitiſche Jünglinge mit, welche dort ſtudieren ſollten. 

Der Bericht der beiden Jeſuiten beſtimmte den Papſt, in umfaſſender Weiſe 
Fürſorge für die Maroniten zu treffen. Das einſame Bergvolk hatte großen 
Mangel an guten und korrekten kirchlichen Büchern. Der Papſt errichtete daher 
in Rom eine ſyriſche Druckerei. Hier wurde ein von den Jeſuiten verfaßter, 
den beſondern Verhältniſſen der Maroniten angepaßter Katechismus und anderes 
gedruckt s. Mit dieſen Büchern und vielen Kirchengeräten, an denen es eben⸗ 
falls bei den Maroniten fehlte, ſowie mit reichlichen Almoſen und dem Pallium 
für den Patriarchen wurden im Frühjahr 1580 zwei neue Geſandte, Giam⸗ 
battifta Eliano und Giovanni Brunot, nach dem Libanon abgeordnet. Beide 
wurden ſowohl vom General der Jeſuiten wie von dem Protektor Carafa mit 
genauen Anweiſungen verſehen. Der General ſchärfte den Patres ein, ſich von 
allen politiſchen Angelegenheiten fernzuhalten und allein ihre geiſtliche Aufgabe 
zu erfüllen s. Dieſe beſtand zunächſt in der Abhaltung einer Synode, auf 
welcher der neue Katechismus angenommen und im Anſchluß an das Trienter 
Konzil heilſame Dekrete zur Herſtellung der Reinheit des Glaubens und zur 
Hebung der Diſziplin beſchloſſen wurden. Die Synode tagte im Auguft 1580 
in dem herrlich gelegenen Kloſter Quannobin. An ſie reihte fih eine ein⸗ 
gehende Viſitation s, während welcher der Patriarch ſtarb. Nachfolger wurde 
ſein Bruder, ein trefflicher Mann, der die beiden Jeſuiten auf jede Weiſe 
unterſtützte. So gelang es, überall Ordnung herzuſtellen, die dogmatiſchen 
Irrtümer zu beſeitigen und verkehrte Gebräuche aufzuheben. Die Sorge des 
Papſtes wurde von den Maroniten freudig anerkannt; ſo oft ſein Name er⸗ 
wähnt wurde, ſtanden ſie auf und nahmen den Turban vom Haupte, was 
bei ihnen als die größte Ehrenerweiſung galt 7. 


1 Bgl. G. Brunos Ragguaglio im Archiv Boncompagni zu Rom. 

Siehe deſſen Schreiben an Gregor XIII. bei Theiner III 115. 

Siehe G. Brunos *Ragguaglio a. a. O. Vgl. das *Avviso di Roma vom 
17. Februar 1580, Vatik. Bibliothek. Am 9. Juni 1580 erteilte Gregor XIII. 
dem Kardinal Santori Weiſungen für bie arabiſchen Drucke; f. *Audientiae card. San- 
torii, Arm. 52 t. 18, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

4 Vol. Sacchinus IV 252; Theiner III 233; Anaissi 78 f. 

5 Siehe Rabbath, Documents 145 f 148 f. 

Siehe G. Brunos Ragguaglio a. a. O. Die Dekrete der Synode bei Rabbath 
152 f. 

Siehe G. Brunos Ragguaglio a.a. O. Der Herzog Chriſtoph Nikolaus Radziwill 
ſah 1583 bei ſeinem Beſuche des Libanons die Meßgewänder im Gebrauch, die Gregor XIII. 
dem Patriarchen der Maroniten geſandt hatte; f. Stimmen aus Maria⸗Laach LIII 215. 
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Bei den damaligen Verkehrsverhältniſſen konnten die beiden Jeſuiten erſt 
nach vielen Monaten Antwort und weitere Weiſungen von Rom erwarten. Die 
Zwiſchenzeit benutzten ſie zu einer Wallfahrt nach Jeruſalem, wo ſie bei den 
Franziskanern, den treuen Wächtern des Heiligen Grabes, gute Aufnahme fanden 
und zwei Neſtorianer belehrten. Dann begaben ſie ſich nach Damaskus zum 
Beſuch der dort wohnenden Maroniten und zu einer Zuſammenkunft mit dem 
griechiſchen Patriarchen von Antiochien. Kardinal Santori, der Protektor der 
Griechen, hatte ihnen empfohlen, bei dem Antiochener einen Verſuch zu machen, 
ihn für die Union mit Rom zu gewinnen. Der Patriarch hörte mit Gefallen 
von der Gründung des Griechiſchen Kollegs in Rom; er war ſehr freundlich, 
zeigte aber, daß er ohne Einverſtändnis mit dem griechiſchen Patriarchen von 
Konſtantinopel in der Unionsſache nichts tun wolle. Unter großen Gefahren 
und Opfern, mehrmals von den Mohammedanern eingelerkert, kehrten die 
Patres nach dem Libanon zurück. Hier fanden ſie die Weiſung vor, daß 
P. Bruno zur Berichterſtattung nach Rom gerufen fei, während fid) P. Eliano 
zu den Kopten nach Kairo zu begeben hatte. 

Gregor XIII. war über den Erfolg der Miſſion bei den Maroniten hoch⸗ 
erfreut; er beſtätigte den neuen Patriarchen und verlieh ihm das Pallium 
nebſt reichlichen Almoſen 1. Der Patriarch ſandte eine Anzahl von jungen 
Maroniten, darunter einen eigenen Neffen, nach Rom 2. Auf Antrag Carafas 
errichtete der Papſt das Maronitiſche Kolleg. Hier ſollten unter den Augen 
des Oberhauptes der Kirche tüchtige Geiſtliche herangebildet werden, um ſpäter 
den ‚wahren Geiſt des hl. Petrus“ in ihre fo weit entfernte Heimat mit- 
zunehmend. An das Aufblühen dieſer Anſtalt knüpfte man große Hoffnungen 
nicht bloß für die Maroniten, ſondern auch für andere Kirchen des Orients 4. 

Die Erfolge bei den Maroniten waren wohl die Veranlaſſung, daß Gre⸗ 
gor XIII. im Jahre 1583 den Leonardus Abel, Titularbiſchof von Sidon, 
einen im Arabiſchen bewanderten Malteſer, mit einer Sendung zu den orien⸗ 
taliſchen Patriarchen beauftragte, deren Union bereits im Herbſt 1578 ins 
Auge gefaßt worden ward. Dem Biſchof wurden drei Jeſuiten beigegeben: 


Siehe G. Bruno a. a. O. Vgl. Anaissi 91. 

Siehe G. Bruno a. a. O. 8 Bgl. oben S. 181. 

* *Hoggi di, ſchreibt G. Bruno nach dem Tode Gregors XIII., persevera questo 
collegio con speranza che debba seguire notabile aiuto in quella natione et molto 
honore della chiesa Romana, perché non si ricorda mai che habbia havuti operarii 
che havessero gli idiomi arabici et caldei uniti con la lingua italiana et colle 
Scienze di filosofia et teologia potendo essere questi strumenti di trattare la re- 
duttione di molte nationi dell’ Oriente che usano gli stessi linguaggi. Archiv 
Boncompagni zu Rom. 

5 Siehe bie Aufzeichnungen Santoris über ſeine Audienz vom 15. Oktober 1578, 
Päpſtl. Geh.⸗ Archiv a. a. O. 
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der Italiener Leonardo di Santangelo, der Spanier Caſa und ber Franzoſe 
Lanzea, die gleichfalls das Arabiſche beherrſchten 1. Gregor XIII. war mit dieſer 
vom General der Geſellſchaft Jefu getroffenen Auswahl fehe zufrieden. Beim 
Abſchied ermahnte er die Patres, Gefahren und Mühen nicht zu ſcheuen, um 
den orientaliſchen Patriarchen den wahren Glauben zu vermitteln. Für die 
von ihm ſehnlichſt erwünſchte Union des Orients mit dem Heiligen Stuhle ſei 
ihm lein Opfer, keine Ausgabe zu groß 2. Die Geſandtſchaft verließ Rom am 
12. März 1583. Erſt am 16. April fand ſie in Venedig ein Schiff, jenes, 
das auch der Herzog Chriſtoph Nikolaus Radziwill für ſeine Paläſtinafahrt be⸗ 
nutzte. Von Beirut aus beſuchten die Geſandten zunächſt die Maroniten im 
Libanon, dann begaben ſie ſich nach Haleb (Aleppo). Ein Vordringen zu 
dem in Diarbefir weilenden Patriarchen der Jakobiten, Ignaz David, fien 
unmöglich: die Gefahren einer ſolchen Fahrt wurden von allen Seiten als zu 
groß bezeichnet. Die Geſandten ſchlugen deshalb dem Patriarchen durch einen 
verläßlichen Boten eine Zuſammenkunft in einem Kloſter am Weſtufer des 
Euphrats bei Orfa (Edeſſa) vor. Ignaz David wich jedoch einer Zuſammen⸗ 
kunft aus, er ſandte ſeinen Generalvilar. Im Laufe der Verhandlungen 
betonten der Biſchof von Sidon und P. Leonardo die Notwendigkeit, die Be⸗ 
ſchlüſſe des Konzils von Chalcedon anzunehmen und die monophyſitiſche Irr⸗ 
lehre des Dioskuros zu verwerfen. Der Generalvikar erklärte dies für un⸗ 
möglich, behauptete aber doch, den Primat des Papſtes anerkennen zu wollen. 
Auch ſpätere Verhandlungen führten zu keinem Ziele; in ihrem Verlauf ſtellte 
ſich heraus, daß die Jakobiten im Feſthalten ihrer irrigen Meinungen von dem 
noch immer die Gaſtfreundſchaft Gregors XIII. genießenden Patriarchen Ignaz 
Neemet beſtärkt wurden! 

Bereitwilligkeit für die Annahme der Union mit Rom fanden die Ge: 
ſandten bei den Chaldäern in Aſſyrien und den beiden Patriarchen der Ar⸗ 
menier. Die letzteren erhielten die für den Patriarchen David beſtimmten 
Geſchenke des Papſtes. Der zu Sis in Cilicien reſidierende armeniſche Patriarch 


Vgl. neben Sacchinus V 115 f und Maffei II 844 f Santori, Autobiografia XIII 
151 154 unb bie Aufzeichnungen des P. Leonardo bi Santangelo im Cod. D. 5 des 
Archivs Boncompagni zu Rom. Der Schlußbericht des Biſchofs von Sidon 
(ogl. Mazzuchelli I 1, 22; Forcella VIII 39), dat. 1587 April 19, bei Baluze, Miscell., 
ed. Mansi IV, Lucae 1764, 150 f. A. d'Avril hat davon eine franzöſiſche Überſetzung 
gegeben: Une mission religieuse en Orient au XVI* siècle, Paris 1866. Nützlicher wäre 
eine neue Ausgabe des Originals geweſen, das in zahlreichen Handſchriften vorliegt. 
Ich notierte folgende: Berlin, Kgl. Bibliothek Informat. polit. I; Mantua, Bibl. 
Capilupi; Rom, Vatik. Bibliothek Urb, 841 p. 392 f; Wien, Hofbibliothek 6319 
p. 1 f. Pichler (II 462) ſchreibt die Abordnung des Biſchofs von Sidon irrig Sixtus V. 
zu. Vgl. auch Bessarione Ann. 6, Ser. 2, vol. 1, Roma 1901/02, 205 f. 

Siehe bie ' Aufzeichnungen des Leonardo bi Santangelo a. a. O. 
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Katſchadur verſprach, eine Geſandtſchaft nad) Nom zu fenden, um feinen Gehorſam 
zu bezeigen 1. Sein Tod verhinderte inbeffen die Ausführung dieſer Abſicht. 
Der Nachfolger Azarias nahm nach längeren Verhandlungen das ihm vor⸗ 
gelegte Glaubensbekenntnis an, das gleichzeitig vier Biſchöfe unterſchrieben; 
die Durchführung der Union unterblieb jedoch, da Azarias, von einem ſeiner 
Biſchöfe verklagt, zu ſeiner Verteidigung nach Konſtantinopel reiſen mußte. 
„Wie ſchwer iſt es doch“, ruft der Biſchof von Sidon in ſeinem Bericht aus, 
‚mit dieſen orientaliſchen Patriarchen zu verhandeln!“ Er entwirft hier ein er- 
ſchütterndes Bild von der jammervollen Lage der Armenier, die offen erklärten, 
wenn man ſie von dem türkiſchen Tyrannen befreie, ſeien ſie bereit, alle Lateiner 
zu werden. Die beiden Hauptkirchen in Sis gingen einem raſchen Verfall 
entgegen, denn die mißtrauiſche Wachſamkeit der Türken geſtattete nicht die 
Reſtauration dieſer gleich einer Feſtung hochgelegenen Gotteshäuſer. In der 
Stadt gab es noch zwölf Kirchen, in einigen von ihnen mußten die Bilder 
wegen der Mohammedaner verborgen gehalten werden. Der Patriarch, durch 
die Türlen ſämtlicher Einkünfte beraubt, lebte von Almoſen 2; er nahm freudig 
die Hilfsgelder des Papſtes an und rühmte mit begeiſterten Worten die Sorge 
Gregors für die Orientalen 3. Wie groß dieſe war, zeigt auch die Stiftung 
eines Kollegs für junge Armenier in Rom!. 

Gleichzeitig mit dem Biſchof von Sidon war der Jeſuit Francesco Saſſo 
nach Agypten abgereiſt, um im Auftrage Gregors XIII. die bereits von Pius IV. 
vergeblich angeſtrebte Union der Kopten mit Rom zu verſuchen. Die erſten 
Verhandlungen hatte P. Eliano eingeleitet. Saſſo überbrachte dem Patriarchen 
der Kopten, Johannes, ein Schreiben Gregors ſowie hundert Kelche für die 
gänzlich verarmten Kirchen. Ende Dezember 1583 kam zu Kairo eine Synode 
zuſtande, deren Verhandlungen eine Zeitlang zu der Hoffnung berechtigten, daß 
es gelingen werde, die Kopten zur kirchlichen Einheit zurückzuführen 5. 


! Siehe neben den oben S. 744 A. 1 angegebenen Quellen noch Santori, Auto- 
biografia XIII 157 160. Siehe Baluze a. a. O. 157. 

$ Siehe die » Aufzeichnungen des Leonardo di Santangelo a. a. O. 

Vgl. oben S. 181. 

* Siehe Santori, Autobiogr. XIII 157. Wie das hoffnungsvoll begonnene Werk 
der Kopten⸗Union zuletzt doch wieder ſcheiterte, ſchildern die Litt. annuae 1584 p. 343 f. 
Vgl. auch Sacchinus V 117 f 173 f; Pichler II 515. Mit welchem Eifer Gregor XIII. 
an der Union der Kopten weiterarbeitete, erhellt aus folgendem Eintrag Santoris über 
feine Audienz vom 5. Juli 1585: De Cophti; di quello che scriveva il P. Giov. 
Batt, Romano [Eliano] de Cophti et Sinodo: che perseveri il P. Battista a gua- 
dagnarli. Del partito che si propone da M. Paolo Mariani, console per il Re christ"? 
in Egitto, di far deponere il patriarca de Cophti e far eleggere un altro di quelli, 
che confessano le verità cattoliche: che facci quello che pare poter fare. Audientiae 
card. Santorii, Arm. 52 t. 18, Päpftl. Geh.-Ardiv. 
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Inzwiſchen war es bem Biſchof von Sidon und P. Leonardo bi Sant: 
angelo gelungen, den nach Haleb gekommenen Vikar des chaldäiſchen Patri⸗ 
archen von ſeinen neſtorianiſchen Irrtümern abzubringen und mit der Kirche 
zu verſöhnen. Die von den Geſandten in Damaskus mit dem Patriarchen 
der Melchiten geführten Unterhandlungen wurden durch die drohende Haltung 
der Türken unterbrochen. Der griechiſche Patriarch von Jeruſalem, auf den 
die Darlegungen der Geſandten großen Eindruck machten, hätte gern dem 
Schisma entſagt, wenn nicht feine Umgebung es verhindert hätte 1, 


6 


Die gleiche Hirtenſorge wie der Alten Welt ließ Gregor XIII. auch den 
neuentdeckten Ländern jenſeits des Atlantiſchen Ozeans zuteil werden. Wieviel 
für die Chriſtianiſierung der ausgedehnten ſpaniſchen Beſitzungen in Amerika 
bereits geleiſtet war, zeigt am beſten ein Blick auf das mächtige Gebäude 
ihrer Hierarchie, durch deſſen großzügige Anlage und zielbewußten Ausbau ſich 
die Päpſte des 16. Jahrhunderts als weiſe Lenker der Weltkirche erwieſen 
haben 2. Indem der Heilige Stuhl den ſpaniſchen Königen das Patronatsrecht 
bewilligte, wurde dieſen ein neuer, ſchwerwiegender Beweggrund gegeben, für das 
ſtetige Wachſen der Kirche in ihren Kolonien zu ſorgen; insbeſondere Philipp II. 
war von der Bedeutung geordneter kirchlicher Verhältniſſe für die Aufrecht⸗ 
erhaltung feiner Herrſchaft tief durchdrungen . Die finanzielle Frage fand eine 
treffliche Löſung dadurch, daß die Krone die mit der Patronatsbewilligung 
übernommene Pflicht der Ausſteuer und Unterſtützung der Miſſionen in pod: 
herzigſter Weiſe erfüllte“. Dabei waren freilich auch gewiſſe Schattenſeiten 
nicht zu vermeiden, aber fie machten fih zunächſt noch wenig bemerkbar 5. 

Zur Zeit Gregors XIII. beſaß die katholiſche Kirche im ſpaniſchen Amerika 
fünf Erzbistümer: San Domingo, Mexiko, Guatemala, Santa Fé de Bogotá 
und Lima in Peru, denen eine ſtattliche Anzahl von Bistümern unterſtanden 9. 
Die älteſten Bistümer waren die 1513 in San Domingo und Panama ge: 


1 Siehe Sacchinus V 172 f. Übrigens fanbte der Patriarch von Jerufalem 1588 
zwölf Jünglinge zur Ausbildung nach Rom; ſ. Wymann in der Zeitſchr. f. ſchweiz. 
Kirchengeſch. 1919, 116 f. 

? Vgl. unfere Angaben Bd III*—* 734, IV 2, 569, V 717f, VI 214. 

* Ugl. Avarragaray, La Iglesia en América y la dominación Española 19 f. 

gl. Huonder, Deutſche Jeſuitenmiſſionäre des 17. u. 18. Jahrhunderts, Freis 
burg 1899, 45 und Freytag in Schmidlins Zeitſchr. f. Miſſtonswiſſenſchaft III 20. 

5 Vgl. Freytag a. a. O. 18 f. 

© Siehe *Diocesium Indicarum maris Oceani descriptio iussu Gregorii XIII 
facta a Petro de Aguillar Hispalensi; Romae 1581 Febr, Vatic. 5505, Vatik. 
Bibliothek. Der Verfaſſer berichtet als langjähriger Kenner der Verhältnifje 
Amerikas. 
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gründeten 1; Cuba hatte 1518, Mexiko im Januar 1519 in Yucatan (Merida) 
ein Bistum erhalten. Die Spanier ließen indeſſen Yucatan ſpäter außer acht 
und kehrten erſt 1542 dorthin zurück; ſeit 1561 erſcheint in Merida wieder ein 
reſidierender Biſchof 2. Unter Klemens VII. waren Bistümer gegründet worden: 
1526 in Puebla (Tlaxcala), 1530 in Mexiko, 1531 in Nicaragua, Caräcas 
(Venezuela) und Honduras (Comayagua), 1584 in Santa Marta s. Epoche⸗ 
machend für den Ausbau der Hierarchie in Amerika wurde der Pontifikat 
Pauls III. Nicht weniger als zehn Bistümer verdankten ſeiner Hirtenſorge ihre 
Entſtehung: Guatemala (1534), Antequera (1535), Michoacan (1536), Cuzco 
(1537), Chiapa (1539), Lima (Ciudad de los Reyes, 1541), Quito (1546), 
Popayán (1546), Rio be la Plata (1547) und Guadalajara (1548). Wie 
1546 Merito und Lima“, fo erhob der Farneſepapſt im gleichen Jahre auch 
San Domingo zu einem Erzbistum mit den Suffraganaten Cuba, Puerto Rico 
und Caräcas ë; San Domingo erhielt außerdem noch primatialen Rang über 
ſämtliche nord- und ſüdamerikaniſchen Diözefen der ſpaniſchen Kolonien, obwohl 
feit 1524 ein Patriarchat für Weſtindien beſtand, deffen Inhaber in Spanien 
reſidierten s. Zur Erzdiözeſe Mexiko gehörten auch Verapaz und das 1579 durch 
Gregor XIII. in Manila gegründete Bistum 7. La Plata hatte feit 15528, 
Santiago de Chile feit 1561, Tucumán feit 1570 einen eigenen Oberhirten “. 
Die Metropolitankirche von Lima erhielt 1546 als Suffraganbistümer Cuzco, 


Quito, Panama, Nicaragua und Popayaͤn. Letzteres wurde 1564 losgetrennt 


und dem neuen Erzbistum Santa Fé de Bogotá unterſtellt 1D. Suffragan⸗ 
bistümer von Guatemala waren 1577 Chiapa, Honduras und Nicaragua u. 

Die katholiſche Hierarchie im Vizekönigtum Peru, das ganz Spaniſch⸗ 
Südamerika umfaßte, baute Gregor XIII. weiter aus. Am 15. April 1577 
errichtete er das eingegangene Bistum Santa Marta wieder und unterſtellte es 
dem Erzbistum Santa Fé be Bogotá N Ferner ſchuf er im ſelben Jahr bie 


— 


Siehe Gams 148; Gulik-Eubel III 203 286. 

* Siehe Gulik-Eubel III 168 359; Crivelli in The Catholic Encyclopedia X, 
New-York 1911, 268 f. * Siehe unfere Angaben Bd IV 2, 569. 

* Siehe unfere Angaben Bd V 717f. Hinſichtlich Guadalajaras vgl. Gams 149. 

ë Siehe Gulik-Eubel III 203. 

© Bol. Jann 109. Avarragaray (a. a. O. 81) betont, daß das weſtindiſche 
Patriarchat un mero título, sin autoridad o jurisdicción alguna, como los Obispos 
in partibus tar. 

Siehe Gulik Eubel III 251 260; The Cath. Encyclop. IX 597 f. Verapaz, 1556 
errichtet, beſtand nur bis 1605; f. Gams 151 

8 Siehe unfere Angaben Bd VI 214. 

? Siehe Gulik-Eubel III 167 340; Marcellino da Civezza VII 2, 96. Vgl. feos 
rragaray a. a. O. 177. 

10 Siehe Gulik-Eubel III 212 242. u Siehe * P. de Aguillar a. a. O. 
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neuen Biſchofſitze Trujillo und Arequipa und 1582 das Bistum Buenos 
Aires 1, 
Die Mehrzahl der Bistumsinhaber in Spaniſch-Amerika gehörte den 
Orden der Dominikaner und Franziskaner an, die in der erſten Periode der | 
Chriſtianiſierung ber Neuen Welt bie Hauptarbeit leiſteten?. Sie entfalteten 
dabei eine bewundernswerte Begeiſterung, Geduld und Ausdauer. Während 
die meiſten Laien nach Eroberungen, Reichtum und Gewinn ſtrebten, trachteten 
die ſelbſtloſen Ordensmänner nur danach, Seelen zu gewinnen. Mit nichts 
anderem ausgerüſtet als mit Kruzifix und Brevier, mit einem Muſikinſtrument 
und einigen Spielſachen, wagten fie ſich unter die wildeſten Völkerſchaften, | 


machten fid deren Sprache zu eigen, vermittelten ihnen die Grundbegriffe 
der Religion, lehrten fie Ackerbau und europäiſche Gewerbe und wurden fo 
Lehrer, Berater und Freunde der Indianer. Zugleich nahmen ſie mit größter 
Unerſchrockenheit den Kampf auf wider das harte und grauſame Joch, unter 
das ſo viele der ſpaniſchen Eroberer die unglücklichen Ureinwohner Amerikas 
zu beugen ſuchten. An der Spitze dieſer Vorkämpfer für die Menſchenrechte 
der Indianer gegen eine brutale Gewaltpolitik ſteht der feurige Dominikaner⸗ 
biſchof Bartolomé de las Caſas, von 1543 bis 1551 Biſchof von Chiapas. 
An ihn reiht fid) würdig Julian Garcés, Biſchof von Tlaxcala, der Paul ben III. | 
zu feinen berühmten Verordnungen zugunften der Freiheit der armen, ent- 
rechteten Indianer veranlaßte“. Wie tief die grauſame Unterdrückung der 
Indianer eingewurzelt war, beweiſt deutlich der Umſtand, daß der Domini⸗ 
kaner Ludwig Bertrand, nachdem er von 1562 bis 1569 ſich mit glühendſtem 
Eifer dem Bekehrungswerk in Neu⸗Granada gewidmet, zuletzt doch aus dieſem | 
Lande ſchied, damit es nicht ben Anſchein gewinne, als wirke er auch nur 
im enifernteften an dem Unheil mit, das er nicht verhindern konnte. Sein 
Ordensbruder und Gefährte P. Ludwig Vero aber fete ungeachtet aller Hinder— 
niſſe das begonnene Werk bis zu ſeinem Tode 1588 forts. 

Mit den Dominikanern wetteiferten in der Miſſionierung und in der 
Verteidigung der Eingeborenen die Franziskaner, ohne deren mutiges Auftreten 
die Indianer in Mexiko ebenſo zugrunde gegangen wären wie auf den An— 


Siehe Acta consist. in den Records of the American Cath. Hist. Society XI 
(1900) 62 f. Vgl. Maffei I 292; Gams 139 140 154 165; Streit I 506. 

2 Bol. unjere Angaben Bd VI 219 f. 

3 Siehe bie Monographien von Fabié (2 Bde, Madrid 1879), Baumſtark (Freie 
burg 1879), Dutto (St. Louis 1902), Waltz (Bern 1905) unb MacNuth (London 1909). 
Vgl. auch Schmidlins Zeitſchr. f. Miſſionswiſſenſchaft I 263 f, III 18 f, VI 266 f. 

* Vgl. unſere Angaben Bd V 719 f. 

* Siehe B. Wilberforce, Leben des hl. Ludwig Bertrand, fiberf. von M. v. Widek, 
Graz 1888, 194 f 203 f. 
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tilen und ander8mo!. Sie wurden unterftüßt durch den Oberhirten von 
Mexiko, Juan de Zumárraga aus dem Franziskanerorden, der zu den be: E 
deutendſten Biſchöfen der Neuen Welt gehört?. Als Zumárraga 1548 im | 
Alter von achtzig Jahren ſtarb, erhielt er in dem Dominikaner Alfonfo de Mon: 
| túfar einen würdigen Nachfolger, der 1555 und 1565 Provinzialkonzilien ab: 
| hielt. Auch der dritte Erzbiſchof von Mexiko, Pedro Moya de Contreras, 


| 
| 
unter welchem 1573 der Bau der Kathedrale, des prächtigſten Gotteshauſes 
| auf amerikaniſchem Boden, begonnen toutbe?, feierte 1585 eine ſolche Synode 4. |] 
Das Glück, treffliche Oberhirten zu beſitzen, hatten ebenſo Bogotá, wo ber Fran: N 
ziskaner Ludwig Zapata ein Seminar gründete und 1582 eine Provinzial: 
ſynode veranftalteted, und Lima, wo der erſte Erzbiſchof, Francisco Jeronimo |] 
be Loayſa aus dem Dominikanerorden (1540—1575), auf zwei Provinzial- | 
| konzilien die trefflichſten Beſchlüſſe faffen ließ. Sein Nachfolger Turibius | | 
(1579—1606) erwarb fih den Ehrentitel des Apoſtels von Peru. 

Um die Beſtimmungen des Konzils von Trient in ſeinem weit aus— 
gedehnten Sprengel durchzuführen, hielt Turibius nicht weniger als dreizehn 
Diözeſan⸗ und drei Provinzialſynoden ab. Auf dem Konzil von 1582 wurden 
Satzungen zum Schutze der Freiheit der Indianer und der religiöſen Rechte | 

| der Negerſklaven feſtgeſetzt. Auch ſonſt nahm fih ber ſeeleneifrige Oberhirt | 
der Eingeborenen an; er ſchützte fie gegen Gewalttätigkeiten, forgte für den |] 
Unterricht in der Religion und errichtete eine eigene Druckerei — die erfte | 

im weſtlichen Südamerika —, in welcher ein auf feine Veranlaſſung in ber 
Quichuaſprache abgefaßter Katechismus und andere religiöſe Schriften gedruckt | | 
wurden. Als Vater ber Armen und Tröſter der Kranken mar Turibius in |] 
allen Teilen feines Sprengels tätig. Was dieſer außergewöhnliche Mann für | 
| 
| 


bie Reform des Klerus, bie Chriſtianiſierung und Ziviliſation feiner Did: T 
zeſanen während feines 24jährigen Epiſkopats geleiftet hat, flet einzig in der | 
Kirchengeſchichte Amerikas da. Zweimal bereiſte er unter unſöglichen Be: | 
ſchwerden und wiederholter Lebensgefahr feine große Erzdiözeſe und drang E 
in den hoͤchſten Tälern der Anden bis zu den entfernteften Wohnungen der | 


Vgl. unfere Angaben Bd VI 224. Siehe ferner Holzapfel 495. 

Vgl. neben unſern Angaben Bd V 718 und VI 219 f noch B. Verelst, Zu- |] 
márraga, Rousselaere 1907. | | 

Vgl. Zeitſchr. f. bildende Kunſt N. F. XXVI (1915) 254. P. be Aguiar nennt | | 
in feiner * Dioces, Indic. descriptio die Kathedrale von Mexico ein Werk mirae magni- | 
tudinis; fie war damals (1581) im Bau. Vatic. 5505, S atit. Bibliothek. 

* Giehe Concilios provinciales Mexicanos, México 1769—1770; Concilio III IB 
provincial Mejicano celebrado en Méjico el año 1585, ilustrado con notas del ! ql 
P. B. Arrillaga, Méjico 1857. 

Vgl. Gams 140; Holzapfel 508. 
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Indianer bor, überall prebigenb und heilſame Anordnungen treffend. Gegen 
800 000 Perſonen ſoll er das Sakrament der Firmung geſpendet haben. 
Kirchen, Klöſter, Seminarien, Wohltätigkeitsanſtalten verkündeten an den ver⸗ 
ſchiedenſten Orten noch lange den Ruhm dieſes großen Seelenhirten, dem 
Benedikt XIII. 1726 die Ehre der Altäre zuerkannte 1. 

Ein Gebiet von ſo ungeheurer Ausdehnung wie die ſpaniſchen Beſitzungen 
in Amerika konnte nicht Arbeiter genug erhalten. Es war deshalb ein glüd- 
licher Gedanke, daß ſich die Geſellſchaft Jeſu entſchloß, auch in Mexiko, Peru 
und Chile die Religion des Kreuzes zu verkünden ?. 

Nach Mexiko kamen die Jeſuiten auf Wunſch Philipps II. Der General 
Borja ſandte den P. Pedro Sanchez mit elf Patres, die im September 1572 
in Veracruz anlangten. Sie predigten dort und in Puebla de los Angeles 
mit ſolchem Erfolg, daß beide Städte ſie behalten wollten. Dem Befehl ihres 
Generals entſprechend aber zogen ſie nach der Hauptſtadt, wo ſie 1573 
ein Kolleg und bald auch Schulen errichteten. In raſcher Folge entſtanden 
Kollegien in Pazcuaro, Oaxaca, Puebla, Veracruz und Tepozotlän 3. Der 
Erzbiſchof wie der Vizekönig berichteten dem Papſt über das hingebungs⸗ 
volle Wirken der Miſſionäre bei den Spaniern, den Eingeborenen und den 
Negern. In den Peſtjahren 1575 und 1576 zeichneten fid) die Jeſuiten 
ebenſoſehr wie die übrigen Orden aus. Um bei den Eingeborenen wirken zu 
können, ließen ſie es ſich gleich ihren Vorgängern, den Franziskanern und 
Dominikanern, angelegen ſein, die ſchwierige mexikaniſche Sprache zu erlernen. 
Die Indianer rühmten beſonders die völlige Uneigennützigkeit der Jeſuiten, 
die Geſchenke ablehnten, reichlich Almoſen ſpendeten und auch Schuldgefangene 
loskauften. Von allen Seiten ſtrömten die Indianer zu ihnen herbei; Kranke 
wurden oft weither zu den Niederlaſſungen der Jeſuiten gebracht, damit ſie die 
Sakramente empfangen konnten. In Mexiko entſtand eine Marianiſche Kon⸗ 
gregation, die an die römiſche angegliedert wurde. In den Hafenſtädten 
nahmen ſich die Jeſuiten des leiblichen und geiſtlichen Wohles des dort zu— 
ſammenſtrömenden Voͤlkergemiſches an. Der Erzbiſchof von Mexiko, Pedro 
Moya de Contreras, ſtellte ihrem unermüdlichen Wirken als Seelſorger wie als 
Lehrer 1582 ein glänzendes Zeugnis aus!. Zu Ende des Pontifikats Gre: 
gors XIII. beſaß die Geſellſchaft Jeſu in Mexiko acht Niederlaſſungen mit 


Vgl. Nicoselli, Vita di S. Toribio Alfonso Magrovesio, Roma 1726; Bérengier, 
Vie de St. Turibe, Poitiers 1872. Über bie Einführung des Buchdruckes durch Turibius 
ſ. Dahlmann, Sprachkunde 71 f. 

2 Vgl. P. de Aguillar, * Descriptio, Vatik. Bibliothek. 

* Vol, für das Folgende Sacchinus IV 35 64 99 210 249, V 64 107] 224; 
Alegre (T 1788), Hist. de la Compañía de Jesús en Nueva España I, Méjico 1841 f, 
unb Astrain III 123 f. Siehe Astrain III 148. 
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150 Mitgliedern, über deren unglaublich reiche Ernte die Jahresberichte des 
Ordens intereſſante Einzelheiten mitteilen 1. 

In Peru hatte die Miſſion der Jeſuiten ſchon 1568 begonnen 2. Auch 
hier wandten fie fih zunächſt ber neuen Hauptſtadt Lima und der alten 
Sonnenſtadt Cuzco zu. Ohne die Spanier zu vernachläſſigen, widmeten fie 
ſich mit beſonderem Eifer der eingeborenen Bevölkerung. Die Kirche des Kollegs 
in Cuzco beſtand aus zwei Teilen, der eine war für die Spanier, der andere 
für die Indianer. Der Rektor des Kollegs in Cuzco, der treffliche Juan de Zúñiga 
(geſt. 1577), drang bis in die unwirtlichſten Teile der Anden vor. Um aber 
erfolgreich in dem Lande wirken zu können, war die Kenntnis moͤglichſt zahle 
reicher Indianerſprachen erforderlich. Deswegen verlegten ſich gleich die erſten 
Jeſuitenmiſſionäre mit allem Eifer auf die Erlernung der ſehr ſchwierigen 
Dialekte. Der Dominikaner Domingo de Santo Tomas hatte die erſte Gram⸗ 
matik der Quichuaſprache verfaßt s. Der Jeſuit Alonſo Barzana ſchien das 
Charisma der Sprachengabe zu beſitzen“. 1569 nach Peru gekommen, hielt 
er ſich zuerſt in Lima, dann in Hochperu, dem heutigen Bolivia, auf, wo 
er die Puquinaſprache erlernte, und folgte hierauf den Eroberern nach den 
Tälern öſtlich der Anden, wo er ſich ebenfalls mit den Indianerſprachen ver⸗ 
traut machte, ſo daß er den dortigen Stämmen in ihrer Mundart predigen 
konnte. Später veröffentlichte Barzana eine Grammatik, ein Lexikon, ein 
Beicht⸗ und Gebetbuch in fünf indianiſchen Dialekten. Dieſe Arbeit hat ihm 
ein ehrenvolles Andenken unter den Erforſchern der Quichuaſprache geſichert 5. 
Das umfangreichſte Werk über das Quichua verfaßte der 1570 nach Peru 
gekommene P. Diego Gonzalez Holguin, der mehrere Jahre im Jeſuitenkolleg 
zu Juli an den Ufern des Titicacaſees, dem heiligen Waſſer der Peruaner, 
weilte. Dort, wo die gigantiſchen Ruinen des berühmten Sonnentempels 
liegen, eignete er ſich ſo gründliche Sprachtenntniſſe an, daß der Vizekönig 
ihn 1575 zum Generaldolmetſcher der Quichua-, Puquina- und Aymaräſprache 
ſowie zum Generalverteidiger und Advokaten der Indianer ernannte. Am 
Ende ſeines arbeitsreichen Lebens gab Holguin eine Grammatik und ein 
Wörterbuch der Quichuaſprache heraus, das noch heute ſehr geſchätzt wird 9. 

In Juli errichteten die Jeſuiten eine Druckerei, deren Erzeugniſſe weit 
korrekter und beſſer hergeſtellt ſind als peruaniſche Druckwerke aus der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts 7. Es erſchienen dort, ebenfalls von Diego 


Vgl. Litt. ann. 1581 p. 135, 1584 p. 305, 1585 p. 179 f; Astrain IV 388 f. 

Vgl. für das Folgende neben Sacchinus IV 85 f 66f 100 f 182 134 171 210 
250, V 66 108 bie Litt. ann, 1582 p. 273 ff, 1584 p. 286 f; Astrain III 151f, IV 506 f. 

* Siehe Dahlmann, Sprachkunde 70. Vgl. L. Paz, La Universidad de la Capital 
de los Charcas, Sucre 1914, 49 f. Vgl. Sacchinus IV 68. 

* Siehe Dahlmann, Sprachkunde 72 f. * Siehe ebd. 73 f. 

Urteil von Tſchudi, Organismus der Khetſua⸗Sprache, Leipzig 1884, 73. 
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Gonzalez Holguin verfaßt, ein vorzügliches Wörterbuch, eine Grammatik und 

das Leben des Heilandes in der Sprache der Aymará, die in den ſüdlichen 
Staaten die überwiegende Bevölkerung ausmachten. Dem 1577 nach Peru ge⸗ 
kommenen Jeſuiten Diego de Torres Rubio, der im Kolleg von Chuquiſacha 

das Quichua und die verwandten Dialekte lehrte, gelang es, bis in die 

feinften Eigentümlichkeiten der Eingeborenenſprache einzudringen. Die Biſchöfe 

Perus legten in ſeine Hand die Verbeſſerung und den Neudruck des Ka— \ 
techismus, deffen Herausgabe 1584 die Provinzialſynode zu Lima beſchloß. 

Die Werke von Rubio und Holguin bilden noch heute die Grundlage für das 
Studium der peruaniſchen Dialekte !. 

Aber nicht bloß für die Sprachkunde trug die Tätigkeit der Jeſuiten⸗ 
miſſionäre in Peru die ſchönſten Früchte, auch andere Zweige der Wiſſenſchaft 
verdanken ihnen viel. Zeuge deſſen iſt vor allem die berühmte Historia natural 
y moral de las Indias von Joſé be Acoſta, der 1571 nach Peru kam und, 
kaum 35 Jahre alt, Provinzial wurde. Auf den ausgedehnten und beſchwer⸗ 
lichen Reiſen, die er als Oberer unternahm, eignete er ſich die bedeutenden 
hiſtoriſchen und linguiſtiſchen Kenntniſſe an, die ſein Werk zu den wichtigſten 
Quellen über Peru machen. Urſprünglich in lateiniſcher Sprache erſchienen, 
wurde die Historia ſpäter ins Spaniſche, Franzöſiſche, Deutſche, Engliſche und 
Holländiſche überſetzt. Für die Sammlung der Überlieferungen und Sagen | 
wie ber Geſchichte des Inkareiches erwarb fid) die größten Verdienſte Blas | 
Valera, der mütterlicherſeits von den Inka abſtammte und 1568 Jeſuit 
wurde. Seine lateiniſch abgefaßte Geſchichte des Inkareiches iſt leider nur 
teilweiſe erhalten; die Fragmente über Religion, Sitten, Einrichtungen und 
Sprache, über die Produkte und Heilpflanzen Perus, die Garcilaſſo de la Vega 
in ſeiner Geſchichte dieſes Landes verwertet hat, geben einen Begriff von Valeras 
Leiſtung?. 

Joſé be Acoſta, der fünfzehn Jahre lang in Peru wirkte, erlangte eine be- 
fondere Bedeutung durch fein 1584 veröffentliches Werk über die Bekehrung der 
Indianer. Dieſe inhaltlich wie formell gleich vollendete Arbeit ift der erſte fyfte- 
matiſche Verſuch einer geſchloſſenen, konſequenten Miſſionstheorie, bie in klaſſiſcher 
Weiſe die von der Geſellſchaft Jefu fo erfolgreich vertretene Richtung wiedergibt. 

Acoſta erklärt ſich ausdrücklich gegen die Anſicht, daß man Barbaren wegen ihres | 
Unglaubens ober auch, wie damals einige Theologen meinten, wegen naturwidriger t 
Verbrechen mit Krieg überziehen dürfe. Als Ideal erſcheint ihm bie evangeliſche | 
Miſſion ohne jede militäriſche Hilfe; weil dies aber wegen der Wildheit der Barz 
baren nicht verwirklicht werden könne, ſei ein neuer Weg gegenüber dem neuen 


1 Siehe Dahlmann, Sprachkunde 73 f. 
2 Vgl. Winsor, History of America I, Boston 1885, 262 f; Dahlmann a. a. O. 67 f. 
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Menſchengeſchlecht einzuſchlagen, eine Miſchung gleichſam, indem die Miſſionäre 
ſich zu ihrem Schutze von Soldaten begleiten laſſen ſollten. Den Seelſorgern 
der Indianer, die in ſittlich-religiöſer Hinſicht viel zu wünſchen übrig ließen, 
empfiehlt er mit eindringlichen Worten Sittenreinheit, Demut, Frömmigkeit, 
Wohltätigkeitsſinn und Milde. Die Taufe ſolle nicht allzu bald und nicht 
ohne ſorgfältige Vorbereitung geſpendet, die Eingeborenen nicht von der Rom- 
munion zurückgehalten werden; hingegen für die Zulaſſung der Indianer zum 
Prieſtertum wagte fid) ſelbſt ihr feuriger Anwalt Acoſta nicht auszusprechen; 
erit die Provinziallonzilien zu Lima (1582) und Mexiko erlaubten grund: 
ſätzlich die Erteilung der Weihen an die Eingeborenen 1. Es geſchah dies 
wahrſcheinlich auf Weiſungen des Heiligen Stuhles hin. Schon Pius V. hatte 
zur Schaffung eines ausreichenden Klerus in Amerika den Biſchöfen weit— 
gehende Vollmachten gegeben; Gregor XIII. ergänzte ſie und geſtattete, daß 
ſelbſt die Sproſſen ungültiger Ehen, gleichviel ob Kreolen oder Meſtizen, ge— 
weiht und angeſtellt werden dürſten, wenn nur die ſonſt vom Kirchenrecht ge— 
forderten Bedingungen vorhanden ſeien. Gefördert wurden die Ausſichten des 
einheimiſchen Klerus auch durch bie umfaſſende Schultätigkeit der Jeſuiten ?. 

Wie ſehr die Miſſion der Jeſuiten in Peru zur Zeit Gregors XIII. trotz 
der Schwierigkeiten, die ihr der Vizekönig Francisco de Toledo bereitete’, 
aufblühte, erhellt daraus, daß der Orden 1582 in dem Lande fünf Kollegien 
und zwei Reſidenzen mit 133 Mitgliedern beſaß, von denen 50 der Sprache 
der Eingeborenen vollſtändig mächtig waren. Die Bewohner hingen mit großer 
Liebe an ihren Lehrern und Beratern, die ſich voll Eifer auch der unglücklichen 
Arbeiter in den Silberbergwerken annahmen !. 

Mit den Jeſuiten wetteiferten die Franziskaner; beſonders der Laien: 
bruder Matthäus von Junilla erwarb fih die größten Verdienſte; er zog in 
der Provinz Cajamarca von Ort zu Ort und gewann mit Hilfe der von ihm 
unterrichteten Kinder außerordentlichen Einfluß auf die Eingeborenen s. In 
Chile bekehrte der Franziskaner Antonio de S. Miguel zahlloſe Indianer, bie 
ihm mit kindlicher Anhänglichkeit folgten. Der treffliche Mann wurde nicht 
müde, der ſpaniſchen Regierung das Unrecht vorzuhalten, das man an den 
Eingeborenen beging 9. 


Siehe den trefflichen Aufſatz von Schmidlin: Kathol. Miſſionstheoretiker des 
16. u. 17. Jahrhunderts, in deſſen Zeitſchr. f. Miſſionswiſſenſchaft I 219 f, unb Huonder, 
Einheimiſcher Klerus 19 f 24f 26 f. Siehe Huonder a. a. O. 31 f 33. 

* Er wurde 1580 abberufen; vgl. Astrain III 168 f. Hier auch das Nähere 
über das berechtigte Einſchreiten der Inquiſition gegen den unwürdigen P. Luis Lopez; 
vgl. Medina, Historia de la Inquisición en Lima I 99 f. 

* Siehe Litt. ann. 1582 p. 278 f. 
* Siehe Holzapfel 511. * Siehe ebd. 513. 
v. Paftor, Geſchichte der Päpfte, IX. 1.4. Aufl. 
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Die Schwierigkeiten, mit denen bie Jeſuiten in Braſilien zu kämpfen 
hatten, waren ſo groß, daß einzelne an ihrer Miſſionsarbeit verzweifelten und 
zu den Kartäuſern übertraten, was jedoch Gregor XIII. verbot 1. Die Mehr: 
zahl indes harrte aus, obwohl die Habſucht und Härte der portugieſiſchen 
Koloniſten oft alles mit Mühe Aufgebaute zu vernichten drohte. Die Ernte, 
heißt es in einem Bericht, ift reich, aber die Anſtrengung unglaublich 2. 

Auch in Braſilien ſuchten die Jeſuiten die Eingeborenen ſeßhaft zu machen 
und in Dörfern (Aldeas) zu ſammeln, wo fie an ein geordnetes Leben ge- 
wöhnt und zur Aufnahme des Chriſtentums vorbereitet werden konnten. Es 
gelang vielfach in überraſchender Weiſe, aus den Wilden geſittete Menſchen 
und fromme Chriſten zu bilden. Übrigens wurde die Taufe ſtets erſt nach 
langer Prüfung erteilt, da man den Wankelmut der Indianer kannte. Wie 
groß die Furcht der Eingeborenen vor der Tyrannei der Koloniſten war, zeigte 
ſich, als 1575 bei der bloßen Nachricht, die Portugieſen ſeien im Anzug, die 
von den Jeſuiten am Rio Real in zahlreichen Flecken angeſiedelten Indianer 
ſich zu zerſtreuen begannen. Nur mit größter Mühe konnten ſpäter wieder 
einige zur Rückkehr gebracht werden?. 

In den Jahren 1577 und 1581 wurden große Strecken Braſiliens durch 
anſteckende Krankheiten heimgeſucht. Auf die Indianer machte es tiefen Ein⸗ 
druck, daß die Jeſuiten bei dieſer Not eine aufopfernde Liebestätigkeit ent⸗ 
falteten und keine Gefahr der Anſteckung ſcheuten, um den Kranken leiblichen 
und geiſtlichen Troſt zu ſpenden. Viele bekehrten ſich. In dem zuletzt genannten 
Jahre beſaß die Geſellſchaft Jeſu in Braſilien zwei Kollegien und fünf Re⸗ 
ſidenzen mit im ganzen 140 Mitgliedern“. 

Von den vielen trefflichen Miſſionären, die in Braſilien wirkten, war 
der trefflichſte Joſé be Anchieta, der feit feiner Ankunft im Jahre 1553 bis 
zu ſeinem Tode 1597 ſeine ganze Kraft dem Miſſionswerk widmete, ſo daß 
er den Ehrentitel eines Apoſtels von Braſilien erhielt s. Seinem Seelen: 
eifer iſt auch von proteſtantiſcher Seite hohes Lob gezollt worden. Barfuß, 
mit dem Kreuz, den Roſenkranz um den Nacken, den Pilgerſtab und das 
Brevier in der Hand, die Schultern mit der Bürde der Altargeräte beladen, 
drang dieſer Miſſionär in das Innere der Wälder vor, durchſchwamm Ströme, 


1 Siehe Sacchinus IV 200 f. 

2 Bgl. Litt. ann. 1583 p. 201 f, 1584 p. 140 f, 1585 p. 136 f. 

$ Bgl. Sacchinus IV 61f 97f 131 f. 

Siehe ebd. IV 208 f, V 63f 223. Seit 1580 wirkten in Brafilien auch bie 
Unbeſchuhten Karmeliten; f. De Macedo, O Brasil religioso (1920) 89 f. 

5 Bol. feine Biographie von Balthaſar Anchieta, lateiniſch Coloniae 1617, auch 
portugieſiſch und ſpaniſch erſchienen; f. Freib. Kirchenlex. I? 806. Hierzu fam neuer⸗ 
dings die Vida do P. José de Anchieta pelo P. Pedro Rodrigues in den Annaes 
da Bibl. nacional do Rio de Janeiro XXIX (1909) 181—287. 


P. Andieta, ber Apoſtel Braſiliens. Der Papft unb bie Miſſionen. 755 
flieg in bie wildeſten Gebirgsgegenden empor, verlor fi in die Tiefen der 
Einöden, ſtand wilden Tieren gegenüber und überwand alle dieſe Mühen und 
Arbeiten, um Seelen zu gewinnen.“ ! 

Durch die Berichte, welche Anchieta an ſeinen Ordensgeneral ſandte, hat 
er ſich auch um die Geſchichte und Landeskunde Braſiliens verdient gemacht?. 
Seiner Grammatik der Tupiſprache haben neuere Sprachforſcher das Zeugnis 
einer für jene Zeit bewundernswerten Wiſſenſchaftlichkeit ausgeſtellts. Selbſt 
als Provinzial ſetzte Anchieta ſeine apoſtoliſchen Wanderungen fort. Als 
er 1597 ſtarb, verehrte man ihn wie einen Heiligen. 

Gregor XIII. wußte bie von den Jeſuiten in den Mifftonen geleiſteten 
Dienſte, über welche die Jahresbriefe der Geſellſchaft genau unterrichteten 4, fer 
zu ſchätzen. Wo ſich eine Gelegenheit bot, ſpendete er den Patres Lob und 
ſuchte fie auf alle Weiſe zu fördern s. Als 1580 mit bem Mutterlande auch 
die portugieſiſchen Kolonien an die ſpaniſche Krone kamen, ſchien er die ver⸗ 
hüngnisvollen Folgen dieſes Ereigniſſes für die Miſſionen zu ahnen; er mahnte 
damals Philipp II., der Geſellſchaft Jeſu den gleichen Schutz angedeihen zu 
laſſen wie die portugieſiſchen Könige ?. Bemerkenswert iſt die Entſchiedenheit, 
mit welcher Gregor für die Erhaltung der Einheitlichkeit des Miſſionswerkes 
in Japan eintrat, indem er durch einen Erlaß vom 28. Januar 1585 dies 
Arbeitsfeld den Jeſuiten allein vorbehielt?. Es ſollten nicht mehrere Orden 
zugleich in einem und demſelben Lande tätig ſein. Dies bekundete der Papſt 
auch durch ſein abwartendes Verhalten gegenüber dem Wunſche der Kapuziner, 
fid an der Heidenmiſſion zu beteiligen. 


1 Southey, History of Brazil, London 1810, 310 f. Vgl. auch J. Ribeiro, 
Historia do Brasil, Rio de Janeiro 1900. 

Siehe Informações e fragmentos do P. J. de Anchieta (1584—1586), public. 
por Capistrano de Abren, Rio de Janeiro 1886. 

* Siehe Dahlmann, Sprachkunde 82 f. 

über bie feit 1581 jedes Jahr in Rom erſcheinenden Annuae litterae Soc. 
Iesu vgl. neben bem Auſſatz von Löher in den Sitzungsberichten der Münch. Akademie 
1874, II 167 f namentlich Duhr 1 674 f. Welches Aufſehen diefe Berichte an der Kurie 
erregten, erhellt aus dem Schreiben Odescalchis dat. Rom 1584 Juli 21, Archiv 
Gonzaga zu Mantua. Daneben erſchienen noch Sonderberichte, beſonders über 
Japan; eine ſehr vollſtändige Sammlung derſelben, die aus ber römiſchen Nieder⸗ 
laſſung der Jeſuiten ſtammt, im Archiv der ſpaniſchen Botſchaft zu Rom. 

5 Bezeichnend hierfür find bie Breven bei Theiner II 249, III 118. 

Siehe ebd. III 362 f. 

Siehe Synopsis 139 f. Eine Erklärung und Verteidigung dieſer oft angegriffenen 
Maßregel gibt Delplace II 17 f. Vgl. oben S. 727. 

8 Siehe Santori, Autobiografia XIII 160 f. Die erfte Verwendung der Kapu⸗ 
ziner beſtand darin, daß Gregor XIII. 1584 zwei von ihnen nach Algier ſchickte zum 
Loskauf gefangener Chriften; f. Rocco da Cesinale I 504 f. 
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Bei ſeinen diplomatiſchen Verhandlungen mit Philipp II. behielt Gre⸗ 
gor XIII. ſtets auch die Miſſionen im Auge. Er wurde nicht müde, dem 
König die Abſendung von guten Geiſtlichen nach den Kolonien ans Herz zu 
legen 1. Sein Plan, für die kirchlichen Bedürfniſſe der ſpaniſchen Beſitzungen 
in Amerika einen beſondern Nuntius zu beſtellen, ſcheiterte am Widerſtand des 
ſpaniſchen Königs 2, ber ſtatt des Titular-Patriarchen für Weſtindien bie Er: 
nennung eines wirklichen Patriarchen und damit das Übergewicht ſeines eigenen 
Einfluſſes erſtrebte!. 

Welch lebhaften Anteil der von ber Weltmiſſion der Kirche tief durch: 
brungene Papſt an allen Miſſtonsfragen nahm, zeigen namentlich die Auf- 
zeichnungen des Kardinals Santori über feine Audienzen“. Ebenſo andere 
Berichte. Mit unbeſchreiblichem Wohlgefallen, ſagt Ceſare Speciani, hörte der 
Papſt die Berichte der Miſſionäre an und erteilte ihnen gute Ratſchläge für 
ihre Arbeiten 5. Speciani bezeugt auch, und der venezianiſche Botſchafter 
Corraro beſtätigt es“, daß Kardinal Santori, wenn es fid) um die Unter: 
filigung von Miſſionären handelte, nie vergebens an die Freigebigkeit Gre- 
gors XIII. appellierte 7. 

Siehe Maffei II 68. 

2 Bol. Lämmer, Zur Kirchengeſchichte 70. Philipp II. wollte offenbar auch ben 
amerikaniſchen Klerus möglichſt in Abhängigkeit von der Staatsgewalt erhalten; gegen 
das Eindringen von Irrlehren in die Kolonien traf er ſelbſt beſondere Vorkehrungen; 
ſ. bie Relazione des Leonardo Donato von 1573, bei Alberi I 6, 462. 

3 Bol. bie Weiſungen Philipps IT. an Züniga bom 9. September 1572, bei 
Avarragaray, La Iglesia en América 119 f. 

Siehe *Audientiae card. Santorii a. 1572—1585, Arm. 52 t. 17 u. 18 an 
zahlreichen Stellen. Päpſtl. Geh.⸗ Archiv. 

* Siehe C. Speciani, * Considerationi, Archiv Boncompagni zu Rom. 

* Relazione di G. Corraro 276. 

1 Siehe *Speciani a. a. O.; vgl. Santori, Autobiografia XIII 161. 


XII. Finanzen und Kirchenſtaat. Erfolgloſe Bekämpfung der Han- 
diten. Sorge Gregors XIII. für Rom. Bautätigkeit und Erneuerung 
des künſtleriſchen Mäzenats. — Tod des Papſtes. Bedeutung feines 
Pontifikates. 


1 


Die Verbreitung des Chriſtentums in der heidniſchen Welt und die Er⸗ 
haltung der Kirche in den von der Religionsneuerung ergriffenen europäiſchen 
Ländern jenſeits der Alpen ſowie die Abwehr der Türken ſtellten an den In⸗ 
haber des Heiligen Stuhles in finanzieller Beziehung ſehr große Anforderungen. 
Dazu kamen die Notwendigkeit der Fortführung des traditionellen Mäzenats 
auf dem Gebiete von Kunſt und Wiſſenſchaft und der außerordentlich große 
Wohltäͤtigkeitsſinn Gregors XIII. Da die Geldzuflüſſe aus den chriſtlichen 
Ländern nach Rom ſehr nachgelaſſen und vielfach faſt völlig aufgehört hatten, 
reichten die Ginlün[fe für die ſteigenden Anſprüche nicht aus. Zur Abhilfe 
wurden mancherlei Vorſchläge gemacht!, allein es war ſehr ſchwierig, geeignete 
Mittel zu finden, denn Gregor wollte ſeine Untertanen nicht mit neuen Ab— 
gaben belaſten. Auch war er kein Freund der bisherigen Anleiheart, durch 
Veräußerung von Einkünften oder Amtern Geld zu ſchaffen 2. 

Wie bedenklich und ſchaͤdlich dieſes Syſtem war, erhellt daraus, daß 
die Dogana von Rom im Jahre 1576, obwohl ſie die hohe Summe von 
133000 Scudi einnahm, infolge der Abzüge nur 13000 Scudi der Apo: 
ſtoliſchen Kammer abliefern konnte. Einige Einnahmen, wie die aus den Ab— 
gaben von Getreide, Fleiſch und Wein, erbrachten keinerlei verfügbare Be⸗ 
träge, weil die Monti auf ſie angewieſen waren. Von verſchiedenen Provinzial⸗ 
kaſſen, welche zugleich für die Bedürfniſſe ihrer Bezirke aufzukommen hatten, 
kam gar nichts ein, trotzdem oſt der Ertrag des Suſſidio hinzugefügt wurde. 
Auf die berühmten Alaungruben von Tolfa hatie man 1576 fo ſtarke An- 
weiſungen gemacht, daß fie die Einnahmen um ein paar tauſend Scudi überftiegen è. 


Einige im Cod. D. 5 des Archivs Boncompagni zu Rom. 

2 Vgl. Cocquelines zu Maffei II 456. Der Papſt wollte den Monte Pio ganz 
aufheben, mußte ſich aber mit einer Reduktion desſelben begnügen; ſ. Moroni XL 250. 

3 Siche Ranke, Päpſte 1° 271. Vgl. Entrata d. rev. Cam. Apost. sotto il ponti- 
ficato di Gregorio XIII fatta nell’ a. 1576—1577 im Cod. 219 der Bibliothek zu 
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Wenn man der Relation des Paolo Tiepolo Glauben ſchenken darf, jo waren 
in demſelben Jahr bie Veräußerungen zu der Höhe von 530 000 Scudi an: 
gewachſen, d. h. bis faſt zur Hälfte der ganzen Einnahmen, welche 1100000 Scudi 
betrugen. Nach Abzug der Veräußerungen, der 100 000 Scudi für Beſoldungen 
und der 270000 Scudi für militäriſche Zwecke und für die Nuntiaturen 
blieben nach Tiepolo der Apoſtoliſchen Kammer als jährliche Reineinnahme 
200 000 !, nach einer andern Berechnung 281966 Scudi 2. Dieſe Summe 
reichte für außergewöhnliche Ausgaben, wie die Unterſtützung des Kaiſers, der 
Könige von Polen und Frankreich, nicht hin. 

Generalſchatzmeiſter war in den erſten Jahren Gregors XIII. fein Lands⸗ 
mann Tommaſo Gigli. Ihm folgte Ende 1576 Lodovico Taverna; an deſſen 
Stelle trat 1581 Rodolfo Bonfiglioli, ebenfalls ein Bologneſe 8. Dieſer er⸗ 
fahrene Mann übte in finanziellen Fragen auf den Papſt den größten Ein⸗ 
fluß aus!. Auf ſeinen Rat entſchloß ſich Gregor XIII., der ſchon ſeit 1573 
eine Anzahl von Lehensgütern durch Heimfall oder für Geld erworben 
hatte ö, zu durchgreifenden fiskaliſchen Maßregeln, mittels deren große Sum: 
men zu gewinnen waren. Eine peinliche Prüfung aller Beſitztitel ward an⸗ 
geordnet. Sie zeitigte überraſchende Ergebniſſe. Man fand, daß viele Jn: 
haber von ſehr wertvollen Gütern und Schlöſſern feit langem den Lehenszins 
nicht entrichtet hatten; bei andern wurde feſtgeſtellt, daß ſie rechtswidrig 
an die Stelle einer erloſchenen und einzig erbberechtigten Familie getreten 
waren, oder daß ſie ihr Gut nur als Pfand innehatten, gegen deſſen Zahlung 
ſie zur Herausgabe verpflichtet waren. Mit der Genauigkeit des gewiegten 
Juriſten prüfte Gregor XIII. auf Grund authentiſcher Urkunden die ein- 
ſchlägigen Fragen und wies die Apoſtoliſche Kammer an, nach dem ſtrengen 
Wortlaut des Rechtes vorzugehen. Die betreffenden Güter ſollten entweder 
eingezogen oder eingelöſt werden. Wer ſich nicht fügte, dem wurde der Prozeß 
Gotha. Dieſe Überſicht ift in zahlreichen andern Bibliotheken, auch in ber Biblio» 
thek zu Upfala (Mſ Celsius H. 815 318), vorhanden, jedoch weichen die Zahlen 
vielfach ab. 

Siehe P. Tiepolo 210. Vgl. Cocquelines zu Maffei I 451. Ranke (a. a. O.) 
hält Tiepolo für durchaus glaubwürdig, nicht jo Höfler; ſ. Annali d. religione 1V 
(1837) 411. 

2 Siehe das Aktenſtück bei Müntz, Les Arts III, 1, Paris 1882, 62—63. Nach 
einer Überſicht im Cod. Pio 73 p. 368 f des Päpſtl. Geh.⸗Archivs blieben ber 
Kammer 815060 Scudi. 

3 Bgl. Moroni LXXIV 291; Martinori 66. Bonfigliolis Grabſchrift bei For- 
cella IX 525. 

4 Siehe bie Aufzeichnungen Tavernas im Archiv Boncompagni zu Rom. 
Vgl. Anhang Nr 66 - 70. 


5 Hierüber vgl. neben Maffei I 105 318 auch den Bericht Bernerios dat. Rom 
1578 Dez. 12, Staatsarchiv zu Wien. 
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gemacht . Schwer betroffen wurden von dieſer Wiederherſtellung Lehens: 
herrlicher Rechte nicht allein die römiſchen Barone: die Orſini, Colonna, 
Ceſarini, Sforza, Savelli, und der zahlreiche übrige Adel in den andern 
Teilen des Kirchenſtaates; auch fromme Stiftungen, wie das reiche Hoſpital 
von S. Spirito in Rom, blieben nicht verſchont, wenn ihr Beſitztitel fid) nicht 
als ſtichhaltig erwies 2. Dieſes Verfahren, durch welches die jährlichen Cin: 
künfte der Apoſtoliſchen Kammer jdon 1578 um 94000 Dukaten ftiegen ?, 
wurde durch eine beſondere, vom 1. Juni 1580 datierte Bulle über die 
Rechte der Kammer namentlich gegen ſolche, die am Peter- und Paulsfeſte 
den Lehenszins nicht entrichteten, geregelt und bekräftigt +. 

Einer der erſten, der betroffen wurde, war der Kardinal Mark Sittich, 
der ein von den Erben des Kardinals Madruzzo gekauftes Kaſtell heraus⸗ 
geben mußte, weil für dieſes ſeit einigen Jahren der Lehenszins nicht bezahlt 
worden war. Es half Mark Sittich nichts, ſagt Giovanni Corraro, daß er die 
Kardinalswürde beſaß und Gregor ihm wegen ſeiner Haltung im Konklave zu 
beſonderer Dankbarkeit verpflichtet war. In Angelegenheiten dieſer Art ſei 
der Papſt unerbittlich; mit erregten Worten habe er betont, es geſchehe nie⸗ 
mand unrecht, wenn er das Seinige zurüdverlanged. Sehr zahlreich waren 
die Einziehungen von Lehen im Jahre 1581. Als im Juli die Apoſtoliſche 
Kammer über Paleſtrina verhandelte, erſchien Giulio Colonna in Rom, warf 
ſich dem Papſt zu Füßen und bat flehentlich, er moͤge Erbarmen mit ſeinem 


1 Bgl, A. Tiepolo 264 f; G. Corraro 276; Maffei I 375, II 73 222 f; Reumont 
III 1, 569; Broſch I 254 f. Intereſſante Einzelheiten bieten die »Depeſchen der venes 
zianiſchen Geſandeen im Staatsarchiv zu Venedig, bie *Avvisi di Roma von 
1579 Jan. 28, Mai 9, 1580 Mai 28, 1581 Juli 8 14 15 22, Auguſt 5 19, Urb. 1047 
p. 36 157, 1048 p. 144, 1049 p. 255 271 274 279 309 333, Vatik. Bibliothek. 
Die Benutzung der venezianiſchen Depeſchen bei Ranke, Päpſte I? 279f ijt einſeitig 
und auch unvollſtändig; ſ. Broſch a. a. O. 

2 Siehe den Bericht G. Corraros bei Broſch 1 255 A. 2. 

Siehe A. Tiepolo 265. 

* Bull. Rom. VIII 336 f. Theiner, Codex dipl. dom. temp. III 544 f; ebd. 547 
ein Verzeichnis der verwirkten Lehen. 

5 G. Corraro 276. Die Bulle Pius' V. von 1567, die jede fernere Verleihung 
eines dem Heiligen Stuhl anheimfallenden Lehens verbot, wurde von Gregor XIII. 
1572 beftätigt (Bull. Rom. VIII 11f), 1581 beſchworen und auch die Kardinäle Hiers 
zu gezwungen. Vgl. neben Santoris Autobiografia XII 367 bie *Acta consist. zum 
23. und 30. Januar 1581, Konſiſtorialarchiv des Vatikans. Siehe auch ben 
„Bericht Odescalchis vom 18. Februar 1581, Archiv Gonzaga zu Mantua, und 
bie *Avvisi di Roma vom 18. unb 22. Februar und 18. März 1581, Urb. 1049 p. 69 
83 181, Vatik. Bibliothek. Im Konfiftorium vom 3. April 1581 *S. D. N. de- 
claravit gubernia dominii Ecclesiae rev. dom. cardinalibus post bullam Pii V ,de non 
infeudandis' concessa intelligi per triennium et in posterum non posse retineri 
nisi per triennium, Acta consist. a. a. O. Vgl. Maffei II 225. 
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Hauſe haben. Gregor antwortete, der Gerechtigkeit müſſe ihr Lauf gelaſſen 
werden. Bald darauf verlautete, aus der Vatikaniſchen Bibliothek ſeien ſechs 
Kiſten mit Dokumenten päpſtlicher Belehnungen nach der Engelsburg gebracht 
worden, auf Grund deren wohl von vielen, die nichts ahnten, Güter zurück— 
gefordert würden !. Im Auguft ließ der Papſt aus dem Archiv der Lateran⸗ 
baſilika Akten entnehmen, die für ſeine Devolutionsmaßregeln von Bedeutung 
waren?. Giovanni Corraro meldet, daß Gregor die Prozeſſe durchſah, ehe 
fie an die Kammer gingen s. 

Die meiſten der Betroffenen fügten ſich. Aber es fehlte auch nicht an 
Widerſtand. Orazio Savelli drohte im Auguſt 1581, er werde ſich mit den 
Banditen verbinden !“. Die Unzufriedenheit nahm zuletzt eine ſolche Wendung, 
daß Gregor im Dezember 1581 das Vorgehen der Kammer einſchränkte 5. 
Aufgegeben wurde es jedoch nicht, wie einige Maßregeln aus dem Jahre 1588 
zeigen 6. An der Kurie billigte man den Standpunkt Gregors XIII. durchaus. 
Dieſer Papſt, ſagte Kardinal Galli, heißt der Wachſame, er will wachen und 
das Seine erwerben?. Nach dem Zeugnis desſelben Kardinals wurden im 
ganzen mehr als fünfzig Kaſtelle zurückgefordert, die jährlich der Apoſtoliſchen 
Kammer viele tauſend Scudi eintrugen 8. 

Beſonders ſchwierig mußte ſich die Einziehung von heimgefallenen oder 
widerrechtlich behaupteten Lehen in der Romagna geſtalten, die von altersher 


Siehe "Avviso di Roma vom 14. Juli 1581, Urb. 1049 p. 271, Vatik. 
Bibliothek. 

? Siehe *Avviso di Roma vom 5. Auguſt 1581, ebd. 207, G. Corraro 276. 

Siehe "Avviso di Roma vom 19. Auguft 1581, Urb. 1049 p. 333, a. a. O. 

“Siehe den Bericht des L. Donato vom 2. Dezember 1581, bei Broſch I 255 A. 3. 

Siehe Maffei II 360. Vgl. * Avviso di Roma vom 29. Januar 1583, Urb. 1051 
p. 45%, Vatik. Bibliothek. Siehe auch den Bericht Odescalehis vom 6. Auguft 
1583, Archiv Gonzaga zu Mantua. 

Siehe ben „Bericht des venezianiſchen Gejanbten vom 21. Oktober 1581, Staats- 
archiv zu Venedig, benutzt bei Ranke, Päpſte 19 280. Als Anſpielung auf die 
Wachſamkeit Gregors XIII, zeigt eine feiner Medaillen den Drachen feines Wappens mit 
der Inſchrift: Vigilat. Auch Ghislieri ſagt in der unten S. 761 A. 3 beſprochenen 
*Relatione, bie recuperatione gereidje Gregor dem XIII. zu immortal sua gloria. 
Vgl. auch Boratyński, Caligarii Epist. 609. 

8 Siehe bie * Memorie Galli im Archiv Boncompagni zu Rom. Den 
Zuftand ber Finanzen nach dem Tode Gregors XIII. ſchildert ein * Avviso di Roma 
vom 17. April 1585: Die Deputati fanden in Castello in cassa 400% scudi und nel 
cassettino del Papa 500 sc. soli, ma buona et bella quantità di gioie, et da 14" sc, 
in mano delli suoi piü intimi Cam", et si fà conto che quella santa sede ha speso 
un milion d'oro in fabriche et dato 900% sc. d’ elemosine senza i milioni spesi in 
Avignon et in guardarsi quà, prestati et donati a’ Principi, et per estinguere i ca- 
valierati del Giglio, di Loreto et di S. Giorgio, et spese in mantenere altre grandissime 
spese necessarie et non necessarie. Urb. 1053 p. 164%, Batit Bibliothek. 
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das Land der kleinen Herren und des erbitterten Parteitreibens war 1. Gre: 
gor XIII. verwendete deshalb dort auch nur erprobte Männer 2. Einer von 
ihnen, der 1578 zum Präſidenten der Romagna ernannte Römer Giovanni Pietro 
Ghislieri, hat dem Papſt einen ausführlichen Bericht über die Zuſtände ſeiner 
Provinz erſtattet, der viele intereffante Einblicke gewährt ?. Ghislieri behandelt 
zuerſt die kirchlichen Verhältniſſe. Das Erzbistum Ravenna, welches ſeit 1578 
Criſtoforo Boncompagni innehatte, trug nach ihm jährlich 9000 Scudi ein. 
Reicher waren die altberühmten Abteien der Stadt: die Benediltiner von S. Vitale 
verfügten über eine Jahreseinnahme von 12000, die Lateranenſiſchen Chor⸗ 
herren von S. Maria in Porto über eine ſolche von 18000 Scudi. Außer⸗ 
dem gab es in Ravenna noch acht Männer- und neun Frauenklöſter. Die 
Kirchenprovinz Ravenna umfaßte acht Bistümer: Forli, Rimini, Imola, 
Ceſena, Gerbia, Bertinoro, Faenza und Sarſina. Die zahlreichen päpſtlichen 
Lehensträger hatten faſt alle ihren Sitz in den gebirgigen Teilen des Landes, 
die gegen 50 000 Einwohner zählten. Die Bevölkerung des dem Heiligen 
Stuhle unmittelbar unterworfenen Gebietes ſchätzt Ghislieri auf 160 000. 
Hauptſtädte waren außer Ravenna: Rimini, Ceſena, Forli, Faenza und Imola. 
Dazu kamen viele kleinere Orte; eine ganze Anzahl von ihnen hatte Gre: 
gor XIII. durch Heimfall oder um Geld wieder erworben, ſo Bertinoro, 
Forlimpopoli, Solarolo, Savignano, San Mauro, Montefiore, Mondaino, 
Pian di Meleto. 

Das dem Heiligen Stuhl unmittelbar unterworfene Gebiet lieferte an 
Getreide und andern Feldfrüchten ſo reichen Ertrag, daß damit ein ſchwung— 

1 Über die Einziehung von Longiano bei Rimini f. Anecdota litt. III 330 f. 

? zuerſt Sega, der gegen die Barone (j. Maffei I 102), und nach ihm Lattanzio, 
ber gegen die Bluttaten ber Raſponi in Ravenna einſchreiten mußte (f. ebd. 221 f; 
Mutinelli I 221; vgl. auch Moroni LVI 234). 

3 Die *Relatione di Romagna di M" Giov. Pietro Ghislieri a Papa Gregorio 
wurde zuerſt von Ranke (Päpſte 18 254 281 f) nach einer Handſchrift der ſpäter teile 
weiſe zerſtreuten Bibl. Altieri benutzt. Aus Tonduzzi, Historie di Faenza 673 f 
entnahm Ranke, daß Ghislieri 1578 in die Romagna kam; wichtig iſt, daß er dort 
bis Ende 1579 blieb, denn in dieſe Zeit gehört die Relation, die wegen ihres reichen 
Inhaltes in vielen Handſchriften Verbreitung fand. Ich notierte folgende: 1. Florenz, 
Nationalbibliothek Cod. Capponi; 2. Frankfurt a. M., Stadtbibliothek Cod. in 4% 
figniert III 14; 3. München, Staatsbibliothek Ital. 56 p. 130—166; 4. Prag, 
Noſtitzſche Bibliothek Ms d. 17 t. VII p. 2—90; 5. Rom, Vatik. Bibliothek Urb. 831 
p. 88—126, Päpſtl. Geh.⸗Archiv Var. polit. 159 n. 13; 6. Venedig, Markus⸗ 
bibliothek It. V 62. Ergänzungen bietet eine ſpätere, um 1615 geſchriebene, febr 
unterridjtenbe * Descrittione (ober Relatione) della Romagna im Cod. XIVb-3 der 
Bibl. Altieri qu Rom. Briefe des G. P. Ghislieri während feiner Amtstätigkeit 
in der Romagna, in Perugia, Camerino und Rom aus den Jahren 1569/82 im Cod. 
C. VI 9 u. 10 der Seminarbibliothek zu Foligno. 
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voller Ausfuhrhandel nad Urbino, Bologna und Venedig betrieben werden 
konnte. Wein wurde in der ganzen Romagna in großer Menge gezogen. 
Von Ravenna und Cervia abgeſehen, war er von beſter Qualität; namentlich 
die Weine bon Gefena, Rimini, Bertinoro und den Kaſtellen der Lehensträger 
erzielten in Venedig hohe Preiſe. In einigen Orten hatten noch andere Er— 
zeugniſſe großen Ruf, ſo der Hanf von Ceſena und Imola, der zum Blau— 
und Grünfärben dienende Waid von Forli, Bertinoro und Forlimpopoli, das 
Ol von Rimini. Der Viehſtand überſtieg den Bedarf. Das Meer lieferte ver— 
ſchiedenartige Fiſche; in Rimini, Porto Ceſenatico und Cervia züchtete man 
auch Auſtern. An Wild fehlte es nicht, beſonders in der berühmten Pineta 
bei Ravenna; es wäre noch reichlicher vorhanden geweſen, wenn Jagdverbote 
beſtanden hätten. Sehr eintraglich war die Salzgewinnung in Cervia. An⸗ 
geſichts des natürlichen Reichtums ihres Landes beſchäftigten fih die Roma: 
gnolen faſt gar nicht mit induſtriellen Unternehmungen; nur die Majolika— 
fabrikation in Faenza machte eine Ausnahme. Ghislieri ſuchte in Forli und 
Fano bie Wollfabrikation einzuführen. Die Einkünfte der Provinz beliefen 
fid auf 122899, die Ausgaben auf 9321 Scudit, Leider fehlte dem fo 
reich geſegneten Lande ein guter natürlicher Hafen. 

Die oberſte Regierung der Romagna lag in den Händen eines Präſidenten, 
der ſeine Berichte über alle bedeutenderen Angelegenheiten an den Papſt und an 
das dem Kardinal Filippo Boncompagni zur Seite geſtellte Prälatenkolleg (Con⸗ 
ſulta) erſtattete. Der Präſident hatte eine beſondere Wache, bie fid) aus Schweizern 
zuſammenſetzte. Er ſtand auch über den Lehensträgern und genoß den Vortritt 
ſelbſt vor den Biſchöfen, denn er repräſentierte die Perſon des Papſtes. Für 
Kriminal- und Zivilſachen hatte er beſondere Stellvertreter. An den Präſidenten 
gingen alle Berichte der Unterbeamten, deren vornehmſte die durch päpſtliches 
Breve ernannten Governatori der einzelnen Städte waren. Die Magiſtrats⸗ 
perſonen wurden von den Bürgern ſelbſt aus ihrer Mitte gewählt; ſie hießen in 
Ravenna Savii, in Rimini Conſoli, in Faenza und Cervia Anziani, in Ceſena 
und Forlì Conſervatori, in Imola Gonfalonieri und Conſiglieri, in Bertinoro 
Conſoli und Anziani. Ihre Beratungen wurden in Gegenwart des Governatore 
abgehalten. Der Stadtrichter wurde aus den Reihen der Bürger gewählt, nur 
in Imola und Ceſena wurde kein Einheimiſcher zu dieſer Stelle berufen, 
da man einem ſolchen bei den privaten Zwiſtigkeiten nicht genügend Un⸗ 
parteilichkeit zutraute. 


sali mit 20 500 Scudi. Das Gehalt des Präſidenten belief ſich auf 1200 Scudi, che 
sono di moneta 1380. Die governatori der ſechs città principali erhielten jährlich 828, 
die guardia des presidente 1176 Scudi. Per cavalcate et riparationi delle fortezze 
find 1090 Scudi angeſetzt. Urb. 881 p. 123 f, Vatik. Bibliothek. 
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Ghislieri ſtellt ber Bevölkerung der Romagna das Zeugnis aus, daß fie 
im allgemeinen dem Heiligen Stuhle durchaus ergeben ſei, denn man wiſſe 
die Milde des päpſtlichen Regiments zu ſchätzen 1. Freilich machten die fort- 
währenden Streitigkeiten der Romagnolen die Regierung nicht leicht, aber 
ſchließlich war das Volk, meint Ghislieri, in ſeiner Uneinigkeit beſſer zu leiten, 
als wenn es gegen die Staatsgewalt einig geweſen wäre?. Die Parteien 
nannten ſich noch immer mit den alten Namen der Guelfen und Ghibellinen, 
obwohl ihre Intereſſen gegen früher eine gänzlich veränderte Richtung ge: 
nommen hatten. Ghislieri gibt genau für alle Städte an, in welcher Weiſe 
die alten Familien ſich ſchieden. In Ravenna ſtanden ſich die Raſponi und 
die Leonardi, in Rimini die Ricciardini und die Ingoli, in Ceſena die 
Venturelli und die Dandini, in Forli die Numai und die Serughi, in Faenza 
die Calderoni und die Naldi gegenüber, in Imola die Viani und die Saſſa⸗ 
telli; die Viani bekannten fid) zur ghibelliniſchen Partei, die Saſſatelli zur 
guelfiſchens. Jede dieſer Familien hatte ihren Anhang; fie unterſchieden fid), 
wie auch ſonſt in Italien die franzöſiſche und die ſpaniſche Parteit, durch 
kleine Abzeichen am Hut. Ahnliche Parteiungen beſtanden bei den Lehens: 
trägern: zu den Ghibellinen gehörten der Marcheſe Montebelli und Alberto 
Pio di Carpi, zu den Guelfen die Malateſta, Lampeschi, Saſſatelli, Iſei. 
Die Spaltung hatte auch die Bauern ergriffen, von denen ein Teil im Gebiet 
von Rimini, Ceſena und Forlì unter Pius V. die Herrſchaft der Städte 
abgeſchüttelt hatte. Zwiſchen den Baronen und ihren Bauern beſtand meiſt 
ein gutes, patriarchaliſches Verhältnis 5. 

Schon unter Paul III. hatten ſich mit Erlaubnis und Begünſtigung der päpſt⸗ 
lichen Regierung zuerſt 1539 in Forli, ſpäter in Fano, Rimini, Imola, Ceſena 
und Faenza die bürgerlichen Mittelklaſſen zu Bruderſchaften, den ſog. Pacifici, 
zuſammengetan, deren Mitglieder ſich eidlich zur Aufrechterhaltung von Ordnung 
und Sicherheit verpflichteten. Sie hatten das Recht, Bewaffnete zu halten, 


' *Questi popoli di Romagna sono molto devoti in generale della Sede Apo- 
stolica conoscendo molto bene la dolcezza di questo governo et massime di V. S", 
della quale confessano d'esser governati come figliuoli diletti et con molta pru- 
denza, pietà et amore. Urb. 881 p. 105”, S atit. Bibliothek. 

2 *[o sto in dubbio se a ragione d’utile per il governo sia bene che questi 
contadini et forse altri si mantengono in qualche discordia essendosi visto per 
esperienza che sicome il popolo disunito facilmente si domina cosi difficilmente 
si regge quando è troppo unito. A. a. O. 111. 

Siehe ebd. 109 f. Die Namen bei Ranke, Päpfte 15 281 find zum Teil falſch. 

Siehe Montaigne Il 154. gl. auch Gualterius im Archivio stor. Ital. 
App. I 847. 

5 Siehe Ghislieris *Relatione, Urb. 831 p. 105% f, Vatik. Bibliothek. 
Vgl. Ranke 18 255 f. 
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um gegen Unruheſtifter einzuſchreiten 1. Leider waren dieſe Genoſſenſchaften 
zur Zeit Gregors XIII. im Niedergang begriffen; ſie konnten der Regierung 
nur noch wenig nützen, ſeitdem man untaugliche und anrüchige Leute in ihre 
Reihen aufnahm. Ghislieri, der ihre Bedeutung erkannte, bemühte ſich beſonders 
in Ravenna um ihre Reform 2. Allein feine Hoffnung auf eine Wiederherſtellung 
erfüllte ſich ebenſowenig wie ſein Glaube an eine Abnahme der Parteikämpfe. 
Dieſe nahmen vielmehr in den letzten Jahren Gregors XIII. beängſtigend zu. 
Die Parteien maßten ſich vielfach die Rechtſprechung an. Man erbrach die 
Gefängniſſe, um ſeine Freunde daraus zu befreien, die Feinde aber ſuchte 
man auch hier auf, und am nächſten Tage waren nicht ſelten ihre abgeſchlagenen 
Köpfe an den Brunnen aufgeſteckt zu ſehen s. 


2. 


Mit den Kämpfen der politiſchen Parteien hing das Räuberweſen zu⸗ 
ſammen, eine Landplage, von der die Romagna zur Zeit Ghislieris noch 
ziemlich verſchont geblieben war“. Später wurde aber auch ſie von dem Übel 
ergriffen, das nicht bloß den Kirchenſtaat, ſondern ganz Italien heimſuchte 
und vielfach den Charakter eines Guerillakrieges annahm. Nach dem Auf⸗ 
hören der Kriege hatte ſich das Land mit beſchäftigungsloſen Soldaten gefüllt, 
zu denen ſich zweideutige Elemente aus der Landbevölkerung und den Städten 
geſellten, angelockt durch den Reiz eines ungebundenen Lebens und durch Hoff- 
nung auf reiche Beute. Man unterſchied Mafnadieri, ſolche welche Plün⸗ 
derung und Raub im kleinen trieben, Fuoruſciti, die wegen eines Verbrechens 
Verbannten, endlich die eigentlichen Banditen, die, in Banden geteilt und von 
Häuptern befehligt, ihren Beiſtand wie einſt die Condottieri dem Meiſtbietenden 
verkauften. Die großen Lehensträger und der ſtädtiſche Adel bedienten ſich 
ihrer unbedenklich als Werkzeuge zur Austragung ihrer Feindſchaften ^. 

Bereits Pius V. hatte gegen die Banditen angefämpft®, deren Verfolgung 
im Kirchenſtaat durch die eigentümliche Beſchaffenheit des Landes ungemein 
behindert wurde. Die vielen unwegſamen Gebirgsgegenden boten ebenſo wie 
die menſchenleere, wellenförmige Ebene der Campagna di Roma mit ihren 
ſteilen Tuffhügeln und ihren Höhlen, mit den zahlloſen Mulden und Schluchten 


Zur Ergänzung der ungenügenden Angaben bei Ranke I 256 f vgl. namentlich 
Moroni XXV 279 f. 

2 Siehe feine * Relatione, Urb. 831 p. 105%, Vatik. Bibliothek. 

Siehe das Mi ‚Sixtus V P. M.“ Bibl Altieri, bei Ranke I 282, 

* *Il paese assai purgato di banditi et altri homini di mala vita. Ghis 
lieris Relatione a. a. O. 116. 

* Siehe Reumont III 2, 571; Hübner I 275 f. 

* Siehe unjere Angaben Bd VIII 74 f, 
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vortreffliche Schlupfwinkel. Die Wälder waren in der Campagna noch ſehr 
ausgedehnt, und auch ſonſt weite Strecken mit Buſchwald (macchia) bewachſen. 
Nur wer einmal eine ſolche Macchia mit ihrem wirren Geſtrüpp und ihren von 
Efeu bewachſenen Baumſtrünken durchwandert hat, kann ermeſſen, welch un⸗ 
überwindliche Hinderniſſe die geheimnisvolle Undurchdringlichkeit dieſes Buſch— 
waldes der Verfolgung entgegenſetzte. In einer dem Papſt überreichten Denk— 
ſchrift wird deshalb neben andern, zumeiſt militäriſchen Vorkehrungen die 
Niederlegung der Buſchwälder der Campagna, namentlich derer bei Campo 
Morto, angeraten 1. Gregor XIII. befahl die Ausführung des Vorſchlages, 
auch um den Getreidebau in der Umgebung Roms zu fördern 2. Folgen— 
ſchwer wurde, daß die adeligen Großgrundbeſitzer, bie fid) der weiteſtgehenden 
Gerechtſame erfreuten, verbannten Übeltätern bereitwillig Unterſchlupf boten 
und ihnen geſtatteten, ſich zu förmlichen Banden zu organiſieren. Zwiſchen 
beiden Teilen beſtand ſozuſagen eine wechſelſeitige Verſicherung: die Zuflucht, 
welche die Barone den Banditen auf ihren Schlöffern gewährten, ſicherten 
den Schuldigen vollkommene Strafloſigkeit, die Barone hingegen riefen ihre 
Schützlinge nach Rom, wenn ſie untereinander oder mit der Regierung in 
Streit gerieten ?. 

Wie ſein Vorgänger, ſo ließ auch Gregor XIII. ſich die Erhaltung der 
Ruhe und Sicherheit ſeiner Lande ſehr angelegen ſein. In den erſten Jahren 
ſeiner Regierung hatte er in dieſer Hinſicht unleugbare Erfolge zu verzeichnen. 
Als heilſam erwies ſich namentlich ein am 24. September 1573 publiziertes 
Dekret des Papſtes, welches die von den fremden Geſandten, den Kardinälen 
und Großen Roms beanſpruchte Immunität aufhob, bie zu ſchlimmen Miß 
bräuchen geführt hatte und die Gerechtigkeitspflege in vielen Fallen lahmlegte!. 
Schon im Dezember wird gemeldet, mit welchem Erfolg jetzt bei Paolo Giordano 
Orſini und den franzöſiſchen Geſandten nach Banditen gefahndet werden konnte ». 
Nicht minder wichtig waren die ſtrengen Erlaſſe von 1573 und 1574 gegen 

Siehe bie Denkſchrift über bie estirpatione de' banditi, im Cod. Barb. LVI-29 
p. 98, Vatik. Bibliothek. 

? Die hierher gehörige, von Rante, Päpſte 118 171 mitgeteilte Stelle war 
längſt in Li Tesori della corte Romana, Brusselle 1672, 109 gedruckt. Vielfach ift. be: 
hauptet worden (vgl. I. M. Lancisii Diss. de nativis deque adventitiis Romani coeli 
qualitatibus 19; Keyßler, Reiſen 1 625), Gregor XIII. habe dadurch die Verbreitung 
der Malaria befördert. Dies wird jedoch mit Recht beſtritten; ſ. Tomassetti, Campagna 
I 170 und unabhängig von ihm auch Hirſch, Handbuch der bift.:geogr. Pathologie 1?, 
Stuttgart 1881, 207 A. 2. 

Siehe Hübner a. a. O. 

* Siehe Theiner I 202 f. Vgl. den Bericht Bernerios vom 3. Oktober 1573, 
Staatsarchiv zu Wien. 

Siehe "Avviso di Roma vom 19. Dezember 1578, ebd. 
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das Tragen von gefährlichen Waffen 1. Der Sicherheitszuſtand beſſerte ſich 
darauf nicht nur in Rom, ſondern auch in der Umgegend. Nur ber: 
einzelt tauchten noch Räuber auf, namentlich bei Ardea und Velletri, wo 
das Gelände bis in die neueſte Zeit das Auftreten von Banditen be— 
günſtigt hat?. Um ſo ſchlimmer geſtalteten ſich die Zuſtände, als ſpäter die 
Strenge des greiſen Papſtes nachzulaſſen begann. Anfang 1575 vernimmt 
man, daß die Geſandten und Kardinäle wieder auf Immunität pochten und 
ihnen wegen der Aufnahme von Verbannten mit Strafen gedroht werden 
mußte 3. Seit Ende 1576 ereigneten fid) in Rom wie in den Provinzen viele 
Mordtaten, weshalb im Juni und November 1578 die ſtrengen Waffenverbote 
für den Kirchenſtaat erneuert wurden“. Das Erſcheinen von Räubern in 
der Campagna Marittima, in der Mark und in den Bergen von Camerino 
zwang 1578 wiederholt zum Einſchreiten. Der Räuberhauptmann Marcello 
Tibalduccio, berüchtigt durch feine in der Mark verübten Grauſamkeiten, wurde 
im Juli 1578 feſtgenommen, der Kopf eines andern, des Marianaccio von 
Camerino, nach Rom gebracht und ſechzehn adelige Mafnadieri auf die Galeeren 
geſchickts. Viel zu ſchaffen machte namentlich Alfonſo Piccolomini, Herzog 
von Montemarciano. Streitigkeiten mit den Baglioni und Zerwürfniſſe mit 
den päpſtlichen Behörden hatten dieſen Sproß einer berühmten Familie zum 
Banditenleben verführt s. Sein Kaſtell Montemarciano bei Ancona ward 


1 Siehe neben bem Bericht Bernerios vom 4. Juli 1573 (Staatsarchiv zu 
Wien) bie * Avvisi di Roma vom 4. Juli unb 26. September 1578 und vom 14. Auguſt 
1574, Urb. 1043 p. 259 309, 1044 p. 225, Vatik. Bibliothek. 

2 *Questi giorni sono comparsi nella Campagna di Roma molti furbi assassini 
che si crede che siano di quei soldati Italiani ultimamente licentiati in Calabria, 
li quali hanno cominciato a porse nella strada et assassinare et venendo il Sr Card! 
di Vercelli da Ardea a pigliare un poco d’aere gli fecero una bella paura, et al 
mio casale m' hanno fatto molto danno, heißt es in einem *Soreiben Obescalchis 
vom letzten Februar 1573. Derſelbe * meldet am 28. Februar 1575 die Ermordung 
zweier Kapuziner durch Räuber bei Velletri. Archiv Gonzaga zu Mantua. Die 
Beraubung des venezianiſchen Kuriers bei Prima Porta berichtet ein Avviso di Roma 
vom 5. Juni 1574; f Avvisi-Caetani 70. 

Siehe ben Bericht Cuſanos vom 12. Februar 1575, Staatsarchiv zu Wien. 

Siehe bie *Avvisi di Roma vom 19. Januar und 18. Mai 1577 und vom 
29. November 1578, Urb. 1045 p. 227 291 408, Vatik. Bibliothek, ſowie den 
„Bericht Odescalchis vom 21. Juni 1578, Archiv Gonzaga zu Mantua. Über die 
Ermordung des Sohnes des Pietro Corfo auf dem Campo Vaccino durch acht frane 
zöfiſche Edelleute per risse antiche ſ. *Avviso di Roma vom 17. Dezember 1576, 
Urb. 1044 p. 187, Vatik. Bibliothek. 

5 Siehe die Avvisi di Roma vom 1. Januar, 14. und 30. Juli und 16. Auguft 
1578, Urb. 1046 p. 2 157 170 279, Vatik. Bibliothek. 

© Vgl. die Monographie von L. Grottanelli: Alfonso Piccolomini, Firenze 1892, 
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zum Hauptzufluchtsort der Unruheſtifter in der Mark. Alle Warnungen 
Roms ſchlug er in den Wind, fo daß dem Papſt nichts übrig blieb, als 
die Burg von Montemarciano ſchleifen zu laſſen 1. Piccolomini, der nicht 
nur päpſtlicher, ſondern auch florentiniſcher Lehensmann war, hatte fih ſchon 
vorher nach Toskana zurückgezogen. Seine militäriſch organifierten Räuber⸗ 
banden, die mit wehenden Fahnen und unter Trommelſchlag gleich den Kom⸗ 
pagnien des 14. Jahrhunderts das Land durchzogen, wurden der Schrecken 
Mittelitaliens. Ihr beſter Hinterhalt waren die Wälder bei Montemarciano 
und San Vito; Gregor XIII. ließ fie daher im Dezember 1578 nieber- 
legen ?. 

Anfang 1579 lockerte der Papſt ſelbſt das Waffenverbot, indem er dem 
Kardinal Farneſe und andern geſtattete, mit Büchſen bewaffnete Leibgarden 
zu halten s. Die 1573 verfügte Aufhebung der Immunität war damals 
ſchon ſo ſehr in Vergeſſenheit geraten, daß die Dienerſchaft des Kardinals 
Medici unter Berufung auf das Aſylrecht einen Banditen aus den Händen 
der Polizei befreite‘. Gegen die bald da bald dort erſcheinenden Briganten 
ſandte der Papſt wiederholt Truppen aus und ſetzte ſich auch mit der neapoli⸗ 
taniſchen Regierung ins Einvernehmen 8. Allein kaum waren im Juli bie 
päpſtlichen Truppen von ihrem Streifzug heimgekehrt, als ein Banditenführer 
namens Catena bor Porta Salaria erſchien 6. Zugleich entdeckte man in Rom 
zahlreiche Verbannte; in einer Oſteria wurden dreißig auf einmal verhaftet”. 
Dem Eifer des Romolo Valenti, der zum Governatore der Campagna er⸗ 
nannt worden war, gelang es im Auguſt, fünf Räuberhauptleute gefangen zu 
nehmens, aber gleich den Köpfen der Hydra wuchſen immer wieder neue empor. 
Im Oltober mußte der Papſt einen eigenen Kommiſſar gegen die in der Um: 
gegend von Capranica ihr Unweſen treibenden Banditen ausfenden?. Am Ende 


Siehe Maffei I 373 f. 

I Papa risoluto affatto di snidare li banditi della Marca ha fatto tagliare 
la selva di Monte Marciano et quella di Monte S. Vito, che erano li principali 
ridotti che havessero, non havendo quelle communità con lo stridere c' han fatto 
per il danno, che ne ricevono, potuto haverne gratia da S. S", Avviso di Roma 
vom 24. Dezember 1578, Urb. 1046 p. 437%, Vatik. Bibliothek. 

* Siehe * Avviso di Roma vom 14. Januar 1579, ebd. 1047 p. 14. 

Siehe * Avviso di Roma bom 21. Januar 1579, ebd. 24. 

* Siehe Maffei II 70 f. Vgl. auch Theiner III 119. 

5 Man wagte nicht mehr bie Weinberge bor der Stadt zu beſuchen. " Avviso di 
Roma vom 22. Juli 1579, Urb. 1017 p. 285%, Vatik. Bibliothek. 

Siehe * Avviso di Roma vom 29. Juli 1579, ebd. 254. 

5 Siehe *Avviso di Roma vom 12. Auguſt 1579, ebd. 276. 

? Siehe ben Bericht Odescalchis vom 6. Oktober 1579, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. Vgl. Maffei II 71, 
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des Jahres ſah er ſich genötigt, Truppen gegen die Banditen aufzubieten, 
welche die Mark und die Romagna verwüſteten !. 

In Rom fanden Übeltäter nach wie vor in den Paläften des Adels und 
auch einiger Kardinäle Zufluchtsſtätten, die ſie gegen das Einſchreiten der 
Sicherheitswache ſchützten 2. Auch der durch ſeine Verbindung mit Frankreich 
mächtige Kardinal Eſte bewahrte wiederholt ſein ausgelaſſenes Gefolge vor 
verdienter Strafe. Als fid) im Juni 1580 wiederum ein Zwiſchenfall er- 
eignete, bei dem das Gefolge des Kardinals püpitfidje Poliziſten verwundete, 
war Gregors XIII. Geduld zu Ende. Er beſchied Eſte zu ſich; es kam zu 
einem heftigen Wortwechſel, deffen Folge die Verbannung Eſtes aus dem 
Kirchenſtaate wars. In einem Konſiſtorium vom 15. Juni 1580 erhob 
der Papſt Klage darüber, daß Kardinäle in ihren Paläſten Miſſetätern Schutz 
gewährten, und erinnerte an die darauf geſetzten Strafen“. Ende Juni 
wurden noch Ausſchreitungen einiger Diener des Kardinals Mark Sittich gegen 
die Polizei ſtreng geahndet“, aber ſchon Ende Juli verfügte Gregor die Auf: 
hebung des über Kardinal Eſte verhängten Exils! Es geſchah unter dem Druck, 
den die franzöſiſchen Botſchafter ausübten . Solche Nachgiebigkeit gegen die 
Großen mußte die Kleinen ermutigen. Kein Wunder, daß man der Land⸗ 
plage der Banditen nicht Herr wurde. 

Nachdem mehrere im Frühjahr 1580 ausgeſandte Truppenexpeditionen 
gegen das Räuberweſen im Kirchenſtaat nicht viel genutzt hatten”, verſuchte es 
Gregor XIII. im Sommer mit einſchneidenderen Maßregeln. Alle Barone 
und Städte, welche Banditen aufnahmen oder begünſtigten, wurden mit den 


Siehe * Avviso di Roma vom 23. Dezember 1579, Urb. 1047 p. 396 (vgl. 376), 
S atit. Bibliothek. 

Vgl. Santori, Autobiografia XII 367. 

* Bol. im Anhang Nr 66—70 bie *Aufzeihnungen Matteis, Archiv Von: 
compagni zu Rom. Siehe auch Lettres de Cath. de Médicis VIII 274 und 
Beltrami, Roma 32 ff 36 f. 

Siehe *Acta consist. im Konſiſtorialarchiv des Vatikans. Vgl. *Avviso 
di Roma vom 18. Juni 1580, Urb. 1048 p. 176, Vatik. Bibliothek. 

5 Giehe "Avviso di Roma vom 26. Juni 1580, ebd. 187. 

Siehe *Avviso di Roma vom 30. Juli 1580, ebd. 221. Vgl. Sporenos *Be- 
richt an Erzherzog Ferdinand vom 15. Oktober 1580, im Statthaltereiarchiv 
zu Innsbruck. Die Rückkehr Eſtes erfolgte ein Jahr ſpäter. Der Papſt empfing 
ihn freundlich, die Kurie begrüßte ihn ehrenvoll; ſ. neben Herre 263 bie * Avvisi di 
Roma vom 24. Juni und 8. Juli 1581, Urb. 1049 p. 237 251, Vatik. Bibliothek. 

Siehe neben Maffei II 156 die * Berichte Odescalchis dat. Rom 1580 Febr. 20 
(Truppen gegen die Banditen der Mark und Umbriens), März 12 (Truppen gegen 
Petrino), April 16 (Häſcher gegen die Banditen der Campagna und große Sorge des 
Papſtes), Archiv Gonzaga zu Mantua. gl. das *Avviso di Roma vom 
23. April 1580 (über die Banditen bei Spoleto), Urb. 1048 p. 90, Vatik. Bibliothek. 
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Strafen der Hochverräter bedroht 1. Der am 5. Juli 1580 zum Legaten des 
ganzen Kirchenſtaates mit Ausnahme von Bologna ernannte Kardinal Aleſſandro 
Sforza erhielt ſo umfaſſende Vollmachten zur Ausrottung des Räuberunweſens, 
daß man ihn nicht Generallegat, ſondern Vizepapſt nannte ?. Die Legation 
von Bologna wurde dem Kardinal Gefi?, ebenfalls mit ausgedehnten Befug⸗ 
niſſen, übertragen; er ſollte die Unordnungen und Mordtaten ſtrafen, welche 
der hadernde Adel der Stadt fid) hatte zuſchulden kommen laſſen ?. Sforza 


Bulle vom 11. Juli 1580, Bull. Rom. VIII 355 f. Die Verordnung wird bereits 
in einem *Avviso vom 2. April 1580 (Urb. 1048 p. 67, Vatik. Bibliothek) ans 
gekündigt. Odescalchi ſchreibt über fie am 23. Juli 1580: *il che ha messo gran terrore 
a questi signori et baroni di terra di Roma. Archiv Gonzaga zu Mantua. 

Siehe *Avviso di Roma vom 9. Juli 1580, das auch meldet, daß am ber. 
gangenen Montag 30 Banditen vor Trastevere den Bargello mit feinen sbirri ans 
griffen (Urb. 1048 p. 208, Vatik. Bibliothek). Bgl. den Bericht Odescalchis 
vom 9. Juli 1580, Archiv Gonzaga zu Mantua; Schreiben des Aleſſ. de’ Medici 
vom 9. Juli 1580, Staatsarchiv zu Florenz, und das Schreiben des L. Do: 
nato vom 16. Juli 1580, Staatsarchiv zu Venedig, dem das „Breve für Sforza, 
dat. 1580 Juli 11, beiliegt, aus dem Ranke (Päpſte 15 283) und Broſch (I 257 f) einige 
Stellen mitteilten. über die Ernennung Sforza f. *Acta consist, zum 11. Juli 1580, 
Konſiſtorialarchiv des Vatikans. Siehe auch das Breve bei Theiner III 224. 

* *Lettere di diversi negozii in tempo di P. Gregorio XIII per la legatione di Bo- 
logna scritte al card. de Cesi, legato di quella città (meift Briefe des Kardinals S. Siſto 
[F. Boncompagni] von 1580), Staatsbibliothek zu Berlin Inf. polit. XIX 2f. 

Siehe »Acta consist. zum 4. Juli 1580, Vatik. Bibliothek; * Avvisi di Roma 
vom 8. und 9. Juli 1580, bei den Berichten Sporenos im Statthaltereiarchiv zu 
Innsbruck; Beltrami, Roma 39; *Avviso di Roma vom 9. Juli 1580, Urb. 1049 
p. 201, Vatik. Bibliothek. Vgl. ebd. 368 382 890 bie "Avvisi vom 9., 19. und 
26. November 1580 über Ausſchreitungen in Bologna, bie Gregor XIII. fer in Anſpruch 
nahmen (dgl. den „Bericht Odescalchis vom 5. November 1580, Archiv Gonzaga zu 
Mantua). Ungeachtet dieſer wie früherer Unruhen (vgl. Maffei I 228) nahm Bologna 
einen erfreulichen Aufſchwung (f. Malvasia, Felsina I 90). Gregor XIII. zeichnete die 
Stadt durch mehrere Gnaden aus (1578 ſandte er der Kathedrale die Goldene Roſe; 
f. Avviso vom 22. März 1578, Urb. 1046 p. 88, Vatik. Bibliothek). Am 10. Dee 
zember 1582 wurde das Bistum Bologna zum Erzbistum erhoben; f. Bull. Rom VIII 482; 
vgl. auch Fantuzzi IV 284. Die Parteiungen aber wollten in Bologna nicht aufhören; 
Differenzen wegen der Regierung bewirkten 1584 ſogar den Weggang des bologneſiſchen 
Geſandten aus Rom; f. *Avviso di Roma vom 28. Juli 1584, Urb. 1052 p. 806, Vatik. 
Bibliothek. Ebd. ein *Avviso di Roma vom 4. Auguſt 1584: der Papſt wolle keine 


Geſandten von Bologna mehr in Rom haben; die Stimmung in Bologna ſei ſehr erregt, 


die Frauen trügen Federn alla Guelfa et alla Ghibellina. Intereſſant für die Tätigkeit 
des Legaten find deffen Schreiben von 1580/81 im Vatic. 6711, Vatik. Bibliothek. 
Die Waſſerſtreitigkeiten zwiſchen Bologna und Ferrara (vgl. Fantuzzi IV 285) führten 
zur Sendung des Kardinals Guaſtavillani; darauf bezügliche * Briefe vom September 
1582 bis Juli 1583 im Barb. XLVIII- 147 p. 72 f 127 f 173f (Vatik. Biblio: 
thek); ebd. 87f *Memoriale di Filippo Succi al duca di Ferrara mentre era il 
card. Guastavillani legato; 99 * Viaggio che si fece per visitare i luoghi pe’ quali 
v. Paftor, Geſchichte der Papſte. IX, 1.—4. Aufl. 49 


110 Gregor XIII. 1572—1585. Kapitel XII. 


reiſte am 14. Juli von Rom ab!. Vorher ſchrieb er an alle Governatori, 
fie möchten ihm Liſten ſämtlicher Banditen ihrer Bezirke mit Angabe des Auf: 
enthaltsortes ſchicken?. Der Kardinal begab ſich, von 500 Bewaffneten begleitet, 
zunächſt nach Spoleto, wo er 54 Banditen hinrichten ließ und Konfiskationen 
im Betrag von 30000 Scudi verhängte. Der berüchtigte Pietro Leoncillo von 
Spoleto, genannt Petrino, war ihm keider entwiſchts. Über Orvieto ging der 
Streifzug nach Perugia. Hier konfiszierte der Legat die Güter des Marcheſe 
di Serbello und legte viele Feindſchaften gütlich beit. Dann eilte er nach der 
Mark und endlich nach der Romagna, wo es ihm gelang, einen der gefährlichſten 
Banditen, den jdn erwähnten Catena, in feine Gewalt zu bekommen 5. Der 
Graf Jacopo di Montevecchio, der unter anderm ſeine Frau ermordet hatte, 
wurde enthauptet“. In Ravenna ſchlichtete der Legat viele Streitigkeiten. Der 
Herzog von Urbino und die Regierung von Venedig unterſtützten ihn”. 

Im November 1580 ſchienen Ruhe und Ordnung im größten Teile des 
Kirchenſtaates wiederhergeſtellts. Allein nur zu bald zeigte ſich, wie wenig 
doveva condorsi il reno dal card. Guastavillano e dal duca di Ferrara. Ein Dis- 
corso della differenza tra i Bolognesi e Ferraresi circa le acque etc., bem ftarbinal 
Guaſtavillani gewidmet, im Cod. Ital. 190 p. 95 f der Staatsbibliothek zu München. 
Ein auf bie gleiche Angelegenheit fid) beziehender und Gregor bem XIII. gewidmeter *Dis- 
corso de D. Scipione di Castro im Cod. D. 9 des Archivs Boncompagni zu Rom. 

1 Siehe die ⸗Beſchreibung der Abreiſe durch Odescalchi im feinem „Bericht vom 
16. Juli 1580, Archiv Gonzaga zu Mantua. 

2 * Avviso di Roma vom 13. Juli 1580, Urb. 1048 p. 206, Vatik. Bibliothek. 

* Siehe bie * Avvisi di Roma vom 3. Auguſt, 3., 10., 17. September und 12. Ot⸗ 
tober 1580, Urb. 1048 p. 223 276^ 298 298 338, Vatik. Bibliothek. Über Petrino 
vgl. Beltrami, Roma 21 unb Campello, II castello di Campello, Roma 1889, 288 f 294 f. 

Siehe bie *Avvisi di Roma vom 24. und 27. September 1580, Urb. 1048 p. 312 
897. Ebd. 224^; *Descrittione dell’ apparato fatto in Orvieto pel entrata ivi del 
card. Sforza. 8 atit. Bibliothek. 

5 Siehe bie *Avvisi di Roma vom 1., 12. u. 19. Oftober, vom 23. u. 80. November 
und vom 7. Dezember 1580, Urb. 1048 p. 319 338 348 387 396 406 f, Vatik. Biblio: 
thek; "Avviso vom 10. Dezember 1580, Statthaltereiarchiv zu Innsbruck. 
Catena (vgl. Maffei II 216) wurde am 11. Januar 1581 hingerichtet (ſ. Montaigne I 231); 
er war 30 Jahre alt, war zwölf Jahre lang Räuber geweſen und hatte 54 Morde verübt. 
Vgl. ferner *Avviso bom 11. Januar 1581, Urb. 1049 p. 10 a. a. O., und die intereſſanten 
„Berichte Odescalehis vom 1. und 22. Oktober, 5. und 26. November 1580, vom 7., 14. 
und 22. Januar 1581, Archiv Gonzaga zu Mantua. Siehe Maffei II 160. 

Siehe bie *Avvisi di Roma vom 17. Auguſt, 19. Oktober unb 23. November 
1580, Urb. 1048 p. 251 351 387, Vatik. Bibliothek, und Maffei II 156. Vgl. auch 
P. Spreti, Entrata dell'ill. card. Sforza legato in Ravenna alli 6 Novembre 1580, 
Ravenna 1580 (fer ſeltener Druck). 

8 *Il stato eccles*? restarà in gran quiete per qualch’ anni et tanto più che 
[Sforza] ha guasto talmente il nido a banditi che non la rifaranno per un pezzo. 
Avviso di Roma bom 16. November 1580, Urb. 1048 p. 376, Vatik. Bibliothek. 
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durchgreifend der Erfolg war. Das Übel wurde von den ſozialen Zuſtänden 
des Landes ebenſo wie durch die Volksanſchauungen und den Charakter der 
Bewohner begünſtigt. Angeſichts der Devolutionsmaßregeln Gregors XIII. be⸗ 
dienten ſich viele Barone jetzt nur noch offener der Banditen als bereitwilliger 
Bundesgenoſſen 1. Das machte den Papſt ſtutzig. Sforza ward angewieſen, 
nicht mehr gegen die vorzugehen, welche Banditen aufgenommen hatten, ſondern 
nur gegen ſolche, welche dies ferner noch tun würden ?. Der Legat, der fid) nach 
Befreiung von feiner ſchwierigen Aufgabe febnte8, konnte es nicht verhindern, 
daß im Frühjahr 1581 die Banditen in der Mark von neuem auftraten +. 
Der Großherzog von Toskana verweigerte die Auslieferung ſolcher Übeltäter d. 
Weitere Enttäuſchungen blieben dem tüchtigen Manne erſpart; er ſtarb, angeblich 
durch Gift, am 20. Mai 158186. 

Mit vermehrter Keckheit erhoben nun die Banditen allenthalben ihr Haupt. 
Der Schweizer Sebaſtian Werro, der am 27. Mai 1581 von Rom nach Loreto 
aufbrach, war kaum eine Tagreiſe weit gekommen, da wurde er mit größter 
Furcht erfüllt durch die Greueltaten der Banditen, von denen man ihm in den 
Wirtshäuſern an der Straße erzählte. In Foligno begegnete er der dortigen Bez 
ſatzung, die von einem Streifzug gegen die Räuber zurückkehrte). Schon Ende 
Mai 1581 lief in Rom die Nachricht ein, der gefürchtete Alfonſo Piccolomini 
bedrohe die Mark. In Montalboddo bei Sinigaglia ließ dieſer Unmenſch ſeine 
Gegner vor den Augen ihrer Mütter und Weiber hinſchlachten, während ſein 
Gefolge Tänze aufführte und ſchmutzige Lieder ſangs. Die vom Papſt gegen 
Piccolomini unter dem Befehl Latino Orſinis ausgeſandten Truppen weigerten 
fih, gegen die Banditen zu kämpfen, es mußten fremde angeworben werden. 


Vgl. Mutinelli I 129. 

? * Avviso di Roma vom 7. Januar 1581, Urb. 1049 p. 35, Vatik. Bibliothek. 

s *Avviso di Roma vom 18, März 1581, ebd. 131. 

* *S'à inteso che nella Marca li banditi havevano cominciato a farsi sentire 
et che per ciò i popoli erano tutti in arme. Bericht Odescalehis vom 29. April 1581, 
Archir Gonzaga zu Mantua. 5 Siehe Avvisi-Caetani 107. 

* Siehe neben dem von Broj I 257 A. 2 angeführten Bericht des G. Gorraro 
nod bag * Avviso di Roma vom 20. Mai 1581, Urb. 1049 p. 183, S atit. Biblio: 
thek, bie *Schreiben Odescalchis vom 13. unb 20. Mai 1581, Archiv Gonzaga zu 
Mantua, und Sporenos Berichte vom 6. unb 13. Mai 1581, Statthaltereiarchiv 
zu Innsbruck. Sforzas Grab mit feinem Bildnis in S. Maria Maggiore; f. For- 
cella XI 42. 

Siehe das *Itinerarium Hierosolymitanum Seb. Verronis, Mtf der Uni- 
verſitätsbibliothek zu Freiburg i. d. Schw. 

8 Siehe Maffei JI 212; Grottanelli, A. Piccolomini 45 f 53. Bei Ranke, Päpſte 
18 282 ift der Name des Ortes in Monte⸗abboddo entſtellt. 

9 Dieſe intereſſante Tatſache meldet Bernerio in feinem Bericht vom 3. Juni 
1581, Staatsarchiv zu Wien. 

49 * 


Gregor XIII. 1572—1585. Kapitel XII. 


Der Hauptgrund aber, weshalb nichts Ernſtliches ausgerichtet werden konnte, 
lag darin, daß Piccolomini in Gubbio und Pitigliano ſichere Zufluchtsorte 
beſaß. Von dort aus machte er ſeine Einfälle in den Kirchenſtaat, wo ſich 
unzufriedene Adelige ihm anſchloſſen. Piccolomini hatte ſich Kopf- und Bart⸗ 
haar wachſen laſſen. Er gab ſich den Anſchein, als habe er es nur auf 
ſeine Feinde abgeſehen, zu denen er vor allen die von Gregor XIII. mit 
dem Schutz des Landes Betrauten, Latino Orſini und Giovanni Boncompagni, 
rechnete. Von Privatperſonen ihm geleiſtete Dienſte wurden ehrlich bezahlt. 
Anfang Juli zerſtörte er eine von Latino Orſini erbaute Mühle bei Corneto 
im Werte von 6000 Scudi. In der letzten Juliwoche bedrohte er die Alaungruben 
bei Tolfa, Anfang Auguſt machte er mit 200 gut Bewaffneten die Gegend 
zwiſchen Ponte Molle und Prima Porta unſicher. Der Papſt traf in Rom 
beſondere Sicherheitsvorkehrungen 1. Er war um ſo mehr erſchreckt, weil ein 
Anſchlag im Vatikan unter Hinweis auf das Vorgehen gegen die Lehensträger 
ſeine Perſon mit einem Überfall bedrohte. Gregors Umgebung ließ darauf die 
Wachen verdoppeln und nachts im Belvedere die Runde machen. An den Stadt⸗ 
toren wurde jeder beim Aus- und Eingehen zum Ausweis angehalten 2. Gregor 
mußte es erleben, daß Piccolomini einem päpſtlichen Kurier 7000 Scudi raubte?. 

Eine Abſtellung des Unweſens war nur möglich, wenn die Nachbarn 
des Papſtes, der Herzog von Urbino und der Großherzog von Toskana, dem 
Banditenführer den Rückzug in ihre Gebiete verlegten. Gregor XIII. wandte 
ſich an beide. Urbino war zur Mithilfe bereit, nicht ſo Francesco de' Medici, 
ver ſtets in geſpannten Beziehungen zum Heiligen Stuhle ſtand 4. Die zwei- 
deutige Antwort des Mediceers ließ erkennen, daß er gegen Piccolomini, der 
mächtige Verbindungen in Siena hatte, nichts unternehmen wollte 5. Statt 
deſſen gab er dem Papſt den demütigenden Rat, er möge den Weg friedlicher 
Verſtändigung mit dem Banditenführer betreten“. 

Die Strafloſigkeit Piccolominis reizte andere Freibeuter zu ähnlichen 
Raubzügen. Viele ſuchten es ihm an Kühnheit, Wildheit und Schlauheit gleich: 


1 Siehe den Bericht des L. Donato bei Mutinelli I 127 f. 

* Siehe Lettres de P. de Foix 98 100 f; bie *Avvisi di Roma vom 5., 12. und 
16. Auguſt 1581, Urb. 1049 p. 807 319^ 824, Vatik. Bibliothek. 

* Siehe *Avviso di Roma bom 19. Auguft 1581, ebd. 331. 

* Vgl. Segharizzi, Relaz. d. ambasc. Veneti III, 2 (1916) 22. 

^ Vgl. Mutinelli I 129; Lettres de P. de Foix 95 f, vgl. 123; Maffei II 212 f; 
Balan VI 607. Der Papſt klagte wiederholt auch über Urbino, allein dieſer leugnete 
jede Schuld. Zu bem *Avviso di Roma vom 26. Mai 1582, das von Klagen 
Gregors XIII. über Florenz und Urbino im Konſiſtorium berichtet, hat der Herzog 
ſelbſt an den Rand geſchrieben: * Questo m' indusse andar da Farnese et è bugia 
espressa quanto a Urbino. Urb. 1050 p. 178, Vatik. Bibliothek. 
* Siehe bie Berichte bei Grottanelli 56 ff. 
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zutun; fo Ramberto Malatefta, Giovanni Valenti, der fid) ben Namen ‚König 
der Maremmen‘ beilegte, ferner Pietro Leoncillo bon Spoleto, ber fog. ‚Wilde 
Mann‘ (L' uomo selvatico), unb der ,Prete da Guercino‘ t. 

Gregor hatte fid) lange gefträubt, dem Rate des Großherzogs von Tos- 
kana zu folgen und Verhandlungen mit Piccolomini anzuknüpfen. Allein die 
geringen Erfolge ſeiner Truppen im Banditenkrieg, der gewaltige Koſten ver⸗ 
urſachte, und die Gefahr eines ernſten Zerwürfniſſes mit Toskana, endlich die 
Furcht, Piccolomini werde an Giacomo Boncompagni blutige Rache nehmen?, 
ließen keine Wahl: Gregor XIII. mußte fih zu dem ungewöhnlichen Schritt 
herbeilaſſen, den zuletzt auch Kardinal Galli empfohlen hatte ?. Man traf ein 
Abkommen, worauf ſich Piccolomini im Juni 1582 nach Florenz zurückzog. 
Er lebte dort als großer Herr, geehrt vom mediceeiſchen Hofes. Am 30. März 
des folgenden Jahres erſchien er zum allgemeinen Erſtaunen in Rom und 
wohnte bei dem florentiniſchen Kardinal Ferdinando de' Medici auf dem Pincio. 
Als ein päpſtliches Breve ihm Verzeihung verkündigte, verließ er am 19. Mai 
die Stadt und kehrte nach Florenz zurück 5. 

Nach dem vorläufigen Verſchwinden Piccolominis hörte das Banditen- 
weſen im Kirchenſtaat keineswegs auf, es währte vielmehr trotz aller Gegen⸗ 
maßregeln des Papſtes fort. In der ganzen zweiten Hälfte des Jahres 1582 
wurden die Römer durch das Erſcheinen von Briganten in der nächſten Um⸗ 
gegend beunruhigt s. Auch die Sicherheit in der Stadt ſelbſt war ernſtlich 
bedroht; viele Adelige, die ſich über das Geſetz erhaben dünkten, ſtanden mit 
den Banditen im geheimen Einverſtändnis. Zuſammenſtöße zwiſchen dem Ge- 
folge der Barone und der Polizei waren ebenſo häufig wie Diebſtähle, Duelle 
und Mordtaten 7. Eine beſonders gräßliche Bluttat ereignete ſich in der Nacht 


1 Siehe Mutinelli I 131; Gnoli, V. Accoramboni 12. Über Guercino vgl. Maffei 

II 356[; Hübner I 235. Den Tod des P. Leoncillo beſchreibt Odescalchi in feinem 
Bericht vom 17. Februar 1582, Archiv Gonzaga zu Mantua. 

2? Siehe den Bericht Donatos bei Ranke, Päpſte J“ 284. 

* Siehe deffen * Memorie im Archiv Boncompagni zu Rom. 

Siehe Grottanelli 67. Daß ſich Piccolomini Florenz zum Wohnſitz wählte, meldet 
ein *Avviso di Roma vom 20. Juni 1582, Urb. 1050 p. 212, Vatik. Bibliothek. 

5 über den Aufenthalt Piccolominis in Rom, der keineswegs vollkommen davon 
befriedigt war, ſ. bie *Avvisi di Roma vom 30. März, 2. und 23. April, 18. und 
21. Mai 1583, Urb. 1051 p. 148^ 151 187 218 226^, Vatik. Bibliothek (vgl. Gnoli 
a. a, O. 166 f), und bie »Berichte Donato (Staatsarchiv zu Venedig), benutzt 
bei Ranke 18 284. Rankes Behauptung, die Beichtväter am Lateran hätten das Beicht⸗ 
geheimnis verletzt, iſt nicht erwieſen. 

© Siehe bie * Avvisi di Roma vom 8. Auguſt, 15. September, 11., 22. und 24. De⸗ 
zember 1582, Urb. 1050 p. 283 337 470 489 496, a. a. O. 

Vgl. bie *Avvisi di Roma vom 21. unb 28. Juli, 11. unb 18. Auguſt und 
vom 22. Dezember 1582, Urb. 1050 p. 258 271 302 307% 489, a. a. O. Trotz aller 
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vom 16. auf ben 17. April 1581: der Neffe des Kardinals Montalto, 
Francesco Peretti, der Gemahl der durch ihre blendende Schönheit aus— 
gezeichneten Vittoria Accoramboni, wurde in den Gärten der Sforza! von 
zwei gedungenen Mördern (Bravi) getötet. Die junge Witwe zog fih am 
dritten Tage nach dem Verbrechen mit ihrer Mutter in den Palaſt des Paolo 
Giordano Orſini, Herzogs von Bracciano, zurück. In den Mördern hatte man 
Leute erkannt, die in nahen Beziehungen zu Giordano Orſini ftanden, wagte 
aber nichts gegen den mächtigen und gewalttätigen Herzog zu unternehmen. 
Vittoria, die mindeſtens von dem Mordanſchlag gewußt haben dürfte, wurde 
verhaftet; erſt gegen das Verſprechen, den Herzog nicht zu heiraten, erhielt ſie 
ihre Freiheit wieder. Trotzdem ließ ſie ſich 1584 in Bracciano mit ihrem 
Liebhaber trauen ?. 

In nicht minder ſchlechtem Rufe ſtand Lodovico Orſini, der in ſeinem 
Palaſt Banditen Unterkunft gewährte. Ohne Rückſicht auf die von ihm be— 
anſpruchte Immunität drang am Abend des 26. April 1583 der Polizei— 
hauptmann Gian Battiſta della Pace mit ſeinen Gehilfen in den Palaſt ein, 
um dort zwei Banditen zu verhaften, die in der Berggegend von Norcia 
mit Feuer und Schwert gehauſt hatten. Als ſie abgeführt werden ſollten, 
traten der Polizei Lodovicos Bruder Raimondo, Silla Savelli, Ottavio 
de' Ruſtici, Pietro Gaetani, Emilio Capizucchi und andere Edelleute entgegen. 
Es entſpann ſich ein Wortwechſel, dann ein Kampf, in welchem Raimondo 
Orſini, Silla Savelli und Ottavio de' Ruſtici das. Leben verloren 5. Lodovico 
Orſini ſchwur Rache für den getöteten Bruder. Alle Adeligen, an ihrer Spitze 
Paolo Giordano und Lodovico Orſini, hielten ſich für verletzt, die ihnen zu— 
getanen Volksmaſſen gerieten in aufrühreriſche Bewegung. Giacomo Bon: 


Strafen fänden mehr furberie et latrocinii denn je in Rom ftatt, * meldet Odescalchi am 
15. Januar 1583, Archiv Gonzaga zu Mantua. Konſtitution gegen Mörder 
und Banditen im Bull. Rom. VIII 355 f 503 f; ebd. 399 f neue Konſtitution gegen 
das Duell. 

Später erhob fid) dort der Palazzo Barberini. 

Vgl. die eingehende Darſtellung von Gnoli, V. Accoramboni 74 f 85 131 f 178 ff. 
Das hier gegen Litta feſtgeſtellte Datum, der den 27. Juni 1583 angibt, was noch 
Reumont III 2, 577 wiederholt, wird beſtätigt durch den Gnoli unbekannt gebliebenen 
* Bericht Odescalehis dat. Rom 1581 April 22, Archiv Gonzaga zu Mantua. 
Siehe auch das Schreiben Bernerios vom 22. April 1581, der den 18. April angibt. 
Staatsarchiv zu Wien. 

® Über den Tumult vom 26. April 1583, den Grottanelli (S. 71) irrig auf ben 
26. Auguſt verlegt, vgl. neben den von Gnoli (a. a. O. 152 f) benutzten Quellen, deren 
wichtigſte das Schreiben Donatos vom 30. April 1583 (bei Mutinelli I 140) ift, noch 
Santori, Autobiografia XIII 155, den Bericht vom 26. April 1583 in Var. polit. 
159 n. 158, Päpſtl. Geh.⸗Archiv, und den eingehenden * Bericht Odescalchis vom 
30. April 1583, Archiv Gonzaga zu Mantua. 
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compagni machte vergebliche Anſtrengungen, die erhitzten Gemüter zu beruhigen. 
Es war, ſagt ein gleichzeitiger Bericht, als ob Sedisvakanz herrſchte oder der 
Feind ſich in der Stadt befände wie beim Sacco im Jahre 15271. Vor 
der drohenden Haltung der Menge ergriff der Polizeihauptmann die Flucht, 
während feine Häſcher fih verkrochen. Auch der bejahrte Stadtgouverneur 
Vincenzo Portico ſuchte im Vatikan einen ſicheren Zufluchtsort. Gregor XIII. 
ließ die Tore ſeines Palaſtes ſchließen und Artillerie auffahren. Angeſichts 
der grenzenloſen Aufregung und Verwirrung und der Gefahr, die ſeitens der 
zahlreichen in der Stadt befindlichen Verbannten drohte, glaubte er zuletzt ein: 
lenken zu müſſen; er ernannte einen neuen Stadtgouverneur und erließ Haft⸗ 
befehle gegen Pace und feine Häſcher. Wo der Poͤbel die Unglücklichen aufſpürte, 
tötete er ſie in grauſamer Weiſe. Pace wurde durch die Konſervatoren vor 
Gericht geſtellt und enthauptet! Wegen der Ohnmacht der Regierung hatten 
die Konſervatoren den Caporioni befohlen, die Bewachung der Stadt zu über⸗ 
nehmen 2. Der Papſt ſammelte Truppen und verdoppelte die Wache an feinem 
Palaſt. Es hieß, er werde 2000 Schweizer herbeirufen. Wenn ſich das 
bewahrheitet, ſagt ein Zeitgenoſſe, ſo werden es die bereuen, welche die Milde 
und Güte und Nachgiebigkeit Gregors mißbrauchen. 

Nach ſolchen Vorgängen kann es nicht wundernehmen, daß der Papſt 
der Banditenplage nicht Herr wurde. Am 25. Juni 1583 meldete der man⸗ 
tuaniſche Geſandte, die Unſicherheit in der Gegend Roms ſei ſo groß, daß 
ſich niemand vor die Tore wage“. Im Juli mußten 700 Mann Truppen 
gegen Banditen ausgeſandt werden, die in Piperno die Ernte verbrannt hatten. 
Im Auguſt wurden vier Briganten von Frascati und ein Räuberhauptmann, 
der eigenhändig 65 Morde verübt hatte, enthauptet. Der zum Kommiſſar 
für den ganzen Kirchenſtaat ernannte Giulio Ongareſe erließ Edikte gegen 
die Banditen; wer einen ſolchen aufnahm, ſollte beſtraft, wer einen tötete oder 
auslieferte, ſollte belohnt werden ö. Weitere Maßregeln folgten 9. Hierauf trat 


! * Avviso di Roma vom 30. April 1583, Urb. 1051 p. 197, Vatik. Biblio: 
thek. Vgl. Maffei II 858. ? Vol. Gnoli a. a. O. 156 f. 

Siehe *Avviso di Roma bom 4. Juni 1583, Urb. 1051 p. 239, Vatik. Biblio» 
thek. Über bie Rache, bie Cod. Orfini im September 1588 nahm, indem er Vincenzo 
Vitelli, den Stellvertreter des Giacomo Boncompagni, ermorden ließ, ſ. den Bericht bei 
Mutinelli I 147 f. 

4 Siehe ben Bericht Odescalehis vom 25. Juni 1583, Archiv Gonzaga zu 
Mantua. Vgl. Avvisi-Caetani 157. 

5 Siehe bie *Avvisi di Roma vom 20. Juli, 6., 20., 27. und 31. Auguſt 1583, 
Urb, 1051 p. 307 324 848 357 360, Vatik. Bibliothek. Vgl. Avvisi-Caetani 
157 f 160; ferner Sporenos * Berichte vom 2. Juni und 23. Juli 1583, Statthalterei— 
archiv zu Innsbruck. 

gl. Avvisi-Caetani 161. 
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im Oktober Ruhe ein 1. Im Januar 1584 gelang es, bie Bande des berüch— 
tigten Prete da Guercino zu ſchlagen und den Führer zu verwunden 2. Aber 
ſchon im April vernimmt man von neuem, daß Räuber in der Umgegend 
Roms ihr Handwerk trieben 8. Eine eigene Kardinalkongregation ſollte Ab: 
hilfe Schaffen‘. Im Sommer wurden militäriſche Expeditionen veranſtaltets, 
und man glaubte endlich, der Kirchenſtaat ſei nun von den Unholden nahezu 
gereinigt. Es war indeſſen wiederum nur ein augenblicklicher Erfolg 6. ‚Die 
Banditen“, ſchrieb der venezianiſche Botſchafter Lorenzo Priuli am 23. Februar 
1585, ‚find jetzt zahlreicher als je, fie ziehen in den ſtärkſten Scharen umher, 
und wenn es fo fortgeht, wird zu ihrer Ausrottung eine Armee nötig fein.'? 

Das Scheitern aller Verſuche Gregors XIII., dem Räuberweſen im Kirchen⸗ 
ſtaat und der Unſicherheit in Rom ein Ende zu bereiten, darf nicht allein 
dem milden, leicht verzeihenden Charakter des Papſtes zugeſchrieben werdens; 
die Urſachen des Übels lagen ſo tief in der Unfertigkeit der ſtaatlichen Zu— 
ſtände und in den ſozialen Verhältniſſen begründet, daß ſelbſt die furchtbare 
Strenge ſeines Nachfolgers nur zeitweilig die Räuber zu bezähmen vermochte“. 

1 Siehe Sporenos Berichte vom 15. und 22. Oktober 1583, Statthalterei⸗ 
archiv zu Innsbruck. 

? Siehe "Avviso di Roma vom 14. Januar 1584, Urb. 1052 p. 18, Vatik. 
Bibliothek. Wie keck fid) Guercino bald darauf benahm, darüber vgl. den Bericht 
vom 16. Januar 1584 bei Mutinelli I 154 f. 

Siehe den Bericht Odescalehis vom 7. April 1584, Archiv Gonzaga zu 
Mantua. Vgl. Beltrami, Roma 46. 

Siehe bie * Avvisi di Roma vom 7. unb 11. April 1584, Urb. 1052 p. 127 182, 
Vatik. Bibliothek. 

Siehe Sporenos * Berichte vom 26. Mai und 9. Juni 1584, Statthalterei⸗— 
archiv zu Innsbruck. 

„Bericht Odescalehis vom 7. Dezember 1584, Archiv Gonzaga zu Mantua. 

Siehe Priulis Berichte bei Broſch I 259 f. Ein *Avviso di Roma vom 2. Fe: 
bruar 1585 meldet, für Samstag feien beſondere Sicherheitsmaßregeln getroffen, da der 
Prete da Guercino unerkannt in Rom geweſen fein ſoll. Die *Avvisi di Roma vom 
9. und 23. Februar berichten viele Einzelheiten über die Banditenplage im Kirchenſtaat. 
Nach einem *Avviso vom 20. März ſchlugen die Räuber in Velletri bandi an, welche 
drohend bie Zurückziehung der Truppen verlangten! Urb. 1053 p. 61 64 76 97 126, 
Vatik. Bibliothek. Vgl. auch Beltrami, Roma 51 52. 

. 5 Vol. bie Vita Sixti V ipsius manu emendata bei Ranke, Päpſte III* 72* Die 

Schilderung der Zuſtände durch Gualterius im Arch. stor. Ital. App. I 815 f ift zwar 
rhetoriſch übertrieben, aber bie Verhältniſſe waren zum Schluß der Regierung Gres 
gors XIII. unzweifelhaft fer ſchlimm; vgl. Balan VI 617 f. Freimütig ſchilderte dem 
Papſt die Lage in Rom und den Provinzen ein römischer Pfarrer: * Caeli Speti parochi 
S. Mariae in publicolis de urbe ad Gregorium P. M. XIII de veritate dicenda, 
Vatic. 5514 p. 44—51, SS atit. Bibliothek. 

? Siehe Karttunen, Grégoire XIII S. 91 f. Vgl. unſere Ausführungen im fol» 
genden Band, 


u 
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Um gerecht zu urteilen, muß man fi ferner vergegenwärtigen, daß nicht 
allein der Kirchenſtaat, ſondern ganz Italien von der Geißel des Banditentums 
zu leiden hatte. Ahnliche Zuſtände herrſchten trotz der ſtrengen ſpaniſchen 
Regierung im Königreich Neapel und auch im Großherzogtum Toskana !. 
Selbſt in dem Gebiet der wegen ihrer ſtaatlichen Einrichtungen mit Recht 
berühmten Republik Venedig hatte das Räuberweſen ſo um ſich gegriffen, 
daß auch Südtirol ernſtlich davon bedroht wurde. Von Verona aus konnte 
1579 der verbannte venezianiſche Graf Ottavio Avogadro mit 100 venezianiſchen 
Banditen einen förmlichen Einfall über den Gardaſee nach Arco machen, ſich 
dann wieder auf das Gebiet der Republik zurückziehen und das Herzogtum 
Ferrara beunrubigen. Avogadro galt neben Piccolomini als der gefürchtetſte 
und gefährlichſte aller italieniſchen Banditen; wie jener in Rom, ſo durfte er 
1585 am Hofe des Erzherzogs Ferdinand von Tirol erſcheinen?. 

Zur Erklärung dafür, daß das Banditenweſen, dieſer Krebsſchaden der 
Zeit, fid) beſonders ſtark im Kirchenſtaate bemerkbar machte, führt der Venezianer 
Giovanni Corraro in ſeiner Relation vom Jahre 1581 zwei Hauptgründe 
an: den einen ſieht er in der Natur Gregors XIII., der, im Grunde mehr 
zur Milde als zur Strenge geneigt, zu ſpät erkannt habe, wie gefährlich für 
einen Herrſcher das Übergehen von Strenge zur Milde ſei, den andern in den 
beſondern Verhältniſſen des Kirchenſtaates. Er weiſt darauf hin, daß nirgends 
Strenge nötiger ſei als dort, wo es nichts als Parteiungen gebe und man 
gewiſſermaßen mit den Waffen in der Hand geboren werde, während der häufige 
Regentenwechſel unb die Menge einflußreicher Kardinäle und Adeliger leicht Ber- 
zeihung in Ausſicht ſtellen 9. 

3. 

Aus dem Mittelweg zwiſchen Strenge und Nachſichtigkeit, der den meiſten 
zuſagte, leitet Corraro auch die beträchtliche Zunahme der Bevölkerung Roms 
her, bie von kaum 90000 auf 140000 Seelen angewachſen feit. Die Zahl der 
neuen Wohnungen, die, kaum vollendet, bezogen würden, ſei ſo groß, daß ſie 
jeden in Erſtaunen ſetze, der die Stadt auch nur ſeit kurzem nicht mehr ge- 
ſehen habe. Dauere dieſer Fortſchritt an, fo werde die päpſtliche Reſidenz an 


Siehe Albèri II 5, 469 f; Hübner I 231 f; Reumont, Toskana I 302 f. 

Siehe Sylvain II 327 f; Egger, Geſch. Tirols II 233; Hirn I 505 508 f. 
Vgl. Forſch. und Mitteil. zur Geſch. Tirols und Vorarlbergs XII (1915) 42 f. Avogadro 
wird neben Piccolomini als der ſchlimmſte der Banditen ausdrücklich genannt in den 
*Memorie des Kard. Galli, Archiv Boncompagni zu Rom. 

8 Corraro 277. 

4 Reumont (III 2, 791) bezweifelt bie Zahlangabe Gorraro8; fie wird inbeffen 
beftätigt durch ein * Schreiben Camillo Capilupis vom 28. März 1573, Archiv Gone 
aga zu Mantua (f. Anhang Nr 11—12), und durch das Avviso di Roma bei 
Beltrami, Roma 28, 
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Umfang und Schönheit ſchnell und außerordentlich zunehmen. Eigentümlic war, 
daß dennoch den von jedem Regierungswechſel Vorteil erhoffenden Kurialen der 
Pontifikat Gregors ſchon viel zu lange währte 1. Und doch hatten ſie wie 
alle Römer Gregor dem XIII. überaus viel zu danken. 

Niemand in Rom konnte ſich über Steuerdruck beklagen. Neue Abgaben 
wurden während des dreizehn Jahre umfaſſenden Pontifikats Gregors XIII. 
nicht auferlegt?; von den alten hatte er gleich in den erſten Jahren ſeiner 
Regierung die von Pius V. zur Beſtreitung der Koſten des Türkenkrieges 
eingeführte Steuer auf Schweinefleiſch? und ſpäter auch die feit Julius III. 
beſtehende Mehlſteuer aufgehoben . Auf jede Weiſe war der Papſt, insbeſondere 
während des Jubiläumsjahres, auf die Verſorgung Roms mit Lebensmitteln 
bedachts. Noch lange erinnerten hieran die von ihm bei den Diokletians— 
thermen angelegten großartigen Getreideſpeicher 9, Aus Fürſorge für die Stadt 
erließ er ferner mehrfache Verbote, Getreide aus dem Kirchenſtaat auszuführen ". 
Ein Dekret vom 1. Mai 1578 erneuerte die Strafen gegen die Barone, welche 
den Transport von Getreide zum römiſchen Markt vereiteln würden. Zur Ber- 
hinderung des wucheriſchen Aufkaufes durch Spekulanten wurde jedem Bürger 
verboten, mehr Getreide einzukaufen, als auf ein Jahr für feinen Familien- 
bedarf notwendig wars. In der Campagna Marittima ſuchte Gregor den 
Getreideanbau durch Niederlegung der Wälder zu vermehren“. Dem gleichen 
Zweck diente die Trockenlegung der Sümpfe bei Ravenna 10. Wenn trotzdem 
auch der Kirchenſtaat in den Notjahren 1579, 1582 und 1583 zeitweilig zu 
leiden hatte, ſo war das nicht die Schuld des Papſtes; er tat vielmehr ſein 
Möglichſtes, die Übelſtände zu lindern 11. 1583 ſpendete er aus eigenen Mitteln 


Ginge es nach ihrem Sinne, meint Corraro (a. a. O.), ſo hätte man wenigſtens 
alle fünf Jahre einen neuen Papſt. 

Dies hebt Galli in feinen * Memorie hervor. Archiv Boncompagni zu Rom. 

3 Siehe die Konſtitution vom 1. Februar 1573 in der Collez. delle disposiz. 
su li piü antichi censimenti dello Stato pontif. I, Roma 1845, 67 f. Danach iſt 
Maffei I 251 (1576) zu berichtigen. * Siehe Maffei II 362; Moroni XX 159. 

* Bgl. Studi e documenti XIII 818; Benigni 89 f. 

€ Bol. Ciaconius IV 21; Forcella XIII 174; Nicolai III 89; Lanciani IV 80. 
Ciappi (S. 9) erwähnt auch Getreideſpeicher in Porto. 

Siehe Bull. Rom. VIII 140 f 195 f; Maffei I 373; Ranke, Päpſte 15 279. 

Siehe Benigni 39. Vgl. Decupis, Per gli usi civici nell’ agro Romano, Roma 
1906, 23. gl. oben ©. 765. 

10 Siehe hierüber neben Maffei II 74 und Benigni 42 bie Angaben Ghislieris 
in feiner *Relatione di Romagna, Urb. 881 p. 120^ f, Vatik. Bibliothek. Gin 
Gregor bem XIII. vorgelegte "Projetto del disseccamento delle paludi Pontine im 
Cod. D. 9 des Archivs Boncompagni zu Rom. 

1! Bol. bie *Avvisi di Roma vom 26. und 29. Auguſt, 2. und 5. September 1579, 
Urb. 1047 p. 295 297 301^ 306, Vatik. Bibliothek, und *Acta consist, zum 
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40 000 Scudit. Überdies ſuchte er feinem Volke nicht bloß reichliches, ſondern 
auch gutes Brot zu ſichern. Fälſcher dieſes wichtigſten Nahrungsmittels ließ 
er ſtreng beſtrafen?. Zur Hebung des Bäckergewerbes erteilte er wiederholt 
Privilegiens. Als die Umgegend Roms, namentlich Viterbo, im Jahre 1581 
von Heuſchreckenſchwärmen überfallen wurde, warf er 20 000 Scudi zu deren 
Bekämpfung aus!. ; 
Ganz beſonders ließ es fid) Gregor XIII. angelegen fein, die Hauptftadt 
und den Kirchenſtaat vor dem Eindringen der Peſt zu bewahren, bie in den 
Jahren 1575, 1576 und 1579 viele Gegenden Italiens heimſuchte. Er be- 
fahl die Abhaltung von Bittprozeſſionen, an denen er ſich ſelbſt beteiligte, und 
wandte auch alle damals bekannten Vorſichtsmaßregeln gegen eine Einſchleppung 
der Seuche and. Um fo größer war feine Freude, als dann Rom von der 


17. Auguft 1579, Konſiſtorialarchiv des Vatikans. Für 1582 f. Maffei II 300. 
Von ber carestia des Jahres 1583, bie ganz Italien heimſuchte, handeln die Berichte 
Odescalehis vom 12. und 20. Februar, 26. März und 23. April 1583, Archiv Gon⸗ 
zaga zu Mantua. 

Siehe Cocquelines zu Maffei II 461. 

Siehe *Avviso di Roma vom 24. Oktober 1573, Urb. 1048 p. 318, Vatik. 
Bibliothek. ® Siehe Maffei II 226. Siehe ebd. II 225 f; vgl. I 251. 

»Zur Vervollſtändigung der Angaben bei Maffei I 256, II 69 40611 vgl. Catena, 
Lettere 321; Santori, Autobiografia XII 361 865. Siehe namentlich bie *Avvisi di 
Roma vom 13. Juli 1575. (wegen ber Peft auf Sizilien Wachen in Civitavecchia, Oftia 
und Ripa Grande verſtärkt), 1576 Juni 20 (energifche Vorſichtsmaßregeln), Juli 21 
und Okt. 20 (Prozeſſionen), 1578 April 12 (Vorſichtsmaßregeln), 1579 Sept. 26 u. 30, 
Nov. 11, 25 u. 29, Dez. 12 u. 16 (Vorſichtsmaßregeln und Prozeſſionen), Urb. 1044 
p. 516, 1045 p. 119 130 165, 1046 p. 106, 1047 p. 323 329 880 383 387 390, S atit. 
Bibliothek. Siehe auch bie Berichte des Aleſſ. de’ Medici vom 16. Juli unb 28, Ot- 
fober 1575, Staatsarchiv zu Florenz. Für 1576 vgl. ferner den mantuaniſchen 
Bericht vom 24. Juni im Archiv Gonzaga zu Mantua und bie Schreiben des 
Dr Andreas Fabricius an Albrecht V. von Bayern dat. Rom 1576 Juli 13 u. 21, 
Staatsarchiv zu München. Gin "Bando et ordine da osservarsi per il pre- 
sente sospetto della peste, vom 15. November 1579, in ben Editti V 61 p. 30, 
Päpſtl. Geh. Archiv. Vgl. auch A. Sarti, Bandi emanati dai legati pontif. in 
Bologna nel sec. XVI, Rocca S. Casciano 1914, 22 f 24. Von großer Seltenheit find 
mod) folgende hierher gehörige Drude: 1. Mich. Mercati, Instruttione sopra la peste, 
nella quale si contengono i più eletti et approvati rimedii, Roma 1576 (Jacopo Bon: 
compagni gewidmet); 2. Libro del conoscere la pestilenza, di M. Giov, Batt. Susio, 
Mantua 1576 (Exemplar in der Senckenbergiſchen Bibliothek zu Frankfurt a. M.); 
3. Cause et rimedii della peste. Raccolti da Marco Gonzaga, Firenze 1577; 4. B. Pi- 
sanelli, Discorso sopra la peste, delle cause, effetti, remedii, Roma 1577; 5. Litaniae 
et preces iussu S. D. N. Gregorii P. XIII in omnibus ecclesiis dicendae ad imploran- 
dum divinum auxilium pro avertenda a populo christiano pestilentia, Romae 1576 
unb Florentiae 1577. Eine *Ablaßbulle Gregors XIII. univ. Christifidelibus morbo 
contagioso in civit. Venet. aut locis ei subiectis laborantibus, bat. 1576 Juli 7, im 
Staatsarchiv zu Venedig, Bolle. Siehe auch bie Inſchrift bei Forcella IV 88. 
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Peſt verſchont blieb. In dem heißen Sommer des Jahres 1580 brach jedoch 
in der Stadt eine bösartige Influenza aus, die einen großen Teil der Be: 
völkerung ergriff. Gregor nahm ſich in jenen Tagen mit Sorgfalt der Kranken 
an; den Armen ſandte er Almoſen und Medizin, auch verbot er, den Preis 
der Lebensmittel zu erhöhen, was einige Kaufleute beabſichtigten !. 
: Die Stadt Rom verdankte Gregor XIII. auch eine zeitweilige Beſeitigung 
des Unweſens ber Bettler und Vagabunden ?. Schwere Sorge bereitete dem 
Papſt die Handhabung der Sittenpolizei in ſeiner von ſo vielen Fremden 
beſuchten Reſidenz. Gegenüber der großen Strenge Pius' V. hatten ſich die 
Folgen feiner Milde ſchon zu Beginn feines Pontifikats bemerkbar gemacht. 
Indeſſen erkannte auch Gregor bald, daß er in dieſer Hinſicht den Bahnen 
feines Vorgängers folgen müſſe!; namentlich mußte er fid), ebenſo wie Pius V., 
wiederholt gegen den Mißbrauch wenden, der mit geſchriebenen Zeitungen 
(Avvisi) getrieben wurde s. 

Siehe bie *Avvisi di Roma vom 18., 17. unb 20. Auguſt und vom 3. September 
1580, Urb. 1048 p. 241 251 255 276, Vatik. Bibliothek, und die *Berichte Odes⸗ 
calchis vom 3., 20. und 27. Auguſt unb 3. September 1580, Archiv Gonzaga zu 
Mantua. Vgl. Maffei II 156 f; Marini, Archiatri 1453; Tomassetti, Campagna I 216. 

? Der fon 1575 gefaßte Plan (f. *Avviso di Roma vom 7. Mai 1575, Urb. 
1044 p. 424^ 429», Vatik. Bibliothek), bie zahlreichen vagabundierenden Bettler 
Roms in einem Hofpiz unterzubringen, wurde Anfang 1581 durchgeführt; f. *Avviso di 
Roma vom 15. Januar 1581, Coll. Favre 62 p. 103 f, Stadtbibliothek zu Genf, und 
die * Avvisi di Roma vom 22. Februar, 4. und 8. März 1581, Urb. 1049 p. 83 101 105, 
SS atit. Bibliothek; vgl. Mucantius, * Diarium zum 13. und 28. Februar 1581, Päpſtl. 
Geh.⸗Archiv, unb ben Bericht Odescalchis vom 6. Mai 1581, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. Damit ſchien die Stadt von dieſer Plage gründlich geſäubert (f. Cor- 
raro 275). Jedoch das zum Hoſpiz gewählte verlaſſene Kloſter S. Siſto an der Via 
Appia (vgl. Piazza 56 f; Morichini Il 7f) erwies fid infolge der dort herrſchenden 
Malaria als ungeeignet, weshalb der Papſt an die Erwerbung ber isoletta vicino 
a Ponte Sisto dachte; j. *Avviso di Roma vom 16. Dezember 1581, a. a. O. 446. Der 
ſpäter auftauchende Plan eines Neubaues nahe bei dem Hoſpital der Convalefcenti 
kam nicht zur Ausführung; f. die Berichte vom 3. Februar und 30. September 1582 
im Archiv Gonzaga zu Mantua. Im Februar 1583 mußte das Hoſpiz bei 
S. Sifto aufgegeben werden; j. *Avviso di Roma vom 26. Februar 1583, Urb. 1051 
p. 95, a. a. O. Die Bettler- und Vagabundenplage (vgl. Hübner I 89) war übrigens 
damals allgemein und in Deutſchland noch weit ärger als in Italien; ſ. Janſſen⸗ 
Paftor VIII - 301—377. 

3 Siehe ben Bericht Cuſanos vom 18. Dezember 1572, Staatsarchiv zu 
Wien. Vgl. Gött. Gel. Anz. 1858, 690. Daß viele Beamte die Güte des Papſtes 
mißbrauchten, meldet ein *Avviso di Roma vom 1. Dezember 1582, Urb. 1050 p. 452, 
Vatik. Bibliothek. 

4 Bol. die näheren Angaben im Anhang Nr 13. 

5 Über bie am 6. September 1572 publizierte Constitutio contra famigeratores 
nuncupatos mercantes eorumque scripta recipientes et famosos libellos scribentes 
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Seiner ernſten Richtung entſprechend war Gregor XIII. kein Freund des 
Karnevals. Er begab ſich zu dieſer Zeit meiſt auf ſeine Villa nach Mondragone! 
und mahnte auch die Kardinäle, ſich von allen derartigen Luſtbarkeiten fern⸗ 
zuhalten 2. Am Karnevalſonntag beſuchte er bie ſieben Hauptkirchen Roms 3, 
Am liebſten hätte er das ausgelaſſene und vielfach rohe Faſtnachtstreiben ganz 
abgeſchafft. Das war jedoch wegen der Anhänglichkeit vieler Römer an die 
alten Gebräuche nicht möglich?“. Gregor ſuchte daher, ähnlich wie fein Vor: 
gänger, den Karneval tunlichſt zu verkürzen s. 1580 nahm er bie Peft®, 


et mittentes (Bull. Rom. VIII 12 f; vgl. den „Bericht Cuſanos vom 20. September 
1572, Staatsarchiv zu Wien) ſ. Hiſt.⸗polit. Blätter XXXVII 574 f; Ciampi, 
Innocenzo X S. 254 f; Gnoli, V. Accoramboni 38 Anm. Schon vorher war ein 
Novelliſt, der Ehrenrühriges über die Urſache des Todes Pius' V. verbreitet hatte, aus⸗ 
gepeitſcht worden; f. den » Bericht Arcos vom 26. Juli 1572, Staatsarchiv zu 
Wien. über die Durchführung der Verordnung, die wenig half, berichten bie *Avvisi 
ſelbſt; ſ. namentlich die vom 11. November 1581, 20. Januar, 13. Februar und 12. Mai 
1582, Urb. 1049 p. 428 v, 1050 p. 21 50%, Vatik. Bibliothek. In dem letzteren 
werden die Urheber als Verleumder gebrandmarkt. Vgl. auch Sporenos Bericht an 
Erzherzog Ferdinand vom 30. September 1581, Statthaltereiarchiv zu Inns: 
bruck, und die Depeſche Donatos vom 13. Oktober 1581, bei Broſch I 272 A. 1. Die 
gewiſſenloſen mercanti, die der Geſandte Savoyens als razza d' huomini piü tosto 
da forca che da galera bezeichnete (Beltrami, Roma 44), haben einen Apologeten gez 
funden in Picca: I martiri del giornalismo nella Roma papale, Roma 1912, eine 
Parteiſchrift, über bie man Riv. stor. 1913, 6f vergleiche. Eine biſſige Pasquinata 
fatta da qualche Lutherano veranlaßte Gregor XIII., auf die Entdeckung des Verfaſſers 
einen Preis von 1000 Scudi zu ſetzen; f. *Avviso di Roma vom 30. März 1577, 
Urb. 1045 p. 264, Vatik. Bibliothek. 

1 Siehe die Berichte Odescalchis vom 8. Februar 1578 und 6. Februar 1580, 
Archiv Gonzaga zu Mantua. 

? Siehe Santori, Diario concist. XXIV 227. 

Siehe ben Bericht Odescalchis vom 20. Februar 1583, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. 

* Gin Abnehmen der Karnevalsluſt, wohl eine Folge ber katholiſchen Reformation, 
ſtellt übrigens A. Zibramonte in feinem „Bericht vom 17. Januar 1573 feft, nach welchem 
der Karneval assai freddamente verlief, non inclinando piü che tanto questa città a 
simili piaceri. Am 20. Februar 1574 ſchreibt C. Capilupi: *Il carnevale si fa fred- 
dissimo. Auch 1577 und 1578 wird von carnevale magrissimo berichtet; f. bie 
*Gdreiben Odescalchis vom 19. Februar 1577 und 15. Februar 1578. Von einem 
guten Karneval “berichtet derſelbe am 28. Januar und 4. Februar 1581 und am 
3. März 1582. Alle dieſe Schreiben im Archiv Gonzaga zu Mantua. 

5 Siehe ben Bericht des P. Tiepolo vom 28. Februar 1573, bei Mutinelli I 108, 
und Clementi 248 f. Am 14. Januar 1576 „meldet Pompeo Strozzi, der Karneval fei 
erft für die Zeit nach S. Antonio geftattet worden (Archiv Gonzaga zu Mantua). 
Vgl. auch im Anhang Nr 28—41 (8) ben »Bericht des Mucantius vom Februar 1581, 
Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

* *Hoc anno bravia quae curri publice solebant applicata fuerunt cathecumenis 
et larvae interdictae, cum instante pestis periculo potius orandum esset ad pla- 
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1583 die Teuerung, 1584 den unruhigen Zuftand ber Stadt zum Anlaß, alle 
Maskeraden zu unterſagen . Die im Jahre 1581 erlaubte Karnevalsfeier 
bezeichnet Montaigne, ber fie fah, als mäßig ?. 

In der Zeit vor und während des Karnevals liebte es die vornehme 
Geſellſchaft Roms von jeher, fih durch Theatervorſtellungen und andere Luft: 
barkeiten zu unterhalten s. Als Gregor 1574 vernahm, daß man eine jener 
unſittlichen Komödien aufgeführt habe, die während der Renaiſſancezeit üblich 
geweſen waren, ſchritt er mit Strenge ein; die Schauſpieler wurden mit Ge⸗ 
fängnis beſtraft, die geiſtlichen Würdenträger, die der Vorſtellung beigewohnt 
hatten, unter ihnen auch einige Kardinäle, erhielten einen ernſten Vermeis 4. 
Im Konſiſtorium vom 27. Januar 1574 erklärte der Papſt, das Erſcheinen 
der Kardinäle ſelbſt bei ehrbaren und religiöſen Schauſpielen halte er für 
unpaſſend und mit ihrer Würde nicht vereinbar; zugleich ſprach er den Wunſch 
aus, daß fortan in den Kollegien und Seminarien geiſtliche Schauſpiele nicht 
mehr zur Aufführung gelangen ſollten, weil dadurch die Zöglinge von den 
ernſten Studien abgelenkt würden 5, Trotzdem erhielten noch 1574 die Jeſuiten 
die Erlaubnis, durch ihre Schüler zwei geiſtliche Schauſpiele aufführen zu 
laſſen, von denen das eine bie Geſchichte des Königs Achab, das andere das 
Jüngſte Gericht mit gutem Erfolg zur Darſtellung brachte b. 1582 durften 
die Zöglinge des Kollegiums Capranica im Palaſt des Kardinals Medici 
ein Schauſpiel aufführen, und auch andere Theatervorſtellungen wurden in 
dieſem Jahre geftattet”. Dagegen war 1576 den zahlreichen nach Rom 
gekommenen Schauſpielern das Auftreten verſagt worden. Paolo Giordano 
Orſini, der damals Maslenfreiheit für die Römer erbat, erhielt vom Papſt 
den Beſcheid, man ſolle lieber an militäriſche Vorkehrungen zum Schutz der 
Chriſtenheit gegen Ketzer und Türken denken 9. 


candam iram Dei, ſchreibt Mucantius, * Diarium, Päpſtl. Geh.-Archiv. Vgl. den 
Bericht Odescalehis vom 6. Februar 1580, Archiv Gonzaga zu Mantua. 

Siehe bie * Berichte Odescalchis vom 20. Februar 1583, 28. Januar und 4. Fes 
bruar 1584, a. a. O. Vgl. auch Clementi 268 f. 

? Montaigne I 247—248. Vgl. Clementi 258 f 271 f. 

Siehe dad *Avviso di Roma vom 30. Januar 1574, Staatsarchiv zu 
Wien, und Santori, Diario concist. XXIV 223 f. 

5 Siehe Santori a. a. O. 224. 

e Siehe neben dem Schreiben des P. Tiepolo bei Mutinelli 1 108 f auch ben 
„Bericht des C. Capilupi vom 20. Februar 1574, Archiv Gonzaga zu Mantua. 
Das in Anm. 4 erwähnte *Avviso ſchätzt bie Koſten bes apparato auf mehr als 
1000 €cubi. Vgl. auch das oben S. 182 A. 3 zitierte Werk von Soldati. 

1 Siehe den Bericht Odescalehis vom 3. März 1582, Archiv Gonzaga zu 
Mantua. 

5 Siehe im Anhang Nr 17 den „Bericht des P. Strozzi vom 28. Januar 1576, 
Archiv Gonzaga zu Mantua. 


Hafenanlagen, Befeſtigungswerke, Straßenanlagen, Brücken. 788 


4. 

Wie ſein Vorgänger, ſo hat ſich auch Gregor XIII. mit dem ſchwierigen 
Problem der Tiberregulierung beſchäftigt . Eine Verbeſſerung des Militär- 
weſens im Kirchenſtaat wurde gleichfalls beraten?. 

Bemerkenswert ſind die Beſtrebungen des Papſtes zur Verbeſſerung der 
Häfen von Fiumicino, Civitavecchia und Ancona. In Fiumicino begegnete 
die Durchführung unüberſteiglichen Hinderniſſen. Sie gelang in Civitavecchia, 
das mehr und mehr der Haupthafen des Kirchenſtaates wurde s. Bei 
den Bemühungen, in Ancona einen großen Hafen zu ſchaffen, war zugleich die 
Rückſicht auf den Krieg gegen die Türken maßgebend. Gregor XIII. ver: 
wendete für die dortigen Arbeiten beträchtliche Summen“, erlebte jedoch ihre 


Nach einer Tiberüberſchwemmung im April 1575, die beſonders an ber Engels⸗ 
burg Schaden anrichtete (f. den * Bericht Odescalchis vom 23. April 1575, Archiv 
Gonzaga zu Mantua), wurde am 27. April eine Kardinalkongregation eingeſetzt, 
um über Abhilfe durch eine Korrektion des Fluſſes zu beraten; ſ. Santori, Diario con- 
cist. XXIV 260, Beltrami, Roma 8, das Schreiben Odescalehis vom 30. April 1575, 
a. a. O., und den ſeltenen, Gregor XIII. gewidmeten Discorso di Luca Peto intorno 
alla cagione d. eccessiva inondatione del Tevere et modo in parte di soccorrervi, 
Roma 1573, in Instr. Misc. 4586 des Päpſtl. Geh.⸗Archivs. 

? Vorſchläge Poſſevinos über Gründung eines Seminario militare im Cod. 
D. 5 des Archivs Boncompagni zu Rom. Cod. Capponi XXV 1871 enthält 
*Avvertimenti per correggere gli abusi della christiana milizia. Dat. Roma del mese 
di Maggio 1574, Nationalbibliothek zu Florenz. Ein *Discorso sopra la 
militia del stato eccles'^ et la forma di ridurla simile all’ antica Romana fatto 
lav 1582 in Urb. 852 p. 200 f, Vatik. Bibliothek. Cod. F. 59 des Archivs 
Boncompagni zu Rom enthält u. a. eine * Istruzione per la milizia a piede scritta 
in tempo di Gregorio XIII unb *Istruzioni militari a Giacomo Boncompagni, gene- 
rale di S. Chiesa dell' a? 1574. Ebd. Cod. D. 5: Giulio Franchini, * Memorie per il 
ristabilimento delle milizie nello stato eccles“ nel pontificato di «Gregorio XIII. Über 
das Militärweſen unter Gregor XIII. vgl. Quellen u. Forſch. bes Preuß. Inſt. VI 97. 

Zur Berichtigung ber mißverſtändlichen Stelle bei Maffei I 376 vgl. Karttunen, 
Grégoire XIII ©. 84. ©. Gapilupt *beridjtet am 14. Februar 1578, ber Papft werde fid) 
nad) Civitavecchia begeben, per vedere quel porto il quale alcuni ingegneri offeriscono 
di voler con mediocre spesa nettare et rendere sicuro a naviganti di naviglie grosse. 
Am 21. Februar *erzählt Capilupi von einer trotz ſchlechten Wetters unternommenen Reife 
des Papſtes nach Civitavecchia; man hoffe, daß der Hafen den ganzen Handel di Po- 
nente con Italia an ſich ziehen werde, wodurch Rom ſehr gewinnen und die Apoſtoliſche 
Kammer jährlich 100 000 Scudi einnehmen würde. Archiv Gonzaga zu Mantua. 
Vgl. auch Cod. D. 9 des Archivs Boncompagni zu Rom. N. Ste è stato a Porto 
per vedere il porto antico di Claudio et dare ordine che si rinovi secundo alcuni 
disegni dati a S. S", Odescalchi am 2. März 1577, mit dem Zweifel, ob Geld dafür vor⸗ 
handen fein werde. Archiv Gonzaga zu Mantua. Vgl. dazu Karttunen a. a. O. 

Siehe bie »Rechnungsbücher der Camera Apost. von 1572—1585, Staats: 
archiv zu Rom. Vgl. neben Maffei I 376 Karttunen a. a. O. 84 f. Über die För⸗ 
derung des Handels durch die Verbeſſerung des Hafens von Ancona ſ. Maffei II 73, 
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Vollendung nicht. In Civitavecchia! und in Ancona? wurden auch die 
Befeſtigungswerke verſtärkt. Ein zur Sicherung der Küſte bei Terracina 
erbauter Turm zeigt Wappen und Namen des Papſtes mit der Jahreszahl 
15848, Zur Verbindung Loretos mit Rom ſchuf Gregor XIII., der den 
Wallfahrtsort reich beſchenktes, die Via Boncompagni, wie bie Memorien⸗ 
ſchriſten den neuen Verkehrsweg bezeichnen; er war um fo notwendiger, weil 
der Beſuch des Heiligtums in Loreto ſeit dem Wiedererwachen des kirchlichen 
Lebens einen großen Aufſchwung genommen hatte. Die Zeitgenoſſen ſprechen 
mit gerechter Bewunderung von dieſer durch das Gebirge führenden Straße 
und rühmen beſonders die Feſtigkeit der ſchönen ſteinernen Brücken, die auf 
päpſtlichen Befehl erbaut wurden. Auch bei Acquapendente und Forli ließ 
der Papſt neue Brücken anlegen s. Mit dem Namen Gregors XIII. verknüpft 


! Siehe Guglielmotti, Fortificazioni 310 f. Gregor XIII. beſuchte Civitavecchia 
wiederholt, Anfang 1573 zur Erholung et per veder in che termine si ritrova la 
fortezza (“Bericht Cuſanos vom 23. Januar 1573, Staatsarchiv zu Wien). Ein 
* Avviso di Roma vom 20. November 1574 meldet bie Beſtimmung von 12000 Scudi 
für die Befeſtigung von Civitavecchia, und ein * ſolches vom 18. Dezember 1574 bie Über: 
laſſung dieſer Arbeiten an M. A. Colonna. Urb. 1044 p. 295 319, Vatik. Bibliothek. 
Bei einem Beſuch von Civitavecchia im Januar 1577 wurden weitere Befeſtigungen 
angeordnet; |. Avviso di Roma vom 19. Januar 1577, Urb. 1045 p. 227, a. a. O. 
Vgl. noch Calisse 428 f unb *Avvertimenti per la fortificazione di Civitavecchia dati nel 
pontificato di Gregorio XIII im Cod. D. 5 des Archivs Boncompagni zu Rom. 

2 Cuſano * meldet am 6. November 1574: Ancona wird gegen die Türken befeſtigt, 
es werden Trinkwaſſerbrunnen gegraben, Windmühlen errichtet, per esser il luogo im- 
portantissimo. Staatsarchiv zu Wien. Zahlreiche „Zahlungen aus den Jahren 
1573—1576 im Vatic. 6697, Vatik. Bibliothek. Vgl. ferner Anhang Nr 88—90 
und Ravioli, Notizie sui lavori di architettura militare colla relazione fatta nel 
1575 sulle fortificazioni di Ancona, Roma 1870/71. Über bie * Relation des O. Gae« 
tani im Archiv Boncompagni zu Rom vgl. Anhang Nr 66—70. Dasſelbe Archiv 
enthält im Cod. F. 39 ein »Parere sulla fortificazione di Castelfranco, fortezza della 
legazione di Bologna und ein zweites * Parere gegen dieſe Befeſtigung als dannosa 
allo stato ecclesiastico. Der Papſt hat auf dieſen Kodex eine eigenhändige Bemerkung 
geſchrieben. Das noch erhaltene Wappen Gregors XIII. an der Rocca di Nettuno deutet 
wohl auf eine dort vorgenommene Reſtauration hin. 

Siehe Guglielmotti, Fortificazioni 448. 

* Ein *Avviso di Roma vom 26. November 1583 meldet: Dicesi che il Papa 
faccia fare tutti gli ornamenti che vanno per fornir una cappella d' argento per 
offerirli di sua propria mano all' altare della s. Casa di Loreto. Urb. 1051 p. 493, 
Vatik. Bibliothek. Bgl. *Avviso di Roma vom 4. April 1584, ebd. 1052 p. 118. 
Siehe auch unten ©. 840. 

5 Siehe Ciaconius IV 21; Montaigne I 209, II 64 f 67 69f 75; G. Ernſtingers 
Reisbuch (Bibl. des Stuttg. Lit. Vereins 135), Tübingen 1877, 84; Karttunen, Gré- 
goire XIII S. 86; Orbaan, Documenti sul Barocco in Roma, Roma 1920, 400. Von 
der Sorge des Papftes für die Straße nach Loreto berichtet ein *Avviso di Roma vom 
23. Oktober 1577, Urb. 1045 p. 6355, Vatik. Bibliothek. 


Montaignes Beſchreibung Roms. 


iſt endlich auch die Reform der Munizipalſtatuten Roms 1. Was er für die 
Verſchönerung und bauliche Ausgeſtaltung ſeiner Reſidenz geleiſtet hat, ver⸗ 
langt um ſo mehr eine eingehende Betrachtung, als dieſe Seite ſeines Ponti⸗ 
fikats durch den ſtrahlenden Ruhm der epochemachenden Wirkſamkeit ſeines 
Nachfolgers einer unverdienten Vergeſſenheit anheimgefallen iſt. 

Ein günſtiges Geſchick hat von dem Rom Gregors XIII. eine Schilderung 
aufbewahrt, die in geiſtreicher Weiſe den Zuſtand der Ewigen Stadt beleuchtet, 
ehe Sixtus V. ihr den Stempel ſeines übergewaltigen Geiſtes aufdrückte. Kein 
Geringerer als der franzoͤſiſche Philoſoph Michel de Montaigne ift der Ber- 
faſſer. Die Abſchnitte, die er in dem kulturhiſtoriſch überaus wertvollen 
Tagebuch ſeiner 1580 bis 1581 unternommenen italieniſchen Reiſe der Stadt 
Rom widmet, genießen trotz ihrer Skizzenhaftigkeit mit Recht Berühmtheit ?. 

Montaigne gehörte zu jenen Reiſenden?, denen die klaſſiſche Bildung fo 
in Fleiſch und Blut übergegangen war, daß ſie in der Tiberſtadt vor allem 


! Statuta almae Urbis Romae auctoritate Gregorii P. XIII a Senatu Populo- 
que Rom. reformata et edita, Romae 1580. Vgl. Broſch I 265; La Mantia, Storia 
delle legislaz. Ital. I, Roma 1884, 198 f und namentlich Rodocanachi, Institutions 
284 f 286 f. Über ben perjóntidjen Anteil Gregors XIII. vgl. Santori, Autobiografia 
XII 365. Betreffs ber Beſtimmungen der Statuten über den Münzwert f. Garampi, 
Sul valore 310 f. Ein *Avviso di Roma vom 10. Juni 1581 meldet als Beginn einer 
Münzreform das Verbot ber fremden quatrini. Urb. 1049 p. 211, SS atit. Biblio- 
thek. Ebd. 1044 p. 201% ein *Avviso di Roma bom 21. Auguſt 1574 über bie Kon⸗ 
fiskation bon quatrini sciambati durch die Sbirri. Vgl. jetzt auch Martinori 36 f. 

? Montaignes Journal de voyage, urſprünglich nicht zur Veröffentlichung ber 
ſtimmt, gelangte 1774 durch de Querlon zum Druck. Schon 1777 erlebte es eine deutſche 
überſetzung, die aber ebenſo ungenau iſt wie die franzöſiſche Originalausgabe. Eine 
gute kritiſche Ausgabe beſorgte Lautrey (Paris 1906). Eine italieniſche Ausgabe, mit 
reichem Apparat, veranſtaltete A. d' Ancona unter dem Titel: L' Italia alla fine del 
sec. XVI, 2. ediz. Città di Castello 1895. Vgl. ferner Dumesnil, Voyageurs francais 
en Italie, Paris 1865, 17]; Reumont III 2, 792f und Geſch. Toskanas I 611; 
Friedländer in ber Deutſchen Rundſchau 1876, 237 f; Rev. crit. 1889, 386 f; J. Fraikin 
in der Zeitſchr. Cosmos II (1900); Bourilly in der Rev. d'hist. mod. VIII (1907); Le 
Correspondant 280 (1920) 708 f; G. Vallette, Reflets de Rome. Rome vue par les 
écrivains de Montaigne à Goethe, Paris 1909; Rodocanachi, Les voyageurs francais 
à Rome, in Studi storici XIX, 1 (1910) 5 f; D’ Ancona, Viaggiatori e avventurieri: 
Montaigne etc., Firenze 1911; Schindele in den Zeitſchriften Das Bayerland 1907/08, 
852 f unb Die Kultur XIII, Wien 1912, 146 f. Aus ber »Reiſebeſchreibung eines andern 
Franzoſen, ber im Herbſt 1576 nad) Rom kam, des Nicolas Audebert aus Orléans, 
erhalten im Fonds Landsdowne 720 des Britiſchen Muſeums zu London, hat 
Ning (Antiquités de Rome, Paris 1886, 72—128) die Beſchreibung der Mauern Roms 
mitgeteilt. Weitere Veröffentlichungen aus dieſem Werke wären erwünſcht. Vgl. Nolhac 
in der Rev. archéol. III, 10 (1887) 315 f. 

Montaigne kam am 30. November 1580 nach Rom und blieb bis 19. April 
1581, um dann eine Wallfahrt nach Loreto anzutreten. Am 1. Oktober 1581 kehrte er 
v. Paſtor, Geſchichte der Päpſte. IX. 1.—4. Aufl. 50 
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den Überreſten und Erinnerungen des Altertums nachgingen. Die Enttäuſchung 
des Franzoſen war freilich groß, denn er fand von dem alten Rom, wie er 
ſagt, nur noch das Grab. Er hatte ſeine Erwartungen zu hoch geſpannt. In 
Wirklichkeit war von den antiken Bauwerken, namentlich den Diolletianiſchen 
und Konſtantiniſchen Thermenanlagen, damals noch vieles erhalten, was ſpäter 
der Zerftörung anheimfiel. Dies erhellt deutlich aus ben Veroͤffentlichungen eines 
andern Franzoſen, des tüchtigen Zeichners und Stechers Etienne du Pérac. 
Du Pérac war früh nad) Rom gekommen und hatte fid) fleißig dem Stu- 
dium der römiſchen Altertümer gewidmet. Die Frucht davon waren eine Reihe 
hochwichtiger Publikationen. Sein 1574 herausgegebener und Karl dem IX. 
von Frankreich gewidmeter Plan des alten Roms iſt ein mit großer Phantaſie 
unternommener Rekonſtruktionsverſuch nach der 1565 veröffentlichten Arbeit des 
Pirro Ligorio. Um ſo wertvoller ſind ſeine im folgenden Jahr erſchienenen, 
Jacopo Boncompagni gewidmeten perſpektiviſchen Anſichten der Bauten Alt-Roms. 
Daran reiht ſich ſein wichtigſtes Werk, der große Perſpektivplan der ganzen 
Ewigen Stadt!, durch ben er in Wettbewerb mit dem Viterbeſen Mario Kartaro? 
trat. Schon ein flüchtiger Blick auf dieſen 1577 bei Antonio Lafreri (Lafréry) 
herausgekommenen Plan, namentlich auf die komplizierte Gebäudegruppe um die 
Peterskirche, zeigt die Wichtigkeit des Blattes, das ſich bei näherem Studium als 
der genaueſte und detaillierteſte Plan des ganzen 16. Jahrhunderts erweiſt. Die 
Häuſer, Paläſte und Kirchen find hier nicht ſchematiſch, ſondern mit größter Ge- 
nauigkeit, gleichſam in plaſtiſcher Individualität dargeſtellt. So charakteriſtiſch, 
genau und wahr iſt kein anderer Plan aus jener Zeit, nicht bloß in den großen 
Hauptlinien, ſondern auch in allen Einzelheiten. Sein Wert wird noch erhöht 
durch den Umſtand, daß er 1577 entſtanden ift, alfo vor den großen Um: 
änderungen durch Sixtus V., die ſo vieles zerſtörten. In dem Plane von Du Perac⸗ 
Lafrery hat man mithin ein Bild der Ewigen Stadt aus ihrer glänzendſten 
Epoche, das zuſammen mit dem bekannten Plan Bufalinis von 1551 eine 
amaie enen des Roms der Renaiſſancezeit ermöglicht, denn Du Pérac 


nach Rom "m" ba er aber inzwiſchen zum Maire von Bordeaux gewählt worden war, 
mußte er bereits am 15. wieder abreiſen. Das erſte Abſteigequartier Montaignes war 
der Albergo dell' Orfo; f. Rev. crit. 1883, II 459 f; vgl. die Abbildung dieſes noch be» 
ſtehenden Gaſthauſes bei Paſtor, Rom 33. Ein anderes vielbeſuchtes Gaſthaus war 
damals das zum ‚Schwert‘; | S. Kiechel, Reifen (Bibl. des Stuttg. Lit. Vereins 86), 
Tübingen 1866, 165. 

Siehe Ehrle, Roma primo di Sisto V. La pianta di Roma Du Pérac-Lafréry 
del 1577, Roma 1908; vgl. auch Bartoli, Cento vedute di Roma antica, Firenze 1911; 
Hülsen, Saggio d. lett. d. piante di Roma, Roma 1915, 60 f 66; Gött. Gel. Anz. 
1921, Nr 1; Collect. L. Olschi oblata (1921) 1211f. Siehe jetzt auch Ashby, Topo- 
graphical Study in Rome in 1581. A series of views with a fragmentary text by 
Et. du Pérac, edit. by T. A., London 1916. ? Bol. Arch. Rom. XXI 588 f. 
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wollte mit ſeiner Arbeit nicht das alte, ſondern das neue Rom dem Beſchauer 
vorführen. Mit Hilfe ſeiner Angaben läßt ſich die Topographie der Stadt in 
ganz hervorragender Weiſe vervollſtändigen; manche Kirchen, deren Lage neuere 
Forſcher in ihren Spezialwerken über die römiſchen Gotteshäuſer nicht beſtimmen 
konnten, kann man durch dieſen Plan unſchwer feſtſtellen. 

Montaignes Begeiſterung für die Ruinen der Römerzeit war ſo groß, 
daß er die den alten Monumenten ‚angeklebten Gebäude des neuen ‚Baftard- 
Rom‘ mit den Neſtern von Krähen und Sperlingen an den Gewölben und 
Mauern der von den franzoöſiſchen Hugenotten zerſtörten Kirchen vergleicht. 
Wie andere Beobachter, ſo war auch er erſtaunt darüber, daß volle zwei Drittel 
des von den Aurelianiſchen Stadtmauern eingeſchloſſenen Gebietes unbebaut 
waren. Er ſchätzte das Ganze ſeinem Umfange nach ſo groß wie Paris mit 
ſeinen ſämtlichen Vorſtädten; von deſſen Häuſerzahl aber weiſe Rom noch 
nicht ein Drittel auf, dagegen übertreffe es die franzöſiſche Hauptſtadt weit 
durch die Zahl und Größe ſeiner Plätze und die Schönheit ſeiner Gebäude. 

Im Vatikan übte auf Montaigne die größte Anziehungskraft bie Biblio⸗ 
thek aus, deren Kostbarkeiten er aufmerkſam beſichtigte und eingehend beſchreibt. 
Nicht minder intereſſierten ihn die Antiken des Belvedere, von denen er den 
Laokoon und Antinous nennt, und auf dem Kapitol die bronzene Wölfin und 
der Dornauszieher. Unter den Werken moderner Skulptur hebt er den Moſes 
von Michelangelo und Guglielmo della Portas Statue der Gerechtigkeit am Grabe 
Pauls III. in St Peter hervor. Auch einige Privatſammlungen hat er be⸗ 
ſichtigt, ſo die der Caſa Fusconi und die des Palazzo Ceſarini, wo ihn neben 
den Antiken die dort aufgeſtellten Porträts der ſchönſten Römerinnen anzogen. 

Auffallend iſt Montaignes ungünſtiges Urteil über die Kirchen Roms, 
die ihm weniger ſchön erſchienen als die der meiſten Städte Italiens! Im 
allgemeinen, ſo meint er, koͤnnen die Gotteshäuſer der Italiener wie der 
Deutſchen mit denen der Franzoſen keinen Vergleich aushalten. Montaigne 
vermißt in den römiſchen Kirchen vor allem bildliche Darſtellungen. Man 
verſteht dies eher, wenn man ſich erinnert, daß der größte Teil der Gemälde, 
Statuen und Reliefs, die man heute in ſo reicher Fülle erblickt, erſt dem 
17. Jahrhundert ihren Urſprung verdanken. Erſt damals umgab ſich die 
wiedererneuerte, über ihre Gegner triumphierende Kirche mit dem vollen Glanz 
der Barockkunſt. Ferner muß man in Betracht ziehen, daß die neue Peters⸗ 
kirche noch nicht vollendet war. Montaigne erwähnt dort nur die aus den 
Hugenottenkämpfen aufgeſtellten Trophäen und die neue Cappella Gregoriana. 
Wie von den Herrlichkeiten der alten Baſiliken, ſo ſchweigt er auch von 
den wunderbaren Fresken der Sixtina und der Stanzen. Dagegen gedenkt 
er der modernen Malereien der Sala Regia! Übrigens geſteht er ſelbſt, 
daß es ihm nicht vergönnt war, tiefer in die Wunder Roms einzudringen, 
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und daß er nur das Äußere der Stadt beſichtigt habe, wie es fid) bem gewöhn⸗ 
lichen Reiſenden darbiete. An Beſchäftigung habe es ihm nie gefehlt, zum Nad= 
grübeln und zum Trübſehen ſei er in Rom nicht gekommen, weder zu Hauſe 
noch draußen. ‚Der Aufenthalt ift anziehend“, fagt er; ‚urteilt nun, wie Rom 
mir behagt haben würde, hätte ich mich in das, was es darbietet, mehr vertieft.“ 

Eine eingehende Betrachtung widmet Montaigne neben den Altertümern vor 
allem den Vignen und Villen, deren Schönheiten dem mit einem lebhaften Natur⸗ 
ſinn Begabten nicht entgehen konnten. Dort ſei er ſich erſt der Vorteile bewußt 
geworden, welche die Kunſt aus einem unebenen, hügeligen Boden ziehen könne. 
‚Sie verſtehen“, ſagt er, diefe Verſchiedenheit der Bodenbildung aufs kunſtvollſte 
zu benutzen und Reize daraus zu gewinnen, die in unſern ebenen Gegenden un: 
erreichbar ſind.“ Als die ſchönſten Gärten nennt er die der Kardinäle Eſte auf 
dem Quirinal, Farneſe auf dem Palatin, Orfini, Sforza, Medici, die Gärten 
der Villa Julius' III. und der Villa Madama, endlich die Vigna des Kar⸗ 
dinals Riario in Trastevere und die des Kardinals Ceſi vor der Porta del 
Popolo 1. Alle dieſe herrlichen Anlagen ſtanden jedermann offen, wenn die 
Beſitzer nicht anweſend waren. 

Ungleich mehr Verſtändnis als für die Kunſtwerke beſaß Montaigne, der 
aufmerkſame Beobachter menſchlicher Dinge, für das Leben und Treiben in 
Rom. Da entgeht ihm keine charakteriſtiſche Erſcheinung. In buntem Wechſel 
berichtet er von den Predigten und Disputationen, von Teufelaustreibungen, 
barbariſchen Hinrichtungen, vom Karneval und den Kurtiſanen, welche die 
Päpſte in der Weltſtadt vergeblich auszurotten ſuchten. Er beſuchte einige der 
berühmteſten dieſer Vertreterinnen der Halbwelt, die ſich ihre Konverſation ebenſo 
teuer bezahlen ließen wie ihre Gunſtbezeigungen. Manche von ihnen, urteilt 
Montaigne, ſeien von großer Schönheit geweſen; die Schönheit der übrigen 
Römerinnen aber bleibe hinter dem Rufe zurück. 

Wie wenig die Römer ſich verändert haben, zeigt Montaignes Bemerkung, 
daß ihr Hauptvergnügen darin beſtehe, planlos in den Straßen ſpazieren zu 
gehen und die an den Fenſtern ſich zeigenden Damen zu betrachten. Es gebe 
einige Straßen, die beſonders dieſem Corſo gewidmet ſeien. Alle Standes⸗ 
perſonen bedienten fid) nur der Kutſchen, von denen einige oben Öffnungen 


Näheres über die Villen und Vignen Roms ſpäter im Zuſammenhang bei 
Paul V. Den Vatikaniſchen Garten zur Zeit Gregors XIII. beſchreibt G. Ernſtingers 
Reisbuch alſo: „Neben diſem palaſt iſt ain herrlicher garten von mancherlay baumen, 
frembden gewächſen, weyern und waſſerwerckhen geziert, darunter ain orgl von vier 
regiſteren, vom waſſer aain getriben; der boden bey diſer org! ijt voll klainer rörlain, 
welche (ſo man will) alle waſſer in die höhe ſprizen, wie auch die bilder, ſo an wenden 
herumb ſtehen, welches waſſer man bei 20 welſche meil dahin gelait. Alda iſt auch ain 
dickher wald von forberbaumen. Bibl. des Stuttg. Lit. Vereins 135, Tübingen 1877, 97. 
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hätten, damit man bequemer hinaufſehen könne, weshalb ein Prediger ſie mit 
Aſtrolabien verglichen habe. 

Als Weltmann notiert Montaigne genau die Unterſchiede der franzöſiſchen 
und der römiſchen Küche. Das Klima der Ewigen Stadt preiſt er als ebenſo 
angenehm wie geſund. Freilich gedenkt er auch des Fiebers, gegen das die Be⸗ 
güterten ſich zu ſchützen ſuchten, indem fie gemäß dem Rat der Arzte in den 
verſchiedenen Jahreszeiten die Wohnungen wechſelten. Wenig behagten ihm 
natürlich die mangelhaften Sicherheitszuſtände. 

Die Religioſität des römischen Volkes, mit Ausnahme der höheren Stände 
und der Hofgeſellſchaft, erſchien Montaigne geringer als die der Franzoſen. 
Im Widerſpruch damit ſteht allerdings, was er bei ſeiner eingehenden Schilderung 
der Heiligen Woche berichtet. Beim Zeigen des Schweißtuches der Veronika 
und der andern großen Reliquien am Gründonnerstag in St Peter habe die 
Volksmenge auf den Knien gelegen, Miſericordia rufend, die meiſten mit Tränen 
in den Augen. ‚Jedesmal bei dieſer täglich in Zwiſchenräumen wiederholten 
Vorzeigung“, erzählt Montaigne, ‚war bie Kirche und der Vorplatz mit einer 
dicht gedrängten Menge von Männern und Frauen gefüllt. Es iſt ſchön, in 
dieſen Tagen die religiöſe Begeiſterung ſo vieler zu ſchauen. Es beſtehen mehr als 
hundert Bruderſchaften, denen faſt alle Leute von Stand angehören; einige 
ſind auch für die Fremden beſtimmt. Vorzüglich in den Faſten halten dieſe 
Bruderſchaften ihre religiöfen Übungen; am Gründonnerstag ziehen fie pro- 
zeſſionsweiſe, in leinenen Überwürfen, jede verſchieden in den Farben, meiſt 
verhüllten Geſichtes einher. Nie ſah ich etwas ſo Edles und Schönes wie 
die unglaubliche Menge des am Gründonnerstag an den Zeremonien teil⸗ 
nehmenden Volkes. Nachdem bereits am Tage eine große Zahl nach St Peter 
gezogen war, ſchien bei Einbruch der Dunkelheit die ganze Stadt in Feuer 
aufzugehen, denn alle Bruderſchaftsmitglieder zogen nach St Peter, jeder eine 
brennende Fackel in der Hand. Wenigſtens zwölftauſend dieſer Lichter kamen 
an mir boritber; von acht Uhr bis Mitternacht war die Straße ſtets gefüllt, 
und es herrſchte dabei die beſte Ordnung. Denn obgleich die zahlreichen 
Bruderſchaften von verſchiedenen Orten auszogen, bemerkte man weder Lücken 
noch Verwirrung. Jeder Zug hatte ein Muſilkorps, und alle fangen. Zwiſchen 
den Reihen ging eine Schar von Büßenden, die ſich mit Stricken geißelten. 
Ich zählte wenigſtens fünfhundert mit blutig wundem Rücken. Die Leute 
mußten ſchwer leiden; dennoch ſah man es weder der Haltung und dem Gange 
noch den Mienen derer an, die unbedeckten Geſichtes waren, darunter viele 
Jünglinge, ſelbſt zwölfjährige Knaben.“ ! 


1 Die Pracht der Heiligen Gräber in der Karwoche beſchreibt ber ſavoyiſche Ges 
ſandte, bei Beltrami, Roma 29 f. 
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Den Gefamteindrud, den Rom auf ihn machte, ſchildert Montaigne alfo: 
„Hier iſt alles nur Hof und Adel, überall Paläſte und Gärten. Es gibt keine 
dem Handelsverkehr gewidmete Straße, die ſich auch nur mit denen unſerer 
kleineren Städte meſſen konnte, keine Rue de la Harpe oder de St. Denis. 
Ich glaubte immer in der Rue de Seine oder auf dem Quai des Auguſtins 
zu ſein. Sonntags wie wochentags iſt das Straßenbild gleich. Während der 
Faſten, wo täglich die Stationsfeiern in den Kirchen ſtattfinden, ſieht man 
nur Wagen, Prälaten unb Damen. Ein Hauptvorzug Rons beſteht darin, 
daß es die am meiſten kosmopolitiſche Stadt der Welt ift. Nationale Ver⸗ 
ſchiedenheiten gelten wenig oder nichts; die Geſellſchaft iſt Stück für Stück 
aus Fremden aller Art zuſammengewürfelt, jeder iſt dort wie zu Hauſe. 
Roms Souverän umfaßt die geſamte Chriſtenheit und gibt allen Geſetze. An 
ſeinem Hofe kommt es nicht auf Herkunft an. Nach Venedig locken die Freiheit 
von der Polizei und Handelsintereſſen eine Menge Fremder, aber ſie ſind dort 
im Hauſe anderer; hier ſind ſie im eigenen, denn ſie ſtehen in Amt und Würden. 
Venedig hat ebenſoviel oder noch mehr Zulauf von Fremden, aber An⸗ 
geſiedelte viel weniger. Das römiſche Volk glotzt frangbfijde, ſpaniſche oder 
deutſche Trachten nicht an, und mancher Arme bittet uns in unſerer Sprache 
um ein Almoſen.“ 

Venedig und Paris, die zu jener Zeit allgemein als Weltſtädte galten, 
wurden tatſächlich in dieſer Hinſicht durch Rom in den Schatten geſtellt; Rom 
war die internationale Stadt im höchſten Sinne, die gemeinſame Heimat aller. 


5. 


Obwohl Gregor XIII., der nach ſeinem Bildungsgange vor allem Juriſt 
war, kein tieferes Verſtändnis für die Künſte beſaß, ſo hat er dieſe dennoch 
freigebig gefördert!. Von welchen Beweggründen er dabei ausging, erhellt 


1 Die * Mandati Gregors XIII. find bis auf die zwei letzten Jahre 1588 — 1585 
in elf Bänden des Staatsarchivs zu Rom vollſtändig erhalten. Sie verzeichnen 
die Ausgaben, die der Papſt unmittelbar durch den Generalſchatzmeiſter veranlaßte, und 
orientieren über die von ihm unmittelbar beſchäftigten Künſtler und Handwerker. Die 
bei den ſpäteren Päpſten für die Kunſt viel bedeutſamere Serie der Registri delle 
fabbriche ift bei Gregor XIII. erſt ganz rudimentär ausgebildet; im Staatsarchiv be: 
findet fid) nur ein einziger, unſyſtematiſch angelegter Band über die Jahre 1583—1585. 
Eine größere Rolle ſpielen in den Kameralien Gregors XIII. die vollſtändig und tadel- 
los erhaltene Serie ber * Registri della Tesoreria segreta; während hier einige Künſtler, 
wie Vaſart, Lorenzo Sabbatini, Mascherino, Federigo Zuccaro, Muziano, genannt 
werden, vermißt man andere Künſtlernamen vollſtändig. Bertolotti hat diefe Serie 
benutzt, aber ſeine Mitleilungen ſind auch hier lückenhaft und nicht genau. Das Päpſtl. 
Geh.⸗Archiv enthält für Gregor XIII. nur ganz wenige Kameralien. Ein Band 
Diversa Cameralia 1573—1579 gibt im weſentlichen bloß Kopien nach ben Mandati. 
Seit 1920 find alle Rechnungsbücher des Staatsarchivs wieder in das Päpſtl. Geh.⸗Archiv'⸗ 


Architekten und Maler in püpftliden Dienften. 791 


aus der für ſeine edle Geſinnung und die Zeit der katholiſchen Reſtauration 
charakteriſtiſchen Außerung, auch das Bauen ſei eine Art von Almoſen 1. Die 
Oberleitung über alle baulichen Unternehmungen, auch über die Befeſtigungs⸗ 
anlagen, legte er in die Hände des Kardinals Filippo Guaſtavillani?. 

Eine ſtattliche Zahl von Künſtlern aus ganz Italien wurde durch den 
Papſt beſchäftigt. Unter den Architekten ragte hervor der aus dem Bologne- 
ſiſchen ſtammende und deshalb Gregor XIII. naheſtehendes Giacomo Vignola. 
Nach deſſen frühzeitigem Tode nahm der Römer Giacomo della Porta die 
erſte Stelle ein. Stark von Michelangelo und Vignola beeinflußt und äußerſt 
fruchtbar, vermittelt dieſer Meiſter auf dem Gebiete der Architektur den Über- 
gang vom Cinquecento zum Seicento. Er erreichte ein Alter von 65 Jahren. 
Über fein Leben ift ſonſt nur wenig befannt; weder das Jahr feiner Geburt 
noch das ſeines Todes iſt bisher mit Sicherheit feftgeftellt 4. Deſto lauter ſprechen 
ſeine zahlreichen Werke, mit denen er die kirchliche und die profane Architektur 
bereicherte. Er war es, der den Kirchen wie der Palaſtfaſſade den entſchieden 
barocken Stempel verlieh 5. 

An Giacomo della Porta reihen ſich der ältere Martino Lunghi, ein 
Lombarde ®, der zuerſt als Maler tätig geweſene Bologneſe Ottaviano Nonni, 
genannt Mascherino”, und Giovanni Fontana. Auch der greife Bartolomeo 
Ammanati arbeitete wieder in Rom; im Campo Santo zu Piſa ließ der Papſt 
durch ihn das Grab feines Vorfahren Giovanni Boncompagni ausführen 8. 


zurückgekehrt. Neben den Angaben der im Druck vorliegenden Werke von Ciappi und 
Baglione konnte ich für die künſtleriſchen Unternehmungen Gregors XIII. noch zwei 
bisher unbekannte Aufzeichnungen verwerten, die ich im Archiv Boncompagni 
zu Rom gefunden habe; es find bie *Memorie sulle pitture et fabriche di Gre- 
gorio XIII unb ein * Verzeichnis der von ihm bejofbeten Künſtler. Wegen ihrer großen 
Wichtigkeit teile ich fie im Anhang Nr 100 mit. Vgl. ebd. Nr 76—80 auch bie *9Luf» 
zeichnungen Muſottis, Archiv Boncompagni zu Rom. 

Siehe Corraro, Relazione 274; Baglione 4; Weißbach 8. 

? Siehe ben Bericht Bernerios bat. Rom 1573 Dez. 12, Staatsarchiv zu Wien 

Vgl. den intereſſanten Bericht des eſtenſiſchen Geſandten vom Juni 1572, Arch. 
stor. dell’ Arte II 254. Vgl. G. Giovannoni in L'Arte XVI 82 f. 

Siehe Wölfflin, Renaiſſance und Barock, 2. Aufl. von H. Willich, München 1907, 8. 

© feit Dezember 1573 architetto papale; ſ. Bertolotti, Art. Lomb. I 68. 

Der wahre Name dieſes Künſtlers ift erft neuerdings feſtgeſtellt worden; f. Arch. 
Rom. I 122 f. Sein Bildnis unb feine nachgelaſſenen Zeichnungen in der Accademia 
di S. Luca (f. R. Ojetti in den Atti e Mem. d. Accad. di S. Luca Ann. 1912, 
657; 1913/14, 85 f). Am 5. Juni 1580 erhielt Ottavio Mascarino pittore 25 scudi 
‚per soventione della sua infirmità*. Tesor. segr. 1579/80, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

* Siehe Baglione 27; Litta, Boncompagni Tafel 1. Vgl. Burckhardt, Cicerone 
II 592; Thieme I 414. Siehe aud) *Icon sepulchri seu mausolei quod Gregorius XIII 
A? 1574 erigendum curavit Pisis maiori suo lo. Boncompagno, Cod. D. 8 bes 
Archivs Boncompagni zu Rom. 


792 Gregor XIII. 


1572—1585. Kapitel XII 

Überaus groß ift die Schar der von Gregor XIII. beſchäftigten Maler, 
von denen die bekannteſten Giorgio Vaſari, Federigo Zuccaro und Girolamo 
Muziano ſind. Vaſari verweilte nur von 1572 bis 1573, Zuccaro von 1579 
bis 1581 und dann wieder von Ende Oktober 1583 an in Rom!, während Muziano 
dort ohne Unterbrechung während des ganzen Pontifikats Gregors XIII. tätig 
war. Er wie Zuccaro ſtehen in engſter Beziehung zu der durch Gregor be: 
gründeten Kunſtakademie von S. Luca. 

Seit dem Mittelalter beſtand in Rom eine Vereinigung von Künſtlern 
aller Art, die den Evangeliſten Lukas zum Patron erwählt hatte und dem: 
gemäß ihre Feſte in der kleinen, dem hl. Lukas geweihten Kirche bei S. Maria 
Maggiore feierte ?. Dieſe Zunft, die vorwiegend den ſozialen und religiöſen 
Bedürfniſſen ihrer Mitglieder diente und der Sixtus IV. im Jahre 1478 
neue Statuten verliehen hatte?, war in Verfall geraten. Nach dem Plane 
Muzianos ſollte ſie in der Form einer Akademie neu erſtehen und außer den 
Malern und Bildhauern auch die Architekten umfaſſen“. Ein Breve Gre: 
gors XIII. vom 13. Oktober 1577 erteilte die nötige Zuſtimmung und ge: 
währte das Recht zur Erwerbung von beweglichem und unbeweglichem Beſitz 
ſowie zum Entwerfen der Statuten, die der Anſtalt als Richtſchnur dienen 
ſollten s. Feſtgeſetzt wurden jedoch die Statuten erft nach dem Tode Muzianos 
durch Federigo Zuccaro 9. 

An Muziano und Zuccaro ſchließen ſich eine Reihe von Malern an, die 
faft alle um die Mitte des Jahrhunderts geboren waren: Niccold dalle Poma: 
rance, Criſtoforo Roncalli, Marco da Faenza, Raffaelino da Reggio, Paris 
Nogari, Antonio Tempeſta u. a. Man bezeichnet fie meift kurzweg als Ma: 
nieriſten; in Wirklichkeit ſtellen ſie eine beſondere, von Federigo Zuccaro ge— 
führte Gruppe dar, deren Stil nicht bloß durch Michelangelo, ſondern auch 
durch andere, namentlich durch venezianiſche Meiſter beeinflußt wurde 7. Sie 


Die Berufung Zuccaros nach Rom erfolgte im November 1579; f. Theiner 
III 678. Vgl. Repert. f. Kunſtwiſſenſchaft XXXVII 29. Über feine Verbannung von 
1581 bis 1583 f. Ronchini in den Atti e Mem. p. la prov. Moden. V (1870) 2f; Arch. 
stor. Ital. 8. Serie XXV 506 f; Guhl, Künſtlerbriefe II, Berlin 1880, 81; Voß II 460 f. 
Zuccaro ftarb 1609; j. A. Benedetti, F. Zuccaro, in ber Rassegna contemp., Roma 
1908, Nr 5, S. 801 f. 

Siehe Rodocanachi, Corporations II 8011; Hoogewerff, Nederl. Schilders, 
Utrecht 1912, 186 f unb Bescheiden in Italië II, 's Gravenhage 1918, 1. Über bie 
Kirche vgl. Armellini 814. 

Siehe unfere Angaben Bd II —* 687, * Vgl. Hoogewerff, Bescheiden 8 f. 

Siehe Missirini, Mem. d. Rom. Accad. di S. Luca, Roma 1823, 20 f und 
Hoogewerff, Bescheiden 4—5, wo auch das richtige Datum. 

* Siehe Missirini a. a. O. 23 f. 

" Bol. Sobotka in Thiemes Künſtlerlexikon VI 309 und Voß, Malerei der Spät⸗ 
Renaiſſance I u II passim. 
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alle waren gleich Zuccaro vorwiegend Dekorationsmaler. Dies gilt auch von 
dem durch Gregor XIII. mit beſonders zahlreichen Aufträgen bedachten Bo⸗ 
logneſen Lorenzo Sabbatini (geſt. 1572) ! und dem aus Bologna nach Rom 
berufenen Sizilianer Tommaſo Laureti. Der bedeutendſte der von Gregor be- 
ſchäftigten Maler war unſtreitig der in Acquafredda bei Breſcia geborene 
Girolamo Muziano, dem erſt neuerdings eine eingehendere Würdigung zuteil 
geworden iſt. Muziano ſtand beim Papſte in hohem Anſehen. Seine Tätig⸗ 
keit erſtreckte ſich auf viele Kirchen Roms. Unter ſeinen Altarbildern ſind 
Werke erſten Ranges. Die herrliche Stigmatiſation des hl. Franziskus in der 
Kapuzinerkirche zu Rom ift durch den Ausdruck des Ekſtatiſchen und Überirdiſchen 
im Antlitz des Heiligen von ſtärkſter Wirkung. Bei der für Gregors XIII. 
Kapelle in St Peter gemalten, jetzt in S. Maria degli Angeli befindlichen Predigt 
des hl. Hieronymus bewundert man den trefflichen Einklang der ernſten, feier⸗ 
lichen Landſchaft mit der Abgeklärtheit des Heiligen und der ihm andächtig 
lauſchenden Mönche ?. Unter den fremden Künſtlern ragen die berühmten 
Landſchaftsmaler Paul und Matthäus Bril hervor, die unter Gregor XIII. 
von Antwerpen nach Rom kamen s. Von den mit püpfifiden Aufträgen be- 
dachten Bildhauern ſind Pierpaolo Olivieri und Proſpero Antichi, genannt 
Breſciano, zu verzeichnen. 

Das künſtleriſche Programm Gregors XIII. beſtand zunächſt in der Aus⸗ 
führung von Kirchenreſtaurationen und der Vollendung der unter Pius IV. 
begonnenen Arbeilen. Engſten Anſchluß an die baulichen Unternehmungen 
dieſes Papſtes machte Gregor XIII. ſich in Rom und dem Kirchenſtaate zur 
Aufgabe. Nach dem Zurücktreten des Kunſtlebens unter Pius V. begann jetzt 
wieder eine erhöhte Tätigkeit. Die Befeſtigung der Stellung des Papſttums 
kam alsbald auch den Künſten zuſtatten; überall zeigte ſich ein neuer Schwung. 


ı Über Sabbatini, meiſt Lorenzino da Bologna genannt, vgl. Baglione 17 und 
Voß II 550 f. Für die von Platner (II 1, 293) und Steinmann (II 515) übernommene 
Angabe Malvaſias (Felsina I 281), Gregor XIII. habe Michelangelos Jüngſtes Ge: 
richt herunterſchlagen und durch ein Gemälde von Sabbatini erſetzen laſſen wollen, habe 
ich keine ſonſtige Beſtätigung gefunden. Malvaſia iſt ſicher eine unzuverläſſige Quelle; 
vgl. Thieme I 172. Daß hinſichtlich unpaſſender Bilder in den Kirchen keineswegs über: 
triebene Strenge im Rom Gregors XIII. herrſchte, ergibt fid) aus dem Briefe Ammanatis 
vom 22. Auguſt 1582 (Guhl I 309 f) und aus dem zwiſchen 1576 und 1584 ges 
ſchriebenen Reformtraktat, worin der Vicario del Papa aufgefordert wird, gegen imagini 
lascive in den Kirchen vorzugehen; j. Döllinger, Beiträge III 240. 

? Vgl. Baglione 46 f; G. Cantalamessa in Bullett. d' arte del Minist. d. pubbl. 
istruzione 1910, 205 f unb beſonders Voß II 559 f 562 f. Die Grabſchrift Muzianos 
bei Bonanni, Numismata templi Vaticani 90 nennt als Todestag den 27. April 1598; 
Forcella (XI 55) gibt 1592 an, was richtiger fein dürfte. 

* Siehe A. Mayer, Das Leben des M. unb P. Brill, Leipzig 1910. Vgl. L'Arte 
XVI (1913) 12. 


794 Gregor XIII. 1572—1585. Kapitel XII. 


Im ſiebten Jahre von Gregors Pontifikat, im Herbſt 1578, konnte der Vertreter 
Mantuas in Rom melden, daß das künſtleriſche Vermächtnis Pius' IV. im weſent⸗ 
lichen vollſtreckt fei und nunmehr neue Aufgaben in Angriff genommen würden 1. 

Eine der Hauptſorgen des Papſtes galt vom Beginn ſeiner Regierung 
an der Vollendung der neuen Peterskirche, die ſchon damals als der ſchönſte 
Schmuck Roms und als ein Weltwunder galt 2. Die nahende Vollendung 
dieſes Weltdomes inmitten des Sturmes der Glaubensſpaltung war für eifrige 
Katholiken das ſichtbare Zeichen des über dem Heiligen Stuhle waltenden 
goͤttlichen Schutzes. Da Giacomo Vignola am 7. Juli 1573 flatb t, wurde 
auf Fürſprache des Tommaſo de' Cavalieri” fein Schüler Giacomo della Porta 
zu feinem Nachfolger in der Leitung des Rieſenbaues ernannte. Der Papſt 
bemühte ſich mit Erfolg, bie nötigen Geldmittel herbeizuſchaffen“. In der 


Siehe im Anhang Nr 22—23 den Bericht Odescalchis vom 25. Oktober 1578, 
Archiv Gonzaga zu Mantua. 

2? Siehe die Worte von Baronius in den Acta SS. 9 Maii (Paris. 1866) 371. 

3 Bor. bie Außerungen des Dr Rabus in der Schilderung feiner »Romreiſe vom 
Jahre 1575, Cod. germ. 1280 p. 59 der Staatsbibliothek zu München. 

* Bignola wurde im Pantheon bei der Gruft Raffaels beſtattet. Bei Bertolotti, 
Art. Moden. 29 ein Akt vom 12. Dezember 1572, in bem fid Vignola architetto della 
fabrica di S. Pietro nennt. 

5 Siehe Ronchini in den Atti Mod. VII (1878) 25. 

Siehe bie »Rechnungsauszuüge im Cod. H-II 22 der Bibl. Chigi zu Rom. 
Vgl. Jahrbuch der preuß. Kunſtſamml. XXXVII Beiheft S. 52. Siehe auch Ron- 
chini a. a. O. 

Siehe bie Vita Gregorii XIII von G. Ferreri, Päpftl. Geh.⸗Archiv (vgl. 
Anhang Nr 61—64). Dem Schreiben Philipps II. an feinen Botſchafter Juan de 
Züniga dat. Madrid 1593 Febr. 24 liegt bei folgende Nota de denari venuti de 
Napoli per servitio della fabrica di S. Pietro di Roma in diece anni: 


Ra’ ABA 1235.54 duc. 2350.67 
e eee 6222.62 
Sos 1029 cet „ 5091.32 
RO Ein a „ 6486.00 
BL d. sod Lec „ 9999.92 
255891 2:15 ten. „ 484612 
„ 1588 P HIT tacos008:M 
140 84d ar ceo Ai „ 6256.00 
rr In ee ere „ 11965.19 
„ 1586 . a) „ 7187.92 


duc. 64953.87 
Archiv ber ſpaniſchen Botſchaft zu Rom. Deputati ber Fabrica waren 1579: 
Horatius Vurghefiu8, Fabius Blondus (patr. Hierosolym.), Barth. Ferratinus (episc. 
Amer.) und Alex. Juſtus; ſ. das Dokument vom 18. März 1579 bei den Privilegia 
fabricae basil. princ. apost., Romae 1559, unter den Druckwerken der Bibl. Barberini 
(TTT II 16). 
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Bauhütte von St Peter herrſchte bie regſte Tätigkeit; durch fie erhielten fid) in der 
Architektur ein beſtimmter Charakter und achtunggebietende techniſche Kenntniſſe !. 
Bei den Arbeiten wurden wiederholt intereſſante Gräber und Antiken auf: 
gedeckt 2. An eine ſorgfältige Aufbewahrung folder Funde dachte damals noch 
niemand. Rückſichtsloſe Zerſtörung der Reſte chriſtlicher und heidniſcher Vor⸗ 
zeit war an der Tagesordnung. So wurde 1574 der in der Petronillakapelle 
der Peterskirche hundert Jahre vorher entdeckte antike Sarkophag dieſer Dei- 
ligen, den Paul I. 757 aus dem Zömeterium der hl. Domitilla hatte über: 
tragen laſſen und der lange unbeachtet herumgelegen war, zerſchlagen und 
als Material für den Fußboden ber Baſilika verwendet 3. 

Ein Bericht aus dem Juni 1584 meldet, daß der Bau der Peterskirche 
an allen Seiten emporſteige und der Papſt gegenüber dem Kardinal Farneſe 
geäußert habe, ſobald man an die Kuppelwölbung gehe, wolle er ein Geſchenk 
von 100 000 Dukaten machen ?. Man hoffte, Gregor werde die Vollendung 
des riefigen Werkes erleben s. Der Tambour für die mächtige Kuppel war 
ſchon feit Jahren vollendet s. Es ſcheint jedoch, daß man ſich ſcheute, die 
ſchwierige Aufgabe der Kuppelwölbung in Angriff zu nehmen. Statt deſſen 
wandte ſich in ſteigendem Maße die Sorge des Papſtes der im nördlichen 
Seitenſchiff gelegenen, fpüter nach ihm benannten Cappella Gregoriana zu. 
Die Pläne für dieſes Heiligtum, das den Namen einer Kapelle uneigentlich 
führt und in Wirklichkeit eine große Kirche darſtellt, entwarf Giacomo 
della Porta ?. Obwohl die Arbeiten bereits 1572 begonnen worden waren, 
konnte die Einweihung erft am 12. Februar 1578 vorgenommen werden 8, 
Bei dieſer Gelegenheit übertrug man das ſchon unter Julius II. aus dem 


Siehe Kallab im Jahrbuch der kunſthiſt. Sammlungen des öſterr. Kaiſerhauſes 
XXVI 276. ; 

Vgl. neben ben Angaben bei Lanciani IV 52 f 54 f das Avviso di Roma vom 
22. Januar 1575 (Grab des Joh. Maceſilaus), Urb. 1044 p. 340, und die * Avvisi 
di Roma vom 6. und 10. Auguſt 1580 (Vatik. Bibliothek) im Anhang Nr 27. 
Siehe jetzt auch Cerrati, T. Alpharani de basil. Vatic. liber p. 151 f 167. 

3 Siehe Bullett. di archeol. crist. 1879, 12. Vgl. Armellini 507. 

* *]] Papa, che vede i fianchi alzarsi et le sponde sorgere da tutti i lati 
della machina dell’ edificio di S. Pietro, ha promesso al card. Farnese sopra cio 
che quanto prima si darà principio a chiudere il cuppulone della chiesa di donare 
100000 scudi per tal conto. Avviso di Roma vom 2. Juni 1584, Urb. 1052 
p. 214^, 9 atit. Bibliothek. 

t Siehe die *Vita Gregorii XIII von G. Ferreri, Päpſtl. Geh. Archiv. 
Vgl. Anhang Nr 61—64. 

6 Schon auf dem Plan des Mario Rartaro von 1575 (Hülsen, Saggio 62) er⸗ 
ſcheint St Peter mit dem Tambour. Vgl. Rocchi tav. XIII. 

Siehe Baglione 76. 
Siehe Lanciani IV 54. 
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Oratorium Leos I. entfernte Bild der Madonna del Soccorſo nad ber 
Cappella Gregoriana !. 

Eine Inſchrift? und die Rechnungsbücher“ zeigen, daß die Arbeiten in 
der Cappella Gregoriana auch nach deren Einweihung noch fortdauerten. Für 
die Ausſchmückung ließ der Papſt alles, was möglich war, aufbieten. Feinſter 
Marmor jeglicher Art, herrliche Kapitäle, koſtbare antike Säulen gelangten zur 
Verwendung. Wenn man im Frühjahr 1579 meinte, die Cappella Gregoriana 
werde bald vollendet fein‘, [o bewahrheitete fid) das nicht. Das Intereſſe 
des Papſtes war aber nach wie vor überaus groß. Am 7. März 1579 be⸗ 
ſuchte er die Kapelle und verweilte in ihr zwei volle Stunden 5. Im Frühjahr 
des folgenden Jahres begab er ſich faſt täglich in das Heiligtum, das ſich 
jetzt endlich ſeiner Vollendung nähertes. Zum Schmuck des Marmors, der 
meiſt antiken Bauten entnommen wurde“, geſellten fih feine Stuckarbeiten, 
reich mit Gold verziert, und die koſtbaren Moſaiken des Gewölbes. Die Zeich— 
nungen für dieſe entwarf Girolamo Muziano, der auch die Ausführung durch 
erfahrene, aus Venedig herbeigerufene Mofaifarbeiter 8 überwachte. Dargeſtellt 
wurden die Jungfrau Maria, von Engeln umgeben, Gregor d. Gr., Hiero— 
nymus, Gregor von Nazianz und Baſilius. Baglione meint, ſeit dem Altertum 
fei kein ſchöneres Moſaik ausgeführt worden?. Muziano lieferte auch zwei 
Ölgemälde für die Kapelle; das eine fict den hl. Hieronymus unter den 
Einſiedlern dar in einer Landſchaft, die der Niederländer Paul Bril malte 10, 


Siehe *Avviso di Roma vom 22. Februar 1578, Staatsarchiv zu Wien. 
Vgl. Bonanni, Numismata templi Vaticani 74; Cerrati a. a. O. 91. 

? ‚Hieronymus Mutianus Brixianus A. D. 1579*. Lanciani IV 55. 

* Siehe *Tesor. segr. 1579/80, Päpftl. Geh.⸗Archiv. Der leider allzu früh 
verſtorbene Kunſthiſtoriker Rallab beabſichtigte bie vollſtändige Herausgabe dieſer Rech⸗ 
nungen in einer von mir und Prof. Dvokäk geplanten größeren Publikation über die 
Förderung der Kunſt durch die Päpſte des 16. und 17. Jahrhunderts. 

t *La cappella Gregoriana sarà in breve tempo vaghissima, superba e mira- 
culosa. Avviso di Roma vom 7. Februar 1579, Urb, 1047 p. 44^, Vatik. Bibliothek. 

* * Avviso di Roma vom 7. März 1579, ebd. p. 76. 

* *N. S'° non resta d'andar quasi giornalmente a visitare la sua cappella 
Gregoriana, la quale è oltre modo bella et quasi finita (Avviso di Roma vom 
17. Februar 1580, Urb. 1048 p. 21, Vatik. Bibliothek). Die Schlußrechnung 
vom 23. Juli 1580 für die Stulkateure der Cappella Gregoriana bei Bertolotti, Art. 
Suizzeri, Bellinzona 1886, 22. Siehe auch bie Inſchriften bei Forcella VI 84. 

Siehe Lanciani IV 55 f. Vgl. Arch. Rom. VI 485 f; Rodocanachi, Monu- 
ments 37 f. Selbſt aus der Kathedrale von Anagni ließ Gregor XIII. antiken Marmor 
nach Rom bringen; f. A. de Magistris, Istoria d' Anagni, Roma 1749, 69. 

* Am 10. Mai 1578 beauftragte Galli ben Nuntius in Venedig, *4 huomini 
intenditissimi et più eccellenti che sia possibile nelle cose di mosaico nach Rom 
zu fenden. Nunziat. di Venezia 1578, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

? Baglione 48, 10 Pgl. oben S. 798 
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das andere, die Meſſe des hl. Baſilius, wurde von Ceſare del Nebbia voll⸗ 
endet 1. Später ſtiftete der Herzog von Sora noch ein von Muziano gemaltes 
Bildnis des hl. Gregor bon Nazianz 2. Der Hauptaltar erhielt einen Herr- 
lichen Schmuck durch vier antike Säulen, zwei von afrikaniſchem Marmor, 
zwei von Verde Antico, und durch acht Cherubim und vier Kerzenhalter aus 
vergoldeter Bronze, die Baſtiano Torrigiani, ein Landsmann Gregors XIII., 
verfertigtes. Ein Marmorrelief des Florentiners Taddeo Landini, das über 
einer der Türen der Kapelle angebracht wurde, ſtellte den Erlöſer dar, wie 
er den Apoſteln die Füße wäſcht“. Dies Kunſtwerk, zu deffen beſſerer Bez 
leuchtung ein neues Fenſter hergeſtellt wurde, erregte die größte Bewunderung 
der Zeitgenoſſen; ſie meinten, ſeit Miehelangelo ſei dergleichen nicht mehr ge— 
ſchaffen worden 5. 

Gregor XIII. hatte eine beſondere Verehrung für den hl. Gregor von 
Nazianz, den beredten Verteidiger der Trinität, deſſen Leben in ſeinem Auf⸗ 
trag der gelehrte Baronius beſchrieb 9. Der Leib dieſes Heiligen wurde feit 
der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts in der Kirche des Benediktinerinnen⸗ 
kloſters S. Maria in Campo Marzio aufbewahrt. Schon 1578 plante der 
Papſt, angeregt durch eine Außerung des Achilles Statius, eine würdigere 
Aufſtellung der Reliquien durch Übertragung nach der Cappella Gregoriana”. 
Zwei Jahre ſpäter führte Gregor XIII. ſeine Abſicht aus, nachdem er die 
Nonnen von S. Maria in Campo Marzio durch einen Arm des Heiligen 
und ein größeres Geldgeſchenk entſchädigt hatte. Die Übertragung ſollte fid) 
zu einer großen religibjen Feier geſtalten. Eine beſondere Kardinalkongregation 
ſetzte alle dabei zu beobachtenden Zeremonien feſt. Um den Tag in jeder Hin⸗ 
ſicht zu einem freudigen zu machen, ordnete der Papſt neben Verleihung von 
Abläſſen eine Herabſetzung des Brotpreiſes und Freilaſſung aller wegen Schulden 
unter zwanzig Scudi Verhafteten an; deren Gläubiger entſchädigte er aus 


Siehe Baglione 48; vgl. Beltrami 36. 

2 Siehe im Anhang Nr 100 bie * Memorie sulle pitture et fabriche, Archiv 
Boncompagni gu Rom. 

Siehe Bertolotti, Art. Bolognesi 77. Dieſe Bronzewerke Torrigianis find feit 
Umgeftaltung der Cappella Gregoriana zu Beginn des 17. Jahrhunderts verſchollen; 
ſ. Sobotka im Jahrbuch der preuß. Kunſtſamml. XXXIII 269. 

Später in die Cappella Paolina des Quirinals übertragen; f. Baglione 60. 

5 Questa storia è tenuta delle belle cose di scultura che siano state fatte 
dopo Michelangelo, ſchreibt C. Gapilupi am 28. Auguft: 1585, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. Siehe Acta SS. 9 Maii 371. 

1 Siehe *Avviso di Roma vom 15. März 1578, Urb. 1046 p. 80, Vatik. 
Bibliothek. Vgl. Acta SS. 9 Maii 455. Die Anregung durch A. Statius erzählt 
Mucantius in feinem *Diarium, wo auch ein Gedicht des Statius. Päpſtl. Gef.» 
Archiv. 
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feiner Privatkaſſe 1. Die Übertragung wurde auf den 11. Juni 1580 feft- 
geſetzt. Als Vorbereitung dazu hielt am 5. Juni auf Befehl des Papſtes 
der als Redner berühmte Franziskaner Francesco Panigarola in St Peter 
eine Predigt über den großen griechiſchen Heiligen?. 

Als der Morgen des 11. Juni anbrach, waren alle Läden geſchloſſen 
und die Straßen, welche die Prozeſſion berühren ſollte, zum Schutz gegen die 
Glut der Sonnenſtrahlen mit Tüchern überſpannt, die Häuſer mit Laubwerk, 
Kränzen, Teppichen, Inſchriften und Gemälden geſchmückt. An der Prozeſſions, 
die ſich von der Kirche der Benediktinerinnen auf dem Marsfelde durch die 
Via della Scrofa nach der Piazza Apollinare, durch die Via dell' Anima, über 
die Piazza Pasquino und von dort auf der Via Papale durch den Borgo nach 
St Peter bewegte, nahmen 31 Bruderſchaften mit 3964 Mitgliedern, 1796 Reli⸗ 
gioſen als Vertreter von gegen 20 Orden und 932 Prieſter teil, die brennende 
Kerzen in der Hand trugen. Die ſterblichen Überreſte Gregors von Nazianz 
wurden in einem mit Silber und weißem Damaſt verzierten Schrein von den 
Kanonikern der Peterstirche getragen und von den Zöglingen des Griechiſchen 
Kollegs begleitet. Es folgte der Präfekt der Fabbrica von St Peter, der Biſchof 


Siehe *Avviso di Roma vom 27. April 1580, Urb. 1048 p. 97^; vgl. ebd. 
p. 145 157 160" 165 bie *Avvisi vom 28. Mai, 4. und 11. Juni 1580, Vatik. 
Bibliothek. Der „Ordo quem rev. domini iudicarunt si S. D. N. videbitur ser- 
vandum in transferendo corpore S. Gregorii Nazianzeni etc. im "Diarium des 
Fr. Mucantius, Päpſtl. Geh.⸗Archiv, und im Cod. D. 13 des Archivs Bon⸗ 
compagni zu Rom. 

? Siehe Mucantius, Diarium, in Acta SS. Maii II 454 f; G. B. Rastelli, De- 
seriz. d. pompa e dell' apparato fatto in Roma per la tralazione del corpo di S. Gre- 
gorio Nazianzeno, Perugia 1580, unb R. Turner, Panegyrici sermones duo de S. Gre- 
gorio Nazianzeno, Ingolstadii 1583. gl. dazu Kneller in der Zeitſchrift für kathol. 
Theologie XLII (1918) 442 f, wo auch Näheres über die damals entſtandenen Sinne 
gedichte. Theiner (Annales III 235) gibt irrig den 5. Juli an. Mucantius, ber 
Panigarola als eximius et nostra aetate facile princeps omnium concionatorum 
bezeichnet, gibt bie italieniſch gehaltene Predigt in lateiniſcher Überjegung. Dieſe Übers 
ſetzung auch im Vatic. 6159 unb im Barb. XXX 76, Vatik. Bibliothek; ber 
italieniſche Text im Cod. D. 13 des Archivs Boncompagni zu Rom. 

»Die Feier der Übertragung ift im Diarium des Mucantius (f. Bonanni, Numis- 
mata templi Vaticani 74; Acta SS. 9 Maii 455 f), bei Grimaldi im * Barb. 2783 
p. 364 f unb in ben *Avvisi di Roma vom 11., 1?. unb 28. Januar 1580 (Urb. 
1048 p. 164 172 176, Vatik Bibliothek) ausführlich beſchrieben. Vgl. auch das 
Sommario della descrizione della processione et traslatione del corpo di S. Gre- 
gorio Naz. di M" Fortunio Lelio im Cod. Barb. XXX 76 p. 84 f, Vatik. Biblio: 
thek (großenteils gedruckt in ber Zeitſchriſt Buonarotti 1868, 41 f), bie * Relazione 
des Sebaſt. Torello im Cod. D. 13 des Archivs Boncompagni zu Rom, ben 
Bericht bei Beltrami 36 und ben » Bericht des Biſchofs Odescalchi vom 21. Mai 1580, 
Archiv Gonzaga zu Mantua. Siehe ferner Turner a. a. O. 1 f. 
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Bartolomeo Ferratino, und der unlängſt zum Herzog von Sora ernannte 
Jacopo Boncompagni mit dem Senator, dem Prior der Konſervatoren und 
zahlreichen Adeligen. Den Schluß des Zuges bildeten die Schweizergarde und 
eine Abteilung leichter Reiter. Als die Prozeſſion ſich der Engelsbrücke näherte, 
wurde fie durch Kanonenſchüſſe vom Kaſtell aus begrüßt. Der Papſt hatte in- 
zwiſchen ſeine Pontifikalgewänder angelegt und die Kardinäle und Prälaten in 
der Sala de' Paramenti verſammelt. Von ihnen begleitet, begab er ſich nach 
der Treppe von St Peter, wo er die Sedia Geſtatoria verließ und nach Ab: 
legung der Mitra der Reliquie ſeine Verehrung bezeigte. Hierauf ſchloß er ſich 
zu Fuß der Prozeſſion an, in welcher der Schrein nun von Biſchöfen nach der 
Cappella Gregoriana getragen wurde. Dort ſtellte man ihn vor dem Haupt⸗ 
altare auf und hielt die Veſper. Die Feier, die ein noch gut erhaltenes Fresko 
in der Loggia della Bologna im dritten Stock des Vatikans verewigt hat!, nahm 
über fünf Stunden in Anſpruch. Am folgenden Sonntag, dem 12. Juni, 
las der Papſt an dem durch Kardinal Santori konſekrierten Altar die heilige 
Meſſe und ließ den Schrein in eine grüne Marmorurne legen, die er ſelbſt 
verſchloß. 

„Die Cappella Gregoriana‘, ſagt ein Bericht aus jenen Tagen, ‚ift fo reich 
und kunſtvoll mit Gold, Marmor, Malerei und Moſaik verziert, daß ſie auf der 
Welt nicht ihresgleichen hat.“? Nach Angabe des venezianiſchen Botſchafters be- 
trugen die Koſten, welche Gregor XIII. aus feiner Privatſchatulle beſtritt, 
80 000 Dukaten s. Gedichte? und Beſchreibungen in Profa® wurden dem neuen 


Abbildung des auch für die Kenntnis des Zuſtandes der damaligen Wohnhäuſer 
ſehr wichtigen Freskos in dem Aufſatz von C. Ricci in der Lettura 1903 April, ein⸗ 
gehende Beſchreibung in der Zeitſchrift Buonarotti 1868, 47 f. 

Siehe *Avviso di Roma vom 18. Juni 1580, Urb. 1048 p. 172, Vatik. 
Bibliothek. Vgl. Santori, Autobiografia XII 367 unb im Anhang Nr 76—80 die 
* Aufzeichnungen Muſottis, Archiv Boncompagni gu Rom. Die Inſchriſt auf 
dem Schrein bei Ciaconius IV 10. Siehe auch Beltrami 28. 

* Siehe den Bericht des Giov. Corraro vom 20. Mai 1580, bei Mutinelli I 126. 
Dieſelbe Zahl gibt Mucantius in feinem *Diarium (Päpftl. Geh.⸗Archiv) an. 
Das »Nekrologium im Archiv von St Peter fagt 85000. Die viel höheren Ans 
gaben in bem *Avviso di Roma vom 18. Juni 1580 (a. a. O.) und fonft (ſ. Lanciani 
IV 55) find übertrieben. 

4 Laurent. Frizolius, Sacellum Gregorianum, Romae 1581 (Gregor XIII. ges 
widmet), auch bei Turner a. a. O 67f. Ein Gedicht *In Aram Gregorianam im 
Vatic. 7192 p. 251 f, Vatik. Bibliothek. 

5 Asc. Valentinus, Sacelli Gregoriani descriptio, Florentiae 1583, und Sebast. 
Torello, * Descrizione della Cappella Gregoriana nella basilica Vaticana, im Cod. D. 18 
des Archivs Boncompagni zu Rom und im Cod, 150 p. 36 f ber Bibl. Alej- 
fandrina zu Rom. gl. Cerrati, T. Alpharani de basil. Vatic. liber p. 91 f, wo 
noch eine andere handſchriftliche Beſchreibung, von Giacomo Romano, im Cod. B. IV 10 
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Heiligtum gewidmet. Der Papft ftattete die Kapelle auch reich mit Paramenten, 
Kelchen, Leuchtern und mit einer Orgel aus und fliftete vier Kaplaneien für 
ſie 1. Als Michel de Montaigne 1581 die Cappella Gregoriana beſuchte, ſah er 
dort eine große Anzahl von Votivbildern an den Wänden aufgehängt, darunter 
eines, das ſich auf die Schlacht von Moncontour bezog 2. Es verlautete, daß 
Gregor XIII. die Kapelle für ſich ſelbſt und ſeine beiden Nepoten zur Grabſtätte 
beſtimmt habe ?. Ganz vollendet wurde das Gotteshaus erft im Februar 1583. 

Um dieſe Zeit vernahm man auch, daß noch andere Kapellen in St Peter 
in ähnlicher Weiſe ausgeſchmückt werden ſollten “. Für eine von ihnen wurden 
im Mai des folgenden Jahres 25 000 Scudi angewieſen 5. Schon viel früher 
hatte der Papſt den Fußboden beim Grabe des Apoſtelfürſten reſtaurieren 
laſſen und für das Heiligtum ſelbſt zwölf ſilberne Lampen und zu den bereits 
vorhandenen ſechs filbernen Apoſtelſtatuen noch ſieben andere geſtiftet s. Dem 
Schatz der Pelerskirche ſchenkte er außer wertvollen Paramenten ſechs herrliche 
Leuchter und ein koſtbares Kreuz 7. 
der Bibl. Caſanatenſe zu Rom, erwähnt ift. Vgl. auch bie * Vita Gregorii XIII 
von G. Ferreri, Päpftl. Geh.⸗Arch ip (f. Anhang Nr 61—64). Über eine Medaille 
mit dem Bild der Kapelle f. Venuti 140. 

Siehe Ciappi 6. Über die Orgel f. Beltrami 38; Forcella VI 85; Barbier 
II 483. Jetzt befindet fid) die Orgel, welche bie Inſchrift „A 1582‘ trägt, in der 
Sakramentskapelle von St Peter. 

? Montaigne II 16. 

Zweites * Avviso di Roma bom 18. Juni 1580, Urb. 1048 p. 176, Vatik. 
Bibliothek. Ein *Avviso di Roma bom 17. Dezember 1575 meldet, Gregor XIII. 
habe dem Kardinal Guaftavillani befoblen, che faccia fare la sepoltura di S. S' in 
S. Pietro all’incontro di quella di Paolo III riuscita bellissima. Urb. 1044 p. 644, 
Vatik. Bibliothek. 

* Siehe *Avviso di Roma bom 12. Februar 1588, ebd. 1051 p. 68. 

* Siehe *Avviso di Roma vom 30. Mai 1584, ebd. 1052 p. 207. Über den Bau 
der neuen Kapellen vgl. die Rechnungen im Jahrbuch der preuß. Kunſtſamml. XXXVII 
Beiheft S. 128 130 f 133. 

® Siehe Ciappi 6 unb bie Rechnungen von 1575 im Jahrbuch der preuß. Kunſt⸗ 
ſamml. XXXVII Beiheft ©. 63. über die Apoſtelſtatuen berichtet das *Diarium des 
Fr. Mucantius zum 17. Mai 1578: In altari fuerunt additae statuae argenteae aposto- 
lorum VII ultra VI quae apponi solent, quas S. D. N. nuper conflari et construi 
fecit, ut complerent numerum XIII apostolorum et certe fuerunt ab aurificibus 
pulchrae compositae et fabrificatae. Pipfil. Geh.⸗Archiv. 

1 Dies Geſchenk, mit dem Wappen Gregors XIII., ift noch im Schatz von St Peter 
erhalten. Vgl. dag Nekrologium im Archiv von St Peter. Nach bem *Avviso 
di Roma vom 9. Juni 1582 ſchenkte damals Kardinal Farneſe der Peterskirche ein 
Kreuz und zwei bellisimi candelieri im Werte von 18000 Scudi, an deren Hers 
ſtellung vier Jahre lang gearbeitet worden war. Als das Geſchenk am Pfingſtfeſte 
zuerſt auf dem Altar ausgeſtellt wurde, erregte es allgemeine Bewunderung. Urb. 1050 
p. 201, Vatik. Bibliothek. 
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In gleicher Weiſe ſorgte Gregor XIII. für die übrigen Kirchen der 
Ewigen Stadt. Das Herannahen des Jubeljahres gab ihm Veranlaſſung, 
zahlreiche Reſtaurationen anzuordnen!, und auch die Kardinäle wurden für 
ihre Titelkirchen dazu aufgefordert?. Aufzeichnungen der folgenden Jahre be- 
richten von Reſtaurationsarbeiten an S. Maria Egiziaca s, S. Stefano Ro- 
tondo 4, S. Apollonia ß, S. Bartolomeo s und am Pantheon”, 

In der Baſilika des Laterans ließ Gregor ein mit koſtbarem Marmor 
und feinem Stuck verziertes Sakramentstabernakel errichten, das er im Herbſt 
1575 beſichtigte. Außerdem beſchenkte er die Bafilika und die nahegelegene 
Kapelle Sancta Sanctorum mit Paramenten; zugleich ließ er das Bapti⸗ 
ſterium S. Giovanni in Fonte reſtaurieren und mit Malereien und ſonſtigem 
Schmuck ausſtatten s. Malereien erhielt auf feinen Befehl auch die Kirche 
S. Paolo fuori le Mura; das Hauptwerk aber beſtand hier in den koſtbaren 
Marmorſchranken, mit denen die Grabſtätte des Völkerapoſtels umgeben wurde 9, 
Der von Eugen III. errichtete Portikus von S. Maria Maggiore, der zu zer⸗ 
fallen drohte, wurde 1575 durch Martino Lunghi vollſtändig wiederhergeſtellt 10. 
1582 erhielt die Kirche neue Glocken u, im folgenden Jahr wurde die herr: 
liche, von Alexander VI. geſtiftete Decke, die ſich geſenkt hatte, wieder inſtand⸗ 
geſetzt 12. Die Prachtdecke von S. Maria in Araceli, auf Befehl Pius’ V. zur 

1 Siehe *Avviso di Roma vom 30. Oktober 1574, Urb. 1044 p. 285, Vatik. 
Bibliothek. Vgl. Maffei I 107. f 

2? Siehe Santori, Diario concist. XXIV 254 f. 

Siehe Santori, Autobiografia XII 365. 

* Bezeugt durch das Wappen Gregors XIII. neben einer Türe mit ber Jahres⸗ 
zahl 1580. Siehe Forcella VIII 210. 

5 Bgl, im Anhang Nr 100 bie *Memorie sulle pitture et fabriche, Archiv 
Boncompagni zu Rom. © Siehe Santori, Autobiografia XIII 160. 

Vgl. * Avviso di Roma vom 24. Dezember 1581, Urb. 1049 p. 459, Vatik. 
Bibliothek. 

8 Siehe Ciappi 7 f; Forcella VIII 39; Muſottis Aufzeichnungen (Archiv Bons 
compagni zu Rom) im Anhang Nr 76—80. Vgl. Lauer, Latran 318 f. Das 
*Avviso di Roma vom 2. Oktober 1575 meldet: Der Papſt ritt am Donnerstag nach 
dem Lateran, ove vidde quel bello tabernacolo che vi fa fabricare con gran spesa 
et artificio. Urb. 1044 p. 557, Vatik. Bibliothek. 

? Siehe Ciappi 8. 

10 Siehe bie Inſchrift bei Ciaconius IV 22 unb Forcella XI 45. Vgl. Baglione 
64; Biasiotti, La basilica Esquilina, Roma 1911, 25. 

11 * Lunedi furono condotte a S. Maria Maggiore le nuove campane per il 
Campanile fatto nuovamente in quella chiesa, che la prima è di 12000. pesi et 
l'altra di 10000 bellissime. Urb. 1050 p. 24%, Vatik. Bibliothek. 

12 Siehe ben Bericht Odescalchis bat. Rom 1583 März 19, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. 1584 erhielt Kardinal Guaſtavillani gegen Schenkung des Caſale di Salone 
den von Nikolaus IV. bei S. Maria Maggiore erbauten Palaſt, den er reſtaurieren 

v. Paftor, Geſchichte der Päpſte. IX. 1.—4. Aufl. 51 
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Erinnerung an ben Seeſieg über die Türken bei Lepanto begonnen, ließ 
Gregor XIII. vollenden und mit ſeinem Wappen verſehen 1. Der gleichzeitig 
durchgeführte Umbau der Kirche zerſtörte deren mittelalterlichen Charakter faſt 
vollſtändig 2. Einigermaßen war dies auch bei den 1581 in S. Sabina vor- 
genommenen Arbeiten der Falls. 

Reichliche Unterſtützung gewährte Gregor XIII. den beiden großen, ihrer 
Vollendung entgegengehenden Ordenskirchen Roms, die an Pracht miteinander 
wetteiferten: dem Gefù der Jeſuiten und der Chieſa Nuova der Oratorianer. 

Den Bau einer würdigen Ordenskirche in der Hauptſtadt der katho⸗ 
liſchen Welt hatten die Jeſuiten bereits unter Julius III. ins Auge gefaßt, 
und kein Geringerer als Michelangelo intereſſierte ſich für das Unternehmen, 
dem er unentgeltlich feine Kräfte widmen wollte. Wenn es zunächſt nicht 
zur Ausführung kam, ſo lag dies neben den Schwierigkeiten, welche die Be⸗ 
ſitzer des in Betracht kommenden Geländes bereiteten, vor allem an dem Gelb- 
mangel. Als dieſem durch die großartige Freigebigkeit des Kardinals Aleſſandro 
Farneſe abgeholfen wurde, war Michelangelo bereits geſtorben. Der Nad 
folger des großen Meiſters an St Peter, der in den Dienſten der Farneſe 
ſtehende Jacopo Vignola, erhielt nun auch den Auftrag zum Bau der römiſchen 
Jeſuitenkirche. Der Grundſtein wurde am 26. Juni 1568 gelegt. Auf bie 
Geſtaltung des Gotteshauſes übten Kardinal Farneſe und der Ordensgeneral 
Franz von Borja beſtimmenden Einfluß aus. Ihnen iſt es zuzuſchreiben, daß 
die Kirche nicht drei, ſondern ein Schiff mit Kapellen auf beiden Seiten er⸗ 
hielt, und daß fie eingewölbt wurde s. Die Lage des Geji im Rione della 
Pigna war ſehr günſtig: ganz in der Nähe befand ſich der vom Papſt 
öfters bewohnte Palazzo di S. Marco, und auch das Kapitol war nicht weit 


und verſchönern wollte. *Avviso di Roma vom 10. März 1584, Urb. 1052 p. 87, 
Vatik. Bibliothek. 

Vgl. Casimiro, Aracoeli, Roma 1736, 34; Forcella I 189; Vetter, Aracoeli, 
Roma 1886, 83; Arch, Rom. VI 464; Rodocanachi, Capitole 198; O. Caroselli, Il 
soffito d. chiesa di S. Maria in Aracaeli, Roma 1922, 22—27. Das *Avviso di Roma 
vom 13. Juli 1580 berichtet: Geſtern ritt der Papft nach Araceli, per vedere il sof- 
fitto. fatto di novo in quella chiesa, che è di maravigliosa bellezza. Urb. 1048 
p. 206, Vatik. Bibliothek. * Bol. Reumont III 2, 738. 

* Das *Avviso di Roma vom 5. Auguſt 1581 meldet: Sonntag ging Kardinal 
Savelli auf Befehl des Papftes nach S. Sabina, per far levare quelle traverse con 
alcune capelle che sono in mezzo la detta chiesa fatte da Papa Honorio IV per 
abellire e nettare la detta chiesa a spesa di S. S". Urb. 1049 p. 309%, Vatit. 
Bibliothek. 

Siehe die Schreiben vom Juni 1554 in den Mon. Ignat. 1. Serie VII 100 
103 186 257. 5 Siehe Ronchini in den Atti Moden. VII 21. 

* Siehe das Schreiben bei Willich, Vignola, Straßburg 1906, 186 unb bie Une 
gaben bei Karrer, Der hl. Franz von Borja, Freiburg 1921, 340 f. 
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entfernt. Zwei kleinere Kirchen, S. Maria della Strada und S. Andrea, 
mußten ebenſo wie mehrere Privathäuſer weichen, um dem Neubau Platz zu 
machen. Vignola ſchuf mit dem Plane, den er entwarf, zugleich den Kirchen⸗ 
typus des Barocks 1. Die Seitenſchiffe ließ er ganz fort und erſetzte fie durch 
abgeſchloſſene, von Emporen überragte Kapellen, die miteinander in Ver⸗ 
bindung ſtehen. Um fo breiter konnte das hohe Hauptſchiff angelegt werden, 
dem die Seitenräume durchaus untergeordnet wurden. Dem mächtigen Ein⸗ 
druck dieſes großartigen Weit: und Hochbaues kann ſich kein Beſucher entziehen. 
Bewundernswert ijt auch die geſchickte Angliederung der leicht und grazids 
ſchwebenden Kuppel. Die innere Ausſtattung, an der ſpäter durch Überladung 
viel geſündigt wurde, gedachte Vignola ſtreng und ſchlicht zu geſtalten. Für 
die Faſſade wurde im Jahre 1570 ein Wettbewerb ausgeſchrieben, an dem 
fih außer Vignola auch der Peruginer Galeazzo Aleſſi beteiligte; Aleſſis Plan 
gelangte jedoch wegen der großen Koſten nicht zur Ausführung ?. 

Als Vignola am 7. Juli 1573 ſtarb, war die Kirche bis zum Haupt⸗ 
geſims gediehen. Nachfolger Vignolas wurde ein ſonſt nicht näher bekannter 
„Maeſtro Giovanni‘, der 1575 die Kirche in ihren weſentlichen Teilen fertig- 
ſtelltes. Ihm folgte ein ungenannter Jefuitenpater 4, dem Giacomo della Porta 
jo erfolgreich zur Seite ſtand, daß man ihm die im Herbſt 1577 vollendete d 
Faſſade zuſchriebs. Dieſe wird mit ihren verhältnismäßig kleinen Formen 
dem majeſtätiſchen Innern viel weniger gerecht als der Entwurf Vignolas, 
der die charakteriſtiſchen Merkmale der Faſſade von S. Maria dell' Orto in 
Trastevere zeigt”. Giacomo della Porta ſoll auch den mit koſtbaren Säulen 
geſchmückten Hochaltar und die Rundkapellen zu deſſen Seiten geſchaffen haben, 
die der Madonna und dem hl. Franz von Aſſiſi geweiht find 8. 

Die gänzliche Vollendung der Jeſuitenkirche zog fih noch viele Jahre hin, 
obwohl Kardinal Farneſe bereits Ende 1572 zur raſcheren Förderung der 
Arbeiten die bisher ausgeworfenen beträchtlichen Mittel bedeutend erhöht hatte 9. 
Erſt Ende des Jahres 1578 war der Bau 10 fo weit gediehen, daß darin 
die Exequien für den im Kampfe gegen die Mauren gefallenen König von 


Siehe Kraus⸗Sauer 657. Vgl. Gurlitt 54; Wölfflin, Renaiſſance und Barock 8; 
Brinckmann, Baukunſt 7 f. 2 Siehe Ronchini a. a. O. 21 f. 

Daher die Faſſadeninſchrift: Alex. Card. Farnesius . . . fec. 1575. 

Wahrſcheinlich Giovanni Matteo; f. Willich a. a. O. 186. 

5 Bol. im Anhang Nr 21 das wichtige *Avviso di Roma vom 30. Oktober 1577, 


Vatik. Bibliothek. Siehe Ronchini a. a. O. 23 f. 
Vgl. Gurlitt 55 f 58; Wölfflin a. a. O. 77 f; Brinckmann a. a. O. 28 f; G. Gio- 
vannoni in L'Arte XVI (1918) 23 f. Siehe Baglione 77. 


Siehe Avviso di Roma vom 21. Dezember 1572, bei Beltrami 5. 
10 über bie Stadien des Baues f. Ronchini a. a. O.; Willich a. a. O. 185 f; 
G. Giovannoni a. a. O. 84. 
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Portugal! abgehalten werden konnten. Der püpftlidje Zeremonienmeiſter Mu: 
cantius ergeht fid) bei deren Beſchreibung in Ausdrücken hoͤchſter Bewunderung 
über das durch ,bie nicht genug zu rühmende Freigebigkeit des Kardinals 
Farneſe entſtandene wunderbare und prachtvolle Gotteshaus, das ſich mit den 
Bauten der Alten vergleichen“ laſſes. Im nächſten Jahr waren infolge 
ungenügender Fundamentierung neue koſtſpielige Arbeiten nötig?, allein die 
Freigebigkeit Farneſes erlahmte weder jetzt noch ſpäter “. Auch ber Papſt ge- 
währte 1580 eine reiche Spende d. So wurde das Geſuͤ eines der hervor: 
ragendſten kirchlichen Denkmäler der katholiſchen Reſtaurationszeit, deren groß⸗ 
artigen Charakter es widerſpiegelt 9. 

Im Juni 1582 war die ‚in Form einer Halbkugel gebildete Kuppel, 
die über einem zierlichen, innen runden, außen achtſeitigen Tambour ruht”, 
zur Vollendung gelangt. Zu ihrer Bedachung mit Blei ſteuerte Kardinal 
Farneſe 3000 Scudi beit. Im folgenden Jahr ſchenkte der Papſt den 
Jeſuiten bie in SS. Cosma e Damiano gefundenen Reliquien der DI. Abun⸗ 
dius und Abundantius. Sie wurden am 15. September in feierlicher Pro⸗ 
zeſſion übertragen; in den Reihen der Andächtigen bemerkte man nicht weniger 
als 800 Schüler der Jeſuiten . Als Kardinal Santori am 25. November 
1584 das herrliche Gotteshaus dem Namen Jeſu weihte, fanden die Reliquien 
ihre Stätte unter dem Hauptaltar 10. Der Papſt pflegte in ſeinen letzten Jahren 


d Vgl. oben S. 261. 

® Siehe Mucantius, *Diarium zum 11. Dezember 1578: ecclesia nova sacerdotum 
Soc. Iesu prope S. Marcum nuper fundamentis erecta impensa nunquam satis lau- 
danda rev. d. Alex. card. Farnesii S. R. E. vicecancellarii, mirum et sumptuosum 
aedificium atque artificio cum antiquis comparanda. Päpſtl. Gef.«9(rdjiv. 

3. Vgl. Avviso di Roma vom 29. November 1579, Urb. 1047 p. 888, Vatik. 
Bibliothek. 

4 Bol. bie *Avvisi di Roma vom 13. Mai 1579, ebd. p. 164, und vom 25. Fes 
bruar 1581, ebd. 1049 p. 87. 

Breve vom 13. Auguſt 1580, zitiert in ben *Memorie im Fondo Gesuit. 290 
der Bibl. Vittorio Emanuele zu Rom. 

gl. die Ausführungen von P. Miſciatelli in der Zeitſchrift Vita d'Arte 1913, 
141 f. Siehe Gurlitt 55. 

8 *Il sig. card. Farnese ha fatto sborsare ultimamente alli padri del Giesu 


8000 scudi per coprire la cupola di piombo della chiesa nova che è gia finita di 


fabricare a tutte spese di S. S"^I]l. la quale serà una delle belle chiese di Roma. 
Bericht Odescalchis vom 4. Auguft 1582, Archiv Gonzaga zu Mantua. 

gl. neben bem *Diarium Pauli Alaleonis (Barb. lat. 2814) bag *Avviso di 
Roma vom 17. September 1588, Urb. 1051 p. 887, Vatik. Bibliothek, und ben 
„Bericht Odescalchis vom 17. September 1588, Archiv Gonzaga zu Mantua. 

10 Siehe Santori, Autobiografia XIII 161; *Diarium Pauli Alaleonis a. a. O.; 
* Avviso di Roma vom 28. November 1584, Urb. 1052 p. 470, Vatik. Bibliothek; 
„Bericht Obescalchis vom 1. Dezember 1584, Archiv Gonzaga zu Mantua. 
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das Gejü am Feſte Mariä Himmelfahrt durch Teilnahme am Gottesdienft zu 
ehren. 1584 bewunderte er bei dieſer Gelegenheit das von Kardinal Farneſe 
geſchenkte, ebenſo koſtbare wie kunſtreiche Tabernakel 1. An der Faſſade des 
Geſuͤ, an der Giacomo della Porta von 1576 bis 1584 gearbeitet hatte?, lieft 
man noch heute den Namen des großen Kardinals, deſſen Jahresgedächtnis 
dort bis auf die Gegenwart am 13. März ſtets feierlich begangen wird s. 
Wie die große Kirche der Jeſuiten in einem mehr ariſtokratiſchen Stadt⸗ 
teile lag, ſo wählten auch die Jünger Filippo Neris für ihr Gotteshaus eine 
ſolche Gegend. Es war dies ber Rione bi Parione, wo vorzugsweiſe Prä⸗ 
laten, Hofleute, Gelehrte und Buchhändler wohnten. Südweſtlich der Via in 
Parione befand ſich dort ein antiker Sarkophag, der ſog. Weiße Brunnen, der 
heute ſeinen Platz auf dem Janicolo bei der Taſſoeiche gefunden hat. In 
der Nähe lagen drei kleine Kirchen: S. Maria in Vallicella, S. Eliſabetta al 
Pozzo Bianco und S. Cecilia. Sie mußten weichen, um einer neuen großen 
Kirche Platz zu machen, die den Namen S. Maria in Vallicella erhielt. 
Im Jubeljahr 1575 legte Aleſſandro de' Medici im Beiſein Filippo Neris 
den Grundſtein. Die Mittel gewährte ein edles Brüderpaar, der Kardinal 
Pietro Donato Ceſi und Angelo Ceſi, Biſchof von Todi !. Die zahlreichen 
Anhänger Filippo Neris, unter ihnen auch Gregor XIII.“, unterſtützten das 
Unternehmen in freigebiger Weiſe. Im Auguſt und September 1578 be⸗ 
ſichtigte der Papſt die Arbeiten s. Der Zudrang des Volkes zu den Oratorianern 
war gerade damals, wie ein gleichzeitiger Bericht ſagt, ſehr groß ,megem der 


Vgl. Ann. litt. Soc. Tesu 1584, Romae 1586, 9 f. Das *Avviso di Roma vom 
20. Juni 1584 rühmt das tabernacolo d' ingegnosa et stupenda architettura. Urb. 
1052 p. 240, Vatik. Bibliothek. 

2 Bgl. G. Giovannoni in L' Arte XVI 84 f. 

»In der Salriſtei wird auch ein Olbildnis des Kardinals aufbewahrt, der in 
ganzer Figur dargeſtellt iſt. 

“Siehe die Inſchriften bei Forcella IV 148 153. Vgl. Lanciani IV 68; Tacchi 
Venturi im Arch. Rom. XXVII 483 f. Ein von Tarugi im Namen des padre messer 
Filippo an Kardinal Borromeo gerichtetes Schreiben vom 27. Auguſt 1575 mit ber 
Bitte um einen Beitrag zum Kirchenbau bei Sala, Docum. II 445 f. 

5 Die Zuwendung von 1000 Scudi für bie neue Kirche, bie a Pozzobianco für 
bie preti di S. Girolamo gebaut wird, erwähnt das *Avviso di Roma vom 19. Jas 
nuar 1577, Urb. 1045 p. 222, Vatik. Bibliothek. 

* * His diebus nempe 17 Augusti et praecedentibus S. D. N. visitavit ecclesiam 
novam S. Mariae in Navicella nuper per presbyteros congregationis oratorii con- 
structam ad quam quotidie magis fideles utriusque sexus conveniunt propter bona 
opera dictorum sacerdotum, qui verbo et exemplo rectam vitae christianae dis- 
ciplinam ostendunt. Mucantius, *Diarium, Päpftl. Geh.⸗Archiv. Vgl. Ciappi 17. 
über den Beſuch ber nuova chiesa di Pozzobianco am 1. September f. *Avviso di 
Roma vom 3. September 1578, Urb. 1046 p. 302, Vatik. Bibliothek. 
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guten Werke der Priefter der Kongregation des Oratoriums, die durch Wort 
und Beiſpiel ein ſtreng chriſtliches Leben lehren‘. Gregor XIII. trug großen: 
teils die Koſten für eine eigene, dem hl. Gregor geweihte Kapelle! und ſorgte 
durch Zuwendung von Geldmitteln für die Vollendung des Gotteshauſes, das 
ſchnell emporſtieg und eine der ſchönſten Kirchen Roms zu werden verſprach 2. 

Die Chieſa Nuova di Pozzo Bianco, wie die Kirche ber Oratorianer ge- 
nannt wurde, ift eines der Hauptwerke Martino Lunghis; er führte den Bau 
bis zur Faſſade, die dann nach ſeinem Plan von Fauſto Rugheſi vollendet 
wurde!. Der ſtrenge, nüchterne Charakter des Ganzen ift heute am leichteſten 
an dieſer von den Umänderungen des 17. Jahrhunderts unberührt gebliebenen 
Faſſade zu erkennen, während im Innern eine prunkvolle Dekoration den ur⸗ 
ſprünglichen Baugedanken verſchleiert s. Durch ihre Weiträumigkeit konnte die 
Chieſa Nuova zu einer echten Volkskirche werden, wie das dem Charakter des 
von Filippo Neri begründeten Ordens entſprach. Der Pflege der Wiſſenſchaft, 
welche bie Oratorianer über der Seelſorge nicht vernachläſſigten, trug der ge: 
lehrte Achille Stazio Rechnung, indem er ihrem Kloſter ſeine ganze Bibliothek 
vermachte; in die neue Kirche ſtiftete er einen dem hl. Johannes dem Täufer 
geweihten Altar“. 

Die Freigebigkeit Gregors XIII. zeigte ſich auch bei Erweiterung der un⸗ 
fern von St Peter gelegenen Kirche S. Marta wie bei dem neuen, St Bona- 
ventura geweihten Gotteshaus der Kapuziner 7. Durch Spenden oder ſonſtige 
Gnadenerweiſe wurden ferner verſchiedene Klöſters und andere Gotteshäuſer 
unterſtützt; hervorzuheben ſind darunter die Nationalkirche der Breſcianer 
SS. Fauſtino e Giovitta ?, S. Maria degli Angeli !9, S. Maria Trag- 

gl. im Anhang Nr 76—80 die Aufzeichnungen Muſottis, Archiv Bons 
compagni zu Rom. 

2? Siehe das Schreiben des Baronius vom 14. Auguſt 1578, bei Calenzio 148. 

* N. Ste ha levato l’ anello delli cardinali che moiono alle monache di Monte 
Magnanapoli, che dalla fel. mem. di Pio V in qua hanno goduto, et hallo conferito 
alla chiesa di S. Maria Nuova di Pozzo bianco accio si finisca quanto prima. 
Schreiben Odescalchi8 vom 22. Oktober 1580, Archiv Gonzaga zu Mantua. 
Ciappi (17—18) fagt, Gregor XIII. habe im ganzen 5000 Scudi beigeſteuert. 

Siehe Baglione 64; vgl. G Giovannoni in L' Arte XVI (1913) 99. Über die 
Beteiligung des Ant. Talpa an dem Bau ſ. Guasti im Arch. stor. Ital. 4. Serie XIV 249. 

5 Siehe Gurlitt 192 f, wo jedoch die herkömmliche irrige Angabe wiederholt ift, 
daß der Bau ſchon um 1580 begonnen' worden fei. Vgl. auch Letarouilly, Édifices 
I 109. * Siehe Lanciani IV 69 f. 

1 Siehe Ciappi 11. gl. Lanciani IV 681; Civ. catt. 1909, III 221. 

Siehe Ciappi 17 18. 

® Lanciani IV 65. Vgl. Fè d' Ostiani, La chiesa e la confraternita dei Bresciani 
in Roma, in Brixia Sacra II (1911) 1—2. 


10 Pgl. Forcella IX 151; Lanciani IV 80. Ein *Avviso di Koma vom 15. Jas 
nuar 1583 meldet: Dicesi che S. B^* voglia far finire quella chiesa [S. Maria degli 
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pontina! und S. Chiara al Quirinale?. Reliquienfunde gaben Veranlaſſung, 
daß ber Papſt in SS. Cosma e Damiano eine reich ausgeſtattete Kapelle? 
und in SS. Giovanni e Paolo ein ſchönes Tabernakel errichtete“. 

Im Frühling des Jahres 1580 erregte ein Wandgemälde der Madonna 
im Rione de' Monti durch die vielen Gebetserhörungen, welche dort zu ber- 
zeichnen waren, bie Aufmerkſamkeit der Römer 5. Es kamen fo reihe Mittel 
zuſammen, daß zur Aufnahme des Bildes eine ſchöne Kirche gebaut werden konnte; 
Gregor XIII. ſtattete ſie mit Privilegien aus und wies ſie dem Kolleg der Neo⸗ 
phyten zu . Das neue Gotteshaus, S. Maria de' Monti genannt, wurde durch 
mehrere Gedichte verherrlicht). Es iff ein Werk des Giacomo della Porta und 
gehört zu den wirkungsvollſten Raumſchöpfungen des Barocks. Die Faſſade, 
deren Koſten Kardinal Sirleto beſtritt, gilt als eine der beſten jener Zeit. Die 
innere Dekoration, vor allem das herrliche fiudierte Gewölbe, blieb faſt ganz 
von ſpäteren Zutaten verſchont und vermittelt ſo auch eine gute Vorſtellung von 
dem früheren Ausſehen des Gejù. Diente die Kirche ber Jeſuiten den größeren 
Golteshäuſern zum Vorbild, fo S. Maria de' Monti denen von mäßigem 
Umfangs. 

Eine Schöpfung, die allein Gregor XIII. ihr Entſtehen verdankt, iſt die Kirche 
des Griechiſchen Kollegs S. Atanaſio in der Via Babuino, deren Bau der Papſt 
am 20. Oktober 1580 anordnete ?. Am 23. November legte Kardinal Santori 
den Grundſtein 10. Gregor XIII. wollte, daß fo ſchnell wie möglich gebaut werde 11. 


Angeli] poiche da molti huomini pii è frequentata et abbellita di ornatissime cappelle. 
Urb. 1051 p. 24, Vatik. Bibliothek. 

1 Siehe Bull. Carmelit. II 199. Vgl. Acta capit. gen. Ord. fr. b. V. Mariae de 
Monte Carmelo I, Romae 1912, 558 f 570 f. Siehe Armellini 188. 

* Giebe * Avviso di Roma vom 1. September 1582, Urb. 1050 p. 321%, S atit. 
Bibliothek. gl. Maffei II 276. 

Vgl. Le cose meravigliose di Roma, Roma 1575, 24. 

5 Siehe bie * Avvisi di Roma vom 80. April, 7. unb 14. Mai 1580, Urb. 1048 
p. 99 108 127, S atit. Bibliothek. 

gl. Ciaconius IV 21; Forcella IX 378; Ciappi 14; Lanciani IV 66. Die 
Hauptmittel hatte Bernardino Acciaiuoli geſchenkt; f. * Avviso di Roma vom 21. Mai 
1580, Urb. 1048 p. 1355, Vat ik. Bibliothek. Gregor XIII. beſuchte den Bau am 
16. September 1581; f. *Avviso di Roma von dieſem Tage, Urb. 1049 p. 360, a. a. O. 

Das Gedicht des Pomp. Ugonius im Barb. XXX 87; vgl. ebd. 47. Vatik. 
Bibliothek, 

Siehe Burckhardt, Geſch. der Nenaiffance® 145 147 156 359 und Cicerone 348, 
Vgl. Letarouilly, Édifices I 27; Brinckmann, Baukunſt 49; G. Giovannoni in L’ Arte 
XVI 84 f. 

„Siehe Card. Santori, *Audientiae (Päpftl. Geh.⸗Archiv), im Anhang Nr 42. 

10 Siehe Mucantius, * Diarium, Päpftl. Geh.⸗Archiv. Vgl. *Avviso di Roma 
vom 26. November 1580, Landesarchiv zu Innsbruck, und Santori, Auto- 
biografia XII 367. !! Siehe Anhang Nr 42. 
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Er bekümmerte fid) um alle Einzelheiten !. Im Mai 1582 beſuchte er den 
Bau und befahl, ihn zu beſchleunigen 2. Ein Jahr ſpäter war die Kirche mit 
ihrer originellen Faſſade und den beiden charakteriſtiſchen, die Faſſade flankieren⸗ 
den Türmen, den erſten dieſer Art in Rom, vollendet. Das ſchöne Innere 
erinnert an Michelangelos S. Maria degli Angeli. Am Feſte des hl. Atha⸗ 
naſius, des großen Kirchenlehrers und Patrons der morgenländiſchen Kirche, 
konnte der erſte Gottesdienſt nach griechiſchem Ritus abgehalten werden. Die 
Römer ſtrömten in großer Zahl herbei; es lockten fie nicht bloß bie eigen- 
artigen, weihevollen Zeremonien, ſondern auch die Abläſſe, die der Papſt verliehen 
hatte?. Als den Erbauer der Kirche hat bie neueſte Forſchung Giacomo della 
Porta feſtgeſtellt, der auch die Zeichnung zu dem prachtvollen Holzziborium 
lieferte, das bie Stelle des gegenwärtigen Hochaltars einnahm. Die Bilder 
der Ikonoſtaſis und der beiden Kapellen des Langſchiffes malte der Toskaner 
Francesco Trabaldeſe 5. 

Das an der rechten Seite der Kirche gelegene Griechiſche Kolleg, das 
Gregor XIII., angeregt durch einen venezianiſchen Zifterzienfer®, auf Stoffen 
des Heiligen Stuhles errichtete, hatte urſprünglich ſeinen Sitz in der Via 
Ripetta gehabt). Der Papſt, der für diefe Stiftung großes Intereſſe zeigte s, 
verlegte es in die geſündere Gegend der Via Babuino. Der dortige Bau erhielt 
außer dem ziemlich hohen Erdgeſchoß zwei Stockwerke; auf der Stirnſeite gegen 
die Straße erhob ſich turmartig noch ein drittes. Die gut erhaltene Inſchrift 


(Siehe Anhang Nr 42. 

Der Papſt beſuchte das Collegio de Greci, il quale ha ordinato che con 
ogni prestezza s'attenda a finire la nuova lor chiesa, che hormai si trova in 
buonissime termine havendo ancor in animo di comprare tutto il sito contiguo. a 
detta chiesa per ampliare il suddetto collegio. Avviso di Roma vom 5. Mai 1582, 
Urb. 1050 p. 145, Vatik. Bibliothek. 

Siehe *Avviso di Roma vom 7. Mai 1583, Urb. 1051 p. 205, Vatik. 
Bibliothek. 

Siehe Baglione 76 und G. Giovannoni in L' Arte XVI 90, bei denen fid) bie 
Angabe von Rodota (216) und Netzhammer (12), daß Martino Lunghi der Architekt 
der Faſſade fei, nicht findet. Die Mauerinſchriften ber Faſſade griechiſch und lateiniſch 
in ber Zeiiſchrift La Semaine de Rome II (1909) 250. Das herrliche Ziborium bes 
findet ſich jetzt im Archiv des Griechiſchen Kollegs; ſ. Netzhammer 15. 

5 Siehe Baglione 31. 

* Giehe Willibrord v. Heteren in ber Zeitſchrift Bessarione VII (1900) fasc. 47 
big 48. 


Siehe Arcudio bei Legrand, Bibliographie (1895) 482 f und P. de Meester 
in der Zeitſchrift La Semaine de Rome II 106. 


Siehe L. Allatius, De ecclesiae occident. atque orient. perpetua consensione 
III c. 7. 
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am zweiten Stockwerk ber Faſſade ijf von dem Wappen des Papſtes iber- 
ragt; fie bezeichnet in klaſſiſcher Kürze Gregor als ‚Gründer und Vater“ 1 

Einfache, nüchterne Bauten wie das Griechiſche Kolleg waren auch die 
andern von Gregor XIII. in Rom errichteten Kollegien, jo das für die Eng» 
länder bei SS. Trinità degli Scotti (ſpäter S. Tommaſo di Cantorberi) in ber 
Via di Monſerrato?, das für die Maroniten auf dem Quirinals und das 
für die Neophyten! beſtimmte. Die Ausgaben für dieſe und die andern römiſchen 
und auswärtigen Kollegien beliefen fih jährlich auf 40 000 Golddukaten 5. 

Am großartigſten zeigte ſich Gregors XIII. Freigebigkeit bei dem Kolleg, 
das unter den römischen Unterrichts- und Lehranſtalten die erſte Stelle ein- 
nahm: bei dem Collegio Romano der Jeſuiten. Dieſe vom hl. Ignatius in be⸗ 
ſcheidener Weiſe ausgeſtattete Anſtalt ſollte jetzt, dem gewaltigen Wachstum der 
Geſellſchaft Jefu entſprechend, einen ausgedehnten Palaſt erhalten‘. Als Platz 
dafür wurde die Gegend zwiſchen der Minervakirche und dem Corfo aug- 
erſehen. Wie umfaſſend der Neubau gedacht war, zeigten die im Sommer 
1581 in Angriff genommenen Häuſerniederlegungen, durch die das Ausſehen 
des ganzen Viertels verändert wurde”. 

Der Papſt zeigte das größte Intereſſe für den Baus; er warf für 
ihn ſofort 27000 Dukaten aus? und trieb energiſch zur baldigen Boll- 


! Gregorius P. O. M. Fundator et parens; j. Forcella XII 102; Netzhammer 5; 
ebd. 10 über bie älteſte Abbildung von 1591. Vgl. auch Legrand a. a. O. III 209 f. 
Im Juli 1584 beehrte Gregor XIII. S. Atanafio mit feinem Beſuche; f. den * Bericht 
Obdescalchis dat. Rom 1584 Juli 14, Archiv Gonzaga zu Mantua. 

Siehe Ciappi 19; Armellini 645; Lanciani IV 75 f. Vgl. oben S. 177. 

3 *La fabrica del collegio, che fa fare il Papa a Montecavallo per li Maro- 
niti, fin hora al numero di 26 che vengono del Monte Libano et Giudea, è finito. 
Avviso di Roma vom 6. Oktober 1584, Urb. 1052 p. 393%, Batif. Bibliothek. 
Vgl. auch Forcella XIII 175; Lanciani IV 76 f. 

Vgl. oben S. 807. Santori notiert im feinen *Audientiae zum 27. Mai 1582: 
Della necessità d’ampliare il collegio de Neofiti: Di sì. Arm. 52 t. 18, Päpftl. 
Geh.⸗Archiv. 

5 Siehe den Bericht Odescalchis dat. Rom 1579 Juli 25, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. * Bol. Brinckmann, Baukunſt 59. 

1 Vgl, bie *Avvisi di Roma vom, 17. und 27. Juni, 29. Juli und 21. Oktober 
1581 (Beginn ber Niederreißung des Häuſerblocks bei ber Guglia di S. Macuto), Urb. 1049 
p. 223^ 230 291^ 402, Vatik. Bibliothek. Vgl. Rinaldi 90 f 99. Wahrſcheinlich 
verſchwand damals auch ber Arco Camigliano; ſ. Rodocanachi, Monuments 77 A. 2. 

* Vgl. *Avviso di Roma vom 16. September 1581, Urb. 1049 p. 360, Vatik. 
Bibliothek. 

? N. Ste ha fatto dono al collegio del Giesù de 27000 scudi acciò fabrichino 
le schole in una forma più ampla di quella, nella quale si trovano. Schreiben 
Odescalehis dat. Rom 1581 Juli 8, Archiv Gonzaga zu Mantua. Nach Ri- 
naldi 92 waren es 30 000 Dukaten. 
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endung 1. Es war ein Freudentag für ihn, als am 11. Januar 1582 der Rar- 
dinal Guaſtavillani den Grundſtein zu dem neuen Kolleg legte. Die Inſchrift 
auf dem Stein bezeichnete als Zweck der Anſtalt ‚die Erziehung der Jugend aller 
Nationen in den beſten Wiſſenszweigen“ 2. Von den vorgelegten Plänen wurde 
der des greiſen Bartolomeo Ammanati, der in Florenz den Palazzo Pitti voll⸗ 
endet und die Jeſuitenkirche S. Giovannino begonnen hatte, gewählt 3. Die 
Leitung des Baues übernahm der auch als Maler tätige Jeſuit Giuſeppe Va⸗ 
leriano 4. Die Geſamtkoſten des auf rieſige Dimenſionen geplanten Gebäudes 5: 
berechnete man auf 400000 Scudi. Der Papſt unterſtützte bei deren Auf: 
bringung die Jeſuiten in jeder Weiſe 7. Im September 1582 ſchenkte er ihnen 
nicht weniger als 116 000 Dukaten und beſichtigte perſönlich den Bauplatzs. 


»Am Montag beſichtigte der Papſt den Bau des Collegio alla guglia di S. Macuto 
und drückte den Wunſch aus, daß die Arbeiten ſchnell vorangehen ſollten. Avviso di 
Roma vom 24. Dezember 1581, Urb. 1049 p. 459, Vatik. Bibliothek. 

3 *]] giovedì poi dopo celebrato la messa solenne dal padre generale dei 
Gesuiti nelle chiesa dell'Annunziata del Collegio con bellissima cerimonia et con 
grandissimo concorso del popolo il s. card. S. Sisto pose la prima petra nel funda- 
mento del collegio novo, dopo la qual cérimonia quei padri rev"! diedero un poli- 
tissimo pranso ad esso sig. cardinale S. Sisto Guastavillano et all' ecc. sig. Giacomo 
Boncompagni. Schreiben Odescalchis vom 13. Januar 1582, Archiv Gonzaga zu 
Mantua. Die Inſchrift des Grundſteines in ben Memorie intorno al collegio Ro- 
mano, Roma 1870, 6 und bei Rinaldi 100. 

Siehe Baglione 27. 

4 Diefe bisher unbekannte Tatſache entnehme ich den im Anhang Nr 100 abs 
gedruckten“ Memorie sulle pitture et fabriche, Archiv Boncompagni zu Rom. 
Baglione (78 f) erwähnt nur Valerianos Tätigkeit als Maler. G. Valeriano war im 
Auguſt 1542 in Aquila geboren und trat 1572 in bie Geſellſchaſt Jeju ein; f. den 
„Katalog des Collegio Romano von 1585, in dem auch bemerkt ift, daß Valeriano fid) 
mit Architektur und Malerei beſchäftigte. Generalarchiv des Jeſuitenordens. 

5 Baglione 25. 

6 *Questi padri del Giesu attendono tuttavia a tirar su le facciate della lor 
fabbrica del Collegio Romano che secondo il loro disegno v'anderà di spesa più 
di 400000 scudi, de quali si saranno provisti promettono di dar finita la fabrica in 
pochi anni che serà bella sopra tutte l’ altre. Bericht Odescalehis vom 7. Juli 1582, 
Archiv Gonzaga zu Mantua. 

1 Bol. bie *Avvisi di Roma vom 28. Juli 1582 und 30. Mai 1584, Urb. 1050 
p. 271, 1052 p. 207, Vatik. Bibliothek. Nach bem *Avviso di Roma bom 
27. November 1582 fol Gregor XIII. mit bem ſeſtungsartigen Charakter des Gebäudes 
nicht zufrieden geweſen ſein. Urb. 1050 p. 447, a. a. O. 

8 Odescalchi „berichtet am 16. September 1582: Questa mattina S. S? è stata 
a vedere il sito, che hanno comprato li padri del Giesü tra l'aguglia di S. Macuto 
et l arco di Camigliano per aggrandire il collegio colle scole. Das Geſchenk von 
116000 Dukaten erwähnt auch ber Bericht Odescalchis vom 9. September 1582, im 
Anhang Nr 49, Archiv Gonzaga zu Mantua. 
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Im Mai 1584 folgte ein Geſchenk von 25000 Scudit. Im November 
des Jahres hoffte man den Unterricht in der Anſtalt beginnen zu können?; 
doch ſollte Gregor XIII. die Vollendung dieſes ſchönſten Kollegs, das die 
Jeſuiten in Europa beſaßen, nicht mehr erleben. 

Die langgeſtreckte, mächtige Hauptfaſſade des Collegio Romano iſt in drei 
Teile gegliedert, ſie zeigt aber in der Verteilung der Maſſen ſtarke Willkür. 
Ihre Grundgeſtaltung wurde durch den Umſtand beſtimmt, daß ſich hinter ihr 
Schulſäle mit vielen und dicht geſtellten Fenſtern befinden. Die Abteilung dieſer 
Fenſter in rhythmiſch wechſelnde Gruppen belebt die Faſſade. Deren Schlicht⸗ 
heit entſpricht dem Zweck des Gebäudes ebenſo wie die gewaltige Ausdehnung, 
die in der Höhe durch ein drittes Geſchoß noch geſteigert wird 8. Heute 
freilich, ſeit der Umwälzung des Jahres 1870, iſt der Bau ſeinem Zweck 
völlig entfremdet. An der Faſſade ſieht man noch das Wappen Gregors XIII. 
und die ſchöne Inſchrift: ‚Der Religion und der Wiſſenſchaft 1584.4. Im 
Gegenſatz zu der Einfachheit und Nüchternheit des Außeren ſteht die Pracht 
des ſtattlichen, von doppelten Arkaden umſchloſſenen Hofes. Trotzdem einzelne 
von den Arkaden vermauert find, ift das Ganze ‚eine ruhige, würdige, allen 
Ornamentes entbehrende, dabei großräumige Anlage‘; fie wird mit Recht als 
eine der wirkungsvollſten ihrer Art in Rom angeſehen 5. 

Seine Sorge für die Studien bekundete Gregor XIII. weiterhin durch den 
Neubau der Römiſchen Univerſität. Schon im Herbſt 1573 beſichtigte er die 
Arbeiten, begleitet von den Kardinälen Morone und Alciati, denen das Studien⸗ 
weſen unterſtand 9, Im folgenden Jahr wiederholte der Papſt feinen Beſuch und 


Siehe im Anhang Nr 58 das "Avviso di Roma vom 30. Mai 1584, Vatik. 
Bibliothek. 

2 Odescalehi “berichtet am 28. Juli 1584: Li Padri del Giesù attendono gagliarda- 
mente a tirare inanzi la fabbrica loro delle scole et mancandovi denari S. Sd gli 
ha concesso un breve amplissimo che possino pigliar quella quantità di denari 
a censo che vogliono, obbligando li beni delle abbatie che hanno havute da S. St, 
la qual fabbrica & già in termine che quest’ anno che viene et forse questo settembre 
Si potrà cominciare et a novembre a leggere nelle scole fatte di nuovo amplissime, 
et quando sarà finita sarà al fermo la piü bella habitatione et studio che detti 
Padri habbino in tutta Europa. Archiv Gonzaga zu Mantua. Eine »überſicht 
über bie entrata et uscita della fabbrica del Collegio d. Comp. di Gesü 1584/88 
im Staatsarchiv zu Rom. 

Siehe Gurlitt 182, der zweifelt, ob bie Faſſade wirklich von Ammanati ftammt. 
Nach Baglione 27 wich man von dem Plane Ammanatis ab. Eine bisher nicht beachtete 
zeitgenöſſiſche Beſchreibung des neuen Gebäudes und ſeiner Einrichtung in den Litt. 
ann. 1584 p. 11 f. * Forcella XIIL 175. 

* Siehe Gurlitt 182; vgl. Burckhardt, Cicerone II 324. 

* *Mercordi visitó [il Papa] lo studio per vedere quello che di novo era 
fabricato. Avviso di Roma vom 31. Oktober 1573, Staatsarchiv zu Wien. 
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verſprach den Römern ſeine Beihilfe für die Aufbringung der Gelder 1. Vier 
Jahre ſpäter waren die Arbeiten noch im vollen Gange; Gregor beſuchte 
wieder den Bauplatz und befahl, nicht von dem Plan Pius’ IV. abzuweichen?. 
Am 1. September 1579 erſchien er mit feinem geſamten Hofſtaat im Uni: 
verſitütsgebäude?, obgleich es noch nicht vollendet war. 

Der Entwurf zu dem ſtattlichen Palaſt der Römiſchen Univerſität, die 
ihren Namen Sapienza von der ſchönen Inſchrift über dem Portal: ‚Der An: 
fang der Weisheit iſt die Furcht des Herrn“ (Initium sapientiae timor Do- 
mini) erhielt, ift Michelangelo zugeſchrieben worden!, jedoch mit Unrecht. Eine 
ſehr gute Quelle ſagt, daß auch für dieſen Bau Giacomo della Porta den 
Plan entwarf s. Der zweiſtöckige, wuchtig⸗ernſte Pfeilerhof zeigt übrigens bie 
größte Verwandtſchaft mit dem Hofe Ammanatis im Collegio Romano; aber 
während dort im Untergeſchoß ioniſche, im oberen korinthiſche Pilaſter angebracht 
wurden, ſind es hier toskaniſche und ionijde, von denen die letzteren auf 
Poſtamenten ftehen®. Der Umfang ift bedeutend größer; unter den vielen 
ſchoͤnen Höfen der Ewigen Stadt iſt er einer der großartigſten. Die Faſſade, 
die ſich an einer engen Straße befindet, entſpricht dem durch Antonio da San⸗ 
gallo ausgebildeten römiſchen Palaſtſchema. Klare Dispoſition zeichnet die 
Hörſäle aus, bie in zwei Fluchten längs der Seitenfaſſaden liegen 7. 

An die Kollegiengebäude und die Univerſität, die der ganzen Kirche 
dienten, reihen ſich andere Bauten, deren Koſten, weil ſie für die praktiſchen 
Bedürfniſſe der Stadt Rom beſtimmt waren, größtenteils die Gemeinde trug. 
Für die Bettler wurde in dem verlaſſenen Kloſter von S. Siſto an der 
Via Appia ein Armenhaus eingerichtets, das Gefängnis am Corte Savelli 
wurde erweitert“, für bekehrte öffentliche Sünderinnen wurde ein Haus am 


! Siehe das undatierte, aber wohl ſicher aus dem Oktober 1574 ftammenbe * Avviso 
di Roma im Urb. 1044 p. 275^, Vatik. Bibliothek. 

? *Avviso di Roma vom 3. September 1578, Urb. 1046 p. 302^, ebd. 

* * Avviso di Roma vom 2. September 1579, Urb. 1047 p. 306 b, ebd. 

Burckhardt, Cicerone 1I!" 317. 

Siehe im Anhang Nr 100 bie *Memorie sulle pitture et fabriche, Archiv 
Boncompagni gu Rom. 

* Siehe Gurlitt 67. Vgl. auch Letarouilly, Édifices 170 f unb Thode, Michelangelo 
V 205. 1 Siehe Gurlitt 68. 

* Über bie Abſicht des Papftes, ein Armenhaus zu errichten, f. oben S. 780 A. 2 
unb Beltrami 37. Die Ausführung ſtieß auf heftigen Widerſtand; f. *Avviso di 
Roma vom 18. Februar 1581, Urb. 1049 p. 67, Vatik. Bibliothek; vgl. im 
Anhang Nr 28—41 Mucantius, *Diarium 1581, Päpftl. Geh.⸗Archiv. Leider mußte 
bie Anftalt ſpäter wieder aufgelafien werden; f, außer den Angaben S. 780 A. 2 
noch das *Avviso bom 30. März 1583, Urb. 1051 p. 147, Vatik. Bibliothek. 
und Lanciani IV 74. gl. auch Montaigne II 4f und S. Werros Bericht in der 
Zeitſchrift für ſchweiz. Kirchengeſch. 1907, 220. ® Ciappi 8. Arch. Rom. VI 467. 
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Corſo! gebaut, auf der Tiberinfel erftand das Spital der Barmherzigen Brüder 
(Ben Fratelli) 2. Beſonders aber find hier die großen Getreideſpeicher zu 
erwähnen, die in den Diokletiansthermen angelegt wurden s. Gegen Ende feiner 
Regierung plante der Papſt auch den Bau eines ſtattlichen Kaufhauſes in der 
Via de' Banchi, wie andere italieniſche Städte ſie beſaßen; er wollte dafür 
40 000 Scudi auswerfen“. 

Wer im Süden gelebt hat, weiß den Wert von Brunnen und Waſſer⸗ 
leitungen zu ſchätzen. Rom war in dieſer Hinſicht recht ſchlecht geſtellt, da 
in den Stürmen der Jahrhunderte die einſt fo zahlreichen Aquädukte ber 
Zerſtörung anheimfielen. Die Zahl der Brunnen war ſo gering, daß die 
Bevölkerung ſich mit dem Waſſer der Ziſternen und des Tibers begnügen 
mußte ö. Die einzige, durch Nikolaus V. hergeſtellte, dann durch Sixtus IV., 
Leo X., und zuletzt durch Pius V. wiedererneuerte und verſtärkte Waſſerleitung 
der Acqua Vergine oder Trevi genügte bei weitem nicht. Gregor XIII. be⸗ 
ſchloß daher, Abhilfe zu ſchaffen ?; aber ert feinem Nachfolger war es be: 
ſchieden, dies in großartigem Maßſtabe auszuführen. Doch entſtanden zu 
Gregors Freude noch unter ſeiner Regierung eine ganze Anzahl, durch die 
Acqua Vergine geſpeiſte Brunnen. Die Pläne dafür entwarf Giacomo della 
Porta. An der Spitze ſteht die herrliche Anlage auf der Piazza Navona, 
wo der Papſt drei große Becken für die Fontänen graben ließ, die er 
im Herbſt 1578 beſichtigtes. Der mittlere Rundbrunnen hat ſpäter unter 


Siehe im Anhang Nr 76—80 die » Aufzeichnungen Muſottis, Archiv Bon⸗ 
compagni zu Rom. 

* Dieſes Spital, bei der Kirche S. Giovanni in Iſola, wird in der Inſchriſt ber 
dritten Loggia des Vatikans erwähnt. Vgl. Ciappi 16; Lanciani IV 79. über bie 
Malereien im Palazzo del Commendatore des Spitals von S. Spirito ſ. Canezza in 
den Atti d. Arcadia 1917, I 161 f. 

Siehe neben ber in Anm. 2 erwähnten Inſchrift auch die bei Forcella XIII 174 
fowie Bonanni I 325 unb Lanciani IV 80. Vgl. Arch. Rom. VI 232; Rodocanachi, 
Monuments 181. 

* *L'altra mattina il Papa doveva comparire in Banchi a vedere il sito, ove 
S. Bus vuole che si faccia un porticale spacioso con i suoi colonnati di spesa di 
40000 scudi come hanno l’ altre città di traffichi per commodità de’ mercanti et 
d'altri che negotiáno volendo S.S. che tutto Banchi conferisca a questa spesa. 
Avviso di Roma vom März 1585, Urb. 1054, Vatik. Bibliothek. 

Vgl. unfere Angaben Bd VI 297. Die geringe Zahl der Brunnen hebt auch 
Seb. Werro in feinem *Itinerarium Hierosolymit. ((Univerſitätsbibliothek 
zu Freiburg i. b. Schw.) hervor. 

Vgl. Lanciani IV 157 und bie * Avvisi di Roma vom 27. Oktober und 24. Dea 
zember 1584, Urb. 1052 p. 430 432 444^, Vatik. Bibliothek. 

Siehe Baglione 78. Vgl. Avvisi-Caetani 75. Siehe auch Misciatelli in der 
Zeitſchrift Vita d' Arte IX (1912) 68 f. 

8 Siehe * Avviso vom 3. Sept. 1578, Urb. 1046 p. 302, Vatik. Bibliothek. 
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Innozenz X. durch Bernini eine völlige Umgeſtaltung erfahren. Von ben 
beiden kleineren Brunnen an den Endpunkten des Platzes zeigt der an der 
Südſeite noch heute das Wappentier der Boncompagni: Drachen, die gleich 
den vier blaſenden Tritonen die achteckige Marmorſchale mit glitzernden Waſſer⸗ 
ſtrahlen füllen 1. Außerdem ließ Gregor XIII. noch Brunnen an verſchiedenen 
Orten der Stadt anlegen, ſo vor S. Maria de' Monti, die Fontanella della 
Lupa auf dem Campo Marzio, die Fontana del Eridano im Rione di Parione, 
del Nilo auf dem Monte Giordano, del Macacco in der Via Babuino, 
del Leone bei S. Giovanni de’ Fiorentini und endlich den großen, von Gia: 
como della Porta entworfenen Brunnen auf der Piazza del Popolo und den 
vor dem Pantheon. Alle wurden mit ſchönen lateiniſchen Inſchriften ge⸗ 
ſchmückt ?. ! 

Der Florentiner Taddeo Landini, der den ſchönſten ber Tritonen auf 
der Piazza Navona ausgeführt hatte?, war auch an dem 1585 durch den 
römiſchen Magiſtrat errichteten Brunnen beteiligt, der als die reizendſte aller 
Fontänen Roms galt“ und ſpäter unter dem Namen Fontana belle Tare 
tarughe berühmt geworden ift. Dies Kunſtwerk ſteht auf einem verhältnis⸗ 
mäßig kleinen Platze vor dem Palazzo Mattei abſeits des großen Straßen— 
zuges, der vom Kapitol nach dem Vatikan läuft. Beſcheiden iſt auch der 
dekorative Aufwand des Brunnens und ſein Motiv: Vier geſchmeidige Jüng⸗ 
linge aus Bronze berühren mit einem Arm den Rand des oberen Beckens, 
während ſie wechſelweiſe das rechte oder das linke Bein auf Delphine ſtemmen, 
bie Waſſer in runde Muſcheln ſpeien. Die raffaeliſche Grazie der Bronze⸗ 
figuren ward Veranlaſſung, daß man den Entwurf auf den großen Urbinaten 
zurückführte; in Wirklichkeit hat Giacomo della Porta den Plan entworfen, 
Landini das Ganze ausgeführt, indem er nach ſeiner heimatlichen Art im 
Gegenja zur rómijden Gewohnheit das Figürliche aus Bronze, das Archi⸗ 
tektoniſche aus gelblichem Marmor herſtellte. Hierdurch entſtanden die zarten 


gl. Cancellieri, Mercato 34 f; Lanciani, Acquedotti 129 und Lanciani II 280 f, 
IV 78; Riv. Europ. 1877, IV 11 18 f; Bergner, Das barocke Rom, Leipzig 1914, 41. 

Siehe Fulvio-Ferrucci 85; Baglione 6 82; Lanciani II 236, IV 78—79. 
Vgl. Lanciani, Acquedotti 129; Rodocanachi, Monuments 114. Das Ausſehen des 
großen Brunnens auf bem Pantheonsplatz vor feiner Umänderung durch Klemens XI. 
erkennt man aus der Abbildung bei C. A. del Pozzo, Raccolta d. princip. fontane 
di Roma, Roma 1647. Der Zeit Gregors XIII. (1581) gehört auch die Fontanella 
del Facchino bei S. Maria in Via Lata an; ſ. die Zeitſchrift Romana Tellus II 
(1913) 50. 

Siehe Baglione 60. über T. Landini vgl. Orbaan im Repert. für Kunſt⸗ 
wiſſenſchaft XXXVII 30 Anm. 

Siehe Fulvio-Ferrucci 222. 
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Farbenkontraſte 1. Die Schildkröten, die dem Brunnen feinen Namen gegeben, 
find eine ſpätere Zutat des 17. Jahrhunderts 2, 

Erſcheint Gregor XIII. durch ſeine Sorge für die Brunnen Roms als 
Vorläufer ſeines großen Nachfolgers Sixtus V., ſo gilt dies noch mehr von 
ſeiner Tätigkeit für die Verbeſſerung der Straßen der Ewigen Stadt. Die 
nächſte Veranlaſſung zum Eingreifen bot auch hier das Herannahen des 
Jubeljahres. Dem praktiſchen Sinn des Papſtes konnte der Übelſtand nicht 
entgehen, daß der Zugang zu zwei von jeher durch die Pilger fleißig beſuchten 
Bafiliken, zu S. Giovanni in Laterano und S. Croce in Geruſalemme, durch 
eine öde, von Ruinen und Buſchwerk erfüllte Gegend führte. Der Weg 
war nicht nur ſchwierig und weitläufig, ſondern auch gefährlich, weil es dort 
faſt gar keine Wohnhäuſer gab. Gregor XIII. wollte hier Wandel ſchaffen. 
Als er Anfang Juli 1573 die Laterankirche beſuchte, erteilte er den Befehl 
zur Anlage einer beſſeren und bequemeren Straße von S. Maria Maggiore 
nach dem Lateran8, wie fie ſchon Pius IV. geplant hatte . Die Arbeiten wurden 
alsbald begonnen und ſchnell durchgeführt, ſo daß bei Beginn des Jubeljahres 
1575 den Pilgern ſtatt der engen, krummen und unebenen alten Via Meru⸗ 
fana nach der Lateranenſiſchen Baſilika ein breiter, faſt geradlinig verlaufender 
Weg zur Verfügung ſtand. Auf dem Plan Bufalinis trägt die alte Straße 
den Namen Via Tabernola, auf dem des Du Pérac⸗Lafrery von 1577 ift der 
neue Weg nach ſeinem Urheber Via Gregoriana genannt. Welchen Fortſchritt 
die Anlage dieſes Verkehrsweges bedeutete, erkennt man deutlich durch einen 
Vergleich des neuen, geradlinigen Weges mit dem alten, gewundenen; beide 
vereinigten fid) bei SS. Pietro e Marcellino 5. 

Eine Verbeſſerung erfuhr die vom Lateranſpital nach der Porta Metro: 
via führende Via Ferratella und ihre Fortſetzung bis zur Porta S. Se: 
beſtiano s. Als ber Papſt im März 1581 die ſieben Kirchen beſuchte, konnte 


Vgl. Baglione 60; Bergner a. a. O. 41. über eine giostra auf der Piazza Mattei 
berichtet ein *Avviso di Roma vom 27. Juli 1574, Staatsarchiv zu Wien. 

Siehe W. Friedländer in ber ‚Kunſtchronik“ vom 27. Mai 1910. Vgl. auch 
H. Semper in den Mitteil. des bayr. Kunſtgewerbevereins 1892, 58. 

* *Mercori mattina il Papa cavalcd in compagnia di Cornaro et Como [Galli] 
sino a S. Giovanni Laterano, ove ordinó che s'accomodasse la strada da quella 
chiesa a 8. Maria Maggiore et dell' altre 7 chiese per l'anno santo che fossero 
piane come la strada Pia. Avviso di Roma bei einem * Bericht Cuſanos vom 4. Juli 
1573, Staatsarchiv zu Wien. 

Vgl. Lanciani III 169. 

5 Bgl. Ciappi 8; Riera 2; Lanciani IV 91. Die Unterſtützung des Papſtes bei 
der Straßenanlage durch die Minoriten und Kapuziner erwähnt Biaftotti (La basilica 
Esquilina, Roma 1911, 25 A. 38) nach einem »Aktenſtück aus dem Archiv von 
S. Maria Maggiore. Siehe Lanciani IV 90. Vgl. Inventario I 10. 
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er ſich an der Schönheit dieſes neuen Weges erfreuen 1. Nun kam auch die 
alte Via Appia wieder in Gebrauch?. Die häufigen Ausflüge des Papſtes 
nach dem Albanergebirge wurden Veranlaſſung, eine Verbeſſerung der Via 
Tusculana anzuordnen; von ihr ward eine Verbindung mit der Via Latina und 
der Via Caſtrimenieſe abgezweigt, die den Namen Via Appia Nuova erhielt. 
Im Zuſammenhang damit ſtand die Verlegung des Ausgangspunktes dieſer 
Straße von der Porta Afinaria nach der laut Inſchrift im Jahre 1574 durch 
den Sizilianer Giacomo del Duca neu errichteten Porta S. Giovannis. 

Im Innern Roms ſchuf Gregor XIII. in der Via della Rupe Tarpea einen 
neuen Zugang zum Kapitol? und führte die von Pius IV. begonnene Anlage 
des Borgo Pio zu Ende, indem er dieſen Stadtteil mit Gebäuden ſchmückte 
und die Straßen teilweiſe mit Kieſeln pflaſtern ließ. Eine Inſchrift an einer 
Säule meldete, daß dies Werk im Jahre 1580 zur Vollendung gelangte ö. 
Bald jedoch zeigte ſich, daß die neue Art der Pflaſterung bei der großen 
Feuchtigkeit Roms der Geſundheil der Einwohner nicht zuträglich war; dem 
Rat der Arzte gemäß wurde deshalb beſchloſſen, zur Pflaſterung mit Ziegeln 
überzugehen. 

Hauptſächlich mit Rüdfiht auf die Jubiläumspilger wurde 1573 die 
Wiederherſtellung des durch bie Tiberüberſchwemmung des Jahres 15577 zer: 
ſtörten ſog. Ponte Senatorio oder Ponte di S. Maria angeordnet, der den Rione 
di Campitelli mit Trastevere verbunden hatte. Am 27. Juni 1573 begab 
ſich der Papſt in aller Frühe an den Tiber, um der feierlichen Grundſtein⸗ 
legung beizuwohnen s. Im Februar 1574 beſuchte er die Arbeiten, durch 


1 Vgl. *Avviso di Roma vom 22. März 1581, das über die Straße bemerkt: 
à bellissima a vedere. Urb. 1049 p. 139, Vatik. Bibliothek. 

2 Vgl. *Avviso di Roma bom 12. Mai 1582, Urb. 1050 p. 158, Batit. 
Bibliothek. 

3 Siehe Ciappi 9; Ciaconius IV 21; Rev. archéol. VII (1886) 225; Lanciani 
IV 91; Inventario I 28. Gin Geſchenk von 700 Scudi für bie Porta S. Giovanni erwähnt 
dag * Avviso di Roma vom 22. Auguſt 1573, Urb. 1048 p. 285, S atit. Bibliothek. 

Siehe bie Inſchrift im Arch. Rom. VI 451. Vgl. Forcella XIII 87; Rodo- 
canachi, Capitole 47. 

Siehe Ciaconius IV 21; Forcella XIII 87; Lanciani IV 62. Vgl. Santori, 
Diario concist. XXIV 233; Arch. Rom. XLIII 79. 

* Siehe *Avviso di Roma vom 13, Auguft 1580, wonach der Beſchluß in einer 
Kongregation bei Kardinal Cornaro erfolgte. Urb. 1048 p. 246, B atit. Bibliothek. 
Ganz aufgegeben wurde das Kieſelpflaſter nicht; f. Bullett. d. Com. arch. 1892, 348 f. 
Über eine Platzerweiterung ſ. Forcella XIII 87. i 

Vgl. unfere Angaben Bd VI 439 f. über ben mißglückten Verjud einer er» 
ſtellung unter Pius IV. ſ. Arch. Rom. XXIII 66. 

Siehe die ausführliche Beſchreibung bei Mucantius, *Diarium, Päpſtl. © eh.» 
Archiv. 
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welche die Brücke in verſchöͤnerter Geſtalt wiedererſtand. Die Koſten der Her- 
ſtellung der beiden zerftörten Bogen, die das römiſche Volk trug, berechnete 
man auf nicht weniger als 30 000 Scudit. 1598 wurde das Werk aber: 
mals durch eine Überſchwemmung zerſtört; an den Trümmern ift noch heute 
eine Inſchrift und das Boncompagni⸗Wappen zu ſehen 2. Die Rechnungen 
des Jahres 1583 erwähnen ferner eine Reftauration der Engelsbrücke 3. 

Die bauliche Tätigkeit Gregors XIII. ſpornte auch die Kardinäle und die 
Römer zur Herſtellung und Ausſchmückung verfallener und zur Errichtung 
neuer Kirchen an! und übte außerdem noch in anderer Hinſicht großen Cin: 


1 Siehe das Schreiben Odescalchis vom 1. Auguft 1574, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. Vgl. das *Avviso di Roma vom 1. Auguſt 1574, Urb. 1044 p. 211, 
Vatik. Bibliothek. Riera (2) gibt die Koſten mit 50 000 Scudi an. Vgl. Bonanni 
I 344—345; Fulvio-Ferrucei 74 f; Lanciani II 24 f, IV 85. 

Die Inſchrift bei Ciaconius IV 21 unb Forcella XIII 54. Vgl. Cancellieri, 
* Il ponte Leonino, im Vatic. 9196, Vatik. Bibliothek. Siehe auch Bartoli, Cento 
vedute 98. t 

Siehe Lanciani IV 84. Im Konfiftorium vom 27. April 1575 wurde bie 
von Pius IV. beabſichtigte Korrektion des Tibers wieder beraten; f. Santori, Diario 
concist. XXIV 260 und Beltrami 8. 

Siehe Lanciani IV 68 65 721; Armellini 596 634 645 780; Inventario I 39 
148. Vgl. aud) Riera 102 über bie Reftauration ber Bruderſchaſtskirchen im Jahre 
1575. An €. Tommaſo a’ Cenci ijt bie Inſchrift von 1575 über bie Erneuerung noch 
erhalten. Eine Reſtauration von S. Bartolomeo erwähnt Santori, Autobiografia 
XIII 160. über die Vollendung von S. Luigi de' Franceſi, deren Faſſade von Giacomo 
della Porta ſtammt, f. G. Giovannoni in L' Arte XVI (1913) 86 f; ebd. 94 f über den 
Bau von SS. Trinità de' Monti. Die Grundſteinlegung der neuen Kirche S. Maria Scala 
Geli in Tre Fontane erfolgte nicht 1582, wie Armellini (756) jagt, ſondern ſchon 1581 
durch den Bauherrn Kardinal Farneſe; Î. ben * Beriht Odescalchis vom 7. April 1581, 
Archiv Gonzaga zu Mantua. Über den Bau der reichgeſchmückten Cappella 
Altemps in S. Maria in Trastevere 1584 f. Forcella II 348. Über die Arbeiten an 
S. Maria di Loreto al Foro Trajano ſ. die Monographie von Fiamma, Rom 1894. 
Wie das Engliſche Kolleg in ſeiner Kirche durch Niccolò dalle Pomarance Martyre 
bilder darſtellen ließ, ſo auch das Collegium Germanicum in der ihm gehörigen Kirche 
S. Stefano Rotondo (ſ. Baglione 38), in Kupfer geſtochen durch G. B. de' Cavalieri 
1585, mit Verſen von Julius Roſcius (Triumphus martyrum in templo D. Ste- 
phani ... expressus opera et studio Io. Bapt. de Cavalleriis). Vgl. A. Gallonius, 
De ss. Martyrum cruciatibus cum figuris per Ant. Tempestum, Parisiis 1659. Die 
Malereien in der Kirche des Engliſchen Kollegs hat gleichfalls Cavalieri 1584 in Kupfer⸗ 
ſtichen herausgegeben; er überlieferte uns auch die in der Zeit der franzöſiſchen Revo⸗ 
lution zerſtörten Inſchriften, von denen eine ſich als hiſtoriſch ſehr wichtig erwies; 
f. Phillips, The Extinction of the ancient Hierarchy, London 1905. Die grelle 
Natürlichkeit und der übertriebene Realismus jener von den Zeitgenoſſen ſehr geſchätzten 
Darſtellungen (zu den Zeugniſſen bei Steinhuber I? 150 vgl. noch das Avviso im Arch. 
Rom. XXXIII 309, wonach Sixtus V. bei dem Anblick der Fresken in S. Stefano Tränen 
vergoß) verletzen unſer Empfinden und find eine Verirrung der Kunſt (ſ. Janſſens Briefe 

v. Paftor, Geſchichte der Papfte. IX. 1.—4. Aufl. 52 
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fluß auf die Römer aus. Zwar dauerte die Wegnahme koſtbaren Materials aus 
den antiken Ruinen noch fort, aber es wurde nun wenigſtens den erhaltenen 
großen Denkmälern des Altertums mehr Sorge geſchenkt. So beſchloſſen die 
Römer im Auguſt 1574 die Reſtauration der Säule des Mark Aurel 1. Der 
Papſt ſeinerſeits plante damals die ſchwierige Übertragung des an der Südſeite 
von St Peter unweit des Campo Santo ſtehenden koloſſalen Obelisken, der 
von Caligula aus Heliopolis in den Vatikaniſchen Zirkus gebracht und auf 
der Spina aufgeſtellt worden war; wegen der auf 30000 Scudi geſchätzten 
Koſten bewahrheitete ſich jedoch die Vorherſagung derjenigen, die glaubten, daß 
es zu dieſer Übertragung nicht kommen werde e. 

Gregor XIII. unterſtützte auch die Reſtauration des Palaſtes der Cancelleria? 
und die von Giacomo della Porta und Martino Lunghi geleiteten Arbeiten 
am Kapitol. Die beiden Architekten blieben in ihrem Amte. 1577 wurde ihnen 
Annibale Lippi mehr mit finanziellen Befugniſſen beigefellt*; die Urſache war 


wohl, daß man Unterſchleifen bei dem Bau auf die Spur gekommen ward. In 


I 210). Solch grauſige Darſtellungen dürfen jedoch nicht, wie dies noch immer ges 
ſchieht (ſo bei Weißbach, Der Barock als Kunſt der Gegenreformation, Berlin 1921, 
36), als dem Zeitalter der katholiſchen Reſtauration beſonders eigentümlich bezeichnet 
werden. Was das Mittelalter auf dieſem Gebiete ſchuf (vgl. z. B. Schultz, Deutſches 
Leben I 42 f, des Wentzel von Olmütz Martyrium des hl. Bartholomäus und die 
analogen Darſtellungen im Städelſchen Muſeum zu Frankfurt a. M. und im Muſeum 
zu Colmar), war nicht minder grauſig. Auch Dürers Martyrium ber 10000 Chriſten 
wie ber Martyrer⸗Altar von 1525 im Dom zu Xanten gehören hierher. Selbſt Correggio 
ſchuf in feinem Martyrium des hl. Placidus und der hl. Flavia eine derartige gräß⸗ 
liche Darſtellung (vgl. Burckhardt, Beiträge zur ital. Kunſigeſch. 159). 

Siehe *Avviso di Roma vom 1. Auguft 1574, Urb. 1044 p. 211, Vatik. 
Bibliothek. 

2 *Dopo la tornata di N. Ste da Civitavecchia si è inteso che S. Stà ha riso- 
luto la gulia di S. Pietro sia condotta nella piazza di quella [basilica] per maggior 
commodità della vista delle persone che veranno l’ anno santo a Roma. Man meint, 
das werde 30000 Scudi foften, essendone già stati offerti da altri pontefici 22000 scudi, 
che poi non fu fatto altro come si credono si farà anco adesso per esservi altro 
che pensare. Avviso di Roma vom 27. Juli 1574, Staatsarchiv zu Wien. 
Vgl. C. Agrippa, Trattato di trasportar la guglia in su la piazza di S. Pietro, 
Roma 1583; M. Mercati, Gli obelischi di Roma, Roma 1589, 341 f. 

* Siehe bie Inſchrift bei Ciaconius IV 42 unb Forcella XIII 174. 

Vgl. O. Pollak im Beiblatt des Kunſtgeſchichtl. Jahrb. ber öfterr. Bentraltommiffion 
1910, S. 168. Das Wappen Gregors XIII. auch in der Kapelle des Konſervatoren⸗ 
palaſtes. 

5 Nach bem *Avviso di Roma vom 24. Auguſt 1577 (Urb. 1045 p. 482, Vatik. 
Bibliothek) foll der in den conti della fabrica di Campidoglio entdeckte Fehl⸗ 
betrag fid auf 100000 Scudi belaufen haben, eine Summe, bie wohl übertrieben fein 
dürfte. Die Akten des Kapitoliniſchen Archivs geben keinen Aufſchluß, welchen 
Ausgang die angeſtellte Unterſuchung hatte; ſ. Rodocanachi, Capitole 89. 
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dem gleichen Jahre wurde der Platz nivelliert. 1579 ging man daran, den 
echt mittelalterlichen Turm des Senatorenpalaſtes, deffen Form aus der Zeit 
Bonifaz' IX. ſtammte und der durch einen Blitzſchlag beſchädigt worden war 1, 
durch einen neuen Glockenturm zu erſetzen 2. Nach dem Entwurf Michelangelos 
ſollte biejer den Charakter eines Burgturmes beibehalten und nur einftödig 
werden; Martino Lunghis gab ihm jedoch drei Stockwerke, von denen die beiden 
oberen offen waren“. Es entſtand ein ſchlanker Bau, der mit dem Palaſt⸗ 
entwurf Michelangelos gut übereinſtimmte, indem er die Unterordnung des 
ganzen Gebäudekomplexes unter eine Dominante verſtärkte. Mehrere 1579 ge⸗ 
ſchlagene Dentmiinzen® verherrlichten dieſen Turmbau. Die Rampentreppe 
zum Senatorenpalaſt wurde 1582 nicht mit der Statue Jupiters, wie 
Michelangelo geplant Batte, ſondern mit dem Standbild der Minerva ge: 
ſchmückts. Die mächtige Freitreppe, die den Kapitolsplatz mit der Unterſtadt 
verbindet, war bereits unter Pius IV. mit zwei bei S. Maria ſopra Minerva 
gefundenen Sphinxen verſehen worden. 1583 ſtellte man am oberen Ende der 
Freitreppe die beim Ghetto ausgegrabenen Dioskuren auf, jedoch nicht quer, 
wie Michelangelo gewollt, ſondern längs dem Aufgang. Im folgenden Jahr 
brachte man noch einen alten Meilenzeiger von der Via Appia auf der Baluſtrade 
an”. Der monumentale Charakter der Anlage wurde auf diefe Weiſe vollendet. 

Den vom hl. Franz von Paula geſtifteten Minimen ſchenkte Gregor XIII. 
den Abhang vor ihrer Kirche SS. Trinità de' Monti und unterſtützte fie bei 
der Errichtung einer Freitreppe 8. 

Große Bedeutung für die Verſchönerung der Ewigen Stadt erlangte eine 
Bauordnung, welche Gregor XIII. im Jahre 1574 erließ. Das mittel⸗ 
alterliche Rom, das fid noch lange auch während des Zeitalters der Ne- 
naiſſance erhielt, bot mit ſeinem Gewirr von Gaſſen und Gäßchen ebenſo wie 
die andern Städte Europas in jener Zeit einen zwar ſehr maleriſchen, aber 
bei näherem Zuſehen ſchon deshalb keinen erfreulichen Anblick, weil die primi⸗ 

Siehe Fulvio-Ferrucci 74^. 2 Bogi. Thode, Michelangelo V 192 f. 

3 Der Turm wird von allen Neueren M. Lunghi zugeſchrieben; es ift aber aufs 
fallend, daß ber ftet8 jo gut unterrichtete Baglione bei Aufzählung der Werke dieſes 
Architekten (S. 64 f) nichts von dem Turme fagt. 

Siehe Cancellieri, Le due nuove campane di Campidoglio, Roma 1806, 45 f; 
II 88; Rodoconachi a. a. O. 90. 

5 Siehe Bonanni I 850; Rodocanachi a. a. O. 91. Siehe Rodocanachi 91—92. 

Siehe Michaelis in Lützows Zeitſchrift für bild. Kunſt 1891, 192; Lanciani 
II 88; Thode a. a. O. 193; Rodocanachi a. a. O. 83. 

8 Siehe *Avviso di Roma vom 28. September 1577, Urb. 1045 p. 604, Vatik. 
Bibliothek. Vgl. ben »Bericht Odecalchis vom 15. Auguſt 1579, Archiv Gon: 
zaga zu Mantua, und das *Avviso di Roma vom 6. April 1585, Urb. 1053 
p. 144, Vatik. Bibliothek. 
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tivſten Regeln der Reinlichkeit auf den Straßen noch unbekannt ſchienen 1. 
Aus der Bulle Martins V. vom Jahre 1425. durch welche das Amt der 
Wegaufſeher (Magistri viarum) erneuert wurde, erfährt man, daß Metzger, 
Fiſchhändler, Schuſter u. a. die Eingeweide, die abgeſchnittenen Köpfe und 
Füße der geſchlachteten Tiere, verdorbene Fiſche, Reſte von Häuten einfach auf 
die Straße warfen, wo fie dann verfaulen und die Luft verpeſten mochten ?. 
Man mag ſolche Zuſtände mit der allgemeinen Verwahrloſung in Zuſammen⸗ 
hang bringen, die als notwendige Folge aus der langen Abweſenheit der 
Papfie während der avignoneſiſchen Zeit fid) ergab; gleichwohl rechnet noch 
eine Inſchrift vom Jahre 1483 es Sixtus IV. zum Lobe an, daß er den 
übelriechenden Schmutz aus den Gaſſen entfernt habe?. Aber auch in anderer 
Beziehung blieb eben dieſem Papſte noch viel für die Verſchönerung der Stadt 
Rom zu tun übrig. Die grundlegende Konſtitution, die er darüber er- 
liegt, macht überraſchende Mitteilungen. Durch allerhand Vorbauten und 
Hallen vor den Häuſern waren die Straßen ſo eingeengt, daß der Verkehr 
und die Zufuhr von Lebensmitteln ernſtlich behindert wurde und an manchen 
Stellen zwei Reiter ſich kaum ausweichen konnten. Man hatte freilich be⸗ 
gonnen, die Vorbauten niederzulegen und die Straßen zu pflaſtern, allein es 
waren dadurch viele Räume zerſtört worden, die für die Hausbeſitzer nicht 
geringen Wert beſaßen, die Häuſer wurden als zu eng verlaſſen, und ſo 
waren die Straßen zwar nunmehr breiter, aber durch die vielen zerfallenden 
Bauten auf beiden Seiten noch häßlicher geworden. Dieſer fortſchreitenden 
Verunſtaltung des Stadtbildes hätte man abhelfen können, wenn man zwei 
verfallende Häufer zu einem einzigen vereinigt hätte; jedoch Verſuche ſolcher Art 
führten zu endloſen Streitigkeiten, und vielfach weigerten ſich die erbitterten Haus⸗ 
beſitzer, ihr Eigentum zu verkaufen. Sixtus IV. ſuchte hier Abhilfe zu ſchaffen, 
indem er den Stadtmeiſtern das Recht zur Enteignung zerfallender Häuſer verlleh. 

Dieſe Beſtimmung wurde durch Julius II. und Leo X.“ beſtätigt, doch 
mußte im Jahre 1565 Pius IV. wiederum eingreifen 6. Die damals an: 
gelegten neuen Straßen waren zwar abgeſteckt, aber ſie waren zu beiden 
Seiten nicht durch Häufer und nicht einmal durch Mauern eingefaßt, ober bie 


1 Über das mittelalterliche Stäbtebild vgl. Durm, Baukunſt der Renaiſſance 124 f. 
Für Deutſchland f. Steinhauſen, Geſch. der deutſchen Kultur, Leipzig 1904, 346 f. 

* Bull. Rom. IV 716. Vgl. unſere Angaben Bd I°‘ 217 unb Moroni XLI 221 f. 

* Belloni in ber unten ©. 822 A. 3 zitierten Abhandlung ©. 12. 

* am 30. Suni 1480, Bull. Rom. V 273, 

* am 2. November 1516, ebd. 655 f. Die Beſtätigung durch Julius II. dort ere 
wähnt. Auch Alexander VI. beftätigte gelegentlich des Jubeljahres 1500 bie Bulle 
Sixtus“ IV. für bie Alexanderſtraße, bie er von der Engelsbrücke zum Petersplatz an= 
gelegt hatte. Ebd. 377 f. 

Erlaß vom 23. Auguft 1565, ebd. VII 886. 
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Häuſerreihen wurden durch unbebaute Stellen unterbrochen, die als Abladeorte 
für Schutt und Schmutz dienten 1. Solche leere Bauplätze, verordnete deshalb 
Pius IV., müſſen wenigſtens mit einer Mauer umzogen werden, erſt dann 
könne man ans Pflaſtern der zugehörigen Straßen denken 2. Aus dem 
Erlaß erfährt man ferner, daß das Häuſergewirr der Ewigen Stadt von 
einer ganzen Menge enger Gäßchen durchzogen war, deren Weite kaum zwei 
bis drei Handbreiten betrug und in die man ebenfalls alle Art von Schmutz 
hineinwarf; das Mauerwerk zu beiden Seiten verdarb dann, hauchte ungeſunde 
Dünſte aus und fiel endlich zuſammen, worauf bie etwa ſtehengebliebene morſche 
Mauer in die Bauten wieder einbezogen ward und als Stütze für bie Balten- 
lagen Verwendung fands. Wie um den Geſtank und die Gefahren für die 
Geſundheit noch zu vermehren, führten weiterhin aus zahlreichen Häufern kleine 
Kloaken ins Freie, durch die man den Spülicht und jede erdenkliche Unreinig⸗ 
keit einfach auf die Straße laufen ließ‘. Große Flächen in der Stadt und 
in ihrer Nähe waren mit Schilf oder Röhricht beſtanden, die durch ihre 
Sumpfluft der Geſundheit ſchadeten, den freien Ausblick auf den Tiber hinderten 
und für Verbrecher ein Verſteck gewährten. Wie im Jahrhundert vorher, ſo 
erlaubte man ſich auch jetzt noch, in die Straßen hineinzubauen; namentlich 
war durch breite Treppen, wohl durch ſolche, die zum erſten Stock hinauf: 
führten, der Verkehr manchmal ſo behindert, daß zwei Wagen nicht aneinander 
vorbeifahren konnten s. Und damit auch von oben Licht und Ausblick ge: 
hindert ſei, führten quer über die Straße hölzerne Übergänge von einem Haus 
zum andern b. Manchenorts waren ferner die Straßen nicht gepflaſtert, ſondern 
nur mit Kies beworfen, was die Feuchtigkeit, einen der Hauptübelſtände der 
Ewigen Stadt, noch fleigerte?; die Luft in den engen Gaſſen war außer den 
böſen Dünſten und Unreinigkeiten obendrein durch die unerträglichen Ges 
rüche verdorben, die von der Herſtellung der Unſchlittkerzen unzertrennlich 
ſind. Kerzenzieher aber fanden fid) überall in der Stadt, während andere 
Gewerbe, wie die Gerber und Saitenmacher, eben des üblen Geruches wegen 
ſchon längt am Tiberufer auf beſtimmte Wohnſitze eingeſchränkt warens. 
Gegen all dieſe Übelſtände ergriff Pius IV. geeignete Maßregeln und 
erneuerte ferner ausdrücklich die Beſtimmungen Sixtus' IV. und Leos X. über 
die Verſchönerung der Stadt. Für die Würde und den Glanz des Ewigen 
Roms, der ,gemeinjamen Heimat des ganzen chriſtlichen Volkes““, war ba: 
durch nun allerdings geſorgt. Allein dem Nachfolger des Medicipapſtes, 
Pius V., ſchien es, daß dieſe Sorge für die äußere Pracht leicht dazu führe, 


Ebd. $ 12 p. 390. Ebd. $ 12—15 p. 390. ® Ebd. $ 16 p. 391. 
Ebd. $17 p. 392. Ebd. § 22 24f p. 893 f. Ebd. $ 27 p. 394. 
Ebd. $ 31 p. 395 f. * €bb. $ 30 p. 895. 

° in communemque totius christiani populi patriam, ebb. p. 386. 
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der kirchlichen Immunität und den Rechten der Armen und Niedern zu nahe 
zu treten. Er hob deshalb die bezüglichen Konſtitutionen Sixtus' IV., Leos X. 
und Pius' IV., inſofern ſie über die Beſtimmungen des gemeinen Rechtes 
hinausgingen, ſämtlich wieder auf 1. 

Dieſe neue Maßregel weckte alsbald neue Unzufriedenheit. Kaum ſchloß 
Pius V. die Augen, als öffentliche Dekrete im Namen des römiſchen Senates 
und Volkes die Klage erhoben, daß jener Erlaß der Verſchönerung der Stadt 
und den Wünſchen vieler Bürger im Wege ſtehe. Gregor XIII. mochte auf 
dieſe öfter wiederholten Beſchwerden nicht ſofort eingehen, obſchon er ſah, 
daß manche Prachtbauten unvollendet blieben und viele Bauluſtige neue gar 
nicht in Angriff nehmen wollten, ſeitdem Pius V. die alten Beſtimmungen 
über die Enteignung von Grundſtücken beſeitigt hatte und infolgedeſſen un⸗ 
erſchwingliche Preiſe für ſolche gefordert wurden?. Endlich aber griff Gre- 
gor XIII. dennoch ein, aber freilich nicht in der Weiſe, daß er das alte 
Recht einfach wiederherſtellte. Von dem Grundſatz ausgehend, daß der all- 
gemeine Nutzen und die Schönheit der Stadt den Vorzug vor der Habſucht 
und den Wünſchen der Einzelnen verdiene, entwarf er vielmehr auf Grund 
der Erlaſſe Sixtus' IV., Leos X. und Pius’ IV. eine neue Bauordnung ®, bie 
bis ins 19. Jahrhundert hinein in Geltung blieb und dem Stadtbild des 
neueren Roms ſein Gepräge verlieh. 

Die Konſtitution will es zunächſt ermöglichen, überall, wo es paſſend 
ſcheint, neuc Straßen anzulegen, die alten, engen und krummen Gaſſen zu 
erweitern und einigermaßen gerade zu machen. Die Kämmerer der heiligen 
römiſchen Kirche und die Beamten für Bau- und Straßenweſen erhalten zu 
dieſem Zweck das Enteignungsredt 4. 

Damit in den Straßen verfallene oder unvollendete Häuſer und leere 
Bauplätze mit ihren Schuttmaſſen das Auge nicht beleidigen, müſſen die Orte, 
wo Derartiges ſich findet, mit einer Mauer von gewiſſer Höhe umzogen werden, 
und ſtreng wird darauf beſtanden, daß dieſer Vorſchrift Genüge geſchehe. Bis 
dieſe Mauer aufgeführt iſt, darf für die betreffenden Bauten oder Grundſtücke 

1 am 10. April und 3. Juli 1571, Bull. Rom. VII 910 ff. 

* magnifica aedificia iampridem inchoata, propter nimiam quorundam cupidi- 
tatem interrupta pendere, plurimosque ea de causa aedificandi consilium abiecisse. 
Gregor XIII., Konftitution vom 1. Oktober 1574, $ 1, Bull. Rom. VIII 88 f. 

* am 1. Oktober 1574, ebd. Vgl. Carlo Borgnana, Degli edificii e delle vie 
di Roma al cadere del secolo XVI e della Costituzione Gregoriana ,Quae publice 
utilia, Roma 1855; zweite, mit Abdruck der Konſtitution vermehrte Ausgabe ebd. 1860; 
Paolo Belloni, La Costituzione ,Quae publice utilia! del Pontefice Gregorio XIII 
intorno al decoro ed ornato pubblico e la città di Roma considerata nelle vie e 
negli edifici dalla caduta dell'impero Romano sino al terminare del secolo XVI, 
Roma 1870. 182 
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eine Miete weder gefordert noch bezahlt werden und ruht jedes Nutznießungs⸗ 
recht. Der Mieter darf die Miete, ſtatt ſie dem Eigentümer zu bezahlen, für 
die Herſtellung jener Mauer verwerten. Der Beſitzer darf auch durch Zwangs⸗ 
verſteigerung zum Bau ber Mauer genötigt werden, und bleibt er dann noch 
immer hartnäckig, fo kann fein Haus oder Grundſtück an ſolche, die williger 
find, vermietet oder in Erbpacht gegeben oder auch verkauft werden !. 

Ein häßlicher Flecken im Stadtbild des mittelalterlichen Roms waren die 
engen Zwiſchenräume zwiſchen den einzelnen Häuſern, die wahre Schmutz⸗ 
und Peſtlöcher geweſen ſein müſſen. Gregor XIII. verordnete deshalb, daß 
bei Privatbauten jeder die Mauer des Nachbarn als Stütze für das Balken— 
werk des neu zu errichtenden Hauſes benutzen dürfe, wenn er die Errichtungs⸗ 
koſten für jene Mauer zur Hälfte vergüte. Sind die Zwiſchenräume zwiſchen 
den Häuſern nicht weiter als drei Handbreiten, ſo dürfen ſie bei Neubauten 
ohne weiteres einfach in das neu aufzuführende Haus einbezogen werden?. 

Offenbar im Hinblick auf die Schönheit der Stadt ſucht Gregors XIII. 
Bauordnung es weiterhin zu begünſtigen, daß mehrere kleine, unanſehnliche 
Häuſer zu einem größeren vereinigt werden. Will ein Haus: oder Grund: 
beſitzer auf ſeinem Grund und Boden bauen, ſo kann er beanſpruchen, daß 
benachbarte Miethäuſer oder vermietete Grundſtücke ihm verkauft werden, nur 
muß er dann noch ein Zwölftel über den Schätzungswert daraufzahlen s. 
Handelt es ſich um Prachtbauten, ſo kann ein benachbartes Haus oder 
Grundſtück, wenn es notwendig iſt, zwangsweiſe erworben werden, und dies 
ſogar dann, wenn es von ſeinem Beſitzer perſönlich benutzt wird, voraus⸗ 
geſetzt jedoch, daß das Prachtgebäude bereits begonnen iſt, wenigſtens an 
zwei Seiten ſich mit dem Eigentum des Nachbarn berührt und dieſes an Wert 
um das Vierfache übertrifft. Der Kaufpreis muß aber dann um ein Fünftel 
über den Schätzungswert erhöht werden, und der Nachbar ſoll ſechs Monate 
Zeit haben, fih nach einer andern Wohnung umzuſehen ?. Wenn bei An- 
lage oder Korrektion einer Straße eine Wohnung zum Teil zerftört und für 
die Hausgenoſſen zu eng wurde, ſo kann der Wohnungsinhaber das benachbarte 
Miethaus kaufen und es mit dem feinigen vereinigen. Ahnliche Beſtimmungen 
gelten für den Fall, daß mehrere benachbarte Miethäuſer bei Straßenbau⸗ 
arbeiten beſchädigt wurden, oder daß der Herr eines ſo zerſchnittenen Hauſes 
das ſeinige wiederherſtellt, der Nachbar aber es unterläßt, ſeine ebenfalls be⸗ 
ſchädigte Wohnung auszubeſſern oder mit einer Mauer zu umſchließen 5. 

Dem Wunſch, die Vereinigung kleinerer Häuſer zu einem anſehnlicheren 
zu erleichtern, entſpringt wohl auch die Beſtimmung, daß niemand ſein Haus 


83. 28 4—5. 
86. Ebd. BEST: 
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verkaufen kann, ohne daß zuvor der Kaufpreis und die Kaufbedingungen amt: 
lich ſämtlichen benachbarten Grundbeſitzern mitgeteilt ſind und dieſe erklärt 
haben, daß ſie darauf verzichten, unter den Bedingungen des Kaufvertrages 
als Käufer aufzutreten !. Auch für den Mieter, der in dem zu verkaufenden 
Hauſe wohnt, gelten im weſentlichen dieſelben Beſtimmungen wie für die 
Nachbarn; wollen dieſe nicht als Käufer auftreten, ſo geht das Kaufrecht un 
ihn über 2. Ebenſo wird dem bauluſtigen Erbpächter eines Hauſes oder Grund: 
ſtückes deſſen Ankauf erleichtert 9. 

Damit ferner auch ‚einigermaßen geſorgt werde für die Schönheit ber 
Landgüter vor der Stadt, die zu einer anſtändigen Verſchönerung des Lebens 
und zur heilſamen Abſpannung des Geiſtes und Körpers dienen“, ſo ſoll der 
Eigentümer von größeren Weingärten u. dgl. ebenfalls in beſtimmten Fällen ein 
Recht darauf haben, daß ihm kleinere Beſitzungen verkauft werden müſſen!. 
Selbſt Kirchengut und Fideikommiſſe ſind von der Geltung der Konſtitution 
nicht ausgenommen 5. Weiterhin folgen Beſtimmungen, wie zu verfahren iſt, 
wenn jemand nach zweimaliger Verwarnung den Gehorſam verweigert, wie 
dem Mißbrauch der gewährten Vergünſtigungen vorzubeugen und früher bor- 
gekommener Mißbrauch der Bauordnungen Sixtus' IV., Leos X., Pius’ IV. 
zu beſeitigen ift, ſowie Verordnungen über die Verwendung der Strafgelder 9. 
Wo von der Entſchädigung für die Enteignung und von der Kaufſumme bei 
Zwangsverkäufen in der Konſtitution die Rede iſt, wird immer feſtgeſetzt, daß 
nur die mit dem Bauweſen betrauten Beamten die Höhe der Beträge be— 
ſtimmen können. Bezeichnend iſt am Schluß noch die Bemerkung, daß im 
Zweifel über den Sinn der aufgeſtellten Verordnungen diejenige Auslegung 
gelten ſoll, welche die Verſchönerung der Stadt mehr begünſtigt ". 

So war Gregor XIII. in jeder Weiſe auf die Hebung und das Wohl 
feiner Reſidenz bedacht. Im kleinen zeigt dies eine Verordnung vom Jahre 
1573 über die Einführung neuer Kamine; die Verordnung machte eine Gr- 
findung zur Behinderung des Rauches nutzbars. Für den Schutz und die 
Befeſtigung der Stadt“, bie der Papſt fid) ebenfalls angelegen fein ließ, 


1 § 8—10. ? $11. 3 813. 4 $ 14—15. 

5816. ° $ 17—21. 

T omnia et singula, quae supra statuta sunt, in eam partem interpretanda 
esse, quae ad Urbis ornatum magis facere videbitur. $ 23. 

* Siehe * Decreto circa il fare camini che non faccino fumo nel modo ritrovato 
da Filippo Castagnoti, bat. 1573 Juni 22, in ben Editti V 74 p.100, Päpſtl. 
Geh.⸗Archiv. Über bie Schornfteine der Renaiſſance vgl. Durm, Baukunſt ber 
Renaiſſance 274 f. 

Vgl., A. Nibby, Le mura di Roma, Roma 1820, 340 359; Forcella XIII 36; 
Borgatti, Le mura di Roma, Roma 1890, 386; Lanciani IV 84 f. 
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wurde ein im April 1575 eingeſtürztes Bollwerk der Engelsburg wieder⸗ 
hergeſtellt und die Baſtionen des Borgo verſtärkt !. 

Alle dieſe Unternehmungen förderten den Aufſchwung Roms, der ſeit 1575 
unverkennbar war?. Zum Zeichen der Dankbarkeit für ſeinen freigebigen 
Souverän beſchloß das römiſche Volk auf Antrag der Konſervatoren del Bu⸗ 
falo, Mancini und Cavalieri am 23. Februar 1576, dem Papſt im großen Saale 
des Senatspalaſtes eine Marmorſtatue zu errichten ?. Die Ausführung wurde 
dem Pierpaolo Olivieri übertragen, der auch das von den Römern 1574 in 
S. Francesca Romana errichtete Grabmal Gregors XI. mit einem die Rückkehr 
dieſes Papſtes aus Avignon darſtellenden Relief ſchmückte“. Die überlebensgroße 
Marmorſtatue zeigt Gregor XIII. im vollen Pontifikalſchmuck auf dem Throne 
ſitzend, in der Linken die Schlüſſel, die Rechte zum Segnen erhoben. Das 
durch die Moſesſtatue des Juliusgrabes inſpirierte Werk iſt im einzelnen zwar 
eine tüchtige Arbeit, allein die Glieder ſind ſchlecht proportioniert, der Ober⸗ 
körper iſt viel zu groß, und auch der Ausdruck des Antlitzes erſcheint keines⸗ 
wegs gelungen s. Die Inſchrift rühmt von den Taten des Papſtes die Muf- 
hebung des Getreidezolles in Rom, die Ausſchmückung der Ewigen Stadt durch 
Kirchen und andere Bauten, die freigebige Unterſtützung der Armen, die Errichtung 
von Kollegien und Seminarien in allen Teilen der katholiſchen Welt, und erinnert 
an die Geſandtſchaft der Japaner 6. Auch dieſes hiſtoriſche Monument wurde 
1876 von ſeinem Platze entfernt und in die Kirche S. Maria in Araceli über⸗ 
führt, wobei nicht einmal für die Erhaltung der Inſchrift Sorge getragen wurde 7. 


Siehe bie *Avvisi di Roma vom 23. April und 15. Oktober 1575, Urb. 1044 
p. 409 584%, Vatik. Bibliothek, und ebd. die * Zahlungen 1575/76 im Vatic. 
6697. Vgl. Ciappi 11; Rodocanachi, St.-Ange 177. 

Siehe die * Aufzeichnung im Archiv der Propaganda zu Rom, Collegi 363 
p. 65. über das Wachstum ber Bevölkerung ſ. Beltrami 28; über bie neuen Häuſer⸗ 
bauten, beſonders in Trastevere, vgl. Seb. Werros * Itinerarium Hierosolymit., Uni» 
verſitätsbibliothek zu Freiburg i. d. Schw. 

3 Der Beſchluß im Cod. G. 378 p. 211 ber Biblioteca Chigi zu Rom. Vgl. 
Rodocanachi, Capitole 111 f. Im Mai 1577 wurde die Statue enthüllt; f. im Anhang 
Nr 20 den Bericht Strozzis vom 25. Mai 1577, Archiv Gonzaga zu Mantua. 
Vgl. auch das Avviso di Roma vom 25. Mai 1577, Urb. 1045 p. 299, Vatik. Bibl. 

Siehe Baglione 72; Lanciani IV 67. Das Relief enthält ein Panorama Roms. 
Lanciani, der es im Bullett. d. Com. arch. XXI (1893) 272 behandelt, rechnet es ebenſo 
wie Burckhardt (Cicerone II. 599) zu den beſſeren Werken dieſer Art. Den Beſchluß 
zur Errichtung des Grabmales für Gregor XI. * meldet Odescalchi am 4. Auguſt 1574, 
Archiv Gonzaga zu Mantua. 

5 Siehe Rodocanachi a. a. O. 112 und Sobotka im Jahrbuch der preuß. Kunſt⸗ 
ſamml. XXXIII 258, woſelbſt auch eine gute Abbildung der Statue. 

Siehe Ciaconius IV 6; Forcella I 39, vgl. 40. 

1 Dafür verewigte fid) der Urheber der Übertragung durch eine Inſchrift! Siehe 
Arch. Rom. VI 238. 


| 
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Wie ausgedehnt bie von Gregor XIII. im Vatikan angeordneten Arbeiten 
waren, daran wird der Beſucher noch heute durch zahlreiche Wappen und In⸗ 
ſchriften erinnert. Auch Gregors Impreſen Vigilat (Er wacht) und Non 
commovebitur (Er wanket nicht) ſieht man an verſchiedenen Orten des 
Palaſtes 1. Reſtaurationen wurden dort in großer Zahl vorgenommen?, 
namentlich an der von Pius IV. angelegten Loggia della Cosmografias und 
in der Kapelle Nikolaus' V.“ Die Ausſchmückung der Sala Ducale mit 
Fresken leitete Lorenzo Sabbatini, unter dem Raffaelino da Reggio und Matteo 
da Siena tätig waren 5. Den Freskenſchmuck der Sala Regia ſollte Vaſari 
fertigſtellen. 

Beim Tode Pius' V. weilte Vaſari noch in Rom. Seine Verherrlichung 
des Seeſieges von Lepanto war damals im weſentlichen vollendet, ſie wurde 
von ihm für das beſte feiner Freskobilder gehaltene. Nach Florenz zurüd- 
gekehrt, vernahm der Künſtler bald, daß auch der neue Papſt ſeine Dienſte 
verlange. Mit Erlaubnis Coſimos entſprach er dem Rufe. Am 14. Nos 
vember 1572 traf er in der Ewigen Stadt ein, wo ihn Kardinal Bon⸗ 
compagni freudig bewillkommte 7. In einer Audienz, die er bald erhielt, 
eröffnete ihm der Papſt ſeine Pläne für die maleriſche Ausſchmückung der 
Stiegenhäuſer des Vatikans und der Sala Regia. Vaſari erklärte ſich bereit, 
ſofort an die Arbeit zu gehen. Gregor XIII. überhäufte ihn mit Gunſt⸗ 
beweiſen; er wies ihm Wohnung im Belvedere an und ließ dort feine Ge- 
mächer ‚in königlicher Weiſe“ ausſchmücken. Als der Künſtler im Dezember 
erkrankte, ſandte er ihm ſeinen eigenen Arzt. Am 5. Dezember berichtete 
Vaſari einem Freunde: „Wenngleich Se Heiligkeit ſtreng und ein Mann bon 
wenig Worten iſt, ſo zeigt er mir doch große Huld und außerordentliche 
Hochſchätzung.“? Damit fih Vaſari ganz der Herſtellung der Kartons zu ben 
für die Stiegenhäuſer des Vatikans beſtimmten Fresken aus dem Leben des 
hl. Petrus und weiteren Malereien in der Sala Regia widmen könne, wurde 
Lorenzo Sabbatini beauftragt, das Wenige, was in der Sala Regia an der 
Verherrlichung des Seeſieges von Lepanto noch fehlte, zu ergänzen. Vaſari 
arbeitete mit gewohnter Schnelligkeit, ſo daß der Papſt ſchon im Februar 
einige Kartons beſichtigen konnte. Gregor war mit der Arbeit des Künſtlers 


Siehe Forcella VI 82 f 85 f; Taja 7 79 107 119 130 278 282. Vgl. Lan- 
ciani IV 62; Arch. Rom. XXIII 59; Steinmann II 8 A. 1. 

Siehe Ciappi 6. 

* Siehe Forcella VI 95. Die Aufſicht führte Danti; f. Thieme VIII 380. 

Siehe Forcella VI 84. 

5 Siehe Baglione 17 25 41. Vgl. Taja 77. Siehe Gaye III 312 f. 

1 Siehe ebd. 381 340; Vasari VIII 479 f; Forcella VI 80; Kallab, Vaſari⸗ 
Studien 135. 

8 Siehe Gaye III 341 343 f 345; Vasari VIII 481 f. 
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hoͤchſt zufrieden und zeigte die größte Sorge für deffen Geſundheit. Vaſari 
ſelbſt befand fid) in der beſten Stimmung. Sechs Päpfte, ſchrieb er einem 
Freunde, hätten bisher in der Sala Regia zwölf Maler beſchäftigt, er ſei 
jetzt der dreizehnte!. Im März 1573 waren drei Fresken vollſtändig, die 
andern zur Hälfte vollendet. Im folgenden Monat fehlte nur noch eines der 
Bilder. Als im April die Nachricht von der Aufloͤſung der Türkenliga ein: 
traf, ſchien der Papſt anfangs geneigt, das Fresko, das die vereinigte Flotte 
der Spanier, der Venezianer und des Heiligen Stuhles darſtellte, entfernen zu 
laſſen, jedoch kam er bald wieder davon ab. In dem gleichen Monat wurde 
der neue Marmorfußboden in der Sala Regia, mit dem Wappen des Papſtes, 
gelegt und die Inſchriften für die Fresken Vaſaris feſtgeſetzt. Am Fron⸗ 
leichnamstag konnte das Werk, das dreizehn Monate in Anſpruch genommen 
hatte, enthüllt werden 2. 

Mehr als Vaſaris Fresken aus der Papſtgeſchichte, wie die Exkommunikation 
Friedrichs II. durch Gregor IX. und die Rückkehr Gregors XI. aus Avignon 8, 
haben von jeher ſeine drei auf die Bartholomäusnacht bezüglichen Darſtellungen 
die Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen. Rechts vom Eingang in die Siſtina ſieht 
man, wie der tödlich verwundete Coligny, der Führer der Hugenotten, fort⸗ 
getragen wird. An der rechts anſchließenden Wand, der Cappella Paolina 
gegenüber, ſind die Niedermetzelung der Hugenotten und die Rechtfertigung dieſer 
Tat durch den franzöfiihen König Karl IX. im Parlament dargeftellt 4. 

Lorenzo Sabbatini war inzwiſchen gleichfalls mit feiner Arbeit fertig 
geworden. Im Vordergrund des großen Flottenbildes hatte er drei allegoriſche 
Figuren und bei der Seeſchlacht die Geſtalt der ſich über die niedergeworfenen 
Türken erhebenden Religion gemalt, die in der einen Hand das Kreuz, in der 


! Siehe Gaye III 561 f. 

2 Siehe ebd. 368 370 375. Über ben Marmorfußboden f. Baglione 5 und Arch. 
Rom. XXIII 59, wo auch bie Inſchrift von 1573. 

3 Siehe Baglione 13. Vgl. Barbier II 6 ff. In feinem Briefen ſpricht Vaſari 
ftet8 (Gaye III 365 370) von sei cartoni grandi delle 6 storie, ich wüßte aber das 
ſechſte Fresko nicht anzugeben. - 

„Vaſari beſchrieb bie Fresken, in denen er bie storie degli Ugonotti darſtellen 
wollte, in einem Briefe bom 12. Dezember 1572 an Francesco de' Medici, bei Gaye 
III 350. Die mit der Zeit faft ganz unleſerlich gewordenen erläuternden Inſchriften 
(vgl. Keyßler, Reiſen I 788) kopierte noch unter Sixtus V. der Verfaſſer der Be⸗ 
ſchreibung Roms im Cod. Barb. XXX 89, nach bem fie alfo lauteten: 1. G. Colignius 
Amiralius accepto vulnere domi defertur; 2. Colignii et suorum caedes; 3. Rex 
Colignii necem probat (j. Arch. Rom. VI 455). Faſt genau ebenſo las fie {pater 
A. Buchellius (ſ. ebd. XXIII 62). Die bereits von Duhr (Jeſuitenfabeln? 191) als 
böswillige Entſtellung nachgewieſene Lesart antijeſuitiſcher und antikatholiſcher Flug⸗ 
ſchriften: Pontifex Colignii necem probat, die noch Wachler, Froude, Forneron und 
Polenz für echt hielten, iſt damit endgültig erledigt. 
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andern den Kelch trägt 1. In den kleineren Bildern der Sala Regia verherr— 
lichte Orazio Sammachini die Schenkungen des Langobardenkönigs Liutprand 
an die römiſche Kirche?, Marco da Siena malte die Rückgabe der dem Päpſt⸗ 
lichen Stuhl von Berengar entriſſenen Provinzen durch Otto d. Gr. und Livio 
Agreſti da Forli die Belehnung des Königs Pedro II. von Aragonien durch 
Innozenz III. Alle diefe Fresken find mittelmäßige Arbeiten; ſchwere 
gemalte Prunkrahmen, die von plaſtiſchen Figuren gehalten werden, umgeben 
fie, ‚auf den Rahmen laftet reichſtes Giebel: und Volutenwerk mit leidenſchaft— 
lich bewegten Figuren, das alles ohne jeden inneren Zuſammenhang mit 
der Wand! 4. Die Fresken find aber ſehr intereſſant für die Erkenntnis 
der damaligen, noch weſentlich mittelalterlichen kirchenpolitiſchen Anſchauungen 
des römiſchen Hofes und für deſſen Wertung des Kirchenſtaates; ſie ſind 
charakteriſtiſch für die Zeit der katholiſchen Reſtauration: an den Wänden 
des für die feierliche Zeremonie der Obedienzleiſtung der katholiſchen Fürſten 
beſtimmten Prachtſaales ſollten die überragende Macht der Kirche und die 
Siege des Papſttums zur Darſtellung gelangen 5. 

Auf Wunſch des Papſtes lieferte Vaſari auch die Zeichnungen zum 
Schmuck der Decke und der Wände der Cappella Paolina £; die Ausführung 
wurde Lorenzo Sabbatini übertragen. Dieſer malte in drei Freskobildern die 
Steinigung des hl. Stephanus, Pauli Auftreten wider Simon Magus und 
die Heilung des Ananias von ſeiner Blindheit durch die Handauflegung des 
Völkerapoſtels. Ein viertes Fresko, die Taufe des hl. Paulus, rührt von 
Federigo Zuccaro her, der auch die Deckenmalereien ausführte. Die ferzen- 

Siehe Baglione 17. 2 Siehe Taja 18 f. 

Siehe Baglione 18; Taja 15 f 17. Abbildung bei Voß, Malerei der Spät⸗ 
Renaiſſance II 551. 

Siehe Poſſe im Jahrbuch der preuß. Kunſtſamml. XL (1919) 128. 

5 Ecclesia militans und Ecclesia triumphans, ſagt Eſcher im Repert. für Kunſt⸗ 
wiſſenſch. XLI (1918) 108, war das Programm. ‚Es ijt keine chronikale Erzählung 
mehr, denn die Epiſoden hängen zeitlich nicht zuſammen, ſondern es herrſcht ein ein⸗ 
heitliches Tendenz Programm mit lauter auf einen einzigen Zweck, den der Suggeſtion, 
hinzielenden Einzeltapiteln.“ Ein bisher unbekanntes * Programm für die Malereien 
in der Sala Regia führt aus, daß dieſe dem Zweck des Ortes entſprechen ſollen. Et 
perche nella Sala Regia gli Imperatori et Re christiani publicamente rendono obe- 
dienza al Pontefice Romano. .. si dovesse dipingere alcun fatto o historia memora- 
bile che rappresentasse la debita sugettione et inferiorità del principato terreno 
verso il sacerdotio. Der Verfaſſer ſchlägt Beiſpiele aus dem Alten Teftament und 
aus ber Kirchengeſchichte (Konftantin und Papft Silvefter, Karl b. Gr. und Leo III.) 
vor. Vatic. 7031 p. 280—281, Vatik. Bibliothek. 

* Kallab, Vaſari⸗Studien 135. 

Siehe im Anhang Nr 100 bie *Memorie sulle pitture et fabriche, Arch iv 
Boncompagni zu Rom. Vgl. Ciappi 7 und Baglione 117, dazu Taja 68 f. Betreffs 
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tragenden Engel bei dem Wappen Gregors XIII. ſind eine Arbeit des Proſpero 
Breſciano 1. Die Bildhauerarbeiten in der Cappella Paolina waren erſt Anfang 
des Jahres 1585 ganz vollendet ?. 

Die Wiederherſtellung der Malereien in der Sala de' Palafrenieri über⸗ 
nahmen Pietro da Santi, Pietro Comotto und der jugendliche Giuſeppe Ceſari 
d' Arpino s. Die Sala de’ Paramenti erhielt eine neue, prächtige Decke“. Vor 
dem Konſiſtorialſaal, in dem Muziano die Herabkunft des Heiligen Geiſtes 
malte, erſtand eine mit Stuck und Malerei verſehene Loggia. Zur Vollendung 
der Ausſchmückung der Decke des Konſtantinſaales wurde der Sizilianer Tom⸗ 
maſo Laureti aus Bologna berufen. Laureti hatte fid) nicht bloß durch feine 
Altarbilder, ſondern auch durch ſeine perſpektiviſchen Architekturmalereien einen 
Namen erworben. Der Papſt, der ein beſonderer Liebhaber dieſer neuen 
Dekorationsart war, ehrte ihn fat wie einen Fürſten s. Die Arbeiten waren 
im letzten Pontifikatsjahr Gregors XIII. in vollem Gange”. An der großen Wand 
des Saales war in dem Fresko der Konſtantiniſchen Schenkung der Kaiſer 
dargeſtellt, wie er dem Papſt Silveſter eine goldene Bildſäule der Roma über⸗ 
reicht. Um den Umfang der Schenkung deutlicher zu bezeichnen, malte Laureti 
an der Decke in der Form von allegoriſchen Frauengeſtalten die acht Pro⸗ 
vinzen Italiens mit entſprechenden Emblemen und Inſchriften und gegenüber 
den Fenſtern die perſonifizierten Inſeln Korſika und Sizilien. An der Decke 
wurden außerdem durch Globen Europa, Aſien und Afrika, die päpftlichen 
Inſignien und Allegorien auf die Tugenden Gregors XIII. angebracht. In 
der Mitte wollte Laureti die Abſchaffung des Heidentums durch Kaifer Kon: 
ſtantin verherrlichen. Während dieſer Arbeit ſtarb der Papſt; ſein Nachfolger 
ließ das Fresko in veränderter Geſtalt vollenden s. 

Der nördliche Teil der Loggien im erſten Stockwerk des Damaſushofes 
wurde von Niccolò dalle Pomarance und andern Künſtlern mit Grotesken⸗ 


Vaſaris ſ. Theiner I 202 411. Zahlreiche * Zahlungen für die Ausſchmückung ber 
Cappella Paolina in der Tesor. segr. zum Jahre 1580, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

Siehe Baglione 40; Thieme I 155. 

? Am Donnerstag, berichtet das * Avviso di Roma vom 5. Januar 1585, bes 
ſichtigte fie der Papſt. Urb. 1053 p. 7, Vatik. Bibliothek. 

Siehe Lanciani IV 60. Vgl. Platner II 1, 379, der hier Zuccaro tätig fein läßt. 

Siehe Pistolesi III 37 und Tafel VIII. 

5 Giehe Ciappi 6; Baglione 5 48. * Siehe Baglione 68. 

Siehe *Avviso di Roma vom 5. Dezember 1584, Urb. 1052 p. 480, Vatik. 
Bibliothek. Vgl. Baglione 68; Ciappi 6. Odescalchi “berichtet am 7. Dezember 
1584, geftern habe P. Toledo in ber Sala dell’ udienze publiche geprebigt, facendosi 
hora accomodare al suffito della sala di Costantino, che andava in ruina. Archiv 
Gonzaga zu Mantua. 

8 Giebe bie * Memorie im Anhang Nr 100, Archiv Boncompagni zu Rom. 
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malereien geſchmückt t, deren Abſtand gegenüber den im weſtlichen Teil unter 
Leo X. von Giovanni da Udine ausgeführten charakteriſtiſch für den Verfall der 
Kunſt iſt. Ebenſo deutlich zeigt ſich dieſer Abſtand bei der im zweiten Stockwerk 
durch Lorenzo Sabbatini und nach deſſen Tod durch Ottaviano Mascherino? 
unternommenen Fortſetzung der Loggien Raffaels. Sowohl die Deckenbilder, 
welche Szenen aus dem Neuen Teſtament darſtellen, wie die von Marco ba Faenza? 
ausgeführten Arabesken und Fruchtgewinde find mittelmäßige Leiftungen *. 

An die Loggien ſchloſſen ſich die neuerrichteten Gemächer des Papſtes an, die 
ſehr geräumig waren 5. Für die Hauskapelle malte Muziano das Altarbild, bie 
wunderbare Speiſung der Einſiedler Paulus und Antonius durch einen Raben 9. 

An den Wänden der Treppe, die vom erſten zum zweiten Stockwerk der 
Loggien führt, ließ Gregor XIII. Szenen aus dem Leben des hl. Petrus dar- 
ſtellen. Dieſe wie andere Malereien in den Treppen des Vatikans rühren 
von Donato da Formello, einem Schüler Vaſaris, her 7. Die nordweſtliche 
Galerie des dritten Stockes der Loggien ließ Gregor durch Martino Lunghi 
vollenden und unter der Leitung des Lorenzo Sabbatini die zweite Arkaden⸗ 
reihe mit Malereien und Stukkaturen im überladenen Geſchmack jener Zeit 
ausſchmückens. Matthäus Bril und Antonio Tempeſta malten hier die für 
die Topographie Roms wichtige Darſtellung der Übertragung der Gebeine des 
hl. Gregor von Nazianz nach der Peterskirche“. Von beſonderem Intereſſe ſind 
die in den Bogen an der Decke angebrachten zahlreichen Inſchriften, welche 
die Bauten und die wichtigſten Ereigniſſe des langen Pontifikats Gregors XIII. 
aufzählen 10; eine Inſchrift in Goldbuchſtaben erinnert an die Kalenderreform 11, 
Die Inſchriften verfaßte ein Dominikaner, der als Erforſcher Siziliens berühmte 
Tommaſo Fazello. Der Papſt tadelte es, daß ihm darin einige bauliche Unter: 
nehmungen zum Ruhme angerechnet wurden, die ſich nicht bewährt hatten 12. 


Siehe Baglione 38; Taja 130 f 132 f. 

2 Vgl. Ojetti in den Atti e Mem. d. Accad. di S. Luca Ann. 1913/14, 89 f, 
wo auch Abbildungen der Fresken, deren Wert Ojetti überſchätzt. 

Siehe Baglione 21. „Eingehende Beſchreibung bei Taja 174f. 

5 Sie bilden faſt einen Palaſt für fid), jagt übertreibend Kardinal Galli in feinen 
* Memorie (ſ. Anhang Nr 71—75), Archiv Boncompagni zu Rom. 

gl. Taja 197 f; Moroni IX 158. Die Kapelle dient jetzt als päpſtliche Reliquien⸗ 
kammer. Siehe Baglione 15; Thieme IX 425. 

5 Siehe im Anhang Nr 100 bie * Memorie sulle pitture et fabriche, Archiv 
Boncompagni zu Rom. Vgl. Letarouilly I, Cour de Loges tab. 46—47. 

Siehe Baglione 201; Thieme V 16; Mayer, Die Brüder M. unb P. Brill 6f 
und Tafel 1. Vgl. oben S. 799 A. 1. 

10 Abgedruckt bei Forcella VI 93 f und Lanciani IV 49. Eingehende Beſchreibung 
bei Taja 255 f. Vgl. Barbier Il 74 ff. 

11 Abgedruckt bei Ciappi 85. Vgl. Forcella VI 92. 

12 Siehe die Aufzeichnungen T. Fazellos im Archiv Boncompagni zu Rom. 
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Die Leitung der Dekoration des ſog. Bologneſiſchen Saales! im dritten 
Stockwerk des Vatikans fiel wie die erwähnte in der zweiten Arkadenreihe 
desſelben Stockes dem Lorenzo Sabbatini zu. Die verkürzte Architektur der 
Deckenwölbung, die ſich gegen den Himmel mit den Zeichen des Tierkreiſes öffnet, 
malte Ottaviano Mascherino, die Geſtalten berühmter Aſtrologen und Geo⸗ 
graphen, welche die Perſpektive beleben, Sabbatini ſelbſt. Auch die Wände ließ 
Gregor XIII. ſchmücken. Die Brüder Cherubino und Giovanni Alberti malten 
an der Eingangswand einen Plan von Bologna und ſeiner Umgebung mit 
genauer Darſtellung der Gebäude dieſer Stadt, ferner die Verleihung der Detre- 
talen durch Gregor IX. und die Erteilung der Privilegien an die Bologneſer 
Univerfität durch Bonifaz VIII. 2 

Am meiſten wurde von den Zeitgenoſſen die ſog. Galleria Geografica 
im Vatilan bewundert. So wird bie unter Gregor XIII. durch Ottaviano 
Mascherino vollendete, 120 Meter lange erſte Hälfte des Belvedere⸗Korridors 
genannt, der ſich im zweiten Geſchoß des weſtlichen Teiles des Vatikans be⸗ 
findet. Je ſiebzehn Fenſter öffnen fid nach Often auf den Hof des Belvedere, 
nach Weſten auf die Vatikaniſchen Gärten. Der Name ſchreibt ſich von den 
geographiſchen Karten her, die auf den Wandflächen zwiſchen den einzelnen 
Fenſtern gemalt wurden. Dies iſt aber nur ein Teil des Schmudes der langen, 
von oben bis unten mit Malereien, Inſchriften und Stukkaturen überreich ver⸗ 
zierten Galerie“. Die nach den Entwürfen Girolamo Muzianos von Gejare 
Nebbia und andern? gemalte Decke zeigt hiſtoriſche Darſtellungen, außer⸗ 


Die Sala detta la Bologna diente bis zur Zeit Pius' X. als Pinakothek und 
iſt den älteren Romfahrern noch in guter Erinnerung. Der Fußboden zeigt die In⸗ 
ſchrift: Gregorius XIII etc. A? Iubilei 1575. 

* Siehe im Anhang Nr 100 bie * Memorie sulle pitture et fabriche, Archiv 
Boncompagni zu Rom, ſowie Taja 497 f unb Atti e Mem. p. l. stor. d. Ro- 
magna 3. Serie XIII 158 f. Vgl. auch Poſſe im Jahrbuch der preuß. Kunſtſamml. XL 
(1919) 133. 

* Siehe im Anhang Nr 100 die * Memorie sulle pitture et fabriche (a. a. O.), 
welche bie Angaben Bagliones weſentlich ergänzen. Die Arbeiten hatten ſchon 1580 
begonnen; ſ. Beltrami 36. 

Siehe die Beſchreibung bei Taja 288 f, Pistolesi VI 164 ff, Chattard II 272 f 
und Barbier II 140 ff, die freilich den eigentlichen Karteninhalt völlig beiſeite laſſen. 
Hierüber vgl. jetzt den vortrefflichen Aufſatz von E. Schmidt, Die Galleria geografica 
des Vatikans, in Hettners Geogr. Zeitſchrift XVII (1911) 506 f. Siehe auch E. Maccari, 
Targhe e disegni d. carte geografiche nel Vaticano, Roma o. J. (14 Tafeln) und 
A. Melani in Arte Ital. decorat. ed industr. XV (1906) 131; ferner Besnier im den 
Mel. d'archéol. XX 295 f, der nachdrücklich darauf aujmertjam macht, daß bie Karten 
bei ber Reſtauration durch Urban VIII. weſentlich verändert wurden. 

Siehe im Anhang Nr 100 bie * Memorie sulle pitture et fabriche, a. a. O. 
Nach Baglione 16 17 38 41 48 54 110 waren auch Jacopo Sementa, Lor. Sabbatini, 
Nicc. dalle Pomarance, Matteo da Siena u. a. in der Galleria Geografica tätig. 
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dem Arabesken und Landſchaften. In buntem Wechſel erſcheinen Szenen aus 
dem Leben Johannes’ des Täufers, der Apoſtelfürſten, der Päpſte Silveſter I. 
und Leo d. Gr., der hll. Benedikt, Severus, Romuald und Bernardino. Auch 
ein Ereignis aus dem Leben des Petrus Damiani und die Wahl Cöleſtins V. 
ſind dargeſtellt. Der unruhige Eindruck, den das Ganze macht, wird noch 
dadurch verſtärkt, daß der Beſchauer zunächſt den Zuſammenhang der Dar⸗ 
ſtellungen nicht erkennt. Erſt eine Inſchrift! belehrt ihn, daß hier ſolche Begeben⸗ 
heiten geſchildert wurden, die ſich an den auf den zugehörigen geographiſchen 
Karten verzeichneten Orten ereignet hatten. Dieſe Karten ziehen vornehmlich die 
Aufmerkſamkeit des Beſuchers auf ſich. Es ſind im ganzen nicht weniger als 
vierzig. Je ſechzehn Rieſenkarten befinden ſich auf den Flächen zwiſchen den 
Fenſterniſchen, je vier kleinere neben den beiden Türen der Schmalſeiten. Sie 
find das Werk des Dominikaners Ignazio Danti, ſeit 1576 Profeſſor der 
Mathematik in Bologna. 

Danti genoß einen großen Ruf als Aſtronom, Mathematiker, Ingenieur 
und Kosmograph und ſteht als Herausgeber der Euklidiſchen Optik und der 
Perſpektiven Vignolas auch in Beziehung zur bildenden Kunſt ?. Er ver- 
vollkommnete ſeine Meßinſtrumente ſo, daß er eine allgemein bewunderte Auf⸗ 
nahme des Gebietes von Perugia herſtellen konnte, die er an die Wand des 
großen Saales im Palazzo del Governo malte ?. Dieſes Werk veranlaßte Gre- 
gor XIII., den gelehrten Ordensmann mit einer Aufnahme des ganzen Kirchen: 
ſtaates zu betrauen. 1580 kam Danti nach Rom, mo er fid an den Be: 
ratungen über bie falenberreform * beteiligte und vom Papſte den Befehl 
erhielt, im Korridor des Vatikans auf großen Karten ein getreues Abbild des 
ganzen Kirchenſtaates zu ſchaffen 5. 


1 Siehe Ciaconius IV 22. Vgl. Forcella VI 85. 

2 Bgl. Vasari VII 633 f; Baglione 53 f; Marchese, Mem. dei pittori domeni- 
cani II, Bologna 1879, 351]; Podestà in ber Riv. Europ. VIII, 2- (1877) 41[; 
J. del Badia in ber Rassegna Naz. 1881; V. Palmeri im Bollett. d. deput. di storia 
per l’ Umbria V (1899); E. Schmidt, Die Galleria geografica, a. a. O. 508 f; Rizzatti, 
Perugia, Bologna 1911, 151; Thieme VIII 380 f; Mél. d'archéol. XX 292 f; v. Schloſſer, 
Materialien zur Quellenkunde der Kunſtgeſch., Wien 1919, 49 82. Der Vatic. 5647 ente 
hält: Fr. Egnatius, ord. praed., *Anemographia in Anemoscopium Vaticanum horizon- 
tale ac verticale instrumentum ostensorem ventorum ad Gregorium XIII, 88 atit. Bibl. 

3 Giov. Pietro Ghislieri jagt in feiner * Relatione della Romagna, daß er Danti 
ben Befehl zur Aufnahme dieſer Provinz übermittelte. Urb. 831 p. 85, Batit. Bibl. 

4 Bol. oben S. 207. Die noch von Schmid (Kalenderreform 415) übernommene 
Angabe Moronis (L 262), daß Gregor XIII. an dem von Danti in der Torre de' Venti 
konſtruierten Meridian die Gebrechen des Julianiſchen Kalenders erkannt habe, iſt wohl 
nur eine Anekdote. 

5 Intereſſant, auch in chronologiſcher Hinſicht, ift die Angabe des L. Jacobilli, 
*Croniche di Foligno: 1581 di Gennaio per ordine del Papa si mandò da Foligno 


Die Galleria Geografica im Vatikan. 838 


Wie ſehr das weltliche Beſitztum der Kirche im Vordergrund ſtand, erhellt 
daraus, daß auch Avignon abgebildet und allen durch Pius V. und Gregor XIII. 
wiedergewonnenen Orten das Wappen dieſer Päpſte beigefügt wurde. 

Der urſprüngliche Auftrag zur Darſtellung des Kirchenſtaates wurde bald 
zu einer Darſtellung ganz Italiens erweitert. Außer der Trennung nach 
Staaten nahm Danti dabei auch eine geographiſche Gliederung vor. Als 
Scheidewand diente der Appenin; auf der einen Wand erſcheinen die Land⸗ 
ſchaften diesſeits, auf der andern die jenſeits des großen Gebirgszuges. Zwei 
Überſichtskarten veranſchaulichen dann noch ganz Italien im Altertum und in 
der Neuzeit. Die Italia iſt hier durch eine ſymboliſche Geſtalt dargeſtellt, 
die auf dem Haupt eine Krone, in der Linken ein Füllhorn, in der Rechten 
eine Lanze hält, während zu ihren Füßen die Flußgötter Po und Etſch lagern !. 
Überſchaut man das ſo entſtandene großartige Werk der Kartographie, ſo be⸗ 
greift man unſchwer, daß Danti, obwohl ihm Hilfskräfte zur Verfügung geſtellt 
wurden, drei Jahre angeſtrengter Arbeit zu feiner Vollendung brauchte ?. 

Danti nahm ſeine Aufgabe ſehr genau. Die Maßabzeichnung, die Umriß⸗ 
linien von Küſten und Seen, den Lauf ber Flüſſe, Kanäle und Straßen, 
endlich die Ortszeichen und Stadtpläne lieferte er alle ſelbſt. Eine Anzahl 
Zeichnungen bezog er von Venedig 8. Die maleriſche Ausführung dieſer Seid) 
nungen und des ſonſtigen Schmuckes überließ er feinen Gehilfen, jedoch über- 
wachte er die Arbeiten auf das ſorgſamſte *. Als das große Werk 1583 feinem 
Ende entgegenging, wurde der gelehrte Dominikaner zum Biſchof von Alatri 
ermannt5, eine Anerkennung, die wohl verdient war. Seine Rieſenleiſtung der 
Galleria Geografica iſt zwar nicht ohne Mängel; dieſe rühren hauptſächlich daher, 
daß die Karten in erſter Linie auf den künſtleriſchen Effekt angelegt wurden; 
trotzdem ſind mannigfache Vorzüge, wie z. B. die genaue Umrißzeichnung der 
Küſten Italiens, nicht zu leugnen. Bei Darſtellung der Städte folgte Danti 
dem Geſchmack ſeiner Zeit, die nicht den Plan, ſondern das Bild der be- 
treffenden Stadt haben wollte; erſcheint darum bei den größeren Städten eine 
Planzeichnung, ſo behält ſie doch durch Hervorhebung der bedeutenderen Gebäude 


a Roma la pianta della città e territorio per poner nella Galleria. Manufkript im 
Befige von Mig. Faloci Pulignani zu Foligno. 

' Abbildung im Arch. p. l'Alto Adige IX (1914) 61. 

* Siehe E. Schmidt a a. O. 506. Vgl. Bertolotti, Art. Bolognesi 50 f. Montaigne 
(I 236) glaubte bereits im Januar 1581, daß die Galerie ihrer Vollendung nahe fei. 

Vgl. das Schreiben Bolognettis an Galli dat. Venedig 1580 Nov. 19, Nunziat. 
di Venezia XXI 582, Päpſtl. Geh.⸗Archiv. 

Siehe E. Schmidt a. a. O. 514. Über Dominikaner als Gehilfen Dantis j. Mar- 
chese II 374. 

5 Er ſtarb dort bereits 1586; f. Ughelli I. Vgl. Lettere di Bernardo Baldo, 
Parma 1873, 26. 


v. Paftor, Geſchichte der Päpfte. IX. 1.—4. Uufl, 53 
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Vedutencharakter, wodurch das rein topographiſche Element der Grundriß⸗ 
zeichnung unzweifelhaft leidet. Rom, Bologna und andere hervorragende Städte 
wurden durch Sonderkarten veranſchaulicht, die entweder die kleinen Tafeln 
bei den Türen ausfüllen oder am Rande der größeren in beſondere Rahmen 
eingelaſſen find 1. 

Der Eintönigkeit der großen, von der Decke bis zum Boden herabreichenden 
Karten ſuchte Danti dadurch zu begegnen, daß er das Meer durch Seepferde, 
Delphine, Meeresgötter und Fabeltiere belebte, während er bei den Städten 
und Ortſchaften auf kleinen Täfelchen wichtigere hiſtoriſche Ereigniſſe darftellte. 
Auch durch die zahlreichen Inſchriften mit ihren farbenfreudigen Schriftzeichen 
und die auf keiner Karte fehlende Windroſe, deren Gold ſich wirkungsvoll von 
der blauen See abhebt, erhält das Ganze den Charakter einer Dekoration; 
außerdem find noch die großen Rahmen der Karten mit Amoretten und alle: 
goriſchen Verkörperungen der einzelnen Landesteile überreich im Geſchmack der 
Zeit verziert. Trotz dieſem Vorherrſchen des künſtleriſchen Zweckes iſt aber 
Dantis Kartenwerk, alles in allem genommen, ein wichtiges geographiſches 
Dokument der Spätrenaiffance?. Das Reifen war damals noch recht be- 
ſchwerlich und auch mit Gefahren verknüpft; um ſo mehr Anklang fanden 
Darſtellungen fremder Gegenden und Städte, welche die eigene Anſchauung 
erſetzten. Die Galerie erregte deshalb mit Recht die Bewunderung der Beit- 
genoſſen? und wurde auch dichteriſch verherrlicht“; fie ift in ihrer Art un: 
zweifelhaft ein großartiges Werks. Die Koften waren von Anfang an be— 
deutend geweſen 6. Dies hielt aber Gregor XIII. nicht ab, in der Mitte der 
Galerie des Belvedere durch Ottaviano Mascherino noch einen Neubau er- 
richten zu laffen, den fog. Windturm (Torre de' venti)”. 73 Meter hoch, ſollte 


Siehe E. Schmidt, Die Galleria geografica, a. a. O. 507 f 519, der zuerſt 
eine fachmänniſche Würdigung des Werkes von Danti gegeben hat. Vgl. Bertolini, 
L'autore della epigrafa alla carta delle Marche nella Galleria d. carte geogr. al 
Vaticano, im Bollett. d. Soc. Geograf. Ital. 5. Serie Bd 10. Über bie Darftellung des 
fog. Alto⸗Adige⸗Gebietes f. Tolomei im Arch. p. l Alto Adige IX (1914) 60 f. Eine 
vollſtändige Publikation aller Karten wird von A. Groffi«Gondi unb B. Nogara bora 
bereitet. 

2 Siehe E. Schmidt a. a. O. 509 511 514 516. 

3 Bol. Corraro 274 und im Anhang Nr 71—75 bie * Memorie des Kardinals 
Galli, Archiv Boncompagni zu Rom. 

Siehe das auch die prächtige Ausſicht von der Galerie hervorhebende Gedicht 
»Ambulatio Gregoriana im Cod. D. 8 des Archivs Boncompagni zu Rom. 

5 Urteil von H. Voß, Malerei der Spät⸗Renaiſſance II 431. 

€ Die spesa eccessiva nel corridore di Belvedere erwähnt dag * Avviso di Roma 
vom 24. Dezember 1580, Urb. 1048 p. 432, SB atit, Bibliothek. 

Siehe Ciappi 7. 


Entſtehung des päpſtlichen Palaſtes auf dem Quirinal. 835 
er zu aſtronomiſchen Beobachtungen dienen 1. Das Wappen Gregors XIII. 
ziert die Hauptfaſſade. Auch in der von Urban VIII. zu einem Saal um⸗ 
gebauten Loggia des Turmes, die den berühmten, Danti zugeſchriebenen Me⸗ 
ridian von Rom enthält, ſieht man den Drachen der Boncompagni. Die Wände 
ſchmückten Niccold dalle Pomarance und der niederländiſche Landſchaftsmaler 
Matthäus Bril mit Fresken 2. 

Die Arbeiten im Vatikan, wo zeitweilig die baulichen Veränderungen das 
Wohnen erſchwerten 9, und mehr noch die in den heißen Monaten dort fett: 
ſchende Fieberluft veranlaßten Gregor XIII., den Sommer der Jahre 1572 
und 1573 im Palazzo di S. Marco zuzubringen!. Von hier aus beſuchte 
er wiederholt die prächtige Gartenvilla des Kardinals Eſte auf der weſtlichen 
Kuppe des Quirinals. Die Villa führte nach ihrem Eigentümer, der neapoli⸗ 
taniſchen Familie der Carafa, den Namen Vigna di Napoli; ſie wurde von 
den Carafa zuerſt an die Farneſe unb ſpäter an die Efte verpachtet 5. Die 
Arzte prieſen den Montecavallo, wie der Quirinal damals hieß, wegen ſeiner 
gefunden Luft s. Auch genoß man dort eine herrliche Ausſicht über Stadt 
und Land. Kein Wunder, daß Gregor XIII. ſich von dieſem Ort angezogen 
fühlte. Bei einem Beſuch am 4. Oktober 1573 ſprach er die Abſicht aus, ſich 
zur Verbringung der heißen Jahreszeit einen Palaſt auf dem Hügel errichten 
zu laſſen7. Zu dieſem Zweck folte eine der dortigen Villen angekauft werden. 
Man berechnete aber, daß dies einen Aufwand von 50 000 Scudi erfordern 
dürfte s. Wahrſcheinlich wegen dieſer hohen Koſten unterblieb die Ausführung des 
Vorhabens. Als der Papſt im folgenden Jahre wiederum den Quirinal zu ſeinem 
Aufenthaltsort wählte, nahm er die Gaſtfreundſchaft des Kardinals Eſte in An⸗ 
ſpruch; am 30. Auguft hielt er in deffen palaſtähnlicher Villa ein Konſiſtorium ?. 


Vgl. F. Denza, Cenni storici sulla Specola Vaticana, in ben Pubblicaz. d. Spe- 
cola Vatic. I, Roma 1891, 13 f. 

2 G. Mureli (La Specola Vaticana, in ber Rassegna Internaz. XI [1902] 4 f) 
ſchreibt die Malereien Zuccaro zu. Ich folge ben ſehr gut unterrichteten * Memorie 
sulle pitture et fabriche, Archiv Boncompagni zu Rom; f. Anhang Nr 100. 

* * Essendo sottosopra il Vaticano per le nuove fabriche, che fa fare il Papa 
per un'altro pezzo si potrebbe godere il Palazzo di S. Marco et fare il S. Martino 
a Montecavallo, heißt es in bem Avviso di Roma vom 7. Oktober 1582, Urb. 1050 
p. 396, Vatik. Bibliothek. 

* Siehe Dengel, Palazzo bi Venezia, Wien 1909, 107 f. 

* Bgl. Hülfen, Römiſche Antikengärten, Heidelberg 1917, 85 f. 

Vgl. Cancellieri, Lettera sopra il tarantismo 81, 

1 Siehe Avvisi-Caetani 69. 

8 Siehe *Avviso di Roma vom 24. Oktober 1578, Urb. 1048 p. 819, Vatik. 
Bibliothek. 

Siehe Mucantius, *Diarium, Päpftl. Geh.⸗Archiv; Santori, Diario concist. 
XXIV 246. 
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In den Herbfttagen 1575 verweilte er abermals in der Villa Eſtes auf bem 
Quirinal !. 

Faſt ein volles Jahrzehnt ſpäter kam Gregor XIII. auf den 1573 aus⸗ 
geſprochenen Gedanken zurück: Ende Mai 1583 vernahm man in Rom, der Bau 
eines päpſtlichen Palaſtes auf dem Landgut des Kardinals Eſte an der Strada 
Pia ſei beſchloſſen, und es feien dafür bereits 23000 Scudi ausgeworfen ?. 
Mitte Juni waren die Arbeiten [dom in vollem Gange und wurden mit dem 
größten Eifer betrieben?; auch verhandelte man bereits über die Zuführung 
des nötigen Waſſers“. Die Leitung des Baues lag in den Händen des 
Ottaviano Mascherino 5. Die Höhe der Koſten ſchreckte Gregor zwar ans 
fangs etwas ab“, ſchließlich aber bewilligte er doch die nötigen Gelder, und 
er hoffte, den neuen Wohnſitz ſchon im Herbſt beziehen zu können ). Im 
Oktober trieb er zur Eile ans. Als er im Januar 1584 für eine Woche 


1 Bgl. Ojetti in den Atti e Mem. d. Accad. di S. Luca Ann. 1913/14, 104. 

? „Si dice per la corte che N. S. habbia ordinato che si faccia un bel palazzo 
a Monte Cavallo nel giardino del s. card. d' Este su la sirada Pia et che per 
questo conto S. Be habbia destinati 22000 scudi. Schreiben Odescalehis bat. Rom 
1588 Mai 21, Archiv Gonzaga zu Mantua. Dieſer durch das *Avviso di Roma 
vom 21. Mäi 1588 (Urb. 1051 p. 228, Vatik. Bibliothek) beſtätigte Bericht wie 
bie im folgenden herangezogenen, bisher unbekannten Dokumente klären die Entſtehungs⸗ 
geſchichte des päpſtlichen Palaſtes auf dem Quirinal, die auch dem beſten Kenner dieſer 
Dinge, Lanciani (IV 92 f), dunkel geblieben war, einigermaßen auf. Hülfen (a. a. O. 
88) hat bereits richtig bemerkt, daß die gewöhnliche Angabe, der Bau ſei 1574 be⸗ 
gonnen worden, nicht richtig ſein könne. 

3 Obdescalchi „berichtet am 18. Juni 1583, der Papſt laſſe an dem neuen Palaſt 
auf dem Montecavallo a furia arbeiten. Archiv Gonzaga zu Mantua. 

Vgl. bie *Avvisi di Roma vom 28. Mai und 4. Juni 1583, Urb. 1051 p. 288 
239. In dem erſteren heißt es: N. S° fa aggiongere grandi stanze alla vigna del 
s. card, d' Este a Montecavallo con pensiero di farvi condurre anco certa acqua 
grossa di Salone con render quel luogo amenissimo da che si conosce che sia per 
habitarlo molti mesi dell'anno. Vatik. Bibliothek. 

5 Siehe Baglione 5 und 98 f; vgl. 64 über ben Anteil Martino Lunghis. Siehe jetzt 
auch Ojetti a. a. O. M. be Benedetti (Palazzi e Ville Reali d'Italia I, Firenze 
1911, 16) bezeichnet Flaminio Ponzio als ben erften Architekten des Quirinals unter 
Gregor XIII. 

* Als die Architekten bemerkten, für den Neubau würden 8000 Scudi genügen, 
jagte Gregor XIII., jährlich 1000 Scudi zahlen zu müſſen, fei zu viel, woraus man 
ſchloß, daß der Papſt noch acht Jahre zu leben hoffte. *Avviso di Roma vom 1. Juni 
1588, Urb. 1051 p. 237, Vatik. Bibliothek. 

Ha applicato [il Papa] tutti li denari delle compositioni, che si davano 
a luoghi pii, alla fabrica di Monte Cavallo volendo S. S'è che sia finita et habi- 
tabile al prossimo autumno. Avviso di Roma bom 25. Juni 1583, Urb. 1051 p. 268, 
SB atit. Bibliothek. 

Siehe *Avviso di Roma vom 12. Oktober 1583, ebd. p. 423. 
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nach dem Quirinal überſiedelte, mußte er bei Kardinal Eſte abſteigen, denn 
der päpſtliche Palaſt war noch nicht bewohnbar 1. Im ſelben Monat wurde 
bie Zahl der Arbeiter vermehrt, fo daß bis zum März der Bau ſehr voran- 
ſchritt?. Ende Mai hieß es, der Papſt wolle dem Palaſt einen hohen Turm 
hinzufügen, der einen Überblick nicht nur über die Siebenhügelſtadt, ſondern 
über die ganze Umgegend bis zum Meere hin gewähren ſolltes. Als Gregor, 
der den Sommer wie früher im Palazzo di S. Marco zugebracht hatte!, im 
Herbſt den Neubau beſuchte, fand er ihn fo weit gefördert, daß er ihn endlich 
beziehen konnte. Vollendet war der nördliche Trakt mit der hohen Loggia und 
der ſchönen Wendeltreppe, aber die innere Ausſchmückung fehlte noch großen⸗ 
teils ö. Zudem war das Ganze für eine größere Hofhaltung zu klein. Der 
Papſt nahm deshalb immer nur für kurze Zeit in dem Palaſt Aufenthalt; 
fo Ende September“ und November? 1584 und im Januar 1585; dabei 
pflegte er im anſtoßenden Garten bis zum Einbruch der Nacht ſpazieren zu 
gehen s. Der Grund und Boden, auf dem der Palaſt ſtand, gehörte noch 
immer den Carafa, Pächter war nach wie vor Kardinal Eſte. Das Ver⸗ 
hältnis des Papſtes zu Eſte wurde eine Zeitlang getrübt durch die Aus⸗ 
ſchreitungen der unruhigen Dienerſchaft des Kardinals, der Quartierfreiheit 
für diefe beanſpruchte“, doch war es gegen Ende des Pontifikats wieder jehr 


1 Siehe das * Schreiben Odescalehis vom 14. Januar 1584, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. 

2 Siehe bie *Avvisi di Roma vom 11. und 21. Januar 1584, Urb. 1052 p. 13 
und 31. In dem erſteren heißt es: Geſtern ging der Papſt zur Villa des Kardinals 
Eſte, essendo la fabrica nuova in quel sito sorta in un tratto maravigliosamente da 
fundamenti, ma per un pezzo sarà inhabitabile per S. Stà, Vgl. auch das * Avviso 
di Roma vom 25. Januar 1584, Vatik. Bibliothek. Odescalchi “berichtet am 
3. März 1584, ber Papſt habe bis geftern auf Montecavallo geweilt, essendo hormai 
quella fabrica ridotta a bellissimo termine d'habitatione. Archiv Gonzaga zu 
Mantua. Die Zuwendung von 4000 Scudi für den Bau meldet ein *Avviso di 
Roma vom 7. März 1584, Urb. 1052 p. 83, Vatik. Bibliothek. 

3 Siehe dag *Avviso di Roma vom 30. Mai 1584, ebd. p. 207 (Anhang Nr 58). 

Vgl. Dengel, Palazzo di Venezia 108. 

* Siehe Baglione 5; ebd. 67 über die Malereien des Giov. Alberti im Quirinal. 
Vgl. Hülſen a. a. O 88. 

Siehe den Bericht Odescalchis vom 22. September 1584, Archiv Gonzaga 
zu Mantua. 

Siehe den Bericht Sporenos vom 24. November 1584 (der Papſt begab fih 
vom Vatikan ad novum a se conditum palatium ad vineam Estensem), Landes- 
archiv zu Innsbruck. 

8 Siehe *Avviso di Roma vom 12. Januar 1585, Urb. 1053 p. 18—19. Hier 
wird auch erwähnt, daß der Vertrag zur Leitung von Waſſer nach dem Quirinal fertig 
ſei. Vatik. Bibliothek. 

? Siehe Le Bret, Geſch. Italiens, in der Haller Allg. Welthiſt. XLVI 2, 312. 
Vgl. oben S. 768. 
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freundſchaftlich. Im Juni 1584 äußerte Gregor ſogar die Abſicht, dem Kar⸗ 
dinal Eſte den neuen Palaſt vermachen zu wollen 1. 

Der häufige, regelmäßige Aufenthalt auf den luftigen Höhen von Frascati 
gab dem Papſt Veranlaſſung, in dem benachbarten Monte Porzio eine Pfarrei 
und eine kleine Kathedrale zu Ehren des hl. Gregor zu errichten ?. Auch ben 
Kapuzinern in Frascati ließ er durch Martino Lunghi? eine neue Kirche er: 
bauen. Dies dem hl. Franziskus geweihte Gotteshaus erhebt ſich in herrlicher 
Lage am Wege nach Tusculum. Auf dem einfachen Fries lieſt man noch 
heute Gregors Namen!. Den Hochaltar ſchmückt ein ſchöner Kruzifixus von 
Muziano, zwei Kapellen ſind von Kardinal Guaſtavillani geſtiftet worden 5. 

Vielfach und ernſtlich beſchäftigte ſich Gregor XIII. mit der Verbeſſerung 
der Häfen des Kirchenſtaates. In Fiumicino, wo noch anſehnliche Reſte des 
antiken Hafens erhalten waren“, ſtellten ſich infolge der Verſandung den, von 
Giovanni Fontana geleiteten Arbeiten ſolche Schwierigkeiten entgegen, daß auf 
die Fortführung verzichtet werden mußte 7. Um [o eifriger war der Papſt 
für die Verbeſſerung der beiden andern Häfen ſeines Staates tätig. Am 
3. Februar 1574 begab er ſich, von mehreren Ingenieuren begleitet, zu einem 
zehntägigen Aufenthalt nach Civitavecchias und befahl, die Reſtauration des 
Hafens in Angriff zu nehmen. Auch die dortigen Befeſtigungswerke erhielten 
eine Verſtärkung; an der Rocca erinnert hieran noch jetzt Gregors Wappen 


Siehe im Anhang Nr 59 das *Avviso di Roma vom 6. Juni 1584. Nach dem 
*Avviso vom 18. Juni 1583 (Urb. 1051 p. 260) hieß es damals, der Papſt wolle bie 
Villa Eſtes kaufen. Vatik. Bibliothek. 

2 Bol. Ciappi 10 f; Grossi-Gondi 56; Hempel, C. Rinaldi, München 1919, 65 
unb im Anhang Nr 76—80 bie * Aufzeichnungen Muſottis, Archiv Boncompagni 
zu Rom. Über dem Haupttor des ſo anmutig gelegenen Städtchens iſt noch das 
Wappen Gregors XIII. zu ſehen. 

Siehe im Anhang Nr 100 bie * Memorie sulle pitture et fabriche, Archiv 
Boncompagni zu Rom. 

4 Sedente Gregorio XIII P. M. a. iubil. 1575, darunter das Wappen des Papſtes; 
über der Eingangstür: Divo Francisco. An der Kirche wurde noch ſpäter gebaut, 
denn das *Avviso di Roma vom 27. Juni 1579 berichtet: II Papa fa fare alla Villa 
una bellissima chiesa a PP. Cappuccini. Urb. 1047 p. 214, Vatik. Bibliothek. 

5 Siehe Ciaconius IV 6. 

* Siehe bie Abbildung in ber Galleria Geografica mit der Inſchrift: Romani 
portus reliquiae A? X° Pontif. Gregorii XIII descriptae. 

1 Siehe Karttunen, Grégoire XIII S. 84 f. Über bie Beſchäftigung Fontanas 
in Fiumicino f. Baglione 123. 

8 Siehe *Avviso di Roma vom 3. Februar 1574, Urb. 1044 p. 35. Das * Avviso 
vom 18. Dezember 1574 meldet, daß Donnerstag ber Castellano zur Leitung ber Be“ 
feſtigungsarbeiten nach Civitavecchia ging. Ebd. p. 319, Vatik. Bibliothek. mot. 
auch Beltrami 7 und oben S. 783. 
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und eine Inſchrift aus dem Jahre 15841. In Ancona hatte der Papft 
ſchon zehn Jahre vorher die Befeſtigungen verſtärken laſſen?; die Haupt⸗ 
arbeiten jedoch betrafen hier die Verbeſſerung des Hafens, wofür ſehr be⸗ 
trächtliche Summen aufgewendet wurden s. Die oberſte Bauleitung unterſtand 
dem päpſtlichen Nepoten Giacomo Boncompagni. Von Gregors Sorge für 
die Kuſtenbefeſtigungen zeugt noch heute ein Turm am Meeresufer ſüͤdlich 
von Terracina!. 

Im Intereſſe des Handels und Verkehrs, vor allem auch, um den Pilgern 
den Zugang nach Rom zu erleichtern, ordnete Gregor XIII. die Herſtellung 
von Brücken und Straßen im Kirchenſtaate an. Der wichtigſte Verkehrsweg, 
die Straße von Rom nach Loreto und Ancona, wurde ſo gründlich verbeſſert, 
daß ſie fortan auch mit Wagen befahren werden konnte. Meiſt aber reiſte 
man damals noch zu Pferde; der in Frankreich bereits weit verbreitete Ge⸗ 
brauch von Wagen war in Italien noch ein Vorrecht der Ariſtokratie. Die 
neue Straße, die nach ihrem Gründer den auf Marmorinſchriften verewigten 
Namen Via Boncompagni erhielt, wurde trotz des Umweges ihrer Bequemlich⸗ 
keit halber bald von den über Genua nach Spanien gehenden Kurieren be⸗ 
nutzt. Durch Abholzen von Wäldern bekam ſie auch den Vorzug der Sicher⸗ 
heit s. Die nach Rimini führende alte Via Flaminia und die Straße von 
Rom nach Civitavecchia wurden ebenfalls verbeſſert und die Anlage eines 
Kanales von Civitavecchia nach der Ewigen Stadt geplant? 

Mit den Straßenanlagen hing die Herſtellung von Brücken zuſammen. 
Von dieſen wird namentlich der unweit der florentiniſchen Grenze angelegte 
Ponte Centino über die Paglia, einen wilden Nebenfluß des Tibers, bei 
deſſen Überſchreitung jährlich viele Menſchen ertranken, als nützlich und ſehr 


1 Gregorius || XIII Pontif. Max. || MDLXXIIII. Vgl. Ciappi 10, Venuti 145, 
Bonanni I 347 unb oben ©. 783. 

2 Vgl. *Avviso di Roma vom 18. Dezember 1574, Urb. 1044 p. 318, 8S atit. 
Bibliothek. Der Plan reicht noch in das Jahr 1572 zurück; f. Beltrami 6. 

3 Siehe oben S. 783 f. Vgl. auch Ciappi 9 f. 

Die Inſchrift des an der Straße nach Fondi liegenden Turmes mit der Jahres- 
zahl 1573 ſah ich noch 1903 bei einem Beſuch jener maleriſchen Gegend. liber ben 
Turm Gregors XIII. auf ber Tiberinſel ſ. Arch. Rom. XX 77 f. 

5 Giehe Corraro 274, Ciappi 9 unb Tavernas Aufzeichnungen im Archiv 
Boncompagni zu Rom. Vgl. Keyßler II 394; Hübner I 84f; Karttunen 
a. a. O. 86 f, wo auch Näheres über die Verbeſſerung des Poſtweſens durch Gres 
gor XIII. 

* Siehe bie Inſchrift im Arch. Rom. VII 247. Vgl. ebd. XXIII 36 42; Keyßler 
II 392. 

1 Bgl. Narducci in den Atti d. Accad, dei Lincei 4. Serie I (1885) 300 f, wo 
die Relazione de Caſtros aus dem Archiv Boncompagni herangezogen iſt. 


840 Gregor XIII. 1572—1585. Kapitel XII. 
ſchön gerühmt; Erbauer war Giovanni Fontana. Außerdem werden noch bie 


Brücken bei Ceſena und bei Forlì über den Montone genannt !. 

In Loreto ließ der Papſt die Faſſade der berühmten Wallfahrtskirche 
mit Marmor ſchmücken und in einer Niſche über dem Eingang eine Bronze⸗ 
figur der heiligen Jungfrau aufſtellen. Ferner ſandte er dem Heiligtum die 
Goldene Roſe und reiche Paramente, errichtete in dem Städtchen das Illyriſche 
Kolleg und einen Palaſt zur Beherbergung fürſtlicher Perſönlichkeiten. In 
Civita Caſtellana wurden die Gemächer der Burg erweitert. In Tolfa er⸗ 
hielten die Beamten der Alaunbergwerke ein neues Wohngebäude. Reich be- 
ſchenkt wurden die Wallfahrtskirche S. Maria della Quercia bei Viterbo und 
S. Pelronio zu Bologna ?. In ſeiner Vaterſtadt Bologna unterſtützte der Papſt 
auch den Bau der Kathedrale? und befahl die Vergrößerung des Palazzo 
Pubblico*, dem Domenico Tibaldi für das von Aleſſandro Menganti aué- 
geführte Bronzeſtandbild Gregors XIII. ein neues Portal gabs. Eine Jn- 
ſchrift an der Porta Gregoriana in Ravenna rühmte, daß der Papſt bie 
dortigen Sümpfe ausgetrocknet, die Via Emilia erneuert, eine Brücke und 
dieſes Tor erbaut, Cervia vor Überſchwemmung geſchützt, die Salinen dort 
verbeſſert und den Porto Ceſenatico hergeſtellt habe 9. 

Die Bautätigkeit Gregors XIII. erſtreckte ſich endlich noch weit über Italien 
hinaus. Neben der Befeſtigung Avignons? find hier vor allem die auf often 


1 Siehe Arch. Rom. XXIII 32; Keyßler II 465; Baglione 123; Venuti 145. 
Vgl. Bonanni I 346 f. Über bie bei Bonanni erwähnten Münzen vgl. Piper, Mytho⸗ 
logie der chriſtl. Kunſt I 2, Weimar 1851, 556. 

? Siehe Ciappi 91; Maffei II 393. Der Meiſter ber Bronzefigur wird in den 
*Memorie sulle pitture et fabriche, im Anhang Nr 100, genannt. Die Madonna 
della Quercia beſuchte Gregor XIII. im September 1578 (j. Bussi, Viterbo 319), fein 
Geſchenk erfolgte im nächſten Jahr; j. * Avviso di Roma vom 27. Juni 1579, Urb. 1047 
p. 214%, Vatik. Bibliothek. Eine Inſchrift an ber Rocca zu Spoleto deutet darauf 
hin, daß auch dort Gregor XIII. Reſtaurationen vornehmen ließ. 

Vgl. Atti d. Emilia II (1877) 196 f unb im Anhang Nr 76—80 bie * Auf⸗ 
zeichnungen Muſottis, Archiv Boncompagni zu Rom. Die Kathedrale erhielt 
auch die Goldene Roſe; j. *Avviso di Roma vom 22. März 1578, Urb. 1046 p. 88, 
Vatik. Bibliothek. 

Siehe *Avviso di Roma vom 25. Juni 1575, Urb. 1044 p. 476, ebd. 

5 Fr. G. Cavazza, Della statua di Gregorio XIII sopra la porta del Palazzo 
pubblico in Bologna, Bologna 1888. Vgl. Bonanni I 341; Thieme I 259. Der erſte 
Entwurf Tibaldis im Bollett. d' Arte VII (1913) 282 f. Über die Statue Gregors XIII. 
in Ascoli .j. C. G. Cantalamessa, Notizie storiche su una statua di bronzo erettasi 
dalla citta di Ascoli nel sec. XVI al S. P. Gregorio XIII, Roma 1845. 

* Siehe Ciaconius IV 42. Über bie Austrocknung der Sümpfe vgl. bie oben 
S. 761 A. 3 zitierte Relatione della Romagna Ghislieris, Urb. 831 p. 121%, Batit. 
Bibliothek. 1 maf. Ciappi 10. 


Rückblick auf die Bautätigkeit des Papſtes. 841 
des Papſtes in Wien, Graz, Prag, Olmütz, Braunsberg, Fulda, Dillingen, Reims, 
Pont⸗a⸗Mouſſon, Wilna und im fernen Japan errichteten Seminarien und Lehr: 
anſtalten zu nennen 1. Es iſt ſonach mit der Behauptung nicht zu viel geſagt, 
daß Gregor als Bauherr an die Vielſeitigkeit der Renaiſſancepäpſte erinnert ?. 
In dieſer Hinſicht übertrifft der Boncompagni⸗Papſt ſogar ſeinen großen Nach⸗ 
folger Sixtus V., der ſich faſt ausſchließlich auf Rom beſchränkte. Was 
Sixtus dort ſchuf, fiel ſo ſehr in die Augen, daß die Tätigkeit ſeines Vor⸗ 
gängers in den Hintergrund gedrängt wurde. Vielfach gilt dies auch von 
dem Wirken Gregors XIII. auf kirchlichem Gebiete, auf dem der Schwer: 
punkt ſeines langen Pontifikates beruht. 


5 


Gregor XIII. ſtand an der Schwelle des Greiſenalters, als er den Stuhl 
Petri beſtieg; gleichwohl fühlte er ſich ſo friſch und geſund, als ob er zehn 
Jahre jünger geweſen wäre 8. Da er einer langlebigen Familie entſtammte und 
kein beſonderes Gebrechen hatte!, durfte er fid) bei feiner einfachen, ſtreng ge: 
regelten Lebensweiſe eine lange Regierung verſprechen, und das um ſo 
mehr, weil er die Arbeit liebte, daneben aber die nötige Erholung nicht ber: 
nachläſſigte s. Gegen die unvermeidlichen Aufregungen und Sorgen, bie feine 
Stellung mit ſich brachte, beſaß er in ſeiner Ruhe und Gleichmütigkeit ein 
gutes Gegengewicht 9. 


Die zahlreichen Kollegien priefen ſchon die Zeitgenoſſen mit Recht; vgl. Epi- 
stola ex Romana urbe in Germaniam missa, Ingolstadii 1577. Sie und andere 
Bauten Gregors XIII. abgebildet in der neuen Ausgabe von Ciappis Compendio, 
bie in Rom 1596 erſchien, teilweiſe auch in der ſeltſamen Schrift: Delle allusioni, 
imprese ed emblemi del s. Principio Fabricii da Teramo sopra la vita e opere 
ed attioni di Gregorio XIII P. M. libri VI, nei quali sotto l’ allegoria del Drago, 
arme del detto Pontefice, si descriveano la vera forma d'un principe christiano 
et altre cose, Roma 1588. 

2 Siehe Eſcher 12. 

3 Bol. feine Erklärung im Ronfiftorium vom 26. Juni 1573, bei Santori, Diario 
concist. XXIV 136. 

Siehe ben Bericht des Franc. Mendoça vom 17. Mai 1572, Staatsarchiv 
zu Wien, und P. Tiepolo 212. Früher hatte Gregor XIII. nur an einer gewiſſen 
Schwäche der Bruſt gelitten; f. die Aufzeichnungen Specianis, Archiv B oncom: 
pagni zu Rom. II Papa è sano et di buona complessione, mangia bene et 
dorme bene ne ha veruna schinella, berichtet Franc. Strozzi am 4. Juli 1573, Staats: 
archiv zu Wien. gl. auch * Avviso di Roma vom 5. Dezember 1573, Urb. 1048 
p. 338, Vatik. Bibliothek. 

5 Vgl. oben S. 27 ff. Siehe auch Zunigas Bericht in der N. Colecc. de doc. inéd. 
I 154, III 87. 

Siehe Corraro 273. 
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Die Rüſtigkeit des Papſtes berjebte 1574 den kaiſerlichen Agenten Cu: 
fano in Erſtaunen!, und fie hielt auch in den folgenden Jahren an?. Eine 
Erkrankung im Jahre 1575 wurde ebenſo ſchnell wie ein ernſteres Unwohlſein 
im Jahre 1577 überwunden ?. Der Papſt fei wieder geſünder als je, konnte 
Anfang Juni 1577 der mantuaniſche Geſandte melden; trotz großer Hitze 
hielt er perſönlich die Fronleichnamsprozeſſion ab. Im Herbſt weilte er in 
beſter Geſundheit auf der Villa Altemps in Frascati“. Im Januar des 
folgenden Jahres beſuchte Gregor, obwohl es ſehr kalt war, die ſieben Kirchen. 
Bei jedem Wetter ging er aus, oft ſo weit, daß ſelbſt jüngere Begleiter 
ermüdeten. Nach wie vor machte er alle kirchlichen Feierlichkeiten mit ö. 
In der Karwoche 1579 bemerkte ein Geſandter, der Papſt ſei ſo wohlauf, 
als ob er nur vierzig Jahre zählte s. Im Mai beglückwünſchten ihn bie Rar- 
dinäle, daß er ſich bei Antritt des achten Regierungsjahres ſo trefflicher Ge⸗ 
ſundheit erfreue. Gregor erwiderte ihnen, ſie ſollten Gott danken und ihn 
bitten, daß ſein Leben der Religion und dem Heiligen Stuhl zum Segen ge— 
reiche. Als der Papſt Ende Juni 1579 von Frascati zum Peter- und Pauls⸗ 
feſt nach Rom zurückkehrte, fand man ſein Ausſehen beſſer denn jes. Anfang 
April 1580 berichtet der mantuaniſche Geſandte, der Papſt habe alle an⸗ 
ſtrengenden Feierlichkeiten der Heiligen Woche [o gut überſtanden, daß fid) jeder: 


In dem von Cuſano eingeſandten * Avviso di Roma vom 10. April 1574 wird 
erzählt, daß Gregor XIII. nach Verleſung der Bulle In coena Domini die Kerze jo 
kräftig zu Boden warf, come se fosse giovane di 25 anni. Staatsarchiv zu 
Wien. Siehe auch das * Avviso di Roma vom 8. September 1574, Staatsarchiv 
zu Neapel C. Farnes. 6. 

2 Vol. den Bericht des Aleſſ. de' Medici vom 17. Juni 1575, Staatsarchiv 
zu Florenz. 

über ben accidente von 1575 f. P. Tiepolo 212. Von dem ſchnell überwundenen 
Unwohlſein 1577 berichten die »Schreiben des P. Strozzi vom 4., 11. und 18. Mai, 
Archiv Gonzaga zu Mantua, und bie *Avvisi di Roma vom 1. und 8. Mai, 
Urb. 1045 p. 281 287, Vatik. Bibliothek. 

Siehe die Berichte Odescalchis vom 1., 10. und 22. Juni und vom 25. Sep⸗ 
tember 1577, Archiv Gonzaga zu Mantua. gl. bie "Avvisi di Roma vom 
29. Juni, 19. Juli und 14, Auguft 1577, Urb. 1045 p. 439 472 524, Vatik. 
Bibliothek. Ein vorübergehendes Unwohlſein Gregors erwähnt ein *Avviso di 
Roma vom 2. Auguſt 1577, Staatsarchiv zu Modena. 

5 Siehe neben A. Tiepolo 258 die * Schreiben Odescalchis vom 11. Januar und 
28. Dezember 1578, Archiv Gonzaga zu Mantua. 

„Schreiben Odescalchis dat. Sabbato santo 1579, Archiv Gonzaga zu 
Mantua. Vgl. ebd. die Berichte vom 23. Mai, 13. und 20. Juni, 25. Juli, 
15. Auguſt und 17. Oktober 1579, und das *Avviso di Roma vom 21. Februar 1579, 
Urb. 1047 p. 56, Vatik. Bibliothek. 

Siehe *Avviso di Roma vom 30. Mai 1579, ebd. p. 182. 
8 * Bericht des Aleſſ. de' Medici vom 27. Juni 1579, Staatsarchiv zu Florenz. 
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mann wundere; bei den langen Geſängen habe er ſtets aufrecht dageſtanden, 
ohne ſich zu rühren, was etwas ganz Erſtaunliches bei einem Greis von 
achtzig Jahren feit. Im Sommer 1584 wurde der größte Teil der Ve: 
wohner Roms von Krankheit heimgeſucht, nur der Papſt blieb völlig ber: 
ſchont?. Im Herbſt machte er bei feinem Aufenthalt in Mondragone jeden 
Morgen längere Spaziergänge ö. 

In der erſten Hälfte des Jahres 1581 übertraf Gregor an Rüſtigkeit 
noch manche, die viel jünger als er waren!“. Mitte Auguſt aber befiel ihn 
eine Krankheit, die er allerdings anfänglich ſeiner Gewohnheit gemäß zu ver⸗ 
bergen ſuchte; allein der Zuſtand geſtaltete fid) bald recht gefährlich s, und 
er wurde noch verſchlimmert durch die Sorge wegen des Banditenunweſens 6. 
Schon trafen manche Kardinäle Vorbereitungen für eine Neuwahl7. Neben 
Fieberanfällen hatte der Papſt beſonders von Aſthma viel zu leiden. Den 
ganzen September hindurch blieb ſein Befinden beſorgniserregend, obwohl er 
wieder ausging s. Der florentiniſche Geſandte ſchildert Gregor Mitte Sep- 
tember als hinfälligen Greis, blaß und mit ſtockender Stimme; ohne ein 
Wunder, meinte er, wird er fid) nicht mehr erholen“. Anfang Oktober glaubte 


* Schreiben Odescalchis vom 2. April 1580, Archiv Gonzaga zu Mantua. 
Vgl. dazu ben Bericht des Aleſſ. de' Medici vom 12. März 1580, Staatsarchiv zu 
Florenz. 

? *Avviso di Roma vom 20. Auguſt 1580, Urb. 1048 p. 259, Vatik. Bibliothek. 
Ebd. ein *Avviso vom 30. April 1580: Donnerstag betete ber Papſt das Brevier in 
einem Zimmer über bem Konſtantinsſaale; als er kaum das Zimmer verlaſſen hatte, 
brachen tetto e soffito con gran ruina ein. 

gl. das von Sporeno gejandte *Avviso di Roma vom 16. September 1580, 
Landesarchiv zu Innsbruck, und ebd. Sporenos »Bericht vom 24. September 1580. 

Siehe neben Corraro 273 den Bericht Odescalechis vom 25. März 1581, 
Archiv Gonzaga zu Mantua, und Sporenos Schreiben vom 13. Mai 1581, 
Landesarchiv zu Innsbruck. 

Siehe bie *Avvisi di Roma vom 16. und 19. Auguſt 1581, Urb. 1049 p. 324 
826 f 331, Vatik. Bibliothek, unb bie * Berichte des P. Strozzi vom 19. und 
23. Auguft 1581, Archiv Gonzaga zu Mantua. Vgl. Lettres de P. de Foix 
103 f 111f 115 f 117 f. 

* Siehe bie *Avvisi di Roma bom 19. Auguſt unb 7. Oktober 1581, Urb. 1049 
p. 831 389, S atit. Bibliothek. Vgl. ben * Bericht Sporenos vom 19. Auguſt 1581, 
Landesarchiv zu Innsbruck. 

Vgl. Lettres de P. de Foix 123 f; Herre 269 f; Hirn II 406. 

8 Siehe * Avvisi di Roma vom 2., 7., 9., 13., 16. und 30. September 1581, Urb. 
1049 p. 846 356 358 360 365 878, Vatik. Bibliothek, bie Schreiben Sporenos 
vom 2 und 8. September 1581, Landesarchiv zu Innsbruck, und bie Berichte 
des P. Strozzi vom 16. und 30. September 1581, Archiv Gonzaga zu Mantua. 
Siehe auch Lettres de P. de Foix 127 f; Grottanelli, Piccolomini 59. 

» Siehe den Bericht Serguidis an den Großherzog von Florenz dat. Rom 1581 
Sept. 14, Staatsarchiv zu Florenz Medic. 3605. 


844 Gregor XIII. 1572—1585. Kapitel XII. 


man vielfach, die Prophezeiung eines Aſtrologen, daß der Papſt am 16. des 
Monats ſterben werde, dürfte in Erfüllung gehen 1. Indes am 14. Oktober 
konnte er fid) als völlig Geneſener zu kurzem Aufenthalt nach feiner Villa 
bei Frascati begeben, worauf er die Geſchäfte wieder aufnahm 2. Der vene- 
zianiſche Geſandte Corraro meinte, nachdem Gregor ſchon dreißig Kardinäle, 
die jünger als er geweſen, begraben habe, könne er ſehr gut noch ein weiteres 
Dutzend überleben 8. 

Im Winter auf 15824 und im folgenden Sommer ließ Gregors Zuſtand 
nichts zu wünſchen übrigs. Als ein Maler Ende Juli 1582 ein Porträt 
von ihm anfertigte, vermochte der Hochbejahrte anderthalb Stunden zu ſtehen, 
ohne fid) auch nur einen Augenblick anzulehnen 6. Im Dezember glaubte 
die Umgebung eine Abnahme feiner Kräfte zu bemerken 7. Ernſtere Beſorg— 
niſſe erwieſen fid) jedoch als unbegründet. Ein Unwohlſein im Februar 1583 
verlor ſich bald wieder, im März war der Papſt bei allen Feierlichkeiten 
der Heiligen Woche anweſend. Im Sommer fühlte er ſich ſo wohl wie 
jemals. Als er im Herbſt von ſeiner Villa zurückkehrte, ſtaunte ganz Rom 
über fein Ausſehen. Zu Weihnachten nahm er an allen Funktionen außer 
an denen der Heiligen Nacht teils. Dasſelbe war 1584 während der Heiligen 
Woche der Fall; der Papſt konnte ſich damals ſogar mit dem Gedanken 
tragen, die weite Reiſe nach Bologna zu machen. Als ihn die Nepoten 
baten, er möge am Peter- und Paulsfeſte das Hochamt nicht ſelbſt halten, 
lehnte er lächelnd ab. Mit jugendlicher Friſche wohnte er trotz großer Hitze 
an Mariä Himmelfahrt dem Gottesdienſt in der Kirche der Jeſuiten bei. 
! * Avviso di Roma vom 4. Oktober 1581, Urb 1049 p. 887, Vatik. Bibliothek. 
2 Siehe bie * Avvisi vom 14. unb 21. Oktober 1581, ebd. p. 395 400; Schreiben 
des P. Strozzi vom 14. Oktober 1581 (sta benissimo), Archiv Gonzaga zu Man⸗ 
tua; „Berichte Sporenos bom 7., 14. unb 21. Oktober 1581, Landesarchiv zu 
Innsbruck. 

* Corraro 279. 

Siehe Sporenos *Berichte vom 9. Dezember 1581 und 6. Januar 1582, Landes- 
archiv zu Innsbruck. 

5 Siehe die * Berichte Odescalchis vom 7. und 14. Juli, 4. und 26. Auguſt und 
16. September 1582, Archiv Gonzaga zu Mantua. 

© *Essendo venuto desiderio al Papa del ritratto della sua persona stette 
in piedi un'hora e mezza senga appogiarsi mai, ragionando con mons. Datario 
mentre il pittore ne pigliava il ritratto dicendo S. S'è di volerlo per lei medesima. 
Avviso di Roma vom 28. Juli 1582, Urb. 1051 p. 271, S atit. Bibliothek. 

Siehe *Avviso vom 9. Dezember 1582, Urb. 1050 p. 469, ebd. 

5 Siehe bie *Avvisi vom 5. und 9. Februar, 9. unb 13. April, 31. Auguft, 
8. und 15. Oftober 1583, Urb. 1051 p. 56 64 162 166 361 421 427, ebd. „Suns adeo 
bene valet ut nemo audeat dicere illum annum 83 agere. Sporeno am 23. Juli 
1588; vgl. ben »Bericht bom 24. Dezember 1583. Landesarchiv zu Innsbruck. 
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Den Herbſt brachte er auf ſeiner Villa in den Tusculanerbergen zu, wo er 
viel ſpazieren ging, daneben fid) aber eifrig den Geſchäften widmete 1. 

Das Jahr 1585, das Gregors letztes ſein ſollte, ließ ſich für den Vier⸗ 
undachtzigjährigen durchaus gut an. Nach wie vor erledigte der Papſt alle 
Geſchäfte und machte ſeine gewohnten Spaziergänge, meiſt in der von ihm 
erbauten Loggia des Vatikans. Der venezianiſche Botſchafter wollte zwar einige 
beunruhigende Anzeichen wahrnehmen, indeſſen ging die allgemeine Anſicht 
dahin, Gregor XIII. werde mie mehrere ſeiner Vorfahren die äußerſte Grenze 
des menſchlichen Lebens erreichen 2. Noch immer war er bei allen kirchlichen 
Funktionen anweſend. Unermüdlich in den Geſchäften, hielt er Konſiſtorien 
und Signatura ab, erteilte öffentliche und private Audienzen ?. Ein Katarrh, 
der ihn Anfang April befiel, griff die Kräfte des Greiſes um ſo mehr an, 
weil er an der wenig nahrhaften Faſtenkoſt ſtreng feſthielt. Alle Vorſtellungen 
der Arzte hiergegen wies er zurück, ſelbſt als dieje am Freitag dem 5. April 
eine mit Fieber verbundene Halsentzündung feſtſtellten . Trotz einer ſchlechten 
Nacht las der Kranke am Sonntag dem 7. April in ſeiner Privatkapelle die 
heilige Meſſe, erſchien auch nachher in der Sixtiniſchen Kapelle und erteilte 
Audienzen. Am Montagmorgen wurde Konſiſtorium abgehalten, nachmittags 
fanden wieder Audienzen ſtatt. Am nächſten Tag wollte Gregor die Sig⸗ 


Siehe bie * Avvisi bom 3. und 7. März und 27. Juni 1584, Urb. 1052 p. 80 
251, Vatik. Bibliothek, und die Berichte Odescalchis vom 7. Januar, 10. und 
31. März, 2. Juni, 20. Oktober und 24. November 1584, Archiv Gonzaga zu 
Mantua. Vgl. Sporenos Berichte vom 5. Mai, 2. und 23. Juni, 15., 21. und 
28. Juli, 18. Auguſt, 29. September, 20. Oktober und 1. Dezember 1584, Landes⸗ 
archiv zu Innsbruck. 

Vgl. Sporenos Berichte vom 12. Januar, 2. Februar, 2. und 23. März 1585, 
ebd., und das Avviso bei Beltrami, Roma 52. Siehe auch Hübner I 132. 

Siehe bie Berichte Odescalchis vom 19. Januar (N. Ste sta con molta salute 
et Roma con molta quiete) unb 7. März 1585, Archiv Gonzaga zu Mantua. 
Ein "Avviso vom 2. Februar 1585 meldet von der üblichen Verteilung der Lichtmeßkerzen, 
fie fei durch den Papſt geſchehen con promissione nella cera et nelli fatti di doverne 
dar tante [candele] per l'avvenire che bastano a far lume alla sepultura della 
metà del collegio hora vivente. Vatik. Bibliothek. Siehe auch Sporenos 
* Bericht vom 26. Januar 1585, Landesarchiv zu Innsbruck. 

* Für die letzten Tage Gregors XIII. vgl. die * Aufzeichnungen Muſottis, ber 
bei dem Tode anweſend war, im Archiv Boncompagni zu Rom; Mucantius, 
Diarium, bei Theiner III 642 f; Santori, Autobiografia XIII 163; Priulis Berichte vom 
10. und 12. April 1585, bei Mutinelli I 157—158; »Schreiben C. Capilupis vom 
10. April 1585, Archiv Gonzaga zu Mantua; Sporenos * Bericht vom 10. April 
1585, Landesarchiv zu Innsbruck; *Avvisi di Roma vom 10. und 13. April 
1585, Urb. 1053 p. 154 ff 158 ff, Vatik. Bibliothek; Maffei II 423 f. Der bei 
Petrucelli della Gattina II 237 mitgeteilte Bericht G. Maſettis ijt dort falſch datiert. 
Über die Arzte Gregors XIII. f. Haeſer II? 52; Marini I 452. 
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natura bi Grazia abhalten; da ſich aber der Katarrh in der Nacht ver- 
ſchlimmerte und die Schwäche zunahm, zwangen ihn die Arzte, das Bett zu 
hüten, von dem ganz ſtrengen Faſtengebot abzulaſſen und friſche Eier zu ge⸗ 
nießen. Nur ſehr ungern gab der fromme Greis hierin nach, da er ſich zeit⸗ 
lebens nie eine Erleichterung geſtattet hatte!. Am Mittwoch dem 10. April 
glaubte er ſich ſo viel beſſer zu fühlen, daß er dieſe Nachſicht gegen ſeinen 
Körper bedauerte. Nachdem er in Geſellſchaft des Herzogs von Sora ein 
einfaches Mittagsmahl eingenommen hatte, empfing er die Kardinäle Bon: 
compagni und Guaſtavillani, mit denen er, im Zimmer auf und ab gehend, 
einige Geſchäfte für den Kirchenſtaat erledigte. Den Katarrh, an dem er 
fortwährend litt, erklärten die Arzte für unbedenklich, ſo daß die Umgebung 
des Papſtes keine ernſte Gefahr ahnte. Nur der Aſſiſtenzarzt Michele Mercati 
erkannte den wahren Zuſtand; als er kurz nach dem Beſuch der Kardinäle 
ſich einfand, bemerkte er bei dem Kranken eine bedenkliche Abnahme des Pulſes 
und kalten Schweiß. Kein Zweifel, es beſtand höchſte Lebensgefahr. Gregor 
empfing die Mitteilung hiervon mit voller Seelenruhe. Er begann ſofort zu 
beten und beteuerte, im katholiſchen Glauben ſterben zu wollen. Ebenſo uns 
erwartet und raſch trat dann das Ende ein. Es blieb nur noch Zeit, dem 
Papſt die letzte Ölung zu erteilen; gleich darauf entſchlummerte er fanft?. 
Die Leiche wurde zunächſt in der Sixtiniſchen Kapelle aufgebahrt, wo 
Jeſuiten als Pönitentiare von St Peter die Totenwacht hielten; am andern 
Morgen brachte man die irdiſchen Reſte in feierlichem Zuge nach St Peter. 
Sie wurden dort in der Cappella Gregoriana drei Tage ausgeſtellt und dann 
in einem einfachen Grabmal beigeſetzt, für welches Proſpero Breſciano bie 
Statue des Verſtorbenen anfertigtes. Später (1723) erhielt Gregor XIII. 


Vgl. die folgende Anmerkung. 

2 Vol. die * Schreiben Priuli vom 10. und 12. April 1585, Staatsarchiv 
zu Venedig Roma XIX; Ciappi 77 f. Der anatomiſche Befund der Leiche ergab *le 
fauci et quei meati della gola pieni di materia catarale et viscosa, il petto tutto 
infocato, il fecato grande et duro tutto scabioso intorno, il polmone simile ad un 
legno d' esca et estenuatissimo per la quaresima, che ha voluto al dispetto d' ognuno 
osservare in questa sua età di 84 anni seben haveva l'asma cosi grossa (Avviso 
di Roma vom 12. April 1585, Urb. 1053 p. 158, Vatik. Bibliothek). Kardinal 
Galli bemerft in feinen * Memorie: Haveva le fauci strette come quelli che pati- 
scono d'asma, onde parlava sempre con voce bassa et con qualche reluctantia de 
le parole, non pero ch havesse alcuno impedimento nel parlare. Archiv Bons 
compagni zu Rom. 

Siehe Baglione 45. Vgl. Titi, Ammaestramento di pittura, scoltura et archi- 
tettura nelle chiese di Roma, Roma 1686, 13; Sobotka im Jahrbuch der preuß. 
Kunſtſamml. XXXIII 258. Siehe auch Cerrati, T. Alpharani de basil. Vatic. liber 
p. 89. Abbildung biefe8 von bem ſpäteren abweichenden Grabmals bei Bonanni 33; 
vgl. Lanciani IV 104. Über bie Grabſchrift f. Ciappi 119. Fazolio berichtet: „A! 
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durch Kardinal Jacopo Boncompagni ein Denkmal aus weißem Marmor, 
das unter dem Bogen zwiſchen der Cappella Gregoriana und der Sakraments⸗ 
kapelle feinen Platz fand. Die Skulpturen fuf Camillo Rusconi !. Der 
Marmorſarkophag erhebt ſich auf einem Sockel; die Weisheit in Geſtalt der 
Minerva auf der einen Seite ſchlägt eine Decke zurück, um ein Relief zu 
enthüllen, das ſich auf die Kalenderverbeſſerung bezieht; auf der andern Seite 
die Statue der Religion mit der Heiligen Schrift und einer Tafel, worauf die 
Worte ſtehen: Novi opera eius et fidem. In der Mitte auf dem Sarkophag 
thront die ſitzende Geſtalt des Papſtes in vollem Pontifikalſchmuck, die Rechte 
ſegnend zum Himmel erhoben, ‚eine ernſte und machtvoll würdige Greifen: 
geftalt‘?. Die allegoriſchen Figuren find Wiederholungen derer vom Grabe 
Innozenz’ XI. Das Ganze wirkt in feiner Marmormeife wie ein verſprengter 
Bote des Klaſſizismus“ s. 

Zwölf Jahre, zehn Monate und 28 Tage hatte Gregor XIII. die Kirche 
regiert. Auf ſeinen Pontifikat, von dem der Jeſuit Stefano Tucci in ſeiner 
am 17. April 1585 gehaltenen Leichenrede“ ein gedrängtes Bild entwarf, 
wie auf fein ganzes Leben laffen fih die Worte anwenden: Es war köſtlich, 
weil reich an Mühen und Arbeit. 


Gregor XIII. iſt lange Zeit ſehr unterſchätzt worden. Erſt die neuer⸗ 
dings in Angriff genommene ſyſtematiſche Erforſchung des Päpſtlichen Geheim- 
archivs ſchuf die Grundlagen für eine unbefangene Beurteilung feiner Per- 
ſönlichkeit wie ſeines raſtloſen Arbeitens. Bei jener Unterſchätzung wirkte der 
Umſtand mit, daß ein Heiliger wie Pius V. ſein Vorgänger und eine fas⸗ 
zinierende Perſönlichkeit wie Sixtus V. ſein Nachfolger war. Indem Sixtus 
mit rückſichtsloſer Entſchloſſenheit dem Unweſen des Banditentums entgegentrat, 
deſſen Gregor infolge ſeines Alters und ſeiner zuweilen in Schwäche über⸗ 
gehenden Sanftmut nicht hatte Herr werden können, erſchien er in ſtrahlendem 


tempo della b. m. del card. S. Sisto si trattò di S. S. III. di far l' epitafio für Gre= 
gors XIII. Grab, et furono eletti F. Orsini, Flaminio de’ Nobili, Latino Latini et io, 
quali fussimo in casa del S. Latino. Archiv Boncompagni zu Rom D. 5, 
wo Fazolio noch zwei von ihm für Gregor XIII. verfaßte Grabſchriften mitteilt. 

1 Ygl. Pascoli, Vita de' pittori, scultori et architetti moderni I, Roma 1730, 
263 f. 

2 Siehe Pistolesi I 110 ff; Gregorovius, Grabmäler 168; Brinzinger, Ein Gang 
zu den Grabdenkmälern ber Päpſte in der St Peterskirche, Einſiedeln 1917, 221; 
Letarouilly, Vatican I pl. 45. Grabſchriſt bei Forcella VI 170. 

* Siehe Sobotka, Marattas Entwurf zum Grabmal Innozenz’ XL, Sonder: 
abbrud aus dem Jahrbuch ber preuß. Kunſtſamml. 1914, 19 f. Vgl. Bergner 103. 

Siehe Oratio in exequiis Gregorii XIII P. M. a Stephano Tuccio sacerdote 
Soc. Iesu habita in Vaticano ad s. collegium XV Cal. Maii 1585, Romae 1585, 9teu- 
druck bei Ciaconius IV 27 f. 
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Lichte gegenüber feinem Vorgänger. So wurde mehr und mehr dem Ponti: 
fikat Gregors XIII. in der herkömmlichen Beurteilung eine Signatur auf⸗ 
gedrückt, die faſt nur die unleugbaren großen Mißſtände im Kirchenſtaat 
berückſichtigte, und es geriet ſelbſt vieles, was Gregor zum Wohle ſeiner 
Untertanen und zur Verſchönerung Roms getan, in Vergeſſenheit. Auch ſonſt 
überſah man zu ſehr, daß Sixtus V. in vieler Beziehung nur das vollendete, 
was Gregor XIII begonnen hatte !. 

Der Schwerpunkt der Regierung Gregors XIII. liegt durchaus auf kirch⸗ 
lichem Gebiete. Hätte er in dieſer Hinſicht nichts weiter getan, als die refor- 
matoriſche Tätigkeit Pius' V. fortgeführt, ſo würde ihm ſchon damit ein 
Ehrenplatz in der Reihe der Päpſte des 16. Jahrhunderts geſichert ſein. Allein 
Gregor hat nicht bloß planmäßig und in großem Umfange für bie Durch⸗ 
führung der Trienter Konzilsdekrete gewirkt; der neue Geiſt, der ſich in der 
Kirche regte, betätigte ſich unter ihm noch viel weiter: Getreu unterſtützt von 
den beſten Männern des borromeiſchen Kreiſes, an ihrer Spitze der heilig. 
mäßige Mailänder Erzbiſchof ſelbſt, führte er eine entſcheidende Wendung in 
der erfolgreichen Bekämpfung des Glaubensabfalles herbei ?. Man erkennt 
dies um ſo deutlicher, je mehr man an der Hand der Alten in ſeinen Ponti⸗ 
fikat eindringt. Die vollkommene Wiederherſtellung der alten religiöſen Einig⸗ 

Das Beſtreben, Sixtus V. auf Koſten Gregors XIII. zu erheben, macht fid) be» 
reits in dem Tagebuch des Guido Gualterius bemerkbar. Die tüchtige Arbeit Maffeis 
ſollte dieſer Richtung entgegentreten (vgl. Anhang Nr 65), fie erreichte aber ihr Ziel 
nur zum Teil. Schon bei Ranke tritt die alte Tendenz wieder hervor. Von den 
zwölf Seiten, die er Gregor XIII. widmet, behandeln ſieben die Mißſtände des Kirchen⸗ 
ſtaates, vor allem das Banditenweſen. Wie ſehr auf dieſe Weiſe die herkömmliche Be⸗ 
urteilung Gregors XIII. ſich feſtigte, zeigt noch deutlicher das Werk Hübners über 
Sixtus V. Eine Ausnahme machte eigentlich nur Reumont, der auch im Bonner Theo⸗ 
logiſchen Literaturblatt 1870, V 612 f gegen die Darſtellung Hübners Einſprache erhob. 
Aber noch 1879 vertrat Giovanni Gozzadini (Giovanni Pepoli e Sisto V S. 10) bie 
alte, falſche Auffaſſung. Der Umſchwung trat erſt nach Eröffnung des Päpſtlichen 
Geheimarchivs durch Leo XIII. ein. Auf Grund der dort in reicher Fülle vor- 
handenen Materialien verſuchte als erſter Hanſen in ben Nuntiaturberichten (I xxiv f 
xxvi xxx) Gregor dem XIII. wieder zu feinem Rechte zu verhelfen. Dann ift vor 
allem der unermüdliche Fleiß von Schellhaß einer richtigeren Einſchätzung Gregors 
zugute gekommen (vgl. beſonders Nuntiaturberichte III v und xv). Schellhaß hat 
fid neuerdings in Briegers Zeitſchrift für Kirchengeſchichte XXX 144 auf das ente 
ſchiedenſte gegen die Herabſetzung ber Perſon Gregors und. feines Pontifikates aus: 
geſprochen. Nachdem fid) auch zwei nordiſche Forſcher, Biaudet (Les Nonciatures 27 f) 
und Karttunen (Grégoire XIII comme politicien et souverain 1n ff), gegen bie herkömm⸗ 
liche Beurteilung Gregors XIII. erklärt haben, dürfte niemand mehr beftreiten, daß 
fein Pontifikat, wie das auch Kawerau in der neuen Ausgabe von Möllers Kirchen» 
geſchichte III 251 betont, von der höchſten Bedeutung geweſen ift. 

2 Siehe Reinhardt⸗Steffens xxiv. 
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keit der chriſtlichen Völker Europas, die Gregor XIII. und feine Mitarbeiter 
erſtrebten, konnte freilich trotz der äußerſten Anſtrengungen und gewaltiger 
Opfer an Geld! nicht erreicht werden; aber ſehr viel iſt Gregor doch gelungen, 
vor allem deshalb, weil er in ſcharfem Gegenſatz zu den Renaiſſancepäpſten 
ſtets entſchieden die religiöfen Geſichtspunkte vor die weltlichen ſtellte. Die 
Herrſchaft der kirchlichen Tendenzen, die von dem Pontifikat Pauls III ihren 
Ausgang nahm, erhielt nun für lange das Übergewicht. 

Entſcheidend war vor allem Gregors Tätigkeit für Deutſchland, wo ſo 
Großes für die Kirche erreicht wurde, daß man von dem Anbruch einer 
neuen Zeit ſprechen kann?. Aber auch in Oft: und Nordeuropa nahmen bie 
Verhältniſſe unter ſeiner Regierung einen großen Umſchwung. Wenn auch 
die Verſuche, Schweden und Rußland wieder mit der Kirche zu vereinigen, 
ſcheiterten, fo hatten fie doch ſehr bedeutſame Folgen: der ſchwediſche Thron- 
folger ward gewonnen und die Union der Ruthenen vorbereitet. Am wich⸗ 
tigſten erſcheint die Wendung, die ſich in verhältnismäßig kurzer Zeit in 
Polen vollzog. Beim Ausſterben der Jagellonen war der Sieg des Pro— 
teſtantismus in Polen durchaus nicht unwahrſcheinlich geweſen 3. Da das Land 
für den Oſten eine ähnliche Bedeutung wie die Niederlande für den Weſten 
hatte, würde dort ein Sieg der Glaubensneuerung der Kirche diesſeits der 
Alpen einen tödlichen Schlag verſetzt haben. Allein das Gegenteil von dem, 
was die einen hofften, die andern fürchteten, trat ein. Als der Pontifikat 
Gregors XIII. ſich ſeinem Ende zuneigte, war der Verfall des Proteſtantismus 
und der Sieg der verjüngten katholiſchen Kirche in Polen entſchieden. 

Weſentlichen Anteil an dieſer Wendung, der man eine weltgeſchichtliche 
Bedeutung zuſchreiben muß!, hatle der Polenkoͤnig Stephan Bäthory. Unter 
ſeiner Regierung und Mithilfe wurde in Polen die katholiſche Kirche erneuert, 
‚der Proteſtantismus entwurzelt und gleichzeitig in den griechiſch-orthodoxen 
Gebieten des Reiches unvertilgbare Keime des Katholizismus gelegt 5. Von 
großem Gewicht war dabei die Hilfe des Papſtes und der Jeſuiten. Indem 


1 Nad den Aufzeichnungen Muſottis ſandte Gregor XIII. nach Frankreich mehr 
als 300 000 Scudi, dem Kaiſer 100000, dem Erzherzog Karl ebenfalls 100 000, an 
Don Juan 50000 Scudi. Für Köln wandte er gegen 200 000 Scudi auf. Archiv 
Boncompagni zu Rom. 

2 Val. oben S. 5f 661 f. 

* 1572 befanden fid) unter den Räten des Polenkönigs nur noch zwei Katho⸗ 
liten; f. Hausmann, Studien zur Geſch. des Königs Stephan von Polen I, Dorpat 
1880, 25. 

Urteil von Schiemann (II 371), der ſchreibt: ‚Polen war das erwählte Rüſtzeug, 
das die Gegenreformation im Norden und Often durchführen und bie feit den Tagen 
Gregors VII. erſehnte Union der griechiſchen Kirche mit der katholiſchen endlich ver⸗ 
wirklichen ſollte.“ * Siehe ebd. 269. 

v. Paftor, Geſchichte der Papfte. IX. 1.—4. Aufl. 54 
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Báthory bie Jeſuiten nicht bloß im eigentlichen Polen und in Litauen unter: 
ſtützte, ſondern ihnen auch im Norden Livland, im Süden Siebenbürgen er⸗ 
öffnete, förderte er in entſcheidender Weiſe bie katholiſche Propaganda in Nord: 
und Oſteuropa. 

Ein umfaſſendes Programm dafür entwarf der Jeſuit Poſſevino in ſeinem 
1584 dem Papſte gewidmeten Werk über Siebenbürgen 1. Er macht hier ein⸗ 
gehende Vorſchläge für die Durchführung der katholiſchen Reſtauration in 
Siebenbürgen und weiſt hin auf die Wichtigkeit dieſes Landes für die Ver⸗ 
breitung des katholiſchen Glaubens in den Nachbarreichen. In Großwardein 
und andern von Siebenbürgen abhängigen Grafſchaften gebe es noch viele 
Katholiken, ſchreibt er; ihnen müſſe ohne Verzug geholfen werden. Das gleiche 
fei der Fall in Temesvár, in Belgrad und Bosnien, wo die unter ber Herr: 
ſchaft der Türken lebenden Katholiken weite Wege und Reiſen nicht ſcheuten, 
um nur einmal die heilige Meſſe hören und beichten zu können. Auch in 
der Moldau und in der Walachei ſei noch reiche Ernte zu erhoffen. In der 
Walachei werde der Papſt von den ſchismatiſchen Griechen ,ber große Vater“ 
genannt. Unſchwer könne man dieſe einfache, den Italienern ſtammverwandte 
Bevölkerung gewinnen; fünfzig Miſſionäre ſeien aber zum mindeſten notwendig, 
welche die Landesſprache erlernen und gute katholiſche Schriften verbreiten 
müßten. Man könne dieſe auswählen teils aus der Geſellſchaft Jeſu, teils 
aus dem bei den Türken in großem Anſehen ſtehenden Franziskanerorden; 
auch die Oratorianer wären heranzuziehen. 

Die größten Anſtrengungen, ſagt Poſſevino, müßten in Siebenbürgen 
und ſeinen Nachbarländern gemacht werden, um für Prieſter und Kirchen zu 
ſorgen. Der Papſt habe zwar ſchon ſehr viel getan, aber es müſſe noch mehr 
geſchehen, denn von dieſen Ländern öffneten ſich die Wege, auf denen den weiten 
Landſtrichen im Norden und Oſten Europas das Evangelium zu bringen ſei. 
Wenn die Gegner der Kirche in Deutſchland, ſo ruft er aus, auf weltliche 
Machtmittel vertrauen, wollen wir durch friedliche Mittel vordringen und zeigen, 
daß wir nicht Geld und Würden, ſondern nur das Heil der Seelen ſuchen. 

Die großzügige, umfaſſende Art, wie der ſeeleneifrige Jeſuit den Gegen⸗ 
ſtand behandelte, entſprach durchaus dem Weſen und den Abſichten des greiſen 
Papſtes 2. Allein als Gregor Kunde bon den weitgehenden Plänen Poſſevinos 
erhielt, neigte fid) fein Leben bereits dem Ende zus. Immerhin konnte er, mit 


Hrsg. von Vereß in den Fontes rer. Transilv. III I ff. 

Als Poffevino 1583 nach Siebenbürgen ging, gab ihm Gregor Breven für bie 
Fürſten der Walachei und der Moldau mit; f. Theiner III 458 f. Für den Schutz ber 
Moldau gegen die Türken hatte ſich der Papſt ſchon vorher bemüht. 

»Da bie Vorſchläge Poſſevinos auch Ungarn betrafen, wandte fid) Galli zunächſt 
an den Nuntius beim Kaifer; f. Turba III 209. 


Schlußurteil über Gregor XIII. 


deſſen Namen die Neuherausgabe des kanoniſchen Rechtes und die Kalenderreform 
verknüpft ſind, ſich damals ſagen, daß er in ſeiner raſtloſen Sorge für alle 
Nationen durch Errichtung und Unterſtützung von geiſtlichen Erziehungs⸗ und 
Bildungsanſtalten für Miſſionäre der verſchiedenſten Länder mehr getan habe 
als irgend einer feiner Vorgänger !. Deshalb, jo ließ fid) ein Zeitgenoſſe ver- 
nehmen, werde das Andenken Gregors XIII. ſtets geſegnet bleiben, habe er doch 
der Welt eine der Hauptpflichten des wahren Nachfolgers Petri gezeigt. „Ihr 
Römer aber‘, fo ſchließt er, feid eingedenk, was ihr Gott und einem ſolchen 
Hirten verdankt, der eure Stadt durch Stiftungen adelte, wie ſie nicht beſſer 
gewünſcht werden können, durch Stiftungen, aus denen beſtändig Sendboten 
zur Verbreitung des Glaubens ausgehen. Pflicht der Bewohner der Ewigen 
Stadt iſt es darum, durch das Beiſpiel ihrer Frömmigkeit zu feſtigen, was 
jener gepflanzt hat.“? 
! Siehe bie * Aufzeichnungen Specianis im Archiv Boncompagni zu Rom; 
Maffei II 478. Vgl. Reumont III 2, 567; Karttunen, Grégoire XIII S. 94f. 

2? Bgl. Raggioni date a diversi sig" cardinali in favore de' collegi e semi- 
narii instituiti dalla Sta di Gregorio XIII, Archiv ber Propaganda zu Rom 
Bd 362. Vgl. über diefe Denkſchrift oben S. 186 f. 


Anhang. 


; Ungedruckte Aktenstücke und archivalische 
Mitteilungen. 


Vorbemerkung. 


Die hier zusammengestellten Dokumente sollen den Text meines Buches 
bestütigen und ergünzen; eine eigene Urkundensammlung zu liefern, lag nicht in 
meinem Plane. Der Fundort ist bei jeder Nummer möglichst genau angegeben. 
Mit den erläuternden Anmerkungen mußte ich aus räumlichen Gründen sparsam 
sein. Was den Text selbst anbelangt, so habe ich in der Regel auch die Schreib- 
weise der mir meist in den Originalen vorliegenden Urkunden und Briefe bei- 
behalten; die bezüglich der großen Anfangsbuchstaben und der Interpunktion vor- 
genommenen Änderungen bedürfen keiner Rechtfertigung, Wo Emendationen ver- 
sucht wurden, ist dies stets bemerkt; kleinere Verstöße und offenbare Schreibfehler 
wurden dagegen ohne besondere Anmerkung verbessert. Die Zutaten meinerseits 
sind durch eckige Klammern, unverstündliche oder zweifelhafte Stellen durch ein 
Fragezeichen oder ‚sic‘ gekennzeichnet. Solche Stellen, welche ich beim Kopieren 
oder später bei der Vorbereitung zum Druck mit Absicht als unwesentlich oder 
für meinen Zweck unnötig ausließ, sind durch Punkte (...) angedeutet. 


J. Pius IV. ernennt Ugo Boncompagni zum Kardinal !. 


1565 März 12, Rom. 

Pius etc. Dilecto filio Ugoni S. Romanae Ecclesiae presbytero cardinali Bon- 
compagno nuncupato salutem etc. 

Romana Ecclesia omnium ecclesiarum mater... Tu siquidem cum Bononiae 
patriae tuae iura publice doceres, multis iam annis laudabiliter in ea exercitatione 
consumptis, in collegium duodecim abbreviatorum litterarum apostolicarum maioris 
praesidentiae aggregatus, nec multo post a felicis recordationis Paulo papa tertio 
praedecessore nostro in numerum referendariorum utriusque Signaturae suae co- 
optatus, inde ad multa publica officia arduaque negotia domi forisque, prout res 
tulit, delegatus, ex omnibus rebus tractandis iudicandisque ingenitam semper severi- 
tatem pari aequitate coniunctam retinens, insigne virtutis decus maximamque tibi 
apud omnes gloriam comparasti. Subsignandis libellis supplicibus gratiae a piae 
memoriae Paulo papa quarto etiam praedecessore nostro praepositus, hoc munere 
hucusque diligenter perfunctus fuisti, hisque tanti ponderis negotiis sine inter- 
missione impeditus, Vestanam ecclesiam, cui dictus Paulus IV praedecessor te 
pastorem praefecerat, solo Vestani episcopi nomine contentus, in manibus nostris 
libere dimisisti. Bis denique ad Coneilium Tridentinum profectus, cum in dicendis 
ilic sententiis, tum in tuendis Romanae, Ecclesiae et nostra hucusque Sanctae Sedis 


! Vgl. oben S. 12 15. 


856 Anhang. 


auctoritate, dignitate et libertate, qua praestares doctrina, fide et constantia palam 
omnibus ostendisti. . . $ 

Anno Incarnationis Dominicae millesimo, quingentesimo, sexagesimo quarto, 
quarto idus martii, Pontificatus nostri anno sexto. 


Reg. 2002 p. 209—209%. Püpstl. Geh.-Archiv. 


2. Papst Gregor XIII. an König Philipp II. von Spanien !. 


1572 August 23, Rom. 

Lobt den Entschluß des Königs, auf eigene Kosten die Bibel verbessern und 
in vier Sprachen herausgeben zu lassen: kónigliches Werk und sehr große Wohl- 
tat für die Christenheit, weil darin Theologie und Moral, die zwei Teile unseres 
Heiles, ganz enthalten sind, ut nihil possit esse horum librorum lectione dignius, 
nihil fructuosius, nihil omni hominum generi accommodatius, nihil maiori doctrina 
et sapientia refertius. Verdienst Philipps für die ganze Christenheit, daß er sich 
durch die Schwierigkeiten und so grofie rüumliche Trennung nicht hat abschrecken 
lassen. Möchten alle Leser durch das Werk zu Gott geführt werden! 


Brevia Gregorii XIII 1572 Nr 197. Päpstl. Geh.-Archiv. 


3. Kardinal Galli an den franzósischen Nuntius A. M. Salviati?. 


1572 August 27, [Rom]. 

Non ha havuto N. S. dopoi che è asonto al pontificato maggior pensiero nel 
animo ne che più li prema che di accrescere le forze de la s. lega operando che 
li principi christiani vi entrino perché conosce molto bene che contra cosi potente 
nimico come & il Turco bisogna molta forza ad assaltarlo et opprimerlo, ne quelle 
de principi collegati al presente bastano a far questo cosi compitamente come 
conviene, et vedendo S. Bue che già siamo per entrare nel autunno, nel qual tempo 
si suole trattar qui del imprese del anno futuro, non ha voluto tardare a cercar 
di tirar in lega la Mi del Rè Christ, nel quale S. S^ ha posta gran parte de la 
sua speranza per la prosperità di cosi santa impresa, la quale è per liberare da 
misera captività et servitù de Turchi infinito numero di populo christiano et per 
scaricare molti mali humori che sono et possono accrescersi ne principi et popoli 
christiani, et considerando S. B. che per simile negocio tiene legato al Imperatore 
il card. Commendone, il quale sebene li giorni passati andò in Polonia et vi 
doveva stare fin che fusse eletto il nuovo ré, pure si tiene per fermo che per 
tutto Settembre haveva veduto il fine de questi negotii di Polonia et sarà in corte 
di S. M Ces., ha voluto S. S" havere anco appresso la Mu Christ. un suo legato 
per questo medesimo effetto de la lega, la quale oltre l’esser di tanta importanza 
per il servitio di Dio et de la fede christiana, verrà ancora a stabilire una ferma 
et sincera pace et unione tra S. Ma Christ. et il Ré catolico et darà commodità 
di liberar cotesto regno di molti inquieti et mali humori et sarà causa ancora che 
l Imperatore più prontamente si resolverà ad entrarvi. 

Pero S. B. l'altr' hieri in concistoro creò legato suo in Francia V ill. card. 
Orsino. . . . 

Konzept. Nunziat. di Francia 283 p. 64. Püpstl. Geh.-Archiv. 


! Vgl. oben S. 208. 2? Vgl. oben S. 368 f. 
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4. Konsistorium vom 5. September 1572!. 


Romae apud Stan Marcum die Veneris 5 septembris 1572 fuit Consistorium 
in quo Saus Dominus noster gratulatus est rev?'* dominis de occisione Gasparis 
Colingii admirantis Galliae et aliorum Hugonottorum et mandavit per rev® Co- 
mensem legi literas nuntii Sanctitatis Suae, in quibus continebatur qualiter ipse 
Gaspar cum suis sequacibus fuerat occisus, et proposuit Sanctitas Sua agendas 
esse gratias Deo et missam celebrandam in ecclesia B'e Mariae de Aracoeli et 
quod indicatur lubilaeum et quod post Consistorium cantetur canticum Te Deum 
laudamus etc. in ecclesia S" Marci. y 


Arch. Conc. Acta consist, Miscell, 24 p. 88. Püpstl Geh.-Archiv. 


5—6. Giov. Ant. Facchinetti an Kardinal Galli?. 


1572 September 6, Venedig. 


... Hora habbiamo a sperare certo che le cose di Fiandrä debbano passar 
bene, perché oltra gli altri rispetti si puó mostrare al Ré Christianissimo che 
S. M* per interesse proprio è costretta di desiderare et procurare di reprimere i 
progressi de gli Ugonotti di Fiandra et del prencipe d' Oranges loro capo, sendo veri- 
simile che buona parte de gli heretici di Francia habbia in questa proscrizione a 
fuggire all’ essercito.di Oranges in Fiandra, ove s' egli restasse superiore, la M Christ* 
havria di certo d'aspettare la guerra nel regno suo.... 

ll mandar I' ill» sig'* card. Orsino legato in Francia è stato grandemente 
lodato da questi signori. Piaccia a Dio che la M Christus sappia conoscer bene 
questa occasione. L'armi et la forza le sono state necessarie, ma non le basteranno, 
se non si risolve di nominare a i vescovadi persone che possino con la residenza, 
con la dottrina, con l' essempio della vita et buona distributione dell’ entrate, ridurre 
gli Ugonotti, che restano et i quali sono moltissimi, al gremio di santa chiesa. Sua 
Maestà Christ"* ha sempre mostrato in questo buona inclinatione, ma nelle vacanze, 
importunata poi da favoriti, non tiene memoria di quei soggetti che sariano op- 
portuni per servigio di Dio et del suo regno. Onde saria necessario che di tre 
o quattro, che furono proposti da i capitoli de le chiese, Sua M'è si contentasse 
di nominarne uno, si come si fa in qualche altro regno, o pur eleggere un collegio 
di X o XII huomini timorati di Dio et nominar solamente quei che fossero appro- 
bati da loro, o trovare qualche altro modo co'] quale S. M* si potesse sempre 
iscusare dalla importunità degli ambitiosi et favoriti e sodisfare al servigio di 
Dio et alla necessità del suo regno. Quando anco S. M" si risolverà di nominare 
alle badie persone religiose et procurar che ritornino a darsi in titolo, farà cosa 
utilissima per se, perché nella Francia s'usa quasi per tutto la primagenitura et 
i Francesi sono di natura inquieti; onde, se non é tenuto modo da tratteneré i 
secondogeniti, che sono pur gentil' huomini et allevati da grandi, & necessario che 
sempre siano amici et cupidi di novità. E chi osserverà bene l’ historie di Francia, 
troverà che il più efficace modo era di trattenerli nella religione con queste badie, 
percio che, oltra il titolo principale, v' erano nei monasterii molti uffici et benefici 
regolari dependenti da collatione de gli abbati, con che si dava da vivere a in- 


! Vgl. oben S. 367. 


* Vgl. oben S. 374 399 404. 


— 
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finita quantità di gentil’ huomini, onde moltissimi s' indrizzavano alla vita monastica, 
nella quale instituiti alla quiete erano alieni dalle seditioni et tumulti. 

lo so che alcuni ministri del Ré soleano, per loro passioni particolari, dire 
che S. M" si farebbe gran danno, se ristringesse l’ uso delle sue nominationi, perchè 
non potria cosi liberamente ricompensare, co'l dar vescovadi et monasterii, molti 
servigi fattole, mà non s'aveggiono che, per opinione di tutti etiandio de gentili, 
che scrivono del governo di stato, republica o regno non puó mantenersi lunga- 
mente dove i sacerdoti mancano dell' offitio loro, e dovriano pur conoscere che, 
mentre le chiese non hanno servito a questa ricompensa, il regno nel sangue che 
è per 600 anni è ito prosperando; et che per contrario, da poi che il ré Francesco 
primo cominciö a disporre de'vescovadi et delle badie et delle decime de i bene- 
fitii come di cose profane, nel regho cominciarono gli humori dell'heresia et 
sono iti crescendo tanto che hanno quasi causato la rovina della Francia. Il com- 
modo che contra l'instituto de suoi maggiori s’& preso delle decime et del nomi- 
nare a i vescovadi et monasterii per compiacenza propria, non e stato tanto che 
non sia stato poi molto maggiore il pericolo et la spesa, che di necessità si è 
fatta nel reprimere con l'armi quei scelerati heretici, gli autori de quali non 
hanno mezo alcuno piü potente che il fomentarsi con mostrare la mala elettione 
et il male essempio di questo et quel prelato. Onde se il Ré vorrà che si rimedii 
a questo abuso, le cose di Francia si ridurranno con facilità et in breve tempo a 
buon termine. Parlo di questo capo solo, si perchè l’ entrare in altre riforme, l’in- 
fermità degli huomini è si grande che s' offenderiano in quel regno gli animi di molti 
catolici, il che adesso non torna forse a proposito; si perché, sempre che fusse provisto 
di buoni vescovi, et che i monasterii si ritornassero a dare in titolo a i religiosi, 
la riforma senza strepito alcuno verrebbe a introdursi et ad haver luogo da se 
stessa. ... 


Orig. Nunziat. di Venezia XII p. 80—83. Püpstl Geh.-Archiv. 


7—8. Galeazzo Cusano an Kaiser Maximilian II.! 


1572 September 6, Rom. 


Hieri consistorio: Kreuz an Kardinal Orsini, et lo licentiò per l’ inaspettata 
nuova aus Frankreich, ... ma volse [il Papa] finito il concistorio andare in pro- 
cessione ponlificalménte accompagnato dalli cardinali fin alla chiesa di San Marco 
cantando il Tedeum ringratiando N. S" Dio c'havesse a un tempo liberato il Ré 
Chr"? con li suoi cattolici, ma tutto l'regno di Francia et anco la Sede Apostolica 
dal gran pericolo li soprastava, se l'armiraglio con li suoi complici mandavano 
ad effetto il trattato havevano, ch' era d' amazzare il Ré con tutta la casa sua regia 
et farsi ré, per poter tanto meglio aiutar li ribelli di Fiandra et venire in Italia 
alla distruttione del stato ecclesiastico et di Roma. 

Dem Florentiner werde der Tod des Admirals sehr unlieb sein, perché si 
tiene per certo fusse consapevole d’ ogni trattamento facevano contra di S. M. Chris, — 
Tutta Roma stà in allegria di tal fatto 


Orig. Staatsarchiv zu Wien, Romana. 


! Vgl. oben S. 368 378. 
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9. Kardinal Zaccaria Delfino an Kaiser Maximilian II.! 


1572 Dezember 13, Rom. 


Admirantur hic omnes homines rectos et insignes hos actus S. Sus maxime 
quod nepotem habet ill. card. S. Sixti cui ad hanc usque diem neque quadrantem 
in proventus dedit, weder eine Pension vom Erzbistum Narbonne, noch die Groß- 

| pönitentiarie (quae a multis annis semper fuit collata nepotibus summorum ponti- 
4 ficum *), noch das Archipresbyterat von S. Maria Maggiore. 


Orig. Staatsarchiv zu Wien, Romana. 


10. Ausgaben des Kardinals Ricci für die Villa Medici in Rom 
bis zu deren Vollendung 15723. 


Vigne e terreno acquistato . . . scudi 3792.30 
Spianatura del medesimo . . . . - 1459.94 
Dad uS EN AU qu UE „ 4748.0 
Pozzolana $ 1301.61 
Fiete 54 V. VER ER AR 3 981.28 ½½ 
Matten to ams Tum DLL + 1261.10 
Aeu s; ^ 514.68 
Robe prese a minuto ur PRIDE: * 679.50 
Opere spicciolate. . . . . . . È 1924.24 '/; 
Lavori di scarpello . 3388.95 
Ù Manifattura di muraglie . . . . 5 5569.86 ½ 
Ferramenti . ai 1102.44 '/, 
Legnami e fattura - 1357.96 '/ 
Arbori e piante 8 168.67 ½ 
Bestie e loro arnesi . È A 1324.00 
Bassi relievi e colonne . . 5 646.50 
Condottura di acqua e condotti . à 665.32" /, 
Mobili: ina nn ae nn, t 950.00 
[Gesamtsumme:] scudi 31816.48'/, 
Kopie. Archiv Ricci zu Rom IX. 
11—12. Camillo Capilupi an den Herzog von Mantua“. 
1573 Mürz 28, Rom. 
... Essendo questo populo cresciuto notabilmente come dicono questi sopra- 
stanti alla gabella della farina che vogliono che dopo l'assumtione di S. S^ al 
( pontificato siano accresciute vintimila bocche, dicendo che si mangiano due milla 


rubbia di grano al mese più di quello che si faceva, il che nasce dall’ ottimo et 
temperato governo di S. B"* che administra giustitia senza crudeltà et tien a freno 
| 1 Vgl. oben S. 21. 

* Kardinal S. Sisto (F. Boncompagni) erhielt die Pönitentiarie erst bei der 
| dritten Vakanz; zuerst hatte sie Kardinal Aldobrandini, dann Hosius inne. Siehe 
| die * Aufzeichnungen Musottis im Archiv Boncompagni zu Rom. 

* Vgl. oben S. 159. * Vgl. oben S. 777. 
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la licenza senza rigore et si mostra benigna et piacevole a tutti lasciandosi vedere 
spesso in publico et dando audienza a chi la vuole, ne si vede con tanta piace- 
volezza licenza straordinaria et la città quieta et l’ honestà in ciascuno, et perchè 
questi soldati che eran qui in numero di cinque milla havevano cominciato a 


perturbare questa quiete con mille homicidii et assassinii che facevan per tutta. 


la;città, S. Sta li ha cacciati tutti mandandoli a certi luoghi circonvicini, over 
saranno pagati et ridotti sotto le loro insegne et sotto la disciplina militare... . 


Orig. Archiv Gonzaga zu Mantua. 


13. Sittenpolizei in Rom 1573—1582 1, 


1. Konsistorium vom 3. Juni 1572. 
Siehe Studi e docum. XXIV 133. 


2. Niccolò Cusano an Maximilian II. 1573 Mai 9, Rom. 


Die strenge Sittenpolizei wie zur Zeit Pius' V. setzt wieder ein. 18 Dirnen 
wurden in Torre di Nona gepeitscht. 


Orig. Staatsarchiv zu Wien, Romana. 


3. Avviso di Roma vom 12. September 1573. 


Si pigliano tutte le cortegiane uscite dell'hortaccio et anco tutte le altre 
di dishonesta vita, che saranno costrette di habitare in detto luogo o vero partirsi 
di Roma. 


Orig. Urb. 1043 p. 303%. Vatik. Bibliothek. 
4. Avviso di Roma vom 5. Juni 1574. 
Einige donne trovate in cocchio erhielten die frusta °. 
Orig. * Urb. 1044 p. 186, a. a. O. 


5. Avviso di Roma vom 20. August 1575. 


Der Papst befahl Msg. Aragonia, weil er trotz mehrmaligen Verbotes der 
Spielleidenschaft gefrónt, Rom zu verlassen. Die Kardinüle Maffei und F. de' Medici 
hatten um 27000 Scudi gespielt. 


Orig. Urb. 1044 p. 517^, a. a. O. 


6. Avviso di Roma vem 27. August 1575. 


Der Papst rügte es, dafs Kardinal Medici seine Güter offen mißbrauche. Außer 
Aragona auch Maffei wegen Spielens bestraft. Medici verlor im Spiel 30000 Scudi. 


Orig. Urb. 1044 p. 522*, a. a. O. 


7. Avviso di Roma vom 10. September 1575. 
Trotz ihrer Rechtfertigungsversuche sind die Signori Maffei, Verallo und 
Rustici beim Papst wegen der Spielaffüre in Ungnade, 
Orig. Urb. 1044 p. 530, a. a. O. 


1 Vgl. oben S. 780. 

? Diese und andere strenge Maßnahmen waren gerechtfertigt infolge der 
bedenklichen sittlichen Zustände. Vgl. die Denkschrift bei Döllinger, Beiträge 
III 237 ff, die 1574 oder 1575 entstand; s. Gött. Gel. Anz. 1884, Nr 15, S. 604. 
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$. Avviso di Roma vom 20. Oktober 1576. 

Sono stati attaccati bandi per li cantoni, che tutte le meretrici ritornino ad 
habitare all'ortaccio, et i vagabondi sfrattino di Roma fra 5 giorni sotto pena 
della galera da ciechi e stroppiati in poi, et questo per questi sospetti di peste. 

Orig. Urb. 1045 p. 165, a. a. O. 


9. Avviso di Roma vom 25. September 1577. 

D'espresso ordine del Papa si ? publicato bando, che le cortigiane ritornino 
ad habitare nell’ hortaccio sotto pena della perdita de' beni d'applicarsi a luoghi 
pii, et della frusta, che non vadino in cocchio, sendo di nuovo stati prohibiti li 
ridotti di giuocatori sotto pena della galera. 

Orig. Urb. 1045 p.601, a a. O 


10. Avviso di Roma vom 14. Januar 1579. 
Incrudelisce la corte di Roma contra le povere cortegiane, delle quali in 
2 giorni ne sono state prese da 80 circa. 
Orig. Urb. 1047 p. 14%, a. a. O. 


II. Avviso di Roma vom 30. September 1579. 

Sonntag verhaftete der neue Bargello alcuni cocchi pieni di cortegiane, il che 
dinota principio di riforma. Der Papst verurteilte sie zum Verlust ihrer goldenen 
Ringe und Ketten und zu 100 Scudi für das Spital von SS. Trinità de' Convalescenti. 

Orig. Urb. 1047 p. 329, a. a. O. 


12. Avviso di Roma vom 27. Januar 1582. 

Perchè li giorni passati fu publicato un bando contro le cortegiane et parti- 
colarmente in Borgo, di dove sono state scacciate tutte, il barigello di Roma l altro 
giorno vedendo la femina del s. Ostilio Orsino fratello del già card. Orsino, che 
andava per Roma nel cocchio di esso signore, la condusse subbito prigione et diede 
la corda al cocchiere, mandando il cocchio nell’ osteria dell’ Orso et poi a S. Sisto 


conforme a bandi. Orig. Urb. 1050 p. 23, a. a. O. 


13. Avviso di Roma vom 13. Juli 1582. 

Vorige Woche wurden auf ausdrücklichen Befehl des Papstes 42 cortegiane 
verhaftet, die in cocchio nach Ponte Salaro gefahren waren; stanno astrette, non 
usciranno, bis sie 2500 sc. bezahlt, volendo anche S. Sa, che per l’ avvenire si 
riduchino tutte a luoghi deputati sotto gravi pene. 

Orig. Urb. 1050 p. 249», a. a. O. 


13 a. Francisco Mendoça an Kaiser Maximilian II.? 
1574 Januar 16, Rom. 


Cavando los otros dias en una vigna suya el cavalier Sorrentino a descubierto 
no se que cantidad de statuas entre las quales ay dos faunos con dos satiros a 


1 Vgl. den mantuanischen Bericht vom 22. Oktober 1576 bei Bertolotti, Re- 
press. straord. alla Prostituzione in Roma nel sec. XVI, Roma 1887, 14. 
? Vgl. oben S. 159. 
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los pies de la statura de un hombre que dizen todos que es la mas linda cosa 
de Roma, y un Apollo aunque la cabeca comida un poco, pero el cuerpo lin- 


dissimo. , . . 
Orig. Staatsarchiv zu Wien, Romana. 


14. Relation über Papst Gregor XIII., seinen Hof 
und das Kardinalkollegium !. 
1574 Februar 20, Rom. 


Codex 89 B-13 (früher Nr 714) der Bibl. Corsini zu Rom enthält S. 402 
bis 446 Abschrift einer *Relatione della corte di Roma fatta in tempo di Gregorio XIII. 
Die aus Rom vom 20. Februar 1574, datierte Arbeit rührt von einem ungenannten 
Diplomaten her, der seinen Nachfolger unterrichten will. Ranke (Päpste III“ Anh. 
Nr 44) rühmt diese ,sehr unterrichtende und das Geprüge der Wahrhaftigkeit* 
tragende Relation, teilt aber aus ihr nur eine Stelle mit. Der reiche Inhalt recht- 
fertigt eine möglichst vollständige Publikation. 

I. Der Verfasser beginnt mit dem allgemeinen Satz: La più difficile et’ più 
fallace cosa che sia al mondo è il voler far vero giuditio degli animi degli huomini 
et voler far professione di conoscerli nell’ intrinseco; über Fürsten sei es noch 
weit schwieriger zu urteilen, denn sie haben altretanto rispetti quanto interessi 
nelle loro operationi. Gleichwohl will er dem Befehle seines Herrn entsprechen 
und ein ritratto vero delle cose entwerfen: dirò come si giudica nella corte et 
come la intendo. 

Dico adunque che N. S" nacque in Bologna d' antica famiglia, studiò in leggi 
civili et canoniche, si adottorò, lesse publicamente nella città, poi venne in questa 
corte, nella quale è vivuto molt’ anni, salendo per tutti li gradi dagli infimi al 
maggiore, et è vivuto sempre con buon nome di huomo da bene et giusto, seguendo 
propriamente il cognome di Buon Compagno; non è stato scropuloso ne dissoluto 
mai et li sono dispiacciute le cose mal fatte et le ha abhorrite biasmandole publi- 
camente et ancora non ha laudato negli altri tempi gli estremi rigori. Fu fatto car- 
dinale da Pio IV passato et favorito dal cardinale Altemps in concorrenza d' altro 
che favoriva Borromeo, et havendo havuto la signatura de brevi nel pontificato 
di Pio V parlava molto liberamente in favore della corte et alle volte con puoco 
piacere del Papa, il quale essendo morto dal medesimo Altemps quale prima unitosi 
con Medici et poi con Alessandrino il fecero Papa in 1½ hore, cosa insolita a farsi 
et che non si aspettava cosi presto. Di poi assonto che è stato al pontificato in 
età di 71 anni ha parso ch’ habbi voluto mutar natura et il rigore che era solito 
biasimar in altri, massime nel particolare del vivere con qualche licenza con donne 
n'è stato piu rigoroso dell'antecessore et fattone maggior esecutioni et parimente 
nella materia del giuoco si è mostrato rigorosissimo, perchè havendo certi ill» prin- 
cipiato a trattenersi nel principio del pontificato con giuocar qualche scudo, li riprese 
acremente, ancora che alcuni dubitorono che sotto il pretesto del giuoco si facesse 
nuove pratiche di pontificato per un poco di male ch’ hebbe S. St in quel principio, 
et da questo cominciò a calare quella riputatione o opinione che si voleva far 
credere dall’ ill" de Medici d' haver lui fatto il Papa et doverlo governare, la qual 
cosa fece chiaro il mondo, quanto S. Stè abhorrisse che alcuno si vogli arrogar di 
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governarlo o ch' habbi bisogno d'esser governato, perché non vuol essere in questa 
opinione di lasciarsi governare a persona. Perché in effetto nelle cose della giustitia 
n'é capacissimo et la intende et non bisogna pensar di darli parole. Ne maneggi 
di stati S. S" ne potria saper piü, perché non vi ha fatto molto studio et sta sopra 
di se allevolte irresoluto, ma considerato che v'habbi sopra n’& benissimo capace 
et nell’ udire le opinioni discerne benissimo il meglio. È patientissimo et laboriosissimo 
et non sta mai in otio et piglia ancora poca ricreatione, dà continuamente audienza 
et vede scritture; dorme poco, si leva per tempo et fa volentieri esercitio et li piace 
l’aria, quale non teme per cattiva che sia, mangia sobriamente et beve pochissimo 
et è sano senza sorta alcuna di schinelle. È grato in dimostrationi esteriori a chi 
gli ha fatto piacere, non è prodigo, ne quasi si può dire liberale secondo l’ opinione 
del volgo, il quale non considera o discerne la differenza che sia da un prencipe che 
si astenghi dall'estorsioni et rapacità a quello che conserva quello che ha con tena- 
cità. Questo non brama la roba d'altri ne gli insidia per haverla, non è crudele 
ne sanguinolente, ma temendo di continuo delle guerre si del Turco come degli 
heretici li piace di haver somma di denari nell'erario et conservarla senza dis- 
pensarli fuor di proposito et n'ha intorno ad un milione e mezzo d'oro. È però 
magnifico et li piaciono le grandezze et sopra tutto è desideroso di gloria, il qual 
desiderio il fa forse trascorrere in quello che non piace alla corte, perchè questi 
rä padri Chiettini che l’ hanno conosciuto se li sono fatti a cavaliero sopra con di- 
mostrarli che il credito et autorità, che haveva Pio V, non era se non per la ripu- 
tatione della bontà et con questo il tengono quasi che in filo et il necessitano a 
far cose contro la sua natura et la sua volontà, perchè S. Sè è sempre stato di 
natura piacevole et dolce et le ristringono a una vita non consueta et è opinione 
che per far questo si siano valsi di far venire lettere da loro padri medesimi di 
Spagna et d'altri luoghi, dove sempre fanno mentione quanto sia comendata la vita 
santa del Papa passato, quale ha acquistato tanta gloria con la reputatione della 
bontà et delle reforme, et con questo modo perseverano loro in dominar et havere 
autorità con S. B"*, et dicesi che sono aiutati ancora dal vescovo di Padova! nuntio 
in Spagna, creatura di Pio V et di loro. Brama tanto la gloria, che si ritiene et 
sforza la natura di fare di quelle dimostrationi ancor versq la persona del figliuolo, 
quali sariano riputate ragionevoli et honeste da ogn'uno per li serupoli che li pro- 
pongono costoro, et in tanta felicità che ha havuto S. St di essere asceso a questa 
dignità di basso stato, è contrapesato da questo oggetto et dall'havere parenti 
quali non li sodisfanno, et che a S. St non pare che siano atti o capaci de’ negotii 
importanti et da commetterli le facende di stato, perché il fratello, quale ha solo, 
lo lascia a Bologna ne si è curato che venghi in corte sin’ hora, ne manco gli 
altri dui figli di detto fratello, che il primo ha pero mandato al governo d'An- 
cona; solo ha ritenuto quà il terzo figlio ch’ è secondo genito, qual fece cardinale 
ne'primi di havendolo tenuto prima qui con lui, qual & buon gentilhuomo, ma 
come giovane che ha attéso alli studii delle leggi, non ha molta conoscenza delle 
cose del mondo, et sebene N. S™ l'ha proposto alla soprintendenza delle cose del 
stato ecclesiastico, vi ha pero posto appresso diversi signori et fatto una consulta, 
dove si leggono li memoriali, le lettere et si risolvono le facende, et del restante 
8. S. Ill^* non si travaglia, anzi N. S. vuol ogni di intender da lui tutto quello si 
tratta nella consulta, et li dà di sua bocca le determinationi. Non li dà S. Sd molta 
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autorità, sebene non li dispiace che gli adimandi delle gratie et si procuri degli 
amici et servitori, sebene è S. B"* stretta a concederle. Il sig" Giacomo che è il 
flgliuolo et amato da lui, qual fece castellano ne primi di et poi li diede la carica 
dell' armi, ha cervello et capacità et forse ha mira et desiderio di cose grandi et 
patisce infinitamente stando in otio. Questo solo gli & grato et quelli piaceri e 
gratie che vuole le ottiene quando vi si mette, perché parla vivamente col Papa 
che l'ascolta et si replica, cosa che fanno pochi. 

Il Papa si promette cosi lunga vita che crede haver tempo di provedere al 
figliuolo et agli altri et spera che habbino da venir dell’ occasioni che senza porre 
in compromesso la riputatione li potrà accomodar tutti. 

Di natura sı crede che S. Sts sia d'animo francese, et che se la Mtè del Rè 
Christ»° havesse pensieri et aspirasse alle cose d' Italia, che saria sempre congionto 
con lui si per la inclinatione propria come per gli accidenti che tutto di occorrono 
et per il puoco conto, che tiene il Catolico et quel suo consiglio di S. S et di 
questa corte, conoscendo loro di non havere chi li facci contrapeso, non aspirando 
li sig" Francesi ne altri catolici alle cose d'Italia di presente, strapazzano ogn' uno 
et per questo sempre vi sono occasioni di dispareri per la giurisdittione ecclesiastica 
si nel regno di Napoli feudo della chiesa come nel stato di Milano, ne pare che 
nelli particolari succeduti nel tempo della lega et nella causa dell’ arcivescovo di 
Toledo si possa chiamar sodisfatto S. B"* di quel Ré et li Venetiani hanno dimostrato 
che la pace che furono necessitati di fare, causò tutta dal Ré et dal conseglio per 
Ja longhezza et lentezza de suoi apparati. 

Desidera infinitamente S. Stè Ja gloria et conseguentemente vorria una nuova 
lega contra il Turco overo un grande apparecchio contra heretici, premendo a S. S^ 
di ridurre gli heretici alla fede cattolica, et per una di queste occasioni faria tutto 
il possibile parendogl che una sola di queste operationi il potesse far passar di 
credito il suo antecessore et vincerlo di gloria et vi attende con fatica et spesa, 
et di già ha introdotto un collegio di Germani, quali si nutriscono qui ad imparar 
lettere et il rito catolico, con molta spesa et diligenza. 

Assonto che fu al pontificato chiamò al suo servitio il card. di Como, quale 
fu secretario di Pio IV et creato cardinale da lui, il quale si va conservando 
nell’ uffitio et nell’ autorità, con tutto che li signori nipoti et il figliuolo havessero 
desiderato haver quel luogo, che si suol dare a nepoti et a più prossimi. Ma il 
‘Papa ha questa natura oltra la gratitudine, che teme esser tenuto inconstante, et 
li pare d'haver obligo al card. di Como, il quale ha forse fatto degli uffitii per 
lui nel tempo dell’ elettione o prima, et perciò mai rimove quelli a chi propone 
a un servitio se non per un demerito, et ha molto rispetto ad ogni qualità di 
persone, benchè chiaritosi della malignità, tristitia et mancamento d'un suo mi- 
nistro o servitore lo lascia ne più può pensare colui di riconciliarselo, perchè vi 
è risoluto dentro, et si è veduto nel Scadinari, quale era prima suo servitore et 
per certa occasione lo licentiò; in Massimo Cratta, quale haveva domandato al 
servitio della Camera creato che fu Papa et lui abusò della gratia di S. S et 
fu forzato cacciarlo; in Giov. Druetto, che deputò vicedatario che per haver pi- 
gliato certi presenti, lo levò dall’ officio et dalla gratia sua; nelli Musotti, quali 
erano in cosi ferma opinione che aspiravano al cardinalato, che havendo scoperto 
la loro malignità et interesse, furono esclusi di modo che non hanno piü adito 
a parlargli. Detto card. di Como usa un'arte grande in conservarsi et sa secon- 
dare alle voglie del Papa, quale havendolo trovato poco instrutto delle cose di 
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stato, si è andato avanzando per quello che negotio lui al tempo di Pio IV, con 
tutto che si creda che li ministri de principi negotiano mal volentieri con lui 
et desiderassero piutosto trattare con uno de'nepoti, non ardiscono venir a quest' 
atto di declararsi o dirlo al Papa, dubitando se non ottenessero l’ intento loro di 
nemicarsi quel ministro, quale & havuto per astuto et cupo, che potria nuocere 
a loro negotii. 

Ha S. Sè un altro nepote, figlio di sorella, qual è il s. Filippo Guastavillani, 
quale ha cervello et inteletto et à amato da! Papa et si trattiene col s. Giacomo, 
et si crede che lo farà cardinale con la prima occasione et saria atto ad esser 
proposto a tutte le facende et negotii importanti. Ma come è detto il Papa è tale 
che senza causa non rimove uno da quell’ uffitio a che l ha domandato. 

Desider[a] S. S? Ia pace et quiete d'Italia et per molta occasione che potesse 
havere non s'intricava in guerre et non ha voluto ingerirsi per questo nelli tumulti 
d' Urbino, ne manco appropriarsi le passioni d' altri, perché li signori Fiorentini, quali 
si promettevano molt[o] di S. Se, havendo tenuto per prima una lunga amicitia et fatto 
professione di haverlo voluto Papa et aiutatolo in effetto, non hanno potuto ottenere 
la confirmatione del titolo ne altre cose che hanno ricerche in pregiuditio d' altri, 
anzi S. S si declaró non voler dispiacere all’ Imperatore, ne manco al duca di 
Ferrara, con tutto ch'havesse qualche occasione con S. Eccellenza per li confini con 
li Bolognesi et per conto dell'acque, come per la differenza de sali et del trans- 
ito del Po, anzi va tolerando et ascoltando continuamente pratiche d'accordo et 
sopporta ogni cosa per non venire alla rottura, havendo questa mira di non lasciar 
odio ne brighe al figliuolo o parenti, ne manco ha dimostrato animo di volerli 
alzar troppo, ne di volerli appogiare a principi o dargli stati, havendo fatto li 
parentadi in Bologna ben con delle prime famiglie di quella città et ricusato par- 
titi de principi. Non solo non ? crudele, ma usa molta clemenza nel punire li de- 
litti, gratifica molti della patria massime con uffitii pertinenti a dottori, quali ama 
et ne tien conto. E parso alle volte che habbi lasciato, anzi fuggito le occasioni 
che se gli sono presentate, come quella d' Urbino, et che gli hanno dato li ministri 
del Cattolico et altri et tutto per non romperla, il che puó esser vero, si per 
quello che si & detto, come per non veder le cose de Francesi in tal termine che 
si possi promettere un gagliardo aiuto come bisognaria o d'altro potentato catto- 
lico, dubitando sempre di questa maleditione di heretici, a quali non si aprisse 
una strada a farli discendere in gratia, et ancora perché non potesse parere che 
non il zelo della fede cattolica o riputatione di santa chiesa, ma qualche particolar 
interesse et passione l'havessero indotto et per questo & stato creduto timido et 
di puoco ardire. 

Dà molta soddisfatione a cardinali, gli honora et li fa delle gratie, dove non 
vadi l'interesse de'denari, et tutti ascolta, Differisce assai alla prudenza di Mo- 
rone et nelle cose ardue chiama lui, Farnese et Sta Croce. Usa assai di commetter 
a congregationi di cardinali le cose che gli occorrono, deputandone sei o otto per 
congregazione di diverse qualità secondo le materie che si tratta, et ode volontieri 
il parer di tutti. Ama Sermonetta et li presta fede et diede la guardia al s. Honorato 
Suo nepote, assonto che fu al pontificato, per l'amicitia che haveva havuta col 
s. Bonifacio suo padre et per il ben servitio che ha fatto detto Sermonetta. ‘Nelle 
materie di religione et del concilio crede a Varmiense, a Pellevé et ad Alciati, 
Cerca di star bene et trattenersi con tutti li principi, ne vuol briga con alcuno 
di loro a patto che sia. 

v. Paftor, Geſchichte der Päpſte. IX, 1.—4. Aufl. 55 
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Gli servitori intimi, quali possono parlargli et hanno autorità, sono il sig" Lo- 
dovico Bianchetti ', maestro di Camera, gli dà da bere, legge tutti li memoriali et 
dice l’offitio con S. Sa, et di poi il sig" Paolo Ghiselli scalco secreto, quali sono 
servitori vecchi di molt'anni et hanno cura della sua persona, et gli dormono in 
camera et sono amati da S. S? come quelli che in certo modo egli stesso ha 
allevati, et sono tutti due Bolognesi; gli crede S. S'è et li domanda ancor quello 
che si dice fuori via. Vi è ancora messer Pietro, quale prima era maestro di casa 
et hora è guardaroba, che può assai et è servitore vecchio et li parla con molta 
libertà et semplicità, che piace al Papa. Vi sono altri camerieri nobili che S. Stè 
rispetta, et possono fare certi uffitii che sempre torna bene che siano fatte buone 
relationi, perchè il Papa qualche volta ha piacere che li dicano come l’ intendano, 
tra quali vi è il sig" Claudio Gonzaga che vale e del quale il Papa si è servito 
di mandar in volta et a commetterli negotii; degli altri camerieri non vi & chi 
ardisca dirgli cosa alcuna o replicargli. Mons" Fantino, quale è maestro di casa, 
ha havuto più ardire et autorità di quello ha di presente, che corse un po di burrasca 
per conto di donne, pur si conserva et il Papa l’ ama, restando la memoria de' piaceri 
havuti quando era in minor fortuna, et è buon gentilhomo. Mons" Contarello, qual’ è 
datario et di natione Francese, è di molta riputatione et si è andato avanzando 
sempre nella gratia di N. S, quale li presta gran fede et ha opinione che sia sin- 
cero et libero huomo et intenda benissimo il suo ufficio, et quando lui vuole ottiene 
et facilita ogni negotio, sicome li distrugge ancora se li oppone. Con S. Sigi" si 
sono uniti parte di questi reformatori, come mons. Carniglia, mons. Furmento et 
il Toledo prete Giesuita, et l'uno porta l’altro et fanno venir a notitia di S. St 
sotto pretesto di carità et di zelo dell'honor et gloria sua tutto quello che gli 
pince, facendo uffitii che alle volte hanno rovinato le genti, la qual cosa ha fatto 
alcuna volta mormorare la corte, si intorno alla bontà loro, come alla troppa cre- 
denza che li dà S. Bue vedendo che sono stati atti a farli mutar natura et com- 
plessione; et mons' datario è tanto innanzi che si crede che l'habbia a far car- 
dinale, con tutto che sia cosi riservato a farne, non ne havendo fatto in 22 mesi 
che è Papa, se non il nepote solo. II vescovo di Sora?, quale è tesauriere generale, 
ha autorità di parlargli et ricordargli ció che vuole, et per la bontà sua et haver 
mantenuto un'amicitia di 60 anni, che sono quasi coetanei; il Papa lo rispetta et 
se lui fosse di maggior spirito, saria grande appresso a S. Stè da davero et con 
tutto ció sarà cardinale per la comune opinione nella prima promotione. 

Parmi haver detto [abbastanza] de'signori parenti et de servitori intimi et 
poi ancora degli altri ufficiali intrinsechi et si puó concludere che de parenti il 
sig" Giacomo sia il diletto, et dopo lui il sig" Guastavillani et de’ servitori intimi 
il signore maestro di Camera et poi il scalco. Degli uffici mons. datario ante- 
pongo a tutti et poi il tesauriero, et chi avrà il favor di quelli potrà sperare di 
ottenere da S. S ogni onesto favore et gratia et essere ben veduto et ascol- 
tato volentieri. Chi serve alla Secretaria non vi & persona d'autorità, perchó il 
cardinale di Como li tiene lontani ne vuole che si faccino innanzi, temendo sempre 
di restar lui indietro et escluso. 

Deputò come dissi diversi prelati alla Consulta del stato ecclesiastico in 
compagnia dell’ illne S. Sisto, quasi non si travagliano fuori di essa in cose di 
negotii ne di stato, se non quello che contiene il stato ecclesiastico, ne pare che 


1 Siehe Moroni XLI 133. ? Tommaso Gigli; s. Moroni LXXIV 291. 


Ungedruckte Aktenstücke u. archivalische Mitteilungen. Nr 14, 1574. 867 


siano in gran stima appresso di Nostro Signore di spingerli innanti per il presente, 
ma vivendo S. Sè come si crede et si desidera non è dubbio che li esaltarà tutti 
o la maggior parte, et questi sono mons" Brumano chierico di Camera, mons" Pietro 
Giacomo de' sig. del Monte santa Maria, mons” Visconti, il sig" Marco, che era 
auditore del Papa, al quale ha dato la chiesa di Volterra, et dovendo lui andar alla 
residenza, ha posto in luogo suo un mons' Dal Bone Bolognese, che é parente 
di S. Stè Tutti questi sono dottori di legge et valent’ huomini in quell’ esercitio, 
poiché S. S? se ne serve et li differisce assai nelle cose della giustitia, et tutti 
sono di Signatura giustitia. Al governo di Roma ha proposto mons' Taverna Mi- 
lanese aiutato et favorito dal cardinal di Como per l'instanza di Morone, qual go- 
verno si fa da se con la sola riputatione et è alquanto adolcito et temperato da 
quell'aspro rigore che era, et si vive quietamente, ne si corre dietro alle persone 
ne si estorce denari per compositione, e ne manco si castiga con l’ultimo supplicio. 
Si espediscono li carcerati et si nettano le prigioni. È S. Sa assai indulgente et 
etiam che si merita la morte, per poco di favore che l'habbi permuta alla galera. 

Desidera molto che quest'anno santo vengano gente assai a Roma, et perció 
fa usar diligenze che siano accomodate molte cose, et ha proposto persone a re- 
sarcire a fabriche et ad accomodar le chiese et le strade, et in somma sin qui 
habbiamo un buon Papa pieno d'una ottima intentione et bontà, et non solo questo 
popolo, ma tutti li sudditi della chiesa sene laudano et contentano.  Disegna 
S. S* voler allegerire li popoli da molte gravezze et ha dato principio a redimer 
molte entrate che erano state alienate da suoi antecessori, et spera quando tutte 
l'altre strade li manchino, con questa sola di farsi glorioso in eterno, passando la 
memoria di tutti li suoi antecessori, quali sempre hanno alienato li beni della chiesa 
et posto gravezze incomportabili a popoli, quali S. S^ vuol levare in quanto potrà. 

Secondo si & detto di sopra Nostro Signore si per alleggerirsi da qualche 
fatica, sebben non la sente o teme, come per non fare da se deliberatione a caso 
et di sua testa, come haveva nome di far molte volte l'antecessore, et ancor per 
tener in esercitio honorevole il collegio et darli reputatione a tutte le cose che 
sopravengono, deputa congregatione de' cardinali et ne sono molte ordinarie quali sono: 

II. [Kongregationen.] Congregatione del S. Uffitio dell' Inquisitione, quella 
dell'arcivescovo di Toledo, quella del Concilio, v' era quella della Lega, una.delle 
cose di Germania, una delle petitioni de principi che è quasi la medesima che de 
negotii de stati, una della reforma del Decretale, un'altra del Ceremoniale, una 
pecuniaria, una sopra le strade et l'acque o fontane, una della Reforma, una sopra 
la Bolla del giubileo, una sopra la Bibia et una dell' Indice de libri; un'altra ancor 
sopra le cose importanti del stato ecclesiastico che va unita con la Consulta. 

Alla prima intravengono gli ill»! Pisa, qual è maggior Inquisitor, Pacecco, 
Gambara, Chiesa et Madrucci, et in questa non si tratta se non delle cose pertinenti 
a detto officio, et oltre a sudetti cardinali v' intravengono molti teologi et dottori. 

Alla causa di Toledo vi entrano oltre li detti di sopra Montalto et Santa 
Severina et si ragiunano due volte la settimana, una in casa di Pisa tra loro ill 
et l'altra alla presentia del Papa, dove si risolvono le materie, et un'altra volta per 
il manco si fa innanzi a S. S* per la causa sola di Toledo. 

In quella del Concilio intravengono molti cardinali, quali sono gli ill! Morone, 
Savello, Colonna, Alciati, Paleotto, Sforza, Ursino, Alessandrino, Commendone, Caraffa, 
Santa Croce, Varmiense, Montalto, Acquaviva, S. Sisto, Borromeo, Madrucci, Gesualdi, 
Pellevé, Lomellino ... 

55* 
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La congregatione del Concilio fu introdotta per li dispareri et interpretationi 
stravaganti che davano al concilio li Spagnuoli et li ministri del Catolico per raffrenar 
laloro insolenza et per risolvere le cose con piü maturità et autorità, et si riduce 
in casa di Morone una volta la settimana et un altra in casa di Sta Croce. 

A quella di Germania [v’intravengono] gli ill» Morone, Trento, Farnese, 
Altemps, S'* Croce, Varmiense, Como, Delfino Commendone et Madrucci, et in 
questa si tratta del modo di ridurre quella provincia alla solita obedienza, et si 
radunano spesso tra loro in casa di Morone et alle volte alla presentia del Papa; 
et quella delle petitioni dei principi sono Morone, Pisa, S. Croce, Como, Chiesa, 
Savello, Albano et Monte; a quella di stati Morone, Farnese, S. Croce, Como, 
Delfino, Commendone. 

Alla reforma del Decreto: Colonna, Sforza, Sirleto, Alciati, Vercelli, Caraffa, 
Pellevé et S. Sisto con molti prelati. A quella del Ceremoniale: Morone, Farnese, 
Lorena, Varmiense, Savello, Sermonetta, Madrucci, Este, Pacecco, Gambara, Como, 
Sforza, Ursino, Caraffa, Perosa et Monte, et questa per ridurre le ceremonie all' uso 
antico et levar gli abusi trascorsi si nella venuta de principi come de loro am- 
basciatori et di molt'altre cose. 

Alla Pecuniaria: Morone, Montepulciano, Cornaro che & camerlengo, Maffeo, 
Chiesa, Cesi, Sforza, Albano et S. Sisto, con dui chierici di Camera, il tesauriero 
generale et il commissario della Camera, et questa può dire tutti quelli che pro- 
pongono modi et vie di far venir danari in mane alla Camera. Quella sopra le 
Strade et le fontane: Montepulciano, il camerlengo, Ursino, Maffeo et Medici, con 
li ministri di strada et certi ingegneri deputati. 

Alla Reforma: Savello, Ste Severina, Pellevè, l’ auditore della Camera, For- 
mento, Carniglia et molti di questi reformatori, quali vi sono diligenti et soleciti. 

A quella sopra la Bolla del giubileo: Morone, Farnese, Savello, Ursino, Var- 
miense, Pacecco, Madrucei et Pellevé, et questi hanno cura di formar la bolla del 
giubileo per l'anno che viene, 

Sopra la Bibia: Sirleto, Colonna, Varmiense, Madrucci, Alessandrino, Pellevé 
et Caraffa. A quella dell'Indice de libri: Sirleto, Teano, Montalto, Iustiniano, 
Alessandrino et Pellevé. A quella del stato ecclesiastico: Ursino, Cesis, St Se- 
verina et S. Sisto, et tutte queste congregationi si radunano almeno una volta 
la settimana, et quando occorre sono dinanzi al Papa, et cosi S. S* viene a fare 
piü effetti, manca lui di tanti fastidii et loro consultano et digeriscono le facende, 
quali poi S, S'^ le rissolve, et tiene in essercitio li cardinali et li dà autorità, et 
tutti participano delle fatiche et degli honori et hanno campo di far conoscere 
ciascuno quello che vale. S. S^ poi fa per l’ ordinario concistoro una volta setti- ` 
mana, dove dà audienza a tutti li cardinali per ordine, et vi si propongono le 
materie concistoriali, che & di gran sfogamento alle facende. Fa parimente ogni 
settimana una volta per il meno signatura di gratia, nella quale intravengono con 
S. S* gli ill?" Bobba, Ursino, Maffeo, Cesi, Chiesa, Caraffa et Acquaviva. lo ho 
posto tutti li cardinali deputati alle loro congregationi et ancora alla signatura 
sebene sono absenti, perchè si sappi che venendo alla corte intervengono. . . . 

III. [Charakteristik der Kardinüle.]' Cominciaró dunque secondo 
l'ordine della carta all' ill. Morone quale è il decano, quale è tenuto universal- 
mente per valent’ huomo, intendente et molto prattico delle attioni di stato et di 


1 Aus rüumlichen Gründen mufite dieser Abschnitt gekürzt werden. 


Ungedruckte Aktenstücke u. archivalische Mitteilungen. Nr 14. 1574. 869 


commune consentimento havuto per de primi del collegio, et tutte le cose difficili 
et faticose che occorreno segli adossano a lui. Ha havuto mala fortuna, che essendo 
stato reputato degno del pontificato, et essendo in mano dell' ille Borromeo di 
farlo, non lo seppe esseguire, et molti se li scopersero nemici palesi et! impedirono. 
È tenuto astuto, artificioso et cupo. Ha ancor havuto un’ altra mala fortuna che 
essendo buono puochi lo credono, et fu opinione che Paolo IV il volesse ruinar 
per sempre, sicome altri hanno ancor tenuto il medesimo stile opponendoli di reli- 
gione, seben restò giustificato; et essendo cardinale vecchio, adoperato et stimato 
è povero, non havendo mai importunato li pontefici a dargli, ma solo atteso con 
ogni industria a superare le invidie et le malevolentie. 1l card. di Gambara è il 
principal nemico che habbi . . . 

Como ha le facende del Papa in mano, et perciò è d'autorità et stimato. È 
in opinione di sapersi benissimo accomodare al tempo, et è tenuto cupo che non si 
lasci intendere. Gli è portato molta invidia, et signori parenti del Papa non lo ve- 
dono volentieri in quell’ ufficio, che li pare che l’occupi a loro. È creduto tutto 
di Morone et è mantenuto da Altemps. Si è havuto opinione che accetti volentieri 
presenti et vi habbi l'occhio spendendo mal volentieri. . . . 

Commendone ha quello che suole esser in puochi, perché ha la virtü, la 
bontà, l'esperienza et la sufficienza con infinito giuditio, et non vi & signore nel co- 
legio c'habbi parlato a piü diversi signori et principi et nationi di quello ha fatto 
lui. E grave et severo accompagnato con dolcezza et affabilità. 

Il card. di Pisa, qual'é inquisitore generale, à puoco amato o sia per 
rispetto dell'ufficio o per natura che sia puoco servitiale. . . . 

Altemps é ritirato e solitario si per natura, ma molto piü per causa del 
male [del otio], et à tanto puoco conversabile che non si puó fare determinatione 
del fatto suo.... E di autorità col Papa, ma saria ancora molto piü si per la 
natura grata del Papa come per gli amici che tiene, se lui fosse o di piü spirito 
et valore o non fosse offuscato il suo valore dal male del otio e dalla ritiratezza 
in che vive. ... 

Montalto quale fu frate di San Francesco et generale de frati minori, è al 
contrario di Tiano, perchè lui sa, che accorto et con giuditio operò et acquistò 
l'animo di Pio V, che pur lo fece cardinale, con tutto che havesse chi segli oppo- 
neva et diceva esservi processi contro di lui di molte querele d’ogni qualità, et 
offitii venduti mentre era generale, et per questo è opinione che ne ritenga parti- 
colar memoria et odio contra Crivello, quale essendo viceprotettore della religione, 
in loco di Borromeo portò il processo a Pio V, quale non lo volse vedere et disse 
che erano malignità et persecutioni de frati. È dotto in theologia et astuto. È 
amico di Farnese et si trattiene unito con Alessandrino. Non è ricco come car- 
dinale, ma come frate, et alla vita che tiene con l' entrate che ha avanza più tosto 
che altrimente et si accomoda. Con il Papa ha autorità nelle materie teologice et 
per la causa di Toledo, S. Sè l'ascolta. È opinione che saria facile a guadagnarlo, 
havendo molto desiderio d'havere, come hanno molti, et essendo facile il poterli 
persuadere di volerlo aiutare a maggior dignità, alla quale dicono che aspira et vi 
attende come il più de cardinali. È reputato maligno et che per portarsi inanzi 
habbi dato contra la sua religione. 

Piacenza, qual era di preti reformati Thiettini di San Silvestro che heb- 
bero origine da Paolo IV, fu pur creatura di Pio V. È tenuto buono et sant' huomo. 
Il collegio de cardinali restò mal sodisfatto da lui, quale fu uno delli quattro a 
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confinarlo alla residenza. Ha ancor dimostrato una certa singolarità, la quale non 
piace, perché questo tempo che & stato in Roma, ha vivuto molto retirato senza 
visitar nessuno o puochi, non voler razzi nelle stantie ne padiglione sopra il letto, 
mangiar sempre in pietra et tanto privatamente et abbietamente che si conveniva 
più tosto a romitto che a cardinale, le quali cose sebene faceva per bontà et 
simplicità, pare che ancor la dignità comporti di viver secondo quella et non 
secondo il romittorio. Però sebene non ha particolar nemicità ne offeso alcuno in 
particolare, tutti in generale sono poco sodisfatti. Seguita Alessandrino. È della 
scuola di Borromeo et è tutto di Farnese, sebene seguita quella scuola. Per l'opi- 
nione della bontà et santa vita è reputato et stimato dal Papa et da molti altri, 
È ricco et spende puoco, dispensa in elemosine et in buone opere le sue entrate. 
Ha lettere et prattica delle cose del mondo havendoli già atteso, hora è tutto 
volto alla contemplazione. . . . 

Die Franzosen haben wenig Einflu& im Heiligen Kollegium, die Spanier sehr 
viel. La maggior parte del collegio è al contro da loro, essendo che una parte o sono 
sudditi del Ré Cattolico essendone molti di Milanesi e Napolitani et li altri la 
maggior parte sono gratificati, premiati et obligati a S. Mè con pensioni et altri 
honori et utili. Französisch nur Este und Santa Croce. Quelli che non sono di 
animo Spagnuolo et obligati a quel Ré, fanno professione di ecclesiastici et di 
neutrali et di attendere al servitio di questa corte. 

IV. Die Gesandten. Der Kaiser hat seit dem Tode Arcos keinen. Der 
Vertreter Frankreichs, Férals, è riguardato da N. Sig” più che amato, ha- 
vendo in certe parti non solo vivezza, ma del terribile et troppo ardente. Quello 
di Spagna qual & D. Giovan di Zuniga fratello del Comendator maggiore di Ca- 
stilia, & tutto al contrario di quello di Francia, destro et quieto, et quanto alla sua 
persona amato dal Papa, ma quanto agli accidenti, che occorreno a tutte l’ hore, ri- 
spetto alle cose che avengono, ha cause diffieili, quali le va trapassando et scara- 
muzzando, et cerca facilitarle et dove può mostra buona volontà di contender con 
piacere et sodisfar al Papa, et perció ha credito et autorità con S. S? et con molti 
signori del collegio rispetto agli interessi et disegni che tutti hanno col suo Ré. 

Quello di Venetia é il clarissimo messer Paolo Tiepolo, quale c'é stato 
altra volta, stimato et reputato da tutta la corte per una buona testa et valent 
huomo. E in buona gratia del Papa, con tutto che la pace fatta da suoi signori 
col Turco il facesse star un puoco retirato in quel principio, ma con la sua de- 
strezza ha superato ogni difficoltà et ha fatto conoscer la necessità che li causò 
da Spagnuoli il farla. È modesto, et contra la natura de Venetiani è cortegiano et 
liberale, et riesce eccellentemente et sodisfa molto, et mostra prudenza grande in 
questi travagli et frangenti a sapersi reger et conservarsi la gratia del Papa et 
della corte. Der Gesandte von Savoyen verdient Lob, der des Groliherzogs von 
Toskana vom Papst geliebt. Di Roma li 20 di febraio 1574, 


15. Giovanni Antonio Odescalchi an den Herzog von Mantua !. 
1574 Juli 9, Rom. 


... Lunedì mattina in concistoro S. Sta senza saputa d'alcuno et senza haver 
comunicata la sua voluntà con persona di questo mondo et n'anco col cardinale 


! Siehe oben S. 22. Vgl. den *Bericht Odescalchis vom 13. Februar 1573, 
Archiv Gonzaga zu Mantua, und Herre, Papstwahlen 261. 
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di Como suo secretario, come sa Vostra Eccellenza, ne con ambasciatori de principi, 
per non essere importunata, all’ improviso creò cardinale il s" Guastavillano suo nipote 
di sorella, il quale non sapendo di dovere essere fatto cardinale, quella mattina 
venne in concistorio con la cappa et beretta da laico, il che vedendo il s' card. 
Morone come desideroso che Vostra Eccellenza restasse consolata nella persona 
del s" Priore di Barletta ', supplicò molto instantemente S. S* che restasse servita 
accompagnare tale creatione con qualche signore nobile et con qualche persona 
benemerita, volendo poi inferire al detto s" Priore, quando S. S'è se ne fosse con- 
tentata, ma S. S^ stette salda con dire che hora non era tempo di pensare a 
maggiore creatione. ... (Das Ganze chiffriert.) 
Orig. Archiv Gonzaga zu Mantua. 


16. Giovanni Antonio Odescalehi an den Herzog von Mantua?. 


1575 April 2, Rom, 
... Li pellegrini sono tutti spesati et albergati d' elemosine dall' hospitale 
della Sa Trinità con cosi bell’ ordine et con tanta carità che rende maraviglia 
a ciascuno, con vedersi li signori principali di Roma servirli et lavarli li piedi, et 
dicono che sono maggiori l' elemosine che la spesa. 
Orig. Archiv Gonzaga zu Mantua. 


17. Pompeo Strozzi an den Herzog von Mantua 8. 


1576 Januar 28, Rom. 

Qui erano comparsi molti comedianti con disegno di ottenere licenza di recitar 
questo carnevale, il che non havendo ottenuto si sono partiti. 

ll s. Paolo Giordano supplicando S. S'è che si potessero far maschere, hebbe 
in risposta che era meglior a pensar di trovar corsaletti et arme per difendersi 
dalle minaccie degl' heretici et infideli, che disegnano assaltar la povera christianità 
et che facessero cio intendere alli Romani, onde si crede che si faranno pochi 


giorni maschere, 
Orig. Archiv Gonzaga zu Mantua. 


18—19. Pompeo Strozzi an den Herzog von Mantua +. 
1576 Mürz 3 u. 4, Rom. 

Mürz 3: Einzug der Braut Giacomo Boncompagnis bei Regenwetter. Kardinal 
Sforza gab ihr ein schónes Gastmahl. Am folgenden Morgen begab sich die Braut 
zum Papst. Der Papst und die Kardinäle machten ihr reiche Geschenke. 

März 4: La S* sposa & andata questa sera a marito sopra un cocchio richis- 
Simo quanto possa essere, vestita tanto bene et con tante gioie che ha fatto venir 
voglia ad ognuno del grado suo. N. Ste in quel tempo era andato alle sette chiese. 

Orig. Archiv Gonzaga zu Mantua. 


20. Pompeo Strozzi an den Herzog von Mantuas. 
1577 Mai 25, Rom. 


. . II popolo Romano ha eretto in Campidoglio una statua a S. S'è et dimani 
si cantarà una messa solenne in Araceli, et per tre giorni continui si farà festa 


! Vincenzo Gonzaga. 2? Vgl oben S. 154. 


* Vgl. oben S. 782. * Vgl. oben S. 24. * Vgl. oben S. 825. 
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in honore di S. Bue, sotto la qual statua si metterà l'inscritione sequente, la quale 

è piacciuta a S. Bie più che l’altra che era à contentamento del sig” castellano: 

Gregorio XIII Boncompagno. Bonon. Pont. Max. qui [etc.; s. Forcella I 39]. L'altra 

era come di sotto: Opt. Pont. Max. Gregorio XIII Boncom. Bonon. ob Capitolium 

extructum, portas restitutas, pontes instauratos, fontes publicos ornatos, iustitiam 

administratam, Rempublicam gubernatam religionemque conservatam S. P. Q. R. P. 
Orig. Archiv Gonzaga zu Mantua. 


2]. Avviso di Roma vom 30. Oktober 15771. 


La nuova chiesa de'padri Theatini vicino a S. Marco posta nella strada, che 
va a Campidoglio, è (Dio lodato) condotta a perfetissima fine et è riuscita macchina 
di singolar maestà et bellezza per gli ornamenti di marmi nella facciata et de 
ricchissimi capitelli, che sono nella chiesa, che costa 1007 sc., de quali il card. 
Farnese ne ha pagati 4" l'anno, da che principiorno i fondamenti, in memoria 
del quale è sopra la porta di mezzo, che sono 3 con pari proportione l'armi di 
S. S. Ill in un’ ovato di finissimo marmo, lungo 25 palmi et largo 10 con il suo 
nome in una linea, che tiene tutta la facciata della fabrica: Alexander Farnesius 
S. R. E. Card. Vicecanc. f. c. Anno 75. 


Orig. Urb. 1045 p. 650. Vatik. Bibliothek. 


21a. Denkschrift für Gregor XIII. über die ersten Oratorianer 2. 


1578, Januar. 
[Nomina priorum sacerdotum Congregationis Oratorii 
sub invocatione S. Philippi Nerei ]* 
Mense ianuarii MDLXXVIII. 
1. Sacerdoti della Congregatione dell’ Oratorio da V. Stè eretta, 
Il Padre Ms. Filippo Neri Fiorentino, preposto. 
Mons. Alfonso Visconti. 
Ms. Gio. Francesco Bordini, dottore, confessa e predica. 
Ms. Biagio Messia Spagnuolo, theologo, confessa e predica. 
Ms. Alessandro Fideli, dottore, confessa, 
Ms. Cesare Barone, dottore, confessa e predica. 
Ms. Angelo Velli, confessa et ragiona all' Oratorio. 
Ms. Antonio Talpa, dottore, confessa et ragiona all' Oratorio. 
Ms. Germanico Fideli, litterato, ragiona all' Oratorio. 
Ms. Nicolò Giglio, Franzese, molto dotto, confessa il monasterio di Torre di 
Specchi. 

Ms. Camillo Severino, dottore, predica. 
Ms. Thommaso Bozzio, dottore, ragiona all’ Oratorio. 
Ms. Julio Savioli, nobile Padovano, litterato, confessore et ragiona all’ Oratorio. 
Ms. Pietro Baffoli, dottore, 
Ms. Pompeo Pateri. 
Don Alvero di Lugo, Spagnuolo all' heremitorio, confessa, assente. 
Ms. Pietro Parracchione, confessore. ` 


! Vgl. oben $. 808. 2? Vgl. oben S. 125 181. 
»Das Eingeklammerte von späterer Hand (nach 1622). 
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Ms. Francesco Soto Spagnuolo, cantore di cappella, legge e governa l’ Oratorio. 
Francesco Maria Tarugi, ragiona all' Oratorio. 
Ms. Carlo Novarese, nobile et homo di lettere et [di] molta edificatione. 
Assente Ms. Giovanni Antonio Lucci, dottore, confessa. 
Assente Ms. Luigi Ponte, nobile Padoano, confessa. 
Ms. Leonardo Pagoli theologo, confessa. 
In minor’ gradi. 
Il sig" Fabbritio Mezzabarba, diacono. 
Il sig" Paulo Camillo Sfondrato, convittore. 
Ms. Tiberio Ricciardelli, giovine nobile, studia. 
Ms. Antonio Gallonio Romano, giovine litterato, legge filosofia. 
Ms. Gio. Battista Novarese, clerico, fa il corso della filosofia. 
Ms. Gaudentio Novarese, diacono. 
Ms. Gio. Maria da Camerino, clerico, studente. 
Ms. Francesco Spuntone Bolognese, clerico, fa il corso de la filosofia. 
Ms. Antonio Sala Bolognese, ha il governo di tutta la casa. 
Francesco et Piero Bozzi d' Agubbio, giovinetti studenti. 


Paulo cherico, Lionardo cherico, Francesco servitore, Pietro speditore, Pietro 
cuoco. 


2. Esercitii che fa la Congregatione per utilità del prossimo. 

E XX anni che ogni giorno doppo desinare due hore si ragiona all' Oratorio 
et a questi tempi incomincia a XIX hore et mezza et dura fin alle XXI'/,. Ra- 
gionano quattro persone mezz'hora per uno et si finisce con cantare un mottetto 
o laude devota et si conclude con far dir sempre tre Pater nostri et tre Ave 
Marie, pregando [per] V. S'è et pel profitto spirituale et per altri casi occorrenti. 

Ogni sera tutto l’anno si fa all’ Ave Maria un hora d'oratione, la metà men- 
tale, l'altra metà vocale, dicendo le letanie et facendo altre orationi per V. S^ et 
per i prelati di sta chiesa et per la conversione de peccatori; et tre volte la 
settimana si fa la disciplina. 

Sono in casa adesso dieci confessori, due altri sono assenti. Questi lavorano 
ne la vigna, ogniuno secondo il suo talento. 

Tutti i sacerdoti di casa dicono quotidianamente messa, quando son sani. Ven- 
gono di fuori tant' altri sacerdoti che il giorno de le feste son meglio di XXX messe. 

Si predica il giorno delle feste doppo il vespro. 

Et doppo la predica vanno i padri di casa in strada Giulia ad una chiesa 
dello Spirito Santo de la Compagnia de’ Napolitani, ove si raccolgono meglio di 
ire mila persone et ivi, per esser luogo commodo, s' alletta il populo con musiche 
devote et con fare recitare a’ fanciulli alcune cose d'edificatione, composte da i 
padri di casa. Et poi si conclude con fare due ragionamenti di cose compuntive 
et affettive. Ove, per gratia di Dio, s'è fatto et fa notabil, frutto. Et vi ven- 
gono ad odire quelli del Collegio Germanico con molta lor' edificatione. 

Ogni giorno di festa si va a servire alli spedali con notabil' numero di per- 
sone et molti vanno ogni giorno. 

S' ha cura di visitar’ infermi, aiutare chi muore a ben morire. 

Molti insegnano in varie chiese la dottrina christiana, et altri aiutano la 
Compagnia di Santo Apostolo in soccorrere i pover vergognosi et in altre opere 
pie, ciascuno secondo il talento et vocation sua. 

Orig. Arm. 17, caps. 4, n. 6. Püpstl. Geh.-Archiv. 
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22—23. Giovanni Antonio Odescalchi an den Herzog von Mantua !. 


1578 Oktober 25, Rom. 

. . . S. Sd ha finite tutte le fabbriche restate imperfette per la morte di 
Pio IV, et si è già messo mano per finire il corridore di Belvedere che riguarda 
sopra il Boschetto. Con gran cura et diligenza ancora attende.a far finire la sua 
Cappella Gregoriana in S. Pietro, la quale serà una delle maravigliose et suntuose 
cose che si sian fatte dalli antichi in qua, si per essere di mirabile spesa come 
per essere lavorata di musaico con molta più maestranza et diligenza che non si 
faceva anticamente; costerà avanti che sia finita piü di 200” duc. Ha anco fatto 
incominciare l’ altra cappella al dirimpetto della sudetta che viene sopra la sacristia 
di S. Pietro 

Orig. Archiv Gonzaga zu Mantua. 


24. Orazio Scozia an den Herzog von Mantua?. 


1579 Januar 17, Rom. 

.. Gode hoggi la corte di Roma la superiorità d'un principe nel quale concor- 
rono tutte le parti che si possono desiderare in un ottimo Papa, attendendo egli 
con ogni pensiero a quelle cose che convengono al suo carico con animo quieto 
et moderato indefessamente et perpetuamente et con la suprema intelligenza 
legale et longa pratica di essa corte, moderando, provedendo et risolvendo tutte 
Sorte de negotii con tanta facilità che ciascuna che ne ha bisogno riceve in essi 
comoda et pronta ispeditione, vigilando principalmente per la giustitia, con usar 
peró molta equità et humanità, secondo i casi et le persone et in particolare 
verso i corteggiani di Roma, i quali per lo piü conosce partitamente et nominata- 
mente, amando et facendo grandissima stima dei prencipi et portando molto rispetto 
al collegio dei cardinali et a ciascun cardinale separatamente, gratificando anco 
et soccorrendo secondo l'occorrenze molti di loro, altri per merito de medesimi et 
benignità de lui, altri per la dignità del grado, per necessità et importunità loro 
piü che per altro, servando sempre un medesmo tenore di vita esemplare, cosi 
per quello che tocca all'una come all'altra sorte di vita sua, largo et patiente 
nelle audienze et benigno nelle risposte, benché non facile a conceder le gratie 
che gli sono domandate, et piü tosto parco che altrimente in ogni sorte di spesa 
fuor che nelle elemosine et soventioni de luoghi pii et maritar vergini, tanto no- 
bili quanto povere, in che a proportione ? larghissimo. Secreto tanto che pochissimi 
sono quelli che partecipano de pensieri et secreti suoi et levatone Morone, Al- 
temps et Como et sig" Giacomo et in alcune cose Madruzzo, non si può dire che 
conferisca et se allarghi con altri, se non in quanto habbi a trattar con loro se- 
condo i carichi che hanno, ha pero in molto rispetto Farnese et Savello et fa 
molto conto di Sermoneta, Sforza, Este, Orsino et Urbino, ama teneramente il sig" 
Giacomo, ma con misura tale che l’ amore cede al debito, all' honore, alla gloria et 
buona fama d'un Papa, a quale pare che egli indirizzi tutte le sue attioni, saldo 
tanto nelle risolutioni che si ha come per impossibile rimoverlo o spuntarlo a 
conceder gratia negata. Sano et di robusta complessione, et che può, come egli 
stesso spera, passarsene molti giorni inanzi, et sibene in cardinalato et d'altro 


! Vgl. oben S. 794. 2 Vgl. oben S. 23 34 36 160. 
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tempo fu tenuto ch'egli havesse piü del Francese che d’altro, et che l'animo 
suo inclinasse molto a quella natione, nondimeno riposando hoggi la summa delle 
cose della christianità principalmente su la grandezza, forza et bontà del Ré cat- 
tolico, si vede che è rivolto coi pensieri a Spagna più che altrove, conservando 
peró il suo luogo all' Imperatore, a Francia et a tutti gli altri prencipi, i quali come 
ho detto stima grandemente et agratia volentieri in tutto quello che può. Che egli 
sia Bolognese et di honesta famiglia et di età di 77 anni et venuto al pontificato 
quasi per tutti i gradi della corte, ognuno lo sa, et del molto che ci fosse da dirne 
di piü da chi non havesse ad uscir di un sommario breve come sarà questo, tanto 
basterà haver detto. Dei due nepoti cardinali S. Sisto et Guastavillano, il primo 
è offitioso et ardente capo della Consulta sopra i negotii dello stato temporale ec- 
clesiastico, il secondo della medesma Consulta assai più rimesso et quieto, et levatone 
il loro carico et J haver una volta al giorno sopra esso a trattare con S. S9, non 
si ingeriscono in molto altro, non gli dando ne anco S. B"* autorità più che 
tanto et passando tra loro stessi, et tra loro et il sig" Giacomo, il quale è di molto 
spirito, poco buona intelligenza, si vuole che questa discordanza habbi in piü attioni 
tenuto alle volte sospeso il Papa et in particolare in quella della promotione non 
concordando nei sogetti, et volendo l'uno quello che non voglia l’ altro, oltre che 
sia persuaso il sig" Giacomo che a lui non metta a conto col seguito di creature pro- 
mosse far grandi S. Sisto et Guastavillano, poichè i cardinali creati hanno più oc- 
casione di gratificare et servire a cardinali nepoti de Papi che a qual si voglia 
parente laico che resti per stretto che sia; con Guastavillano discorda però manco 
che con S, Sisto, con tutto ciò nella promotion passata tra il sig" Giacomo portati 
Riario et Besanzone, et in sua gratia si può dire che gli habbi promossi S. Sa. Ma 
venendo hora al collegio de cardinali dirò che essi sono in numero 63!, ... Le fa- 
tioni generali et principali sono la Francese et la Spagnuola, le particolari sono Farne- 
siana, Borromea, Estense, Medicea et Alessandrina, benchè in quella di Borromeo 
si è di pari autorità a lui Altemps, per haver più adherenze et attendervi, et perché 
Borromeo non è per far calo sopra soggetti più d'una che d'una altra fatione 
che siano proposti, pure che a lui paia che meritano per bontà di vita, a che egli 
haverà mira sempre più che ad altro. Prima che parlar delle fationi più inanzi, 
dirò che i papabili di questo tempo sono molti, perchè infiniti pretendono, et sono: 
Morone, Trento, Farnese, Savello, Perugia, S. Giorgio, Varmiense, Sirleto, Cornaro, 
Napoli, S. Croce, Tiano, Lomellino, Giustiniano, Albano, Montalto®.... Montalto pre- 
tende haver Alessandrino col seguito, contrarii Francesi et l’ esser frate come è 


detto di sopra. ... 
Orig. Archiv Gonzaga zu Mantua. 


25—26. Giovanni Antonio Odescalchi an den Herzog von Mantua“. 


1579 August 7, Rom. 
... N. S. ha data la Penitentiaria, che il detto cardinale Varmiense teneva, al 
cardinale S. Sisto, et S. Sig” che è devotissima sarà quella che durerà le fatiche per 


! Es folgen die Namen aller Kardinüle nach der Zeit ihrer Ernennung, zu- 
letzt die 18 von Gregor XIII. Ernannten. 

* Es folgen eingehende Ausführungen über die Parteien im Heiligen Kollegium 
und deren Aussichten in einem Konklave. 
* Vgl. oben S. 165. 
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incaminar bene. Il detto cardinale è morto veramente un devoto et sant'huomo et 
letteratissimo, il quale ha scritto tanto bene contra gli heretici moderni, ond' egli | 
è stato di molto utile et beneficio alle cose della fede catholica, si come consta 
ad ogn’ uno per l'acquisto delle tante anime ch’ egli ha fatto nel regno di Polonia, 
onde si bene era vecchissimo è stata nondimeno per li sudetti rispetti la per- 
dita molto grande. 

Orig. Archiv Gonzaga zu Mantua. 


z 27. Avvisi di Roma vom 6. und 10. August 15801. 


| August 6: Cavendosi in chiesa di S. Pietro in fondamenti d'una scala sono 
1 stati ritrovati 4 corpi santi di Leon Magno, Leon 2. e Leon 3, Pontefice et il corpo 
d'un ré d’Inghilterra, quale havea la corona et anello con un manto di broccato, 
i che pareva nuovo, e sono più di mill’ anni che fu sepolto. Il Papa ha voluto veder 
| il tutto et ha donato al maestro di Camera la corona et anello. 

August 10: Vor der Cappella Gregoriana die Leiber der Püpste Leo I, 
Leo II. und Leo III. sowie die Reste eines englischen Königs gefunden; der Mantel 
des Königs bis zum Knie Goldbrokat, in Seide mit Goldfaden genüht.... 

Orig. Urb. 1048 p. 228% 239%, Vatik. Bibliothek. 


28—41. Auszüge aus dem Diarium des Franciscus Mucantius?. 


1574. 


Juli 21; Ill, card. Aquaviva, cum dies circiter 20 graviter aegrotasset, red- 
didit spiritum Altissimo adhuc iuvenis, aetatis fere 30; fuit sepultus absque pompa 
in ecclesia Lateranensi nocte adventanti, Vix credi potest, quanto cum moerore 
totius urbis et universorum ordinum decesserit, tantam sibi benevolentiam et gra- 
liam ab omnibus comparaverat, morum suavitate äc vitae innocentia. Folgt noch 
weiteres Lob. f | 
1577. 0 | 
Juli 23: Tod des Kardinals Pisa, maior inquisitor, vir doctrina et experi- | 
mento rerum celebris et vitae integritate universae curiae gratus. 
November 3: Tod des Kardinals Innocenzo del Monte: vir habitus fuit | 
in tota eius vita modici iudicii et prudentiae et plus aequo voluptatibus deditus. 


1579. , 

April10: Einzug des Paul Uchanski, Gesandten des Königs Stephan Báthory 
von Polen. Er begibt sich mit seinem Gefolge zum palatium Farnegianum, rari ac 
sumptuosissimi artificii opus, cui aequale aut simile in urbe aut orbe haud facile 
reperiri posse crediderim, licet adhuc impetfectum sit, sed brevi, ut creditur, im- 
penso et liberalitate rev. dom. Alex. card. Farnesii perficiendum. 

Sommer: Hac aestate diversis diebus S. D. N. visitavit singula collegia a 
se instituta, nempe Germanorum, Graecorum, Neophitorum et Anglicorum ac col- 
legium Romanum Soc. lesu, quem eorundem collegiorum alumni pulcherrimis et 
eruditis orationibus collaudarunt, demonstrantes utilitatem et fructum qui ex tam 
piis operibus et institutis sperari poterit, eique gratias immortales egerunt. 


! Vgl. oben S. 795. 2? Vgl. oben S. 158 163 165 185. 


ea 
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1580. 


Mai: Transactis iam octo integris annis quibus ecclesiae catholicae praefuit 
S. D. N. Gregorius Papa XIII eiusque gubernacula summa vigilantia et prudentia 
felicissime rexit, sacrarum celebritatum caeterarumque publicarum actionum usque 
adeo religiosus observator fuit, ut vix semel aut iterum per hosce octo annos missam 
aut vesperas vel matutinas horas solemnes, quibus quotannis statis temporibus 
summi pontifices interesse vel sacra operari solent, quas vulgo capellas vocant, 
praetermiserit, consistoria, signaturas, s. inquisitionis consultationes singulis heb- 
domadis, nonnumquam pluries in hebdomada habuerit, visitationes ecclesiarum et 
piorum locorum saepius per annum aliaque complura caritatis opera continuo ex- 
ercuerit, quae enumerari vix possent, ultra perpetuam in dies singulos innumera- 
bilium supplicationum, querelarum seu petitionum in scriptis oblatarum revisionem 
et expeditionem, ut latius superiori volumine explicavimus, ad quae omnia peragenda 
quamvis fuerit plenus annorum nempe qui hodie annum agat 79, tamen optimam 
eius mentem D. O. M. adiuvit, ei' vires opportunas ac corporis robur et firmi- 
tatem subministrando, quod paucis vel fortasse nullis ante pontificibus contigisse 
memoratur. 

Dezember 1: Ante lucem migravit ex hac vita Ioannes cardinalis 
episcopus Ostiensis, s. collegii decanus Moronus plurimis gravissimisque lega- 
tionibus functus, praecipue in Tridentino concilio, de republica christiana optime 
meritus, vir summi iudicii et prudentiae, a summis pontificibus, regibus et prin- 
cipibus in summa existimatione et veneratione habitus, cunctis gratus et amabilis, 
integerrimae vitae, in arduis magni consilii, in pauperes ac pia loca beneficentis- 
simus, nullo suae vitae tempore otiosus, quamquam non satis firma valetudine; 
biduo antequam decederet, petiit Christum Deum piissimis verbis allocutus, cuius 
crucifixi imaginem manibus gerebat, eidem ecclesiam catholicam, summum ponti- 
ficem, omnes ecclesiae ordines et christifideles et fidei unitatem commendavit, pro- 
testatus se in eadem unitate catholica semper vixisse ac mori velle, quod si um- 
quam secus opinati essent, eisdem parcebat ipsumque Deum rogabat, ut illis 
ignosceret °, 

1581. 


Hoc anno permisit Sass ad exhilarundum populum paucis quibusdam diebus, 
hoc est a secunda feria post sexagesimam, personatos per urbem incedere et bravia 
consueta velocius currentibus elargiri, exceptis tamen diebus dominicis et festivis 
ac sexta ferin et sabbato prout a tempore Papae Pii V nimiam priorem libertatem 
restringendo introductum fuit; [an autem] huiusmodi ludi et bacchanalia permitti 
debeant in civitatibus ac praesertim in urbe Romana cum aliqua moderatione, alias 
fortasse occasio disserendi dabitur. 

Februar 13: Fuit etiam his diebus decretum de mandato Set, quod mendi- 
cantes omnes reducantur ad monasterium s. Sixti, ubi paulo ante fuerant moniales, 
et cura huiusmodi data fuit confratribus et praepositis hospitalis s. Trinitatis con- 
valescentium, quod fuit necessarium et optimum decretum saepe alias propositum 
et tentatum sed numquam ad executionem demandatum, ex quo malitiae et ignaviae 
multorum occurreret et vere indigentibus plenius et opportunius provideret pro 


! Ms: et. 
* Vgl. dazu Santori, Autobiografia XIII 168. 
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cuiusque necessitate, et auferretur importuna eorum postulatio per ecclesias cum 

divinorum officiorum et populi devotionis turbatione '. 

Püpstl Geh.-Archiv XII 35—36 und Nationalbibliothek zu Paris 
Cod. 12547. 


42. Audienzen des Kardinals Santori bei Gregor XIII. 
betreffs der griechischen Kirche S. Atanasio?. 


1580. 

Oktober 20: Della fabrica della chiesa di Greci — che se cominci. 

November 3: Del disegno nuovo della chiesa del Collegio greco — lo 
viddimo insieme, che si seguiti. Dell'invocatione di S. Atanasio da imporsi alla 
chiesa nuova — gli piace et che è ben fatto per le raggioni dette e che di questo 
santo non vi è chiesa, ma de altri dottori greci vi è S. Basilio, la Cappella Gre- 
goriana ha di S. Gregorio Nazianzeno e di S. Giov. Crisostomo vi sarà l'altra 
all’ incontro in S. Pietro. 

Dezember 1: Del disegno e fabrica della chiesa — che si seguiti a furia. 


| 1581. 
April 20: Della cornice di fuera della chiesa di Greci, che fusse di tiver- 
tino e non di mattoni per le pioggie et acqua di tetti — che si parli con Jacopino 
e che se non fussero questi tivertini la chiesa saria finita. 
November 16: Dell'ampliatione della chiesa di Greci — che segli mostri 
il disegno. 
Orig. Audientiae card. Santorii. Pipstl, Geh.-Archiv LII 18. 


43—44. Giovanni Antonio Odescalchi an den Herzog von Mantua?, 


| 1581 Januar 7, Rom. 

1 N. Ste sta assai bene et marti di mattina fu banchettato dal s. card. de Me- 
dici nella vigna che S. S. IIlas comprò de Montepulciano, che hoggi di è la più 
bella et ha il piü ricco et commodo palazzo, che si trovi in Roma. 

Orig. Archiv Gonzaga zu Mantua. 


45—47. Avviso di Roma vom 16. Mai 15824, 


Le statue ritrovate presso Suburra nella vigna di quel servitore del s. Giov. 
Giorgio Cesarini, sono 31 antichissime et di gran valuta, smisurata bellezza, ira 
quali 2. di parragone che superano tutte le altre. 

Orig. Urb. 1050 p. 159^—160. Vatik, Bibliothek. 


| 48. Giovanni Antonio Odescalchi an den Herzog von Mantua 5. 


| 1582 Juli 28, Rom. 
... E uscito fuori appresso al calendario novo il decreto racconciato, che é 
una bella cosa, et S. Stè sta presta de far un libro delle nove constituzioni de Ponte- 


! Die Verordnung wurde ausgeführt am 28. Februar 1581. 
2 Vgl. oben S. 807. * Vgl. oben S. 160. 
* Vgl. oben S. 159. 5 Vgl. oben S. 204. 
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fici da Bonifacio VIII in qua et chiamarlo il Settimo, come quello si chiamo il VI, 
che sarà molto necessario, et si tagliaranno molti stravaganti superflui o che non 


Sono in uso 
Orig. Archiv Gonzaga zu Mantua. 


49. Giovanni Antonio Odescalchi an den Herzog von Mantua !. 


1582 September 9, Rom. 

. . . Oltre il sudetto donativo fatto in questa settimana alli padri del Giesù 
che importa 116% ducati, S. Bue ha donato 2^ ducati d'oro in oro alli padri 
Theatini de S. Silvestro a Monte Cavallo per finir la loro fabrica, che fu giovedi 
che S. S'è andò a messa in detto luogo, et vedendo la soddetta fabrica imperfetta 
dimandó, perché non seguitavano a finirla. Quei padri risposero che non havevano 
il modo, et informatosi S. St dalli capimaestri che vi andaria per finirla detta fabrica 
2 ducati, S. Bue sul partire gli comandò che dopo pranso l’ andassero a ritrovare 
alla vigna di Ferrara, dove S. S? sta XVI giorni sono, si come fecero, onde subito 
dal sig" maestro di Camera gli forono dati duoi sacchetti con duoi milla scudi d'oro. 

Orig. Archiv Gonzaga zu Mantua. 


50—53. Avviso di Roma vom 14. Dezember 1583 2. 


Montag plötzliche Promotion der 19 Kardinäle, als die Kardinäle sich schon 
zum Weggehen erhoben, mentre im Banchi si facevano scomesse in diversi modi 
et si davano denari a furia, che non solo prima di Natale non si sariano fatti car- 
dinali, ma ne ancho per tutto l'anno 84, et che in Palazzo si teneva per hora la 
promotione smarrita, oltre che i cardinali grandi erano dell' istessa opinione et più 
degl' altri increduli i nepoti del Papa. Folgt die Liste mit Namen, Empfehlern usw. 
Bolognetto con qualche maraviglia di quelli, che sanno i disgusti, ch'egli ha dato 
al Papa nel suo primo carico, ma non già di quelli che sanno, che gli è Bolognese. 
Et di questi soggetti fu che dir'assai di Vandommo et di Vilna, per esser stati 
figlii di perfidissimi et sceleratissimi padri, et il simile di Lancelotto per esser nato 
di circoncisa et Israelitica razza. Il card. Farnese procurava, che il Papa (per 
servar' almeno in questa parte l'ordine consueto se non in altro) aspettasse i voti 
degl’ altri cardinali ch' erano in Curia et non in concistoro, come quello d' Este, di 
Savello, d' Altemps et d’altri, ma non fu essaudito, et è da credere, che molti di 
quelli ill che s' accostaro alla sedia di S. B., facessero ogni sforzo, per compiacere 
se medesimi, ma non si sanno le loro pratiche. È ben rimasto stupefatto ogn' uno, 
che in una promotione cosi numerosa et presta mons. di Nazaret, governatore di 
Bologna et signore di tanta prudenza, meriti et integrità, non habbia havuto luogo 
fra questi, et cosi mons. S. Giorgio creatura del Papa tanto da lei stimata et per 
le cause che si sanno, se peró & vero, che i disordini passati et le bravate occulte 
d'aleuni habbiano spinto il Papa a darla fuori con tante lancie rosse per opporsi 
come si dice a gl'arditi et temerità loro verso il loro generale, et parimente si è 
miravigliato ogn' uno di mons. Sega insieme con tanti invecchiati in questa militia 
faticosa della corte con prove inreprensibili et del Bianchetti maestro di Camera 
cosi assiduo assistente servitore di S B., che siano rimasti nella penna, ma cosi 
piacque a chi regge il tutto. ... Et a questo modo i momi et i contemplativi, 


! Vgl. oben S. 88 810. 2 Vgl. oben S. 166 168. 
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che con l’occhio mortale vogliono trapassare nel secreto della mente d’altrui, sono 

stati chiariti da questo soldato vecchio del Pontifice generoso et accorto. Der Datar, 

Facchinetti, Castagna und Lancellotti erhielten die 1000 Scudi der cardinali poveri. 
Orig. Urb. 1051 p. 510—511. Vatik. Bibliothek. 


54. Avviso di Roma vom 17. Dezember 1583 1. 


Der Papst soll Farnese geantwortet haben, che Papa Leone X intro in con- 
cistoro con pensiero di voler creare 20 soli cardinali, ma che poi perché vi pose 
intervallo per havere i voti delli cardinali absenti, fu sforzato farne 31 a loro 
contemplatione. Als ihm Farnese den Mons. di Nazaret empfahl, sagte er, er 
brauche ihn in Bologna, und er wisse sehr gut, daß noch viele andere verdiente 
Soggetti am Hofe seien. Als ihn Gambara an die Verdienste der Bianchetti er- 
innerte, sagte er, che questo pensiero et raccordo s' aspettava a lei et non ad altri. 

Orig. Urb. 1051 p. 512. Vatik. Bibliothek. 


55—57. Avviso di Roma vom 24. Dezember 15832. 


S' intende, chel Papa disse dopo il giorno della promotione, che all' hora fosse 
laudato Dio, poiché haveva d'intorno creature da potersene fidare, parole di molta 
consideratione et da far'credere, che possa esser' vero quello, che con le precedenti 
avisai, cioè che erunt novissimi primi et primi novissimi. 

Die Franzosen sagen, der König habe Vendóme wegen der Krünkung durch 
seine Familie nicht gewollt, und che se questo cardinale vorrà essere da bene, potrà 
mirabilmente giovar a cattolici, ma se anche sarà cattivo, guai a noi in quel regno 
di Francia. Die Franzosen hütten gern Foix oder Lenoncourt gewollt. 

Mittwoch war Kardinal Este über zwei Stunden beim Papst, entschlossen, 
Sich über die Art der Promotion zu beklagen, wenn der Papst davon anfinge; aber 


er tat es nicht. 
Orig. Urb. 1051 p. 523. Vatik. Bibliothek. 


58. Avviso di Roma vom 30. Mai 15843, 


I] Papa ha donato il primo sborso delli 25 sc. del Camerlengato alla fa- 
brica del Collegio generale delli Iesuiti, et gli altri 25 sc. da pagarsi in 2 anni, 
gli ha S. B. destinati ver finire la capella, che si fa in S. Pietro di rincontro alla 
Gregoriana dedicata a S. Andrea. 

Hora anco per magnificare (come molto dedito alle fabriche) il palazzo di 
Montecavallo, è entrato in pensiero di erigervi nel mezo della sala una grau torre, 
la quale domini non solo i sette colli, ma scopri anco questi contorni fino al mare, 
et tal pensiero di S. B. piace molto al card. Guastavillano, ma S. Sisto n'é ne- 
mico, di maniera che questo humilia respicit, et l'altro a longe alta cognoscit. 

Orig. Urb. 1052 p. 207. Vatik. Bibliothek. 


59. Avviso di Roma vom 6. Juni 1584. 


Der Papst erkundigte sich Sonntag bei Kardinal Este sehr freundlich nach 
seiner Gesundheit und bat ihn, sie zu schonen im Interesse der Christenheit und 


! Vgl. oben S. 166. ? Vgl. oben S. 168. 
8 Vgl. oben S. 811 837 838. * Vgl. oben S. 838. 


Ungedruckte Aktenstücke u. archival. Mitteilungen. Nr 54—64. 1583—1584. 881 


bei ihm im Quirinal zu bleiben, a godere la salubrità di quell'aria, le delitie di 
quel fuogo et le commodità di quella stanza fatta capace per ambidue et fabricata 
da S. S. a beneficio et commodo di S. S. Ill", alla quale sebene non haveva mai 
detto nulla ne per creanza ne per debito di voler fabricare nel suo giardino, non 
già peró mai speso in quel sito che per servitio et beneficio di lei, della quale voleva 
dopo morte, che'| palazzo con tutti gli altri miglioramenti, che se gli aggiun- 
geranno, siano i suoi. Der Kardinal ganz betüubt von der Freundlichkeit dieses 


Boncompagno. 
Orig. Urb. 1052 p. 218. Vatik. Bibliothek. 


60. Avviso di Roma vom 14. November 15841. 


Farnese bat den Papst, daß dem Marchese di Marignano die 40" sc. ge- 
schenkt werden möchten, die ihm Pius IV. gelassen. Der Papst sagte ihm, er solle 
ihm das Kanzleibuch schicken, wonach Pius IV. sie nur mortis causa schenkte, 
was der Nachfolger widerrufen könne; ließ sich das Breve von Ces. Gloriero, 
chierico di Camera, bringen, worin sie auch inter vivos geschenkt waren. Gloriero 
bat um Verzeihung und gestand, daß der Kardinal es ihn habe tun lassen, worauf 
der Papst sehr zornig antwortete: Voi servivate il Papa e non i cardinali, Hor 
poiché v’& bastato l'animo d'alterar tanto la mente d'un simil testatore, con pre- 
giuditio cosi notabile di questa Santa Sede, il medesimo faresti a noi ancora, et 
però non vogliamo più servirci dell’opera vostra. Vergebens bitten seine Fürsprecher. 

Parlando S. B. col card. di Como sopra la morte di detto Borromeo, mostrò 
quanto amava con supreme laudi quel signore, et quanto a lei sia pesata questa 
migratione, et fece chiamare a se mons. Spetiano, et a lui comandó, che s'infor- 
masse et poi referisse alla S. S. di tutte quell'opere buone, che haveva princi- 
piate ad honor di Dio, a beneficio del prossimo et ad utile della chiesa in Milano, 
perchè vuole S. S. adempire a sue spese i santi pensieri di quell’ huomo. 

Orig. Urb. 1052 p. 452—453. Vatik. Bibliothek. 


61—64. Unvollendete und ungedruckte Biographien Gregors XIII. 


I. Fantuzzi (Scritt. Bolognesi IV 283) erwähnt eine von Kardinal Guido 
Ferreri verfa&te Biographie Gregors XIII. im Päpstl. Geh.-Archiv, jedoch gibt er 
nicht nüher an, wo sie dort aufbewahrt wird. Ohne diese Nachricht zu beachten, 
teilte Ranke (III“ 50*) eine Stelle aus dem 2. Buche von Kardinal Ferreris,,Com- 
mentaria de rebus Gregorii XIII‘ mit, von denen er Buch 1 und 2 in der Bibl. 
Albani fand. Leider ist diese Bibliothek 1857 zugrunde gegangen. Es ist mir 
gelungen, wenigstens das erste Buch von Ferreris Arbeit im Arm. XI, t. 42, 
p. 299—820 des Püpstl. Geh.-Archivs zu finden. Über Entstehung und Zweck 
der Schrift gibt die Vorrede Aufschluß, die hier folgen möge: 

Guido Ferrerius cardinalis Vercellensis 
Lectori salutem. 

Bonifacius cardinalis Eporediensis, patruus magnus meus, dum Bononiae 
legatum gereret, Christophorum Boncompagnium Ugonis, quem hodie sub Gre- 
gorii XIII nomine colimus, patrem familiarissime adhibere solitus fuit: quod sin- 
gularem illius bonitatem, moderationem, placidissimos mores mirifice probaret. 


! Vgl. oben S. 38 169. 
v. Paftor, Geſchichte der Päpſte. IX. 1.—4. Aufl. 56 
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Petro Francisco autem cardinali patruo meo magna cum Ugone ipso necessitudo 
intercessit, ex quo una in comitatu fuerunt Caroli Caraffae cardinalis ad Gallorum 
et Hispanorum reges legati: quod quidem mei erga Ugonem amoris atque ob- 
servantiae initium fuit. Evenit deinde, summo Dei erga me beneficio, ut ipsius 
collega essem in referendi ad utramque Signaturam munere, in Concilio Triden- 
tino nonnullorum laborum particeps, in examinandis supplicibus libellis, qui car- 
dinali Borromeo porrigebantur, socius, episcopatum utrique gereremus, ac postremo 
eadem nominatione, quod maximum et sanctissimum vinculum est, a Pio IV in 
sacrum senatum legeremur. Quamobrem cum hominis interius inspiciendi multas 
ac praeclaras haberem occasiones, singularem ipsius virtutem ac sapientiam ita 
semper amavi, suspexi, colui, ut eius pontificatu nihil aut mihi aut reipublicae 
optabilius contingere posse existimarim. Quo quidem perpetuo meo de summa 
illius virtute iudicio multisque praeterea erga me beneficiis adductus faciendum 
putavi, ut eius pontificatum memoriae posterorum prodendum susciperem. Nam et 
amori, qui foras se promere gestiebat, mos gerendus erat, et ita mecum cogitabam 
habitura insequentia tempora optimi Pontificis imaginem, quam intueri magna cum 
utilitate nec sine voluptate possent. Scripsi igitur amans: sed nihil in rebus 
gestis narrandis amori datum facile ex rebus ipsis intelliges, meque, ut spero et 
opto, de hoc meo labore amabis. Vale. 


Es folgt dann nachsteherde Inhaltsübersicht: 
Capita libri [primi]: 


Brevis descriptio vitae Cap. I. 
De pietate Cap. II. 
Quomodo se erga cardinales gerat Cap. III. 
De studio conservandae propagandaeque religionis Cap. IV. 
De anno Iubilaei Cap. V. 
De sacro foedere Cap. VI. 
De sancto Inquisitionis officio Cap. VII. 
De morum disciplina Cap. VIII. 
De studio pacis Cap. IX. 
Honores et praemia ab ipso donata Cap. X. 
Conservatio et amplificatio patrimonii ecclesiastici Cap. XI. 
Sumptus inutiles sublati, magnificentia et liberalitas Cap. XII. 
Gravitas, facilitas, humanitas, sermo et studia Cap. XIII. 
Officium in hospites Cap. XIV. 
Dilectio omnium ad eum Cap. XV. 
' Statura et valetudo Cap. XVI. 


Die Arbeit des Kardinals Ferreri wurde nicht veröffentlicht, denm sie blieb 
Fragment, wie aus einer Stelle über den Bau der Peterskirche erhellt. Obwohl 
ein aufrichtiger Bewunderer Gregors XIII, übertreibt Ferreri nicht. So malt er 
den Zulauf zu dem so glünzend verlaufenen Jubilium von 1575 zwar aus, aber 
wührend andere Berichterstatter die Zahl der Pilger nicht hoch genug angeben 
können, ist Ferreris Zahl 170000 fast ganz genau. Die Anstrengungen des Papstes 
für die Türkenliga werden eingehend geschildert; ihr Scheitern bedauert Ferreri 
sehr, aber er meint (p. 315), auch Pius V. hätte das Bündnis nicht zusammen- 
halten kónnen. 

II. Eine Vita di Gregorio XIII im Cod. Barb. 4749 (Vatik. Bibliothek) 
reicht nur bis zum Jahre 1574. Die Hs ist das Originalexemplar des ungenannten 
Verfassers, der zahlreiche Korrekturen angebracht hat. Diese Vita unterrichtet 


Ungedruckte Aktenstücke u. archivalische Mitteilungen. Nr 65. 883 


gut über das Vorleben des Papstes. Viel unbedeutender ist der Abschnitt über 
den Pontifikat, der mit der Auflósung der Türkenliga und der Ernennung eines neuen 
Kardinal-Pónitentiars in der Person Aldobrandinis schlie&t. Die Abkunft des Gia- 
como Boncompagni wird von dem Verfasser durch die Bemerkung: suo strettissimo 
di sangue verschleiert. 

III. Die Vatik. Bibliothek bewahrt im Cod. Barb. 2675 p. ıxv f noch 
eine dritte Vita Gregorii XIII, verfa&t von Paulus Bombinus. Diese in lateinischer 
Sprache abgefaßte Arbeit bricht aber bereits p. Lxxxv mitten im Text ab; sie 
reicht nur bis zur spanischen Legation Boncompagnis. Als Verwandter von Kar- 
dinal Parisi, dem Protektor Boncompagnis, ist der Verfasser gut unterrichtet; er 
macht einige wertvolle Angaben über das Vorleben des Papstes, mit genauen 
Einzelheiten, z. B. den Namen aller Lehrer Gregors XIII. Als nicht ganz zu- 
treffend muf die Bemerkung über die Lehrtütigkeit Boncompagnis bezeichnet werden. 
Charakteristisch ist, daß die Ungnade Julius’ III. verschwiegen wird. Auch der 
Umstand, daß Boncompagni wegen zu schwacher Stimme seine Professur aufgab, 
übergeht Bombinus, indem er andere, allgemeine Gründe dafür anführt. Über 
Bombinus vgl. Mazzuchelli II 3, 1511 f. 


65. Maffeis Annali di Gregorio XIII. 


Unter den Biographen Gregors XIII.' ist unzweifelhaft der Jesuit Giampietro 
Maffei der bedeutendste und der von den Spüteren am meisten benutzte. Maffei“, 
1535 in Bergamo geboren, gab 1565 die schöne Laufbahn, die ihm als Sekretär 
der Republik Genua winkte, auf, um in die Gesellschaft Jesu einzutreten. Als 
Professor der Beredsamkeit am Collegio Romano beschüftigte er sich viel mit der 
Geschichte der ostasiatischen Jesuitenmissionen. Infolgedessen bewirkte Kardinal 
Heinrich von Portugal seine Versetzung nach Lissabon, damit er auf Grund der 
besten Materialien eine Geschichte der portugiesischen Eroberungen und der damit 
eng zusammenhängenden Missionen schreiben könne. Von 1572 bis 1581 arbeitete 
Maffei in Portugal an seinen Historiarum Indicarum libri XVI (Romae 1588), 
die ebenso wie sein zuerst 1585 erschienenes Leben des hl. Ignatius weite Ver- 
breitung fanden’, 1581 nach Italien zurückgekehrt, später durch Klemens VIII. 
nach Rom berufen, widmete Maffei sich der Papstgeschichte, indem er ein Leben 
Gregors XIII. in italienischer Sprache ausarbeitete, um sich dann dessen beiden 


Bedeutung hat von ihnen nur Ciappis 1591 zuerst erschienene Arbeit (neue 
Aufl. Bologna 1592 und, mit den Abbildungen der Bauten Gregors XIII., Rom 1596). 
Daneben ist noch A. Cicarellas Vita Gregorii XIII (bei den Platinaausgaben) zu 
erwähnen. Wertlos sind Matth. Taberna, Draco Gregorianus, Romae 1643, und 
Bomplani, Hist. P. Greg. XIII, Dillingae 1685. Die Vita di Gregorio XIII, welche 
Catena schreiben wollte (s. seine Lettere 289), scheint nicht zustande gekommen 
zu sein. 

2 Vgl. Serassi, Opera omnia I. P. M., Bergami 1747; I. Nicii Erythraei Pina- 
cotheca II 49 f; Tiraboschi VII 2, 367; Renazzi II 227 f; Sommervogel V 293 ff. 

3 Über das Ignatius-Leben s. unsere Angaben Bd V 375 Anm. Über Maffei 
als Stilist und Historiker s. Bentivogli, Memorie, Amsterdam 1648, 154f 174f 
(vergleicht ihn mit Strada) und.Fueter, Gesch. der neueren Historiographie, München 
1911, 284. 
56* 
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Nachfolgern zuzuwenden. Nur drei Bücher dieser lateinisch geschriebenen Fort- 
setzung waren vollendet, als Maffei am 20. Oktober 1603 in Tivoli starb. Auch 
die Annalen Gregors XIII. waren noch nicht ganz druckfertig. Das Manuskript, 
an dem beständig geändert und verbessert wurde ', erhielt der gelehrte Sekretär 
Jacopo Boncompagnis, Paolo Teggia (gest. 1620) ?, der trotz mehrfacher Aufforde- 
rung nicht zu seiner Publikation kam. Diese erfolgte erst 1742 und wurde dem 
gelehrten Benedikt XIV. gewidmet. Der Herausgeber, Carlo Cocquelines, gibt in der 
Vorrede Auskunft über die an dem Werke vorgenommenen Änderungen wie auch 
tiber die verschiedenen Handschriften, von denen er die der Biblioteca Barberiri 
seiner Ausgabe zugrunde legte. Ein kurzer Anhang (Il 481—480) bringt neben 
einem Abschnitt aus dem 1591 in Rom erschienenen Compendio delle attioni e 
vita di Gregorio XIII von Ciappi einige Mitteilungen aus dem Archiv Bon- 
compagni. Diese gewühren aber, ebenso wie die Bemerkungen in der Vorrede 
(I xxi), nur einen sehr ungenügenden Einblick in die Materialien des Boncom- 
pagni-Archivs, deren sich Maftei für seine Annalen bediente ®. Cocquelines und Maffei 
selbst haben diese Quellen ersten Ranges bei weitem nicht genügend ausgenutzt; 
aber auch wo sie auf ihnen fußen, wird doch der Historiker, dem diese primären 
Aufzeichnungen zur Verfügung stehen, sich in erster Linie an sie, nicht an ihre 
Bearbeiter halten *. 

Tritt die Arbeit Maffeis durch die Eröffnung des Archivs Boncompagni und 
die Veröffentlichung der deutschen Nuntiaturberichte in die Reihe der sekundären 
Quellen, so bleibt ihm trotzdem das große Verdienst, als Erster eine ausführliche 
Biographie Gregors XIII. verfaßt zu haben, die, wenn sie auch nicht ganz un- 
parteiisch, so doch ruhig, inhaltsreich, im ganzen zuverlässig“ und in schönem 
Stil geschrieben ist. Das erkennt nach dem Vorgang Rankes (III“ 57*) auch 
L. Karttunen (S. 11) an, die sonst stark hervorhebt, daß Maffei von der äußeren wie 
inneren Politik des Papstes nur eine ungenügende Vorstellung gebe*. Politische 


! Dies ergibt sich aus den verschiedenen Kopien im Archiv Boncompagni, 
an deren Hand sich die Entstehung der Annalen verfolgen läßt. 

® Vgl. I. Nicii Erythraei Pinacotheca I 156 f. 

* Zu den Quellen Maffeis gehörten auch die von Kardinal Guido Ferreri ver- 
faßten Commentaria de rebus Gregorii XIII (vgl. oben Nr 61—64, I). Ein von 
Maffei benutztes Ms von G. Vossius, * Opera quae sub auspiciis Gregorii XIII 
Romae vel alibi prodierunt, in der Sammlung Pietro Pieri zu Rom, die 1908 wer- 
kauft wurde. 

* Manchmal hat Maffei die Akten des Boncompagni-Archivs wörtlich benutzt, 
so z, B. I 82 betreffs der Kapuziner die Bemerkung Salviatis, den er aber nicht 
zitiert. 

5 Auffallende Irrtümer finden sich 1 3 über die Familie, I 5 über die Über- 
siedelung nach Rom 1538 statt 1539, I 374 falsch über den Tod von vier Kardi- 
nülen, H 82f falsches Datum (s. Theiner III 696). Die volle, von andern ver- 
schleierte Wahrheit ist I 24 über Giacomo Boncompagnis Geburt gesagt. 

* Karttunen sagt u. a.: L'oeuvre n'en constitue pas moins la source princi- 
pale et indispensable pour quiconque veut étudier le pontificat de Grégoire XIII. 
J'ajouterai qu'au cours de mes études sur ce pontificat j'ai été à méme de con- 
stater que cet ouvrage, souvent assez sévérement critiqué au point de vue de 
l'exactitude des renseignements [s. Stieve IV 86 A. 1], est infiniment plus digne 
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Gesichtspunkte vermißte bereits Maffeis Schüler Bentivogli bei den Werken seines 
Lehrers“. Unglücklich ist die von Maffei gewählte synchronistische Art der Dar- 
stellung, welche die Zusammenhänge häufig zerreißen muß und kein einheitliches 
Bild aufkommen läßt. 


66—70. Das Familienarchiv der Boncompagni zu Rom 
und seine Bedeutung für den Pontifikat Gregors XIII. 


Von den vielen Privatarchiven und -bibliotheken der Ewigen Stadt? ist die 
Handschriftensammlung der Boncompagni-Piombino wohl am wenigsten bekannt. 
Ohne Zweifel hat hierzu die selbst von einem Kenner wie Kehr* geteilte irrige An- 
sicht beigetragen, dieses Archiv sei verkauft worden. Dem ist nicht so. Das Archiv 
Boncompagni ist im Palast der Familie in der Via della Scrofa gut erhalten“ und 
besitzt sogar einen genauen Index: Bibliothecae Boncompagno-Ludovisiae manu- 
scriptorum codicum Elenchus Anno 1757, von Carolus Sommascha verfertigt. Aus 
der Vorrede dieses Verzeichnisses erhellt, daß die ganze Sammlung schon zur Zeit 
Gregors XIII. angelegt und von Sigonio bereichert wurde. Mit der Katalogisierung 
der Druckwerke beschäftigten sich Dominikus Jordanus und Justus Fontaninus, 
C. Sommascha ordnete zuerst die Manuskripte, die er zum Teil neu binden lie&. Er 
vereinigte auch die Handschriften des geheimen Familienarchivs mit den 200 vorher 
vorhandenen Codices, deren Zahl jetzt auf 448 stieg. Neben wertvollen Autographen ® 
beruht die Wichtigkeit der Sammlung vor allem in den Manuskripten über den 
Pontifikat Gregors XIIL, die aber seit der Zeit Maffeis von niemand für die Ge- 
schichte dieses Papstes benutzt wurden*. Zu um so größerer Dankbarkeit bin 
ich dem inzwischen verstorbenen Fürsten von Piombino dafür verpflichtet, daß er 
mir im Jahre 1902 alle Schätze seines Archivs zur freiesten Verfügung stellte. 

Die Handschriftensammlung der Familie Boncompagni bildet, nachdem die 
Sammlungen der Borghese und Barberini in den Vatikan, die der Chigi und Corsini in 
den Besitz der italienischen Regierung gekommen sind, die bedeutendste Sammlung 


de foi qu'on ne le croit généralement [ebd.]. Karttunen macht auch auf die sehr 
genauen chronologischen Notizen Maffeis aufmerksam, deren Original sich im Cod. 
Borghese III 129 G des Päpstl. Geh.-Archivs befindet. 

! Vgl. Bentivogli, Memorie 155. 

* Vgl. L. Pastor, Le Biblioteche private e specialmente quelle delle famiglie 
principesche di Roma, Roma 1906. 

* Siehe Allg. Zeitung 1901, Nr 185. 

Als fehlend sind im Katalog nur bezeichnet Cod. Bl, E 107, F 12 u. 27. 

5 So von Bembo, Sigonio, Kard. A. Valier, M. A. Muretus, Hieron. Car- 
danus, Gaspar Scioppius, Franc. Mucantius, C. Baronius, Fab. Albergatus, Matth. 
Senarego, Kard. Toletus und zahlreichen Mitgliedern der Familie Boncompagni. 
Keine Handschrift ist älter als das 13. Jahrhundert. 

* Für andere Zwecke haben in dem Archiv seit 1887 gearbeitet mein allzu 
früh verstorbener Freund A. Pieper, P. Tacchi-Venturi, P. Pierling, F. Güterbock 
(s. N. Archiv f. ältere deutsche Gesch. XXV [1899] 39 f), A. Heidenhain, einige 
polnische Gelehrte, Brom für die Niederlande (s. Archivalia III 265 f) und endlich 
der junge Fürst Francesco Boncompagni-Ludovisi über die japanische Gesandtschaft 
an Gregor XIII. 
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dieser Art, die sich noch in Privatbesitz befindet. Sie enthält für Gregor XIII. 
wesentliche Ergänzungen der reichen Materialien des Päpstlichen Geheimarchivs. 
Außer zahlreichen Briefsammlungen und Abhandlungen ist von besonderer Be- 
deutung eine durch den 1612 verstorbenen Herzog von Sora Giacomo Boncompagni 
zur Zeit Sixtus’ V. angelegte Sammlung von Materialien zur Geschichte Gregors XIII., 
welche Maffei als Grundlage für seine Biographie dienen sollte 1. Man ging dabei in 
der Weise vor, daß man die Hauptmitarbeiter des verstorbenen Papstes um Auf- 
zeichnung ihrer Erinnerungen bat. Zur Erleichterung der Arbeit wurden ihnen be- 
stimmte Fragen vorgelegt. So ist in Cod. D. 7 ein Schreiben Giacomo Boncompagnis 
an A. Musotti, dat. Mailand Jan. 1590, erhalten, worin es heißt, daß der Schreiber 
seit längerer Zeit (buon pezzo) eine Biographie Gregors XIII. habe verfassen lassen 
wollen; er habe jetzt dafür-eine persona sufficientissima gefunden, für die er von 
allen Seiten Auskünfte zusammenzubringen suche, besonders von solchen Personen, 
die ministri et più intimi famigliari des Papstes gewesen seien. Zu diesem Zweck 
sandte er Musotti 51 Fragen’. Die Antwort Musottis liegt in derselben Handschrift 
vor; sie ist so ausführlich und wertvoll, daB sie eine gesonderte Besprechung er- 
fordert (s. unten Nr 76— 80). 

Weitere Materialien dieser Art sind in einer Reihe von andern Handschriften 
des Archivs Boncompagni erhalten, namentlich in Cod. D. 5, 6 und 8. Cod. D. 8 
ist direkt bezeichnet als Memorie diverse raccolte per la compilazione degli annali 
ms. intrapresi dal sig. Giacomo seniore Boncompagni, duca di Sora. Die Hand- 
schrift enthült einen Bericht über das Konklave, ein Compendio della vita di Gre- 
gorio XIII con molte postille orig. fra quali varie del sig. Fabio Albergati, und 
andere Stücke, namentlich Gedichte, auch Reden, wie z. B. Oratione prima di 
Ferrante Caraffa marchese di Santo Lucido alla S' di P. Gregorio XIII doppo 
i successi della vittoria per la conservatione et accrescimento della s. lega e per 
l’ espeditione della s. crociata (scritta al 1° di Novembre 1573). Auch die Leichenrede 
auf Kard. Guastavillani (vgl. oben S. 22—23 A. 7) findet sich hier. Materialien 
ühnlicher Art enthült Cod. D. 6; so mehrere Gutachten über die Malteser Wirren 
(oben S. 84—85), den Reisebericht des Kard. S. Sisto, F. Boncompagni (vgl. oben 
S. 381 A. 8), die Abiuratio archiepiscopi Toletani vom 14. April 1576, eine Reihe vón 
Aktenstücken, welche Frankreich betreffen, wie das Rechtfertigungsschreiben Alen- 
cons an Gregor XIII., dat. Blois 1575 Nov. 5 (vgl. oben S. 888), und namentlich 
p. 131—819 die Berichte des Kardinals Orsini über seine Sendung nach Frank- 
reich (s. oben S. 878). Cod. D. 29 enthält Istanze e suppliche da diversi sovrani 
d' Europa per la reintegrazione dell' ordine religioso degli Umiliati 1572/73. Cod. 
D.9 vereinigt die Schriften über die Sorge des Papstes gegen Wasserschüden im 
Kirchenstaat, darunter namentlich zahlreiche Abhandlungen des Scipione di Castro“. 
Das Schreiben Gregors XIII. über die Schenkung der Güter in Bologna an Gia- 


Cod. D. 28 enthält Lettere spettanti alla compilazione degli Annali di Gre- 
gorio XIII. Ein hierher gehöriges Schreiben bei Maffei | xvi. 

* Es wird darin auch nach den Fehlern Gregors XIII. gefragt. Aus der An- 
ordnung dieser Fragen erklürt sich die Reihenfolge, in welcher Galli, Musotti u. a. 
ihre Aufzeichnungen niederschrieben. 

* Von demselben Autor enthält Cod. D. 9 auch ein Compendio degli stati e 
governi di Fiandra und Mem. orig. dei Cantoni Svizzeri. Von S. di Castro finden 
sich auch sonst zahlreiche Schriften im Archiv Boncompagni, so in Cod. F. 32 
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como Boncompagni und seine Erben befindet sich im Cod. D. 1; ebenda der Brief 
über die Krönung Karls V. (vgl. oben S. 11 A. 4). Cod. D. 4 enthält die Schreiben 
von der spanischen Legation U. Boncompagnis (s. oben S. 15) und Briefe aus den 
Jahren 1566/71. 

Weitaus die wichtigsten Materialien enthält Cod. D. 5: Memorie della vita 
di Gregorio XIII raccolte da diversi e originali relazioni di cardinali, nunzii et 
altri intesi del di lui pontificato. Die hauptsüchlichsten Stücke sind: 

1. Aufzeichnungen des Kardinals Galli (s. unten Nr 71—75). 

2. Memorie e osservazioni sulla vita di Gregorio XIII dal card. di Fiorenza 
(poi Leone XI). Medici, der Gregor den XIII. schon als Kardinal kannte, berichtet 
über seine Erfahrungen während des Pontifikats. Zur Charakteristik des Papstes 
bemerkt er gleich zu Anfang: lo posso con verità affirmare di non haver mai 
trattato con huomo alcuno più accorto, più cauto e più temperato, perciochè nei 
negotii ch'io passai con S. B^* non si alteri mai ne mai offese con parole alcun 
principe ..., conservò sempre una somma gravità accompagnata da una mansuetu- 
dine incredibile, ... Spediva con celerità incredibile andando sempre al punto del 
negotio che si trattava. Dies wird durch Beispiele belegt, ebenso die große 
Friedensliebe des Papstes, seine costanza und temperanza. Medici bestütigt hier 
die Erzühlung Musottis (s. unten Nr 76—80) und betont: Come inimico dell' otio 
et de'piaceri non lasció mai ne intermesse la speditione de negotii, sebene tal 
volta indisposto occultando quanto piü poteva l'indispositione come indefesso 
ch'era nelle fatighe. Zur Verteidigung bzw. Erklärung von Gregors Verhalten 
gegenüber den Banditen führt Medici zahlreiche Umstände an. Wichtig ist hier 
vor allem folgende Ausführung: Io posso riferire in sua difesa quello che a S. $9 
udì ragionare, et questo è che li papi, che sono vecchi, malagevolmente conducono 
l’ imprese loro a buon fine dove si ha da fare con l'arme, perchè poco sono serviti 
et di male gambe si dalli lor proprii ministri, si ancora dalli principi et signori. 

3. Die Aufzeichnungen Salviatis beziehen sich ausschliefilich auf die Zeit 
seiner französischen Nuntiatur. Sie sind oben in Kap. V und VII benutzt. Die 
Stelle über die Bartholomüusnacht s. unten Nr 86. 

4. Die Aufzeichnungen des Kard. A. Valier betreffen hauptsüchlich seine Visi- 
tationsreisen (vgl. oben S. 59 und 735). 

5. Die Memorie del card. Mattei beziehen sich auf den Streit Gregors XIII. mit 
Kard. Este. Maffei (Il 463 f) stützt sich auf sie für seine Darstellung; es ist dies 
die einzige Stelle, wo er ein Stück aus Cod. D. 5 ausdrücklich zitiert. 

6. Die Considerationi des Ces. Speciani sind so reichhaltig, daB sie eine be- 
sondere Besprechung erfordern (s. unten Nr 81—85). 

7. Die Memorie del vesc. di Lodi (L. Taverna) enthalten vor ailem Angaben 
zur Charakteristik des Papstes, die Musotti vielfach bestätigen und ergänzen 
(vgl. oben Kap. 1). 

8. Memorie del vesc. di Bergamo [G. Ragazzoni] nuntio in Francia bieten 
wenig Bedeutendes; interessant sind eigentlich nur die Bemerkungen über den 
Eifer Gregors XIII. für die Visitation der Bistümer. 


und 33: De vita et rebus gestis Andreae Doriae; im Cod. D. 10: 1) Trattato politico- 
morale del Principe; 2) Informatione del generalato d'armi dello stato di Milano 
a Giacomo I Boncompagni; 8) Avvertimenti dati a Marc Ant Colonna quando andò 
viceré in Sicilia. . 
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9. Memorie di Mons. Dandino, wichtig vor allem für die franzósischen Ver- 
hültnisse (s. oben S. 389 f). 

10. Aufzeichnungen des A. Musotti (s. unten Nr 76—80). 

11. Memorie di Mons. Domenico Grimaldi, arcivescovo di Avignone. Der 
Verfasser (vgl. Arch. d. Soc. Rom. XVI 382 431 f) berichtet hauptsüchlich über 
seine Tütigkeit für den Türkenkrieg und für den Schutz von Avignon (s. oben 
S. 389). 

12, Sommario delle commissioni date da Gregorio XIII di s. m. al P. Posse- 
vino per conto di paci fra principi et propagatione della fede cattolica in varii 
regni et provincie. Bietet nach den zahlreichen Publikationen Pierlings nur für 
einige Punkte noch etwas Neues (vgl. oben Kap. X). Als Anhang gibt Possevino 
eine Zusammenstellung besonders bemerkenswerter Taten und Eigenschaften Gre- 
gors XIII. (vgl. oben S. 38 Anm. über Galli) und die Denkschrift an Gregor XIII., 
die jetzt in den Fontes rer. Transilv. III I ff gedruckt vorliegt. 

18. Der Bericht des P. Giov. Bruno ist wichtig für die Missionsgeschichte 
(s. oben S. 741 f). 

14. Memorie sulle pitture et fabriche (s. unten Nr 100). 

15. Aufzeichnungen des P. Leonardo di Santangelo, rettore di Loreto (vgl. 
oben S. 744). 

16. Memorie di Mons. Venantio da Camerino, von grófitem Interesse für das 
frühere Leben des Papstes und höchst glaubwürdig; oben in Kap. I eingehend 
verwertet. 

17. Memorie di Fazolio, mit Fingerzeigen, wo weiteres Material zu gewinnen 
wäre; dazu einige bemerkenswerte Notizen. 

18. Gleichsam als Anhang folgen dann noch Varia. Es finden sich hier auch 
Originalgutachten, so ein von Bernardo Bizzzardo dem Papst vorgelegtes Projekt 
über die Errichtung eines nuovo ordine di cavalieri. An Giacomo Boncompagni ge- 
richtet ist ein anonymer Vorschlag zur Bekämpfung der Banditen und ein Bericht 
des Onorato Gaetani über die fortezza di Ancona (Vorschläge zu ihrer Verstärkung 
und zur Herstellung des Hafens). Die anonymen Avvertimenti per la fortifica- 
zione di Civitavecchia et dell’ inconvenienti seguiti enthalten Vorschläge zur Be- 
festigung mit Angabe der Fehler, die dabei zu vermeiden seien. Es folgen Gutachten 
über den Türkenkrieg (s. unten Nr 86—90), über die Judenfrage (s. oben S. 223 f), 
ein Discorso sopra le cose di Fiandra, ein solcher sul fatto del marchesato di Sa- 
luzzo (vgl. Maffei II 34 f 98) und über die Genueser Wirren, 

Die durch den Herzog von Sora gesammelten Handschriften zeugen nicht 
bloß von dessen Pietüt gegenüber Gregor XIII., sondern sie sind auch ein neuer 
Beweis dafür, daß dieser Nepot ein sehr gebildeter und begabter Mann war!. 


! T'órne (S. 119) beurteilt den Herzog ganz falsch. Dieser beförderte Ge- 
lehrte (vgl. Litta f. 53), von denen mehrere ihm ihre Schriften widmeten, so 
z. B. C. Sigonio sein Hauptwerk De regno Italiae (Venetiis 1591), ferner Fabio 
Albergati seinen *' Trattato di politica, Cod. K 15, und den *Discorso sul modo 
di cognoscere la verità e far buona scelta di ministri, Cod. K 11, Archiv 
Boncompagni zu Rom. Auch die berühmte Sammlung der Stiche des 
Étienne du Pérac: I vestigi dell’ antichità di Roma (Roma 1577) ist dem Herzog 
gewidmet, 
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71—75. Memorie et osservazioni sulla vita di Gregorio XIII 
del s. cardinale di Como [Galli]. 


Aufzeichnungen eines püpstlichen Staatssekretürs über die Zeit seiner Amts- 
tätigkeit sind sehr selten. Zu diesen Seltenheiten gehören die im Codex D. 5 des 
Archivs Boncompagni erhaltenen Memorie des Kardinals Galli. Galli hatte offenbar 
den Entwurf einer Biographie Gregors XIII. vor sich, zu der er seine Bemerkungen 
machte, denn er ordnet diese nach den Kapiteln seiner Vorlage. Interessant ist 
gleich das Urteil zu Kap. 3. Galli bemerkt hier über die Persönlichkeit Gregors XIII.: 
Fu huomo di sodo e prudente guidicio et d' una constante et perpetua bontà in tutte 
le sue attioni et abborrente da certi artificii che procedono de la sagacità et astutia 
ordinaria degli huomini. Über die Lebensweise Gregors bemerkt Galli: Non si 
sa che havesse altro diletto maggiore che d' attendere a negotii. Dispensava il suo 
tempo benissime stando in perpetua attione. La mattina ricitato l'officio divino 
in camera usciva a la messa, la quale celebrava per se stesso almeno 2 o 3 volte 
la settimana. Di poi secondo le giornate attendeva alle capelle, consistorii et signa- 
ture senza lasciarne mai altro che una capella sola in 18 anni. Il resto del tempo 
consumava in audienze dandole gratissimamente, perché non interrompeva mai quel 
che parlava, et ne dava molte, perché con le sue brevi risposte consumava poco 
tempo con ciascuno. Er verwandte nur eine halbe Stunde für den Mittagstisch, eine 
Viertelstunde für den Abendtisch, essendo parcissimo del mangiare et bere, senza 
voler trattenimento di musica ne di buffoni et ciarlatori. 

Besonders eingehend spricht Galli von der kirchenpolitischen Tütigkeit Gre- 
gors XIII. Die Art seines Berichtes über die Streitigkeiten mit Philipp II. p. 18f 
zeigt, wie irrig die Ansicht ist, als ob Galli der ergebene Diener des spanischen 
Königs gewesen sei. Galli steht hier durchaus auf seiten des Papstes, ebenso bei 
Besprechung des Aquilejastreites mit Venedig, von dem er bemerkt, daß man 
sich in dieser Sache nicht einigte: fu lassato indeciso, ma pero con un perpetuo 
timore de la Republica, che il Pontefice dovesse procedere ad ulteriora contra la 
Republica, se ben S. Sà per non sturbar la quiete publica d’Italia s'astenne 
sempre di farlo. 

Aus seiner Erinnerung schópfend, berichtet Galli: Molte volte avenne che i 
cardinali de li congregationi, quando in concistoro referivano alcuni loro decreti et 
risolutioni fondate ne le legge et autorità de dottori, esso [il Papa] a l'improviso 
ricordava loro altre più a proposito et di maggior peso, di che essi rimanevano 
stupiti non meno che de la memoria che del giudicio. 

Nüher behandelt Galli die Verdienste Gregors XIII. um die Stiftung von Kol- 
legien (s. oben S. 172 f), seine Sorge für die Pilger im Jubeljahr, sein Verhältnis 
zu den Kardinülen, seine Vorliebe für die Jesuiten (oben S. 170 f), seine Frómmig- 
keit und Freigebigkeit (oben S. 34). Was die Geldunterstützungen für die Fürsten 
betrifft, weichen die Angaben Gallis von denen Musottis ab. Nach Galli erhielten 
Maximilian II. und Heinrich III. je 100000 Scudi, Erzherzog Karl 40000, Ernst von 
Bayern gegen Gebhard Truchseß più di 120000; Musotti gibt dagegen an: al Rè 
di Franza piü di 300000 scudi, all' Imperatore 100 000, all' arciduca Carlo 100000, 
all' impresa di Colonia più di 200000, al sig. D. Giovanni d' Austria 50000. 
Diese Angaben dürften denen Gallis vorzuziehen sein. 

Bei Besprechung der Bauten schildert Galli die Cappella Gregoriana also: 
Questa capella per la quantità, varietà et finezza di diversi marmi et colonne 
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pretiose et per li lavori sottilissimi di mosaico è stimata cosa a nostri tempi molto 
singolare et che forsi superi di bellezza ogni altro edificio anco degli antichi. Er 
führt dann fort: Amplio et ornò grandemente il palazzo di S. Pietro in Vaticano, 
et tra le altre cose si fece quell' appartamento che attacca con la loggia di Leone X, 
con la loggia chiamata Bologna in cima, che da se solo & un grandissimo palazzo, 
et fini del tutto la Sala regia col suo stupendo pavimento et incrostatura di varii 
et finissimi marmi et medesimamente la capella Paulina. Ma quel che supera 
ogni meraviglia & l'haver finito il corridore che da la banda de le stanze papali 
passa in Belvedere, che fu opera di grandissima et incomparabil spesa, massime 
per la galaria [sic] che vi si & fatta ornata tutta di stucchi et oro et di varie pitture 
de Ja topografia di tutta Italia, tutta distinta in quadri di provincia in provincie 
con le misure molto giuste, che é forse la piü bella cosa che hoggidi si veda in 
questo genere. 

Auf seinem eigentlichen Felde bewegt sich Galli bei Besprechung der diplo- 
matischen Sendungen; nur möchte man wünschen, daß er hier ausführlicher ge- 
wesen würe Als die berühmteste bezeichnet er die Sendung Possevinos, obwohl 
bei ihr das Ziel nur sehr unvollständig erreicht wurde. In Schweden, sagt Galli, 
habe Possevino wenigstens den Sohn des Königs für die Kirche gerettet. Bezüg- 
lich Iwans IV. bemerkt er: Ma come l'intentione del Mosco non era in altro che 
di liberarsi de le guerre, non si puote fare profitto alcuno circa la religione. Auch 
der Mißerfolg der Sendung des Kardinal-Nepoten zu Heinrich III. wird nicht ver- 
schwiegen. Sehr entschieden wendet sich Galli gegen die Behauptung, Gre- 
gor XIII. habe eine geheime Liga mit den Guisen geschlossen: E molto lon- 
tano dal vero quel che si presuppone che il Pontefice facesse mai lega secreta 
con li s" Ghisardi ne con altri in Francia, et la verità è questa che li s" Ghi- 
sardi mandorno a Roma secretamente il P. Claudio Matthei lesuita a far in- 
tendere a S. Stè la risolutione che essi havevano fatta di pigliar le armi etiam in- 
vito rege, per cacciar di Francia tutti gli heretici et rimettere in pie'la purità 
de la fede cattolica, et che prima che cominciar l'impresa dimandavano l' aposto- 
lica benedettione. 1l Papa fece consultare da molti theologi quel che in tal caso 
poteva et doveva fare, et col parere di loro rispose a bocca che se li principi de 
la lega si movevano principalmente per la religione, S. S* approbava l'intention 
loro et li benediva, ne altro fu fatto ne detto in questa materia ne posto cosa alcuna 
in scritto, et fu nei giorni estremi de la vita del Pontefice. 

Es folgen nun noch Mitteilungen über das Konklave (s. oben S. 10) und die 
Feststellung, daß der Papst die von ihm als Mitarbeiter berufenen Galli und Con- 
tarelli stets beibehielt, während er seine sonstigen ministri wechselte. 

Eine willkommene Ergänzung zu Musotti bildet dann eine eingehende Schil- 
derung der Lebensweise und des Charakters des Papstes, die oben in Kap. I be- 
nutzt wurde. 

Als Überleitung zu den Verhältnissen des Kirchenstaates dient ein besonderer 
Abschnitt: Di alcuni diffetti come credulità, troppa misericordia et qualche prodi 
galità et gladiorum impunitas massime dopo la morte del S. Raimondo Orsino. Galli 
bemerkt hier: E venuto [il Papa] in opinione di molti per troppo credulo et facile et 
mite. Ma la verità è che egli era prudentissimo et sagacissimo, et per la gran prudenza 
sua mostrava molte volte di credere quel che conosceva essere in contrario, perchè 
cosi espediva di fare secondo la qualità de le persone et de li negotii che corre- 
vano, et soleva dire che dove non si poteva provedere, bisognava dissimulare per 
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non far peggio, et quelli che l' accusano di troppo facile et mite, dovrebbono considerare 
che in un principe ecclesiastico et vicario di Christo, non propriamente signore, ma 
padre spirituale di tutto il genere humano, & piü laudabile inclinar a questa parte 
che a la sua contraria, oltre che per otto anni continui del suo pontificato nissuno 
gli attribuì mai questo difetto, perchè non ci erano fuorusciti ne altri malfattori ne 
lo stato ecclesiastico, ma di poi per la mala qualità de tempi et per la pessima 
natura d'alcuni si fecero nascere li fuorusciti et li travagli che si videro, et se ben 
il Pontefice fece ogni sforzo suo et non perdono a spesa ne a fastidio per estin- 
guerli, non puote pero conseguirlo mai, et cosi per minor male l' andò tolerando con 
tanto maggior charità verso la quiete publica quanto che sapeva benissimo l'origine 
et il fomento di tutto il male. 

Zwei weitere Abschnitte handeln De la distruttione di Monte Marciano und 
über die Stellung gegenüber den Wirren in Portugal; bei den letzteren verschweigt 
Galli allerdings seine damalige Opposition gegen Gregor XIII. (s. oben S. 262). 
Betreffs der Türkenliga betont Galli, da& der Papst trotz aller Enttüuschungen 
mai perse la speranza. Eine wörtliche Wiedergabe verdient, was Galli über 
Gregors XIII. Stellung zu Stephan Báthory bemerkt; er schreibt: Dipoi nel 
secondo interegno non hebbe parte alcuna ne la creatione del Rè Stefano, anzi gli 
fu contrario, perché non haveva sicurezza alcuna ch' egli fusse cattolico, et dubitava 
de la dipendenza per la Transilvania dal Turco, onde commandò al nuntio suo in 
Polonia, che era il vesc. di Mondovì, hora cardinale, che favorisse più presto Massi- 
miliano imperatore, si come fece, et per cio fu eletto il detto Massimiliano da tutto 
l'ordine ecclesiastico, del vesc. di Cuiavia in poi et da tutti gli ordini secolari cat- 
tolici, et se Massimiliano era presto a entrar in Polonia, conseguiva il regno senza 
aleuna difficultà, ma il suo procrastinare fu causa che Stefano anticipasse et si fer- 
masse nel possesso, con tutto che fusse stato detto da la minore et peggior parte, 
ma assai importo che egli havesse per fautore il cancelliere persona di grande 
autorità et la principessa Anna sorella di Sigismondo Ré di Polonia morto, la quale 
favori Stefano con animo di maritarsi poi seco, come fece. E ben vero che mo- 
strandosi poi il Ré Stefano nel principio del suo regno inclinato a cattolici et di- 
voto del Pontefice et de la s. Sede, et sforzandosi ne le occorrenze publiche di dar 
quanto poteva buon saggio di se a li ministri apostolici, et nel resto governandosi 
con molta prudenza, et scoprendosi in lui molto valore et esperienza militare, ac- 
quistò interamente la gratia del Pontefice, il quale non restò poi di abbracciarlo 
et haverlo caro et far qualche disegno sopra di lui per qualche segnalato beneficio 
del christianesimo contra il Turco. 

Den Schluß der Memorie bilden Nachrichten über den Tod Gregors XIIT., 
sein Vorgehen gegen Gebhard Truchseß und als Anhang ein Kapitel Delle cose 
d'Avignone sowie einige Nachtrüge. 


76—80. Die Aufzeichnungen Alessandro Musottis über Gregor XIII. 


Der Bolognese Alessandro Musotti war von allen, die dex Herzog von Sora 
befragte, sicher am besten in der Lage, eingehenden Aufschluß über das Leben 
Gregors XIII. zu erteilen, denn er stand bereits vor der Papstwahl mit Gregor in 
einem so vertrauten Verhältnis, daß er sich servitore confidentissimo nennen konnte. 
Dieses gute Verhältnis, das bald nach der Thronbesteigung Gregors XIII. seinen 
Ausdruck in der Ernennung Musottis zum Tesoriere segreto fand, wurde aller- 
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dings 1573 getrübt (s. *Avviso di Roma vom 12. September 1573, Urb. 1043 p. 308, 
Vatik. Bibliothek; vgl. die *Relation der Bibl. Corsini oben Nr 14). Die 
Gründe der damaligen Ungnade sind nicht nüher bekannt. Spüter erlangte Mu- 
sotti die alte Gunst wieder; er erhielt ganz unerwartet das wichtige Amt eines 
Maggiordomo (Maestro di casa) und wurde am 9. Dezember 1579 Bischof von 
Imola. Man glaubte, er werde auch noch den Purpur erhalten. Indessen aber 
starb Gregor XIII., worauf sich Musotti in sein Bistum zurückzog, wo er bis zu 
seinem Tode 1607 im Geiste der katholischen Reformation wirkte !. 

Die im Codex D. 7 des Archivs Boncompagni enthaltenen Aufzeichnungen Mu- 
sottis sind ebenso umfangreich wie wichtig. Zu Beginn bemerkt er: Questo che 
segue à quello che io posso dire per verità della vita della santa memoria di Papa 
Gregorio et per propria scienza et per vera relatione havuta da altri. 

Musotti behandelt zunüchst sehr eingehend das Vorleben Gregors XIII. und 
seinen Regierungsanfang, dann schildert er genau seine Lebensweise, die Gründung 
der verschiedenen Kollegien, die ausgedehnte caritative Tütigkeit, die Bauten, die 
Verwaltung des Kirchenstaates, die Finanzen (abbondanza) und die Vorkehrungen 
gegen die Pest, um sich dann dem pazifikatorischen Wirken des Papstes zuzuwenden. 
Hier schildert er besonders ausführlich das Eingreifen in die Wirren zu Malta (oben 
8. 84—85). Kürzer behandelt werden die Beziehungen Gregors zu Polen und Por- 
tugal. Die Fortdauer der Banditenplage schreibt Musotti hauptsächlich dem Ver- 
halten des Großherzogs von Toskana zu: Conoscendo il Pontefice, che erano fo- 
mentati da qualche prencipe che haveva caro di travagliarlo, era il granduca di 
Toscana Francesco, et volendoli levare, bisognava dare principio a una guerra, cosa 
da lui (come si à detto) abboritissima; si voltó al rimedio delle orationi et elemo- 
sine per placare in questa maniera l’ ira giusta del Signore Dio per li peccati de’ po- 
poli. Bei dem Verhalten Gregors gegen Piccolomini weist Musotti nochmals auf die 
Haltung des Mediceers hin und hebt die Friedensliebe des Papstes hervor. Hierauf 
werden kurz berührt der Ausgang des Prozesses gegen Carranza, die Tätigkeit 
Gregors als Verteidigers der giurisdittione et libertà ecclesiastica, die Sendung To- 
ledos nach Löwen und die Kalenderreform. Weiter schildert Musotti das Ver- 
hältnis des Papstes zu den Kardinälen und die Kardinalernennungen, die er vor- 
nahm. Dabei betont er mit Recht die getroffene gute Auswahl und die Ent- 
haltung von Nepotismus. Interessant ist folgende Stelle: Non li piaceva nel sacro 
collegio delli cardinali numero di frati e diceva ridendo, che per questo rispetto 
ancora la Sede Apostolica non li dispensava a mutare habiti, perché fossero co- 
nosciuti fra li altri, et li pontefici non ne facessero molti. Non volse mai in car- 
dinalato protettione di religione di frati, perché diceva, che bisognava lasciare il 
governo delli frati alli suoi frati et fra frati, et pero levarne anco pochi dalli 
claustri per darli altri governi, etc. Für die Frómmigkeit Gregors XIII. werden 
eine Reihe von interessanten Zügen angeführt. Die Stelle über sein Verhalten nach 
der Bartholomäusnacht ist oben S. 372 mitgeteilt. Es folgen darauf Einzelheiten 
über den Besuch des Erbprinzen von Cleve, den Empfang des russischen Ge- 
sandten, das Verhalten Gregors beim Tode seines Enkels (vgl. oben S. 26) und 
eine eingehende Schilderung der japanischen Gesandtschaft. Tod und Begrübnis 


! Siehe Moroni XXXIV 103 f, XLI 261. Auch Musottis Bruder Filippo stand 
in nahen Beziehungen zu Gregor XIII. (vgl. Törne 250); Montaigne (II 48) ver- 
wechselt ihn mit Alessandro. 
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des Papstes und Bemerkungen über die Rolle, welche die Zahl 13 in seinem Leben 
spielte, bilden den Schluß. 

Die Aufzeichnungen Musottis, der seine aufrichtige Verehrung für Gregor XIII. 
nicht verhehlt, tragen durchaus das Geprüge der Glaubwürdigkeit, Sie enthalten 
eine Fülle von charakteristischen Einzelzügen und Äußerungen des Papstes. Aus 
räumlichen Gründen kann ich hier nur den Abschnitt über Gregors XIII. Bau- 
tätigkeit mitteilen!: 

Et per piü imitare li santi pontefici, si diede a fabricare altre chiese et cap- 
pelle et a resarcire di quelle, che per l'antichità ne havevano bisogno. Fece 
fare la honorata cappella del Santissimo Sacramento in S, Giovan Laterano, dotan- 
dola d'aleuni capellani, che hanno la cura di quel santo servitio. Fece resarcire 
tutto il Battesimo di Constantino, et coprirlo di piombo, che ruinava a fatto; fece 
accommodare il portico di S. Maria Maggiore, che stava a malissime termine; fece 
in gran parte la chiesa di S. Gregorio nella chiesa di S. Maria in Navicella, dove 
stano li preti riformati, et fu poi chiamata S. Maria in Gregorio, ampliata dal car- 
dinale Gio. Donato de Cesis; fece la chiesa de Capucini di Roma con la piazza 
inanzi, et li aiutó molto a fare ancora la loro chiesa et monasterio, che hanno a 
Frascati, perché amava molto questa religione, et ne haveva paterna cura. Mentre 
stava alla villa, se li faceva le spese di tutto punto, et quando si partiva, se li 
lasciava provisione grossissima per molti giorni; per quelli di Roma haveva com- 
mandato, che per sempre li fosse dato quanto pane et vino volessero dell’ istesso, 
che lui magnava et beveva, se bene loro modestissimi non ne pigliavano se non 
per li infermi. Fabricó a Monteporcio, luogo dell' ill»? card. Altemps, una chiesa 
sotto il titolo di S. Gregorio et li diede entrata honesta, per mantenere un ret- 
iore per beneficio di quelle anime, che per la distanza et incomodità del luogo 
molte volte, anco le feste, stavano senza la messa et molti morivano senza li san- 
tissimi sacramenti. Fece in S. Cosma et Damiano una cappella, facendo accommo- 
dare tutta la chiesa, dove furono trovati li corpi di Papa Felice Secondo, et di 
S. Marco et Marcelliano fratelli, et di Tranquilio loro padre, et di S. Abbondio et 
Abbondantio martiri, i quali dui furono con licenza del Pontefice trasportati con 
incredibile solennità, pompa et decoro alla chiesa del Iesu fabricata dall’ illmo 
Alessandro card. Farnese tanto nobilmente, come si vede in piazza Altieri, et ivi 
furono riposti et da quelli padri tenuti con grande honore, veneratione et devo- 
tione. Diede non poco aiuto alla fabrica della chiesa della Madonna de' Monti, che 
nel suo tempo cominciò a fare tante gratie et miracoli in quel luoco, della quale 
ne era molto devoto, et la visitava spesso, come fu sempre tutto il tempo di vita 
sua devotissimo della beata Vergine, et tutte le sue prosperità le riconosceva in 
gran parte dalla intercessione di questa santissima vergine e madre. Fece anco 
fare la chiesa delle monache Capuccine a Monte Cavallo, et mentre stava là, se 
li faceva la spesa, et di poi sempre continuava elemosina. Diede molto aiuto alla 
fabrica delle convertite nella strada del Corso et erano soccorse di ordinaria et 
straordinaria elemosina, Aiuto anche notabilmente la fabrica delli padri Theatini di 
S. Silvestro a Monte Cavallo, a’ quali haveva sempre portata particolare affettione, 
et quando era privato prelato, li dava ordinaria elemosina di un scudo ogni ve- 
nerdì, quale volse si continuasse di dare anco in pontificato per sua particolare 


! Publiziert war bisher nur die Stelle über die japanischen Gesandten, boi 
Francesco Boncompagni-Ludovisi Anhang S. 10—11. 
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devolione, se bene li accrebbe altra provisione maggiore. Fece soffittare il portico 
di S. Pietro, che era tutto ruinato. Fabricó la cappella, anzi gran chiesa Gregoriana 
in S. Pietro di spesa piü di centomilla scudi, dotandola di certo numero di ca- 
pellani, che ogni giorno sono obligati celebrare in detta cappella, dedicandola in 
honore di quella sempre gloriosa imagine la santissima Madonna del Soccorso, 
della quale per essere tanto celebre non si dirà altro, perché quanto si dicesse, 
si direbbe molto poco in lode di non mai abbastanza laudata vergine e madre, come 
non si dirà del maraviglioso edificio della detta cappella ornata non di pietre et 
colonne, ma di gioie et colossi con stucchi et mosaici et organo richissimi et no- 
bilissimi a tale, che lingua non basta per laudare tanta opera. Non tacendo pero, 
che per maggior dote della detta cappella vi fece transportare un'altra pretiosis- 
sima gioia il corpo di S. Gregorio Nazianzeno ... 

Aiutó largamente diversi altri monasterii, chiese et monache et in Roma et 
fuori di Roma et in particolare le monache del Corpo di Christo di Bologna ce- 
lebre per tutto il mondo, quello di S. Matteo et altri pure in Bologna, soccorrendo 
anco di bona somma la fabrica della catedrale di S. Pietro di Bologna, donandoli 
paramenti, croci et candelieri d'argento ornatissimi; mandó alla santissima casa 
di Loreto paramenti et donativi, comprò alli padri della Trinità del Monte il ter- 
reno per fabricar la scala, et se fosse vissuto l'haverebbe fatta. 

Fabricò la Sapienza a' PP. Iesuiti, fabrica veramente stupenda et per la 
grandezza et magnificenza sua, ma molto più per la infinita utilità che porta a 
tutto il mondo, perchè vi si leggono tutte le scienze da quei padri, con tanto con- 
corso da tutte le parti del mondo continuato et augmentato maggiormente doppo 
la morte del Pontefice, segno manifesto, che il sig" Dio ha particolare cura di 
queste sante opere per beneficio della christianitade. . . . 

Non lasciò cosa a fare questo S. Pontefice a beneficio del stato ecclesiastico, 
non perdonando ne a spesa, ne a fatica; ridusse la fortezza di Ancona forte prin- 
cipalissimo del stato ecclesiastico in cosi bella et inespugnabile forma, proveden- 
dola di molti pezzi artiglieria et altre monitioni con notabile spesa. 

Fece spianare tutte le strade della Marca sino alla s. Casa di Loreto, facendo 
farvi diversi ponti, acciò vi potessero andare le carozze, come fanno, opera utile 
et necessaria et d'infinita commodità. 

Fece ancora fare il ponte sopra la Paglia, dove spese piü di 20 mila scudi, 
opera veramente necessariissima, d' infinita commodità et sicurezza per li passeggieri, 
che erano trattenuti dalle pioggie, et molti ogn' anno ne pericolavano con perdita 
della vita e forse dell'anima. 

Et fece anco fare il ponte Santa Maria a Roma di tanto ornamento et com- 
modità alla città, opera degna di tanto prencipe, come non ? meno degna, com- 
moda et utile la fabrica fatta delli granari alle Termi, dove si conservano li grani 
dell' abbondanza a beneficio grandissimo del popolo. 

Diede anco principio alla bonificatione della valle di Ravenna, riducendola 
a tale stato, che facilmente si conduceva al fine, et vi spese piü di 40 mila scudi, 
opera che sarebbe molto salubre alla città per il miglioramento dell'aere et utile 
a tutta la provincia per la gran quantità de grani che vi si coglierebbono, oltre 
il gran beneficio delle tratte alla rev. Camera Apostolica. 

Vedendo anco, che molti vasselli, che conducevano vittovaglia da Napoli a 
Roma, per la difficultà di aboccare nel Fiumicino si somergevano et molti erano 
presi da Turchi, fece fabricare una torre, dalla quale si scuoprono li vasselli che 
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vengono, et se li porgono aiuti et li salvano, facendo inoltre con parere di valenti 
ingegnieri fare una palafittata in mare per fare un porto sicuro per detti vasselli, 
et vi spese piü di 40 mila scudi, et se bene prevenuto dalla morte non puote 
finire si utile et necessaria spesa, era peró in tale termine, che per tanto notabile 
beneficio a poveri marinari et commodo alla città di Roma, la quale era da lui 
peculiarmente amata, et sempre faceva qualche cosa per maggior ornato et com- 
modità di quella, come si vede anco per le nobili fontane fatte in Piazza Naone, 
della Rotonda, del Popolo, la nobile strada da S. Maria Maggiore a S. Giov. La- 
terano; fece scollare l’ acque de monti sotto la Madonna de monti, che prima causa- 
vano di gran ruine, et riducendo quelli luoghi habitabili, che prima erano inhabita- 
bili e palludosi. Che dirò delle tante et cosi nobili fabriche fatte nel palazzo 
di S. Pietro al Vaticano, di tanti nobili appartamenti aggiuntivi, della vaga et 
ricca loggia, della Bologna, di quella de Venti, della superba et richissima 
Galeria: non è lingua bastante per esprimere queste magnificenze e grandezze, 
bisogna che l'occhio le veda per maggiormente stupire. Fece l'honorato pavi- 
mento et incrostatura della Cappella Paolina et sala del Ré facendo finire di 
dipingere l’una et l'altra da valent'huomini et primi pittori di quel tempo, 
Giorgio Vasaro Aretino, Federico Zuchero Urbinate, Lorenzo Sabadini Bo- 
lognese, et ne quattro angoli del pavimento della detta Sala Regia vi sono 
quattro imprese veramente convenienti a un tanto prencipe, l’ una del drago rin- 
volto con le estremità della coda in bocca, il moto a quo et ad quem, l'altra un 
lempio con un drago in cima, il moto vigilare, la terza é un drago intiero, il 
moto che dice foelix praesagium, la quarta è un drago sopra un pie di stallo, il 
moto che dice non commovebitur. Potrà ciascuno dalla vita di questo Pontefice 
cavare la interpretatione di questi moti et imprese et come sono verificate com- 
pitamente con le sue attioni virtuose et degne. 

Ridusse nella honorata maniera che si trova la sala di Constantino: per 
mano di Tomaso Laureti Ciciliano valente pittore; insomma, se si volessero 
raccontare tutte le honorate fabriche, bisognarebbe scrivere un volume da se; 
voglio finirla con l'ultima fabrica fatta a Monte Cavallo al giardino del card! 
d'Este, dove fabricò un superbissimo palazzo per commodità delli pontefici suoi 
successori ne tempi estivi, et bene sapeva che lui per la sua decrepita non haveva 
da goderlo, fu come lui disse prima, che lo principiasse. 

Ma diceva ancora, che bisognava operare sempre et vivere, come se ogni 
hora si havesse da morire, et come se si fosse per vivere sempre, et che il 
temere la morte era una perpetua morte, la quale non si doveva temere se non 
per bene vivere. 


81— $85. Considerationi sopra la vita di P. Gregorio XIII 
del vescovo di Cremona [Cesare Speciani]!. 


Specianis Considerationi sind eines der wichtigsten Stücke im Cod. D. 5 des 
Archivs Boncompagni und neben Musottis Aufzeichnungen eine der besten Quellen, 


! Über C. Speciani, den langjührigen, verdienten Agenten Carlo Borromeos 
in Rom, Sekretär der Kongregation der Bischöfe und späteren Bischof von Novara 
und Cremona, wo er im Sinne der katholischen Reformation wirkte, s. neben 
Moroni VII 147, XVIII 182, XLVIII 135 und Steffens-Reinhardt, Nuntiaturberichte 
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die unmittelbare Kunde von dem Wesen und der Persönlichkeit des großen Papstes 
geben, wie ihn nur ein ihm Nahestehender beurteilen konnte. Speciani beschränkt 
seine Aufzeichnungen auf Dinge, über welche er aus eigener Erfahrung berichten 
konnte; für alle andern verweist er auf sonstige Quellen. Mehrmals sagt er aus- 
drücklich, daß man für die betreffenden Angelegenheiten andere befragen solle, 
die dabei beteiligt waren. 

Nachdem Speciani die große Klugheit Gregors XIII hervorgehoben (in Spagna 
appresso gl' huomini piü grandi et insigni di prudenza egli à chiamato il savio 
governatore per eccellenza), bemerkt er über sein Wesen: 

Egli era huomo di pochissime parole et talmente parco et circospetto nel 
parlare che non diceva mai se non quello che era necessario et con parole piü 
brevi et significanti che poteva in maniera che delle risposte sue da chi non era 
piü che avertito non era inteso qualche volte la mente sua. Dies begegnete selbst 
Kardinülen. Era oltretanto acuto nell'intendere come tardo nel parlare, perché 
uno non haveva cosi presto cominciato ad aprir la bocca, ch' esso intendeva il fine 
dove caminava, et gli faceva tali interrogatorii ch' el esponente, se non era piü che 
acuto et prattico, restava confuso, et di qui era che li referendarii in segnatura et 
l'istessi cardinali non l’ arrischiavono di proporre alcune cause delle quali et d' ogni 
circonstanza essi non fossero bene informati per poter rispondere resolutamente 
alli quesiti che il Papa soleva fare per il fine che si pretendeva... 

Se S. Stè fu in alcuna cosa un poco rimesso nel governo del suo dominio 
temporale, veramente questo procedeva, perché tutto era rivolto con li pensieri et 
con le forze sue nelle cose esterne che concernevano il bene commune delle pro- 
vincie et massime dj quelle che erano infestate d'heresie ovvero di guerre, alli 
quali è noto a tutti i soccorsi ch’ egli diede, . . 

Estimò in tutto il pontificato assai per la sua integrità il card. Contarello, 
huomo anche di gran valore et fedele. Si volse del Carniglia in molte cose di 
riforma et d' altri sacerdoti, con li quali conferiva cose che non soleva dire ad altri, 
et si domesticò assai col card. Borromeo, ad istanza del quale faceva molte cose 
et gli credeva portandogli anche un rispetto incredibile per non dire riverenza, et 
soffriva che il cardinale gli dicesse tutto quello che voleva sopra le cose publiche 
et private di S, S'è medesima. 

Aber auch die Fehler Gregors XIII. verschweigt Speciani nicht. Er bemerkt 
darüber Folgendes: 

Essendosi detto molto delle virtù di questo buon pontefice, sarà conveniente 
cosa dire dei suoi defetti, sebene non erano molti, perchè ove è gran virtù, diffi- 
cilmente ponno stare difetti d' importanza. 

Egli fu un poco rustico nel trattare, di che alcuni principi si lamentavano non 
complendo esso con certa creanza, che si suole usare tra principi grandi, et so io 
che bisognò fare qualche scusa, la quale era facilmente accettata, sapendosi nel 
resto la bontà et buona intentione del Papa. Era parimente sospettoso alle volte, 
dubitandosi d' esser ingannato da quelli che trattavano seco, etiam che fossero 


aus der Schweiz, Einl. zu Bd 1 u. 2 (passim) die auf guten Quellen beruhende, 
aber sehr selten gewordene Vita di Msg. Ces. Speciani, Bergamo 1786. Speciani 
zeichnete sich 1586/89 als Nuntius in Spanien, 1592/97 in Deutschland aus; den 
Purpur erlangte er nicht (s. Bentivogli, Memorie 131 f). Er starb in Spoleto 1607. 


Ungedruckte Aktenstücke u. archivalische Mitteilungen. Nr 86. 897 


persone da bene, et questo avveniva per esser' egli stato lungamente giudice et 
provato la malitia dei procuratori et altri negotianti, che ingannavano il piü delle 
volte per ottenere quello che desideravano dalli giudici, se non lo ponno havere 
per via retta. 

Se gl'oppone ancora la troppa facilità di perdonare ai tristi, il che credo 
che non si doveria attribuire a male parte, perche le viscere del principe et mas- 
sime ecclesiastico devono essere tenerissime, et per questo li s. canoni cosi severa: 
mente prohibiscono che lt chierici non s'intromettino in modo alcuno in queste 
materie come cose che repugnano alla mitezza che conviene che sia nelle persone 
ecclesiastiche. E ben vero che queste materie non si doveriano referire al Papa, 
ma ad altri deputati da lui sopra la giustitia, la quale & necessaria che si faccia, 
chi vuole tener la republica quieta, altrimente nascono di quei disordini et tumulti 
che si viddero al tempo di questo pontefice in Roma, ove conviene che la giustitia 
sia essecutiva et più diligente che altrove per reprimere li malfattori, li quali hanno 
sempre grandissima et prossima speranza del perdono, se non dal presente ponte- 
fice almeno dal futuro per le spesse mutationi che sì veggono, et da qua vennero 
le disgratie grandi che furono in tutto lo stato ecclesiastico de latrocinii et fuo- 
rusciti, sebene alle volte questi casi pare che venghino più dalla mala dispositione 
de tempi o delle persone che da negligenza de superiori, poichè si vede, che anche 
ove la giustitia è rigorosa, a certi tempi compaiono incursioni di banditi che fanno 
mali incredibili, li quali forse anche permette il Signore per giusta punitione de 
popoli, li quali per il più sono poco amici della giustitia et di quelli che hanno 
cura di farla, cercando mezzi con diligenze iniqui di ricoprire li malfattori et 
impedire che la giustitia non possa fare espeditamente ciò che conviene. 


Am Schluß seiner Ausführungen stellt Speciani einige charakteristische 
Aussprüche Gregors XIII. zusammen. Ich hebe zwei heraus: Che a quelli che 
parlavano molto non si dovevano fidare negotii grandi, perché per il piü vagliono 
poco; — Che il principe deve esser secreto nelle cose sue et haver ministri simili 
a lui in questo. 


86. Der französische Nuntius A. M. Salviati über die 
Bartholomäusnacht !. 


Quando Gregorio venne al pontificato, essendo in essere la lega del Papa, del 
Rè di Spagna e de Venetiani contra il Turco, applicò intieramente il pensiero a pro- 
curare tutte quelle cose che potessero essere opportune, accioché detta lega durasse 
et prosperasse, et sebene la quantità del denaro, ch’ egli poteva spendere, non era 
a tanto negotio di piü consideratione che tanto, nondimeno con tanta generosita 
d'animo si risolse di non perdonare ad alcuna sorte di spesa, et essendo detta lega 
principalmente fondata nelle forze del Ré catholico et de Venetiani et anco nelle 
resolutioni che potevano nascere dalla corte di Francia con tutti gli ambasciatori di 
detti principi, fece ogni offitio possibile perché il negotio passasse intieramente bene. 

Et perché a Venetia era nuntio Msgr. Giov. Ant. Facchinetti, vesc. di Nicastro, 
il quale sin da principio haveva trattato questo negotio, non gli pareva espediente 
di mandare nuovi ministri, ma indrizzare a lui tutti gli ordini opportuni a detto 
fatto. Ma in Spagna mandò Nicolo Ormanetto, vescovo di Padua, persona molto 


! Vgl. oben S. 361 364. 
v. Paftor, Geſchichte der Päpſte. IX. 1.—4. Aufl. 57 
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reputata per essere sempre vissa con molto esempio et attesa alla riforma della 
chiesa et anco versata ne negotii, accioché egli con la sua prudenza mantenesse 
il zelo, col quale il Ré di Spagna attendeva a detto negotio, et facesse che più spe- 
ditamente fossero dati et eseguiti gli ordini che da quella Mü havevano a dependere; 
et in Francia destinò Ant. Maria Salviati vescovo che fu di S. Papulo, il quale 
pareva molto a proposito per negotiare in quella corte, essendovi conosciuto per 
due viaggi che vi haveva fatto di commissione di Pio V s. m. in quei medesimi 
giorni; ne par da tacere che ancorchè questi tre nuntii fussero stati adoperati et 
intrinseci dell' antecessore, non gli hebbe per diffidenti, come molte volte avviene, 
anzi gli accarezzò et si servì d’essi, non havendo altro pensiero che del ben publico 
della christianità et esaltatione di s. chiesa. Et se bene communemente si diceva 
che ' Papa ricercava il Ré di Francia d' entrare in detta lega et l'instruttioni 
n’ erano piene, nondimeno egli conosceva benissimo, quanto il negotio fosse difficile 
per non dire impossibile, et che le conditioni ch’ havrebbono volute i Francesi, non 
potevano essere accordate dal Cattolico, i quali nello stringere il negotio havreb- 
bono domandato lo stato di Milano per il secondogenito di Francia et cose simili, 
et pero il pontefice, ch'era savio, pensava di conseguire che almeno i Francesi 
con qualche diversione non impedissero il Cattolico necessitandolo ad impiegar le 
sue sforze in difendere i stati proprii et consequentemente a sminuirle della lega, 
poichè all’ hora si trattava che le sforze Francesi andassero a dar soccorso a ribelli 
del Cattolico nella Fiandra, i quali havevano ridotti quei paesi in gravissimi peri- 
coli, et se bene si trattava il negotio sotto nome degli Ugunotti et che l’ Amiraglio 
et altri capi d' Ugunotti vi calassino, nondimeno si vedeva che quella non era im- 
presa correspondente alle forze loro, et che si mirava che le forze del Rò di Francia 
vi si havessino ad inviare. Ft questo negotio a benefitio della lega ancorchè si 
trattasse vivamente dal pontefice, et chel nuntio Salviati non lasciasse che fare per 
obedire al suo principe et impedire che i Francesi cio non facessino, nondimeno 
se Dio con la sua bontà non provedeva con nuovo accidente, le cose erano a mal 
termine, perchè sebene i pareri de grandi di Francia et de consiglieri. del Rè di 
Francia erano diversi, et che mossi da diversi interessi alcuni persuadessero et 
altri dissuadessero |’ jmpresa di Fiandra, nondimeno è cosa certa che il Rè 
Carlo gustava sommamente il raggionamente di tal negotio, et che a quello era 
grandemente inclinato. Ma Dio provedde che quando s'era su la conclusione 
essendo l’ Amiraglio capo de Ugunotti in Parigi et uscendo una mattina dal palazzo 
regio per tornare a desinare, gli fu da una fenestra tirata un’ archibugiata che 
gli portò via alcuni diti della man destra et passò il braccio sinistro, et questo 
fu a XXII d' Agosto 1572, la quale ferita ancorchè fosse mortale, nondimeno ha- 
vendo di più il detto Amiraglio usato parole molto insolenti et il medesimo fatto 
i suoi seguaci, fu persuaso il Ré d' assicurarsi da casi suoi con farli morire, di 
che havutone consiglio con alcuni pochi la sera del 23 dopo cena la matina de 
24 di buon hora comandò le guardie et fu ammazzato l Amiraglio con molti capi 
principali di quella setta, il che roppe il negotio di Fiandra, et se bene molti 
hanno voluto et forse scritto che tale uccisione succedesse per negotio havuto di 
lunga mano, nondimeno il pontefice et prima et dopo il fatto seppe chiaramente che 
la deliberatione nacque all' hora, anzi che l archibugiata fu tirata all’ Amiraglio 
senza saputa del Ré et per opera di quelli ch’ erano di maggior autorità nella 
corte, i quali vedendo quanto detto Amiraglio con i ragionamenti delle cose di 
Fiandra et di altre simili imprese andasse pigliando l’ animo del Ré, dubitorno che 
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egli non fusse per potere acquistare tanto di credito et di autorità presso di lui, 
che fosse per essere il primo della corte con pregiuditio della loro grandezza, et 
pero se ne vollono assicurare, come fecero. 


Kopie. Cod. D. 5. Archiv Boncompagni zu Rom!. 


87. Carlo Borromeo und die Mailänder Pest im Jahre 1576. 


Der Mut und die heldenmiitige Aufopferung für das Wohl der Mailünder, 
welche Carlo Borromeo während der furchtbaren Pest des Jahres 1576 bekundete, 
werden von seinen Biographen Bascapè (lib 4 p. 80—180), Giussano (lib. 4 
p. 248—316) und Sylvain (II 130—175) eingehend geschildert. Man vgl. ferner 
Lossen im Hist. Taschenbuch 5. Folge IV (1874) 247—270 und Corradi in den 
Rendiconti del R. Istit. Lombardo di scienze e lettere 2. Serie XV (1888). Siehe 
auch Gemelli, A proposito di alcune accuse contro S. Carlo Borromeo. Ricerche 
epidemiologiche, in La Scuola Catt. 4. Serie XVIII (1910) 165—224. Weitere 
Literatur ebd. 170f, im Arch. stor. Lomb. IV (1877) 124 f und bei Sticker, 
Abhandl aus der Seuchengeschichte und Seuchenlehre. I, 1: Die Pest, Gießen 
1908, 108 ff 423 f. 


88—90. Ungedruckte Schriften über den Krieg gegen die Türken. 


Von den zahlreichen mit Gregor XIII. in Beziehung stehenden Schriften 
über die Türkenfrage erschienen wenige im Druck; die meisten sind nur hand- 
schriftlich erhalten. 

Mehrere hier einschlägige Arbeiten bewahrt das Archiv Boncompagni 
zu Rom im Cod. D. 5 Nr 20. Ich hebe hervor: 1. Originalbericht des Onorato 
Gaetani an Giacomo Boncompagni, Herzog von Sora (ohne Datum), über die 
fortezza d' Ancona und deren Verbesserung, die wegen der "'ürkengefahr nötig 
erschien. Daran reihen sich im Anschluß an die Arbeit des Scipione di Castro Vor- 
schläge zur Herrichtung des Hafens; 2. Avvertimenti per la fortificatione di Civita 
vechia delli inconvenienti seguiti, o. D. (technische Vorschläge, wie Civitavecchia 
gut zu befestigen und manche Fehler dabei zu vermeiden seien); 3. Anonymes 
Gutachten über den Türkenkrieg, o. D.; 4. Discorso come si potrebbe combatter 
l’armata nemica nel porto di Modone (mit Zeichnungen), o. J. Außerdem ent- 


t Aus den Aufzeichnungen Salviatis sei noch folgende Stelle mitgeteilt: 
Per conservatione della Sede Ap. et estirpatione dell'heresie del regno di Francia 
hebbe Gregorio per bene che i Cappuccini vi s' introducessero, acciochè essendo essi 
Italiani et venendosi può dir da Roma et edificando con l’ esempio della vita, si 
togliesse gran commodità agli heretici di subornare i populi, i quali sotto pretesto di 
zelo dell’ honor di Dio et con anteporre alcuni mancamenti degli ecclesiastici seminano 
dogmi falsi et sovertino quelli che non sanno più che tanto. Vgl. oben S. 400. 
Höchst selten ist die Abhandlung von Domenico Mora: Parere del capitano 
Domenico Mora da Bologna sopra l'ordine di guerreggiare la potenza del Turco 
et quello che in cio egli giudica necessario di fare per superarlo Al illust®° et 
eccelmo Sign. Castellano di S. Angiolo il S. Giacomo Boncompagni. In Bologna per 
Alessandro Benacci, 1572. Über die Schrift des Fr. Gondola s. die Angaben des 
Herausgebers Voinovich im Archiv f. österr. Gesch. ILC 638 f. Vgl. Pometti, Per 
la storia d. Marina Ital, Roma 1898, 75 A.8. 
57* 
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hält Cod. F. 39 des Archivs Boncompagni noch einen Discorso a Gregorio XIII 
perché i Veneziani col Ré cattolico si opponghino alla potenza Ottomana. 

Das Püpstl Geh.-Archiv enthält in Arm. 18, caps. 6, n. 3 die an den 
Papst gerichtete Denkschrift eines cav. Marco Samuel d' Antivari über den Türken- 
krieg, o. D.; ferner in Arm. 11, t. 91, p. 96f einen Discorso sopra la guerra di- 
fensiva d' Italia per mare et terra, da Pietro Rossi, 1575, Gregor XIII. gewidmet. 

Undatiert, aber früher als dieser Discorso verfaft, ist die Orazione di Ferrante 
Caraffa a Gregorio XIII per l'espeditione della Crociata im Cod. XIII F. 54 der 
Bibl Naz. zu Neapel und im Cod. D. 8 des Archivs Boncompagni zu 
Rom. Es ist ein Plan zur Weiterverfolgung des Sieges bei Lepanto, der dem 
Papst alsbald nach seiner Wahl vorgelegt wurde!. 

Im Reichsarchiv zuStockholm fand ich * Relatione d'un ambasciatore 
di S. Sa intorno alle cose Turchesche, dat. Rom 1574 Dez. 1. Der Verfasser, der 
im Auftrag des Papstes in Ragusa weilte, berichtet, was er dort erfuhr, damit 
man in Rom zeitig Vorkehrungen treffen könne. Schilderung der militärischen 
Macht des Sultans. Padre santo, é necessario che si la Italia non vuol perir et 
succombere alla possanza di tanto inimico, non aspetti ch’il Turcho come un fulgore 
le venghi sopra, perché la rovina sarà irreparibile, ma & bene che i suoi prin- 
cipi le prevedano senza ingannarsi. Das Beispiel der Griechen sollte abschrecken. 
Eine Liga, die über 300 Schiffe verfügt, könnte Großes gegen die Türken aus- 
richten; an ihr müßten der Papst, Venedig und Spanien teilnehmen. Treu- 
losigkeit der Türken, die stets die Friedensschlüsse brachen. Venedig wird durch 
seinen Friedensschluß allmählich zugrunde gehen. Aber selbst wenn Venedig 
nicht will, darf die Hoffnung auf eine Liga nicht aufgegeben werden. Italien 
kann 100, Spanien 200 Galeeren stellen. Alle Welt, besonders die Italiener, 
richten ihre Hoffnung auf den Papst. 


91—96. Berichte der päpstlichen Visitatoren der Diözesen Italiens?. 


Das Püpstliche Geh.-Archiv bewahrt in seiner Abteilung ,S. Congregazione 
del Concilio‘ eine bisher noch von niemand beachtete Fülle von Berichten der 
päpstlichen Visitatoren für die Diözesen Italiens, die sehr wertvolles Material für 
die Kirchengeschichte Italiens enthalten. Die Ausnutzung dieses Quellenmaterials 
muß der Lokalforschung überlassen bleiben. Zum Beweise, wie eifrig und eingehend 
und andauernd Gregor XIII. es sich angelegen sein ließ, durch Visitation der 
Diözesen Italiens den Trienter Reformdekreten Eingang zu verschaffen, mag hier 
die nachstehende, unter gütiger Mithilfe von A. Mercati angefertigte Übersicht 
genügen: 

1578: Bologna (A. Marchesini visitiert die Stadt und delegiert für die Berg- 
gegenden Giulio de Canis, für die Ebene Annibale Malvezzi), 3 Bde; Faenza (Marche- 
sini), Ravenna (G. Ragazzoni, Bischof von Famagusta), Ragusa (Sormani, Bischof 
von Montefeltro), Farfa (G. B. Maremonti), Camerino (Salvatore Pacini; Mare- 
monti), Jesi (S. Pacini, Bischof von Chiusi), Orvieto (Alf. Binarini, Bischof von 
Rieti) *, Bagnorea (Alf. Binarini durch Lor. de Grassis O. Pr.), Assisi (P. Camaiani, 


! Ein * Gedicht an Gregor XIII. über den Türkenkrieg im Vatic. 7192 p. 246, 
Vatik. Bibliothek. 

? Vgl. oben S. 54—56. 

3 Andere *Akten im Bischöfl. Archiv zu Orvieto. 
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Bischof von Ascoli)!, Bertinoro (G. Ragazzoni, der auch Ravenna und Cervia 
visitierte). 

1574: Ronciglione, Capraniea u. Sutri (Binarini), Bracciano (Binarini durch 
Luca Ant. Pucci), Toscanella (Binarini), Gubbio (Ragazzoni), Todi (Camaiani), 
Imola (Marchesini), Pesaro (Ragazzoni), Montefeltro (Ragazzoni, der auch Urbino 
visitierte), Castro u. Canino (Binarini), Bondeno u. Carpi (Maremonti), Tivoli 
(Binarini, der auch Aquila zu visitieren hatte) *, Cagli (Ragazzoni). 

1575: Pescia (G. B. Castelli, Bischof von Rimini), 2 Bde; Malta (Pietro Du- 
sina), Modena (A. Marchesani, Bischof von Città di Castello, der auch Reggio 
visitieren sollte), Mantua (A. Peruzzi, Bischof von Cesarea, und dessen Delegierte) *, 
2 Bde; Klóster in Florenz (Alf. Binarini, Bischof von Camerino). 

1576: Grosseto (Bossi, Bischof von Perugia, der auch Siena und Massa 
visitierte), Pienza (Bossi), Montalcino (Bossi), Siena (Castelli), Mailand (Ragazzoni, 
Bischof von Famagusta), Tortona (Ragazzoni als Bischof von Bergamo), Volterra 
(Castelli), 2 Bde; Pavia (Peruzzi und dessen Delegierte), 3 Bde. 

1578: Ferentino (Domenico Petrucci). 

1579: Istrien (Ag. Valier, Bischof von Verona), Dalmatien (Ag. Valier), 
Budua (Ag. Valier), Piacenza (Castelli, der auch Visitator für Parma war), 3 Bde; 
Crema (Castelli). 

1580: Benevent (de Lunel, 2 Bde; Carlo Trecarlini und Lucio Corvi, Dele- 
gierte von Lunel), Brescia (Carlo Borromeo), Chioggia (Valier), Borgo S. Donnino 
(Bossi als Bischof von Novara). 

1581: Bagnara (Ott. Pasqua, Bischof von Gerace), S. Francesco delle Vigne 
zu Venedig (Alb. Bolognetti, Bischof von Massa), Alatri, Ferentino u. Anagni 
(Ann. de Grassis, Bischof von Faenza). 

1582: Mondovi (Scarampi, Bischof von Campagna u, Satriano), Brugnato 
(Bossi), Crema (Ragazzoni, Bischof von Bergamo). 

1588: Viterbo (Vinc. Cultelli, Bischof von Catania), Montepulciano (Ag. 
Peruzzi, Bischof von Sarsina), Borgo S. Sepolero (Ag. Peruzzi), Cortona (Ag. 
Peruzzi). 

1584: Treviso u. Feltre (de Nores, Bischof von Parenzo), Belluno (de Nores), 
Lodi ( Bossi), Casale (C. de Montilio, Bischof von Viterbo), Sarzana (Giov. de 
Angelis als Delegierter). 

1585: Noli (N. Mascardi, Bischof von Mariana) *. 


97. Visitationstütigkeit italienischer Bischüfe. 


Neben den Apostolischen Visitatoren waren auch viele Bischöfe Italiens be- 
müht, durch Visitationen und Synoden ihren Sprengeln die Wohltaten der tridenti- 


! Über die Visitation von Foligno durch P. Camaiani vgl. auch Jacobilli, 
*Oroniche di Foligno, Ms im Besitze von Faloci Pulignani zu Foligno. 

2 Über Binarinis Visitation in Ferrara s. die * Berichte des Giulio Masetti vom 
16. Juni, 3. Juli, 11. August, 8. und 22. Dezember 1574, im Staatsarchiv zu 
Modena. 

* Vgl. das * Breve an den Herzog von Mantua vom 20. September 1575, Orig. 
im Archiv Gonzaga zu Mantua. 

* AuBerdem ohne Jahr Dekrete des Visitators Mascardi für Savona und für 
Albenga. 


nischen Reform zu vermitteln. Das Päpstl. Geh.-Archiv enthält in seiner Ab- 
teilung ,S. Congregazione del Concilio‘ nur einzelne dieser Akten, so die 1576 
durch den Erzbischof Lelio Brancacci von Tarent vorgenommene Visitation. Die 
meisten Visitationsakten bewahren die bischöflichen Archive l. Ich habe die im 
Erzbischóflichen Archiv zu Ravenna beruhenden nüher eingesehen; sie 
sind in zwei Bünden zusammengestellt. 

Der erste Band bewahrt neben Visitationsakten von 1545 (Visitation von 
Stadt und Diözese durch den Generalvikar), 1550 (ebenfalls durch den General- 
vikar), 1557/59 (Visitation der Stadt durch den Generalvikar), 1566 (Visitation 
der Stadt durch den Erzbischof Giulio Feltre della Rovere), 1567 (Diözese), 1571 
(Visitation der Stadt und der Diözese, zuerst durch Kardinal Giulio della Rovere, 
spüter durch seine Suffraganen) für die Zeit Gregors XIII. zunüchst die Akten 
der seit April 1573 vorgenommenen Visitation der Stadt und der Diözese durch 
Hieroymus Ragazzonus, episc. Famagustanus, in quibusdam prov. Romandiolae 
eivitatibus visitator apost., reformator et corrector (vgl. oben Nr 91—96). Ragaz- 
zoni stützt sich dabei auf ein Breve Gregors XIII. vom 2. April 1573; er sah 
besonders auf Einhaltung der Residenzpflicht und Eignung der einzelnen Priester 
für ihr Amt. 

Der zweite Band der Visitationsprotokolle betrifft die Visite fatte dal ill. 
Cristoforo Boncompagni. Boncompagni begann seine Tätigkeit am 20. Mai 1579 
mit seiner Kathedrale. Die von ihm gestellten Fragen gehen sehr ins Einzelne. 
Die Visitation, bei der auch die Orden untersucht wurden, dauerte den ganzen 
Sommer hindurch bis zum 9. Oktober 1579. Mit dem 8. April 1580 beginnen die Vi- 
sitationsprotokolle des Generalvikars. Auch dieser nahm seine Aufgabe sehr ernst. 
Bei den Priestern werden Lebenswandel und Residenzpflicht ebenso genau untersucht 
wie die Spendung der Sakramente und die Abhaltung des Religionsunterrichtes, 
bei den Laien die Zahl der Osterkommunikanten, die Kommunionen überhaupt und 
die öffentlichen Sünder. Für 1582 liegen vor die Akten der Visitatio facta ab 
- archiepiscopo Boncompagni, die sich auf das Gebiet von Ravenna und Ferrara er- 
Streckte, für 1583 die Akten der Visitatio cathedralis et aliarum ecclesiarum civi- 
tatis Ravennae durch den Generalvikar. 


In Ravenna herrschte auch ein reges Synodalleben. Erzbischof Giulio Feltre 
della Rovere hielt 1567 und 1571 Diözesansynoden, 1569 eine Provinzialsynode 
ab. Cristoforo Boncompagni hielt Diözesansynoden 1580, 1583, 1593, 1599 und 
eine Provinzialsynode 1582 (s. Synodus dioc. Ravennat. A. 1790, Romae 1791, 
xxvii) Die Akten der zweiten Diözesansynode von 1583 sind im Erzbischöfl. 
Archiv aufbewahrt; sie enthalten eine Fülle der trefflichsten Reformbestimmungen. 


98. Denksehrift an Gregor XIII. über die Kongregationen. 


Modo da sostenere il peso della gravezza de negozii del pontificato facil- 
mente, gia proposto a Pio V sa. mem. et esseguito in gran parte da S, Santità 
con molta laude sua ‘e satisfattion del Collegio. 

(Mutai la forma in maggior brevità non scemando la materia.) 

Perché si trattano diversi negotii in Camera di V. St et le sogliono impedire 

le audientie de molti signori et prelati et persone private, si era pensato, per 


! *Solche von 1578 im Erzbischóflichen Archiv zu Urbino. 
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allegerire questa gran somma di facende e di audientie, di proporre che Ella po- 
trebbe restar servita, se in tutti i negotii della corte deputasse tante congregationi 
de cardinali, quante fossero le qualità de negotii et l’importanza loro, et fra essi 
vi fosse il capo principale, il quale havesse poi cura di riferire alla S* Vostra nel 
giorno che gli fosse assignato per l'audientia sua; e questo medesimo ordine si 
potrebbe osservare anche nelle altre congregationi speciali et distinguendo le 
qualità de negotii. 

1. Dico che all’ offitio della Sta Inquisitione si potrebbono deputare 4 o 6 car- 
dinali, con ordine che havesse poi a rifferire alla S'è Vostra l’ Inquisitor Maggiore 
il tal di. 3 

2. Alla Signatura di gratia altrettanti o quanti paresser a lei, 

8. Alla Signatura di giustizia quattro almeno. 

4. Alla Signatura secreta. 

5. Alli negotii de principi ossia alla Lega quel numero che le paresse. 

6. Alle cose pecuniarie 

7. Alle cose dell' annona. 

8. Alli negotii di reforma, tra quali vi fossero ancora quelle delle visite 
de vescovi. 

9. A] Concilio. 

10. All’ occorrenze de frati, monache et vescovi absenti. 

11. Per le cose dello stato ecclesiastico e per le querele de tribunali di 
Roma deputare una consulta. 

12. Alla Dateria ancora si era pensato di deputare qualche congregazione per 
maggior scarico suo. 

Et in queste X congregationi facilmente s’impiegarebbono tutti i cardinali, 
a'quali si darebbe satisfattione et i meno esperti verrebbono a guadagnare con 
la compagnia de piü pratici. Alle quali congregationi ancora si potrebbono com- 
mettere altri negotii occorrenti, secondo la qualità loro alla giornata, ad referendum. 

E per ordinare ancora tutte le audienzie, potrebbe deputare i giorni per gli 
offitiali della corte et per gli ambasciatori, per prelati et cardinali, i quali però 
si haverebbono a contentare di ragione delle audienzie de concistorii, overo due 
volte il mese di havere audienzie private. 


Kopie. Var. polit. 82 p. 446. Püpstl. Geh.-Archiv. 


99. Verzeichnis der Inquisitionskardinäle 1566—1621'. 


Nel principio del pontificato del b. Pio V erano otto li sig" cardinali della 

congregatione del S. Officio, cioè l’ill"! e rev" signori: 

Giovan Michele card. Saraceno [t 1568]. 

Giovanni Battista Cicada card. S, Clemente [t 1570] 

[Giovan Suavio] card. Reomano [f 1566]. 

F. Clemente [D]Olera Minore Oss'* card. Araceli [T 1568]. 

Carlo card. di S. Martino ai Monti Borromeo [t 1584]. 

Ludovico Simonetta vesc" di Pesaro card. del titolo di S. Ciriaco [T 1568]. 

Vitellozzo card. de SS. Sergio e Bacco Vitelli [T 1568]. 

Francesco card. di S, Luca Alciato [t 1580]. 


1 Vgl. oben S. 216. 


904 Anhang. 


Dal Pontificato poi del b. Pio V fino a tutto il pontefieato di Paolo V 


Sono li seguenti: 


Bernardino Scoto card. arcivescovo di Trani [t 1568]. 

Angelo Nicolino ‘card. arcivescovo di Pisa [T 1567] '. 

Francesco card. Paceco [f 1579]. 

Giovan Francesco card. Gambara [t 1587]. 

[Gianpaolo] card. ab Ecclesia [f 1575]. 

Lodovico vescovo di Trento card. Madruccio [t 1600]. 

Giulio Antonio Santorio are‘ card. di S. Severina [t 1602]. 

Giacopo vescovo di Sabina card. Savelli [t 1587]. 

Giovan Antonio Facchinetti card. de SS. Quattro Coronati [später Papst Inno- 
zenz IX., + 1591]. 

Giovan Batt. Castagna card. di S. Marcello [später Papst Urban VIL, f 1590]. 

Pietro del titolo di S. Prisca card. Deza [t 1600]. 

F. Girolamo del titolo di S. Tomaso in Parione card. d' Ascoli [Bernerio, + 1611]. 

F. Costanzo del tit" di S. Pietro al Monte d'Oro card. Sarnano [Boccofuoci, 


1 1595]. 


[t 


Domenico del tit? di S. Lorenzo in Panisperna card. Pinello [t 1611]. 
Paolo Camillo del tit° di S. Cecilia card. Sfondrato [T 1618]. 
Francesco del tit? di S. Maria Traspontina card. Toledo [T 1596]. 
Camillo del tit° di S. Eusebio card. Borghese [später Papst Paul V., T 1621]. 
Pompeo del tit" di S. Maria in Aquiro card. Arigone [f 1616]. 
Lucio del tit? di S. Quirico e Julita card. Sasso [T 1604]. 
Francesco del tit? di S. Croce in Gerusalemme card, de Avila [Guzman, f 1606]. 
P. Roberto del tit? di S. Maria in Via card. Bellarmino [t 1621]. 
F. Anna Decars del tit? di S. Susanna card. de Giury [T 1612]. 
Ferdinando del tit? di S. Eusebio card. Taverna [T 1619]. 
F. Anselmo Marzato del tite di S. Pietro in Monte aureo card. de Monopoli 
1607]. 
Innocentio vescovo di Camerino card. del Bufalo [f 1610]. 
Lorenzo del tit? di S. Lorenzo in Paneperna card. Bianchetti [T 1612]. 
Pietro del titolo di S. Nicolò in Carcere card. Aldobrandino [t 1621]. 
Antonio arciv? di Burgos card. Zappata [f 1635]. 
Giovanni Garzia del tit? de SS. Quattro Coronati card. Mellino [t 1629]. 
Fabritio del tit^ di S. Agostino card. Verallo [T 1624]. 
Francesco del tit? di S. Calisto card. Roccafocaù [T 1645]. 
F. Agostino del tit" S. Maria d' Araceli card. Galamino [t 1689]. 
F. Felice del tite di S. Girolamo de Schiavoni card. Centini [t 1641]. 
Giovanni del tit" di S. Clemente card. Bonsi [T 1621]. 
Gasparo del tit° di S. Croce in Gerusalemme card. Borgia [T 1645]. 
Pietro del tit° di S. Tomaso in Parione card. Campori [t 1643]. 
Scipione del tit" di S. Susanna card. Cobellutio [T 1627]. 
F. Desiderio del tit? di S. Clemente card. Scaglia [T 1639]. 
[Auf der Rückseite von anderer Hand:] Cardinali del S. Offitio da Pio V a 


Paolo V inclusive. 


Kopie. Ottob. 2498 p. 262. Vatik. Bibliothek. 


! Hier fehlt Scipione Rebiba; s. unsere Angaben Bd VIII 218. 
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100. Memorie sulle pitture et fabriche [di Gregorio XIII]'. 


La f. m. di P. Gregorio XIII fece fare in Roma e fuori molte degne e magna- 
nime imprese, tra li quali dignissima. è stata la cappella Gregoriana, archi- 
tetto della quale & stato Giacomo della Porta Romano; il musaico d'essa cappella 
fu ordinato e disegnato da Gieronimo Mutiano pittore Bresciano, e dal medesimo 
sono stafe depinte le doe tavole, che hora fa metter in opera l'ill. et ecc. duca 
di Sora cioè una di S. Gregorio Nanziano. La lavation de piedi, che fece il Signore 
all' apostoli, che sta sopra d'una delle porte, la fece Tadeo Landini scultore 
Fiorentino. 

Sopra le cinque porte di S. Pietro e tutte le caposcale di palazzo [Vati- 
cano], dove sono dipinti tutti l'atti delli apostoli, furono fatte con ordine e disegno 
di Lorenzo Sabbatini pittore Bolognese. 

Nella cappella Paolina il medesimo Lorenzo Sabbatini dipinse tre quadri, 
nel primo la lapidation di S. Stefano, nel secondo S. Paolo riceve il lume nella 
casa d’ Anania, lo terzo il miracolo che fece S. Pietro contra Simon Mago. ll 
quadro dove è depinto il battesimo di S. Paolo, ha fatto Federico Zuccaro?, e simil- 
mente tutta la volta dove son depinte attioni dell' apostoli S. Pietro e Paolo. 

Il fine della Sala Regia, dov'è la battaglia navale e altr’ attioni fatte in 
honore e benefitio di s. chiesa, fu condotto con ordine e disegno di Georgio Vasari 
pittore Aretino. 

II quadro del Spirito santo nel mezzo del palco della Sala del Concistorio 
lo fece Gieronimo Mutiano, la galeria piccola a canto a detta Sala Lorenzo 
Sabbatini. 

Della Galeria maggiore ne fu architetto Ottaviano Mascherino, la pittura 
delle tavole di cosmografia fu fatta con ordine e disegno del revue P. Ignatio 
Dante, vescovo d' Alatri, le pitture della volta ordinate da Gieronimo Mutiano, ma 
designate da Cesare Nebbia da Orvieto. 

La Loggia de'venti ne fu architetto Ottaviano Mascherino; la pittura 
dov’ è la fortuna che pati S. Paolo alla venuta di Roma, con altre inventioni, la 
fece Nicolao Pomarancie; le stantie a canto alla medesima loggia le dipinse Matteo 
Fiamengo, eccellentissimo nel far paesi. 

Le loggie del cortile di Palazzo verso ponente le ordinò Martin 
Longo architetto, le pitture delle seconda e terza loggia Lorenzo Sabbatini, quelle 
della quarta, dov'è dipinta la translatione di S. Gregorio Nanziano, e d' alcune 
tavole di cosmografia il vescovo d' Alatri. 

La sala detta la Bologna, dove sono depinte al mezzo della volta i 
12 segni celesti con una prospettiva di colonne adornata di varie figure e nella 
prima pariete vi è depinta Bologna in pianta con il suo territorio, nella seconda 
Bologna con ' edificii alzati e nella terza vi son doi quadri, [in] uno de quali è depinto 
Gregorio IX con li decreti e nel secondo Bonifacio VIII che conferma i privilegii 
alli dottori e scolari del studio di Bologna; tutta l’opera di pitture fu ordinata 
e designata da Lorenzo Sabbatini e molte cose fatte di sua propria mano, ma li 
12 segni celesti nominati li ordinò Giovan Antonio Varesi. 


! Vgl. oben Kap. XII. 
? Danach ist die Angabe von H. Voß, Malerei der Spät-Renaissance II 460 


zu berichtigen. 
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Anhang. 


II palazzo di Monte Cavallo l'ordinó Ottav. Mascharini, la sepultura di 
Gregorio XI a S. Maria nova fu fatta da Pietro Paolo Olivieri scultore Romano. 

Lo studio della Sapienza Giacomo della Porta, 

La chiesa di S. Marta Ottav. Mascharino. 

Il collegio Romano il P. Giuseppe Valeriano architetto Giesuita. 

La chiesa e il collegio de Greci Giac. della Porta. 

Il ponte senatorio detto di S. Maria Matteo del Castello architetto. 

La chiesa di S. Gregorio alla villa di Frascati Martin Longo, un quadro 
del crocifisso in pittura Gieronimo Mutiano. 

La statua della Madonna fatta da bronzo nella facciata di S. Maria di Loreto 
Gieronimo Recanati. 

GI’ architetti e pittori provisionati da essa f. m.: 

Prima Martin Longo architetto, appresso Ottav. Mascharino. 

Pittori provisionati: 

Il primo fu Georg. Vasari Aretino. 

Gieronimo Mutiano. 

Lorenzo Sabbatino et ultimamente Tommaso Laureto pittore Siciliano fatto venire 
da essa f. mem. a Roma per depingere la sala Costantina. 

La f. m. di P. Gregorio XIII fece venir in Roma il medesimo T. Laureti per 
depinger la volta della Sala Costantina, et havendo egli anco assunto di far l’in- 
ventioni, li venne in animo di far attioni del medesimo imperatore et in particulare 
quelle che fece in honore e beneficio di s. chiesa, et havendo esso Tommaso vista 
in una delli parieti della medesima sala la donatione d' Italia fatta da Costantino a 
8. Silvestro e suoi successori rappresentata per una figuretta non molto intelligibile, 
pensò di fare l'istessa Italia distinta in 8 provincie secondo l'ordine de Strabone 
per più intelligenza di tal donatione. Pero fece nelle 4 pedocci della volta esse 
provincie, 2 per pedoccio, e primo la Liguria con la Toscana, appresso la Romana 
e la Napoletana, seguendo la Locania con la Puglia et ultimamente il Piceno con 
Venetia, tutte fatte in figura de donna con 2 puttini per ciascheduno che tengono 
luno l'insegni e proprietà del paese, l'altro l'inscrittione, nelli mezzi tondi 
piccoli o sordele, che chiamano alcuni della professione; per l'incontro delle 
finestre la depinse la Corsica e Sicilia pure adornate de puttini che tengono me- 
desimamente insegne e descrittioni; nelli mezzi tondi grandi ha fatto li 8 corpi 
del mondo con le sue inscrittioni cioè ]' Europa, l’ Asia e l’ Africa, nelli 4 angoli 
della volta son depinte 2 arme di essa felice memoria e 2 ombrelle insegna di 
s. chiesa, quali tutte son’ accompagnate da 2 virtù con le sue inscrittioni, e prima 
la vigilanza e sapienza, che tiengono in mezzo una dell’ armi, appresso la benignità 
e clemenza, dai lati di una delle ombrele la liberalità e magnificenza, tengono in 
mezzo l' altr’ arma sicome la sincerità e concordia l'altra ombrella. Nelle lunette 
della volta vi son depinti alcuni puttini in scoccio con arte di prospettiva, che 
tengono alcun’ ornamento imperiale come il regno, la mitra, la corona, lo scettro, 
le vesti purpuree, lo stocco e speron d'oro et altri ornamenti, che dimostrano 
la dignità e facoltà lasciata da Costantino a S. Silvestro e suoi successori. 
E perché nelle parieti della medesima sala vi son depinte in forma di donne le 4 prin- 
cipali virtü, non parse ad esso Tomaso farle anco nella volta per non se vedere soto 
e sopra una medesima cosa, ma conoscendo egli tal virtù esser proprie della detta fel. 
mem., li venne in consideratione di farle a modo di embleme senz’ alcun moto. Però 
fece in 4 triangoleti, che fan l’ ornamento della volta, un globo della terra per 
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ciascheduno in mezzo a 2 serpenti che doi timoni lo sostengono, sopra il primo ha 
fatto un specchio, al 2° una spada la bilancia, al 3° un leone e sopra il quarto 
la briglia, volendo dimostrare che la fe. mem. di P. Gregorio XIII governò benissime 
il mondo con prudenza, giustitia, fortezza e temperanza. 

Nel mezzo della volta pensò di dipinger quella degna attion di Costantino, 
quando commandó che per tutte le parti del suo imperio si gettassero a terra 
gl’ idoli e s' adorasse Christo nostro redentore, ma essendo piacciuto al signor di 
lirar a se quell' anima benedetta, il nominato Tomaso non la possete far adornata 
di figure, come desiderava, per non esserli stato concesso dal successore d'essa fel. 
mem., ma nondimeno fece in quel luogo una prospettiva di un tempio, in mezzo 
al quale un altare con un crocifisso, e per terra una statua di Mercurio fracassata, 
che significano la medesima intentione. 


Kopie. Cod. D. 5. Archiv Boncompagni zu Rom. 


Nachträge und Berichtigungen. 


S. 18 A. 4: Über Carniglia vgl. Boratyński, Caligarii Epist. 41. 

S. 30 3.2 lies ‚Lunghi' ftatt Bonghi‘. 

S. 38 A. 1 3. 5/6 nach ,Beltrami, Roma 48° einzuſchieben: Vgl. Bonamicus, 
De claris pontif, epist. script., Romae 1758, 255 313. 

S. 38 A. 2: N. Da Ponte (Relazione 16) nennt als einflußreich bei Gregor XIII. 
auch die Kardinäle M. A. Colonna und den von Lothringen. 

S. 59 Z. 10 nach ‚Bolani‘ einzuſchieben: in Gubbio Mariano Savelli; dazu als 
Anmerkung: Siehe U. Pesci, I vescovi di Gubbio, Perugia 1919, 119 f. 

S. 75 3. 10 lies „Padilla“ ftatt „Padillia“. 

S. 75 3.11 lies „Terranova“ ftatt ‚Zerranueva‘. 

S. 91 3.5 lies bei Stans „1583“ ſtatt ‚1584‘. 

S. 94 A. 1 3. 7 f: Über den 2. Bd der Letters of St. Theresa (London 1921) 
vgl. Rev. hist. CXXXVII 274 ff. Am Schluß der Anmerkung beizufügen: Salaverria, 
8. Teresa de Jesus, Madrid 1922. 

S. 119 A. 1 3. 2 lies ‚Schweftern‘ ftatt ‚Schweiter‘. 

S. 125 A. 4 letzte Zeile lies ‚Nr 21 a“ ſtatt 121 a.. 

S. 129 A. 2 beizufügen: Zeitſchrift San Filippo Neri A. II (1922) Nr 5. 

S. 144 A. 1 lies ‚Bladus‘ ſtatt ‚Bladius‘. ` 

S. 147 A. 5: Im Jahre 1575 wurden allein in der Peterskirche 354400 Rome 
munionen ausgeteilt und 47000 heilige Meſſen geleſen; ſ. Cerrati, T. Alpharani de 
basil. Vatic. liber p. 164. 

S. 148 A. 1: liber bie Pilger aus Faenza vgl. Marcello Valgimigli, Notizie 
stor., Bibliothek zu Faenza. 

S. 156 A. 8 lies ‚Nr 14° ſtatt ‚4. 

S. 157 A. 5: Über die Villa d' Efte f. jetzt noch V. Pacifici in den Atti e Mem. 
d. Soc. Tiburtina di storia e d' arte I (1921) 58 f; vgl. auch bie Annali e Mem. di 
Tivoli di Giov. Maria Zappi a cura di V. Pacifici, Tivoli 1920, 55 f. 

S. 157 A. 5: Über Kardinal Ipp. d’ Efte als Mäzen der Gelehrten f. Cian im 
Giorn, d. lett. Ital. LXXVIII 165 f. 

S. 158 A. 2, 168 A. 1, 165 A. 1 3.12, 185 A. 3 lies ‚Anhang Nr 28—41‘ 
ſtatt ,31—41*. 

S. 158 A. 4 3.8 nach ‚Bergamo 1914, 78 f^ einzuſchieben: A. Boselli, Il car- 
teggio del card. A. Farnese, Parma 1921, 66 [. 

€. 159 A. 4 lies ‚Nr 45—47* ſtatt ,47*. 

S. 168 A. 4 und S. 225 A. 1 lies ‚Mafetti‘ ftatt ‚Dlaretti‘, 

S. 165 A. 1 3. 7 lies ‚Nr 25—26‘ ſtatt ,26*. 

S. 165 A. 1 8. 9 nach „bildet“ einzuſchieben: Das ſchöne Porträt des Kardinals 
Hofius im Kamaldulenſerkloſter Bjelany bei Krakau abgebildet bei Straganz, Geſch. 
der neueren Zeit, Wien 1910, 186. 
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S. 166 A. 4 3. 3 und S. 168 A. 3 lies „Nr 50 —53“ ſtatt „53“ 

S. 168 A. 1 u. 4 lies ‚Nr 55— 57“ ſtatt „55“. 

S. 169 A. 2: über die auch in weltlicher Hinſicht ſegensreiche Tätigkeit Carlo 
Borromeos in Mailand und ſeine Förderung der Gelehrten vgl. den Aufſatz in der 
Riv. Europea 1877, II 455 f, wo der Mailänder Erzbiſchof mit Recht als ein Mann 
superiore al suo tempo bezeichnet wird. 

S. 182 3.7 lies ,Ammanati* ftatt ‚Amannati‘. 

S. 193 A. 8: Vgl. Mercati, Bibl. Vatic. Baronio bibliothecario 88. 

S. 197 A. 1: Die Katakombe der Jordani iſt Ende 1921 wieder aufgedeckt worden. 

S. 197 A. 4 beizufügen: de Ram, Considérat. sur l'hist. de l'université de 
Louvain, Bruxelles 1854, 92. 

S. 198 A. 1: über die Berufung des Coftanzo Varolo (f 1575) als Profeſſor 
der Medizin ſ. Bibliografia Romana 1 (1880) 239 ff. 

S. 200 A. 6 beizufügen: Carini, Bibl. Vaticana, Roma 1893, 68. 

S. 200 A. 7: Über Handſchriften, die von Anagni nach Rom gebracht wurden, vgl. 
Boratyński, Caligarii Epist. xxxı. 

S. 201 A. 3: Das Gregor XIII. gewidmete * Wert des Antonius Trancofa über 
bie Meſſe bei den Chaldäern im Cod. S. h. 107 ber Bibl. Aleffandrina zu Rom. 

€. 201 A. 3: Alpharanus, De basil. Vatic. liber p. 1{f: Widmung dieſes 
Werkes an Gregor XIII. Bei Boratyński, Caligarii Epist. 463 Widmung von Soto: 
lowſkis Censura orientalis ecclesiae (Cracoviae 1582) an Gregor XIII. 

S. 219 A. 5 3.7 lies ‚Massellara‘ ftatt ‚Massettara‘, 

€. 220 3. 5/6 lies ‚Maſſilara“ ftatt ‚Maſcellara“. 

S. 220 A. 3 hinzuzufügen: Blustein, Storia degli Ebrei di Roma, Roma 1921, 138. 

S. 230 3.15 lies: ‚an Gregor XIII.“ 

S. 233 A. 3 am Schluß beizufügen: Boratynski, Caligarii Epist. 321. 

S. 245 Z. 7 lies „Foglietta“ ftatt ‚Foglieta‘. 

S. 252 A. 6 nach ‚Ritter I 501 f“ beizufügen: Schellhaß in den Quellen und 
Forſchungen XIII 273 f. 

S. 257 A. 3 nach „Maffei I 362° hinzuzufügen: Vgl. auch G. Savagnone, Con- 
tributo alla storia dell' Apost. Legazia in. Sicilia, Palermo 1919, 21. 

€. 264 A. 2: Bgl. Savagnone a. a. O. 21. 

€. 274 3. 6: Statt ‚ein günftigerer Erfolg‘ lies: nach vielen Enttäuſchungen zuletzt 
ein günftigerer Erfolg. 

€. 373 A. 1 3. 3 nach ‚Paris 1920“ einzuſchieben: Hanotaux, Hist. de la 
nation française VI (Goyau, Hist. religieuse), Paris 1922, 356 ff. 

S. 378 A. 1 vorletzte Zeile lies „P. be Cenival‘ ſtatt „H. be Eenival‘. 

S. 380 A. 2 3.2 lies ‚Mafetti‘ ftatt ‚Dtajelli‘. 

S. 385 Z. 1 und S. 400 3.7 lies „Biſchof“ ſtatt ‚Erzbiſchoſ“. 

S. 398 A. 8 3. 2 nach ‚Nr 71— 75“ einzuſchieben: Vgl. auch Raulich, Storia di 
Carlo Emanuele I Duca di Savoia I, Torino 1898, 236. 

S. 407 3.6 v. u.: Statt „Nach bem vollſtändigen Mißerfolg“ lies: Nach biefem 
Mißerfolg. 

S. 409 A. 2 beizufügen: G. Hesse, De Martelaren van Roermond, Sittard 1911; 
vgl. Anal. Boll XXXVIII (1920) 447 f. 

S. 468 3.4 v. u. lies „Fabricius“ ſtatt „Fabritius“. 

S. 521 8. 10 lies ‚Bellini‘ ftatt ‚Bellino‘. 

S. 528 3.9 lies ‚Baume‘ ftatt ‚Beaume‘. 
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S. 544 A. 6 ift ‚Zaccaria Delfino“ bis „Gutachten 22“ zu ſtreichen (vgl. S. 546 
3. 17—19). 

S. 581 A. 14 beizufügen: Archiv für öſterr. Geſch. LXXXVI 361 Anm. 

S. 588 A. 3 beizufügen: Vgl. Bibl im Ergänzungsband der Mitteil. des Wiener 
Hiſt. Inſtit. VI (1901) 575 f. 

S. 587 A. 4: Regist. expedit. legat. Germaniae ill et rev. card. Madrutii 
A. 1582 Pars 2, Orig. im Cod. 1976 ber Stadtbibliothek zu Trient. 

S. 587 A. 10 beizufügen: Über bie Grazer Nuntiatur vgl. Biaudet 31 ff; Mitteil. 
des Vereins für Steiermark XLI (1893) 118 f; Lang, Beitr. zur Kirchengeſch. der Steier⸗ 
mark, Graz 1903, 18. 

S. 596 3. 5 lies ‚Albert‘ ſtatt „Albrecht“. 

S. 671 3. 7 v. u. lies ‚genug‘ ftatt ‚genügend‘. 

S. 704 A. 3 3.6 lies ‚fie betont“ ſtatt ‚er betont“. 

S. 709 A. 4 am Schluß beizufügen: A. Brou in den Études 170, Nr 1 vom 
5. Januar 1922. 

S. 725 A. 2 beizufügen: A. Huonder, Der chineſiſche Ritenſtreit, Aachen 1921, 23 f. 

S. 752: Über bie von J. be Acofta verjaBten Litterae annuae von 1576 über 
die peruaniſche Provinz, in einer Handſchrift der Bibl. Vittorio Emanuele zu Rom, 
ſ. Schmidlin in der Zeitſchr. f. Miſſionswiſſ. XI (1921) 80. 

S. 768 A. 3: Statt „Vgl. im Anhang .. . Rom lies: Siehe bie Aufzeichnungen 
Matteis im Archiv Boncompagni zu Rom über dieſen Vorfall. 

S. 772 3.7 lies ,Giacomo' ſtatt ‚Giovanni‘. 

An allen im Perſonenregiſter unter ‚Sanders‘ verzeichneten Stellen lies, Sanders“ 
ſtatt ‚Sander‘. 


A 
Abel, Leonardus, Titularbiſchof von Sidon 
149—146 


Abundius und Abundantius, Heilige 804. 

Acciaiuoli, Bernardino 807. 

Accoramboni, Vittoria 774. 

Acoſta, Sojé be, Jeſuit, Miſſionär 752 
bis 753 911. 

Ado 205. 

pei Herzog bon Holſtein 444 596 599 


Adrian VI., Papft 200. 

Agazzari, Jeſuit 177. 

Agelli, Antonio, Gelehrter 189 204. 

Agoſtino, Antonio, Gelehrter 193. 

Agricola, Georg, Biſchof von Lavant und 
Seckau 457 459 460 588. 

Aguillar, Pedro de 746 749. 

Ailly, Pierre d', Theolog 206. 

Akbar, Großmogul 729 — 731. 

Alba, Herzog 355 357 361 363 371 410 
412 424 611. 

Albani, Kardinal 9 254. 

Alber, Ferdinand, Jeſuit 506. 

Albergati, Fabio 21 885 886 888. 

Albert von Sſterreich, Kardinal 162 270 
273 596. 

Alberti, Cherubino, Maler 34 831. 

Alberti, Giovanni, Maler 831 837. 

Albrecht V., Herzog von Bayern 5 230 
429 437—444 445 449 456 457 458 
459 462—403 464 465 467 468 471 
4729 481 482 485 486 488 489 491 
508 518 548 556 558 562 572 575 
576 579 580 582 588 598 599 600 
604 605 606 607 616 620 622 623 
624 627 628 629. 

Albuquerque, ſpaniſcher Statthalter in 
Mailand 70. 

Alcantara, ſ. Petrus. 

Alciati, Francesco, Kardinal 11 156 165 
204 254 452 811. 

Aldobrandini, Giovanni, Kardinal 18 22 
48 156 163 226 238 241 859 883. 

Aldrovandi, Uliſſe, Naturforſcher 189. 

Alengon, Franz, Herzog von Anjou 317 
320 379 380 383 390 392—893 394 
895 416 421 886. 


Perfonenregifter. 


Aleſſi, Galeazzo, Architekt 803. 
Alexander VI., Papſt 233 801 820. 
eid Pedro be, Franziskaner, Mijfionär 


Algardi, Bildhauer 142. 

Allen, William 176 177 190 275—278 
279 282 283 284 288 292 293 294 
298 305 308 311 314 316 318 319 
321 339—340 341—342 350. 

Almeida, Luis, Jeſuit 712. 

Aloiſius von Gonzaga 55 184. 

Alpharanus, Tiberius 202 910. 

Altemps, ſ. Mark Sittich. 

Altoviti, Antonio, Erzbiſchof von Florenz 


59. 

Alvarez, Baltaſar, Jeſuit 106 108. 

Alvarez, Michele, Franziskaner, Viſitator 
481 489—490. 

Amalteo, Attilio 189. 

Amalteo, Giambattiſta 189. 

Ambrofius, Kirchenlehrer 208. 

Ammanati, Bartolomeo, Architekt 182 791 
793 810 811 812. 

Ammianus, Nicol., Auguſtiner 201. 

Anchieta, Syojé be, Jeſuit 754—755. 

Ancına, Giovenale, Oratorianer, Biſchof 
von Saluzzo 137 139. 

Andreas von Ofterreih, Kardinal 162 448 
492 495 596 620 621 652—653 654 
655. 

Anerio, Giovanni Francesco, Tonſetzer 137. 

Animuccia, Giovanni, Tonſetzer 135—136. 

Anjou, f. Alengon und Heinrich III. 

Anna, Herzogin von Bayern 471 634. 

Anna Jagellona 663 664 666 667 669 
680 688. 

Antichi, ſ. Breſciano. 

Antivari, Marco Samuel d' 900. 

Antoniano, Silvio 189 204. 

Antonio, Prior von Crato, portugieſiſcher 
Thronprätendent 262 315. 

Apian 440. 

Aquaviva, Claudius, Jeſuitengeneral 171 
708 744. 

Aquaviva, Giulio, Kardinal 156 162 163. 

Aquaviva, Rodolfo, Jeſuit, Miſſionär 184 
730—732. 


Aragon, Carlos de, Herzog von Terranova, 
ſpaniſcher Statthalter in Mailand 75 269. 


v. Paſtor, Geſchichte der Päpfte. IX. 1.—4. Aufl. 58 
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Aragona, Mſgr. 860. 

Aragona, Simone Tagliavia d', Kardinal 
167 168. 

Arator, f. Szántó. 

Arca, Fabio 11. 

Archinti, Romolo, Biſchof von Novara 59. 

Arco, kaiſerlicher Geſandter in Rom 360. 

Arcudio, Pietro 179. 

Arden, Eduard, Großſcherif von Warwick⸗ 
ſhire 326. 

Arenberg, Gräfin von 150. 

Argyll, Graf 308 309. 

Arias Montanus, Benedikt, Exeget 208. 

Aringhi, Schüler F. Neris 135. 

Armagnac, Kardinal 7. 

Arndt, J, Myſtiker 101. 

Arnold, G., Myſtiker 101. 

Arpino, Giuſeppe Ceſari d', Maler 829. 

Arpino, Pietro Magno d' 189. 

Arſenga, Girolamo, Franziskaner, Viſi⸗ 
tator 740. 

Arſenius, Generalpräfident von Vallom⸗ 
broſa 86. 

Atholl, Earl von 309—310. 

Aubigny, f. Stuart Emé. 

Audebert, Nicolas 785. 

Auger, Edmond, Jeſuit 402. 

Auguſt, Kurfürſt von Sachſen 444 546 
547 548 549 564 565—566 568 569 
bis 571 572 578 574 579—580 581 
588 589 594 630 656. 

Auguſtinus, Kirchenlehrer 98. 

Aumale, f. Claude II. 

Avalos, Rodrigo be, Ordensviſitator 86. 

Avengon de St. Marcel, Guillaume d', 
Biſchof von Embrun 403. 

Avila, Pedro de, ſpaniſcher Geſandter in 
Rom 255. 

Avogadro, Ottavio, Graf, Banditenführer 
777 


Ayamonte, ſpaniſcher Statthalter in Mais 
land 70—71 74 75 255. 

Azarias, armeniſcher Patriarch 745. 

Azpilcueta, Martin, Kanoniſt 38 155 190. 


35 
Bacon, Roger 206. 
Fiet, Giov., Kunſtſchriftſteller 819 
Baglioni, Familie 766. 
Bajus, Michael, Theolog, Irrlehrer 228 
bis 232. 
Baldinucci, Antonio, Jeſuit 184. 
Balducci, Antonio, Dominikaner, Inqui⸗ 
ſitionskommiſſar 216. 
Balduini, Martin, Biſchof von Ypern 414. 
Ballerini, Jeſuit 184. 
Bañez, Dominikus, Dominikaner 107. 
Bär, Franz, Bafler Weihbiſchof 502. 


Barajas, Graf, ſpaniſcher Ratspräfident 268. 

Barbaro, Marcantonio, venezianiſcher 
Bailo 242 246. 

Barnaynes, Iſaak, Fürſt 734. 

Baroccio, F., Maler 142. 

Baronius, Cäſar, Oratorianer, Kirchen⸗ 
geſchichtſchreiber 6 123 124—126 130 
131 133—194 139 140 141 189 191 
198—194 196 201 204 205 221 423 
797 885. 

Barreira, Balthaſar, Jeſuit, Miſſionär 734. 

Barreto, Melchior Nuñez, Provinzial von 
Indien 723. 

Barriere, Jean de la, Ziſterzienſerabt 403. 

Bartolini, Kardinal 142. 

Barvitius, Johann, bayriſcher Agent in 
Köln 650. 

Barzana, Alonſo, Jeſuit, Miſſionär 751. 

3Bajcape, Carlo, General der Barnabiten 
61 75 78 87. 

Báthory, Andreas, Kardinal 168 683. 

Báthory, Chriſtoph, Woiwode 683. 

Báthory, Sigismund, Woiwode 683 684. 

Bäthory, Stephan, König von Polen 5 
168 198 210 259 271 272 274 663 
666—668 669 670—071 672 673 674 
677 679 680 681 682 683 684 685 
699 700 701 703 704 706 707 708 
849—850 891. 

Baume, Claude be la, Erzbiſchof von Be⸗ 
fangon, Kardinal 164 169 528. 

Beaton, Erzbiſchof von Glasgow 295 309 
313 314 316 317 319 327. 

Beauville, Geſandter Karls IX. in Rom 
366 368. 

Becke, von der, Bremer Geſandter 629 630. 

Beda 205. 

Beirer, Auguſtiner⸗Chorherr zu Augsburg, 
Propſt 490—491. 

Bellarmin, Roberto, Jeſuit 184 203 269 
685. 

Bellegarde, M. de 379. 

Bellini, Marcantonio, Auditor des Nuns 
tius Bonhomini 521 530. 

Belo, Lorenzo, Gelehrter 201. 

Bembo, Humaniſt 885. 

Benedikt XIII., Papſt 140. 

Benitius, Philippus, Heiliger 125. 

Benoift, René, Bibelüberſetzer 233. 

Bentivogli 885. 

Benvoglienti, Fabio 189. 

Benzi, Jeſuit 198. 

Berchmans, Johannes 184. 

Berg, Marquard von, Bifo? von Augs: 
burg 492. 

Bernieri, Kardinal 216. 

Bernini, Architekt und Bildhauer 814. 

10 Ludwig, Dominikaner, Miſſionär 
106 748. 
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Beſtiani, Giufeppe de 259. 

Bialobrzeſki, Martin, Biſchof von Ka⸗ 
mieniec 678. 

Bianchetti, Lodovico, Maeſtro di Camera 
Gregors XIII. 18 28 38 280. 

Bianchi, Arcangelo, Kardinal 164 232. 

Bicker, Chriſtoph, Abt von Hersfeld 618. 

Bielke, Gunnila 698. 

Biglia, Melchior, Nuntius 638. 

Bınarini, Alfonſo Maria, Biſchof von 
Camerino 55. 

Birago, Renato, Kardinal 163 164 166. 

Bizzardo, Bernardo 888. 

Blarer, Ambroſius 499. 

Blarer, Diethelm, Abt von St Gallen 499. 

Blarer, Gerwick, Abt von Weingarten 499. 

Blarer, Ludwig, Abt von Einſiedeln 499. 

Blarer von Wartenſee, Jakob Chriſtoph, 
Biſchof von Baſel 495 499—503 506 
517 523 528. 

Blondus, Fabius 794. 

Bobba, Marcantonio, Kardinal 163 254. 

Boccaccio, Dichter 233. 

Boccapaduli, Antonio 7 38 189 376 384 
719 721. 

Bolani, Domenico, Biſchof von Brefcia 59. 

Bologna, Maler, ſ. Sabbatini und Torrie 

giani. 

Bolognetti, Alberto, Biſchof von Maſſa, 
Kardinal, Nuntius 56 57 167 168 218 
271 406 679—682 708. 

Bombinus, Paulus, Biograph Gregors XIII. 
883. 

Bomplani, Biograph Gregors XIII. 883. 

Bonardi, Vincentius, Sekretär der Index⸗ 
kongregation 232. 

Bonaventura, Diego de, Kommiſſar des 
Nuntius Ormaneto 93. 

Boncompagni, Familie 10—11 885—888. 

Boncompagni, Bruder Gregors XIII. 25 
bis 26 33. 

Boncompagni, Criſtoforo, Vater Gre⸗ 
gors XIII. 10— 11. 

Boncompagni, Criſtoſoro, Neffe Gres 
gors XIII., Erzbiſchof von Ravenna 22 
60 761 902. 

Boncompagni, Filippo, Neffe Gregors XIII., 
Kardinal (S. Siſto), Großpönitentiar 
21—22 25 29 42 50 981—982 428 
721 762 769 826 846 859 886 890. 

Boncompagni, Giacomo, natürlicher Sohn 
Gregors XIII., General der Kirche, Her⸗ 
zog von Sora 23—25 26 29—380 32 
33 190 264 266 268 381 700 722 772 
773 774—775 779 783 786 799 810 
839 883 884 886 887 888 899. 

Boncompagni, Giovanni, Vorfahre Gre⸗ 
gors XIII. 791. 

Boncompagni, Jacopo, Kardinal 847. 
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Boncompagni, Ugo, Kardinal, ſpäter Papſt 
Gregor XIII. 9—17 19 23 855 883 887. 

Bonelli, Girolamo, päpſtl. Befehlshaber 7. 

Bonelli, Michele, Kardinal 9 160 232 
236 285. 

Bonfiglioli, Rodolfo, päpſtl. Generalſchatz⸗ 
meiſter 758. 

Bonhomini (Bonomi), Giovanni Fran- 
cesco, Biſchof von Vercelli, Nuntius 45 
56 58 59 92 229 232 426 513 514 
519—530 560 584—587 593 633 635 
636 651 652 653 654 655—656 658 
660—661. 

Borja, Don Álvaro be, Marquis von Als 
caiii3, ſpaniſcher Gejanbter in Rom 257 
bis 258 265. 

Borja, Franz von, Jeſuitengeneral 170 
173 424 676 750 802. 

Borromeo, Anna 139 140. 

Borromeo, Carlo, Erzbiſchof von Mailand, 
Kardinal 1 9 14 15 18 19—20 30 
48 49—50 54—55 56 60—79 86 87 
bis 88 90 132—133 138 139 145 147 
148 155 156 160 169 170 179 185 
203 217 254 269 394 408 454 501 
516 519—520 521 522 527 530 531 
584 660 662 685 805 848 896 899 910. 

Borromeo, Federigo, Kardinal 62 120 
139 141. 

SIM Antonio, Archäolog 135 191 196 


Sof, Francesco, Biſchof von Perugia und 
Novara 55 56 660. 

Botero, Giovanni 68 188. 

Boucherat, Nicolas, Generalabt der Ziſter⸗ 
zienſer 83—84 490 609. 

Bourbon, Charles I. de, Biſchof von Rouen, 
Vi gae 7 354 377 385 395 396 397 
403. 

Bourbon (Vendöme), Charles IT. be, Biſchof 
von Rouen, Kardinal 167 168 880. 
Bourbon, Charlotte von, Gemahlin Wil- 

helms von Oranien 572. 

Bourbon, Louis de, Herzog von Monte 
penfier 368. 

Brancacci, Lelio, Erzbiſchof von Tarent 
58 902 


- Brantöme 371. 


Braun, Konrad, Gelehrter 193. 

Braveschi, Joh. Bapt., Dominikaner 202. 

Brendel, Daniel, Erzbiſchof von Mainz 
533 588 548 556 558 559 561—568 
569 580 586 628 630 651. 

Vrefcia, Giovita ba, Dominikaner, Vifi- 
tator 740. 

Breſciano, Profpero (Antichi), Bildhauer 
793 829 846. 

Breſſon, Ange, Kapuziner 400. 

Briant, Alexander 293 335. 
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Bril, Matthäus, Maler 793 830 835. 

Bril, Paul, Maler 793. 

Briſegna, Abbate, Geſchäftsführer der 
ſpaniſchen Geſandtſchaft in Rom 264. 

Broich, Anna 618. 

Brown, Robert, Puritaner 347. 

Bruno, Giovanni, Jeſuit 252 741 742 
743 888. 

Brus, Anton, Erzbiſchof von Prag 477. 
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Gondi, Pietro, Biſchof von pei Ge. 
fanbter in Rom 385 400 408 

Gonboía, Fr. 899. 

Gonzaga, Francesco, General ber Fran: 
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854 359 388 395 396—397. 


Guiſe, Louis I. be, Kardinal 7 164 885. 

Guiſe, Louis II. de, Erzbiſchof von Reims, 
Kardinal (Ludwig) von Lothringen 163 
164 403. 

Guſtav Adolf, König von Schweden 211. 

Gymnich, Werner von 610. 


E 
Hahn, G., Jeſuit 102. 
Halver, Ludwig, braunſchweigiſcher Vize⸗ 
kanzler 598. 
Hammerſtein, cleviſcher Geſandter 620. 
Hanmer 291. 
gat. Martin, japaniſcher Adeliger 718 


Harebone, William, engliſcher Geſandter 
in Konſtantinopel 338. 

Harpsfield, Nikolaus, Gelehrter 193. 

Haſtings, Henry, Earl von Huntingdon 
336 843. 


Hattſtein, Markward von, Biſchof von 
Speier 466 507—509. 
Cangini, Johann von, Biſchof von Meißen 


Hay, John, Jeſuit 307. 

Heath, Erzbiſchof 304. 

Heer, Abt von Einſiedeln 522. 

Heerbrand, Jakob, Theolog 212. 

Heinrich (Enrique), Kardinal von Por⸗ 
tugal 7 86 165 261 262 883. 

Heinrich von Navarra 138 352 353—354 
357 358 361 364 366 380 383 391 
892 394 — 397 407 658—659. 

Heinrich d. J., Herzog von Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel 597 598 602. 

Heinrich, Herzog von Sachſen⸗Lauenburg, 
Kölner Domherr, neugläubiger Erzbiſchof 
von Bremen, Landesfürſt des Stiftes 
Deda 610 614 617—637 639 647 

49. 

Heinrich III., Herzog von Anjou, König 
von Frankreich und Polen 22 163 168 
211 313 317 320 322 355 876—977 
379 380—398 399 400 402 403 bis 
408 416 548 663 664—666 889. 

Heinrich VIII., König von England 201 
306 351. 

Heinrich Julius, Herzog von Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel 598 599 602—006 639. 

Helding, Biſchof von Merſeburg 569. 

Helſenſtein, Schweikard von, Graf 450. 

VEN Jean Le, Biſchof von Liſieux 


Bu Francisco, Jeſuit, Miſſionär 
730 


Herberſtein, Gelehrter 702. 

Herbeſt, Jeſuit 673. 

Herida, Antonio de, Karmelitenprior 108 
bis 109. 
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Hernandez, Pedro, Dominikaner, Ordens⸗ 
vifitator 110 115 

Heureux, ſ. L'Heureux. 

Hida⸗no⸗kami, Takajama (Dario), Gou⸗ 
verneur von Takatſuki, Chrift 714. 

e Ta Kirchenlehrer 97 98 137. 
A Paul, Jeſuitenprovinzial 442 


Hoffmann, Johann Friedrich, Bamberger 
Vizedomus 591 592. 

Holguin, nai het Jeſuit, Miſ⸗ 
ſionär 751 7 

Holle, Eberhard, abt von Lüneburg, Bi- 
fact von Lübeck und Verden 598 640 
41. 

Holt, William, Jeſuit 307 313 314. 

Horantius, ſ. Orantes. 

Horneburg, Hermann von, biſchöflicher Rat 
m Hildesheim 597—598 599 604—605 

6. 
Hortenfi Tyriacenſis 245 251. 


- Hofius, Stanislaus, Kardinal, Großpöni⸗ 


tentiar 50 156 164 165 203 428 437 
443 599 663 667 669 670 671 685 
687 688 692 695 859 909. 

Howard, Philipp, Earl von Arundel und 
Surray 334. 

Hoya, Johannes von, Biſchof von Münſter 
608—614 617 636 637. 

Hulſius (van Dujen), F., Kupferſtecher 84. 

Hume, Lord 3 

Huntingdon, f. e 

Huntly, Graf 308. 


3 


Jacobilli, L., Chroniſt 832 901. 

Jacopone da Todi, Dichter 123 128. 

Jakob VI., König von Schottland 295 
307 309— 311 312 313 314 316 317 
818 319—320. 

Jakobäa, Herzogin 442 471 634. 

Ibanez. Dominikaner 107. 

Jeremias, ſchismatiſcher Patriarch 739. 

Jeju, Paulus (Pablo) a, Franziskaner, 
Miſſionär 723 732. 

Ignatius, Patriarch von Antiochien 207. 

Ignatius von Loyola 101 172 176 181 
662. 


Stang, Augsburger Patrizierfamilie 490 


gai; Familie 763. 

Innozenz VIII., Papft 201. 

Innozenz X. Papit 184 814. 

Innozenz RT. Papft 79 847. 

Innozenz XII., Papſt 184. 

Innozenz XIII., Papſt 184. 

Joachim Friedrich, Markgraf von Bran⸗ 
denburg, Adminiſtrator des Erzbistums 
Magdeburg 588 — 590 602. 
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Joachim Karl, Herzog von Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel 603. 

Joanninus, Petrus Angelus, Sekretär 
Gallis 38. 

Jode, Pieter de, Kupferſtecher 34. 

Johann, Herzog von Naſſau 631—632 
647 649 653. 

Johann III., König von Schweden 443 
663 686—698. 

Johann Cafimir, Pfalzgraf 383 509 654. 

Johann Georg, Kurfürſt von Branden— 
burg 574 581. 

Johann Sigismund, Kurfürſt von Bran⸗ 
denburg 214. 

Johann Wilhelm, 1000 nn Jülich⸗Cleve 
443 453 600 610—63 

Johannes, Patriarch der er 745. 

Johannes von Gott, Ordensſtifter 87 201. 

Johannes vom Kreuz, j. Juan de la Cruz. 

Jordanus, Dominikus 885. 

Joſchinaga, Daimio 711. 

Joſchiſada, Daimio 712. 

Joſchiſchiga, Otomo, Daimio 711. 

Joſeppi, ſ. San Joſeppi. 

Joyeuſe, P. Ange de, Kapuziner 401. 

Joyeuſe, Francois, Erzbiſchof von Nare 
bonne, Kardinal 167 168. 

Iſei, Familie 763. 

Ito, Mantius, japaniſcher Prinz 718 719. 

Juan d'Auſtria, Don, Statthalter der 
Niederlande 45 236—237 238 239 242 
249—250 251 297—298 299 309 327 
342 412—413 414 415 418—419 849 
889. 

Suan de la eri (be Vepes), Karmelit 
95 109 114 1 

Judex, Wa Totag 373. 

Julius, Herzog von Braunſchweig⸗Wolfen⸗ 
büttel 597 598—600 602—006 608 
614 639. 

Jullus IL, Papſt 820. 

Julius TIL, Papſt 12 778 883. 

Junilla, Matthäus, Franziskaner-Laien⸗ 
bruder 753. 

Juſſoila, Johannes 697. 

Juſtus, Alex. 794. 

Iwan IV. der Schreckliche, Zar 663 664 
698—708 890. 


K 


Karl, Erzherzog von Steiermark 232 443 
445 454 456 457 458 461 462 464 
474 475 478 480 481 483 484 486 
aor 510 512 548 588 591 702 849 

Karl, Graf von Hohenzollern-Sigmaringen 
83—84. 


Karl V., Kaiſer 11 269 305 887. 


Karl IX., König von Frankreich 240 295 
352 353 354 356 358 361 362 363 
364 365 366. 868 369 370 371 874 
375 376 377 378 379 380 385 386 
399 404 786 827. 

Karl Emanuel, Herzog von Savoyen 378. 

Karl Friedrich, Erbprinz von Julich⸗Cleve 
146 610 611 616 892. 

Karl Theodor, Kurfürſt von Bayern 77. 

Karnkowſti, Stanislaus, Biſchof von Begs 
lau, Primas von Polen 210 667 678 
bis 679 680. 

Kartaro, Mario, Kupferſtecher 34 786 795. 

Katharina Jagellona, Königin von Schwe⸗ 
den 686 687 689 691 692 695 697 698. 
Katharina von Medici, Regentin von 
Frankreich 90 352 353 354 — 355 358 
bis 359 361 362 363 364 366 367 
369 375—376 377 378—379 380 383 
386 388 390 391 393 399 400. 

ee armeniſcher Patriarch 744 bis 
45. 


Kepler, Johann, Aſtronom 213—214. 
i Michael, Erzbiſchof von Salzburg 
451. 


Khuen v. Belaſy, Johann Jakob, Erz- 
biſchof von Salzburg 429 450 451 452 
455—456 456—402 464 467 478 481 
482-483 484 485 — 486 487 490 511 
514 572 580. 

Klaur, Wilhelm, Abt 544. 

Klemens VI., Papſt 206. 

Klemens VII., Papſt 53 89 269 273 747. 

fict VIII., Papſt 138 140 213 281 
883. 

Klemens IX., Papſt 184. 

Klemens X., Papft 184. 

Klemens XL, Papſt 184 190 814. 

Klemens XII., Papft 184. 

Klefl, Melchior 584. 

Kleutgen, Jeſuit 184. 

Klinghard, Johann, heſſiſcher Geſandter 548. 

Kloſterlaſſe, ſ. Nilsſon. 

Knöringen, Johann Egolf von, Biſchof 
von Augsburg 436 464 491 492. 

Kobenzl, Hans von, öſterreichiſcher Kanz⸗ 
ler 462. 

Kölderer, David, Biſchof von Regensburg 
436 468 469 511. 

Komulowik (Rumulovit), Aleſſandro, Ka: 
nonikus von Zara, Viſitator 274 736. 

Koſtka, Petrus, Biſchof von Kulm 678 680. 

Koſtka, Stanislaus 675—676. 

Koteda, japaniſcher Fürſt 712. 

frafinjfi, Biſchof von Krakau 669 680. 

Kuenberg, Georg von, Salzburger Road: 
jutor 511. 

Kumulovik, f. Romulomit. 

Kunz, Otmar, Abt von St Gallen 494. 


— — 


E: 


Lafreri (Bafrery), Antonio 150 786. 

Lainez, Jeſuitengeneral 172. 

Lairuels, Servais de 403. 

Lampeschi, Familie 763. 

Lancea, Jeſuit 744. 

Lancellotti, Scipione, Kardinal 167. 

Lanci, Joh. Bapt., Sekretär der Index- 
kongregation 232. 

Landini, Taddeo, Bildhauer 797 814. 

Lapide, Cornelius a 184. 

Laterna, P. Martin, Beichtvater und Hof⸗ 
prebiger Stephan Bäthorys 674 677. 

Latini, Latino 203 204 847. 

Lattanzio, Gouverneur der Romagna 761. 

Laurenberg, Chriſt. 202. 

Laurentius, Japaner, Miſſionär 713 714. 

Laureo, Vincenzo, Biſchof von Mondovi, 
Nuntius, Kardinal 44 167 189 207 
217 249 665—066 667 669 670 694. 

Lauretanus, Michael, Syejuit 174. 

Laureti, Tommajo, Maler 793 829. 

Lauri, Antonio, Biſchof von Caſtellam⸗ 
mare 50. 

Laurus, Carol. Octav., Mathematiker 206. 

Ledesma, Jeſuit 184. 

Legros, Bildhauer 142. 

Leibniz, Philoſoph 101. 

Leiceſter 293 326 339 340 348 344. 

Leiſentrit, Joh., Dompropſt zu Bautzen 638. 

Leleſzi, Peter Johannes, Jeſuit 684. 

Lelio, Fortunio 798. 

Lellis, ſ. Camillo. 

Lennox, Herzog von 308. 

Lenoncourt 880. 

Leo I., Papſt 876. 

Leo II., Papſt 876. 

Leo III., Papſt 876. 

Leo X., Papſt 206 727 813 820 821 822. 

Leo XI., Papſt 138 140. 

Leo XIII., Papſt 101 184. 

Leonardi, Familie 763. 

Leonardi, Giovanni, Stifter ber Regulars 
kleriter der Gottesmutter 89 139. 

Leonardus a Porto Mauritio, Heiliger 184. 

Leoncillo, Pietro, von Spoleto, gen. Pes 
trino, Bandit 770 773. 

Leoni, Joh. Bapt. 202. 

Leoni, Paolo, Biſchof von Ferrara 225. 

Lesley, Biſchof von Roß 308 309 310 342. 

Leti, G. 371. 

Leubenſtein, Martin, Jeſuit 516. 

Lewis, Dom 278—279 281 299 305 
324 335 

Sobre (Macarius), Jean, Archäolog 

g Melchior von, Biſchof von Bajel 


giotto, Pirro 786. 
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Siguori, Alfons Maria von 101. 

Limburg, Joſeph, Bildhauer 174. 

Lindanus, Wilhelm, Gelehrter, Biſchof von 
Gent 190 191 423. 

Lindemann, ſächſiſcher Rat 569. 

Liner, Jeſuit 516. 

Lippi, Annibale, Architekt 159 818. 

Lippomano, Girolamo, venezianiſcher Ge- 
ſandter 391 404. 

Lippomano, Luigi, Gelehrter 194. 

Loayſa, Francisco Jerönimo de, Domini⸗ 
kaner, Erzbiſchof von Lima 749. 

Locatelli, Euſtachio, Biſchof von Reggio 59. 

Lodi, Ambrogio da, Mönch 217. 

Lombardi, Girolamo, Bildhauer 33. 

Lombardi, Lodovico, Bildhauer 33. 

Somellini, Benedetto, Kardinal 164. 

Longo, Francesco, Apologet 245. 

Lopez, P. Luis 758: 

Lopperz, Jeſuit 557 560—561. 

Lorichs, Andreas, ſchwediſcher Geſandter 
688 698. 

Lucci, Giovanni Antonio, Oratorianer 131. 

Submit, Herzog von Württemberg 213 
456 54 


Ludwig, Landgraf von Heſſen 546 555. 

Ludwig. Pfalzgraf 572. 

Ludwig von Lothringen, Kardinal, f. Guiſe, 
Louis II. de. 

Lugo, de, Jeſuit 184. 

Lunel, Pietro de, Biſchof von Gaeta 56. 

Lunghi, Martino, Architekt 30 791 801 
806 808 818 819 830 836 838. 

Lupus, Alfonſus, Kapuziner 152. 

Luſſy, Melchior, Führer der katholiſchen 
Schweiz 519 520 521 530. 

Luther 211 373. 

Luxſinger, Balthaſar, Landſchreiber von 
Schwyz 518. 

Lyra, Ludwig von 105. 


E 


Macarius, f. L'Heureux. 

MacBrien, Biſchof 336—337. 

Maceſilaus, Joh. 795. 

Machiavelli 233. 

Madruzzo, Criſtoforo, Fürſtbiſchof von 
Trient, Kardinal 11 164 165 216 428. 

Madruzzo, Giov. Federigo, Gejanbter 165. 

Madruzzo, Lodovico, Fürſtbiſchof von 
Trient, Kardinal, Legat 165 174 211 
216 220 270 416—417 428 462 500 
514 538 572 576 585—594 603 618 
633 634 638 650 653 695 696 701 911. 

Maeſtro Giovanni 803. 

Maffei, Giampietro, Jeſuit, Biograph 
Gregors XIII. 12 189 263 719 721 
7880 848 883—885 887. 
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Maffei, Marcantonio, Kardinal 166 254 
258 585 860. 

Maggi, Gianpaolo 197. 

Magni, Laurentius 697. 

Maillé⸗Breze, Simon de, Erzbiſchof von 
Tours 403. 

Maine, Cuthbert, Prieſter 334 339. 

Majorana, Marcello, Theatiner, Viſitator 
59 


Malaſpina, Germanico, Nuntius 45 92 
587 588 593 653 655 660. 

Malaſpina, Orazio, Nuntius 393 707. 

Malateſta, Familie 763. 

Malateſta, Ramberto, Banditenführer 773. 

Maldonado, Francisco, Franziskaner, Mij- 
ſionär 107. 

Maldonado (Maldonat), Juan, Exeget 190 
203 401 402. 

Maldonado, Pedro 190. 

Malebranche, Philoſoph 101. 

Malvezzi, E., ſchwediſcher Geſandter 692. 

Manaräus, Oliver, Jeſuit 285. 

Maneini, Konſervator 825. 

Manderſcheid, Johann von, Biſchof von 
e 494 495 503—507 651—652 


dante Reil, Graf Chriſtoph von, 

bt 6 

Manfredus, Hieronymus 201. 

Manni, Agoſtino, Oratorianer, Dichter 
127 138. 

Mansfeld, Gräfin Agnes von 649 653. 

Manuzio, Aldo 193. 

Manuzio, Paolo 189. 

Marcellino, Kanzelredner 152. 

Marcheſani, Antimo, Biſchof von Città 
di Caſtello 55. 

Marcheſini, Ascanio, Viſitator 53 54. 

Marescalcht, Angelo, Mutter Gregors XIII. 
11 33. 

Maretti, Lelio 266. 

Margarete von Valois 352 353. 

Maria, Erzherzogin von Steiermark 438. 

Maria, Königin von England 344. 

Maria bon Jefus, Karmelitin 106 107. 

Maria Stuart, Königin von Schottland 
295—296 297 306—307 308 309 310 
312 313 316 317 319- 320 326—327 
829 831 343 850 412. 

Marianaccio von Camerino, Räuberhaupt⸗ 
mann 766. 

Marigliano, Giovanni, Unterhändler Phi- 
lipps II. in Konſtantinopel 259 260 278. 

Marignano, Marcheſe von 881. 

Marini, Niccold, Erzbiſchof von Lanciano, 
päpſtlicher Geſandter 240 295 296. 

Mario, Kollektor 266 269. 

Mark Sittich von Hohenems, Biſchof von 
Konſtanz, Kardinal (Altemps) 9 10 16 
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20 21 30 40 157 160 167 174 236 241 
428 496 500 519 520 524 759 768 869. 

Marnix, Philipp, Calviniſt 229. 

Marſuppini, Francesco, Prieſter 122. 

Martin V., Papſt 820. 

8 Antonio, päpſtlicher Geſandter 

Maſcadi, Niccold 58. 

Mascherino, Ottaviano (Nonni), Maler und 
Architekt 790 791 880 831 834 836. 

Maſius, cleviſcher Gejanbter 611. 

Maſſilara, ſ. Paleologo. 

Mattei, Kardinal 887. 

d Antonio de', Biſchof von Bosnien 

Mattei, Giriaco 159. 

Matteo, Giovanni, Jeſuit, Architekt 803. 

Matteucci, Feldherr 389. 

Matthias, Erzherzog von Sſterreich, Statt⸗ 
halter der Niederlande 414 416 628—629 
630 632. 

Matthieu, Claude, Jeſuit 322 396 401. 

Maurevel, Attentäter 354. 

Mauviſſiere, Caſtelnau de, franzöſiſcher 
Ge ſandter 340. 

N Erzherzog von Sſterreich 537 

29 


Maximilian II., Kaiſer 219 232 240 249 
250 252 360 363 442 464 473 474 
475 478 488 491 506 508 548 549 
556 557 558 560 571 572 573—574 
576 577 578 579 580—582 588 608 
604 606 611 619 629 638 663 664 
666—667 889. 

Mazzarini, Giulio, Jeſuit 71. 

Mazzoni, Jacopo 189 207 216. 

51 e heſſiſcher Geſandter 
547 5 

Medici, Aleſſandr de', Erzbiſchof von 
Florenz. Kardinal, ſpäter Papſt Leo XI. 
123 167 168 375 805 887. 

Medici, Coſimo I. de', Großherzog von Tos⸗ 
fana 8 9 243 374 826. 

Medici, Ferdinando de', Kardinal 8 24 
32 154 157 158—160 161 199 266 
268 767 773 782 788 860. 

Medici, Francesco de’, Großherzog von 
Toskana 55 718 771 772 778 892. 
Medici, Giulio de', Stifter ber Bruder⸗ 
ſchaft von ber Liebe, jpäter Papſt Kle⸗ 

mens VII. 122. 

Dun. Gonzalo, Jeſuit 92 93. 

Melino, f. Perſons. 

Mendoca, Alvaro be, Biſchof von Avila 108. 

Ptendoca, Bernardino be, ſpaniſcher Ge. 
fanbter in London 283 294 302—303 
307—308 311 313 326 327 335 340 
343 344. 

Mendoça, Franc. 861. 
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Menganti, Aleſſandro, Bildhauer 33 840. 

Mengersdorf, Ernſt von, Biſchof von Bam⸗ 
berg 534. 

Menocchio, Jacopo, Juriſt 197. 

Mercati, Andrea, Botaniker 120 189—190. 

Mercati, D Michele, päpſtlicher Aſſiſtenzarzt 
779 

Merturicle Girolamo, Mediziner 189 198. 

Mercurian, Everard, Jeſuitengeneral 93 
170—171 191 195 277 284 493 547 
691 724 742. 

Merode, Adrian, Germaniker, Propſt zu 
Lübeck 640. 

Meschita, Jeſuit 718 719. 

Metio, Federigo, Gräziſt 197. 

Meyneville, franzöſiſcher Geſandter 317. 

Michael, Petrus, Jeſuit 529. 

Michelangelo 787 791 793 802 808 812 
819. 

Michele, Giovanni, venezianiſcher Geſandter 
355 367 390. 

Miletus, Vitus, Germaniker 466. 

Minucci, Minutio 446 507 582 595—596 
651 653 660. 

Miquez, Joſé 739. 

Modio, Arzt und Literat 123. 

Moleto, Profeſſor 208. 

Molvianinow, Jakob, ruſſiſcher Geſandter 
in Rom 706 707. 

Montaigne, Michel be, Philoſoph 33 151 
152 201 782 785—790 800 892. 

Montalcino, Ceſare, Franziskaner 695. 

Montalto, Kardinal 72 115 147 203 216 
282 695 869. 

Montaner, Jaime, Karmelit 106. 

Monte, Giov. Maria del, Kardinal, Papſt 
(Julius III.) 12. 

Monte, Innocenzo del, Kardinal 7 163 876. 

Monte de Valentibus, Governatore von 
Rom 7. 

Montebelli, Marcheſe 763. 

Montecorvino, P. Giovanni da, Franzis: 
e Erzbiſchof von Kambaluf 
123. 

Montevecchio, Jacopo bi, Graf 770. 

Monti, Antonio de', Maler 33. 

Montluc, Jean de, Biſchof von Valence, 
ſranzöſiſcher Geſandter 403 665. 

Montorio, Nuntius 661. 

Montſerrat, Antonio, Jeſuit, Miſſionär 
730 731. 

Montüfar, Alfonjo de, Dominikaner, Erz- 
biſchof von Mexiko 749. 

Moore, Laurence, Prieſter 301. 

Mora, Domenico 899. 

Morgan, Agent Maria Stuarts in Paris 
325 326 329. 

Moriaku, Franz, japaniſcher Schloßherr, 
Chriſt 714. 


Morin, Pierre, Gelehrter 190. 

Morone, Girolamo, Kardinal, Legat 30 
37 38 49 145 165 174 177 238 241 
247 251—252 253 279 280 281 380 
416 428 443 452 454 471 482 483 
488 501 513 533 556 557 575—580 
582 606 625 695 811 868—869. 

Morofini, Gianfrancesco, Bailo 734 736. 

Morton, Regent von Schottland 306—307 
309 310 311 316. 

Morvilliers 358. 

Moſes, Beat, Speirer Generalvikar 508. 

Motonari, Mori, Daimio 711. 

Moullart, Matthieu, Biſchof von Arras 417. 

Mucantius, Franciscus, päpſtlicher Zere⸗ 
monienmeiſter 202 798 804 876—878 885. 

Mula, Kardinal 193. 

Müller, Johann (Regiomontanus) 206. 

Muret, Marc Antoine, Latinift 190 191 
195 198 376 380 384 885. 

Muſotti, Aleſſandro, päpſtlicher Maggior⸗ 
domo, Biſchof von Imola 26 28 175 181 
184—185 372 886 888 889 891—895. 

Mufotti, Filippo 892. 

Muſſi, Cornelio, Minorit, Biſchof von 
Bitonto 59 152. 

Muti, Corlo 153. 

Muziano, Girolamo, Maler 790 792 793 
796—797 829 830 881 838. 


N 

erre Julian, japaniſcher Adeliger 718 
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Nadal, Jefuit 170. 

Nahai, Jeſuit 673. 

Naldi, Familie 763. 

Napoli, j. Giovanni. 

Nas, Johannes, Franziskaner, Weihbiſchof 
von Brixen 448 — 450 456 462 471 489. 

Navarra, ſ. Heinrich von Navarra. 

Nebbia, Ceſare, Maler 797 831. 

Neemet, Ignaz, Patriarch von Antiochien 
740 744. 

Nelſon, John, Prieſter 288. 

Neri, Caterina 118 119. 

Neri, Eliſavetta 118 119. 

Neri, Filippo, Stifter der Oratorianer 6 
94 117—142 153 181 191 192 193 
194 220 805. 

Nerli, Filippo bei, Geſchichtſchreiber, Obes 
Dina anse Gofimos L bei Julius III. 

123. 


Nero, Nero del, florentinifher Edelmann 
142. 


Neuenahr, Graf Adolf von 647 649 650. 
Neve, engliſcher Katholik 335. 

Nevers, Herzog von 396 398. 

Neville, engliſcher Spion 332—838. 
Nevyll, Chriſtopher 297. 
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Newman, Kardinal 133. 

Nichols, Apoſtat 303. 

Nikolaus, Erzbiſchof von Naxivan 740. 

Nikolaus IV., Papſt 801. 

Nikolaus V., Papſt 813. 

Nilsſön, Lauritz (Laurentius Norvegus, 
Kloſterlaſſe), Sent, päpſtlicher Gefanbter 
689 690 698 697 

Ninguarda, Felizian, Dominikaner, Nun» 
iius 45 58 92 428 429 450—453 457 
458 460 462 464 466 —484 486—488 
490 510—516 518 523 528 529 578 
586 587 660. 

Noailles, Francois be, franzbfifber Ge- 
ſandter 737. 

Nobili, Flaminio de’ 189 202 847. 

Nobunaga, Oda, Fürſt von Owari 714 
bis 715 716—717. 

Nogari, Paris, Maler 792. 

Nonni, f. Mas cherino. 

Norbert, Stifter der Prämonſtratenſer 85. 

Norcia, Paolo da, Viſitator 474. 

Nores, db. be, Biſchof von Parenzo 56 
57—58 8 

Norfolk, SEE von 275 334. 

Northumberland, A. 297 304. 

Storton 336 342. 

Norvegus, f. Nilsſön. 

Numai, Familie 763. 


o 


Oberg, Burkard von, Biſchof von Hildes⸗ 
heim 597—598 599. 

Oberftein, Andreas von, Domdekan zu 
Speier 507. 

Odescalchi, Giovanni Antonio, Vertreter 
des Herzogs von Mantua in Rom 49 
in 160 300 870 871 874 875—876 878 

79. 

O'Hurley, Erzbiſchof von Caſhel 336. 

Olgiati, Bernardo, Depoſitar der Apoſtol. 
Kammer 35—86. 

Olier, Sulpizianer 62. 

Olivares, Graf, ſpaniſcher Geſandter 268 
bis 270 273 398. 

Riparo, Seraphinus, Auditor ber Rota 
07 


Olivieri, Pierpaolo, Bildhauer 38 793 825. 

Ongareſe, Giulio, päpſtlicher Kommiſſar 
775. 

Opſer, Joachim, Abt von St Gallen 356 
518 522 523 526. 

Oranien, Wilhelm Prinz von 299 330 
358 373 390 409—414 417 418 420 
421 422 572. 

Orano, Francesco, Auditor der Rota 653. 

Orantes h Villena (Horantius), Franzis⸗ 

kaner, Biſchof von Oviedo 229. 


Perſonenregiſter. 


Orlandini, Jeſuit 184. 

Ormaneto, Niccold, Biſchof von Padua, 
Nuntius 65 92— 93 110 111 112 113 
bis 114 237 238 239 249 254 255 257 
296 297 361 364 374 439. 

Orſini, Familie 759. 

Orfini, Flavio, Kardinal, Legat 9 24 165 
204 240 254 258 363 367 372 316—978 
405 416 788 858 886. 

Orfini, Fulvio, Gelehrter 158 189 200 
203 847. 

Orfini, Latino 271 771 772. 

Orſini, Lodovico, Adeliger 774 775. 

Orfini, Paolo Giordano, Herzog von Brac⸗ 
ciano 153 154 765 774 782. 

Oriini, Pietro, Koadjutor des Biſchofs von 
Spoleto 58. 

Orſini, Raimondo, Adeliger 774. 

Ortenburg, Joachim Graf von 441. 

Oſiander, Lukas, Theolog 212. 

Oſorio, Jeronymo, Gelehrter 190 

Oswald, Georg, Pfarrer 465. 

Ottheinrich von Braunſchweig⸗Harburg 608. 

Ottheinrich von Schwarzenberg, Graf, Statt« 
halter von Baden⸗Baden 442 628. 

Oviedo, Andreas de, Jeſuit, Miſſionär 733. 


* 


Pac, Biſchof von Kiew, Apoſtat 682. 

Pacheco, Francisco, Kardinal 38 164 216 
241 250 254 255. 

Pace, Gian Battiſta della, römiſcher Pos 
lizeihauptmann 774 775. 

Paget, Agent Maria Stuarts in Paris 
325 326. 

Pahari, Sohn Akbars 731. 

Paleologo (Jacopo Maſſilara), Ketzer 219 
220—221 585. 

Paleotto, Gabriele, Erzbiſchof von Bos 
logna, Kardinal 18 48 58—59 145 
156 223 232. 

Paleſtrina, Giovanni Pierluigi, Tonſetzer 
25 136 199 200. 

Palladio, A. 143. 

Pallavicini, Francesco, Dolmetſcher 700. 

Pallavicini, Sforza, Jeſuit 184. 

Palmieri, Jeſuit 184. 

Palmio, Jeſuit 329. 

Bünigatila, Francesco, Franziskaner, Kan⸗ 
zelredner 78 152 798. 

Pantagato, Ottavio, Gelehrter 193. 

Lid dad Onofrio, Gelehrter 143 198 
94. 

Papio, Gianangelo, Rechtslehrer 197. 

Parifio, Kardinal 12 883. 

Parker, Erzbiſchof von Canterbury 345. 

Parry, William, engliſcher Spion 328 bis 
330 332—333. 


Pas, Angelus del, Gxeget 190. 

Patrizi, Jeſuit 184. 

Paul I., Papſt 795. 

Paul III., Papſt 12 42 90 158 351 400 
747 748 849. 

Paul IV., Papſt 13 91 141 427 728. 

Paul V., Papſt 68 69 203. 

Payne, Prieſter 328. 

Pellevé, Kardinal 7 232 365 367 369 
375 396. 

Peña, Francisco, Gelehrter 190. 

Pendaſio, Federigo, Philoſoph 197. 

Pereira, Jeſuit 184. 

Peretti, Francesco, Gemahl der Vittoria 
Accoramboni 774. 

Perez, Francisco, Jeſuit, Miſſionär 723. 

Perſons, Robert (Pſeud. Richard Melino), 
Jeſuit 177 281 283 284 285—288 290 
291 292 293 303 311—312 313 814 
315 318 321 824—325 335 342 344. 

Peto, Luca 783. 

Petrignano, Erzbiſchof von Coſenza 51. 

Petrini, Pietro Antonio 136. 

Petrino, ſ. Leoncillo. 

Petronio, Aleſſandro 189. 

Petrucci, Dominikus, Ordensvifitator 86. 

Petrus von Alcantara 104 106. 

Pflug, Biſchof von Naumburg 569. 

Vier, 10 Schultheiß von Luzern 


Philibert, 
441—442. 

Philipp IL, König von Spanien 3 7 8 
15—16 43 61 71 72 92 93 107—108 
110 112 114 115 162 164 168 203 
210 218 235 286 237—238 240 249 
250 251 252 253—274 278 296—298 
301 302 309 312—313 314—315 316 
317 318 327 330 331 342 343 352 
359 368 390 392 398 895 397 410 
411 418 416 417 418 419 420 422 
495 468 580 611 644 651 652 657 
690 691 696 718 732. 738 746 750 
755 756 794 856 889. 

Philipp IV., König von Spanien 77. 

Philipp Sigmund, Herzog von Braun» 
ſchweig⸗Wolfenbüttel 603. 

Philipp en Biſchof von Regens= 
burg 511 514. 

Piazza, Carlo Bartolomeo 136. 

Piccolomini, Aleſſandro, Weihbiſchof von 
Siena 207. 

Piccolomini, Alfonſo, Herzog von Monte⸗ 
marciano, Banditenführer 766—767 
111—719 777 892. 

Picot, Hiſtoriker 359. 

Pigna, G. B., Hiſtoriker 202. 

Pilchowſki, Adam, Biſchof von Chelm 678. 

Pippa, Nicolas, Bildhauer 146. 


Markgraf von Baden-Baden 
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Piſa, Kardinal, ſ. Rebiba. 

Piſanelli, B. 779. 

Pius IV., Papft 13 14 15 42 91 107 
122 130 206 266 427 640 745 793 
812 815 816 817 819 820—821 822 
855 881. 

Pius V., Papſt 2 5 6 7 16 42 48 53 
68 79 80 81 84 85 91 92 108 122 
132 138 175 185 188 193 206 221 
228 230 234 235 240 266 276 284 
bis 285 321 322 323 342 350 — 351 
352 359 373 411 427 432 449—443 
450 451 453 488 598 602—603 609 
610 645 646 662 753 759 764 778 
780 781 798 801 818 821—822. 

Pius VL, Papft 77. 

Pius X., Papſt 100 101. 

Planzio, Camillo, Juriſt 197. 

Plaſencia, Juan de, Franziskaner, Miſ⸗ 
ſionär 732 733. 

Platina, Geſchichtſchreiber 192. 

Plunket, Oliver 301. 

ar Carlo Antonio, Erzbiſchof von Piſa 


Poiſſon, Oratorianer 62. 

Pole, Reginald, Kardinal 11 305—306. 

Pomarance, Niccold dalle, Maler 792 817 
829—830 831 835. 

Pontac, 96. de, Biſchof von Bazas 
405—406 

Pontanus, Joh. Bapt., Auditor 201 202. 

Ponte, Niccold da, venezianiſcher Geſandter 
247—248 272. 

Ponzio, Flaminio, Architekt 836. 

Popler, Wilhelm, Dolmetſcher 700. 

Porta, Beatus von, Biſchof von Chur 484 
517—518 527 528. 

Porta, Giacomo della, Architekt 791 794 
195 808 805 807 808 812 813 814 
817 818. 

Porta, Guglielmo della, Bildhauer 787. 

Portia, Bartolomeo, Nuntius 45 416 429 
485 442 449—450 453—466 467 468 
470—471 472 482—488 488—489 
490—510 518 517 538 578 586 600 
602 604 606 607 625—026 641 642 
646—647. 

Portico, Vincenzo, Nuntius, Gouverneur 
von Rom 46 664 688 775. 

Poſſevino, Antonio, Jeſuit 8 30 38 178 
202 669 677 684 685 689 691—698 
101—708 783 850 888 890. 

Pound, Thomas, engliſcher Edelmann 286 
288 290 291 334. 

Priuli, Lorenzo, venezianiſcher Geſandter 
36 273 404 408 776. 

Protaſius, Herrſcher von Arima, Chriſt 
716 718 


Pyringer, Jeſuit 521. 
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Querengo, Antonio 189. 

Quintio, Agoſtino, Dominikaner, Biſchof 
von Curzola 736. 

Quiroga, Gaſpar de, Erzbiſchof von To⸗ 
ledo, Kardinal 61 164 229 266 268. 


m 


Rabus, Dr Jacobus, bayriſcher Rat 86 
148 152 172 174. 

Radziwill, Georg, Biſchof von Wilna, 
Kardinal 167 168 677 678 680 682. 

Radziwill, Nikolaus Chriſtophorus, Herzog 
676 742 744. 

Radziwill, Nikolaus, Fürſt 676. 

Radziwill, Stanislaus 676. 

Raesfeld, Goswin von, Stiftspropſt zu 
Münſter 624 626. 

Raesfeld, Gottfried von, Domdechant zu 
Münſter 609 611 619 623 626 627 
628 630 636. 

Raesfeld, Johann von, Germaniker 624. 

Ragazzoni, Giacomo 734. 

Ragazzoni, Girolamo, Biſchof von Fama⸗ 
guſta und von Bergamo, Nuntius 50 
1920 319 329 330 394 396 398 887 
902. 

Raggio, Tommaſo, Jeſuit 172 736 741. 

Raimondi, Giovan Battiſta, Leiter der 
Orientaliſchen Druckerei zu Rom 199. 

Rambouillet, Kardinal 167 375—376 383. 

Ramus, Petrus, Gelehrter 356. 

prot Federigo, Cuſtode ber Vaticana 


Ranfoldi, Laktantius, Dominikaner, In⸗ 
quiſitionskommiſſar 216. 

Raſcher, Peter, Biſchof von Chur 529. 

Raſponi, Familie 761 763. 

Raſſer, Johannes, Pfarrer 506. 

Ratcliffe, Edmund 327. 

Rebiba, Scipione, Kardinal (von Piſa) 
9 163 216 869 876 904. 

Recke, Heinrich von ber, cleviſcher Geſandter 
611 616 623 626. 

Redefort 344. 

Reggio, Raffaelino da, Maler 792 826. 

Regiomontanus, ſ. Müller. 

Renata von Lothringen 444 445. 

Reni, Guido, Maler 142. 

Requeſens, Luis de, Statthalter 70 254 
269 336 411 424 616 620. 

Rescius, St., Neffe und Sekretär des Kard. 
Hoſius 165. 

Rhetius 430. 

Riario, Bann, Pamat Legat 164 


168 262—263 7 
REID; Fe Jeſuit, Miffionär 
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Riccardi, Jacopo, ſpaniſcher Geſandter 258. 
Ricci, Caterina de', Dominikanerin 139. 
Ricci, Giovanni, Kardinal 9 159 168 859. 
n Matteo, Jeſuit, Miſſionär 725 bis 


Ricciardini, Familie 763. 

Ridolfi, Bankier 305 333. 

Riminaldi, Ippolito, Juriſt 11. 

Rochefoucauld 355. 

Rochepoſay, Louis Chäteigner de la, fran⸗ 
zöfiſcher Geſandter 384. 

Rochi, Annibale, Rechtsgelehrter 57. 

Rodriguez, Nuno, Jeſuit, Miſſionär 718. 

Roll, Walter, Urner Oberſt 519 530. 

Romano, Giacomo 799. 

Roncalli, Criſtoforo, Maler 792. 

Roſa, Domenico 198. 

Li Perfiano, Beichtvater F. Neris 121 


Rofario, Kardinal 138. 
Roſcius, Julius, Dichter 202 817. 
Role, François de, franzöſiſcher Geſandter 


"o. G. A., Medailleur 34. 

Roſſi, Giovanni Battiſta, General der 
Rarmeliten 107—108 110—111. 

Roſſi, Ippolito, Biſchof von Pavia 155. 

Roſſi, Pietro 900. 

Rotelli, Leandro, Biſchof von Sarfina 56. 

Rovere, Francesco Maria della, Herzog von 
Urbino 770 772. 

Rovere, Giulio della, Erzbiſchof von Ra⸗ 
venna, Kardinal 60 164 902. 

Rudolf II., Kaiſer 168 211 219 220 232 
271 308 416 417 442 443 445 466 
558 559 572 574 582—583 584 585 
587 588—590 591 593 606 628 629 
630 632 633 634 638 639 640 643 
un 652 657 696 700 708 706—707 
708. 

Rue, be fa, f. Gamerie. 

Ruggeri, Michele, Jeſuit, Miſſionär 724 
bis 725 726. 

Rugheſi, Fauſto, Architekt 806. 

Rusconi, Camillo, Bildhauer 847. 

Ruſtici, Ottavio de', Adeliger 774. 

Ruſticucci, Kardinal 236. 

Ruthven, Graf 316. 


E 


Sabbatini, Lorenzo, gen. Lorenzino ba Vos 
fogna, Maler 790 793 826 828 830 
881. 


Sabellius, Sylvius 378. 

Sacchetti, Ceſ., Dichter 202. 

Salazar, Angel be, Karmelitenprovinzial 
113 115. 

Salazar, Domingo de, Dominikaner, Bi⸗ 
ſchof von Manila 733. 


Salazar, Juan Ochoa be, Biſchof von 
Galaforra 265 269. 

Salentin von Iſenburg, Erzbiſchof von Köln 
578—579 614 619 622 625 636 639 
646 647. 

Sales, Franz von 62 63 79. 

Salis, Familie 517. 

Salon, Johannes, Minorit 204. 

Salviati, Antonio Maria, Nuntius, Rar= 
dinal 90 167 239—240 241 354 855 
358 360 361-362 363 364 366—368 
876 377 384 388 389 405 884 887 
897—899. 

Salviati, Giovanni Battiſta 128. 

Samerie, Heinrich (Pſeud. be la Rue), 
Jeſuit 316. 

Sammachini, Orazio, Maler 828. 

Sampſon, Puritaner 346. 

Samuel, Jude 225. 

San, f. De San. 

San Miguel, Antonio de, Franziskaner, 
Miſſionär 753. 

Sanchez, Bartolomé 191. 

Sanchez, Joao de, Dominikaner, Miſſio⸗ 
när 734. 

Sanchez, Pedro, Jeſuit, Miſſionär 750. 

Sanders, Nicholas, Kontroverſiſt 190 277 
297 300—302 303 305. 

Sangallo, Antonio da, Architekt 812. 

San Joſeppi, Baſtian, päpſtlicher Flotten 
befehlshaber 301 302. 

orbs Prévoft be, Biſchof von Bordeaux 


es Croce, Ottavio bi, Nuntius 529 575. 

Santa Groce, Proſpero, Kardinal 15 254 
258 386 428 870. 

Santa Maria, Lorenzo a, Franziskaner, 
Miſſionär 733. 

ke Leonardo bi, Jeſuit 744 746 

Santi, Pietro ba, Maler 829. 

Santori, Kardinal (S. Severino) 7 20 
42 90 156 157 167 175 179 180 193 
197 208 216 220 225 227 238 737 
742 743 745 756 799 804 807 878. 

Santori, Paolo Emilio 33. 

Santo Tomäs, Domingo de, Dominikaner, 
Miſſionär 751. 

Sarnano, Kardinal 216. 

Sarrazin, Jean, Abt 417. 

Saſſatelli, Familie 763. 

Saſſo, Francesco, Jeſuit 745. 

TM Aleſſandro, Biſchof von Aleria 59 

2. 

Sauli, Ant., Nuntius 261. 

Savelli, Familie 759. 

Savelli, Giacomo, Kardinal 9 30 40 42 
48 167 180 185 191 195 197 216 220 
695 737 802. 
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Savelli, Mariano, Biſchof von Gubbio 909. 

Savelli, Orazio, Adeliger 759. 

Savelli, Silo, Adeliger 774. 

Savignano, Aurelio, päpſtlicher Sekretär 88. 

Savonarola 118. 

Scalea, Fürſt von 218. 

Schade, Syndikus zu Münſter 614. 

Schauenburg, Hermann von, Biſchof von 
Minden 639. 

Schaumberg, Martin von, Biſchof von 
Eichſtätt 463 535. 

Schenk, Philipp, Abt 543. 

Schenking, Begleiter des Nuntiu8Portia 464. 

Schenking, Hofmeiſter 623. 

Scherer, Jeſuit 584. 

Schewrigin, Iwan Thomas, ruſſiſcher Ge⸗ 
ſandter in Rom 700 701—702 703. 
pri Sornay, Biſchof von Chiemſee 
Sinet, Pact Propft zu Freiburg i. Ü. 


SHIN, Werner, Stadtſchreiber von 
Bremgarten 24. 

Schönenberg, Johannes von, Erzbiſchof 
von Trier 589 643 652 660. 

Schorich, Georg, Jeſuit 442 444. 

Schrader, Lorenz, Bremer Rat 617 623 
624 628 629. 

Schwartz, Hans Jakob, Wirt der Schweizer⸗ 
garde 24. 

Schwarzenberg, Chriſtoph bon, Landhof⸗ 
meiſter 438. 

Schweikart von Cronberg, Johann, Ger⸗ 
maniker, ſpäter Kurfürſt 563. 

Schwendi, Lazarus, kaiſerlicher Rat 581. 

Scioppius, Gaſpar 885. 

Scozia, Orazio 36 874—875. 

Scultetus, Bartholomäus, Görlitzer Patri⸗ 
zier 212. 

Sebaſtian, König von Portugal 84 260 
bis 261 299 800 728 803—804. 

Sega, Filippo, Biſchof von Piacenza, Nun⸗ 
tius 45 86 92 114—115 177 188 257 
265 266 267—268 272 279 298 299 
301 309 318 821—322 324 325 413 
bis 414 416 657 761. 

Segeſſer, Joſt RR Gardehauptmann 
518 519 520 

Segneri, Jeſuit 184. 

Seidenbuſch, J. G., Oratorianer 133. 

Selim IL, Sultan 784—135. 

Sementa, "Yacopo, Maler 831. 

Genarego, Matth. 885. 

Sequanus, Joh. Metellus 420, 

Serbello, Marcheſe di 770. 

Seripando, Kardinal 14. 

Sermoneta, Kardinal 10 162. 

Serrano, M. A. 143—144. 

Serughi, Familie 763. 


v. Paftor, Geſchichte der Päpſte. IX. 1.—4. Aufl. 59 
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Seton, Lord 308 319. 

Severani, Schüler F. Neris 135. 

Sfondrato, Niccold, Biſchof von Cremona, 
Kardinal 55 155 167 168. 

Sforza, Familie 759. 

Sforza, Coſtanza, Gräfin von Santa 
Fiora, Gemahlin des Giacomo Bon⸗ 
compagni 24 871. 

Sforza di Santa Fiora, Aleſſandro, Kar⸗ 
dinal, Legat 24 30 38 115 145 165 185 
253 254 258 416 769— 771 788 871. 

Sforza di Santa Fiora, io neo. 
Marcheſe, Kardinal 167 1 

Shakeſpeare, Dichter 289. 

Shelley, Richard, Prior 342. 

Sherwin, Ralph 293. 

Shrewsbury 327. 

Siciliano, Salvatore, Jeſuit 172. 

Siena, Marco da, Maler 828. 

Siena, Matteo da, Maler 826 831. 

Sighicelli, Giovan Battiſta, Biſchof von 
Faenza 58. 

Ei. ſchwediſcher Thronfolger 697 


Sigismund Auguft, König von Polen 699. 
Sigonio, Carlo 25 189 190—191 885 888. 
en: Chriſtoph, Abt von Wettingen 


ili jai, Gafpare, Biſchof von Ripa⸗ 
tranfone 59. 

Silva, Gomez ba, Gejanbter 263— 264. 

Simoncelli, Kardinal 167. 

Simone, Pietro 202. 

Simonetta, Kardinal 14. 

Simonetti, Cefare 245. 

Sirlet, Guilelmus, befefrter Jude 225. 

Sirleto, Kardinal 9 38 42 156 180 189 
193 200 201 204 205 207 208 209 
232 234 420 695 737 807. 

ede e Biſchof von Squil⸗ 
ace 8 

cu IV., Papft 206 792 813 820 821 


Sixtus V., Papſt 281 323 398 505 776 
785 786 813 817 829 841 847-848. 
Guno, Petrus, Jeſuit 669 674 675 bis 

678 708. 


Soccino, Cornelio 218. 

Sokolowfki, Stanislaus, Propſt zu Krakau 
674 910. 

Solikowſki, Demetrius, Biſchof bon Lem⸗ 
berg 678 680. 

Solms, Graf Adolf von, Kölner Dom⸗ 
herr 647 649. 

Sommascha, Carolus 885. 

Sommerville, John 325—826. 

Sondergelteus, Olaus, Konvertit 694. 

n Franz, Biſchof von Antwerpen 
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N Jacopo, Provveditore 236 237 


Soreth, Johannes, General der Karme— 
liten 105. 

Soriano, Giovan Battiſta, Biſchof von 
Biſceglia 59. 

Soto, Francesco, Oratorianer, Tonſetzer 
127 135. 

Sozzini, Fauſto 668. 

Sozzini, Lelio 668. 

Spannocchi, Orazio, Sekretär des Nuntius 
Bolognetti 679 682. 

Spaur, Chriſtoph Andreas, Dekan zu 
PAYER Biſchof von Gurk 457 459 460 


Sheen, Ceſare, Agent C. Borromeos 
in Rom, Biſchof von Novara und von 
Cremona 15 20 26 50 73 184 280 519 
756 887 895—897. 

Spenſer, Dichter 337. 

Spetus, Cälius, römiſcher Pfarrer 776. 

Spinola, Filippo, Biſchof von Nola, Rar: 
dinal 167 168. 

Sporeno, Francesco, Franziskaner 264 
492— 493 494—495 496 497 499 500 
517 518. 

Stabile, Annibale, Kapellmeiſter 175. 

Stampa, Donato, Biſchof von Nepi und 
Sutri, Governatore des Borgo 7. 

Stanihurſt, James 289. 

Stapleton 305. 

Stazio (Statius), Achille 190 797 806. 

Stefani. Bonifazio de', Biſchof von Stagno 
201 735—730. 

Stephanus, Jofeph, Theolog 706. 

Stizzia, Nikolaus 264. 

St. Nazaire, Gabriel be, Chroniſt 400. 

Stralendorff, Leopold von 563 564 567 568. 

Strozzi, Pompeo 871—872. 

Stuart, Esmé, Herr von Aubign 
von Lennox 310-311 312— 
bis 316 817. 

Stuart, John 319. 

Stuart, Maria, f. Maria. 

Stukely, Abenteurer 279 299—300. 

Suarez, Franz, Jeſuit 188,184. 

Succi, Filippo 769. 

Sumitada, Herrſcher von Omura, Chriſt 
712 718. 

Surius, Laurentius, Dogiograph 193 194. 

Sufio, Giov. Batt. 7 
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